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1. 

Homeri  Odysseae  epitome.  In  mum  scholarnm  edidii  Franciscns 
Pan  ly.  Pars  prior,  Odyss.  lib.  I — XII.  Pragae  MDCCCLYIII 
sumptibus  Tempsky. 

Ein  Anszug  aus  der  Odyssee?  Wer  blos  den  Titel  des  Buches 
liest,  glaubt  eine  sogenannte  kleine  Odyssee  vor  sich  zu  haben,  eine 
Bearbeitung  etwa  von  der  Art,  wie  sie  von  einem  gewissen  l)r  Koch 
iiotcr  folgendem  Titel  vorhanden  ist:  ^secbs  Bücher  der  Odyssee,  ent- 
haltend die  vollständige  Reiseheschreibung  des  Ulysses  für  den  ersten 
Schulgebrauch.  Marburg  1822.’  Also  eine  Zusammenstellung  der  in- 
teressantesten Abenteuer  des  Odysseus,  wie  sie  für  den  Horizont  von 
jüngeren  Knaben  passt  (falls  man  mit  solchen  den  Homer  wirklich  in 
der  Ursprache  lesen/ will,  statt  sie  mit  diesem  StolTe  vorläufig  durch 
eine  geschmackvolle  damische  Bearbeitung  bekannt  zu  machen).  Da 
kann  man  allenfalls  beschneiden  und  aus  verschiedenen  stolTlichen, 
vielleicht  auch  sprachlichen  Gründen  allerlei  weglnssen.  Aber  nein! 
Unser  Buch  gibt  nicht  einen  Auszug,  sondern  eine  ganze  Odyssee,  vor- 
läufig wenigstens  die  erste  Hälfte,  mit  Weglassung  von  nur  245  Versen 
im  Interesse  der  Sittlichkeit. 

Der  Herausgeber  möge  uns  die  Frage  erlauben,  was  für  Schüler 
er  eigentlich  vor  sich  hat.  Sind  es  kleine  Knaben,  so  bruuciien  sie 
noch  keinen  ganzen  Homer,  und  irgend  ein  Auszug,  eine  Clirestomaihio 
ist  für  dieses  Alter  angemessener,  wenn  es  überhaupt  zweckmaszig  ist, 
den  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  mit  Homer  zu  beginnen; 
sind  es  aber,  wie  gewöhnlich  auf  unsern  Gymnasien,  junge  Leute  von 
15 — 17  Jahren  mit  denen  man  Homer  liest,  so  ist  eine  derartige  ängst- 
liche Sorge,  ihr  Anstandsgefühl  ja  nie  zu  verletzen,  nicht  am  Platze. 
Nur  das  wirklich  lüsterne  soll  man  von  ihnen  fern  hallen,  also  z.  R. 
in  der  Odyssee  einzig  das  achte  Buch  überschlagen,  da  das  Abenteuer 
von  Ares  und  Aphrodite  in  der  Thal  die  Phantasie  reizt;  w'o  man  a!)er 
blos  riskiert  den  Schüler  in  seinen  modernen  Begriffen  von  Schicklich- 
keit zu  choquieren,  da  darf  man  den  Schritt  im  angehenden  Jünglings- 

% 

/V.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Paed.  Rd  LXXX  (iS59)  W l.  1 


2 


Homeri  Odyssoae  epitome.  Ed.  Fr.  Pauly. 


alter  getrost  wagen,  einmal  musz  er  ja  doch  gemacht  werden:  die  Ver- 
fährungen  der  eigenen  Sinnlichkeit  und  der  Aiiszenwelt  und  moderner 
Lectüre  sind  viel  gefährlicher  als  die  der  Klassiker.  SolUo  wirklich 
ein  Gymnasiast  nicht  wissen  dürfen,  dasz  die  Alten  in  Bezug  auf  Ent- 
blöszung  des  Körpers  und  auf  geschlechtliche  Verhältnisse  andere  Be-> 
griffe  von  Schikciichkeit,  theilweise  auch  von  Siltliclikeit  halten  als 
Vvir,  oder  sollte  cs  überhaupt  möglich  sein,  ihm  diese  Erkenntnis  durch 
künstliche  Mittel  zu  verschlieszen?  Will  man  etwa  den  Sallust  oder 
Horaz  oder  die  griechischen  Tragiker  anch  auf  diese  Weise  für  die 
Schule  bearbeiten  und  die  gewöhnlichen  Wörterbücher  durch  rein 
moralische  ersetzen,  in  denen  weder  (pikoTrjg  noch  zu  ßn- 

den  ist? 

In  Wahrheit  hängt  hier  alles  von  dem  Takt  des  Lehrers  ab,  der 
es  verstehen  soll  über  allfällige  anstöszige  Stellen  bald  rasch  hinweg- 
zugehen, so  dasz  sie  keinen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen,  bald 
durch  eine  verständige  Bemerkung  ihnen  den  Stachel  zu  nehmen  und 
durch  den  sittlichen  Ernst  seiner  ganzen  Persönlichkeit  unreine  Ge- 
danken in  den  Herzen  seiner  Schäler  zurückzudrängen,  wenigstens 
Aeuszerungen  derselben  durch  Geberden,  lachen  u.  dgl.  in  seiner  Ge- 
genwart unmöglich  zu  machen.  So  zieht  man  die  Jugend  zu  morali- 
scher Reife  heran  und  nicht  durch  übertriebene  Aengstlichkeit  in  der 
Wahl  der  eigenen  Worte  sowol  als  des  Lehrstoffs.  Bekanntlich  hat 
das  verbotene  für  Jung  und  Alt  immer  den  meisten  Reiz.  Tritt  nun 
der  sehr  denkbare  Fall  ein,  dasz  ein  Schüler  im  väterlichen  Hause 
oder  anderswo  den  unverslümmelteu  Homer  in  die  Hände  bekommt, 
mit  welcher  Gier  wird  er  (durch  den  gesperrten  Druck  der  geänderten 
Worte  in  unserer  Prager  Ausgabe  unterstützt)  die  unterschlagenen 
Stellen  heraussuchen  und  lesen  und  den  willkommenen  Fund  der  Klasse 
millheilen!  Und  so  wird  jedenfalls  das  sittliche  Gefühl  der  jungen 
Leute  viel  mehr  Schaden  leiden , als  wenn  man  die  paar  Stellen  mit- 
genommen butte,*  unbefangen,  wie  wenn  nichts  besonderes  dahin- 
ter wäre. 

Mil  der  Aufgabe,  die  sich  der  Herausgeber  gestellt  hat,  für  dio 
Schule  eine  extra  purificierte  Odyssee  zu  liefern^),  erklären  wir  uns 
also  nicht  einverstanden;  es  ist  ferner  zu  untersuchen,  ob  er  die  ein- 
mal gestellte  Aufgabe  befriedigend  gelöst  hat,  sowol  in  stofflicher  Hin- 
sicht durch  taktvolle  Wahl  der  Buszulassenden  Stellen  und  gehörige 
Abrundung  des  übriggebliebenen,  als  formal  durch  Herstellung  eines 
correcten  Textes  (Anmerkungen  oder  Erläuterungen  irgendwelcher  Art 
bietet  die  Ausgabe  nicht).  Diese  beiden  Gesichtspunkte  gedenken  wir 
nacheinander  einzunohmen  und  nur  da  nicht  zu  trennen,  wo  es  dio 
Natur  der  Sache  oder  die  Kürze  erfordert. 

Wir  wollen  dem  Herausgeber  anfangs  Schrill  für  Schritt  folgen. 
Dio  erste  geänderte  Stelle  des  ersten  Buches  ist  V.  73  iv  aniaai  ykcc- 


*)  Praefat.  p.  III:  cedere  ea  tantiim  iussl,  q[uae  mimiS  apta  vidc- 
rentiir  iuvenili  aetati. 
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q>vgoioi  noöHÖäfovt  iLtyttßci^  wo  statt  des  Schloszworles  ävaxfi 
fesetzt  ist,  auf  rixc  V.  71  zu  beziehen.  Sodann  ist  der  längere  Ab- 
schnitt V.  206  — 223  ganz  übergangen,  wahrscheinlich  wegen  der 
Worte  V.  215  u.  216: 

fstjtTjp  fliv  T£  fli  (prjßi  Tov  ififisvai,  avta^  fycoys 

ovx  old’  • ov  yap  ttw  rtg  iov  yovov  ccviog  dvfyvoa. 

Einem  unverdorbenen  Sinne  werden  diese  nicht  als  eine  unzüchtige 
Aazüglicbkeit  erscheinen,  sondern  als  das  was  sie  sind,  als  der  Aus- 
drack  kindlicher  Naivetat.  V.  366  Tcdvxsg  d’  naffai  X£%ieaai 

%it&rivai  isl  wirklich  anstöszig  und  daher  mit  Recht  gestrichen , so- 
fern überhaupt  gestrichen  werden  soll.  Ueber  V.  433  £vvy  d’  ov  not* 
Ijfuxro,  %6lov  d\  dkietvs  yvvaixog  kann  man  verschiedener  Ansicht 
sein:  Thatsache  ist,  dasz  die  Schüler  mit  dem  Institut  der  Kebsweiber 
aus  der  biblischen  Geschichte  langst  bekannt  sind.  V.  438  f.  soll  der 
Knabe  nichts  davon  merken , dasz  die  alte  Amme  Eurykleia  den  Tele- 
macb  im  Schlafgemach  bedient,  was  doch  auf  die  anständigste  Weise 
geschieht.  Es  ist  hier  derselbe  Fall  wie  bei  den  Badescenen,  die  wie- 
derholt Vorkommen:  ein  für  allemal  wird  auf  die  Verschiedenheit  der 
Sitte  aufmerksam  gemacht,  und  man  gewöhnt  sich  daran  so  gut  als 
nan  sich  an  den  Anblick  unbekleideter  Figuren  in  Gemäldesammlungen 
oder  Antikencabinetten  gewöhnt. 

Das  2e  Buch  ist  vollständig.  111  403  gehl  Nestor  schlafen:  rm 
d dlo%og  dißnoiva  kixog  noQßvvs  xal  evvfjp.  Auch  diese  leise  An- 
deutung des  ehelichen  Verhältnisses  ist  nach  llrn  Pantys  Ansicht  für 
keusche  Ohren  nicht  zulässig,  noch  viel  w'eniger  IV  305:  rrd^  d’  ^EXivr\ 
xavvTKitXog  iXi^ato^  öia  yvvatxav.  Aber  zu  welchen  Consequenzen 
rausz  eine  solche  Prüderie  führen  ! Wie  hat  der  Herausgeber  das  Wort 
dlo%og  überhaupt  dulden  können,  oder  Ausdrücke  wie  nag^ivog  ddfi^g, 
M 22S,  oder  Stellen  wo  vom  gemeinsamen  ankleiden  des  Odysseus 
und  der  Kalypso  (V  228  — 232)  oder  des  Odysseus  und  der  Kirke  (X 
541 — 545)  die  Rede  ist?  Warum  bat  er  XI  580  u.  81  (554  ii.  55  seiner 
Ausgabe)  Arfcd}  ydq  nicht  gestrichen,  obschon  dort  eine  w irk- 

lieh  unzüchtige  Handlung  erwähnt  ist  und  die  beiden  Verse  ohne  allen 
Nachtbeil  für  den  Zusammenhang  wegfallen  konnten?  Alkinoos  hei- 
ratet seine  Nichte  (VII  54 — 65),  seine  Söhne  ihre  leiblichen  Schwestern 
(X  7 — 10):  diese  Stellen  werden  dem  Schüler  vorenlhalten;  er  lic.st 
aber  von  der  Blutschande  des  Oedipus  mit  seiner  Mutter  (X  273)  und 
das  Verhältnis  von  Zeus  und  Here  wird  man  ihm  wol  auch  nicht  ver- 
hehleo  können.  XI  266  f.  darf  er  nicht  einmal  w issen  dasz  Alkmene 
die  Mutter  des  Herakles  ist,  und  erhält  also  blos  eine  trockene  No- 
menklatur. 

Das  Verfahren  des  Herausgebers  im  fünften  und  sechsten  Buche 
verdient  eine  specielle  Belenchtung.  Schon  die  Bearbeitung  der  Ueber- 
Mbrift  verspricht  grosze  Dinge,  denn  wir  linden  nur  '06vßßimg  GiBÖta 
an  der  Spitze  des  fünften  Buches  und  KaXvrf/ovg  dtvxQov  isl  wolw'eis- 
lich  weggelassen,  um  alle  Anzüglichkeiten/ zu  vermeiden.  Begreiflich 
werden  nun  die  Stellen  beschnitten,  die  vom  Umgang  des  Odysseus 
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mit  der  Kalypso  handeln;  aber  sonderbar  ist  es  doch,  dass  nach  Ans- 
scheidung  von  V.  226  u.  227  folgende  Gedankenreiho  übrig  bleibt:  so 
sprach  er,  und  es  wurde  Nacht  — als  aber  der  Morgen  kam,  da  zogen 
sie  sich  an.  Ich  denke,  jeder  wird  das  Mittelglied  vermissen:  und  sie 
giengen  schlafen. 

Das  Zusammentreffen  des  Odysseus  mit  der  Nausi- 
kaa  ist  bekanntlich  der  Glanzpunkt  der  Odyssee.  An  Naturwahrbeit, 
Zartheit  und  Keuschheit  der  Empfindung  kommt  dieser  Erzählung  keine 
andere  gleiclT.«  Schreiber  dieses  kann  aus  Erfahrung  bezeugen,  dasz 

05  angebt  sie  in  der  Schule  zu  lesen,  und  es  wäre  Schade  wenn  man 
es  nicht  thäte,  trotz  den  paar  anstöszigen  Ausdrücken.  *Der  Sinn  der 
sie  eingibt  ist  durchaus  rein,  das  fühlt  jeder  Leser,  auch  der  blödeste 
Schüler  wird  es  merken.  Pauly  bat  gerade  diese  liebliche  Erzählung 
unnöthigerweise  mishandelt,  während  sein  Vorgänger  Koch,  der  doch 
auch  ^die  christlich-ästhetische  Kritik’  *)  zu  üben  glaubte,  sie  mit  rich- 
tigem Takte  ganz  unverändert  stehen  liesz. 

Pauly  gibt  sich  ungeheure  Mühe  den  Schüler  glauben  zu  machen, 
dasz  Odysseus  bekleidet  vor  Naiisikaa  gestanden  habe.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  schon  V 343  — 345  der  Hauptinhalt  von  Leukolheas  In- 
struction gestrichen.  Odysseus  darf  nicht  die  Kleider  ausziehen , das 
Schiff  verlassen  und  nach  dem  Lande  der  Phaeaken  schwimmen : er 
soll  blos  den  wunderbaren  Schleier  unter  die  Brust  binden  — und  da- 
mit Punktum.  Und  doch  waren  ihm  die  Kleider  lästig  nach  dem  (nicht 
gestrichenen)  321  n Verse:  ydg  p’  ißaQVvs.  Der  Herausgeber 

scheint  derjenigen  Anschauung  zu  huldigen,  welche  im  vorigen  Jahr- 
hundert, bei  uns  in  der  Schw'eiz  wenigstens,  das  baden  überhaupt  ver- 
pönte, weil  man  dabei  die  Unsiltlicbkeil  begehen  miislc  die  Kleider 
aiiszuziehen.  Natürlich  kriecht  nun  Odysseus  auch  in  den  nassen  Klei- 
dern in  sein  Blütterlager.  Wohl  bekomm’s!  VI  128.  29  u.  135.  36  wer- 
den selbstverständlich  übergangen;  nicht  einmal  die  rührende  Bille  V. 
J78.  79  findet  Gnade:  dog  öh  ^doiog  afi(ptßaki(S&m ^ ti  nov  ukv^u 
G7t£LQ(ov  iv(^dö  iovGa^  donnez-moi  quelque  mechant  hailion  pour 
me  coiivrir,  s’il  vous  rcste  quelque  enveloppe  de  vos  paquels,  wie 
Madame  Dacier  schön  übersetzt.  Irgend  ein  Laken  anzuziehen  wäre 
unanständig,  es  musz  eine  ganze  Kleidung  sein:  daher  beschenkt  uns 
Pauly  mit  der  Emendation  öbg  stfiuxct  dfigpißaXia&at,  mit  einem 
prächtigen  Hiatus  als  Zugabe.  Dasz  Odysseus  nach  der  also  umgo- 
schaffenen  Situation  nicht  Kleider  zum  a n z i e h c n sondern  zum  w o c ii  - 
sein  braucht,  wird  nicht  beachtet.  Im  folgenden  erhalten  die  Mägde 
nicht  den  Befehl  den  Odysseus  zu  baden,  sondern  er  soll  es  selimt  thiin  ; 
also  nicht  XovGaze  r ivnorafi^^  sondern  Xovöetai  d’  iv  noiafi^ 
mit  zu  diesem  Zweck  eigens  erfundener  Kürze  von  at  auch  vor  einem 
Consonanten:  wem  das  unglaublich  vorkömmt,  mag  V.  204  der  Pauly’’-. 
sehen  Ausgabe  selbst  nachsehen.  Es  fallen  nun  auch  die  Worte  wog-, 
mit  denen  Odysseus  die  Mägde  zurückweist  (V.  217  — 222);  dessen- 


*)  Vorrede  S.  X. 
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oDgeachtet  lesen  wir  bei  P.  den  Vers  (208):  ccvrlxcc  at  d’  aTtttvsv^sv 
usav,  elnov  6^  aQu  xovq^.  ctvtixu  steht  an  der  Stelle  von  mg 
(V.  22S  der  gew.  Zahlung) ; warum  aber  nicht  mit  der  Umstellung  in 
ttvuKa  d"  ai  usw.?  Oder  müssen  wir  um  jeden  Preis  wieder  einen 
Hiatus,  und  zwar  au  ungewöhnlicher  Stelle  haben?  Der  zweite  Theil 
des  Verses  ist  seines  Inhalts  wegen  noch  interessanter.  Denn  was 
kaben  die  Mägde  der  Nausikaa  noch  zu  berichten,  nachdem  gar  nichts 
rorfefallen  ist?  Sonst  ist  dieser  Halbvers  ganz  am  Platze  (vgl.  die 
üebersetznrig  der  Mad.  Dacier : les  nymphes  vont  rendre  compte  ä Nau- 
sicaa  de  ce  qui  les  obligeait  de  se  retirer),  bei  Pauly  aber  ist  er  wi- 
dersiaoig. 

Wir  müssen  noch  einen  andern  Abschnitt  erwähnen,  wo  sich  Pauly 
besser  aus  der  Sache  gezogen  hat,  dafür  aber  Koch  um  so  lächerlicher 
»in  Vorschein  kommt.  Es  ist  der  Aufenthalt  bei  der  Kirke  B.  X.  Pauly 
bat  alle  Stellen  abgelost,  wo  das  Beilager  des  Odysseus  und  der  Kirke 
erwihnt  ist,  und  dadurch  der  Erzählung  die  Spitze  abgebrochen,  aber 
ei  bleibt  doch  in  derselben  ein  verständlicher  Zusammenhang.  V.  296 
seUt  er  an  die  Stelle  von  svvri^rjvai  das  ans  V.  337  entlehnte  ^mov 
(Ivat  (dies  freilich  nach  Koch) ; V.  333  ändert  er  so  um : aU’  aye  drj 
toUa  fisv  uoQ  ^tlg  X^e  xoXoio  und  schaltet  den  Vers  ein  dognov 
ai^olrj  tafjurj  Öotg)  iudov  iovtmv,  an  welchen  sich  dann  die  weitläuflgen' 
Zarüstungen  zur  Mahlzeit  V.  348  ff.  gut  anschlieszen.  So  fällt  der  Eid 
wef,  den  Kirke  schwören  muste,  und  auch  die  nachträgliche  Erwäh- 
Bonf  desselben  V.  380  u.  381 : kurz  die  ganze  Geschichte  nimmt  einen 
^elioderen  Verlauf.  Koch  hat  dagegen  den  unglücklichen  Einfall  ge- 
habt das  Bad  zur  Hauptsache  zu  machen.  Daher  finden  wir  an  der 
Spitze  des  Buchös  die  Ueberschrift  Klgxi]g  vimqci  und  im  Verlauf  der 
Erzählung  überall  an  der  Stelle  von  ivvri  das  Wort  vlrcrga,  ob  es  nun 
orlriscb  und  logisch  passe  oder  nicht,  so 

V.  297 : iv&a  cv  fZT/xir’  htin  anavtjvaff&ai  ^eov  — vlnr  ga; 

347:  xal  xox'  iym  Kigxrjg  iTxeßtjv  TtegixaXXia  — vlTtxga;  • 
<ufar  335:  viitxgo  ig  xal  (piXoxrixi  7teitoid‘0(A£v  alX'^XotOivl 

Dag  ist  der  Fluch  der  bösen  That,  dasz  sie  fortzeugend  böses  musz 
gebären.  Von  diesem  Fluch  bleibt  auch  Pauly  nicht  unberührt,  wenn 
Br  sich  durch  die  Consequenz  genöthigt  sieht  die  schöne  Kraftstelle 
V.  497  u.  98  zu  beseitigen : 

xXaiov  6'  iv  X^xhocv  xad'tjfiEvog  ^ ovöi  w (loi  xijg 
qOeil'  ixt  ^(OHv  xal  ogäv  <paog  ijeAZozo, 
oder  wenn  er  kurz  vorher  folgenden  Vers  fabriciert  (447  seiner  Aus- 
nhe  = 480): 

atrrap  iym  Klgxrjg  d£tv.ijg  xe  evTtXoxafioio 
yovvav  iXlixavivOa^  Oea  öi  fisv  ixXvev  avSijg, 

«0  das  T£  in  das  edle  aber  verschollene  Geschlecht  der  particulae  ex- 
plelivie  gehört. 

Diese  Bemerkung  leitet  uns  zu  dem  zweiten  Theil  unserer  kriti- 
acbeo  Betrachtung , nemlich  zu  dem  Nachweis,  dasz  die  vorliegende 
Aisgibe  auch  in  formaler  Hinsicht,  d.  h.  in  Bezug  auf  Herstellung 
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eines  kritisch  revidierten  and  correeten  Textes,  wenig  empfehlena- 
wertbes  geleistet  habe.  Der  Herausgeber  bat  sich  die  kritische  Arbeit 
leicht  gemacht,  indem  er  — nach  seinem  eigenen  Geständnis  übrigens 
fast  überall  die  Neuerungen  von  Ameis  sich  angeeignet  hat  und  nur 
selten  der  conservativeren  Tendens  Faesis  folgte.  Ob  die  Rechtfer- 
tigung seines  Verfahrens,  welche  er  propediem  zu  liefern  versprochen 
hat,  schon  irgendwo  erschien,  ist  uns  leider  unbekannt;  vor  der  Hand 
halten  wir  uns  also  an  die  Thatsache  der  Lesarten , wie  wir  sie  aus 
dem  Verzeichnis  der  Abweichungen  vom  Bekkerscben  Texte  entnehmen, 
welches  unserer  Ausgabe  vorgedriickt  ist.  Dieses  Verzeichnis  ist  übri- 
gens weder  ganz  vollständig  noch  viel  weniger  correct.  Mehr  als  ein- 
mal hat  der  Verfasser  statt  der  Bekkerscben  Lesart  die  eigene  hinge- 
setzt, so  B.  XI  513.  VHl  495,  oder  statt  einer  Variante  eine  Lesart 
die  beide  haben,  so  XI  218,  oder  anch  eine  die  keiner  von  beiden  hat, 
wie  IX  440. 

Dies  notieren  wir  nur  iro  Vorbeigehen,  indem  wir  zu  einer  kurzen 
kritischen  Revue  übergehen,  wobei  wir  uns  erlauben  einzelne  Stellen 
nach  Belieben  herauszugreifen. 

I 171 — 173  setzt  Pauly  nach  Ameis  in  Klammern,  'nach  den  besten 
Autoritäten’  der  letztere;  doch  scheint  nach  den  Scholien  Aristarch  die 

' Verse  nicht  zu  verwerfen,  indem  er  ja  die  Variante  onnolr^  t’  für  6?c- 
nolffg  ö'  hat.  Aber  auch  abgesehen  von  Autoritäten  sind  sie  leicht  zu 
vertheidigen.  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  wie  genau  die  Ant- 
wort der  Athene  den  einzelnen  Fragen  entspricht.  So  correspondieren 
V.  180  u.  181  dem  170n  Verse,  der  nach  der  Herkunft  fragt;  den  ge- 
nauen Bescheid  auf  die  angezweifeiten  Verse  171  — 173  enthalten  182  — 
186,  auf  onnolrjg  6 ini  vtpg  aq>Cxso  usw.  vvv  6 ade  ^vv  vr/i  xavTj- 
Xv&op  usw. ; endlich  auf  die  nachträgliche  Frage  174  —177  antworten 
187  ff.  Eine  zweite  Stütze  der  Aechtheit  ist  der  Umstand,  dasz  die 
nachdrückliche  Formel  xa^  fiot  tovr*  ayogevoov  ixi^ivfiov  besser  passt, 
wenn  die  Frage  vorher  unterbrochen  war,  wie  IV  645.  — V.  428  (409 
seiner  Ausgabe)  schreibt  Pauly  xiöv'  sidvia,  während  die  übrigen  mir 
vorliegenden  Editionen  nedva  idvict  haben;  ist  er  hierin  vielleicht  der 
Autorität  Dindorfs  gefolgt,  dessen  neueste  Recension  mir  leider  nicht 
zu  Gebote  steht?  [Ja.  D.]  Dasz  an  sich  beides  möglich  ist,  beweisen 
Stellen  wie  otpQ^  elöjjg  IX  348  einerseits  und  II.  1 608  anderseits: 
^HtpaiCxog  Ttolrjatv  idvl'^0i  ngaTtlÖBaatv ^ wo  das  i ebenfalls  verkürzt 
ist;  aber  wie  kommt  es,  dasz  Pauly  das  ganz  ähnliche  Ivyqa  idvut 
XI  432  (406)  ruhig  hat  stehen  lassen  ? Ist  das  Consequenz  ? 

II  400  schreibt  Pauly  nach  Ameis  bv  vatBxaoirctav  getrennt:  mit 
vollem  Rechte,  da  man  an  allen  übrigen  Steilen  längst  getrennt  schreibt 
(vgl.  XIX  30.  XX  371).  — V.  411  hat  Pauly  allein  aus  mir  unbekann- 
ter Quelle  fJiTixx]Q  d i(Aoi  <yv  xt  Tcinwsxai^  die  übrigen  fiijrrjQ  6 ifty. 
— 111  62  hat  Pauly  die  Verbesserung  von  Ameis  aufgenommen 
^pavo,  während  Bekker  iTteit*  ij^xo  bat,  aber  nicht  ^paro,  wie  das 
Variantenverzeicbnis  besagt,  so  wenig  als  ayvtcu  11  388 — wenigstens 
nach  der  mir  vorliegenden  Recension  von  1843.  — 111  269  ist  die  Er- 
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kläruog  von  Ameis  die  oatürliche,  wonach  /ilv  auf  Klytaemnesira  sich 
bezieht,  foigiich  dafirjvat  in  obscönem  Sinne  aufzufassen,  und  folglich 
die  Odyssee  von  Pauiy  nicht  vollständig  puriticiert  ist.  — Bei  IV  90  ‘ 
(89)  notieren  wir,  dasz  Pauiy  an  allen  bezüglichen  Stellen  nach  Ameis 
and  Dindorf  slog  schreibt;  bei  V.  94  (93)  dasz  er  die  Schreibart  ijfup 
* nad  vfitv  für  y/uv  und  vfuv  auch  am  Ende  des  Verses  durchgeführl 
hat,  während  es  vorsichtiger  wäre  die  Verkürzung  nur  da  zu  statuie- 
ren, wo  sie  wirklich  nacbgewiesen  werden  kann,  zumal  da  die  alten« 
Grammatiker  nach  Lehrs  qiiaest.  epp.  p.  ]24  über  diesen  Punkt  keinen 
Aafschlusz  geben.  — V.  262  bat  Pauiy  weggelassen  und  doch  mitge- 
zählt; die  denselben  einleitenden  Conjunctionen  aXX*  ot£  6ij  bat  er 
io  den  folgenden  Vers  verpflanzt,  den  er  non  so  liest: 

aXX*  OTE  d Eifictxa  eaccc  xal  co/uooa  xqqteqov  oqxov. 

, Eine  neue  Methode  auch  lange  Silben  beliebig  zu  elidieren ! Diesen 
I Schnitzer  hätte  er  sich  durch  einfache  Weglassung  des  öy  ersparen 
I kdooeo,  da  ja  ELficeza  das  Digamma  hat. 

V 281  (266)  hätte  Pauiy  besser  gethan  statt  des  Feigenbaums  von 
.Ameis  die  Bergkappe  Faesis  zu  wählen;  denn  für  die  unverständliche 
Vulgata  6g  ors  ^ivov  und  die  barocke  Lesart  Aristarchs  ag  or'  i^ivov 
j ist  doch  gewis  mg  ovs  te  flov  eine  ganz  einleuchtende  und  wol  be- 
legte Conjeclor.  — V.  478  (Pauiy  464,  aber  nach  falscher  Zählung) 
wäre  es  wol  der  Mühe  werth  gewesen,  die  aufgenommene  Variante 
Stau  stall  des.  gewöhnlichen  Imperfects  öiay  (XIX  440,  arj  XU  326. 
XIV  458)  anzumerken.  — Zu  VII  86  (74)  und  107  (96)  notieren  wir 
mit  Vergoren,  dasz  Pauiy  nach  Ameis  die  rationelleren  Lesarten  iXy~ 
ladfff’  für  iXrjXiöax'  und  xaiQOßoiov  für  xaiQOcicov  in  den  Text  auf- 
I genommen  hat.  V.  261  (249)  scheint  uns  die  Lesart  aLA  oxs  öy 
OfSottxov  fio  i gegenüber  der  sehr  harten  Vulgata  aXX  oxs  dy  oySoov 
^oi  eine  wesentliche  Verbesserung;  ob  wir  sie  aber  Pauiy  selbst  ver-  . 
danken  wissen  wir  nicht,  oyöoaxog  kommt  bei  Homer  3mal  vor:  11. 
XIX  246.  Od.  ill  306.  IV  82,  und  eine  ähnliche  Synizese  (aber  nicht 
Elision!)  des  dy  findet  sich  Od.  XII  399:  aAA*  oxe  öy  eßöo^ov,  — 
Viil  490  (389)  ist  von  Bekker  allein  unter  den  Text  gesetzt,  von  den 
übrigen  unbegreiflicherweise  beibehalten,  da  er  doch  einem  Glossem 
za  489  so  ähnlich  sieht  wie  ein  Ei  dem  andern,  und  namentlich  die 
Wiederholnng  des  Wortes  'Ayeuoi  unausstehlich  ist. 

Lehrs  hat  in  seinen  quaestiones  epicae  p.  60  den  Grundsatz  der 
Alten  znr  Geltung  gebracht,  in  disjunctiven  Fragen,  wenn  sie  abhängig 
sind,  ij  (ys)  — y (ys)  zu  accenluieren ; sind  sie  direct:  y (ys)  — t] 
(^0-  Auch  Pauiy  folgt  diesem  Grundsatz  (z.  B.  IX  175  f.  111  72),  er- 
laubt sich  aber  willkürliche  Abweichungen  davon:  IX  280.  XI  178  f. 
im  erstgenannten,  IX  172  im  letztgenannten  Falle.  Eben  so  ist  mau 
seit  Spitzner  und  Lehrs  übereingekommen  ircsi  y zu  schreiben;  auch 
Fauly  thut  es  z.  B.  IX  276,  aber  X 466  (432)  und  XII  109  hat  er  die 
ältere  Schreibart  iTxeiy. 

X 404  (374)  hat  Ameis  ans  einem  Theile  der  Handschriften  xxy- 
ficrra  d*  iv  (fTcyeaai  TtEXuaffeexe  aufgenommen,  was  grammatisch  kaum  . 
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' KU  vertheidigen  ist.  Denn  enthält  immer  den  BcgrifT  der  Rieh-  \ 

tung  wohin,  sei  es  nun  'nahe  bringen  einem  Orte’  nach  der  gewöhn-  | 
liehen  Constniction  mit  dem  Dativ,  oder  allenfalls  'hinbringen  an  einen  ^ 
Ort’  wie  XII  448:  vi/(fov  ig  ^Slyvylrjy  nilaaav.  Pauly  ist  Ameis  hier  | 
gefolgt;  aber  gleich  nachher  V.  424  (394)  schreibt  er  wieder  ganz 
gemütlich:  xn^fiata  dh  öm^saai  mXdaaofisv l — Auch  der  folgende  i] 
Vers  425  (395)  bietet  ein  interessantes  Bild.  Statt  der  Vulgata  avxoc 
d*  OTpvvsoD’  tva  ^oi  dfia  7fdtn:eg  hat  Ameis  die  bessere  Les-  y 

art  avtol  6 orgvvEC&s  ifwj  dfia  ndvTEg  E7tEc9at  aus  überxeugenden  | 
Gründen  hergestellt.  Pauly  aber  macht  aus  beiden  die  unglückliche  , 
Mischung 

avrol  d orpvvfoDs,  ifiol  dfia  ndvxEg  titri<s^E^ 
welche  wegen  des  Asyndetons  und  des  unerklärlichen  Wechsels  der 
Modi  gänzlich  unstatthaft  ist. 

XI  260  (238).  266  (243).  305  (208)  schreibt  Pauly  consequent  x^v 
Se  gegen  die  seit  Lehrs  qnaest.  epp.  p.  75  allgemein  angenommene 
Regel,  dass  die  nachgesetzte  Präposition. der  Anastrophe  nicht  unter- 
worfen ist,  wenn  ihr  Endvocal  elidiert  ist  oder  wenn  sie  nicht  unmit- 
telbar hinter  dem  von  ihr  regierten.Worte  steht.  Wir  nehmen  also  an, 

Pauly  habe  dagegen  seine  besonderen  Gründe  gehabt  und  sind  begierig 
sie  KU  vernehmen. 

XI  444 — 453  (418 — 427)  sind  bei  Pauly  eingeklammert,  wahrend 
Ameisund  Bokker  mit  Recht  dafür  die  drei  folgenden  Verse  verwerfen. 

Mit  Faesi  alles  stehen  zu  lassen  geht  auch  nicht  an,  denn  es  ist  offen- 
bar eine  doppelte  Recension.  Wenn  man  aber  die  Wahl  hat,  so  ist  cs 
ein  sonderbares  verfahren  die  schöneren  und  inhaltreichercn  Verse  den 
anderen  aufzuopfern. 

Nach  diesen  Ausstellungen  bliebe  eine  sehr  reichliche  Ausbeute 
von  Druckfehlern  vorzuführen  übrig,  die  zu  dem  magern  Verzeichnis 
in  der  Ausgabe  selbst  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht.  Wir  geben 
zu  dasz  die  Mehrzahl  derselben  aus  fehlenden  oder  falschen  Accenten 
und  Spiritus  besieht,  deren  Herstellung  nach  Hrn  Pauly  eine  so  leichte 
und  wol  auch  nützliche  Arbeit  für  den  Schäler  ist.  Indessen  kommen 
noch  allerlei  andere  Unrichtigkeiten  vor,  z.  B.  falsche  oder  mangelnde 
Interpunctionen,  falsche  Verszahlung  (im  Vn  und  VIn  Buche),  unrich- 
tige Klammern  u.  dgl.,  so  dasz  man  bei  der  Leetüre  fortwährend  den 
Stift  zur  Correetnr  bei  der  Hand  haben  miisz.  Wir  wollen  dem  Heraus- 
geber nur  von  einem  einzigen  Buche  ein  vollständiges  Verzeichnis  der 
Stellen  vorlegen,  wo  irgend  etwas  zu  verbessern  war.  Natürlich  eitle- 
ren wir  hier  blos  nach  seiner  Ausgabe. 

IV  II.  58.  75.  92.  99.  116.  135.  168.  191  will  Pauly  einklammern, 
es  fehlt  aber  die  erste  Klammer.  195.  288  305.  317  xAscSi'  für  zcAsco^. 

340.  341.  350.  373.  425.  436.  452  ovO’  für  ovd’.  Unter  der  Verszahl 
456  ist  Vers  453  unrichtig  w iederholt  und  dafür  der  zwoitnächste:  aAA* 
orf  diy  ^ dvla^^  o yE^cav  oXoq>ma  iidoag  — ganz  ausgelasseu.  475. 

590.  629.  643  vrj  für  v^a.  647  övfim  für  ^vfirn.  655.  687.  704.  723. 

735.  791.  821.  822  (2mal). 
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Auszcrdem  wollen  wir  herausheben 

ans  ß.  IX : 64  a^(puXU(S6at  für  aficpUhaoccty  247  xaxi&Ktiev^  280 
iöicrtitjg  für  iaxartijg,  397  nsQVQfiivov  für  7t£(pvQ{iivov  \ 

aus  B.  X:  50  ßi\ev  für  ßrjfiiv,  138  ijxa^  für  rjfiaQ^  260  oAA«  für 
oUa,  376  ^fioiye  für  . 

Wir  denken  eine  solche  Nachlässigkeit  ist  unverantwortlich,  zu- 
mal bei  der  Anwesenheit  des  Herausgebers  am  Druckorte. 

Nach  dem  gesagten  wollen  wir  nicht  holTen,  dasz  die  besprochene 
Ausgabe  der  Odyssee  in  Deutschland  grosze  Verbreitung  ßnden  werde, 
theils  wegen  der  zu  Grunde  liegenden  ungesunden  paedagogischen  Ten- 
denz, theils  wegen  ihrer  nachgewiesenen  Incorrectheit.  Auch  ist  das 
Buch  beinahe  so  theuer  wie  die  correcten  und  mit  trefflichen  Anmer- 
kungen versehenen  Schulausgaben  von  Faesi  und  Ameis. 

Schiieszlich  können  wir  unser  Bedauern  darüber  nicht  unter- 
drücken , dasz  ein  Philolog  der  BitschPschen  Schule  sich  zu  einer  so 
unsoliden  Fabrikarbeit  hergegeben  bat. 

SchalTbausen  im  October  1858.  Dr  Th.  Hug, 


2. 

Vebungsbnch  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins’Laleinischc 
für  mittlere  Gymnasialklasscn  von  Dr  Gustav  Tischer^ 
Gymnasiallehrer  zu  Brandenburg.  Braunschweig,  Druck  und 
Verlag  von  Fr.  Vieweg  und  Sohn.  1858.  205  S.  8. 

Der  Hr  Verf.  hat  das  vorliegende  Buch  im  engen  Anschlusz  an 
seine  für  die  untern  und  mitllern  Gymnasialklassen  berechnete  Be- 
arbeitung von  Madvigs  lateinischer  Sprachlehre  ausgearbeitet.  Um 
jedoch  das  Buch  auch  in  weiteren  Kreisen  anwendbar  zu  machen, 
sind  dnrohgängig  die  Paragraphenstellen  der  ZumpPschen  Grammatik 
hinzogefugt,  ein  verfahren,  das  gewis  zu  billigen  ist.  Den  Inhalt  des 
Baches  machen  zum  groszen  Theile  abgerissene  Sätze  aus.  Bef.  hätte 
gewünscht  dasz,  wenn  einmal  dieser  Plan  innegehalten  werden  sollte, 
die  Anzahl  dieser  Sätze  verringert  worden  w äre,  um  dadurch  Platz  zu 
gewinnen  für  gröszere  zusammenhängende  Stücke,  wie  sie  z.  B.  SüpQo 
bietet.  Er  kann  aber  auch  nicht  verschweigen,  dasz  ihm  mancher  Satz 
für  einen  Tertianer  zu  leicht  zu  sein  scheint.  Sogleich  der  ersle  Satz: 
die  Griechen  haben  die  Perser  oft  besiegt,  oder:  Pausanias  enigieng 
der  verdienten  Strafe  nicht.  Solche  Aufgaben  geifören  nach  unserem 
dafärhalten  in  eine  gute  Quinta  oder  nach  Quarta.  Bekömmt  der  Leh- 
rer Schüler  nach  Tertia,  denen  er  solche  Kost  bieten  musz , da  steht 
es  freilich  schlimm.  Bef.  glau!)te  um  so  eher  auf  diesen  Punkt  auf- 
merksam machen  zu  dürfen,  als  der  Hr  Verf.  in  der  Vorrede  holTl,  es 
wurden  die  Schüler  nach  der  vollständigen  Ueberselzung  des  hier  gc- 
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botenen  StofTcs  für  SeyfTerU  Uebungsbuch  für  Secunda  genügend  vor- 
bereitet sein.  Wenn  S.  7 zu  dem  Satze:  Feigheit  macht  dem  Soldaten 
Schande,  unten  dedecet  angegeben  ist,  so  könnte  das  entbehrlich  schei- 
nen; aber  sicher  entbehrlich  ist  es,  wenn  in  dem  gleich  darauf  folgen- 
den zusammenhängenden  Stücke,  an  dem  sich  doch  die  gewonnene 
Kraft  des  Schülers  in  ernster  Weise  proben  soll,  zu  den  Worten:  nichts 
machte  einem  Krieger  mehr  Schande,  w'iederum  dedecet  vorgeschrie- 
ben wird,  das  sich  dann  S.  12  zu  den  Worten:  dem  Alcibiades  machte 
es  Schande,  abermals  findet.  Ebenso  steht  in  der  zusammenhängenden 
Aufgabe  S.  13,  nachdem  vorher  über  die  betrelTende  Regel  der  imper- 
sonalia  einzelne  Beispiele  voraufgegangon , miseret  zu  den  Worten: 
da  ihn  die  kleinen  jammerten.  Wozu  lernt  dann  der  Schüler  die  Re- 
gel, wozu  vorher  die  Uebersetzung  der  einschlagenden  Sätze?  Ueber- 
haupt  scheint  uns  das  rechte  Masz  in  der  unten  stehenden  Phraseologie 
zuweilen  überschritten  zu  sein.  Wir  wollen  nicht  tadeln,  aber  wir 
sind  dem  Verf. , der  ja  mit  Umsicht  gearbeitet  hat,  wie  wir  zu  zeigen 
gleich  Gelegenheit  haben  werden,  Belege  für  unsere  Bemerkung  schul- 
dig. S.  10  wird  in  einem  und  demselben  Satze:  Glück,  Unglück,  über- 
setzt mit:  res  secundae,  res  adversae;  so  ferner:  obses,'  citerior,  die- 
ses Wort  in  einem  Stücke  zweimal,  bona  Güter,  Germanus.  S.  49 
wird:  'vor  Christi  Geburt’  in  der  Note  erklärt  durch:  vor  dem  ge- 
bornen  Christus,  ebenso  schon  S.  13.  Unser  Bedenken  dagegen  ge- 
winnt vielleicht  an  Giltigkeit,  w enn  wir  hinzufügen,  dasz  die  Beispiele 
— wie  natürlich  — sehr  oft  aus  demNepos  entlehnt  sind,  der  ja  doch 
meistens  in  der  vorhergehenden  Klasse  stehende  Leetüre  gewesen  ist. 
Von  diesen  Einzelnheitcn  abgesehen  sind  die  Beispiele  gewählt,  treffend 
und  der  gedachten  Bildungsstufe  angemessen.  Recht  zweckmäszig  be- 
arbeitet sind  die  meisten  der  zusammenhängenden  Aufgaben.  Sind  sie 
auch  nicht  alle  aus  alten  Schriflstellern  entnommen  und  zusammenge- 
stellt (wie  S.  82:  ein  Dieb  der  Retter'seiner  Vaterstadt,  S.  106:  der 
Taucher  Nicolaus,  S.  119:  über  Geliert,  S.  137:  Antonius  grüszl  seinen 
Alexander,  S.  142:  Gustav  Adolph  der  Schwedenkönig,  Antonius  Mu- 
retus  grüszt  seinen  Alexander  Riparius),  so  sind  sie  doch  aus  solchen 
Schriftstellern  entlehnt,  die  im  Geiste  der  alten  Römer  zu  schreiben 
verstanden.  Unebenheiten  in  der  Sprache  sind  vom  Verf.  beseitigt 
worden.  Dasz  sich  unter  den  mitgetheilten  Aufgaben  auch  solche  fin- 
den, die  mehr  oder  weniger  in  anderen  derartigen  Büchern  (bei  Spiesz, 
Süpfle,  August)  Aufnahme  gefunden  haben,  ist  selbstverständlich  und 
um  so  gerechtfertigter,  als  unser  Verf.  dem  Stücke  dann  meist  ein  an- 
deres Gewand  anzog,  so  S.  18  Dionysios  der  ältere  (Spiesz  144),  S.  28 
ein  wunderbarer  Traum  (Spiesz  113),  S.  42  Numa  Pompilius  (Süpfle 
Nr  122.  123),  S.  54  kindliche  Liebe  des  T.  Manlius  (Spiesz  148),  S.  64 
. die  Skythen  (Süpfle  Nr  204  — 207)  u.  a.  Musterhaft  ist  S.  93  der 
Brief  bearbeitet  nach  Cic.  ad  Farn.  XI  5.  Für  solche  Anstalten,  in  de- 
nen die  loci  memoriales  von  Goszrau  usw.  im  Gebrauch  sind , dürfte 
allerdings  hin  und  wieder  die  fragliche  Aufgabe  den  Schüler  verlocken, 
sich  nöthigen  Rath  in  dom  gedruckten  Buche  zu  holen;  indes,  wie 
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schon  bemerkt,  hat  der  Verf.  dann  meist  mit  kundiger  Hand  Vcrän- 
derongen  gemacht,  wie  sie  der  io  Rede  stehende  Abschnitt  aus  der 
Syntax  erheischte.  Mit  der  Aafnahme  der  Aufgabe  über  Aodrocius 
und  seinen  Löwen  S.  69  sind  wir  aber  nicht  einverstanden.  Abgesehen 
^davon,  dass  die  Erzählung  in  ihrem  ganzen  Umfange  sich  sehr  oft 
lateinisch  in  den  Uebungsbüchern  vorfindet,  so  bei  Gedike,  Burchard, 
Schöne  u.  a.,  so  geht  ihr  auch  der  fesselnde  Reiz  der  Neuheit  ab,  da 
Kinder  von  9 Jahren  sie  bereits  bis  zum  Uoberdrusz  aus  ihren  Biblio- 
theksbüchern und  wie  sie  sonst  heiszen  mögen  kennen. 

Ref.  glaubt  demnach  dasz  das  Buch,  so  weit  es  einzelne  Satze 
bietet,  zum  groszen  Tbeile  vorzüglich  geeignet  ist  für  die  Quarta; 
dnrch  die  zusammenhängenden  Aufgaben  und  die  schwierigeren  Sätze 
des  zweiten  Abschnitts  der  Syntax  empfiehlt  es  sich  als  zweckmäszig 
für  die  Tertia. 

Einige  Kleinigkeiten  mögen  nachstehend  Platz  finden.  S.  52,  4.  5 
konnte  auf  § 276  Anm.  1 verwiesen  werden.  S.  128  Satz  16  ist  der 
Name  des  Verwandten  verschwiegen;  durch  Hinzufügung  desselben 
gewinnt  aber  der  Satz  an  Vollständigkeit  und  Verständlichkeit  (Corn. 
N.  XIV  2,  3),  vgl.  dazu  auch  S.  199  Satz  19,  wo  wieder  der  Name  des 
Königs  fehlt.  S.  151  Satz  13  ist  nicht  klar : Romulus  belehrte  die  ge- 
raubten Sabinerinuen:  es  sei  durch  den  Stolz  ihrer  Väter  gekommen 
usw.  Was  denn?  S.  204  ist  in  dem  Satze  die  Beziehung  zu  finden  für 
den  Schüler  zu  schwer.  Es  heiszt  dort;  wer  hat  (und)  wohin  eine 
Seereise  gemacht,  der  sich  nicht  entweder  der  Gefahr  des  Todes  oder 
der  der  Sklaverei  preisgab,  da  den  einen  ihm  der  Winter,  die  andere 
(ihm)  das  von  Seeräubern  volle  Meer  drohte?  Auch  S.  11  Satz  3i 
kann  leicht  zu  Hisverständnissen  führen:  als  Socrates  gefragt  wurde, 
wie  er  bestattet  werden  wollte,  so  antwortete  er  dasz  dies  nicht  mög- 
lich sei. 

Die  Ausstattung  des  Buches  verdient  gleiches  Lob  wie  die  auf 
die  Correctur  verwandte  Mühe.  S.  12  ist  die  Zahl  13  einmal  zu  tilgen. 

Sondershausen.  Earlmann. 


« 


8. 

Grammaire  frangaise  ä Vusage  des  Allemands.  Par  Eugene 
Borely  Prof,  de  la  langue  fran^aise  au  Gymnase  superieur 
et  ä rinslitution  royale  de  Catherine  ä Stuttgart.  Stuttgart 
Neff.  1857.  Edition. 

Es  sind  etwa  7 Jahre  dasz  ich  aufmerksam  gemacht  durch  das 
Lob,  welches  Prof.  Graf  in  Meiszen  in  der  Vorrede  zu  seinen  vortreff- 
lichen Aufgaben  zum  übersetzen  ins  Französische  (Jena  bei  Hochhau- 
seo)  der  französischen  Grammatik  von  Borei  spendete,  dieselbe  an- 
sebaffte  und  bald  darauf  durch  ihre  Vorzüglichkeit  gewonnen  zur 
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Scbulgrammatik  fär  die  3 obern  Klassen  des  Bautzner  Gymnasiums 
wählte.  Und  ich  habe  diese  Wahl  nicht  bereut,  denn  bis  jetzt  habe  ich 
wenigstens  keine  andere  gefunden,  die  meinen  Augen  als  vorzüglicher 
erschienen  wäre.  Obgleich  ich  nun  nicht  weisz,  ob  eine  Kritik  dieser 
Grammatik  In  diesen  Blättern  schon  erfolgt  ist  (in  den  letzten  7 Jah- 
ren ist  mir  wenigstens  keine  zu  Gesicht  gekommen),  scheint  es  mir 
doch  in  keinem  Falle  überflüssig,  da  bereits  die  9e  Ausgabe  dieser 
Grammatik  erschienen  ist,  ein  Buch  von  so  weiter  Verbreitung,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin  einzelnes  schon  gesagtes  wieder  vorzubringen,  einer 
Besprechung  zu  unterwerfen^  andererseits  kann  ich  nach  einem  mehrjäh- 
rigen Gebrauche  einige  Bemerkungen  nicht  unterdrücken,  die  vielleicht 
bei  Gelegenheit  einer  neuen  Auflage  Berücksichtigung  finden  dürften. 

Zunächst  ist  die  Grammatik  in  französischer  Sprache  geschrieben. 
Der  Verf.  setzt  voraus  dasz  sie  von  Schülern  getrieben  werde,  welche 
bereits  einige  Kenntnis  der  französischen  Sprache  gewonnen  haben 
und  demnach  im  Stande  sind  dieselbe  zu  übersetzen  und  unter  Anlei- 
tung eines  Lehrers  zu  verstehen.  Dasz  dies  vorzugsweise  Schüler 
höherer  Lehranstalten  namentlich  Gymnasien  sein  mögen  und  sollen, 
läszt  sich  theils  aus  des  Verf.  eigner  Stellung  vermuten,  theils  aus 
der  Wahl  der  Beispiele  und  Uebungsstücke  schlieszen , welche  vor- 
zugsweise Gegenstände  und  Begebenheiten  aus  der  Geschfehto  der 
alten  Zeit  behandeln  und  in  denen  Alexander,  Servilius,  Marius,  Ipbi- 
genia  usw.  eine  Bolle  spielen.  Alle  diese  Beispiele  setzen  zu  ihrem 
Verständnisse  schon  eine  gewisse  Kenntnis  der  Geschichte,  namentlich 
des  Alterthums  voraus,  wie  man  sie  von  einem  Schüler  der  obern 
Klassen  erwarten  darf.  Für  diese  Schüler,  denen  überdies  durch  die 
Kenntnis  der  Grammatik  mindestens  der  lateinischen  Sprache  die  Ver- 
trautheit mit  den  meisten  technischen  Ausdrücken  zu  Gute  kommt, 
wird  allerdings  zugleich  das  übersetzen  aus  dem  Französischen  in  ihre 
Muttersprache  ein  Gewinn,  und  es  gibt  die  Wiederholung  des  gelern- 
ten in  der  ursprünglichen  Sprache  zugleich  Gelegenheit  zum  Franzö- 
sischsprechen, wozu  bei  der  geringen  dieser  Sprache  im  Gymnasium 
zugewiesenen  Stundenzahl  ohnehin  auszerdem  wenige  Zeit  gegönnt  ist. 
Dasz  dadurch  die  Einführung  zweier  Lehrbücher  für  eine  und  dieselbe 
Sprache  nöthig  wird,  ist  allerdings  ein  Uebelstand,  der  aber  gegen- 
wärtig schon  in  den  meisten  Anstalten  bestehen  wird,  und  selbst  bei 
dem  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  an  vielen  Orten  nicht  hat 
vermieden  werden  können.  Auszerdem  ist  dieser  Umstand  gerade  bei 
dem  erlernen  der  französischen  Sprache  weniger  fühlbar,  da  der  ler- 
nende, bereits  eingefuhrt  in  die  Grammatik  einer  anderen  Sprache  — 
ich  setze  voraus  der  lateinischen  — , bald  heimisch  wird  in  der  ver- 
wandten und  doch  verballnismäszig  weit  einfacheren  französischen 
Grammatik,  und  überdies  diejenigen  Lehrbücher,  welche  vor  Benutzung 
dieser  gröszeren  Grammatik  zur  Einübung  der  Formenlehre  gebraucht 
zu  werden  pflegen,  ein  sehr  geringes  Quantum  wirklich  grammatischen 
Stoffes  enthalten  und  meist  auf  mehr  mechanischem  Wege  in  der  Art 
und  Weise  der  Ahn'schen  und  Ollendorfschen  Methoden  in  ziemlich 
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kurier  Zeit  eine  zu  unserem  Zweck  genügende  Yorkenntnis  gewähren. 
Freilich  hätte  der  Umstand,  dasz  wir  die  Bekanntschaft  mit  der  For- 
menlehre der  französischen  Sprache,  sowie  einigte  Kenntnis  der  latei- 
nischen Grammatik  bei  der  Ülehrzahl  d^r  betreffenden  Schüler  voraiis- 
setzen  dürfen,  den  Verf.  veranlassen  können,  manches  diesen  Schülern 
durch  eine  kurze  Hinweisung  auf  das  Lateinische  zu  erleichtern  und  zu 
veranschniiiichen,  manches  auch  als  bekannt  vorauszusetzcn  und  zu 
streichen.  Wir  werden  darauf  zurückkommen. 

Der  Gang,  welchen  der  Verf.  verfolgt,  ist  folgender.  Nach  dem  * 
Register  kommt  die  Einleitung,  welche  in  § 1 vom  Begriffe  Grammatik 
handelt.  §§  2 — 4.  Silben  und  Buchstaben.'  § ö.  Von  den  Accenten. 

§ 6.  Vom  Apostroph.  § 7.  Vom  Trema,  § 8.  Von  der  Cedille.  § 9. 
Vom  Tiret.  § 10.  Trennung  der  Worte  in  Silben.  $ 11.  Unregelmäszige 
Aussprache  gewisser  Buchstaben.  § 12.  Von  der  Quantität.  § 14.  Vom 
prosodischen  Accent.  § 13.  Von  den  Verbindungen  der  Worte  in  der 
Rede.  § 14.  Vom  Gebrauche  der  groszen  Buchstaben.  ^ 16.  Kede- 
theile.  Sodann  folgen  die  11  Hniiptkapitel  ^ und  zwar  handelt  Cliap.  1 
S 17 — 26  p.  21—58  vom  Arlicle.  Cliap.  11  § 27—38  p.  59—  89  vom 
Substantif.  Cliap.  III  § 39 — 54  p.  90—139  vom  Adjectif.  Hierbei 
werden  die  Zahlwörter  als  Adjeclive  mit  angeführt.  Chap.  IV  ^ 55 — 

74  p.  140 — 2*26  Pronoms.  Chap.  V §75 — 111  p.  227 — 398  Verbes. 
Chap.  VI  § 112 — 119  p.  399 — 437  Advorbes,  wozu  die  Partikeln  ge- 
rechnet sind.  Chap.  VH  § 120 — 123  p.  438 — 469  Praepositions.  Chap. 
VUI  § 124 — 125  p.  470 — 487  Conjonctions.  Chap.  IX  § 126 — 127 
p.  488 — 491  Interjections.  Chap.  X § 128 — 129  p.  492 — 497  Con- 
struction  franQaise.  Chap.  XI  § 130  p.  498  — 500  Ponctuation.  Das 
Kapitel  von  der  Interpunction  hatte  nalurgemäsz  mit  dem  vorhergehen- 
den verschmolzen  werden  sollen,  da  die  Interpunction  ja  von  der  öon-  . 
struclion  abhangt.  Wir  haben  hier  die  Zahl  der  Paragraphen  und  Sei- 
ten mit  angeführt,  um  zugleich  das  räumliche  Verhältnis  der  einzelnen 
Kapitel  zu  einander  anziideuten,  wobei  zu  bemerken  ist,  dasz  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  trotz  mancher  wenn  auch  nicht  W'escntliclicr 
Aenderungen  ’')  die  Seitenzahl,  wie  die  Verthcilung  des  Stoffes  auf  die 
Seiten  dieselbe  geblieben  ist,  eine  für  den  Schiilgobraucli  sehr  wich- 
tige und  zweckmäszige  Einrichtung. 

Ich  werde  nun  in  der  folgenden  Besprechung  dieses  vordienst- 
lichen Baches  zunächst  zu  zeigen  suchen,  was  in  demselben  wogzit- 
lassen,  an  einen  andern  Platz  zu  stellen  oder  anders  zu  fassen  sei,  auf 
einige  kleine  Unrichtigkeiten  aufmerksam  machen  und  endlich  hinsicht- 
lich der  Ueberselzungsslücke  zur  Uebung  für  die  Schüler  wie  hinsicht- 
lich des  Registers  einige  desideria  hinzufügen. 

*)  Die  Aenderungen  beziehen  sich  meist  auf  einzelne  Ansdrücke  zu 
sclUirfercr  Bestimmung,  wie  wenn  e.s  p.  81  § 3,i,  2 statt  cbacune  des 
partics  heiszt  differentes  partie.s,  oder  wie  p.  419  § 118,  14  .statt  il  derit 
beanconp:  il  se  plaint  boauconp,  und  in  ähnlicher  Weise  p.  108  § 44,  0. 
p.  363  § 105,  3.  p.  424  § 119,  1.  p.  439  § 120,  6.  p.  447  § 122,  24, 
p.  155  § 123,  K p.  401  § 123,  10  u.  a. 
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So  würde  ich  dem  vorschlagen  die  §§  12  und  13  de  la  qnantit6 
und  de  Paccent  prosodique  ganz  wegzulassen  oder  möglichst  zu  kur- 
zen. Beide  haben  für  den  Ausländer  gar  keinen  Werth  und  der  Vcrf. 
sagt  von  der  Quantität  selbst,  dasz  man  sie  nur  durch  langen  Umgang 
mit  gebildeten  Franzosen,  erlernen  könne,  vom  Accent  aber,  dasz  es 
eigentlich  gar  keinen  prosodischen  Accent  im  Französischen  gebe.  Dem 
Schüler,  für  welchen  doch  die  Grammatik  berechnet  ist,  können  also 
die  beiden  §§  nicht  das  geringste  nützen. 

Streichen  würde  ich  ferner  p.  39  § 22,  12  das  Beispiel  Thomme 
aux  cheveux  ronx  aus>paedagogischen  Rücksichten.' 

p.  107  § 44,2,  6 würde  ich  die  Anmerkung,  dasz  La  Fontaine  in 
den  Fabeln  gesagt  habe  la  grecque  beaiite  usw.  weglassen  als  über- 
flüssig. Eher  hatte  eine  kurze  Hindentung  auf  die  Wortstellung  bei  den 
Dichtern  ein  Recht  auf  Au  f na  hm  e. 

p.  121  §48,  6 würde  ich  den  letzten  Abschnitt  von  dans  cet  exemple 
an,  so  wie  n.  7 als  überflüssig  und  selbstverständlich  streichen,  ebenso 
p.  207  § 71  n.  20. 

p.  207  § 71  n.  21  ist  der  Satz:  möme  prend  s au  pluriel  et  ne  varie 
pas  SOUS  le  rapport  du  genre  zu  streichen.  ‘Wie  sollte  auch  möme  im 
Plural  ein  anderes  Pluralzeicben  als  s aunehmen  oder  nach  der  General- 
regel im  Fern,  anders  als  im  Masc.  lauten? 

Ebd.  n.  23  rem.  1 heiszt  es:  quand  m^mo  indique  nne  comparai- 
son,  le  mol  allemand  als  (wie)  se  tradnit  en  frangais  par  que.  Hier 
ist  als  zu  streichen  und  bei  wie  die  Klammer  zu  beseitigen. 

p.  347  § 103  rem.  1.  Die  Anmerkung  ist  überflüssig,  denn  man 
sagt  ebensowenig  in  gutem  Deutsch  wie  im  Französischen:  ich  b efeii  t o 
dasz  er  hinausgehen  soll,  sondern  dasz  er  hinausgehe,  wie  j^ordonne 
qn'il  Sorte. 

p.  377  § 108,  3.  Dieser  Abschnitt  ist  deshalb  überflüssig,  weil 
jede  dem  Schüler  bekannte  Sprache  dies  mit  der  französischen  gemein 
hat,  dasz  das  Participe  für  Relativsätze  stehen  kann. 

p.  400  § 112,  4 wird  der  Deutsche  gewarnt  das  Adjectif  nicht 
mit  dem  Adverbe  zu  verwechseln.  Diese  Warnung  ist  unnöthig,  da 
ein  Schüler,  der  diese  Grammatik  gebraucht,  genug  wissen  musz,  um 
auf  diesen  Unterschied  zu  achten. 

p.  420  § 118,  19  ist  die  Bemerkung:  ä qui  mieux  mieux  zu  strei- 
chen, weil  dasselbe  schon  § 68,  2 gesagt  ist. 

Da  nun  diese  Grammatik  für  die  Schüler. der  obern  Klassen 
höherer  Lehranstalten  bestimmt  ist,  die  mindestens  schon  öine  fremde 
Sprache  getrieben  haben,  da  ferner  die  Kenntnis  der  Formenlehre  be- 
reits vorausgesetzt  wird,  so  lieszen  sich  vom  praktischen  Standpunkt 
aus  noch  längere  Abschnitte  angeben,  um  welche  das  Buch  ärmer  sein 
könnte.  Wozu  dann  z.  B.  die  vollständigen  Paradigmen  der  Hülfszeit- 
wörter  ötre  und  avoir  und  der  4 regelmüszigen  Conjugationen,  da  kein 
Schüler  ohne  genaue  Kenntnis  derselben  an  diese  Grammatik  gehen 
kann?  Wozu  die  ausführlichen  Erläuterungen  von  Ausdrücken  wie 
nom , pronom,  snjet  usw.,  die  jeder  Schüler  oberer  Klassen  wissen 
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nosz?  Fär  Schoizweeke  waren  die  erwähnten  Punkte  überflüssig,  im 
Interesse  der  Vollständigkeit  freilich  war  ihre  Besprechung,  war  die 
Mittheilnng  der  vorerwähnten  Paradigmen  gerechtfertigt. 

Einige  Regeln  stehen  nicht  am  rechten  Platze.  So  folgen  nach 
der  Lehre  von  den  Vergleichungsgraden  des  Adjectif  sogleich  der  Be- 
qoemlichkeit  wegen  die  Regeln  über  die  Comparation  der  Adverbes, 
welche  in  die  Lehre  vom  Adverbe,  ein  besonderes  Kapitel,  gehören 
{§  46,  11,  12  p.  117).  So  gehört  die  Auseinandersetzung  der  Fülle,  in 
denen  Inversion  stattfindet  (p.  144  § 57) , nicht  in  die  Lehre  vom  Pro- 
nom, sondern  in  das  Kapitel:  de  la  construction  franpaise  §§  128.  129, 
wo  die  übrigen  Fälle  aufgeführt  werden.  Auch  die  Regel  über  die 
Verbindung  von  oui  mit  einem  vorhergehenden  Wort  § 119,  1 p.  424 
gehört  nicht  unter  die  Lehre  vom  Adverbe,  sondern  unter  das  Kapitel 
de  la  liaison  des  mots  dans  le  discours  et  dans  la  lecture  § 14.  So 
gehört  auch  die  Besprechung  von  depuis  que  und  dös  que  (p.  446 
$ 122,  18}  nicht  in  das  Kapitel  von  den  Pröpositions , sondern  unter 
die  Regeln  über  die  Conjonctions. 

ln  der  Lehre  von  der  Bildung  des  Feminin  der  Adjectifs  findet 
sich  auch  § 40,  6 p.  92  eine  Regel  über  die  Bildung  des  Föminin  der 
.4dj.  auf  enr,  von  denen  die  unter  a und  b angeführten  Substantifs 
sind,  mithin  bei  der  Lehre  vom  Substantif  hätten  behandelt  werden 
sollen.  Es  heiszt  da,  diejenigen,  welche  man  durch  Verwandlung  der 
Endung  eiir  in  ant  in  ein  Participe  prösent  verw'andeln  könne,  bilden 
euse,  die  auf  teur'und  diejenigen,  welche  mittelst  jener  Veränderung 
nicht  in  Participes  verwandelt  werden  können , irice  im  Fern.  Mag 
diese  Regel  auch  factisch  richtig  sein,  so  ist  sie  doch  gar  zu  nnwissen- 
sehaftlich;  für  Schüler;  die  schon  etwas  Lateinisch  können,  wäre  es 
verständlicher  und  einfacher  zu  sagen,  dasz  diejenigen,  deren  Endung 
tenr  der  lateinischen  tor  entspricht,  ein  Föminin  trice  bilden,  wie  crea* 
teur,  creatricc ; direcleur,  directrice;  acteur,  actrice.  üeberhaupt  wird 
die  Erklärung  vieler  scheinbaren  Unregelmäszigkeiten  im  Französischen 
aus  dem  Lateinischen  so  leicht,  dasz  der  Schüler  oft  von  selbst  darauf 
fällt  und  des  Lateinischen  eingedenk  die  im  Französischen  von  der  Re- 
gel abweichende  Form  für  die  eigentlich  richtigere  erkennt , wie  die 
Feminios  von  bönin,  nouveau,  moii  nsw.  zeigen.  Namentlich  lassen  sich, 
wie  ja  auch  schon  geschehen,’  die  Gennsregcln  nach  den  Endungen  für 
den  Schüler  höherer  Klassen  auf  die  Hauptregol  beschränken,  dasz  die 
französischen  Wörter  das  Geschlecht  der  lateinischen  Etyma  beibehaU 
len.  Die  Ausnahmen  hiervon  sind  in  der  französischen  Grammatik  von 
Dressier  ziemlich  vollständig  gegeben.  So  begreift  der  Schüler  leicht, 
dasz  die  Endung  age,  lat.  agiiiin,  gewöhnlich  männlich  oder  vielmehr 
gen.  nentr.  ist,  w'ährend  page  = pagina , imoge  = imago  nach  der 
Haiiptregei  weiblich  sind,  dasz  die  Endung  eau  = elius  männlich  ist, 
während  eau  = aqua,  pean  ^ pellis  weiblich  sind. 

ich  werde  noch  auf  einige  Stellen,  bei  denen  ich  eine  Acn'derung 
wünschte , aufmerksam  machen. 

p.  354  $ 104,  rem.  6 heiszt  es:  quand  la  negation  öquivaut  au.t 
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mots  personne,  rien,  pas  un  scul,  eile  est  toujours  suivi  du  snbjonc(if: 
je  ne  connais  pas  d'’homme,  qui  soll  sans  d^faut.  Hiernach  könnte  es 
scheinen  als  ob  der  Subjonctif  stehe,  weil  ne  — pas  für  personne  usw\ 
stelle.  Der  Grund  ist  aber  offenbar  derselbe,  weshalb  in  Sätzen  wie 
j'habiterai  une  maison  qui  soil  au  bord  de  la  riviäre  und  weshalb  ini 
Lateinischen  nach  sunt,  reperiuntur  qui  u.  a.  der  Conjunctir  steht;  der 
Subjonctif  ist  also  unabhängig  von  der  Negation,  vielmehr  bedingt 
durch  das  Relativ,  welches  sich  durch:  von  der  Art  dasz,  umschrei- 
ben läszt. 

p.  860  § 104,  22  heiszt  es:  le  Subjonctif  souvent  sons  la  depen- 
danco  d‘*uti  verbe  sous  entendu,  qui  est  ordinairement  vouloir,  souhai- 
ter,  ou  un  autre  verbe  exprimant  la  volonte,  la  necessitd : que  la  fondre, 
en  4clats,  ne  lom'be  que  sur  moP.  ln  Sätzen  wie  diesen,  in  denen  eine 
AuiTorderung,  ein  Wunsch  ausgesprochen  wird,  ist  es  nicht  nölhig  ein 
Verbum  wie  vouloir,  souhailer  zu  snpplieren.  Denn  es  leuchtet  ein, 
dasz  diese  Conjunctive  nur  die  Stelle  des  Imperativs  vertreten,  der  ja 
in  der  dritten  Person  nicht  anders  ausgedrückt  werden  kann.  Denn 
warum  finden  sich  keine  derartigen  Sätze  mit  der  ersten  oder  zweiten 
Person?  Olfenbor  weil  eben  der  blosze  Imperativ  genügt. 

p.  443  § 122,  8 — 13  sind  voici,  voilä  als  Prneposilionen  behandelt. 
Die  fraitzüsisclien  Praepositionen  haben  aber  streng  genommen  keinen 
Casus  nach  sich,  denn  nach  jeder  sicht  der  Nominativ;  dies  ersieht 
< man  am  deutlichsten  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  pronom  personnel. 
voici  und  voilä,  welche  in  anderen  Grammatiken  eben  so  unrichtig 
unter  die  Adverbes  verwiesen  werden,  haben  nun  stets  den  Accusaliv 
nach  sich,  wie  sich  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  pronom  personnel 
ergibt,*  und  sollten  deshalb  auch  stets  als  Verbalforinen  behandelt  und 
demgemäsz  erklärt  werden. 

Einige  Unrichtigkeiten,  die  sich  eingeschliclien  haben,  beruhen 
meist  wie  es  scheint  darauf,  dasz  der  Verf.  als  Franzose  der  deutschen 
Sprache  nicht  vollkommen  mächtig  ist,  theils  darauf,  dasz  er  der  Ety- 
mologie zu  wenig  Rechnung  getragen. 

So  heiszt  es  p.  50  § 24,  9:  der  Deutsche  sage  für  un  trait  de  pro- 
bUe,  une  preiive  d'amitie,  un  sentiment  d*’hunianit^,  ein  Zug  der  Ehr- 
lichkeit, ein  Beweis  der  Freundschaft,  ein  Gefühl  der  Menschlichkeit, 
während  wir  doch  dafür  stets  sagen : ein  Beweis  von  Freundschaft,  jein 
Zug  von  Ehrlichkeit,  also  ganz  dem  Französischen  entsprechend. 

p.  85  § 38  w ird  unter  den  Substanlifs,  die  in  der  Mehrzahl  eine 
von  der  Bedeutung  des  Singulars  abweichende  Bedeutung  bekommen, 
auch  angeführt  le  faste  der  Prunk,  Ics  fastes  die  Jahrbücher,  und  do^ 
sind  dies,  wie  sich  aus  dem  Lateinischen  ergibt,  ganz  verschiedene 
Worte  und  les  fastes  auch  im  Französischen  ein  plurale  tantum.  ‘ 

p.  93  §41,2  heiszt  es : il  fant  observer  ici , que  tandis  que  les 
substanlifs  lerminös  on  ou  prennent  un  x au  pluriel,  les  adjectifs  ter- 
mines  par  celte  consonnance  prennent  un  x non  seulement  au  pluriel 
mais  encore  au  singulior.  Un  homme  heureux,  des  hommes  heureux. 
Was  soll  es  lieiszen,  die  Adjeciiven  auf  cu  nehmen  schon  im  Singular 
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eio  X an  die  Eadiing  an.  Das  x gehört  ja  wesentlich  zur  Endsilbe  = 
ist.  osQS.  Kurzer  würde  es  heiszen:  il  n'y  a qae  deux  adjectifs  tefmi- 

nes  en  eu,  bleu  et  fen. 

^ * 

p.  107  § 44,  2 c wird  die  Regel  gegeben:  das  Adjectiv  steht  nach 
dem  Substantiv,  quand  il  a la  forme  du  participe  passö;  richtiger  könnte 
man  wol  sagen:  das  participe  pass^  als  Adjectiv  gebraucht  stehe  hinter 
dem  Substantiv. 

p.  374  f.  § 107,  8 werden  bei  der  Besprechung  der  Participes  pr^s. 
eine  Anzahl  adjeclifs  verbaux  angeführt,  die  anders  geschrieben  wer- 
den als  die  entsprechenden  Participes  pr^s.,  nemlich  extravagant,  intri- 
gant, fabricant,  vacant,  adh^rent,  difTörenl,  äquivalent,  excellent,  n6-  ' 
gligent,  pröc^dent,  prösident,  violent,  während  die  enlsprochenden 
Participien  lauten  sollen:  intriguant,  fabriquant,  falignant,  vaquant,- 
adberant,  diff^rant,  jequivalant,  exoellant,  negligeant,  pr^cedaiit,  pr^si- 
dant,  violant.'  Eine  genauere  Betrachtung  zeigt,  dasz  die  zuerst  ge- 
nannten Adjeclive  schon  aus  dem  Lateinischen  als  Adjective  mit  ins 
Französische  herübergenommen,  nicht  erst  von  französischen  Verbes 
abgeleitet  sind,  wie  bei  negligent,  excellent  sofort  einleuchtet,  wäh- 
rend die  genannten  Participien  wirkliche  Participien  französischer 
Verbes  sind.  Ganz  falsch'ist  es  auch  violent  hierher  zu  rechnen,  denn 
violent  Ist  = violentus,  violant  = violans. 

p.  400  § 113,  1 a werden  als  Ausnahmen  von  der  Hauplregel  über 
die  Bildung  der  Adverbes  angegeben:  impuni,  qui  fait  impuii4ment, 
prodigne  qui  fall  prodigalement,  et  traitre  qui  fait  Iraitreusement.  Das 
adv.Jmpunement  kommt  aber  ohne  Zweifel  vom  latein.  impune,  wäh- 
rend impuni  = impunitus  ist;  von  prodigus  abgeleitet  ist  das  Subst. 
prodigalit^  und* ebenso  musz  prodigalement  von  einem  nicht  gebräuch- 
lichen prodigai  abgeleitet  werden,  Iraitreusement  aber  von  dem  noch 
Yorkommenden  traitrenx. 

p.  450  § 122  , 38  wird  unter  die  Inseln  mit  Städten  gleichen  Na- 
mens auch,  wol  aus  Versehen,  Malta  gerechnet. 

Auch  in  die  Lehre  von  den  Praepositionen  haben  sich  einige  Un- 
richtigkeiten hinsichtlich  des  deutschen  Ausdruckes  eingeschlichen. 
So  musz  § 123  in  dem  Satze:  je  m'elTrayai  de  sa  päleur  de  nicht 
durch  an,  sondern  durch  über,  vers  le  soir  nicht  durch  auf  den 
Abend,  sondern  durch  gegen  Abend,  in  jo  Pai  fait  ä bonne  intention 
ä durch  in,  nicht  durch  aus,  in  dans  mon  Irouble  dans  durch 
in,  nicht  durch  bei,  in  menez  moi  par  la  main  par  nicht  durch  bei, 
sondern  durch  au,  in  je  porte  tous  mes  habits  sur  moi  sur  nicht  durch 
bei,  sondern  durch  an,  in  en  paiement  nich*!  en  durch  für,  sondern 
durch  als,  in  vous  n’avez  point  eu  d'dgards  pour  ma  vieillesse  pour 
durch  für  oder  auf,  nicht  durch  vor  übersetzt  werden. 

Ich  gehe  non  über  zu  den  Thdmes,  die  in  reichem  Vorralhe  den 
Regeln  beigegeben  sind.  Und  hierbei  ist  dankbar  anzuerkennen,  dasz 
sie  durchweg  zweckmäszig  nnd  lehrreich  sind,  sowol  in  grammatischer 
Beziehung  wie  wegen  ihres  Inhalts.  Theils  sind  es  kurze  historische,  geo- 
graphische, naturbistorisebe  Schilderungen,  theils  Sentenzen,  Briefe  u.a, 

Pf.  JaM,  f.  pm.  ».  Paed.  Bd  LXXX  (IS59)  Hft  1.  2 
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Es  sind  fast  ohne  Aasnahme  Satze  guten  französischen  Schriftstellern 
entnommen  und  ins  Deutsche  übertragen,  eine  Bürgschaft  dafür,  dasz 
durch  ihre  Uebertragung  ins  Französische  nur  klassisches  Französisch 
gelernt  werde  und  dasz  sie  dem  Schüler  interessant  Xind  anziehend  er- 
scheinen werden.  Nur  das  öino  hatte  ich  auszusetzen  ^ dasz  sq  viele 
aus  Stücken  entnommen  sind,  welche  sich  als  Musterstücke  fast  in 
allen  Anthologien  und  Lesebüchern  (Inden;  ich  meine  namentlich  die 
aus  BuiTon,  Volney,  Fönölon,  Barthelömy,  Thomas  entnommenen.  Zwar 
sind  die  meisten  wenigstens  in  etwas  verändert,  allein  es  wäre  von 
• dom  Schüler,  der  die  betrelTenden  Originale  kennt  und  in  Händen  hat, 
zu  viel  erwartet,  dasz  er  sich  nicht  des  Originals  erinnere  und  so  den 
beabsichtigten  Nutzen  sich  nicht  selbst  verkümmere,  und  es  verwenden 
bekanntlich  auf  dieses  Quellenstudium  unsere  Gymnasiasten  einen  be- 
sonderen Fleisz.  Dasz  in  diesen  Aufgaben  eine  Anzahl  von  Versehen 
gegen  den  deutschen  Stil  Vorkommen,  dürfen  wir  dem  Verf.  nicht  zu 
hoch  anrechnen;  wünschenswerth  wäre  es  aber,  w'enn  in  einer  neuen 
. Auflage  folgende  Bemerkungen  Berücksichtigung  fänden.  • 

29  musz  es  heiszen:  der  Propontis  statt  des;  p.  75:  die  mit 
mir  davon  gesprochen  haben  st.  mir;  p.  105:  besonders  gegen  Abend 
st.  gegen  den  Abend;  p.  130:  die  Hügel  sind  mit  Wein  bepflanzt  st. 
mit  Weinbergen;  p.  151:  blendet  st.  verblendet;  p.  199:  welche,  ich 
frage  danach,  oder:  welche,  frage  ich  st.  ich  frage  es;  p.  226:  ich  frage 
danach  st.  es;  p.  226:  der  Gefahr  achten  st.  die  Gefahr;  p.  236:  du 
wirst  s o glücklich  sein  st.  ebenso  glücklich;  p.  328:  ich  habe  sie  sogar 
von  Leuten  loben  hören  st.  ich  habe  sogar  Leute  sie  loben  gehört; 
p.  328:  ich  bin  davon  überzeugt  st.  es  überzeugt;  p.  328:  auch  ihr 
begehrt  st.  ihr  auch;  p.  364:  auch  ich  bin  ein  Maler  st.  ich  auch; 
p.  365:  um  ihm  seinen  Ruhm- zu  verkümmern  oder  streitig  zu  | 
machen  st.  abzusprechen;  p.  380:  ich  habe  nicht  Zeit  mich  zu  erinnern  | 
st.  um  mich  zu  erinnern;  p.  386:  gereift  waren  st.  gereift  worden  wa-  | 
ren;  p.  467:  Xnntlios  st.  Xantes;  ebend. : dasz  sie  auf  dem  Felde  seien 
st.  wären;  p.  469:  sprang  fehl  st.  stürzte  fehl. 

Das  Register,  die  table  des  matiires,  ist  ein  wenig  zq dürftig;  so  ' 
fehlen,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  aus  §96  —98:  aimer,  valoir 
mieux;  dire  de;  par  nach  finir  und  commencer;  tarder  ä — de;  re-  | 
pondre  ä — de;  abuser  qlqn,  abnser  de  qch;  satisfaire  a,  salisfaire  | 
qlqn ; jouer  de  — ä ; tenir  ä — de;  braver  qlqn ; croire  qlqn,  croire  a ; 
penser,  manquer  mit  Inliniti;  u.  a. 

Die  Druckfehler,  an  denen  die  früheren  Auflagen  vcrhältnismäs7.t|r  | 
reich  waren,  sind  in  dieser  Auflage  sorgfältig  vermieden;  nur  p.  432  ' 

ist  in  allen  Auflagen,  auch  in  der  9n,  zu  lesen:  apres  ne  pas  donter  o ii 
troiive  statt  on  trouve. 

Möge  der  Yerf.  überzeugt  sein,  dasz  ich  die  im  ganzen  unbcdp%- 
tenden  Ausstellungen  nur  gemacht  habe  im  Interesse  der  Schule  und  des 
Buches,  welches  ich  stets  so  gern  benutzt  habe;  möge  dasselbe  sich  i 
mehr  und  mehr  die  allgemeine  Anerkennung  erwerben,  die  cs  verdient.  | 

Bautzen.  Dr  ScfioUirt.  \ 
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1)  F^aux^  Dr  B.j  Oberlehrer  zu  Paderborn:  mathematische 
I Schriften.  Paderborn  bei  Sclioeningh.  1 857.  — t)  Hechenhuch 
j und  geometrische  Anschauvngslehre.  b}  Buchslabenrecitnung  und 
\ Algebra,  c)  Lehrbuch  der  elementaren  PUinimeirie.  d}  Ebene 
! Trigonometrie  und  elementare  Stereometrie. 

T)  Kam  b ly  y Lud  wig^  Professor : die  Elementar  - Malhemalik. 
Breslau  bei  Hirt.  — a)  Arilhmeiik  und  Algebra^  dritte  Auflage. 
b)  Planimetriey  eierte  Auflage,  (c)  Stereometrie^  erste  Auflage]. 

3)  U eil  ermann^  Dirigent  der  k,  Gewerbschnle  zu  Cob- 

lenz:  Sammlung  geometrischer  Aufgaben.  I.  und' II.  Heft. 
Coblenz  bei  Hölscher. 

Gleich  nach  dem  erscheinen  von  Nr  1 erhielt  Referent  von  dem 
Verfasser,  seinem  befreundeten  Studieiigcnossen , die  oben  verz^ich- 
Beteo  Bändchen  zngesandt,  mit  der  ausdrücklich  ausgesprochenen  Bitte, 
dieselbea  womöglich*  bald  anzuzeigen.  Das  bald  hat  sich  indes  durch 
änsiere  Umstände,  eine  Versetzung  aus’Westfalen  an  eine  neue  An- 
Silit  Westpreuszens,  za  einem  ganzen  Jahre  ausgedehnt;  doch  ItoiTen 
wir  aach  jetzt  noch  durch  Erfüllung  iinserer  Zusage  den  Wünschen  des 
Verfassers  zu  genügen.  : — Die  unter  2 verzeichnelen  Schriften  von 
lambly  erfreuen  sich  in  den  Ostprovinzen  Preiiszens  einer  ziemlich 
weilen  Verbreitung:  es  verlohnt  sich  also  wol  der  Mühe  einniat  zuzu- 
schen,  inwieweit  diese  Verbreitung  wissenschaftlich  gerechtfertigt  ist, 
lamal  wenn  durch  Zusaimnenstellung  mit  Nr  1 einige  Erörterungen  von 
allgemeinerer  Bedeutung  sich  gewinnen  lassen.  — Von  Nr  3 ist  das 
erste  Heft  schon  1856,  das  zweite  aber  erst  vor  kurzem  erschienen. 
Heferent  erkannte  gleich  nach  der  Zusendung  durch  den  ihm  ebenfalls 
hefreaudeten  Verfasser  die  Bedeutsamkeit  des  W'erkchens  und  erlaubt 
sich  deshalb  aus  eigenem  Antriebe  dieselbe  weiter  unten  etwas  naher 
tfl  beleuchten. 

1 a.  F6aux^  Rechenbuch  ist  zunächst  nur  für  Gymnasien  bestimmt; 
es  wäre  aber  dadurch,  meint  der  Verfasser,  ein  weiterer  Gebrauch 
etwa  in  höheren  Töchterschulen  und  in  den  unteren  Klas.sen  der  Schul- 
lehrerseminarien  nicht  ausgeschlossen.  In  einer  Hinsicht  musz  Hcferenl 
! äiesesUrteil  geradezu  umkehren.  Es  kann  hier  nicht  des  breitem  wie- 
derholt werden , was  schon  zu  häufig  auseinander  gesetzt  worden  ist, 
disz  der  Gymnasialschüler  auszer  einer  möglichst  groszen  mechanischen 
Recbenfähigkeit  vorzugsweise  der  möglichst  intensivesten  Vorhereitiing 
fiir  die  wissenschaftliche  Mathematik  bedarf.  Unser  Verfasser  erkennt 
diese  Forderung  auch  grundsätzlich  an  durch  die  Fassung  der  Regeln 
*o«ol,  wie  durch  die  Anführung  mehr  oder  weniger  wissenschaftlicher 
Beweise  für  dieselben,  vorzüglich  aber  durch  abslractc  Erklärungen 
. (Begriff  der  Maltiplication  S.  9)  und  durch  das  fortschreiten  zu  allge- 
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meinen  Zahlzeichen.  Den  BegriiT  der  algebraischen  Gleichung,  seine 
Verwerlbung  für  die  Auflösung  praktischer  Aufgaben,  für  die  Hinüber- 
leitung zu  allgemoinen  Auflösungsmetboden  (beispielshalber  die  Zu- 
rückführung von  Aufgaben  der  Theilungsrechnong  auf  solche  der,  Kegel 
von  dreien)  und  alles  damit  verwandte  hat  der  Verfasser  mit  ßewust- 
sein  ausgeschlossen  — Ilr  Föaux  erwähnt  zwar  die  Proportionsrecb- 
iiuiig,  läszt  sie  aber  bald  fallen  und  legt  allen  Aufgaben,  die  das  Buch 
enthält',  ausschlieszlich  die  Schluszrechnung  zu  Grunde  — seine  Art, 
die  sogenannten  Aufgaben  des  bürgerlichen  Lebens  zu  bewältigen,  ist 
einzig  und  allein  die  Schluszrechnung,  die  Art  der  Elementarschule 
und  der  Scliullehrerseminare , die,  weil  sie  ein  höheres  nicht  kennen 
sollen^  auch  zu  diesem  höheren  nicht  herangcschiilt  zu  werden  brau- 
chen. ln  dieser  Beziehung  steht  Feaux'*  Reehenbuch  auf  gleicher  Stufe 
mit  dem  von  Koppe,  das  wir  schon  vor  Jahren  angezeigt  haben.  Im 
Vorbeigehen  müssen  wir  bemerken,  dasz  unser  Verfasser  seinem  Prin- 
cip  bei  den  Theilungsaufgaben  untreu  wird,  indem  er  für  die  .Aufgaben 
dieser  Art  eine  allgemeine  Methode  aufstellt,  ohne  aber  die  Art  und 
Weise,  wie  man  zu  derselben  gelangt  ist,  näher  anzudeuten.  — Was 
die  mechanische  Keebenfühigkeil  anlangt,  so  geht  Hr  Feaux  ebenfalls 
nicht  weit  genug;  es  ist  als  wenn  der  Verfasser  eine  Scheu  vor  der 
unbenannten  Zahl  habe.  Beispiele  der  folgenden  Art: 

(47  38  -I-  49  4-  567  — 1080—467  + 7693)  - 597  : 361  = X 

+ 8]  — 7*  - 3^^^-  7|  + 63)  • 17^  : 11, »j  = X 
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wie  sie  doch  schon  Pollack  in  seiner  Aufgabensammlung  anführt,  wird 
man  in  dem  Kechenbuche  von  Feaux  vergeblich  suchen.  Möglicher- 
weise hat  sich  der  Verf.  vorgestellt  dnsz,  da  sein  Werkchen  nicht  für 
den  ersten  Unterricht  bestimmt  sei,  das  rechnen  mit  unbenannten 
Zahlen  (^ganzen’  müssen  wir  hinzusetzen,  da  bei  den  gebrochenen  unsere 
Forderung  zum  Theil  erfüllt  ist),  füglich  übergangen  werden  könne. 
Diese  Ansicht  ist  jedoch  nur  theilweise  zutrelTend,  für  den  Fall  nur, 
wenn  man  mit  solchen  Uebungen  keinen  höheren  Zw'eck  verbindet; 
werden  dieselben  aber  zur  festen  Aneignung  der  mathematischen  Zei- 
chensprache verwandt,  die  für  den  späteren  Unterricht  mindestens 
oben  so  wichtig  ist  als  der  mündliche  Ausdruck,  so  erreicht  man  neben 
der  gewis  nicht  überflüssigen  Wiederholung  der  ersten  Anfänge  zu- 
gleich ein  neues  Moment  für  die  spätere  mathematische  Bildung.  Auf 
der  anderen  Seile  sind  dagegen  dem  Sextaner  und  Quintaner  von  vorn 
herein  die  Abstraclioiien , welche  die  Einführung  allgemeiner  Zahl- 
zeichen erheischt,  zu  schwer,  weil  zu  inholtsleer:  denn  so  lange  man 
nicht  w'eisz,  weshalb  allgemeine  Zahlzeichen  oingeführt  w'erden  müs- 
sen, bleibt  das  rechnen  für  Knaben  von  9 — 11  Jahren  naiuenliich 
todt  und  unfruchtbar.  Sind  abeV  allgemeine  BcgritFe  an  bestimm- 
ten Zahlen  erst  allseitig  entwickelt,  so  werden  auch  Formeln  wio 
T'  0 wi  s 

E = ~ — (S.  92)  oder  X ==  ^ ^ ^ ^ -j-  (S.  94)  ganz  an  ihrer 


fc 


™ + “ + p + q 
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Stelle  sein,  und  wir  freuen  uns,  dasz  der  Verfasser  diesen  Fortschritt 
für  Dothwendig  gehalten,  wenn  wir  gleich  wiederholen  müssen,  dass 
die  letztere  Formel  nicht  in  angemessener  Weise  entwickelt  ist.  — 
I Der  Verfasser  behandelt  auch  das  rechnen  in  verschiedenen  Zahlen- 
systemen: er  hat  wohl  daran  gethan,  wenn  es  auch  zweckmfisziger 
gew  esen  wäre , diese  Rechnungen  samt  den  geschlossenen  Decimal- 
brüeben  nicht  einem  eigenen  Kapitel  vorzubehalten,  sondern  in  den 
betretenden  früheren  Stellen  die  nöthigen  Einschaltungen  zu  machen. 
Dasz  aber  das  rechnen  mit  periodischen  Decimalbruchen  — die  nöthi- 
I gen  Erklärungen  sind  gegeben  — also  das  abgekürzte  Multiplications- 
I und  Divisionsverfafaren,  ferner  das  ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubik- 
' worzeln  fortgelassen , kann  io  keiner  Weise  gerechtfertigt  werden. 
Mag  man  auch  vorschützen,  dasz  diese  Stoffe  später  in  der  wissen- 
schafllichen  Arithmetik  behandelt  würden,  so  wird  man  doch  zugeben, 
(lass  das  auch  in  Bereif  der  gewöhnlichen  4 Species  geschieht,  dasz 
aber  für  dieses  eben  so  wenig  als  für  jenes  auf  der  genannten  Stufe 
die  hinlängliche  Zeit  zur  Erlangung  der  nöthigen  Rechenfähigkeit  ge- 
woQoen  werden  kann.  — Von  untergeordneter  Bedentong  betrachten 
wir  das  fehlen  der  Kettenregel  und  einzelner  Kategorien  von  Aufgaben 
des  bargerlichen  Lebens,  als  da  sind : 1)  in  welcher  Zeit  oder  zu  wel- 
chem Procentsatze  vervielfacht  sich  ein  Kapitel  bei  gegebenem  Procent- 
satie  oder  gegebener  Zeit?  2)  welcher  ist  der  gemeinschaftliche  Pro- 
cenlsatz  bei  verschiedenen  Kapitalien  und  Procentsätzen  oder  der  ge- 
nieinscbaftliche  Verfalltag  der  Zinsen  bei  verschiedenen*  Kapitalien, 
rrocenlsatzeu  and  Zeiten?  3)  wie  viel  musz  man  von  zwei  oder  meh- 
reren Weinsorten  zu  bestimmten  Preisen  nehmen,  nm  eine  neue  Misch- 
sorte za  einem  MHtelpreise  zu  erhalten?  — Dasz  der  Verfasser  an 
einzelnen  Orten  zu  Viele  Regeln  anführt,  wie  bei  der  Multiplication  der 
Brüche,  der  Division  der  gewöhnlichen  and  der  Decimai -Brüche, 
wollen  wir  ebenfalls  nur  knrz  berühren:  aufgefallen  ist  uns  jedoch 
das  weglasseu  der  Regel  zur  Auffindung  des  kleinsten* gemeinschaft- 
lichen Üividuus,  die  man  in  jedem  ähnlichen  Werkchen  findet. 

Abgesehen  von  diesen  znm  Theil  allerdings  principiellen  Punkten, 
eiDi)Gehlt  sich  das  Rechenbuch  vor  den  meisten  Werkchen  ähnlicher 
Art  durch  das  ernste  Streben,  den  Recbenuoterricht  ih  den  unteren 
Gymnasialklassen  w issenschaftlicher  zu  begründen  und  mit  dem  spä- 
iercQ  mathematischen  Unterrichte  in  eine  organische  Verbindung  zu 
bringen,  durch  Klarheit  und  Faszlichkeit  der  Darstellung,  so  wie  durch 
genaae  Praecisierung  der  gestellten  Aufgaben.  Die  Zugaben  über  Mün- 
zen, Masze,  Gewichte  alter  und  neuerer  Zeit  sind  dankenswerth  und 
werden  dem  gew'andten  Lehrer  zu  manchen  Aufgaben  ex  tempore  Stoff 
and  Veranlassung  geben.  Denn  dasz  die  Zahl  der  gestellten  Aufgaben 
eicht  für  längere  Zeit  genügt,  wird  uns  der  Verfasser  sofort  einrau- 
oien,  wenn  er  sich  der  allbekannten  Praxis  unserer  lieben  Jugend 
erinnert. 

Die  dem  Rechenbuche  aiigehangle  Anschauungslebre  genügt  in 
jeder  Weise.  Die  Form  ist,  wie  der  Verfasser  selbst  vermutet,  aller- 
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dings  pedanlisch,  glücklicherweise  auch  nicht  durchgeführt.  Solche 
puedagogische  Unterweisuogsarlen  müssen  dem  mündlichen  iJnlerrichle 
Vorbehalten  bleiben,  anderwärts  bringen  sie  allzu  viel  Ballast. 

1 b.  Die  Verfasser  von  Werken  über  Elementar-Blathematik  schei- 
nen fast  immer  in  Betreff  der  Titelwabl  des  arithmeliscben  Theiles  in 
einiger  Verlegenheit  zu  sein.  So  schreibt  hier  Hr  F e a u x : 'Bnehstaben- 
rechnung  und  Algebra’,  iir  Kambly:  ^Arithmetik  und  Algebra’.  Der 
einfachste  und  beste  Titel  ist  unstreitig  'elementare  Arithmetik’  oder 
auch  blos  'Arithmetik’,  da  sich  elementar  für  ein  Schulbuch  von  selbst 
versteht.  Der  von  Hrn  F ^ au  x gewählte  Titel  ist  für  seinen  Stoff'offen- 
bar  zu  eng,  wahrend  bei  Hrn  Kambly  der  Zusatz  'Algebra’  über- 
flüssig ist.  Es  ist  als  wenn  die  Herren  den  Titel  Arithmetik  als  einen 
nicht  fest  umgrenzten  umgehen  wollten.  Die  Sache  ist  unseres  er- 
achtens  jedoch  ziemlich  einfach.  Wenn  man  freilich  von  discreten  und 
stetigen  Gröszen  spricht  als  seien  sie  selbständig^  Gegenstände  oder 
zum  mindesten  Abstracla  selbständiger  Dinge,  so  wird  es  schwer 
hallen,  einen  angemessenen  Begriff  von  elementarer  Arithmetik  zu  ge- 
ben. Anderes  tritt  dagegen  ein,  .wenn  man  erwägt  dasz  die  wirkliche 
Körperwelt  ebensow'ol  Gegenstand  der  Mathematik  ist  als  der  Physik 
beispielshalber:  denn  dann  musz  man  die  Begriffe  Geometrie  und  Arith- 
metik in  einem  mehr  methodologischen  Sinne  auffassen,  dann  ist  ele- 
mentare Arithmetik  die  Summe  aller  der  Kenntnisse,  die  zur  Bewälli-, 
gung  der  elementaren  Geometrie  ausrcicben.  Somit  gehört  nur  die 
Lehre  von  den  sieben*Griindoperationen,  so  wie  die  der  algebraischen 
Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades  in  ein  Schulbuch  der  Arith- 
metik. Hr  Feaux  ist  über  diese  Begrenzung  durch  Aufnahme  der 
Keltenbrüche  und  der  Elemente  der  Combinalionslehrehinausgcgangeit. 
Dasz  die  Combinatorik  nicht  in  die  Elementar-Arithinetik  gehört,  wird 
man  leicht  zugeben : denn  das  Binomiallheorem  kann  man  sehr  w»l 
ohne  dieselbe  beweisen,  und  anderweitig  hat  sie  nur  Bedeutung  für 
die  combinalorischo  Analysis,  ist  also  eine  Einleitung  zu  dieser  unfl 
musz  mit  ihr  vereint  bleiben.  Die  Kettcnbriiche  werden  viele  mit  dem 
Verfasser  nicht  entbehren  wollen,  und  dennoch  wird  man  zugeben,  dasx 
sie  zur  eigentlichen  Zahlenlehrc  gehören  und  weiter  keine  Anwendung 
linden  als  hei  den  Diophantischen  Gleichungen,  die  nur  als  Merkzeichen 
für  den  Schlusz  der  elementaren  Arithmetik  ein  leichtes  cingehen  ver- 
dienen. Wenn  man  die  Kettenbrüciic  den  Gymnasien  erhalten  will,  so 
musz  man  auch  die  Congruenzen  ersten  Grades  hinnehmen,  was,  so 
viel  dem  Referenten  bekannt,  nur  zuweilen  in  einem  Gymnasium  zu 
Berlin  geschieht. 

ln  allen  4 Thoilen  von  Nr  1 Irilt  des  Verfassers  Bestreben,  ein 
getreues  Abbild  des  mündlichen  Unterrichts  zu  geben,  merklich  her- 
vor, nirgends  aber  in  so  starkem  Masze  als  in  der  Buchstabcnrechnnng 
usw. , deshalb  wollen  wir  an  dieser  Stelle  gerade  diesen  Punkt  etwas 
näher  ins  Auge  fassen.  Wenn  man  das  Bewustsein  und  vielleicht  auch 
die  öffentliche  Anerkennung  besitzt,  ein  guter  Lehrer  zu  sein,  so  ist 
das  bezeichnete  Bestreben  gewissermaszen  natürlich.  Gewichtige  Be- 
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denken  treten  ihm  jedoch  entgegen.  Znnfiohst  ist  ein  Schulbuch  nie  in 
den  Händen  der  Schüler  allein,  sondern  auch  in  denen  des  Lehrers: 
je  mehr  subjective  Momente  dasselbe  also  in  sich  fasst,  desto  mehr  wird 
der  unterrichtende  entweder  gehemmt  oder  aber  veranlasst  von  dem 
Lehrbuehe  sieb  sn  entfernen  und  dasselbe  .so  für  die  Schüler  untauglich 
SU  machen.  Mit  einer  solchen  mehr  oder  minder  grösseren  Nachahmung 
des  mündlichen  Vortrags  ist  stets  auch  ferner  eine  gewisse  Formlo- 
sigkeit verbunden,*  die  der  wissenschaftlichen  Darstellung  immerhin 
einigen  Abbruch  Ihut.  Und  doch  soll  das  Lehrbuch  dem  Schüler  Muster 
der  Darstellung  sein , vor  allem  das  mathematische  Lehrbuch.  Wenn 
DUO  Ur  Feaux  in  seiner  Buchstabenrechnung  und  Algebra  so  weit  geht, 
dass  er  sogar  verwandtes  von  einander  trennt,  um  die  Anordnungen  dar- 
zuiegen,  in  denen  er  die  einzelnen  Abschnitte  seinen  Schülern  vorfübrt, 
so  thut  er  um  so  gröszeres  Unrecht,  als  er  nicht  einmal  durch  sein 
Keebenbuch,  um  eine  Specialität  anzufuhren,  bewogen  werden  konnte 
die  Gleichungen  des  ersten  Grades  in  den  Cursus  der  Tertia  zu  ver- 
legen, d.  h.  getrennt  von  den  Gleichungen  zweiten  Grades  sofort  auf 
die  Division  buchstäblicher  Groszen  folgen  zu  lassen.  Wenn  man  aller- 
dings imRechenunterrichte  leichtere  Aufgaben  anfangs  nach  der  Schluss- 
rechnung, dann  weiterhin,  ein  höheres  Ziel  im  Auge  ballend,  nach  der 
)leihode  der  Gleichungen  hat  rechnen  lassen , so  ist  es  ganz  angemes- 
sen, im  Unterrichte  der  Tertia  sofort  die  Gleichungen  des  ersten  Gra- 
des theoretisch  und  praktisch  zu  lehren , um  die  in  Quinta  und  Quarta 
gegebene  Vorbereitung  zu  verwerlhen ; damit  ist  aber  noch  lange  nicht 
zugegeben,  dasz  eio^  solche  Anordnung  im  Lehrbuehe  ebenfalls  Platz 
greifeo  müsse.  Uebrigens  hat  Gallenkamp  in  seinem  Lehrbuehe  für  ein 
solches  Verfahren  schon  die  gebührende  Antwort  gegeben.  Wenn  end- 
lich der  Verfasser  zur  Vertlieidigung  seiner  breiten  und,  wie  wir  hin- 
znselzen  müssen,  wissenschaftlich  etwas  formlosen  Darstellung  anfüb- 
ren  solite,  dasz  die  praktische  Methode,  deren  er  sich  im  allgemeinen 
beQeiszigt  habe*,  eine  solche  noth wendig  mache  , so  müssen  wir  ihm 
' auch  hier  das  Galleukamp^sche  Lehrbuch  als  Gegenbeweis. entgegen- 
iialten.  Es  ist  nicht  unsere  An^cht,  dasz  diese  allgemeinen  Bemer- 
kuogen,  insoweit  sic  die  Föanx^sche  Bucbslabenrechuung  usw. 
IrefTen,  derselben  geoszen  Abbruch  thäten,  indessen  wird  der  Ver- 
fasser zogeben  müssen,  dasz  seine  Arbeit  dadurch  einen  minder  gün-- 
stigen  Eindruck  macht,  was  oft  genug  für  ein  Werk  dieser  Art  diil- 
sebeidend  ist. 

So  im  allgemeinen;  im  besonderen  haben  wir  noch  folgende  Er** 
innerungen  zu  machen.  Mit  Freuden  haben  wir  wabrgenommen,  dasz 
Ur  F^aux  die  Ausgangspunkte  mit  einiger  Leichtigkeit  behandelt  und 
von  keinen  eingebildeten  Schwierigkeiten  wissen  will.  Zweierlei  haben 
wir  nur  auszusetzen.  Die  negativen  Zahlen  sind  nicht  Symbole  wi- 
dersinniger Forderungen,  weder  ihrer  Entstehung  noch  ihrer  Be- 
deatnng  nach.  ( — 7)  heiszt  für  sich  alleinstehend  das  Resultat  einer 
Sablractionsaufgabo,  in  welcher  der  Minuendus  kleiner  als  der  Subtra- 
hendus  ist,  also  eine  DüTerenz,  die  vom  Subtrahendus  subtrahiert  werden 
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musz,  damit  der  Minaeudus  heranskomme.  So  hat  man  eine  rein  arith- 
metische Operation,  die  eben  so  zulässig  ist  als  die  gewöhnliche.  Auf 
der  andern  Seite  dienen  die  negativen  Zahlen  als  Symbole  von 
benannten  Zahlen,  sind  also  durchaus  nicht  Symbole  widersinniger 
Forderungen.  Ich  erinnere  nur  an  den  Salz  ans  den  Elementen  der 
Physik:  mehrere  in  derselben  Richtung  wirksame  Kröfte  halten  sich 
das  Gleichgewicht,  wenn  die  Summe  aller  = o ist^  oder  die  Gleichge- 
wichtsbedingung  aller  Kräfte,  die  in  angegebener  Weise  wirksam  sind, 
ist  2 (P)  = 0,  in  welcher  Formel  bekanntlich  negative  Kräfte,  d.  h. 
Kräfte  welche  in  einem  ziehenden  Sinne,  im  Gegensätze  zu  anderen, 
welche  in  einem  schiebenden  Sinne  wirksam  sind,  zum  Vorschein  kom- 
men müssen.  Und  hieran  schlieszt  sich  dann  unser  zweites  Bedenken. 
Negative  Zahlen  hat  man  deshalb  eingeführt,  um  die  Subtraction  als 
selbständige  Rechnungsart  überflüssig  zu  machen.  Das  geht  schon 
aus  dem  so  ebbn  gesagten  hervor.  Deshalb  darf  aber  auch  die  alle 
Regel  'die  Subtraction  wird  in  eine  Addition  durch  Umwandlung  der 
Zeichen  des  Subtrahendus  in  die  entgegengesetzten  verwandelt’  nicht 
unterdrückt  werden.  Hr  Feaux  hat  diese  Regel  allerdings,  jedoch  so 
verschleiert,  dasz  man  schwerlich  nach  seiner  Anleitung  das  Resultat 
v,on  (-f-  8)  — ( — 7)  finden  würde;  und  was  noch  bei  weitem  wich- 
tiger ist,  Hr  Föaux  hat  den  Beweis  nicht,  dasz  (-|-  8)  — ( — 7)  = 
(+  8)  + (4*  7).  — Die  Progressionen  behandelt  der  Verfasser  als 
arithmetische  Reihän  mit  constanten  Differenzen  oder  constanten  Quo- 
tienten durchaus  sachgemäsz;  es  ist  nur  zu  bedauern,  dasz  er  ihnen 
trotz  des  neuen  Namens  den  alten  Platz  gelassen.  Es  gehört  nemlicli 
der  Begriff  der  Proportion  fernerhin  nur  noch  als  historische  Antiqui- 
tät in  die  Arithmetik  hinein,  und  die  Progressionen  müssen  sofort  an 
die  Division  complexer  Groszen  und  der  durch  sie  bedingten  Reihen- 
entwicklung angeschlossen  werden.  Dieses  Verfahren  ist  um  so  ge- 
rechtfertigter und  keiner  Schwierigkeit  anheimgegebon,  w'enn  man,  wie 
Ilr  Feaux  mit  Recht  es  tbut,  den  Begriff  des  Exponenten  zugleich  mit 
dem  des  Coofficieiiten,  abgesondert  von  der  Polenzenlehre,  in  Betracht 
zieht.  — In  der  Lehre  von  den  Gleiphuiigen  fehlt  der  Begriff  der  De- 
terminante, so  wie  wir  auch  hier  nicht  unbemerkt  lassen  w'ollen,  dasz 
die  Keltenbrüche  nicht  zur  Auflösung  der  Diophantischen  Gleichungen 
benützt  w'crden.  Das  bekannte  Divisionsverfahren  ist  zwar  mit  dem 
durch  die  Kcltenbrüche  bewirkten  identisch,  indes  hätte  der  Verfasser 
diese  wichtigste  Anwendung  der  Kettenbrücke,  wenn  er  dieselben 
einmal  für  den  elementaren  Unterricht  nothwendig  hielt,  gewis 
nicht  fehlen  lassen  dürfen.  — In  der  Potenzenlehre  musz  das  Bi- 
nomialtheorem  sofort  Berücksichtigung  finden:  die  Entwicklung  von 
(a  — b)"  ist  eben  so  wichtig  als  die  von  (a  b)" ; auch  durften 

1 

die  Formeln  für  (a  + b)*""  (entwickelt  durch  - — — V\',r) 

I I V I ✓ 

(a  4“  b)«  und  (a  4“  b)v  nicht  fehlen.  Wenn  bei  den  Logarithmen 
deren  Berechnung  durch  die  Potenzentafel  gelehrt  w'orden,  so  ver- 
diente die  elementarste  Weise  der  Berechnung  durch  das  arithme- 
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tische  ond  geometrische  Mittel  ebenfalls  eine  Erwähnung.  Endlich 
vermissen  wir  noch  die  Entwicklung  von  yb  und  + i yb. 


(Fortsetzung  folgt.) 

Neustadt  in  Westpr. 


U.  Fahle. 


5. 

Neues  vom  turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in  " 

den  Schulen. 


‘Unsere  Zeit  wird  schon  Iftnye  nicht  mehr  verletzt 
durch  den  Aoblick  einer  Juf;;ena,  die  inimi-r  schwacher 
, ond  kleiner,  im  Aussehen  immer  falber  und  matter 

wird  , wenn  sie  nur  recht  viel  lernt  und  arbeitet.’ 

. Prof.  Thaulow  in  s. ‘Gymnasial. Pacda^ogik.* 

Indem  wir  für  die  Leser  dieser  Blätter  eine  Uebersicht  geben,  von 
den  nenerdings  erschienenen  Schriften  über  turnen  und  Gesundheits- 
pfi<’ge  in  den  Schulen,  nehmen  wir  Bezug  auf  unsere  früheren  Referate 
über  denselben  Gegenstand. 

Die  Einsicht  in  die  hier  einsclilageiide  Litteratnr  musz  uns  davon 
überzeugen,  dasz  die  Gymnastik  nach  ihrer  inneren  Durchbildung  wie 
nach  ihrer  aoszeren  Verbreitung  und  Einordnung  bei  den  Schulen  sich 
überall  auf  dem  Wege  eines  erfreulichen  Fortschrittes  beRndet,  auf  dem  - 
sie  zwar  lang‘sam  aber  sicher  ihrer  Bestimmung  entgegeiigeführt  wird. 

Unter  den  Stimmen,  die  sich  nenerdings  in  Angelegenheiten  des 
lornens  bei  den  Gymnasien  vernehmen  lieszen,  wäre  besonders  die  des 
Professor  Tha qIow  hervorzuheben,  welcher  in  seiner  Schrift:  'die 
Gymnasial  - Pa  edagogik  im  Grundrisse,  Kiel  1858’  die  Gymnastik  aus 
zwei  Gründen  als  unenthehrlichen  Unterrichtsgegensland  besonders  für 
Gymnasien  erklärt. 

Jemehr  nemlich,  behauptet  Prof.  Thaiilo.w,  einerseits  bei  der 
Gymnasialjugend  eine  gröszere  Reizbarkeit  des  Nervensystems  nnd 
Gefahr  der  Unterdrückung  der  Gesundheit  vorhanden  w'äre,  um  so 
mehr  müsse  durch  künstliclie  Ausbildung  des  Muskelsystems  das  Ge- 
gengewicht gehalten  werden.  Zweitens,  je  mehr  die  Bestimmung  des 
Gymnasiums  die  sei,  dasz  die  aus  ihm  hervorgehenden  die  leitenden 
würden,  diese  aber  gerade  durch  ihre  Persönlichkeit  den  Einfltisz  auf 
die  Menge  ansüben  sollten,  um  so  mehr  sei  Sicherheit,  Gewandtheit 
and  Schönheit  der  Erscheinung  von  Bedeutung.  Die  Gymnastik  sei 
Herschaft  des  Geistes  über  die  Natürlichkeit.  Anfangs-  und  Endpunkt 
der  Gymnastik  wären  genau  fürs  Gymnasium  gegeben;  fechten,  sloszen, 
schieszen  dem  Charakter  der  Primaner  entsprechend,  ganz  abgesehen 
davon,  dasz  dann  der  Misbrauch  der  Waffen  auf  Universitäten  von  selbst 
lafhört;  der  Anfang  für  die  Gymnastik  für  die  unterste  Klasse  die  erste 
Groppe  der  Gymnastik,  die  der  Foszbewegungen,  die  fundamentale 
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a)  gehen,  b)  lanfen,  c)  springen  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Arten; 
die  zweite  Gruppe  die  der  Armbewegungen:  a)  heben,  b)  schwingen, 
c)  werfen;  die  dritte  Gruppe  die  der  totalen  Körperbewegungen;  die 
Primaner  Vorturner  und  wo  möglich  die  Lehrer  selbst. 

Mit  diesen  Forderungen,  gibt  Prof.  Thaulow  nicht  unwichtige  , 
Andeutungen  für  den  Gymnasial -Turnlehrer,  wenn  es  gilt  eine,  ratio- 
nelle Anordnung  der  Turnübungen  zu  treffen.  Die  angedeutete  Ord- 
nung der  Uebungsartcn  hat  nemlich  ihren  physiologischen  Grund,  in- 
dem beim  ersten  Jugendalter  die  bildende  Tbätigkeit  im  Körperleben 
so  vorherschend  ist,  dasz  Turnübungen,  welche  die  vegetativen  Func- 
tionen anregen  und  fördern,  ganz  angemessen  sind,  während  mit  der 
fortschreitenden  Entwicklung  die  festere  Bildung  der  edleren  Organe 
nun  auch  Turnübungen  zuläszt,  die  mit  einer  energischen  Thätigkeit 
der  Athmungswerkzeuge  wie  der  wichtigsten  Organe  der  Blutcirciila- 
tion  verbunden  sind.  .. 

Auch  $517  des  Th  a ul o waschen  Werkes  ist  beachtenswerth: 
^besonders  zur  Zeit  der  beginnenden  Pubertät  nach  Beendigung  der 
geistigen  Arbeiten  ist  täglich  Abends  eine  Uebung  der  Knochen  und 
' des  Muskelsystems  nöthig,  damit  der  für  Knochen,  Hirn  und  Bücken-  ' 
mark  bestimmte  plastische  Stoff  nicht  einseitig  den  Geschlechtstbeilcn 
zugefUhrt  wird  und  in  ihnen  eine  unnatürliche  Aufregdhg  hervorbringt. 
Wenn  die  in  der  Jugend  so  furchtbar  grassierende  und  das  Menschen- 
' geschlecht  schlieszlich  noch  gänzlich  um  ihr  Mark  bringende  geheime 
4 Sünde  weichen  soll,  so  w'erden  jedenfalls  Diätetik  und  Gymnastik  zu 
Hülfe  gerufen  werden  müssen.’  * 

Sehr  häufig  hört  man  bei  Gymnasien  die  Klage,  dasz  ^keine  Zeit’ 
für  das  turnen  übrig  bliebe,  und  so  bat  sich  in  den  meisten  unserer 
Schulmonarchien  jene  heillose  Begriffsverwirrung  bei  lehrende»  wie 
bei  lernenden  mit  dem  versäumen  entwickelt,  wonach  man  sich  förm- 
lich Vorwürfe  macht,  wenn  ja  einmal  eine  Stunde  zum  spazierengeben, 
turnen  oder  spielen  verwendet  wurde. 

Wenn  aber  bei  den  Gymnasien  die  Jünglinge  Tag  für  Tag  mit 
wissenschaftlichen  oder  sprachlichen  Lectionen  oder  mit  schriftlichen 
Arbeiten  auf  die  Scjiulbank  oder  das  Arbeitszimmer  gebannt  werden, 
ohne  dasz  ein  Stündchen  der  freien  Bewegung  in  Gottes  freier  Natur, 
dem  heiteren  Spiele  oder  der  wolthätigen  Rörperübung  gew  idmet  wird, 
das  ist  Versäumnis.  Professor  Thaulow  würdigt  jene  naturge- 
mäsze  Forderung  mit  den  Worten;  ^die  erste  Stimme  bei  der  Frage 
i über  das  Masz  der  Unterrichtsgegenständo  gebührt  dem  Arzt  und  Psy- 

j chologen.  Diese  werden  sagen:  wollt  ihr  ein  starkes,  gesundes,  scliü- 

i . nos  und  im  Mannesalter  groszes  leistendes  Gcsclilecht,  so  ist  sehr  viel 
< erforderlich,  aber  zuerst  Bespect  vor  den  physischen  Gesetzen,  durch 

. welche  die  geistige  Entwicklung  des  Erdensohnes  bedingt  ist,  und  sie 
I werden  uns  diese  Gesetze  mit  Bücksicht  auf  die  Schulen  kurz  so  clia- 

[ rakterisieren , dasz 

I l)  der  Knabe  bis  zur  Pubertät  8 — 9 Stunden  Schlaf  bedarf,  dasz 

i er  früh  zu  Bett  und  früh  wieder  aufsteben  müsse,  dasz  er 

i 
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2)  von  den  Testierenden  15  Stunden  täglich  nicht  mehr  als  7 — S 
aof  angestrengte  geistige  Arbeit  verwenden  dürfe  und  auch  diese  wie* 
der  mit  bestimmter  Verlheilung  und  eintretenden  Pausen.  Dem  Müszig*  | 

sang  sind  die  übrigen  Stunden  nicht  zu  widmen,  sondern  dem  turnen,  [ 

dem  musikalischen , dem  spielen  und  dem  geselligen  der  Freundschaft  | 

(Gymnastik  4ma1).  Heilig  ist  die  Arbeit  und  ernst  und  strenge  soll  sie  \ 

betrieben  werden;  aber  wenn  ein  Knabe  vom  7n  bis  19n  Jahr  auf  einem  i 

(iymnssiom  war,  wo  ihm  zu  weidlichen  Spielen , zu  allen  leiblichen  ? 

Kuosten  und  zu  allen  wilden  Entwicklungen,  welche  die  Genossenschaft.  | 

§'leicbeo  Atters  liebt,  nicht  reichlich  Zeit  und  Raum  gelassen  wurde,  | 

dann  ist  an  ihm  schwer  gesündigt  worden.’ 

Diesen  Forderungen  gegenüber  ist  die  vortrelTlicbe  Abhandlung 

1)  Die  Leibesübungen  an  der  Realschule  zu  Uppsladt.  Eine  Be- 
richter staUnng  rom  Direcior  0 stendorf.  Lippstadt  1857,* 

Druck  von  Blaszmann  6c  Feige.  (Programm.)  4.  19  S. 

eia  eben  so  wichtiger  als  erfreulicher  Bericht  über  die  erziehliche 
Wirksamkeit  einer  Schule  im  Sinne  jener  hochherzigen,  leider  noch 
siebt  allenthalben  vollständig  gewürdigten  Cabinetsordre  vom  6-  Juni 
I8t3,  welche  die  Leibesübungen  als  einen  nothwendigen  und  unent- 
bebrlicben  Theil  der  männlichen  Erziehung  im  preuszischen  Staate  an- 
erkennt und  ihren  Zweck  darein  setzt,  durch  harmonische  Ausbildung 
der  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  dem  Vaterlande  tüchtige  Söhne 
II  erziehen. 

Es  sind  uns  schon  treffliche  Abhandlungen  über,  die  Bedeutung 
lind  Durchführung  jener  durch  diese  Cabinetsordre  veranlaszten  preusz- 
iüchen  Verordnungen  zu  Gesichte  gekommen;  aus  keiner  aber  haben 
vir  eine  so  frische  und  entschiedene  Aufnahme  und  Benutzung  der 
gymnastischen  Bildungsmittel  ersehen,  wie  aus  der  vorstehenden. 

Die  Abhandlung  verbreitet  sich  hauptsächlich  über  den  Geist 
in  dem  und  die  Art  wie  die  Lippstadter  Realschule  die  Gymnastik 
in  den  Kreis  ihres  Unterrichts  aufgonommen  hat,  zu  welchem  Zwecke 
der  Verf.  eine  übersichtliche  Entwicklung  der  Gymnastik  innerhalb  der 
Ge^chiebte  der  Paedagogik  vorausschickt. 

Die  Zwecke  der  Gymnastik  für  höhere  Lehranstalten  sind  S.  5 — 7 
umfassend  dargestellt;  besonders  eigentbümlich  und  wichtig  ist  aber 
der  Abschmtt,  welcher  den  Kreis  der  Leibesübungen  für  ge- 
dachte Schulen  behandelt.  Das  Lehrercollegium  der  Lippstadter  Real- 
scbale  ist  nemlich  der  Meinung,  dasz  es  falsch  sei  sich  auf  die  ge- 
wöhnlich so  genannten  Turnübungen  zu  beschränken,  die  ihm  in  kei- 
ner Weise  als  genügend  erscheinen.  Die  Anstrengungen  für  diese 
hloszeu  sogenannten  Turnübungen  hätten  nicht  die  erwar- 
ktea  Erfolge  gehabt  und  bitten  weniger  in  sich  selbst  als  in  aiiszeren 
Umständen  ihre  Stütze  gefunden.  Boi  dem  Mangel  an  Interesse  bei 
der  Jugend  für  diese  Turnübungen  und  bei  der  Einseitigkeit  der- 
selben glaubt  das  Lehrercollegiiim  zwar  der  mannigfaltigen  Turn- 
ubongen  nicht  entbehren  zu  können,  daneben  aber  besonders  diejenigen 
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Leibesübungen  anregen  und • befördern  zu  müssen,  denen  die  Jugend 
mit  besonderer  Neigung  zugethau  ist. 

ln  der  weiteren  Uutersuchung  über  die  Frage:  welche  Leibes- 
übungen das  wol  wären,  berührt  Verf.  die  körperlichen  Arbeiten,  das 
tanzen,  das  reiten  und  fechten,  bezeichnet  aber  mit  gehörigen  Motiven 
nur  das  schwimmen,  Schlittschuhlaufen  und  exercieren 
als  für  die  Schule  nothwendige  Uebungen.  Aus  dem  Berichte  ersehen 
wir  nun  ferner:  wie  die  gedachte  Schule  auszer  dem  turnen  diese  Ue- 
«bungen  geordnet  und  geleitet  und  mit  Entschiedenheit  zur  Erziehung 
ihrer  Schüler  benutzt  hat.  Die  ganz  vortrefTlichen  Einrichtungen,  denen 
wir  hier  begegnen,  gehen  darauf  hinaus  Schul-  und  Turnleben  aufs 
innigste  mit  einander  zu  verschmelzen.  ^Denn%  so  bemerkt  der  Verf. 
S.  11,  Mie  Leibesübungen  der  Knaben  und  Jünglinge  haben  nur  dann 
einen  wahrhaft  erziehenden  Einflusz , w'enn  sie  mit  der  geistigen  Aus- 
bildung derselben  in  engster  Verbindung  und  Wechselwirkung  stehen 
und  im  Kreise  von  zahlreichen  Mitschülern  und  im  Wettstreite  mit 
ihnen  betrieben  werden,  wenn,  um  mit  Spiesz  zu  reden,  einerseits  das 
gesamte  Schulleben  von  einem  freien  turnerischen  Geiste  beseelt  wird, 
anderseits  das  Turnleben  in  einem  gesunden  Schulgeiste  sich  entwickelt 
und  gedeiht.  -So  nur  können  die  körperlichen  Uebungen  vor  einer  Aus- 
artung in  athletische  oder  seiltänzerische  Kunststücke  bewahrt,  so  am 
besten  kann  die  Ueberhebung  wegen  leiblicher  oder  auch  geistiger 
Vorzüge  von  den  Lehrern  gründlich  bekämpft,  ein  gemütlicher  und 
sittlicher  Ton  unter  der  Gesamtheit  der  Schüler  befördert,  ein  dauern- 
der und  allseitiger  und  dabei  harmloser  Wetteifer  unter  denselben  an- 
geregt und  erhalten  werden,  ln  solch  einer  von  der  Schule  geordneten 
und  zu  inniger  Gemeinschaft  verbundenen  leiblichen  und  geistigen 
Gymnastik  übt  der  Knabe  oder  Jüngling  ^streitend  seine  Kräfte,  fühlt 
was  er  ist  und  fühlt  sich  bald  — ’ wenn  auch  nicht  ein  Mann,  doch  zu 
männlichem  wirken  bestimmt.’ 

Wir  sind  mit  dem  Verf.  ganz  darüber  einverstanden,  was  er  über 
die  ethische  und  somatische  Seite  jener  von  dieser  Schule  bevorzugten, 
Leibesübungen  sagt,  sind  aber  doch  der  Meinung,  dasz  die  leibliche 
Ausbildung  nicht  hierin,  sondern  in  einem  wolorganisierten  Turnunter- 
richte ihren  Mittelpunkt  finden  müsse,  der  nicht,  wie  hier  geschieht, 
auf  einen  Tag  in  der  Woche  zu  verlegen  ist. 

Wenn  etwas  ordentliches  für  körperliche  Ausbildung  und  Erkraf- 
tigung  des  einzelnen  herauskommen  soll,  so  müssen  mindestens  zwei 

reguläre  und  auf  die  Woche  vertheilte  Turnstunden  auf  denselben  faj- 

* 

' len.  Hierbei  ist  sodann  allen  Anforderungen  zu  genügen , die  man  an 
eine  gute  Turnschule  machen  musz,  auch  dem,  dasz  sich  der  einzelne 
als  Glied  eines  ganzen  zu  fühlen  und  zu  wirken  lernt,  was  die  neuere 
Turnschule  nicht  durch  militärisches  exercieren,  sondern  durch  die 
turnerischen  Ordnungsübungen  fördert,  die  mehr  im  Zusammenhänge 
mit  den  Turnübungen  und  zur  Unterstützung  derselben  auftreten.  Die 
neuere  Turnschule  hat  wolweislich  ihre  Stützpunkte  und  Förderungs- 
mittel  in  sich  selbst  und  nicht  in  auszer  ihr  liegenden  Momenten  ge- 
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sacht  und  gefunden,  vornehmlich  durch  neue  paedagogisch^methodische 
Gestaltung  ihrer  Mittel,  die  wolweislich  nach  der  geistigen  und  leih>- 
liehen  Entwicklung  der  Jugend  berechuet  sind  und  jugendlichen  Sinn 
and  jugendliche  Lost  für  die  Sache  zu  wecken  wissen.  ^ 

. Wenn  jedoch  der  Neigung  der  Schüler  zu  viel  Conccssioneii  ge« 
macht  und  die  Leibesübungen  selbst  zum  Gegenstände  der  Erholung 
und  Belustigung  werden,  dann  dürfte  es  gar  leicht  geschehen,  dasz  der 
ernste  und  strenge  Zweck  des  Turnunterrichtes  an  dem  einzelnen  nicht 
erreicht  werde,  wie  dies  in  der  That  die  ältere  Tiirnscliute  bewiesen 
hat,  die  auf  das  Spiel  und  auf  das  gemeinsame  jugendliche  ausleben 
den  Haoptaccent  legte,  darüber  eine  harmonische  Loihesbildung  ver* 
säumte,  sich  aber  auch  deshalb  so  wenig  fruchtbar  für  die  Erziehung 
zeigte,  dasz  man  zuletzt  z.  B.  in  Preuszen  Veranlassung  fand  sie  zu 
beseitigen. 

Erst  musz  eine  tüchtige  systematische  Turnschule  die  ebenmäszige 
körperliche  Ausbildung  des  einzelnen  fördern,  dann  mögen  sich  die' 
Bewegungsspiele  als  ein  wesentlicher  Theil  des  turoens  anschlieszen, 
wie  es  hier  bei  der  Realschule  in  Lippstadl  in  so  umfänglicher  und  um« 
sicbliger  Weise  geschieht. 

Das  Beispiel  Englands,  welches  Hr  Director  Ostendorf  zu  Gun- 
sten einer  vorwiegenden  Berücksichtigung  einer  unterhaltenden  Leibes« 
ubung  anführt , erscheint  uns  nicht  überall  als  maszgebend.  Es  ver- 
weist derselbe  auf  Dr  Wiesels  'deutsche  Briefe  über  englische  Er« 
Ziehung^  worin  mitgetheilt  wird,  dasz  England  in  seinen  höheren  Lehr« 
aastalten  meistens  oder  durchaus  keinen  gymnastischen  Unterricht  habe, 
was  nicht  zu  beklagen  sei,  ^weil  die  jungen  Leute  dort  an. ihren  vor«« 
trefflichen  Undesüblichen  Spielen,  die  sie  mit  Lust  betreiben,  auch  als 
Männer  noch,  einen  hinreichendenErsatz  aller  schul  m äs  zt« 
gen  Gymnastik  haben.’  Dieser  letztere  Satz  bedarf  einiger  Modi« 
ficierang. 

Ref.  hat  Gelegenheit  gehabt  junge' Engländer  auch  im  turnen  zu 
OQlerrichlen,  nachdem  dieselben  schon  die  berühmtesten  Schulen  ihrer 
Beimat  besucht  und  dort  auch  Gymnastik  getrieben  hatten.  Als  sie 
aber  «'infiengen  nach  deutscher  Weise  zu  turnen,  stellte  sich  bei  ihnen 
dorebweg  ein  Misverhältuis  ihrer  Leibeskräfte  heraus.  Die  Gym- 
nastik dieser  jungen  Leute  hatte  ncmlich  vorwiegend  in  Uebungen  mit 
schweren  Gewichten,  so  wie  in  Uebungen  im  hangeln  an  reckähnlichen 
Vorrichtungen  bestanden,  weshalb  bei  ihnen  auch  die  Armmuskeln  he- 
lieatend  aosgebildct  waren.  Durch  das  Crickcl  und  andere  Wnrfspiele 
war  dieser  in  einzelnen  Fällen  aüffälligeh  Armausbildung  noch  beson- 
ders Vorschub  geleistet  worden.  Die  jungen  Engländer  fanden  uiicli 
selbst  den  Maszstab  ihrer  körperlichen  Ausbildung  in  der  Derhlieil 
and  dem  Umfange  ihrer  ’ Armmuskeln , ^enn  wolgefallig  pnegfen  sie 
beim  turnen  ihren  biceps  brachii  zu  befiihlen  oder  hefühieii  zu  lassen. 
Dagegen  waren  sie  in  allen  übrigen  Kraftenlwidilungen  schwach  und 
Damentlich  in  der  Ausbildung  der, unteren  Extremitäten  auffallend  zu- 
rückgeblieben, so  dasz  sie  sich  z.  B.  heim  voltigieren  und  bei  den  ver- 
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schiedenen  Sprungarten  ungeschickt  anslellten.  Jene  bekannte  Ein- 
seitigkeit der  Engländer  pr^gt  sich  auch  in  ihrer  Gymnastik  aus,  wel- 
cher das  harmonische  abgeht,  das  z.  B.  der  altgriecliischen' Gymnastik 
zu  Grunde  lag  und  ancirvon  der  neueren  deutschen  Turnkunst  als  we- 
sentliches Element  angesehen  wird.  In  dieser  Beziehung  brauchen  wir 
also  von  den  Engländern  nicht  allzu  viel,  zu  lernen. 

Indem  wir  nun  weiter  den  Plan  genauer  durchlesen,  welcher  dem 
Unterrichte  in  den  Leibesübungen  bei  der  Kcalschule  in  Lippstadt  zn 
Grunde  gelegt  worden^),  finden  wir  dabei  die  wichtigsten  Gesichts- 
punkte gewahrt  und  die  verschiedenen  Seiten  der  Schulgymnastik  ver- 
irelen,  alles  theoretisch  trelTlich  begründet  und  praktisch  geschickt  und 
energisch  durebgeführt.  Wenn  dem  allen  durch  die  eigenliiche  Turn- 
schule im  Sinne  dos  neueren  (Spiesz*schen)  Schulturnens  der  erste  und 
feste  Unterbau  gegeben  wäre,  was  aus  der  Abhandlung  nicht  ersicht- 
lich, so  bliebe  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

‘ Bei  alle  dem  aber  hat  die  Heaischule  in  Lippsladt  ein  schönes 
Stück  Arbeit  vollbracht  und  ein 'schönes  Beispiel  gegeben  für  viele 
Schulen,  die  ihre  Aufgabe  für  volle  Erziehung  ihrer  SchiHer  noch  nicht 
also  begrilTen  haben.  Es  kann  in  der  Thal  das  Lehrercollegium  dieser 
Schule  seinen  Ruhm  darein  setzen,  Masz  cs  die  seit  Erneuerung  der 
Paedagogik  im  Beginne  der  neueren  Zeit  so  haudg  ventilierte,  seit 
Viltoriii  von  Fellre  und  dem  deutschen  Luther  bis  auf  Klumpp,  Spiesz, 
'Rosenkranz,  Palmer,  Raumer  aus  den  verschiedensten  theologischen, 
philosophischen  und  hieraus  sich  ergebenden  paedagogischen  Gesichts- 
punkten beantwortete  und  immer  wichtiger  gewordene  Frage  der  Schul- 
o gymnaslik.  für  seine  Anstalt  in  einem  deutschen  und  preuszischen 
Sinne  zu  lösen  versucht  habe,  so  viel  in  seinen  Kräften  steht,  niicli 
dahin  gestrebt,  dasz  jeder  seiner  Zöglinge  durch  eine  harmonische  Aus- 
bildung der  geistigen  und  leiblichen  Kräfte  zn  einem  tüchtigen  Sohne 
des  Vaterlandes  erzogen  werde.’ 

, , I ■■  , ■ — — 


*)  Derselbe  umfaszt  an  regelmliszigen  Unterricht8.stunden  iu  den 

körperlichen  Uebnngen: 

a)  im  Sommer: 

1)  am  Dinstag  von  6 — Uhr  TurHÜbungen  in  12  Riegen,  wovon 
2 abwechselnd  als  Vorturner  besch.H.ftigt  sind, 

2)  am  Freitag  Abends  von  6 — 7%  Uhr  militärische  Uebnngen  in 
2 vereinigten  Compagnien,  während  die  neu  eingetretenen  Schüler  in 
besonderen  Abtheilnngen  als  Rekruten  einexerciert  worden, 

3)  an  den  4 übrigen  Wochentagen  Abends  von  — 1%  Uhr  Sch  w im  m- 

übuugcn  in  2 aufeinander  folgenden  Abtheilungen ; iu.den  ersten 
Sommerwochen  dafür  je  eine  Stunde  militärische  Uebungen  fiir  die 
neu  eingetretenen  oder  minder  ansgebildeten  Schüler; 

b)  im  Winter: 


1)  am  Mittwoch  Nachmittags  von  2— 3*A  Uhr  x , o*  n 

^ i an  deren  Stelle,  so  oft  es 

2)  am  Sonnabend  Nachmittags  von  2 — 3*^  Uhr  ( \ r 

militärische  Uobujigen,  * ) Schl.  ttsch.,h  lan  f en. 

3)  an  den  vier  anderen  Wochentagen  einzelne  Stunden  für  gymnastische 
Uebungen  der  neu  eingetretenen  oder  minder  au.sgcbildeten 'Schüler. 
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Wir  müssen  es  uns  versagen^ hier  alle  die  trelTlicben  Stellen  die- 
'ser  Abhandlung,  jene  praktischen  Rathschl|^e  and  Einrichtungen  an- 
zorühren,  die  sich  auf  Auffassung  und  Durchführung  der  Leibeserziehung 
beiden  ölfentlichen  Schulen  beziehen.  Sie  mpg  allen  Gymnasial- l)i- 
reetoren,  allen  Turnlehrern  und  allen  empfohlen  sein,  denen  das  Wohl 
unserer  heranwaebsenden  Jugend  wahrhaft  am  Herzen  liegt. 

2)  lieber  Wesen  und  Ziel  der  paedagogischen  Gymnastik  und  über 

deren  Verhältnis  zur  schwedischen  Heilgymnaslik^  rnm  Sani- 
tätsrathe  Dr  Eulen  bürg,  Berlin,  Reimer.  1857.  (7*^  Ngr.) 

* Die  Schrift  des  Dr  Eulenburg  geht  von  der  Ansicht  au^,  dasz 
die  paedagogische  Gymnastik  von  den  heiigymnastischen  Ciirsälen  aus 
reformiert  werden  müsse  und  ohne  das  Ling'scho  System  wenig  Zu- 
kunft habe.  Wir  müsten  vieles  wiederholen,  was  wir  gegen  diese 
irrige  Ansicht  auch  in  diesen  Blättern  schon  gesagt  haben.  Wenn  Hr 
Dr  Eulenburg  in  seiner  Abhandlung  behauptet,  dasz  die  Spiesz^- 
sebeoFrei-  und  Ordnungsübungen  den  Ungesehen  ganz  ähnlich  wären 
und  vor  diesen  keinen  Vorzug  verdienten , so  ist  das  eben  kein  sach- 
verständiges Urteil;  denn  bei  genauerer  Kenntnis  musz  man  finden, 
dm  diese  ganz  unabhängig  von  Ling  aufgestellten  und  aogewendelen 
Spiesz'schen  Uebungsarten  ihre  besonderen  Eigenthümlichkeiten  haben, 
die  bei  Ling  so  nicht  vorzufinden  sind.  Dadurch,  dasz  das  Ling'sche 
System  die  Auffassung  des  turnens  auf  anatomisch- physiologischer 
Basis  bis  zur  Einseitigkeit  verfolgt  hat,  resultiert  es  auch  mehr  für 
medicinisefae  Heilanstalten.  Für  ein  paedagogisches  turnen  reicht  es 
damit  nicht  aus;  denn  hier  kommen  die  Beziehungen  der  Leibesübung 
tum  Geistes-  und  Gemütsleben  der  Schüler  gar  wesentlich  in  Betracht. 
Und  davon  ist  in  der  Abhandlung  des  Sanitätsrallics  Eulenburg  we- 
nig zu  spüren,  wenn  wir  auch  zugeben  wollen,  dasz  einig(^  therapeu- 
tische Winke  darin  für  den  Turnlehrer  Beachtung  verdienen. 

3)  Die  neuere  Gymnastik  und  deren  therapeulischc  Bedeutung. 

Von  Dr  Hermann  Meyer^  ordenlL  Professor  der  Anato- 
mie in  Zürich.  Zürich,*  Verlag  von  Meyer  & Zeller.  1857. 
gr.  8.  31  S.  (6^^  Ngr.) 

Jedenfalls  wichtiger  nnd  für  Turnlehrer  ausgiebiger  ist  die  Schrift' 
des  Professor  Meyer,  weil  hier  von  einer  Anlorilät  einmal  ein  ent- 
scheidendes Wort  über  die  eigentliche  therapeuljscho  Bedcntnng  der' 
Gymnastik  nnd  über  den  Werth  der  verschiedenen  Methoden  derselben 
ttesproeben^wird. 

Für  seinen  Zweck  geht  der  Verf.  auf  die  historische  Entwicklung 
der  Gymnastik  ein  nnd  unterscheidet  eine  erste  Periode,  in  welcher 
die  Gymnastik  nnr  eine  Vorübung  für  bestimmte  Zwecke  war,  und 
eine  zweite  Periode,  welche  mit  Ende  des  vorigen  Juhrhuudcrt.'i  be- 
gsim,  als  einsicbtsvolle  Schulmänner  die  paedagogische  Bedeutung 
der  Uibesübnngen  mit  Bewnstsein  erkonuten.  Es  pntstand^  dje  paeda- 
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gogische  Gymnastik  mit  dem  vollständigen  Bewustsein,  ein  somatisches 
und  damit  zugleich  physiches  Diäteticiim,  zu  sein,  dessen  Bedeutung 
bald  mehr  prophylaktisch,  bald  mehr  therapeutisch  hervortrelen  rouste. 

So  entstand  das  lurneji  als  paedagegiscbe  Gymnastik  mit  ausgespro- 
- eben  diätetischer  Bedeutung.  Die  Organisation  der  Turnabuugen  trägt 
die  Gestalt  eines  wissenschaftlich  geordneten,  systematisch  gerundeten 
ganzen*).  Nachdem  die  Sache  so  V^it  vorgeschritten,  war  auch  die 
Möglichkeit  ihrer  Entwicklung,  namentlich  nach  paedagogischer  und 
ärztlicher  Seite  hin  gegeben.  Mit  Bezug  auf  letztere  Richtung' beklagt 
es  derVerf.,  Masz  die  therapeutische  Leibesübung  in  Gefahr  ist,  durch 
die  Extravaganzen  ihrer  Lehrer  in  Miscredit  zu  kommen.’  .• 

Interessant  ist  die  Charakterisierung  der  verschiedenen  Methoden 
der  Gymnastik,  denen  allen  der  eine  verschieden  zur  Ausführung  ge- 
brachte Gedanke  zu  Grunde  liegt,  die  Muskeln  durch  gröszere  An- 
strengungen, als  das  gewöhnliche  Leben  sie  bietet,  zu  kräftigen.  Prof. 
Meyer  unterscheidet  sechs  Methoden:  die  Methode  der  Bewegung  von 
Lasten  — die  Methode  der  feststehenden  Gerathschaften  — die  Methode 
der  Bewegung  in  gröszeren  Entfernungen  — die  Methode  der  schnei-  ! 
leren  Bewegung  — die  Methode  der  Ilaußgkeit  der  Bewegungen  — ' 

die  Methode  des  ringens.  DerVerf.  entwickelt  die  wissenschaftliche  Be- 
deutung der  einzelnen  Methoden  ausführlicher  und  bereitet  dadurch  den 
Lehrer  vor  zum  Verständnis  zweier  neuer  Methoden  der  MiiskelkrÜf- 
tigung,  welche  gegenwärtig  viel  von  sich  reden  machen,  nemlich:  der 
schwedischen  Heilgymnastik  und  Duchennes  elektrischer  I 
Methode.  'Untersuchen  wir  genauer’,  sagt  Prof.  M e y e r,  'so  ßnden  w ir, 
dasz  unter  diesen  beiden  die  sogenannte  schwedische  Heilgym- 
nastik gar  keine  neue  Methode  ist,  indem  durch  dieselbe  kein  neues 
Pcincip  in  die  Gymnastik^  eingeführt  worden  ist;  sie  ist,  so  weil  sie 
wirklich  Gymnastik  ist,  in  demjenigen,  was  sie  als  wirklich  neaes 
bringt,  niii*eine  Ausbildung  der  Methode  des  ringens.’ 

Zunächst  geht  der  Verf.  auf  Duchennes  Methode  des  elektrisierens 
näher  ein  und  bemerkt,  dasz  es  manchem  wol  sonderbar  Vorkommen 
möchte,  die  Behandlung  durch  elektrisieren  unter  die  'Gymnastik’  ge- 
rechnet zu  sehen,  weist  aber  den  engeren  Zusammenhang  nach  und 
schlieszt  mit  den  Worten:  'das  elektrisieren  der  Muskeln  ist  in  Bezug^ 
auf  die  Vorgänge  in  den  Muskeln  und  in  Bezug  auf  deren  Erfolge  von 
gleichem  Wertbe  wie  das  sogenannte  turnen  und  verdient  deshalb  als 
eine  neben  den  Turnübungen  stehende  Methode  der  Muskelkräftigung;^ 
liingestellt  zu  werden,  wenn  auch  nicht  der  Wille,  Bondern  ein  äuszeres 
Momenl  die  nöthigen  Bewegungen  erregt.’ 

ln  dem  Abschnitte:  'die  sch w edische  H eilgyinnasti  k * 


*)  Wenn  hierbei  Prof.  Meyer  sagt; 'dasz  die  pa e d agogis  c h en 
Turnübungen  auf  die  ästhetischö  Form  verzichten’,  so  köu- 
neu  wir  dem  nicht  beipflichten.  Es  mag  Vorkommen,  dasz  eine  Turn- 
übung zw'eckmaszig  aber  unschön  ist;  im  allgemeinen  aber  hat  die  pae- 
dagogische  Gymnastik  das  ästhetische  Pllement  wohl  zu  wahren,  ohne» 
deshalb  die  hygienische  Bedeutung  der  Uebungen  preiszageben. 
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(S.  13 — 24)  ist  Verf.  ziemlich  ausführlich.  'Die  theoretische  Heil- 
gymnastik*, bemerkt  Prof.  Meyer,  'befolgt  in  dem  Grundgedanken 
das  Princip,  dasz  einem  für  sich  zu  übenden  Muskel  Lasten  zur  Bewe- 
gang  oder  Widerstände  zur  Ueberwindung  gegeben  werden  müssen, 
welche  ihn  allein  in  Thatigkcit  setzen ; sie  wendet  aber,  und  darin  liegt 
ihre  Eigenthumlichkeit , als  den  zu  überwindenden  Widerstand  die  le- 
bendige Muskelkraft  eines  anderdh  Organismus  an  und  hat  hierin  den 
schmiegsamsten  und  geeignetsten  Apparat.*  Prof.  Meyer  gibt  gern 
tu,  dasz  die  schw'edische  Schule  durch  ausgedehntere  Verwerthung  der 
diplicierten  Bewegungen  sich  ein  Verdienst  um  die  therapeutische  An- 
wendung der  Gymnastik  erworben , weist  ihr  aber  auch  andererseits 
Meie  Extravaganzen  * und  eine  'unglaubliche  Unklarheit  der  Begriffe* 

Bich.  'Sie  zieht  nemlich  in  ihr  Wirkungsgebiet  allerlei  ungehöriges 
hinein,  denn  sie  möchte  gern  statt  einer  gymnastischen  Schule  eine 
äntliche  Schale  mit^ einer  besonderen  Heilmethode  sein.*  Der  Verf. 
bespricht  speciell  die  Fälle,  in  denen  die  schwedische  Heilgymnastik 
ihre  Grenze  überschritten,  und  bemerkt  schlieszHch;  'ist  es  auch  wol 
kaum  nöthig  noch  besonders  zu  sagen , dasz  dieselbe  mit  Ansprüchen 
aaflritt,  welche  an  Marktschreierei  grenzen,  — dasz  sie  die  Aerzte, 
die  Anatomen,  die  Physiologen  und  deren  Leistungen  mit  vornehmem 
Uebermute  augreift,  — dasz  sie  sich  nicht  nur  als  die  Universalmedi- 
eio  hinstellt,  sondern  auch  als  die  einzig  gütige  medicinische  Wissen- 
schaft überhaupt,  dasz  sie  die  kühnsten  physiologischen  Hypothesen  er- 
Godet,  um  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen,  und  dabei  dennoch  auf  ihre 
Begründung  durch  die  Erfahrung  pocht  usw.  — dergleichen  ist  schon 
oft  dagewesen  und  kommt  überall  da  vor,  wo  laienhafte  Halbwisser 
rieh  ein  Anseheu  geben  w ollen  den  Männern  der  Wissenschaft  gegen- 
sber*...  Ausdrücklich  bemerkt  de'rVerf. , dasz  Ling  solchen  Aus- 
schreituDgen  fremd  war  und 'hebt  w'eiter  hervor,  dasz  schon  Guts- 
Bsths  1793  die  Forderung  einer  physiologischen  Begründung  der  ' 
Gymnastik  stellte  und  einer  Abwägung  der  Praxis  jeder  einzelnen  Ue- 
baog  nach  den  individuellen  Körperbeschaffenheiten  das  Wort  redete. 

Mit  Anknüpfung  an  diese  Bestrebungen  bildete  bekanntlich  Spiesz  • 
sein  System  weiter  aus.  'Die  Spiesz*sche  Schule*,  sagt  Prof.  Meyer, 
'entwickelte  sich  in  Deutschland  ruhig  weiter  und  blieb  bei  dem  was 
rie  sein  sollte;  sie  blieb  eine  auf  anatomische  und  physiologische 
Grandsätze  ratiouell  gebaute  Schule  des  paedagogisch-diätetiseben 
farnens.  Die  Ling*sohe  Schale  indes  überschritt  ihre  Grenzen,  sie 
wurde  in  ihrer  w'eiteren  Entwicklung  zur  'schwedischen  Heilgymnastik.* 

Verf.' wirft  Ling  selbst  insofern  die  Schuld  an  den  Verirrungen  seiner  , 
Schüler  vor,  als  er  in  seiner  medicinischen  Gymnastik  sich  nicht  damit 
begnügt  habe  den  diätetischen  Nutzen  des  turnens  überhaupt  anzuerken- 
UD,  vielmehr  schon  in  das  specialisieren  der  Uebel  einzugehen  beginne, 
togen  welche  das  turnen  mit  Erfolg  anzuwenden  sei,  und  als  er  zugleich 
^0  einer  jeden  Klasse  dieser  Uebel  angemessene  Art  der  Uebungen  . . 

bezeichne.  Wie  viel  richtiges  auch  in  solchen  Unterscheidungen  und 
Aasfuhrangen  liege,  so  dürften  sie  doch  nicht  zu  weit  geführt  werden, 

iV.  hkrb.  f.  PJUl.  u.  Pasd.  SJ  LXXX  (I«i59)  Rfi  U 3 
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und  ein  Hauptfehler  der  jetzigen  schwedischen  Heilgymnastik  sei  es 
eben  , dasz  sie  darin  zu  weit  gclio.  lieber  Leistungsfähigkeit  und  Zu- 
kunft der  schwedischen  Turuschule  und  ^Heilgymnastik’  spricht  sich 
Verf.  folgondermaszen  aus:  ^in  ärztlicher  Beziehung  kann  die  schwe- 
dische Schule  leisten  was  jede  gute  und  rationelle  Turnerschule  leistet, 
und  hat  noch  durch  ihre  ^duplicierten  Bewegungen’  für  gewisse  An- 
wendungen besondere  Vorzüge.  Solrald  sie  aber  ihren  Standpunkt  ver- 
giszt  und  statt  einer  Turnschule  eine  ärztliche  Schule  sein  will,  nimmt 
sie  sich  selbst  den  Boden  unter  den  Füszen  weg  . . . Und  welches  w ird 
die  Zukunft  der  schwedischen  Heilgymnastik  sein?  Sie  wird  ver- 
rauchen wie  andere  ähnliche  Modesachen  verraucht  sind;  es  wird  ans 
der  Heilgymnastik  wieder  eine  Turnschule  werden  und  ihr  gutes  und  , 
oigenthümliches  als  einer  solchen  wird  mit  der  Turnlehre  überhaupt 
verschmelzen;  was  sie  in  Therapie  eigenthümliches  leisten  kann,  wird 
immer  bestehen  bleiben  und  in  das  therapeutische  turnen  überhaupt 
aufgenommen  werden,  und  einzelne  Erfahrungen,  welche  sie  etwa  noch  ; 
auszerdem  gewinnt,  werden  Eigenthum  der  ärztlichen  Kunst  werden. 

In  historischer  Beziehung  wird  ihr  dagegen  das  Verdienst  bleiben,  nach- 
drücklichst  die  Wichtigkeit  der  Gymnastik  für  Therapie  hervorgeho- 
bdn  und  allseitigere  Uebung  derselben  angeregt  zu  haben,  wie  auch 
die  Homöopathie  das  Verdienst  hat  die  Diät  als  Heilmittel  zu  Ehren  ge- 
■ bracht  zu  haben  und  wie  die  Hydropathie  das  Verdienst  hat  die  Wich- 
tigkeit des  Wassertrinkons  und  badens  für  diätetische  Therapie  her- 
vorgelioben  zu  haben’. 

' In  dem  letzten  Abschnitte  ^therapeutische  Leistungen  der  Gymua-  | 
stik’  will  der  Verf.  ganz  von  den  Leistungen  absehen,  welche  die 
schwedische  Heilgymnastik  ^in  ihrer  überflutenden,  begrüTstinklaren, 
gegenwärtigen  Gestalt  durch  ihre  Manipulation  an  Kranken  erreicht 
hat  oder  erreicht  zu  haben  behauptet,  da  alles  hierher  gehörige  Ihcils 
aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  hinübergezogen  worden,  theils  in  Thoorie 
und  Praxis  höchst  verworren  sei  und  keinenfalls  unter  den  BegrilT  der 
Gymnastik  falle.’ 

Es  ist  auch  für  den  Turnlehrer  überaus  lehrreich  hier  dem  Mcdi- 
ciner  zu  folgen  und  zu  erfahren,  bei  welchen  Kraiikheilsanlagen  die 
Hebungen  der  Gymnastik  wirklich  am  Platze  sind.  Diese  Auseinander- 
setzungen geben  gleichzeitig  wichtige  Fingerzeige  für  die  rechte  An- 
ordnung des  prophylaktischen  turnens. 

Wir  müssen  es  uns  versagen  w'eitere  Mittheilungen  über  das  trclT> 

''  liehe  Schriftchen  von  Meyer  zu  machen.  Es  dient  wesentlich  daz;u 
Urteile  zu  berichtigen  und  die  Grundlagen  für  eine  rationelle  Turnkunst 
sichern  zu  helfen. 

4)  Neue  Jahrbücher  für  die  Turnkunst,  Freie  Hefte  für  Erziehutif/ 
und  Gesundheitspflege.  In  Gemeinschaft  mH  J)r  Friedrich^ 
Dr  SchreheCy  A.  Spiesz  und  C.  W aszmannsdor ff 
herausgegeben  ron  M.  Klossy  Director  ustc.  Dritter  Band, 
Dresden,  Schönfelds  Buchliandlung.  1 857.  8.  380  S.  (2  Thlr.) 
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Die  'oeoen  Jahrbücher  für  dieTurnkunsl’  sind  in  diesen 
ßläUern  bereits  binreichend  charakterisiert  worden,  so  dasz  wir  uns 
darauf  beschränken  kurz  auf  den  Inhalt  des  dritten  Bandes  binzuwei- 
sen*).  Nächst  einem  Vorworte  vom  Herausgeber  folgen  Aufsätze:  zur 
Tarosprache,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  schwedische  Gymnastik 
TOD  Waszmannsdorff  — die  Turnvereine  der  Griechen  von  Meyer 

— Nachträge  zu  Jahns  Leben  von  Dr  Dürre  — ein  Beitrag  zur  Praxis 
der  Riindtaufübungen  von  Kloss — Füllers  medicina  gymnastica  von 
DrFriedrich  — die  Entwicklung  einer  weiblichen  Turnkunst  von 
Sloss  — über  die  Ausübung  der  Fr.eiübungen  in  specialisierten  Aus- 
gangsstellungen, vom  Sauitätsrath  Dr  Berend  — die  schwedisclie 
Gymnastik  und  das  deutsche  turnen  in  ihrer  Verwerlhung  für  das  weib- 
liche Geschlecht  von  Kloss  — ärztliche  Controle  für  die  in  öffent- 
lichen Turnanstalten  aiifzunehmendeu  von  Dr  Schreber  — Fach- 
oder Klassenlehrer  für  den  Schulunterricht?  von  Ravenstein  — 
ein  Liederreigen  von  Waszmannsdorff  — über  Charakterslellun- 
gen  und  ästhetisches  turnen  von  Kloss  — macht  das  turnen  grosze 
Hände?  von  Dr  Schreber  — die  Gymnastik  der  Römer  von  Mey er 

— über  eine  englische  Bearbeitung  von  Pestalozzis  Auffassung  und 
paedagogischer  Behandlung  der  Leibesübungen  von  Kloss  — über 
den  gesundheitlichen  und  paedogogiseben  Werth  des  Schlittschuhlau- 
fens  and  Stelzengehens  von  Dr  Schreber  — zur  Methodik  des 
Turnanterrichtes  von  Lion  — über  die  Versöhnung  von  Theorie  nnd 
Praxis  im  Leibesunterrichte  von  Badewitz. 

Neue  Schriften  von  v.  Ruszdorf,  Keil,  Weiszer,  Stcudel,  d’Argi, 
Berend,  Ulrich,  Döring  usw.  wurden  darin  besprochen,  und  besonders 
reichhaltig  ist  die  Rubrik  ^Nachrichten  und  Vermischtes’,  gegen  100 
Seiten  enthaltend. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dresden.  M»  Kloss, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Gricchenlaiid*]  Die  griechischen  Handschriften  in  den  Bibliotheken  des 
Orients. 

Vor  kurzem  hatte  die  englische  Regierung  den  Unterbibliotlieknr 
der  Bodleyanlschen  Bibliothek  in  Oxford,  Coxe,  zur  Untersuchung  der 
im  Orient  befindlichen , noch  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  unter- 
suchten Bibliotheken  wegen  der  daselbst  etwa  vorhandenen  griecliiscbcn 
Handschriften  gesendet.  Der  von  dem  genannten  Coxe  an  die  englische 
Hegierung  über  die  Ergebnisse  seiner  Sendung  erstattete  Bericht  ist  in 
London  im  J.  1858  im  Druck  erschienen,  und  er  gewährt  über  das,  was 


*)  Der  vierte  Band,  von  dem  bereits  2 Hefte  erschienen,  hat  in 
mehr&cber  Beziehung  gegen  die  früheren  eine  Erweiterung  erfahren. 
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ersterer  in  den  von  ihm  geprüften  Bibliotheken  des  Orients  in  der  An- 
gegebenen  Beziehung  gefunden  hat,  vollständige  und  erschöpfende  Aul- 
sclilüsse,  wodurch  die  bisherigen  Nachrichten  der  gelelirten  Reiseuden* 
über  den  betreffenden  Gegenstand  vielfache  Ergänzung  finden.  Der 
Engländer  durchsuchte  mehr  als  fünfzehn  Bibliotheken  in  Klöstern,  Kir- 
chen, von  Privatleuten,  auch  die  Serails  - Bibliothek  in  Cunstantinopel, 
und  er  fand  überall  freuudliches  entgegenkommen  und  wolwollende  Be- 
reitwilligkeit in  Ansehung  seines  Zweckes.  Dagegen  erklärte  man  sich 
dort  fast  durchgehends  einer  käuflichen  Ueberlassung  der  Handschriften 
abgeneigt,  und  nur  auf  der  Insel  Milos  im  Königreiche  Griechenland 
hatte  Ooxe  Gelegenheit,  von  Privatleuten  einige  llandscliriflen  zu  kau- 
fen, die  nach  seiner  Angabe  aus  den  lOn  und.  den  folgenden  Jahrhun- 
derten herrühren.  Früher  .geschah  es  wol  auch  in  griechischen  Klöstern 
des  Morgenlandes,  dasz  man  Europäern  dortige  Handschriften  verkaufte; 
nachdem  man  jedoch  daselbst  rfen  Werth  dieser  Handschriften  kennen 
gelernt  hat ; und  man  demnach  weisz , was  man  an  diesen  Schätzen  be- 
sitzt, scheint  eine  jede  Geneigtheit  sie  anderen  käuflich  zu  überlassen 
verschwunden  zu  sein.  Coxe  selbst  machte  diesfallsige  Versuche,  aber 
alle  waren  vergeblich,  und  er  führt  ausdrückliche  Aeuszerungen-von 
Mönchen  in  dortigen  griechischen  Klöstern  an,  wornach  dieselben  ein 
jedes  Kaufsanerbieten  entschieden  znrückwiesen.  Das  Verzeichnis  der 
Handschriften,  die  Coxo  in  den  von  ihm  diirchstöberten  Bibliotheken 
in  Aegypten,  Syrien,  Palästina,  Constantinopel  und  Griechenland  gefun- 
den hat,  ist  sehr  umfassend  und  reichhaltig,  und  er  beschreibt  diese  Hand- 
schriften selbst  mit  ziemlicher  Genauigkeit;  aber  freilich  gehören  diese 
im  allgemeinen  ihrem  Inhalte  nach  weniger  dem  griechischen  Alterthume, 
als  der  neueren  Zeit,  nemlich  dem  griechischen  Mittelalter  an  und 
sind  zum  gröszeren  Theile  kirchlichen  lulialts.  In  Alexandrien  unter- 
suchte Coxe  zwei  Bibliotheken,  und  in  der  des  dortigen  griechischen 
Patriarchen  fand  er  zwischen  vierhundert  und  fünfhundert  Handschrif- 
ten, darunter  dergleichen  von  Hesiod,  Sophokles,  Demosthenes,  Aristo- 
teles, Galen  nsw.;  ferner  untersuchte  er  Bibliotheken  in  Cairo,  Jerusa- 
lem, im  Kloster  Saba,  auf  Patmos,  auf  Kreta,  im  Serail  zu  Constanti- 
nopel,  auf  dem  Berge  Athos  usw.  In  der  Serailsbibliothek  in  Con- 
stantinopcl  fand  er  mehr  als  zwanzig  griechische  Handschriften, 
und  darunter  z.  B.  Homer,  Hesiod,  Pindar,  Aristoteles;  eben  so  fand 
er  deren  auch  mehrere  in  der  Klosterbibliotbek  zum  heiligen  Grabe  in 
Jerusalem,  z.  B.  Homer  (die  Iliade),  Herodot,  Xenophon  (die  Cyropa- 
die),  Demosthenes,  Hippokrates,  Euripides.  Von  der  Bibliothek  des 
Klosters  des  Evangelisten  Johannes  auf  der  Insel  Patmos  bemerkt  der 
Engländer  ausdrücklich,  dasz  sie  an  Handschriften  vorzüglich  reich  sei, 
und  dasz  dieselben  durch  ihr  Alter  und  dm*ch  ihre  Schönheit  vor  an- 
dern sich  auszeichnen.  Indes  sind  auch  hier  die  meisten  kirchlichen 
Inhalts.  Von  Handschriften  aus  der  Zeit  des  griechischen  Alterthums 
erwähnt  Coxe  nur  die  der  Geschichten  des  Diodorns  Sicnlus  (Buch  XI 
bis  mit  Buch  XVI)  auf  Pergament  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  der 
Trauerspiele  Ajax  und  Elektra  von  Sophokles  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert,  und  der  Physik  des  Paulas  Aegineta  aa.s  dem  dreizehnten 
Jahrhundert.  Es  ist  zu  wüuscheu,  dasz  unser  deutscher  Landsmann,, 
Prof.  Tischendorf  in  Leipzig,  auf  seiner  vorhabeiiden  \vissenschaft- 
Itcheu  Reise , welche  ebenfalls  der  Untersuchung  der  Bibliotheken  in  der 
Türkei,  namentlich  der  des  Berges  Athos,  wie  wir  hören,  gilt,  noch 
glücklicher  hierin  sein  möge  als  seine  Vorgänger,  besonders  als  der 
Engländer  Coxe. 

Die  Universität  in  Athen. 

Die  im  Jahre  1837  im  wesentlichen  nach  dem  Muster  der  deutschen 
in  Athen  errichtete  Otto  - Universität , die  jüngste  in  Europa,  wurde  in 
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; dem  im  Monat  September  1858  vollendeten  Studienjahre  1857/1858  von 
490  Studierenden  besucht.  Im  vorhergogangenen  Studienjahre  hatte 
deren  Zahl  583  betragen , von  welchen  190  ihre  Prüfungen  gemacht  und 
( die  Universität  verlassen  hatten,  während  andere  dies  letztere  ohne  das 
erstere  gethan,  weil  sie  inzwischen  andere  Beschäftigungen  gewählt 
hatten.  Von  jenen  400  Studierenden  waren:  Theologen  88,  Juristen  171, 
.Mediciner  115;  in  der  philosophischen  Facultät  studierten  47,  und  in 

> der  pharmaccutischen  Schule  waren  25.  Die  Zahl  der  Professoren  und 
Privatdocenten  beträgt  gegen  vierzig.  Die  Regierung  unterhält  zehn 

' Stipendiaten,  und  auf  Kosten  verschiedener  von  Griechen  gemachter 
Vermächtnisse  und  dadurch  begründeter  Stipendien  werden  30  Studie- 
rende unterstützt.  Mit  der  Universität  hangen  zusammen:  I)  die  be- 
reits vor  mehreren  Jahren  von  dem  im  J.  1856  verstorbenen  reichen 
/griechischen  Banquier  Sina  in  Wien  errichtete  und  vollständig  von  ihm 
ausgestattete  Sternwarte,  welche  in  der  Nähe  der  Stadt  Athen  auf  der 
Anhöhe  sich  befindet,  wo  wahrscheinlich  vor  2300  Jahren  die  Sternwarte 
des  Meton  sich  befand , 2)  das  Hebammeninstitnt,  3)  die  städtische  Kli- 
nik, 4)  die  Bibliothek  mit  fast  100000  Bänden,  5)  die  Münzsammlung, 
6»  das  naturhistorische  Museum,  7)  der  botanische  Garten.  Auch  stehen 
mit  der  Universität  in  Athen  einige  von  Griechen  eingeführte  Wett- 
kämpfe in  Verbindung:  ein  poetischer,  zur  Belohnung  des  besten  Ge- 
dichts in  neugriechischer  Sprache,  welcher  alljährlich  stattfindet,  und 
ein  wissenschaftlicher,  wobei  es  um  Preisaufgabeu  philologischen,  histo- 
rischen, philosophischen  oder  archäologischen  Inhalts  sich  handelt,  wel- 
ekc  aller  zwei  Jahre  von  der  philosophischen  Facultät  in  Athen  gestellt 
werden.  Das  Vermögen  der  Universität,  das  thcils  in  baarem  Gelde, 
tiieiLs  in  Grundbesitz  besteht,  und  welches  durch  Erbschaften,  Vermächt- 
nisse and  Schenkungen  reicher  und  armer  Griechen  aller  Classen  bereits 
bedeutend  angewachsen  ist,  hat  an  baarem  Gelde  im  Jahre  1857/1858 
einea  Znwaebs  von  mehr  als  200000  Drachmen  erhalten.  Auszerdem 
waren  der  Universität  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  zahlreiche  Erb- 
ickaften,  Verniächtnisse  und  Schenkungen  zugefallen,  und  unter  anderm 
hatte  sie  von  einem  in  Petersburg  verstorbenen  Landsmann  noch  bei 
dessen  Lebzeiten  eine  auf  ungefähr  tKKKK)  Dr.  geschätzte  Sammlung  von 

> sibirischen  Mineralien  erhalten.  Auch  hatte  ihr  der  im  J.  1858  auf  einer 
" i«senschaftlichen  Reise  im  Libanon  verstorbene  baierische  Prof.  Roth 
seine  ausg^ezeichnete,  auf  etwa  15000  Dr.  gewürdertc  naturhistorisebe 
Bibliothek  in  München  vermacht.  Man  kann  von  der  Universität  in 
Athen  wol  mit  Horaz  sagen:  crofcil  oeeuUo  velui  arbor  aevo. 

JMlerärisches  und  culturgeschichtliches  aus  Griechenland. 

Mit  der  Nationalbibliothek  in  Athen',  die  in  dem  dortigen  TJniver- 
sHätsgebande  sich  befindet,  welche  jedoch  bereits  so  bedeutend  ange- 
wachsea  ist,  dasz  die  dazu  eingerüumten  Localitäten  nicht  ausreichen 
^ die  Bibliothek  selbst  keineswegs  eines  solchen  Zustandes  der  Auf- 
»teUnng  und  Ordnung  sich  erfreut,  der  ihre  Benutzung  gestattet  und 
! erleichtert,  ist  auch  ein  Münzcabiilet  verbunden.  Dasselbe  wurde  schon 
US  Jshre  1829  unter  dem  Präsidenten  Kapodistrias  begründet  und  stand 
damals  unter  der  Aufsicht  des  bekannten  griechischen  Gelehrten  und 
' Aiterthumskenners  Andreas  Mustoxydis.  Erst  im  J.  1843  ward  es  mit 
der  Nationalbibliothek  selbst  vereinigt,  und  es  steht  gegenwärtig  unter 
deren  Vorsteher,  dem  Griechen  Georg  Typaldos,  in  Verbindung  mit  dem 
TonragUchen  Münzkenner , Achilles  Postolakas.  Der  erstere  veröffent- 
lichte im  J.  1857  einen  übersichtlichen  Bericht  über  das  Münzeabinet 
xfgilijnTix^  Tfjg  iv  x'g  drjfioüioc  ßißhod’rjxjj  i&vixrig  vofiiofia^ 
woraus  sich  der  Kunstwerth  der  seit  dem  J.  1843  be- 
deutend vermehrten  Sammlung  erkennen  läszt.  Namentlich  unter  den 
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38  GoldmünEen,  die  sie  besitzt,  befinden  sich  mehrere  von  auegczoich- 
netem  Werthe,  z.'  B.  ein  athenischer  Gold>Stater  aus  der  Zeit  des  nia- 
cedonischen  Königs  Philipp  II.;  ferner  drei  schöne  'MUnzen  von  Sjraku.s, 
ein  Stater  von  Philipp  II.,  von  vortretflicher  Arbeit  und  sehi*  gut  erhal- 
ten usw.  Die  Zahl  der  Silkermünzen  betrag  2091,  und  die  der  Kupfer- 
münzen 0375.  Inzwischen  ist  die  Sammlung  auch  neuerdings  wieder 
nicht  unbedeutend  vermehrt  worden , indem  sic  einen  Zuwachs  von  etwa 
150,  meist  griechischen  Münzen  erhalten  hat  (Eine  ganz  ausgezeichnete 
Sammlung  altgricchiscber  Münzen  besitzt  der  Gold.Hchmidt -Lampros  in 
Corfu,  der  Handel  damit  treibt  und  sich  auch  durch  einige  werthvolle 
numismatische  Schriften  bekannt  gemacht  hat.  So  z.  B.  erschien  im 
J.  1855  eine  Abhandlung : zcfpl  xqvocSv  vofuafiaTtov  x(3v  WiU7tn<ov^ 
V7CO  Iltcvkov  AduTtQoVf  nebst  französischer  Uebersetzung). 

Die  Kirchenmusik  in  der  morgenländischen  Kirche  befindet  sich  in 
einem  höchst  unerquicklichen  Zustande.  Namentlich  der  Kirchengesang 
hat  für  ein  europäisch  gebildetes  oder  verwöhntes  Ohr  etwas  abschrecken- 
des und  besonders  durch  den  ihm  eigenthümlicben  näselnden  Ton  etwas 
ermüdendes.  Schon  Friedrich  Thiersch  sagte  in  seinem  Buche:  'de  Pdtat 
actuel  de  la  Grece’,  1833.  Bd  II  S.  190,  wo  er  von  der  morgenländischeu 
Kirche  spricht:  'le  chant  ecclesiastique  avec  ses  sons  discordans  et  bar- 
bares fait  fremir.’  Indes  ist  dies  auch  von  den  Griechen  selbst  hin  und 
wieder  erkannt  und  zugestanden  worden,  und  nachdem  man  vor  allen 
Dingen  die  Nothwendigkeit  der  Verbesserung  der  Kirchenmusik  elnge- 
sehen,  sind  auch  bereits  die  erfordm liehen  Anfänge  einer  Reform  der 
bisherigen  griechischen  Kirchenmusik , wenigstens  der  Theorie  nach  ge- 
macht worden.  Zwei  in  "NVien  lebende  Griechen,  die  sich  im  Besitz  der 
nöthigen  Kenntnisse  in  sprachlicher  und  musikalischer  Hinsicht  befinden, 
haben  mit  Hülfe  ausgezeichneter  Musiklehrer  in  Deutschland  cs  unter-  i 
nommen,  die  Kirchengesänge,  welche  nach  der  Liturgie  der  morgenlän- 
dischen  Kirche  zu  den  wesentlichsten  Bestandtheilcn  ihres  Gottesdienstes 
gehören,  den  Gesetzen  der  europäischen  Harmonielehre  anzupassen,  und 
sie  haben  dabei  besonders  darauf  ge.seben,  dasz  diejenigen,  welche  die  Kirche 
besuchen  und  die  an  europäische  Musik  gewöhnt  sind,  ans  der  Kirchen- 
musik selb.st  für  Ohr  und  Herz  Gewinn  und  Nutzen  ziehen  können.  Um 
so  nöthigor  zu  diesem  Zwecke  ist  es,  jedes  ungebürliche  eindringen 
der  modernen  Musik  in  die  griechische  Kirche  zurück  zu  weisen  und  die- 
ser Musik  einen  Einfiusz  hierbei  nur  insoweit  zuzngostehen,  als  die  Ge- 
setze und  Kigeuthümlichkeitcn  der  Kirche  selbst  dieses  gestatten  Geist- 
liche der  morgenlUndischen  Kirche  selbst  erklären  sich  entschieden  gegen 
ein  jedes  eindringen  der  europäischen  Instrumentalmusik  im  Gegensätze 
zur  Vocalmiiaik,  weil  sie  die  erstere  als  unvereinbar  mit  dem  innersten 
Wesen  der  Kirchenmusik  der  Griechen  betrachten.  Man  mag  eine'solche 
Ansicht  an  sich  für  vollkommen  berechtigt  ansehen;  aber  einem  sonst 
wolbegründeten  und  berechtigten  Einflüsse  europäischer  Bildung  wird 
auch  die  aus  früheren  Jahrhunderten  datierende  Kirchenmusik  der  mor- 
genläiidischen  Kirche  eben  so  wenig  sich  entziehen  können , als  dies  im 
allgemeinen  auch  vou  der  Kirche  selbst  gilt.  Das  innere  geistige 
Leben  der  heutigen  orientalischen  Kirche  ist  so  sehr  erstarrt,  dasz  ihre 
Erweckung  zu  wahrem  Leben  als  ein  nothwendiges  Bedürfnis  angesehen 
werden  miisz.  Ihr  Wesen  ist  ein  unbedingtes  festhalten  an  den  Ueber- 
lieferungen  von  Alters  her,  und  der  blo.szc  Gedanke  an  einen  Zweifel, 
eben  so  den  Dogmen  als  der  Kirchen  Verfassung  gegenüber,  wird  in 
der  morgenländischen  Kirche  rdr  verderblich  und  sündlicli  gehalten  r 
sie  ist  verknöchert  und  zu  einem  leeren  Pormenw’esen  geworden. 
Eine  merkwürdige  Aeiiszeniug  in  dieser  Hinsicht  theilt  Professor  Wilh. 
Vischcr  in  Basel  .in  seinen  'Erinnerungen  und  Eindrücken  aus 
Griechenland*  (Basel,  1857)  mit,  die  er  während  seines  Aufenthalts  in 
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Griechenland  im  J.  1853  von  einem,  wie  er  sagt,  '‘gründlich  gebildeten’ 
Professor  an  der  üniversitiit  in  Athen  vernahm,  und  welche  um  so  merk- 
würdiger ist , , da  letzterer  sie  ganz  zufällig  that.  V.  sprach  mit  dem 
Professor  über  die  heutige  Aussprache  des  Griechischen  und  über  deren 
Verhältnis^  zur  alten.  Der  letztere  bemerkte,  wie  wenigstens  so  viel 
skher  sei,  dasz  die  jetzige  Aussprache  schon  zur  Zeit  Christi  üblich 
gewesen  sei , da  die  Kirche  diese  Aussprache  habe ; und  als  V.  darauf 
einwendetc,  dasz  ja  auch  in  der  Kirche  die  Aussprache  sich  geändert 
haben  könne,  antwortete  ihm  jener  kui*z  und  entschieden:  'nein,  in  der 
Kirche  ändert  sich  nichts.’  — Die  Starrheit  der  morgenländischen  Kirche 
ist  nach  dem  Gange  der  Geschichte  erklärlich;  aber  eben  so  begreiflich 
ist  es,  dasz  von  dem  neuen  Leben,  welches  sich  gegenwärtig  in  den 
Völkern  des  Orients  regt,  auch  die  Kirche  nicht  unberührt  bleiben  kann, 
wenn  schon  die  Besserungen  nur  langsam  sich  werden  Bahn  brechen 
können.  Vornehmlich  durch  Berührung  mit  der  protestantischen  Kirche 
and  mit  ihrer  Wissenschaft,- die  gegenwärtig  nahe  liegt  und  so  leicht 
*u  bewerkstelligen  ist,  kann  in  der  griechischen  Kirche  ein  freierer 
erangolischer  Geist  angeregt  werden,  und  dadurch  können  Verbesserun- 
gen von  innen  heraus  möglich  werden.  Auf  eine  andere  Weise  und  auf 
cisem  anderen  Wege  sind  solche  Verbesserungen  wirksam  nicht  einzu- 
fnhren,  und  namentlich  mnsz  man  die  Bestrebungen  von  Protestanten, 
besonders  amerikanischer  Missionäre,  die  Griechen  zu  Proseljten  zu  ma- 
chen, für  ganz  verkehrt  und  verfehlt  ansehen.  Dafür  hängt  der  Grieche 
mit  zu  groszer  Gewissenhaftigkeit  an  seiner  Kirche , wenn  schon  diese 
.Anhänglichkeit  selbst  mehr  formeller,  nicht  geistiger  Art  ist  und  seine 
Religiosität  fast  mir  in  Formen  aufgeht. 

An  der  Universität  in  Athen  reicht  das  Studienjahr,  der  gesetzlichen 
nestlmmung  nach,  von  September  bis  zu  September.  Zu  dieser  Zeit 
bitt  stets  der  neue  Rector  (TrQVtocvig)  das  Rectorat  (nQvravs^a)  an,  das 
er  ein  Jahr  lang  verwaltet,  und  eben  so  werden  dann  die  Decane 
IdgxVSy  yiOfffirjrcoQ)  in  den  vier  Facultäten  (azo^rj)  auf  ein  Jahr  erwälilt 
and  bestimmt.  Der  jedesmalige  abgehende  Rector  entwirft  bei  dieser 
Gelegenheit  in  einer  in  öffentlicher  Versammlung  gehaltenen  Rede  ein 
Böd  des  Zustandes  der  Universität,  indem  er  zugleich  das,  was  für  sie 
im  letzten  Jahre  geschehen  und  nicht  geschehen  ist,  so  wie  ihre  Bedürf- 
msse  und  die  etwaigen  Wünsche  für  sie  darstellt,  und  der  neueintretende 
Rector  hält  sodann  ebenfalls  eine  Rede  nach  eigener  freier  Wahl  über 
einen  wissenschaftlichen  Gegenstand.  Alle  diese  Reden  sind  seit  dem 
bestehen  der  Universität  im  Druck  erschienen,  und  sie  haben  nicht  mir 
in  der  einen  Richtung  unleugbar  statistischen  Werth,  da  sie  die  Ge- 
schichte der  Universität  selbst  enthalten , sondern  sie  sind  auch  in  der 
anderen  Beziehung  mehr  oder  weniger  von  wissenschaftlichem  Interesse. 
Im  Studienjahre  1856  auf  1857  war  der  auch  in  Europa  bekannte  und  ge- 
schätzte KonstantinAsopi  q.s,  der,  unter  anderm  in  Göttingen  gebildet, 
früher  an  der  von  Lord  Guilford  auf  der  ionischen  Insel  Corfu  begrün- 
deten Universität  die  Professur  der  altgriechischen  Sprache  und  Litte- 
ratur  bekleidet  batte  und  welcher  dieselbe  gegenwärtig  in  Athen  beklei- 
det, bereits  zum  zweiten  Male  Rector  der  Universität  in  Athen.  Die 
Rede,  welche  er  beim  Antritte  seines  Amtes  hielt,  hatte  Alexander  den 
Groszen  zum  Gegenstände.  Er  betrachtete  denselben  aus  dem  geschicht- 
lichen Standpunkte,  nach  seinem  Charakter  und  nach  seinem  ganzen 
eigensten  Wesen,  besonders  aber  nach  dem,  was  er  zur  Verherlichung 
des  Hellenismus  und  zu  dessen  Verpflanzung  nnd  Verbreitung  nach  dem 
Oriente  gethan  nnd  gewollt,  und  wie  er  dadnreh  zur  Civilisation  des 
Orients  und  zu  fruchtbarer  Vorbereitung  jener  Länder  zugleich  für  das 
Cbristenthum  vielfach  beigetragen  habe.  Unter  Bezugnahme  anf  dies 
alles  wüste  der  Redner  im  Lichte  jener  tiefeingreifenden  historischen 
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Wirksamkeit  Alexanders  auch  dem  Hellenismus  in  der  Glegenwart  seine 
Aufgabe  zur  Civilisaiion  des  Orients  zu  stellen  und  diese  Aufgabe  in 
das  gehörige  Licht  zu  setzen.  £r  stellte  dabei  manche  neue  Gesiclit.c- 
punkte  in  historischer  nnd  cultnrgeschichtlicher  Beziehung  anf  and  liesz 
e.s  namentlich  auch  an  ernsten  Ermahnungen  und  Winken  für  die  grie- 
chische Nation  nicht  fehlen.  Die  Rede  *AXf^uvÖQOv  tov  fisyaloPy 

Xoyog  K.  *Aamniov)  ist  im  J.  1857  in  Athen  erschienen  und  nicht  al- 
lein durch  sich  selbst , sondern  vorzüglich  auch  in  den  dazu  gegebenen 
sehr  umfangreichen  Anmerkungen  ein  rühmliches  Zeugnis  der  tiefen  Ge- 
lehrsamkeit und  groszen  Belesenheit,  so  wie  des  aufgeklärten  Patriotis- 
mus nnd  der  ächtgriechischen  Gesinnungen  ihres  Verfassers.  Sie  trägt 
ein  wahrhaft  griechisches  Gepräge  an  sich  und  in  sich,  und  auch  die 
Sprache,  in  welcher  sie  abgefaszt  ist,  nähert  sich  dem  altgriechischen 
in  ihrer  die  moderne  Volkssprache  nach  Wort,  Grammatik  und  Syntax 
möglichst  veredelnden  Ausdrucksweise.  Die  Rede  ist  vor  einem  wissen- 
schaftlichen Kreise  gehalten  worden,  und  sie  ist  auch  nur  für  die  gebil- 
deten der  grieebiseben  Nation  bestimmt;  das  gewöhnliche  Volk  würde 
sie  allerdings  kaum  verstehen.  Aber  wäre  es  denn  in  Deutschland  oder 
anderswo  in  einem  ähnlichen  Falle  anders? 

Unter  den  im  Königreich  Griechenland  bestehenden,  jedoch  zur  Be- 
werbung für  die  gesamte  griechische  Nation  eingefdhrten  wissenschaft- 
lichen Wettkämpfen  ist  derjenige,  welchen  der  reiche  griechische  Kauf- 
mann Ambrosios  Rallis  in  Triest  cingefUhrt  hat  und  wobei  es  sich  um 
das  beste  Gedicht  (lyrische,  epische  oder  dramatische)  in  reiner  neugrie- 
‘ chischer  Sprache  handelt,  der  älteste.  Er  wai'd  bereits  im  J.  1850,  un- 
ter Aussetzung  eines  jährlichen  Preises  von  tausend  Drachmen  für  das 
vorzüglichste  Gedicht,  gestiftet,  und  hat  seit  dem  J.  1851  alljährlich, 
wenn  schon  mit  den  verschiedensten  Erfolgen,  stattgefunden.  Das  Ricb- 
teramt  übt  stets  eine  aus  Professoren  der  Universität  Athen  erwählte 
Commission  (hTtiTgOTttj) , welche  sodann  durch  einen  ihres  Mittels  am 
2'>n  März  eines  jeden  Jahres,  als  an  welchem  Tage  im  J.  1821  der 
Aufstand  im  Peloponnes  ansbrach  und  welcher  als  das  Geburtsfest  der 
Unabhängigkeit  Griechenlands  gilt  und  daher  auch  seit  längerer  Zeit  als 
ein  Nationalfest  in  Griechenland  gefeiert  wird,  über  die  eingegarigenen 
Dichtungen  öffentlich  Bericht  erstattet.  Diese  Berichte  fff le)  werden 
später  gedruckt,  und  sie  geben  im  allgemeinen  über  die  Sache  selbst, 
die  sie  betreffen , so  wie  im  einzelnen  in  Ansehung  der  vorgclegenen 
Concurrenz- Gedichte  mancherlei  interessante  Aufschlüsse.  Die  Kritik, 
welche  dabei  in  Bezug  auf  den  gewählten  und  behandelten  Stoff  der 
einzelnen  Dichtungen,  so  wie  in  Betreff  der  künstlerischen  und  sprach- 
lichen Ausführung  geübt  wird,  wird  im  allgemeinen  mit  Umsicht,  Klar- 
heit und  Strenge  gehandhabt,  und  sie  nimmt  es  in  deh  einzelnen  Be- 
ziehungen mit  der  Sache,  der  es  gilt,  ernst  und  gewissenhaft  streng. 
Wird  auch  niemand  behaupten  wollen,  d^sz  durch  dergleichen  poetische 
Wettkämpfe  allein  und  unmittelbar  Dichter  erzeugt  werden , so  kann 
doch  auch  ebenso  wenig  geleugnet  werden,  dasz  sie  vielfach  anregend 
auf  den  poetischen  Sinn  und  die  dichterischen  Naturgaben  des  griechi- 
schen Volks  wirken,  und  namentlich  musz  man  das  anerkennen,  dasz 
sie  zunächst  zur  Bildung  einer  reineren  poetischen  Ausdrucksweise  der 
neugriechischen  Sprache  beitragen  und  auch  zugleich  für  Entwicklung 
der  wissenschaftlichen  Kritik  unter  den  Neugriechen , vielfachen  Anla-s* 
mul  Anstosz  geben.  Die  Erfolge  des  Wettkampfes  sind  bisher  in  den 
einzelnen  Jahren  verschieden  gewesen.  An  Gedichten  zur  Bewerbung 
hat  es  niemals  gefehlt,  aber  zu  zwei  verschiedenen  Malen  (1854  u.  1857) 
hat  sich  kein  preiswürdiges  Gedicht  darunter  befundeQ.  Dagegen  war 
es  in  den  beiden  ersten  Jahren  ein  ehemaliger  Mitstreiter  ira  griech. 
Freiheitskampfe  und  nachmaliger  Officier  der  griech.  Armee,  der  inn' 
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Aoguflt  1858  verstorbene  Zalakostas,  der  für  seine  patriotischen  Dich- 
tungen den  Preis  erhielt;  später  war  es  ^er  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  Athen,  Theod.  Orphanidis,  dessen  epische  Dichtungen 
sa  zweien  Malen,  znletzt  im  J.  1858,  gekrönt  wurden,  während  ira  J. 
1856  einem  Studenten  der  Philosophie  in  Athen,  Dim.  JBernardakis , mit 
seinem  dramatischen  Gedichte,  wozu  er  den  Stoff  aus  der  byzantinischen 
rieschichte  gewählt  hatte , der  Sieg  znerkannt  worden  war.  Auffallen 
musz  es,  dasz  manche  dieser  gekrönten  Preisgedichte,  die  des  Orphani- 
dii,  in  neugriechischen  Hexametern  abgefaszt  waren  , wobei  jedoch  nicht 
nach  den  Gesetzen  der  altgriechischen  Prosodie  und  Metrik  die  Quanti- 
tät der  Silben  nothwendige  Beobachtxwg  und  gebührende  Berücksichti- 
^ng  fand,  %ondem  nur  der  Accent  das  alleinige  Gesetz  für  die  Vers- 
bildung  in  gleicher  Weise  abgab , wie  dies  auch  bei  anderen  neueren 
Nationen,  z.  B.  bei  uns  Deutschen,  der  Fall  ist.  Dasz  ein  solcher, 
lediglich  auf  der  Accentuation  beruhender  Hexameter  ein  an  die  Dich- 
tangen  Homers  gewöhntes  und  durch  diese  verwöhntes  Ohr  in  hohem 
Grade  verletzen  und  dasz  ihm  dies  wie  eine  poetische  Barbarei  und 
geradezu  als  ein  nnrythmischer  Sansculottismus  Vorkommen  musz,  ist 
gewis;  aber  das  Beispiel  anderer  neugriechischer  Dichter,  die  damit 
den  Anfang  gemacht  und  selbst  eine  Art  Anerkennung  gefunden  haben, 
so  wie  die  Kritik  der  athenischen  Uuiversitätsprofessoren  scheint  'die 
Sache  bis  auf  weiteres  endgültig  entschieden  zu  haben.  Bei  jenem  poe- 
tischen Wettkampfe  betheiligte  sich  übrigens  im  J.  1857  auch  der  ob- 
grnannte  Bernardakis,  und  zwar  wiederum  mit  einem  dramatischen  Ge- 
dichte: MaQioe  do^unccTQ'^  y dessen  Stoff  er  aus  der  Ge.Hchichte  der  Fran; 
kenherschaft  in  Morea  zu  Anfänge  des  13n  Jahrhunderts  gewählt  hatte 
indes  war  ihm  besonders  eine  zu  ungebürliche  und  sklavische  Nach- 
ahmung Shakespeares  zum  Vorwürfe  gemacht  und  namentlich  auch  des- 
halb der  Sieg  nicht  znerkannt  worden.  Der  Dichter  hat  seitdem  das 
Gedicht  mit  einer  umfangreichen  Vorrede  in  München  (1858)  drucken 
• lassen  nnd  in  letzterer  mit  Kenntnis  und  Geschmack  über  das  Wesen 
des  nengrieebiseben  Dramas  und  über  dessen  nothwendige  Fi|?enschaf- 
ten  und  Bestandtheile  nach  Stoff  und  Behandlung  sich  ausführlich  aus- 
pesprochen,  dabei  auch  vorzüglich  auf  die  eigenthümliche  Entwicklung 
des  Dramas  bei  den  neueren  Nationen , namentlich  bei  den  Engländern 
and  Deutschen,  gebärende  Rücksicht  genommen.  Der  Beachtung  sei- 
ner Landsleute  können  diese’ ästhetisch-litterarischen  Betrachtungen  und 
Studien  nicht  genug  empfohlen  werden;  aber  sie  legen  zugleich  für  an- 
dere ein  günstiges  Zengnis  über  die  Bestrebungen  des  griechischen  Volkes 
ab,  auch  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  seine  Wiedergeburt  mit 
der  Civilisation  und  Bildung  des  europäischen  Abendlandes  in  das  rechte 
Verhältnis  zu  setzen. 

Durch  eine  im  August  1858  veröffentlichte  königliche  Verordnung 
sind  in  Griechenland  Olympien  ( OlvfiTna)  eingeführt  worden  , die  aller 
vier  Jahre  im  Monat  October  in  dem  noch  wohlerhaltenen  aber  zu  die- 
sem Zwecke  gehörig  herzustellenden  alten  Stadium  in  Athen  vom  Octo- 
ber 1859  an  gehalten  werden  sollen.  Ein  reicher  patriotischer  Grieche, 
der  den  Unabhängigkeitskrieg  mitgekäinpft  hat,  Evangelis  Zappa.s,  hat 
‘dazu  die  Veranlassung  und  die  nöthigen  Geldmittel  hergegeben  und  be- 
ttimnit.  Diese  neuen  Olympien  haben  tbeils  wissenschaftKche , tlieils 
materielle  Zwecke  und  deren  Beförderung  vor  Augen , und  namentlich 
»t  es  dabei  auf  die  Verbesserung  des  Ackerbaus,  der  Viehzucht  und 
der  Industrie  abgesehen.  Es  soll  daher  auch  in  dieser  letzteren  Hin- 
sicht eine  Ausstellung  der  diesfallsigen  Erzeugnisse  mit  der  jedes- 
maligen  Feier  der  Olympien  verbunden  werden  und  es  sollen  dabei  zu- 
pleicb  theils  (iovätxoi',  theils  yvfivixol  aycovFg  stattfinden.  Diese  «yco- 
sind  ßxsfpavttcu  und  Verständige  und  patriotische 


Digltized  by  Google 


* 


42  Berichte  über  gelehrte  AnslaUeo,  Verordnaogeo,  stetiet.  NotiEeo. 

Griechen  haben  diese  *OlvfiTctcc  um  der  Zvrecke  willen  und  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Landes-  und  Nationalinteressen , denen  sie  dienen  sol- 
len, mit  Freude  und  Anerkennung  begrüszt;  aber  in  Deutschland,  das 
sich  ja  Übelhaupt  in  neuester  Zeit  in  ein  cigenthümliches , ihm  selbst 
nicht  zur  Ehre  gereichendes  Verhältnis  zu  Griechenland  und  zu  der 
griechischen  Nation  gesetzt  hat,  haben  sich  in  einigen  Öffentlichen  Blät- 
tern (Grenzboten  und  Europa)  höchst  unverständige  Stimmen  verneh- 
men lassen,  welche  die  ganze  Einrichtung  tadeln  und  ihren  Tadel  im  ein- 
zelnen sogar  bis  auf  den  Namen  des  ayavod'itrig  ausdehnen,  weil  er  — 
nicht  altgriechisch  klinge!  K. 

SciiwEHiN.]  Am  5.  October  1858  wurde  in  dem  Hörsaale  des  Gym- 
nasii  Fridericiani  das  ftinfundzwanzigjährige  Director- Jubiläum  des  Dr 
F.  K.  W e X gefeiert.  Schon  die  Seltenheit  eines  solchen  Tages  recht- 
fertigt dessen  Aufzeichnung;  noch  würdiger  wird  er  derselben,  wenn  die 
Feier  sich  an  einen  Namen  knüpft , dem  in  weiten  Kreisen  Theilnabmo 
und  Anerkennung  gewis  ist.  Am  5.  October  1833  war  der  Jubilar  19 
Gegenwart  des  Geheimeraths-Präsidenten  v.  Brandenstein,  des  Ministers 
V.  Plessen  und  des  Kegierungsraths  v.  Lützow  von  dem  Regierungsrath 
V,  Oertzen  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt  worden,  nachdem  er  vorher 
schon  als  Director  dem  Gymnasium ’zu  Aschersleben  vorgestanden  hatte. 
Eröffnet  hatte  er  seine  amtliche  Thätigkeit  in  Pforta,  wo  er  am  3.  April 
1820  vom  Rector  Dr  Ilgen  als  Adjunct  eingeführt  wurde.  Schon  hier 
begann  er  durch  gelehrte  Thätigkeit  den  Ruhm  seines  Namens  zu  ver- 
breiten; der  erste  Theil  der  Antigone  erschien  1829,  der  zweite  folgte 
im  J.  1831  und  war  in  Aschersleben  entstanden,  wohin  der  Verfasser 
um  Ostern  1830  versetzt  w'.ar;  lange  nachher,  im  J.  1852,  trat  die  be- 
kannte Ausgabe  des  Agricola  ans  Licht.  Von  den  Verdiensten,  die  er 
als* leitender  Vor.stehor  während  der  25  Jahre  von  1833  bis  1858  sich 
am  das  Gymnasium  Fridericianura  erworben  hat,  suchten  an  jenem  Tage 
eine  grosze  Zahl  der  Schüler,  die  er  zur  Universität  entlassen,  die  jetzi-' 
gen  Schüler  und  Collegen  , die  Behörden  sowie  zahlreiche  Freunde  aus 
der  Stadt  Schwerin  und  benachbarten  Orten  ein  ehrendes  Zeugnis  ab- 
Eulegen.  In  der  Frühe  des  Morgens  zog  der  Sängerchor  der  Schüler 
vor  das  Haus  des  Jnbilars,  um  durch  Choralgesang  dem  beginnenden 
Tage  eine  höhere  Weihe  zu  geben;  das  Integer  vitae  als  Quartett  von 
Flemming  wurde  hinzugefügt.  Um  acht  Uhr  vereinigte  sich  in  dem 
Hörsaäle  eine  zahlreiche  Versammlung;  es  waren  auszer  den  jetzigen 
Collegen  und  Schülern  verschiedene  städtische  Deputationen,  einige  IDi- 
rectoren  von  benachbarten  Gymnasien,  Amtsgenossen  und  Schüler  frühe- 
rer Jahre  und  theilnchmende  Freunde.  Kurz  nach* acht  Uhr  erschien  der 
Director  Wex  von  den  beiden  jüngsten  Collegen  aus  seiner  Wohnung 
in  den  Hörsaal  begleitet.  Mit  Gesang  wurde  die  nun  folgende  Feier 
eingcleitet;  dann  erhob  sich  das  älteste  Glied  des  Collegiums,  der  Pro- 
rector Dr  Reitz,  um  die  Bedeutung  des  Tages  in  herzlichen  Worten 
darzustellen,  die  von  keinem  ehrender  und  beredter  gesprochen  werden 
konnten,  da  dieser  Mann  der  einzige  ira  jetzigen  Collegium  ist,  der  an 
jenem  Tage  bereits  im  Amte  war  und  den  Jubilar  das  Vierteljahrhundert 
treu  begleitet  hat.  Sodann  überreichte  im  Aufträge  sämtlicher  Amts- 
genossen der  Dr  Büchner  eine  von  ihm  verfaszte  Qratulationsschrift 
(Dedication‘*und  Inhalt  s.  u.).  Im  Namen  der  Schüler  uberbrachte  der 
älteste  der  Primaner  ein  Festgedicht  in  deutscher  Sprache,  welches  von 
einem  der  Primaner  verfaszt  war;  er  bediente  sich  bei  der  Anrede  der 
lateinischen  Sprache,  in  welcher  ihm  vom  Director  gewandt  und  herzlich 
geantwortet  wurde.  Es  folgte  der  Dr  Dippe  (vormals  Lehrer  der  Ma- 
thematik am  IVidericianum , jetzt  Hofrath  und  Ministerialrefereut  für 
Handel  und  Gewerbe),  welcher  den  Director  überraschte,  indem  er  ahi 
Zeichen  freundschaftlicher  Erinnerung  ihm  eine  mathematische  Abhand- 
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lang  überreichte,  deren  Inhalt  sich  mit  Berechnung  der  Lebensdauer  im 
Groszherzogthum  Mecklenburg  beschäftigt.  Da  der  Director  selbst  der 
mathematischen  Wissenschaft  nicht  fern  steht,  sondern  ein  langjähriger 
Verehrer  derselben  ist,  so  hatte  diese  Gabe  einen  besonderen  Reiz, 
Hierauf  sang  ein  ausgewählter  Theil  der  Schüler  einige  Chöre  aus  der 
Antigone , wie  sie  von  Mendelssohn  componiert  sind , und  aus  diesem 
Lieblingsstücke  des  Jubilars  wurde  darauf  ein  Act  in  der  Ursprache  von 
den  Primanern  aufgefUhrt.  Die  Darstellung -bewies  eine  vortreffliche 
Einübung.  Während  derselben  hatte  der  Director  sich  vollständig  ge- 
jÄmmelt  und  den  mächtigen  Eindruck  der  ihn  so  hoch  ehrenden  Feier 
and  Liebesbeweise  so  weit  bemeistert,  dasz  es  ihm  gelang  der  Vergan- 
gfcnheit  rückblickend  zu  gedenken  und  der  ganzen  Versammlung,  den 
Coilegen  und  den  Schülern  seinen  Dank  auszusprechen,  und  zwar  in 
Worten  wie  sie  in  einem  solchen  Augenblick  nicht  schöner  und  würdiger 
hätten  gewählt  werden'  können.  Damit  schlosz  die  Feier  im  Hörsaal. 

Id  der  Directorwohnung  aber  fand  sie  ihre  Fortsetzung.  Eine  Deputa- 
tion der  früheren  Schüler  überreichte  dem  Jubilar  zwei  prächtige  sil- 
berne Armleuchter  mit  der  Inschrift:  ,*Zum  5.  October  1858%  dazu  eine 
würdige  Gedeuktafel  mit  den  Worten:  *^dem  Herrn  Director  Dr  Wex, 
dem  Ehrenmann,  dem  geistvollen  nnd  tiefen  Forscher  nnd  Denker,  dem 
bewährten  Leiter  der  Schule,  dem  treuen  Führer  der  Jugend,  ihrem 
lieben  Lehrer  bringen  znr  heutigen  Feier  seiner  fünfundzwanzigjährigeu 
Amtsführung  als  Director  die , Unterzeichneten  früheren  Schüler  ihre 
wärmsten  Glückwünsche  dar,  mit  der  Bitte  ein  äuszeres  Zeichen  ihrer 
dankbaren  Anerkennnng  seiner  vieljäbrigen  segensreichen,  auch  an  ihnen 
Wthätigten  Wirksamkeit  freundlich  aufzunehnien  und  diese  Widmung  als 
dnen  schwachen  Beweis  ihrer  aufrichtigen  Hochachtung  und  Verehrung 
anzasehen,’  (Folgen  111  Unterschriften).  In  den  Randzeichnungen  der 
Txfel  sind  die  Büsten  des  Sophokles  und  Tacitus , Schulpforta,  das 
tJvmnasium  und  die  jetzige  Wohnung  des  Directors  in  passender  Be- 
ziehung dargestcllt.  Ein  zweites  Geschenk  folgte  von  den  jetzigen 
Schülern,  ein  silberner  Pokal,  knnstreich  gefertigt  und  mit  passender 
Inschrift  versehen.  Der  Oberschulralh  l)r  Eggert  ans  Neu- Strolitz 
batte  dem  Director  eine  lateinische  Ode  gewidmet,  welche  er,  der  Stu- 
dienfreund, in  herzlicher  Erinnerung  überreichte;  ihm  folgte  mit  einem 
griechischen  Gedicht  der  Professor  Dr  Crain,  Director  der  Wismarschen 
Stadtschule.  Daran  reihten  sich  Deputationen  ans  den  Collegien  der 
«tädtischen  Behörden,  welche  sämtlich  Schüler  aus  jenen  25  Jahren  zäh- 
len; Besuche  von  .zahlreichen  Freunden  und  Verehrern  füllten  die  übri- 
gen Stunden  des  Vormittags.  Se  königliche  Hoheit  der  Groszherzog 
batte  schon  am  Tage  vor  der  Feier  dein  Jubilar  ein  Glückwünschungs- 
schreiben  ziigehen  lassen.  Um  drei  Uhr  des  Nachmittags  fand  unter 
zahlreicher  Betheiligung  ein  Festmahl  statt,  welches  in  der  reinsten 
Frende  und  der  fröhlichsten  Stimmung  durch  mancherlei  Trinksprüche 
sinnig  nnd  witzig  unterbrochen  zu  allgemeiner  Befriedigung  verlief  und 
gewis  allen  Theilnehmern  in  freundlicher  Erinnerung  bleiben  wird.  Am 
Abend  bewegte  sich  ein  stattlicher  Zug  von  Fackeln  und  bunten  Lam- 
pen unter  Musikbegleitung  nach  der  .Wohnung  des  Düectors  , welche 
schon  von  einer  zahlreichen  Volksmenge  umdrängt  war.  ' Ein  Primaner 
brachte  dem  gefeierten  liehrer  ein  Hoch,  welchem  dieser  vom  Fenster 
sm  dankend  das  Lebehoch  der  Schule  gegenüberstellto.  Eine  Deputa- 
tion der  Schüler  trug  hierauf  den  schon  genannten  Pokal  in  die  hellen 
Räume  des  Directors,  welche  noch  bis  zum  Schlnsz  des  Tages  der  Er- 
innerung, der  Freundschaft  und  der  Freude  geöffnet  w'aren.  Wer  der 
Feier  dieses  Tages  mit  beigewohnt  hat  und  mit  neidlosem  Herzen  dem 
Jubilar  die  reiche  Ehrenbezeugung  gönnend  an  der  gemeinschaftlichen 
Festbethätigung  Anthcil  nahm  so  lebhaft  und  freudig,  wie  es  die  seltene  - 
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Harinonle  gestattete,  wird  diesen  5.  October  gewis  mit  zn  den  wenigen 
Tagen  zählen,  welche  glänzend  aber  ungetrübt  an  dem  bescheidenen 
Himmel  des  Priratlebens  lenchten  and  beweisen,  dasz  dem  einzelnen 
die  Frucht  and  Anerkennang  seiner  That  nicht  aasbleibt,  wenn  sie  Mut 
und  Treue  and  Offenheit  za  Geleiterinnen  gehabt  bat.  Folgendes  ist 
der  Titel  der  Graiulationsschrift:  'Viro  doctissimo,  humanissimo  Carole 
Wex,  pbilosopbiae  doctori,  magniducalis  Ojmnasii  Fridericiani  Saeri- 
nensis  directori  meritissimo , munus  directoris  ante  hos  viginti  quiuqoe 
annos  rite  capessitum  ex  animo  gratulantar  collegae.  Inest  GoiL 
Bueebneri  dissertatio,  qua  legis  laliae  (de  civitate  soclis  ac  Latinis  do- 
nanda)  reliquias  tabula  Heracleensi  esse  serratas  demoustratur.  Suerini 
MDCCCLVIll.  Typis  F.  G.  Baerenspning , typograplii  aulici’  (17  S.  4). 
Die  Dispatation  achlieszt  sich  an  eine  frühere  desselben  Verfassers  an, 
worin  er  za  beweisen  suchte  dasz  Cicero  nicht  der  Verfasser  der  Kede 
pro  Archia  sei;  diese  beschäftigt  sich  zunächst  »mit  einer  Widerlegung 
Bavignys  (welcher  in  der  Zeitschr.  f,  gesch.  Kechtswissenschaft  Bd  IX 
S.  341  die  Ansicht  aufstellte,  dasz  zwilchen  den  beiden  im  .T.  1732  bei 
Heraclea  aufgefundenen  Tafeln  kein  Zusammenhang  stattfinde),  behauptet 
also  die  Zasaramengehörigkeit  der  Gesetze  und  sucht  die  Zeit  oder  viel- 
mehr das  Jahr  derselben  zu  bestimmen,  auch  hier  mit  Savigny  im  ent- 
schiedenen Widerspruch.  Der  letztere  nemlich  führt  die  Gesetze  auf 
C,  Julias  Caesar  zurück  und  bestimmt  dafür  das  J,  709  a.  u. ; der  Dr 
Buechner  dagegen  vindiciert  sie  dem  L.  Jul.  Caesar,  der  im  J.  604  mit  P. 
Liciniiis  Crassus  Censor  war , und  die  Beantragung  der  Gesetze  wird 
ins  J.  663  gesetzt  (8,  15).  Gegen  Ende  dieses  Jahres  kehrte  L.  Jul. 
Caesar  als  Con.sul  aus  dem  Bundesgenosseukrieg  zurück  und  beantragt-e, 
dasz  die  socii  und  Latini  d.  b.  die  Italiker  die  Civität  erhalten  sollten. 
Die  aufgefundeneii  Tafeln  enthalten  nun  die  für  Heraclea  vom  J,  663 
an  gütigen  Gesetzesbestimmungen.  Bl. 

Dem  Michaelis  1858  ausgegebenen  Programm  entnehmen  wir  fol- 
gendes: Am  Schlüsse  des  vorausgegangenen  Schuljahres  schieden  aus 
dem  Collegium  Oberlehrer  Dr  Ebel  in  g,  als  Conrector  an  das  köoigl. 
hannöversebo  Gymnasium  zu  Celle  berufen,  und  der  Ile  Lehrer  Koll- 
mann,  zum  Instructor  der  groszherzogl.  Prinzen  ernannt.  Die  Stelle 
de«  letzteren  W’urde  interimistisch  von  dem  Cand.  Mönch  aus  Brann- 
Bchweig  verwaltet,  derselbe  jedoch  in  das  ihm  vorher  zugedachte  Kecto- 
rat  zu  Gadebusch  versetzt,  sodann  aber  für  die  erledigten  Stellen  ernannt 
Dr  Bleske,  vorher  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Stade,  uud  P.  Fi- 
scher, vorher  Lehrer  am  Privatgymnasium  zu  Rogasen.  Johannis 
schied  der  Oberlehrer  Dr  Dippe,  als  Ilofrath  und  Re'ferent  für  Handel 
und  Gewerbe  in  das  groszherzogliche  Ministerium  berufen.  In  seine 
Functionen  als  erster  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  trat  Dr 
Hartwig  ein  und  in  die  so  erledigte  Stelle  ward  der  vorherige  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Oliemnitz  Dr  Schulze  berufen.  Das  Lehrer- 
oollegium  bestund  demnach  aus  dem  Director  Schulrath  Dr  Wex,  Pro- 
rector  Reitz,  den  Oberlehrern  Dr  Büchner,  Dr  Schiller,  Dr  O ver- 
lach, den  Lehrern  Dr  Wigger,  Dr  Hartwig,  Dr  Meyer,  Dr  Bleske, 
Dr  .Schulze,  Fischer  und  dem  Schreiblehrer  Foth.  Von  den  1833 
vorhandenen  Lehrern  war  demnach  auszer  dem  Director  nur  noch  der 
Prorector  Reitz  im  Amte.  Von  den  19  seitdem  durch  den  Director 
eingeführten  Lehrern  sind  2 im  blühenden  Mannesalter  gestorben , 3 in 
andere  ehrenvolle  Aemter  übergegangen.  — Eine  schöne  Sitte  ist,  dasz 
im  Programme  jedes  Jahres  die  Namen  der  verstorbenen  ehemaligen 
Schüler  des  Gymnasiums  mitgetheilt  werden.  Es  würde,  wenn  dies  all- 
gemein nachgeahmt  würde , ein  wesentlicher  Beitrag  zur  Gründung  der 
SchulstatLstik  geliefert  werden,  welche  neulich  Lange  Bd  LXXVIII 
S.  491  ff.  so  treffend  als  die  nothweudige  Grundlage  einer  Wissenschaft- 
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lieben  Gymnasial paedagogik  nachgewiesen  hat.  — Die  Schülerzahl  be- 
trug am  Schlusz  des  Sommersemesters  244  (I  26,  II  22,  III«  43,  III*» 
43,  IV*  40,  IV*»  43,  V 27).  Abiturienten  0.  Auf  die  den  Schulnach- 
richten vorausgehende  Abhandlung:  die  Theologie  des  Laclanthis  vom 
Oberlehrer  Dr  Overlach  (40  S.  4)  können  wir  natürlich  nicht  aus- 
führlich eingehen , freuen  uns  aber  aufrichtig  dasz  Lactantius , der 
christliche  Cicero,  bei  dem  die  Eleganz  der  Form  der  Tiefe  der  Ge- 
danken keinen  Eintrag  that  und  der  es  meisterhaft  verstund  das  Chri- 
stenthura  unter  Versetzung  auf  den  ungläubigen  Standpunkt  in  seiner 
Wahrheit  zu  vertheidigen,  ein  so  liebevolles  Studium,  wie  sich  aus  der 
Schrift  zu  erkennen  gibt,  gefunden  hat.  Möge  dieselbe  beitragen  die- 
sem Kirchenschriftsteller  die  ihm  gebührende  Beachtung  wieder  mehr 
iuzuwenden.  li.  D. 

Wemab.]  Aus  dem  Lehrercollegium  des  dasigen  AVilhelm-Ernst- 
schen  Gymnasiums  schied  bei  Beginn  des  Schuljahres  1857  der  Profes- 
sor Dr  Tröbst,  um  das  Directorat  der  neu  errichteten  Realschule  zu 
übernehmen.  Zur  Uebernahme  seiner  Lectionen  trat  provisorisch  der 
Candidat  Ed.  O.  Schmidt  ein,  während  der  Stiftsprediger  Mohn- 
haupt  bis  Michaelis  die  hebräischen  Stunden  in  l’rima  übernahm. 
Nach  der  Errichtung  der  Sexta  trat  als  deren  Ordinarius  Dr  ferd, 
Meister  (nach  Ostern  1858  an  die  Rittcrakademie  zu  Liegnitz  über- 
eegangen) und  der  Lehrer  Ferd.  Jacob!  als  Elcmentarlehrcr  ein.  Das 
Lehrercoliegiura  bestund  demnach  Ostern  1858  aus  dem  Director  Dr 
Heiland,  den  Professoren  Hofrath  Dr  Weber,  Dr  Kunze  (Mathemat.), 
Dr  Putsche,  Dr  Lieberkühn,  Dr  Zciss,  Dr  Sc  har  ff,  Dr  Loth- 
holz,  dem  ordentlichen  Lehrer  Dr  Schubart,  den  Oollaboratoren  Dr 
Meister  und  Schmidt,  dem  Elemeutarlehrer  Jacobi,  Gesanglehrer 
Musikdirector  Montag  und  dem  Fechtmeister  Hofschauspieler  Franke. 
Die  Schülerzahl  betrug  217  (I-  17,  I *>  13,  II«  24,  II*»  24,  III«  31, 
m*»38,  IV  28,  V 19,  VI  23).  Abiturienten  10.  Die  crsprieszlicho 
Wirksamkeit  des  Dircctors  Dr  Heiland  gibt  sich  nicht  allein  in  den 
npugetroffenen  Bestimmungen  über  das  Abiturientenexamon,  über  welche 
TW  LXXVIII  S.  423  ff.  unter  Eisenach  berichtet  worden  ist,  zu  er- 
kennen, sondern  auch  in  dem  seit  vorigem  Jahre  neu  eingoführten 
Uctionsplane,  der  sich  durch  seine  Zweckmäszigkeit,  namentlich  durch 
«las  glückliche  treffen  des  richtigen  Verhältnisses  zwischen  dem  antik- 
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Dasz  auch  das  Privatstudium  neu  belebt  und  gekräftigt  werden  würde 
liesz  sich  nach  dem,  was  der  Director  schon  an  anderen  Scholen  in 
•dieser  Hinsicht  treflFliches  geleistet,  nicht  anders  erwarten.  — Die  vor  den 
Scbulnachrichten  vorausgestellte  Abhandlung  des  Directors : über  die  dra- 
matischen Aufßihrungen  im  Gymnasium  zu  U 'cimar.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Schulcomoedie  (20  S.  4)  hat  einen  Stoflf  gewählt,  der  eine 
wichtige  Seite  des  deutschen  Culturlebens  bildet  und  umsomehr  einer 
eingänglichen  und  gründlichen  Darstellung  bedarf,  als  die  Sitte  gegen- 
wärtig gänzlich  verschwunden  ist.  So  viel  in  neuerer  Zeit  auch  darüber 
geschrieben  worden  ist,  so  bleibt  es  doch  wünschenswerth,  das*  von 
allen  Schulen  wo  cs  nur  möglich  ist  die  Nachrichten  darüber  gesam- 
melt werden,  um  ein  Totalbild  Uber  das  ganze  Wesen  in  seiner  Ver- 
breitung mit  seinen  berechtigten  Ursachen  und  guten  Wirkungen,  aber 
auch  seinen  Entartungen  und  Verzerrungen  gewinnen  zu  können.  Wir 
können  freilich  nur  wünschen,  dasz  dies  überall  in  so  geschmackvoller 
und  klarer  Darstellung,  mit  so  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  Be- 
lesenheit geschehen  möge,  wie  es  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ge- 
schehen ist.  R.  D. 
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Krnennanireii,  BefSrderoDgen  , Veraetzung;«!  t 

Beetz,  Dr  F.  W.  H. , ordentl.  Professor  in  Bonn,  zum  ordentl. 
Professor  der  Physik  an  der  Universität  Erlangen  ernannt.  — Bom- 
back,  Professor  am  obern  Gymnasium  in  Kottweil,  zum  Rector  miö 
ersten  Hauptlehrer  am  Gymnasium  in  Ehingen  ernannt.  — Bücheier, 
Dr  Frz,  Privatdocent  in  Bonn,  als  auszerordentl.  Professor  auf  den 
Lehrstuhl  der  Philologie  an  der  Universität  Freiburg  berufen.  — Buse, 
Dr  Ad.,  Professor  am  erzbischöfl.  Klerikalseminar  in  Köln,  zum  auszer- 
ordentl.  Professor  in  der  kathol.  theologischen  Facultät  der  Universität 
Bonn  ernannt.  — Floss,  Dr  II.  Jos.,  auszerordentl.  Professor  in  der 
kathol. -theologischen  Facultät  der  Universität  Bonn,  zum  ordentlichen 
Professor  ernannt.  — Friederichs,  Dr  Karl,  Privatdocent  in  Er- 
langen, und  Friedländer,  DrJiil. , zu  Assistenten  bei  dem  Anti- 
quarium der  königl.  Museen  in  Berlin  ernannt.  — Goldenberg,  wis- 
senschaftl.  Hillfslehrer  am  Gymnasium  zu  Saarbrück,  als  ordentl.  Lehrer 
angestellt.  — Groszfeld,  Dr,  geistl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Reck- 
linghausen, an  das  Gymnasium  in  Münster  versetzt.  — Hopft 
Carl,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professorin  der  philosophischen 
Facultät  der  Universität  Greifswald  ernannt.  — Huldgren,  Schul- 
amtscandidat,  als  Adjunct  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig  angestelit. 
— Hultsch,  Dr,  Adjunct  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  als  ordentl. 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau  angestellt.  — Kleine,  Dr  Ad., 
Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  iu  Burgsteinfnrt 
angestelit.  — Köhler,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasium in  Neusz  angestellt.  — Ladrasch,  Rud. , Hülfslehrer  am 
Friedrichs -Gymnasium  zu  Breslau,  als  ordentl.  Lehrer  an  der  Ober- 
schule in  Frankfurt  a.  d.  O.  angestellt.  — Meister,  Dr  Ferd.,  Colla- 
borator  am  Gymnasium  zu  Weimar,  als  Civilinspector  an  der  Rittcr- 
akademie  zu  Liegnitz  bestätigt.  — Menzel,  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
am  Gymnasium  zu  Katibor,  zum  ordentl.  Lehrer  daselbst  befördert.  — - 
Okroy,  Lic.  theol.,  als  Rcligionslehrer  am  Gymnasium  zu  Culm  ange- 
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gtellt.  — Orth,  Carl,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Oym- 
nasiam  zu  Burgsteinfart  angestellt.  — Planck,  Rector  zu  Bibernch, 
xum  Professor  am  Gymnasium  zu  Ulm  ernannt.  — Ranke,  K.  li., 
Collaborator  am  Dom -Gymnasium  zu  Merseburg,  als  ordentl.  Lehrer 
au  der  Realschule  in  Erfurt  angestellt.  — Re  lisch,  Lic.  Fr.  Heinr., 
Priratdocent,  zum  auszerordeutl.  Professor  in  der  kathol  -theologischen 
Facaltät  der  Universität  Bonn  ernannt.  — Rudolphi,  Lehrer  au  der 
Realschule,  als  ordentl.  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Erfurt  angestellt. 

— Schneiderhan,  Dr,  Professor  am  Lyceum  in  Ravensburg,  zum 
Professor  am  obern  Gymnasium  in  Rottweil  ernannt.  — Schreck, 
Sehnlamtscandidat,  als  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Glatz  angestellt. 

— Stade,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Salzwcdel,  in  gleicher 
Eigenschaft  an  das  Stiftsgymnaium  zu  Zeitz  berufen.  — Wähdel, 
Schulamtscandidat,  als  Adjunct  am  Paedagogium  zu  Puttbus  ange- 
stellt. 

Praedicierangen  and  £hrenerwelaang«n : 

■m-  t 

Als  Director  der  Rector  des  Progynmasiums  in  Goszlar,  C.  Nie- 
mann, in  Veranlassung  seines  DienstjubiUiums.  — Als  Professoren  die 
Oberreallehrer  Kehrer  in  Heilbronn,  Kommerell  in  Tübingen  und 
Lerch  in  Rottweil,  die  Oberlehrer  Scheuerlein  an  der  latein.  tlaupt- 
schole  und  Dr  J.  A.  Voigt  am  Paedagogium  zu  Halle. 

• ^ 

Gestorben  t 

Am  24.  October  1858  in  Mannheim  der  geistl.  Rath  und  pensio- 
nierte Professor  am  dasigen  Lyceum  Dr  Phil.  Wilh.  Rapponeggpr, 
geb.  1788.  — Am  27.  November  in  Wien  Regierungsrath  Joseph 
Cbmel,  Vicedirector  des  geheimen  Archivs  und  Mitglied  der  kk.  Aka- 
demie der  Wissenschaften , sehr  verdient  durch  seine  Porscluingen  über 
österreichische  Geschichte,  geb.  18.  März  1798  zu  Olmütz,  — Am 
30.  November  in  Gieszen  der  unermüdlich  thiltige  Altorthums’forseher, 
Professor  der  klassischen  Philologie  Dr  Frdr.  Osann,  geb.  24.  Aug. 
1194  in  Weimar,  seit  1825  ip  Gieszen. 
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Selt«^ 

1.  Flomeri  Odyssea  ed.  Fr,  Pauhj.  Angez.  von  Dr  iu 

Schaffliausen I — 9 

2.  Tischer:  Ucbungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen 

ins  Lateinische.  Angez.  von  Prof.  Dr  Hnrlmann  in  Sonders- 
hausen   9 — 11 

Bqrel:  grammaire  fran^aise.  Angez.  v.  Gymnasialoberlehrer 
Dr  Schottin  in  Bautzen 11  — IH 


4.  Feavx:  Rechenbuch,  Buchstabenrechnung,  Lehrbuch  der  ele- 

mentaren Planimetrie , ebene  Trigonometrie  und  elementare 
Stereometrie. 

Katrütly:  die  Elementarmathematik. 

Heiiermann : Sammlung  geometrischer  Aufgaben.  Angez.  vom 
Oberl.  Fahle  in  Neustadt  in  Westpr.  (Ir  Artikel)  19  — 25 

5.  Neues  vom  turnen.  Vom  Dir.  A/.  A/oss  in  Dresden.  (Ir  Artikel)  25 — 35 

Ostendorf:  die  Leibesübungen  an  der  Realschule  zu  Lippstadt  27 — 31 
EAÜenburg:  Wesen  und  Ziel  der  pädagogischen  Gymnastik  31 

Meyer:  die  neuere  Gymnastik  und  deren  therapeutische  Be- 
deutung   31—34 

Neue  Jahrbücher  für  die  Turnkunst  1857  34  f. 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten  usw 35 — 4(» 

Griechenland  (die  Handschriften  in  d.  Bibliotheken  d.  Orients. 

Die  Universiät  in  Athen.  Das  Münzcabinet.  Die  Kirchen- 
musik. *A<S€onCov  Xoyog  nsgl  *AX(^avSQOv  tov  (isyceXov,  Poe- 
tische Wettkämpfe.  Olympien)  S.  35 — 42.  — Schwerin  (Ju- 
biläum dea  Dir.  Schuir.  Dr  JFea:  u.  Nachrichten  vom  Gymn. 

Hnchner : legis  luliae  reliqnias  tabula  Meracleensi  esse  serva- 
tas.  Overlaeh:  die  Theologie  des  Lactantius)  S.  42  — 45.  — 

Weimar  {Heiland:  die  dramatischen  Anftührungen  im  Gymn. 
zn  Weimar)  S.  45  f. 
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Leipzig, 

Urofk  und  Verlag  von  B. 


C.  Teubner. 
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Zweite  Abtheilimg 

heraisgegeben  ?on  Radolph  D letsch. 


6. 

Der  Gebrauch  von  ov  und  in  seinem  Zusammenhang 
mit  den  Modalformen  der  Sätze,  und  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Theorie  von  Fritsch. 

(Fortsetzung  von  Bd  LXXVIII  S.  544 — 5(50.) 


Zweiter  Artikel. 

10.  Die  Sätze  des  Grundes  enthalten  Behauptungen  und  zeigen 
daher  die  Modi,  in  denen  der  Satz  als  selbständiger  zu  behaupten  sein 
würde:  also  Indic. , Opt.  c.  aV,  Praeter,  c.  av  und  folglich  ist  die 
KegatioD  nur  ov,  auch  in  orat.  obliq.  Dies  gilt  nicht  blos  für  knü  und 
OT£,  ort  und  dtort,  sondern  für  alle  beliebigen  Relativa.  I)  Thuc.  7,  34 
7^0ada&ai,  oxi  ov  TtoXv  ivkxcov.  ebd.  56  ort  ov%l  nsQie- 
fiyvovxo.  PI.  Men.  87  B iTteidrj  ovx  lOfiev,  Phaed.  60  C inel  ovk 
l^voTO,  cum  non  posset.  Dem.  22,  11  onov  ov  x id,  Is.  Phil.  51,  138 
O30V  zcüv  ^Ekkfjvoyv  ovöeig  neg>Q6vrjx€v,  Soph.  Phil.  250  nag  yaQ  xa- 
TO*d’,  ov  y tlSov  ovöenanoxe.  PI.  Apophth.  t.  II  p.  156  Ta.  nag 
ovv  ctvxij  Tcaxglg  vfiav  Htj,  iv  y ovxe  yiyovi  xig  vftäv  ovxe  ^OxaC 
Hdl.  1,  71  ^ioiOiv  i%a  %aQiVy  oY  (=  quod)  ovx  knl  voov  noUovai 
nigöTiOi  üxQaxeveöy^ai,  knl  Avdovg,  Xen.  Mem.  2,  1,  30  t/  tjSv 
cla&a  fiTjdev  (wenn)  xovxav  evexa  nQuxxsiv  kd'ilovöa,  ^xig  ovdh 
n^v  xav  fjöiav  kni&vfi£ccv  avafiivetg;  = 'da*,  utpote  quae  c.  Conj. 
Soph.  0.  C.  972  nag  dv  ÖLxalag  xovx  ovHÖi^oig  kfiol^  6g  ovx  ilypv.  — 
II)  Dem.  Lept.  114  nqog  xt  xovxo  Ikysig,  oxi  dv  kxeCvovg  ovx 

iaxiv  oxov  Tcagd  xrjg  noXeag  ov  xvjüv\  Xen.  Mem.  3,  2,  2.  Thuc.  5,  92. 
Fl.  Gorg.  482  D.  ib.  452  A für  oxi.  Für  knel  z.  B.  Phaed.  70  A.  Soph» 
El.  800.  Dem.  21,  138.  Hom.  Od.  knsi  ov  x€  %av6vxi  neg  wd’  dxayfil- 
fit/v^  €og  ovx  dv  c.  Opt.  Soph.  El.  633.  — III)  Dem.  cor.  79  oxt  dv 
ifikfivrjTO.  PI.  Apophth.  t.  II  p.  138  Ta.  xl  yekdg;  oxt  x6  avxo  knoCovv 
dv.  Für  kml  c.  Praeter,  c.  dv  und  ov  S.  Phil.  1037.  — IV)  ort  c.  Opt. 
or.  obl.  z.  B.  Thuc.  4,  65  oxt  anoxaQtjöetav.  Für  eine  Negation  bei 
Ott  G.  Opt.  ohne  dv  und  c.  Praeter,  c.  dv  habe  ich  freilich  kein  BeU 
spiel,  aber  der  Schlusz  aus  den  Modalformen  und  der  Entstehung  der 
Sitze  ist  so  sicher,  dasz  gar  kein  Zweifel  möglich  ist.  — Bei  Plutarch 

IX.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (I85Ö)  Hfl  2.  4 
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und  Lucian  dagegen  und  den  noch  spateren  erscheint  manchmal  (ijj 
beim  Ipdic.  erster  Stufe;  z,  B.  Luc.  dial.  deor.  4,  4'.  Demon.  20,50. 
dial.  20,  14.  dial.  mar.  5.  Tim.  20.  Flut,  tranq.  10.  12.  adv.  Colot. 
20.  12  — und  hier  zwar  ziemlich  aus  denselben  Gründen,  aus  welcheo 
Fritsch  fiTj  auch  in  der  guten  Sprache  als  zulässig  verlangt,  d.  h.  aas 
denen  lateinisch  hier  der  Conj.  stehen  würde.  Einen  Beweis  bringt 
Fritsch  freilich  nicht,  doch  hätte  er  für  seinen  Standpunkt  beibringen 
müssen  PI.  Symp.  175  B ndvicog  TtaQatCd'Ste ^ o tt  av  ßovX'ijG&e,  iiui- 
dav  tt>g  vficov  i(p£6zriK^ , denn  die  Interpr.  fassen  dies  = quum 
c.  Conj.,  d.  h.  = 'da’;  es  ist  freilich  doch  nur  ein  'w'enn’. 

11.  ln  Bedingungssätzen,  ob  durch  si  und  iav,  ob  dareb 
irgend  ein  anderes  Kelativ  eingeleitet,  ist  die  Negation  fttf;  vgl.  Stell, 
a.  Phaed.  1 4 und  Dem.  21,  28.  23,  58.  Auch  wenn  el  c.  Opt.  ein 
UV  zu  sich  nimmt  und  daher  zugleich  eine  Behauptung  ausspriebt,  »t 
dennoch  die  Negation  stets  ^irj.  iav  ov  c.  Conj.  findet  sich  nur  PI. 
Apol.  25  B.  Lys.  Agor.  76.  Is.  3, 47.  d c.  Praeter,  vierter  Stufe  hat 
ohne  Ausnahme  firi.  Nur  bei  bI  c.  Indic.  erster  Stufo  erscheint  bäubg 
ou,  wenn  der  Satz  mit  d zugleich  eine  Behauptung  bringt,  also  ent- 
weder eine  des  redenden  selber,  um  einen  Grund  zu  verallgemeinern 
= 'wenn’  für  'da,  weil’,  z.  B.  eiTtSQ  ap&QCjjtog  elneQ  A^r\- 

Asym,  oder  eine  Behauptung  eines  andern  = 'wenn  [die  Behaup- 
tung wahr  ist,  dasz]  dos  nicht  so  ist.’  Letzteres  viel  seltener.  Diese 
Fälle  sind  behandelt  El  av  und  ei  ov  von  cap.  III  an.  — Zu  den  Be- 
dingungssätzen gehören  auch  die  allgemeinen  rel  ati  viseben 
Sätze,  deren  Wesen  urid  Abweichung  von  jenen  nach  Bedeutung  und 
Form  Syst.  S.  124  nachgewiesen  ist.  Auch  hier  steht  also  fn/,  nicht 
blos  beim  Conj.  c.  äv  und  Opt.  (ohne  av),  sondern  auch  beim  Indic.; 
also  ancoXovTo  oßot  — ijduvavro  beruht  auf  einem  'wenn’  und 
scheidet  sich  als  blos  abstracto  Angabe  von  oaoi  ov.  Thuc.  liebt  dies, 
verallgemeinern,  welche  Auffassung  bei  den  Tragikern  und  Bednern 
immer  mehr  zunimmt  und  der  Grund  gewesen  sein  musz  zu  der  An- 
nahme, dasz  firi  milder  negiere. 

Ilieher  gehört  auch  o rt  Die  Erklärung  desselben  durch 
Fritsch,  wenn  er  auch  auf  Herrn,  ad  Vig.  849,  347  sich  berufen  kann, 
ist  ganz  sicher  falsch.  Dort  wird  als  Beispiel  bingestellt  ovöev  o u 
fiij  *A&^uai  und  übersetzt  omnia  Atlienae  sunt.  Aber  falls  solcher 
Salz  wirklich  Sinn  hat  (>vir  können  uns  nichts  dabei  denken),  könnte 
. er  griechisch  nur  heiszen:  oudfv  o ti  ovx  lA&ijvai.  Dagegen  mit 
nur:  'es  existiert  nichts  auszer  Athen.’  Also  o u /ut)  wird 
nur  möglich  sein , wenn  ein  Hauptsatz  mit  vollem  Praedicale  dabei- 
steht, z.  B.  Hdt.  1,  143  0 Ti  'Ad'ijpai,  ovöev  aXXo  7v6Xu!fic(  Xoyi~ 
ftov.  ln  omnia  Atlienae  sunt  wäre  mit  dem  'alles’  schon  viel  anderes 
auszer  Athen  gesetzt  und  von  diesem  das  Praodicat  ausgesagt,  das* 
es  Athen  sei.  Das  aber  wäre  o xt  ov;  vgl.  ovöelg  riv,.oöug  ovx 
w£TO  =:  'alle  glaubten’.  Dagegen  ovöelg  ijv  oörig  öfto  könnte 
nur  sagen  wollen:  'wenn  einer  nicht  glaubte,  so  existierte  er  nicht 
— ohne  Sinn,  ovöev  ö xi  ovx  ijv  = omnia  erant  oder 
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facta  sunt  Atheniensium;  d.  h.  in  Sätzen  von  dor  Formel  sünt  qui,  nemo 
e«t  qui  asw.  ist  dem  Sinne  nach  der  Nebensatz  das  eigentliche  Prae- 
dicat  des  ganzen  Satzes,  und  ebendeshalb  kann  nur  ov  stehen.  Nach 
der  oben  angeführten  Uebersetzung  des  ovökv  o xl  i^ltj  müste  man 
aber  glauben  vielmehr  ftif  setzen  zu  müssen  in  Sätzen  wie  ovdelg  ijv 
ov  TtQO&vfitog  fiTtexo  oder  ovdev  tju,  o xt  ov  xaXwg  inoirjas  oder 
0 Tt  ov  xaAov  f}v  oder  ovöivct  ovxivcc  ov  xat^xAaore,  obwol  ftij 
rein  anmöglich  ist;  vgl.  Stell,  a.  Phoed.  1 2.^Wol  aber  giengo  ovÖslg 
odrig  firi  A9r]vulog,  ovdsfiCa  noXig  y o xi  fi't]  A&ijvai. 

Darch  firj  markiert  sich  ebenso  der  Bedingungssatz  in  oaov  (xrj  = 
qaod  non,  quantum  non. 

In  den  C oncessi v salzen  wird  ein  als  an  sich  vorhanden  ge- 
; setztes  Causalverhältnis  weggeleugnet,  wie  z.  B.  in:  ‘obgleich  es 
‘ regnet,  geht  er  spatzieren*  liegt,  dasz  das  regnen  eigentlich  das  spatzie- 
reogehn  aufhebe,  ln  allen  drei  Sprachen  gemeinsam  wird  der  con- 
( eessive  Ausdruck  dadurch  gebildet,  dasz  der  wegzuleugnende  Grund 
verstärkt  ausgesprochen  w'ird,  in  coordinierter  Form  w ie  in  subordi- 
> nierter.  ln  letzterer  entspricht  ein  Theil  dem  weil,  indem  mit  ^ob- 
gleich* eine  Existenz  behauptet  wird;  der  andere  dem  wenn  — 
Venn  auch*.  Natürlich  ist  auch  letzteres  möglich  für  ersteres,  wie 
wenn  als  verallgemeinertes  weil;  so  unendlich  oft  etsi  für  quam- 
qaam,  ähnlich  im  Griechischen,  um  so  mehr  als  eine  dem  weil  ent- 
st>rechende  Art  nur  in  Participialstructuren  möglich  ist,  besonders  mit 
%'cQ  und  ftaimg,  Negat.  ov.  ov%  ovxtog  h'xov  = obgleich  PL  Phaed. 

85  C.  Für  sl  KcxC,  zccl  ovÖe  ei  gilt  für  die  Negation  dasselbe 
^ie  bei  ei. 

12.  Abweichungen  von  diesen  Gesetzen  sind  selbst  bei  So- 
pbocles  nur  scheinbar.  Es  scheint  nemlich  wol  manchmal  ov  für  fiy 
lü  sieben,  häufiger  umgekehrt.  Aber  theils  ist  nur  der  deutsche  Aus- 
drack  daran  Schuld,  theils  war  eine  verschiedene  Auffassung  möglich, 
and  da  thut  sich  im  Fortgange  der  Sprache  eine  Vorliebe  für  das  ver- 
tilgemeinernde  fiy  hervor. 

. 1)  Scheinbar  ov  für  fiy.  Im  Deutschen  sagt  man  oft  wenn 
für  wann,  wo  denn  auch  lateinisch  nicht  si,  sondern  quum  zu  setzen 
ist.  Dem.  prooem.  2 xoxe  aiod'tjoead'e  yficcQxtjzoxeg^  yviz  ovd’  oxiovv 
vfiivnXeov  eoxat^  womit  die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  dasz 
dies  einmal  der  Fall  sein  werde.  Also  die  deutsche  Uebersetzung  mit 
Venn’  ist  nicht  nothwendig  ein  Beweis,  dasz  der  Solz  ein  Bedin- 
gungssatz sei.  Ebenso  Dem.  fals.  262  oxe  ovd’  — i%exe.  Dem.  ep.  3 

P- 1481,  35  TOT£  qyyßexs  öeiva  nenov^ivai,  öxe  ovx  ifiol  TcXeov  ov-D’  - 

. Vv  taxat.  Is.  Archid.  97.  PI.  Pnrni.  130  E viog  el  IVs  zctl  ovitm 

f Cot  uvxeiXr^mca  y fpiXoOoq>la,  €og  Ixi  avxiXy'tpexai  xax  i^rjv  öo^avj 

OTi  ov  dev  axtfiaoeig:  deutsch  'wenn*,  aber  genau  = ‘zur  Zeit 
''■ann’,  da  Parm.  eben  noch  erklärt  hat  an  dies  eintreten  zu  glauben. 
Sopb.  0.  C.  393  oV  ovxit’  eifil,  xrjvixavx’  ap’  ei'fi^  avyg  (jetzt,  da). 

I 779  SiOneq  xig  tX  Cot  Xitcocqovvxi  ^ydev  öiöolr}^  xoxe  6e  öcoqoiO^  or’ 

I ovdev  y x<xQtv  (piQet  = ‘jetzt,  wo*  = ‘zu  einer  Zeit,  wo,  wie 

f 4^ 
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jetzt’,  also  BescliafTenhcit,  Folge,  nicht  Grund.  Hier  ist  die  Corrcctur 
(pSQOi,  allgemein  angenommen,  wol  weil  daducch  die  Fortsetzung  der 
Bedingung  besser  ausgedrückt  werden  sollte;  aber  dann  wäre  fii]ddv 
nöthig;  ovdiv  zeigt,  dasz  an  einen  bestimmten  Fall  gedacht  ist.  Soll 
aber  (pi^oi  or.  obliq.  sein,  so  läge  in  dieser  keine  Nothwendigkeit 
den  Indic.  zu  verdrängen;  vgl,  Protg.  327  D.  — Dem.  26,  24  iav  Tig 
ovK  ovra  vo^iov  ktX.  Is.  12,  120  si  nsQi  avÖQÖiv  ovöiv  fioi  TCQOCftj- 
xovTcov.  Also  auch,  ob  ein  ei  im  selben  Satz  voraufgeht,  vernothweo- 
digt  noch  nicht  fiij.  p]s  tiann  ja  etwas  wirklich  behauptetes  als  Theil 
einer  Hypothesis  verwendet  werden.  Auch  dasz  ov  in  beiden  Fälleo 
specioll  zum  Partie,  gehört  und  nicht  direct  zu  £(,  entscheidet  nichts, 
denn  an  sich  könnte  es  dann  eben  so  gut  heiszen.  — Dem.  16,  25 
douv  axonov  neql  täp  diTcaicop  vfiag  öiSaGneiv^  avzov  ov  dlnaia  noi- 
ovvxa:  deutsch  'wenn  man  selber’.  Und  giengo  sehr  gut,  aber 
Dem.  denkt  an  bestimmte  Leute,  von  denen  er  jene  Bcschaifenheit  be- 
haupten will  = neml.'und  so  sind  die  Trap’  v(xlv  ösivoxatoi.^  Wieder 
aber  zeigt  sich  die  Möglichkeit  der  Gleichsetzung  von  ov  öixcua 
äd'ixa  als  gleichgillig  und  nichtssagend.  S.  0.  R.  978  zl  d’  ap  (poßotr* 
äp-i^QcoTtog,  0)  TZ^opoia  iozip  ovöepog  6a(p^g^  wo  ov  nollnvcndig  ist  und 
ein  deutsches  wenn  nur  ==  weil  gefaszt  möglich  wird;  d.  h.  stunde 
so  wäre  nicht  der  Hauptsatz  an  sich  in  Frage  gestellt,  sondern  nur 
sein  Causalzusammenhang  mit  dem  Nebensätze.  S.  0.  R.  1491  noictg 
d’  coprag,  ipd-ep  ov  xexXccv^epai  rcQog  oIxop  rjeoOe:  'wenn  ihr  nicht 
verweint  nach  Hause  kommen  wollt’;  aber  der  Nebensatz  enthält  wie 
bei  sunt  qui  die  eigentliche  Behauptung:  eiusmodi  erunt  nullae  = ex 
nullis  redibitis.  0.  R.  862  ovdsp  yap  «V  nQu^ctifi  av,  (OP  ov  6oi  gpi- 
Xop:  das  ov  <plXov  ist  erst  eine  Folge  des  7rpd|«r.  0.  R.  983  «AAa 
zav&^  ozip  Tta^*  ovöiv  iozi,  paora  zov  ßlop  q)iQH:  'ein  eiusmodi, 
und  zwar  wie  ich  einer  bin.’  Plut.  Cat.  min.  4 fu/dfv  evavov  elveu  zcov 
neQnzapj  aXX  ov  zig  ov  öeizai^  xav  aoGa^iov  TtiTt^aGxzjzaiy  tzoXXov 
vofil^eiv.  S.  0.  C.  1132  Ttag  ö'  av  d'eXi^Gaip,i  Q'iyelv  avdpdg,  w xig 
ovx  evi  xriXlg  xaxöiv  ^vvoixog.  Trach.  325  ovöafia  TtQOvgpTjvev. 
Trach.  439  ov  yap  yvvaixl  zovg  Xoyovg  igsig  ovd’  '^zig  ov  xazoiöe 
zav&gcoTcav.  0.  R.  862  ovöiv  yag  av  Ttgci^aifiij  cov  ov  Gol  <piXov.  Fl. 
Theaet.  195  D av  zov  dv^geoTtov ^ ov  öiavoovfieO'a  fwvov,  ogafiev  d’ 
ov,  irntov  ovx  av  noze  oh]^eirig,ev  elvai  (eiusmodi);  vgl.  auch  oben 
Ildt.  3,  83  fpze  vn  ovöevög  dg^ofiai  'unter  dieser  Bedingung  trete 
ich  zurück’,  wo  fiij  'damit’  wäre.  — Beides  nebeneinander  Isocr. 
21,  15  xal  or£,  a ovx  eXaßev^  anozlveiv  '^vayxd^ezo,  zoze  xal  d fitj 
GvvißaXevy  i^Xm^e  ngd^ao&ai  'damals  sollte  er,  auch  wenn  er  nicht?’ 
iisw'.  Dem.  Aristocr.  52  o&ev  yag  (irjöe  i^ineGe  ztg^  ovx  ivi  öj'ikov 
xazeXd'Siv  eig  zavzijv.  o pev  zolwv  v6p,og  kvöei^iv  öiöaxe  xal  zavztp*^ 
av  xar/?;,  otzoi  fifj  e^ecziv.  o öe  ay  coy  i(iog  eGzeo  yiygagpe  xdvzev- 
{>£r,  orror  cpevyeiv  ovöelg  xioXvei  vopog.  An  beiden  Stellen  wäre  keine 
Veränderung  möglich. 

2)  Scheinbar  jiiij  für  ov.  Sehr  häufig,  besonders  bei  Soph., 
auch  den  Rednern,  wo  es  sich  durch  w'enn  für  weil  erklärt;  z.  B. 
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Dem.  33,  30  onote  d’  at  filv  agxV9  (^vv9rjy,ai  '^(puvtß^rjaccv , ^regac 
df  /iij  iyga(pr}(yav^  nag  dv  ifiol  dixd^oiro,  xa&  ov  firj  sy^et 

nagaöxiö^ca  ovv^^xctg.  S.  Aj.  1074  ov  ydg  gpegotvT^  dv  xaXcog  vofioi, 
Ma  xa^eOTTjxot  dsog.  Phil.  443  og  ovx  dv  eZlsro  eladna^  ilnsiVy 
oxov  fitjdslg  iat]  (Wiederholung).  Phil.  255  oo  noXX'  iyd  fioxO-tjgogy 
ov  fiTj de  xXyScov  — dtrjX&i  nov.  Der  Ausdruck  ist  nicht  schwacher 
(ein 'mutmaszlich  nicht’  wäre  abgeschmackt),  sondern  eher  stärker 
als  mit  ov ; letzteres  würde  den  Nebensatz  behaupten  und  zweitens 
sagen,  dasz  dieser  den  Hauptsatz  bewirkt  habe.  Bei  fiij  wird  die 
Behaaptung  des  Nebensatzes  als  selbstverständlich  weggelassen  und 
Dar  das  Causalverbältnis  als  ein  ganz  allgemein  bestehendes  behauptet. 
Antig.  697  ^ Tig  tov  avrdSeXipov  vno  xvvav  etqca  oXia^at. 

Phil.  714  ta  fieXia  'tj^v^dy  09  oivoxvtov  ncS/tarog  0.  C.  1680 

t/  j'ap  orw  **Agr\g  itirjrf  novTog  dvrixvQOev.  0.  R.  1427  cclöeiad- 
^UXiov  Tordvd’  dyog  dxdXvTCiov  ovtco  deixvvvaiy  xo  (i^jts  fiijx 
oußgog  nQooöi^exai,  PI.  Prolg.  327  D el  öiot  avxbv  xgCvaod'ai  ngog 
av^ganovgy  olg  fi'^xe  natöela  iaxl  (i'^xe  v6f.ioi  (wenn),  «11  elev 
aygioi  xiveg.  Also  abstracto  Bestimmung  bringt  ft?;,  aber,  was  fost- 
zuhalten,  nur  solche,  von  deren  Beschaffenheit  der  Hauptsatz  abhängig 
sein  soll,  letzterer  also  eine  Folge  des  Nebensatzes  ist;  dagegen,  wo 
nmgekehrt  der  Nebensatz  als  Folge  des  Hauptsatzes  gefaszt  werden 
■öste,  wie  bei  sunt  qui,  zeigen  nur  Hauptsatzmodi  und  ov.  Manche 
nal  kann  man  schwanken,  ob  die  finale,  also  prohibitive  Auffassung 
oder  die  conditionale  richtiger  sei ; z.  B.  S.  Phil.  408  f|o£d«  ydg  viv 
:tttvxog  dv  Xoyov  Otyoi^a,  dep  rig  fti^dav  dixcaov  ig  xiXog  p,iXXet  not- 
av;  vgl.  oben  § 8.»  Aber  Trach.  903  xgv'ipao*  scwxijv,  l'vO*«  fi'tj  xtg 
ciölöoiy  ßgvx^TO  ist  final  zu  fassen,  trotz  des  Opt. ; dieser  musz  als 
or.  obliq.  des  Conj.  und  dieser  wieder  aus  verbis  ipsius  fiij  xlg  /ii’  elc- 
(Sy  erklärt  w'erden.  Damit  sind  die  auffälligsten  Stellen  für  Adj.-  und 
Adverbialsätze  aus  Sophocles  alle  dagewesen,  und  tius  Substantiv- 
sitzen  bleibt  für  die  indirocten  Fragen  nur  eine  einzige  auffällige 
übrig. 

Parti cipia,  wenn  sie  einem  weil  entsprechen,  haben  selbst 
bei  Soph.  ov.  Phil.  377  xalneq  ov  dvOoqyog  av.  Nur  einige  auffäl- 
ligere Stellen  sollen  angeführt  werden : 

1)  wo  statt  ov  vielleicht  ju?}  zu  erwarten  wäre:  PI. 
Phaed.  63  B ef  aptriv  ^^eiv  nag’  dvO'ganovg  dfidvovg^  '^ölxovv  av 
ovx  ßy«v«xTc5i/  T«  ^avdxa  = dadurch  dasz  ich  = weil  ich  dann. 
Apol.  41  E f«y  SoxaoC  xi  etvai  ftrjökv  ovxsg  und  otovxal  xi  elvai  ov- 
d^iot  (obgleich).  Dasz  ersteres  in  einem  Bedingungsvordersatze' 
siebt,  ist  der  Grund  nicht  gewesen ; vgl.  Symp.  185  B eX  xtg  dg  dya^a 
X<tgiod\Levog  l’%cntaxr^eiYi y dva(pavevxog  ixslvov  xaxov  Y.ai  ov  xexxri- 
ftivov  dgexrjv  = 'weil’,  obgleich  ein  Theil  der  Annahme;  fiij  gienge 
sehr  gut;  darch  ov  soll  das  in  Wirklichkeit  häufige  Vorkommen  dieses 
Falls  hervorgehoben  werden.  Apol.  20  C ov  y«p  örinovy  aov  ye  ov- 
dh  xm  dXXav  negixxoxegov  ngayfiaxevofievov , ineixa  xoOavxi]  (pijfiy 
t5  xßl  Xoyog  yiyove:  der  Hauptsatz  zeigt,  dasz  kein  wenn  sondern 
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ein  weil  gemeint  ist,  wenn  auch  el  ijt^atTsg  folgt  als  wenn  iyivero 
av  Yoraufgienge. 

2)  jiti?  wo  ov  möglich  scheint.  Xen.  Mem.  1,  6,  12  öly.aiog  fjikv 
ovv  av  sirjg,  6t t ovk  i^anatag  inl  nXeove^la,  ao(p6g  d ovx  av,  juf»/- 
6ev6g  y a%ia  imdtafisvog:  nur  auffällig,  weil  vorher  ou.  Durch  das 
wenn  für  weil  wird  der  Tadel  eindringlicher,  indem  nur  das  Causal- 
verhältnis  behauptet,  das  factische,  da  es  vorliegt,  ganz  übergangen 
wird.  Ganz  ebenso  das  von  Schäfer  bezweifelte  fti}  Dem.  Mid.  97  und 
Eur.  Med.  815  (i'q  7ia6%ovOav,  Antig.  771  ov  rijv  ys  &iyov(Sav^ 
El.  991  Ttäg  y ys  ftrjde  ^ecuv.  0.  R.  397  iyco  fioXojv  6 
£i6cl)g  OlÖLTtovg  eTcavad  viv  (elsi  für  quauiquam).  Phil.  1005  « ft»|- 
öhv  vyiig  (wie  ro  yaXov).  0.  R.  289  oUtelQco  viv,  onag,  ju.i)  k’xoav 
avvTQogpov,  vo<sü.  Thuc.  1,  118  ol  öh  AuTieÖ,  i\(Sv%a^0Vy  ovteg  xai 
TTpo  rov  fiy  taxiig  (vgl.  Hdt.  3,  30  ifiavy,  iav  ovöe  Ttporcpov  (pQsu~~ 
yQTjg).  Hdt.  3,  65  ovtog  fiev  ttceXsvxriKS  — . zovtov  6h  fjmjTiixt  ^ov- 
xog  ylvsxal  ^loi  dvayxaioxaxov  xtI.  Freilich  ist  mit  'nachdem*  oder 
'da*  aufzulösen;  aber  genau  genommen  ist  dies  verallgemeinert  =2 
'wenn’  zu  fassen:  'um  so  iiothwendiger  ist  es.*  Aehnlich  Thuc.  1,  118 
zu  fassen : 'wenn  sie  auch  früher  eben  nicht  schnell  gewesen  waren.^ 

13.  Imparatactischen  Ausdruck  des  Bedingungsvordersatzes 
kommt  hier  nur  der  Indic.  in  Betracht,  da  der  Opt.  nur  ein  paarmal 
und  nie  mit  Negation  erscheint,  der  Conj.  aber  geradezu  unmöglich  ist 
(vgl.  Progr.  Güstr.  1850),  d.  h.  das  bei  Plato  so  liäußge  &a}i£v  und  (pwftsv 
setzt  immer  ein  wirklich  festzuhaltendes  Resultat,  nicht  eine  für  den 
Augenblick  gemachte  einstweilige  Annahme , nur  um  zu  sehen  was 
daraus,  folge.  Beim  paratact.  Indic.  also  ist  ov  das  gewöhnliche, 
z.  B.  Dem.  Ol.  3,  18  xal  vvv  ov  Xiyei  xtg  xd  ßiXxiaxa’  dvaaxdg  dXXog 
slTtdxü)'  — «AI*  ov%  yöia  xavxa'  ovKixt  tovO“*  6 Xiycov  aÖLUSi.  vgl. 
22,  11.  Ein  ^rj  ist  auffällig,  da  der  Satz  doch  ira  übrigen  formell  als 
ein  selbständiger  hingestcllt  ist,  erklärt  sich  aber  leicht.  Mit  fiij  soll 
nemlich  der  Satz  auch  formell  durch  die  Negation  wenigstens  als  ein 
hypothetischer  dargeslellt  werden;  er  wird  insofern  auch  formell 
subordiniert,  wenn  auch  die  Conjuhetion  noch  fehlt.  Von  dieser  Art 
kenne  ich  nur  PI.  Theaet.  193 -A  ^eaxgaxyg  imytyvaffxst  0£od(öpov 
xai  0.,  Opa  6h  ^rj6ixeQ0v.  197  B (olov)  l^naxiov  n^td^isvog  xtg 
fiy  (poQot,  Beide  Fälle  ruhiger  Demonstration  angebörig,  während 
Jenes  ov  in  affectvoller  Rede.  — C.  Fr.  Herrn,  prot.  parat,  will  die 
ganze  Parataxis  aus  der  Volkssprache  erklärt  sehen ; .aber  erstens 
bleibt  dadurch  die  Negation  unberührt,  zweitens  bleibt  die  eigentliche 
Frage  dadurch  ohne  Antwort ; denn  woher  hat  denn  die  Volkssprache 
das  Recht  voraus,  einen  Indic.  so  als  blosze  Annahme  hinzustellen; 
aus  der  Volkssprache  ist  denn  doch  am  Ende  alles  her.  Man  muss 
also  davon  ausgehn,  dasz  es  Conjunctionen  für  logische  Verhältnisse, 
mithin  auch  für  Bedingung,  von  Haus  aus  nicht  gab;  dasz  man  also 
ursprünglich  allgemein  genöthigt  war,  die  Formen  für  Behauptung  auch 
so  zu  gebrauchen,  dasz  sie  nicht  absolut  gelten  sollten,  sondern  nur 
einstweilen,  um  zu  sehen  was  daraus  folge,  also  als  Annahme,  ln  der 
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Foroi  ist  nichts  davon  ausgedrOckt;  der  Zosammenhang  altein  zeigt, 
wo  solche  Fassung  nöthig.  So  ist  auch  der  Ausdruck  der  Unterord> 
nuD^  durch  die  Negation  an  sich  durchaus  nicht  erforderlich.  Dass 
sertide  der  indic.  so  verwendet  wurde,  geschah,  weil  er  die  allge- 
meinste und  einfachste  Form  des  Bedingungssatzes  bildet,  deren  Urteil 
ia  allea  drei  übrigen  wieder  darin  steckt.  Die  andern  Modi  sind  nicht 
in  mindesten  schwerer  zu  erklären.  Der  Imper.  z.  B.  Dem.  Chers.  9 
liTM),  yiyviad-cü  rcrvza  verhält  sich  hier  zum  Indic.  wie  licet  zu  si,  d.  h. 
ersetzt  die  Annahme  als  etwas  von  der  andern  Seite  her  behauptetes. 
Der  Opi.  ohne  «i/  Hom.  Od.  14,  193  Bir\  vvv  vmv  inl  yqovov  rjfjihv 
fxi^v  yXvzsQov  — §7]C6iag  xev  ETtSLXct  xccl  elg  iviavtov 
anana  ovxt  öcajCQfj^atfjti  Xfycov  ifia  xijSea  ist  eben  so  sehr  Wunsch, 
obwoi  es  auf  solchen  genau  genommen  gar  nicht  ankam.  Der  Opt.  c. 
öv  Aesch.-Choeph.  55L  und  öfter*  in  Thrasybuls  Bede  beim  Einzug  in 
Athen  bei  Xen.  sieht  beinahe  wie  eine  Corroctur  des  Indic.  aus;  denn 
die ‘Möglichkeit’  ist  freilich  nicht  zu  bestreiten,  soll  ober  nur  con- 
eediert,  nicht  behauptet  werden.  Entschieden  aber  hat  das  Latein  eine 
solche  Correctar  des  Ausdrucks  im  Sinn,  denn  der  hier  gewöhnliche 
CoB).  concess.  entsteht  meist  aus  dem  Conj.  pro  Imper. ; dennoch  aber 
wird  in  sit  A = B die  Existenz  dieses  Verhältnisses  nicht  in  der  That 
and  Wahrheit  gefordert,  sondern  auch  nur  einslwdligi,  so  dasz  der 
Ausdruck  in  Wirklichkeit  nicht  genauer. ist  als  der  Indic.  Diese  Ge- 
nauigkeit erlangt  die  Sprache  erst  durch  Schaffung  oder  vielmehr 
Fixiernng  einer  Conjunction;  im  Griechischen  in  vielen  Fällen  durch 
die  Modi,  nemlich  wenn  sie  einem  Relativsatz  angehören.  Als  Nega- 
hoD  wird  dieser  Conj.,  als  pro  Imper.  slehend,  ne  erhalten;  der,  wei- 
ther einem  Opt.  c.  «v  ('vielleicht  mag’)  gleielistelit,  non.  Ein  ut  =2 
^gesetzt  dasz’  ist  anch,  wo  die  Negation  fehlt,  gar  nicht  nöthig, 
kann  aber  hinzutreien.  Ut  non  und  ne  werden  sich  hier  verhalten  wie 
li  non  zu  nisi.  Griechisch  gibt  es  ebenfalls  'gesetzt  dasz’  = (og 
(ov):  Dem.  Mid.  28  oAA’  ag  ov  TceTtolijxEv  d xcaT^ogijxa , rj  nsTtotrj- 
xo?  ovjt  dötxEt^  xovTO  dstxvvxo).  Noch  entschiedener  Dem.  cor.  193 
«U  ovx  uTtavxcc  — • elXo^xiVy  ^ cog  ov  xaXot  — iueaxr}ßd[i7]v  — 
iffvTo  uoi  öei^ov  xal  tot’  TunfjyoQei  ftov.  Diese  Form  hat  offen- 
bar ihr  negatives  Analogon  in  ov%  oncog,  ov^  6x1. 

An  merk.  Diese  Form  wirft,  dies  beiläufig  zu  bemerken,  anch 
lieht  aufs  Latein.  Das  ut  = 'gesetzt  dasz’  ist  weder  final  noch  con- 
seentiv;  dasz  'gesetzt  dasz  nicht’  ne  lieisze  wenn  cs  mit  Absicht, 
wenn  ohne  selebe  nt  non,  ist  eben  so  leicht  behauptet  wie  nichts- 
sagend. Bene  weder  ein  OTvag  c,  Conj.  noch  ein  Soxs  wären  hier 
denkbar.  Man  könnte  sagen  auch  si  wäre  ursprünglich  = 'wie’,  dies 
wäre  hier  durch  ut  vertreten;  aber  das  hilft  nichts,  da  bei  ut  noth- 
wendig  der  Conj.  hier  stehen  musz,  nicht  bei  si.  Nun  ober  sind  ov^ 
(wog,  ov%  0x1  jedenfalls  verkürzte  Sätze  in  einfachster  Ergänzung  == 
ow  löwn,  oTtag  oder  orz  'nicht  ist  der  Fall  dasz’.  Damit  haben  wir 
anch  ein  esl  ut.  Est  ut  viro  vir  lalius  ordinel.  Horat.  Dies  wird,  wie  fit 
ot,  aceidit  nt  negativ  ut  non  erhalten  und  erst  bei  fit  ab'aliquo , facit 
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aliqnis  das  ne  eintritt,  nur  ul  non  erhalten  können,  ohne  dasE  jedoch 
an  eine  Folge  zu  denken  wäre,  so  wenig  wie  bei  sunt  qui,  weil 
nichts  angegeben  ist,  woraus  etwas  erfolgen  solle.  Wo  ein  ne  = 
^gesetzt  dasz  nicht’  steht,  ist  der  Conj.  stets  concessiv.  Der  Con- 
junctiv  bei  cst  ut  steht  ebenfalls  wie  bei  sunt  qui,  d.  h.  wie  das 
Latein  denselben  zur  abstracten  Angabe  von  BeschalTenheiten  braucht, 
ohne  die  zugehörigen  Personen  oder  Sachen  zu  nennen,  so  hier  zu  der 
von  Sachverhallnissen , die  eine  Handlung  oder  einen  Satz  möglich 
machen.  Dies  ist  zugleich  der  Grund,  weshalb  auch  bei  vollen  Prae- 
dicaten  wie  non  verisimile  est  ut  mit  dem  Conj.  steht,  so  dasz  als 
Regel  auszusprechen  ist,  dasz  alle  Substäntivsütze  in  relativer  Form 
(also  nicht  blos  die  indirecten  Fragen)  in  den  Conj.  treten  müssen. 
Quod  macht  nur  deshalb  eine  Ausnahme,  w'eil  es  reiner  Satzartikel 
geworden  ist  (=  dasz);  für  ut  bleibt  aber  hier  wie  in  est  ut  noch  die 
Bedeutung  des  wie  nothwendig.  Deshalb  gibt  es  auch  kein  est  quod, 
das  einem  est  ut  entspräche;  est  quod  ist  nur  = est  aliquid,  quod, 
und  die  Anwendung  des  quod,  welche  der  des  'gesetzt  dasz’  bei 
ut  parallel  steht,  ist:  'was  das  betrilTt  dasz’.  Dasz  es,  obgleich  acci- 
dit  ut,  doch  accedit  quod  heiszt,  kommt  ebenfalls  daher,  dasz  quod 
reiner^Satzartikel  ist;  nur  bringt  quod,  W'ährend  sonst  einen  Acc. 
transit.  als  Object,  hier  ein  Subject,  indem  das  Hauptverb  passivisch 
zu  fassen  ist:  'hiezu  ist  noch  das  Beweisstück  hinzuzuaddieren.’ 
Accedit  ul  ist  zu  fassen  = praeterea  accidit  ut  — abgesehen  natür- 
lich von  dem  Falle,  wo  cs,  wie  reliquum  cst  ut,  eine  Vorschrift,  über- 
haupt etwas  begehrtes  bringt.  Endlich,  dasz  ein  non  ut  in  der  Be- 
deutung von  non  quod,  non  quo  vermieden  wird,  geschieht  nur  um 
die  Zweideutigkeit  mit  dem  tinalen  ut  zu  vermeiden.  Ebenso  wird 
griechisch  statt  jenes  Dem.  cor.  193  kein  on  möglich  sein,  obwol 
es  Abkürzung  eines  Salzes  ist,  der  or^  wie  aig  zur  Einleitung  ver- 
trüge, aus  denselben  Gründen,  wonach  bei  Verbis  timendi  wol  einmal 
cog,  aber  nicht  ou  einlreten  kann;  vgl.  Stell,  a.  Phaed.  11  4. 

14.  Die  directenFragen  zeigen  als  Modalformen  erstens  den 
Indic.,  Opt.  c.  av,  Praeter,  c.  aV,  d.  h.  die  Modalformen  desjenigen  Ur- 
teilssatzes, welcher  in  Frage  gestellt  ist,  daher  die  Negation  an  sich  ov 
ist.  Zweitens  erscheinen  noch  der  Opt.  ohne  av  und  der  Conj.  ohne  av. 
Dieser  Opt.  ist  nicht  der  des  Wunsches,  sondern  der  alterlhümliche  des 
Urteilssatzes,  der  sich  in  Frageform  häufiger  erhalten  hat.  Diese  Her- 
leitiing  beweist  sich  schon  durch  seine  Negation,  die  ov  ist.  PI.  Rep. 
Vll  516  E ap  ov  ßxoTOvg  avaTtkecag  oypl'i]  lovg  6g)&aX^ovg,  i^al(pvt^g 
i^Kcov  ix  Tov  ^A/ovj  el  xtI.  Isae.  4,  19  nag  ovx  avoaiataxog  m;,  wo 
freilich  jetzt  gegen  alle  Handschriften  wegen  eines  folgenden  el  eia 
äv  eingeschobon  wird;  ebenso  Isae.  Pyrrh.  64.  Isocr.  Phil.  71.  Panalh. 
121.  So  auch  Plut.  Tib.  Gr.  15  il  ötKaiag  i'kaße  xr^v 
nag  ov  uleivog  avxog  naga  näai  av&Qanotg  yivoixo.  Der  Con- 
junctiv  dagegen  (nie  mit  ov)  ist  ohne  Frage  der  des  Begehrungs- 
satzes.  Das  zeigt  seine  Bedeutung  des  sollens  (denn  blosze  IndirecU 
heit  bewirkt  nie  den  Conj. , "weshalb  auch  mit  der  Herleitung  aus  ovx 
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/70,  0 Ti  nichts  gewonnen  ist) , ferner  die  Negation  stets  fiij  und  der 
Umstand,  dasz  es  nur  die  Io  und  Ille  pers.  gibt;  die  zweite  gibt  es 
nur  an  einer  Stelle,  wo  eine  von  jenen  vorhergeht  und  von  dem  be- 
fragten dem  ersten  fragenden  nachgesprochen  wird;  Ar.  Av.  164  tl 
m^äue^a; — 71  indem  die  Frage  hier  dem  Sinne  nach  eine  in- 

directe  geworden  ist;  = 'ihr  fragt,  was  ihr  — sollt?’  Die  zweite  Person 
würde  nemlicli  bedeuten:  ^was  willst  du,  dasz  du  (thun)  sollst?’; 
vgl.  Syst.  S.  71.  Die  aprioristische  Syntax  leidet  freilich  nicht,  dasz 
ein  Begehriingssalz  in  Frage  tritt,  aber  der  Form  nach  ist  dies  hier  ge- 
viis  der  Fall,  wenn  auch  dem  Sinne  nach  doch  nur  ein  Urteilssatz  in  Frage 
gestellt  ist,  ein  in  jenem  begehren  enthaltener,  wie  debes  im  imperat. 
(!m  Opt.  des  Wunsches  liegt  dagegen  nichts  von  einem  Urteil  enthal- 
ten; daher  dieser  nicht  der  Opt.  ohne  av  sein  kann , welcher  in  der 
Frage  erscheint).  — Fritsch  erklärt  beim  Conj.  auch  ov  für  mög- 
lich S.  141  und  143:  'z.  B.  ov  was  'ov  ^azs  negativ  voraus- 

selxe’  (?),  ohne  Beweis  und  falsch.  Vielleicht  dachte  Fr.  an  das  gar 
nicht  seltene  ovxovv  q)c5uEv,  z.  B.  Gorg.  44?^.  Cratyl.  428  E.  Dies 
ai'xovv  stellt  aber  auch  auszer  der  Frage  beim  Conj.,  z.  B.  Phileb.  52  E 
ovxovv  TiQog^fo^ev.  Lach.  195  A ovxovv  öiöaax(Ofisv  avrov,  oAXar 
Loido^caiusy.  Auch  mit  dem  Opt.  des  Wunsches  Bep.  II  362  D ov- 
TUrtfv  TU  Xsyofifvov  ^aöeXcpog  avögl  na^eirj,^  Auch  ovxovv  fii]  Aesch. 
Tiin.  159  und  ovxovv  ovx,  av  ely;  ncog  yag  av;  PI.  Phileb.  43  D. 
Prolg.  360  D.  Die  Negation  des  ovxovv  kommt  also  für  die  folgende 
Slrnctur  gar  nicht  in  Betracht;  man  kann  sich  hinter  ovxovv  ein  Frage- 
zeichen denken  ~ nonne? 

Bei  den' Praedicats-  oder  Satzfragen  steht,  wenn  der  fragende 
ein  nein  als  erwartet  andeuten  will,  firj,  wenn  ein  ja  ovx.  Jenes 
ist  offenbar  das  prohibitive.  Ohne  solche  Andeutung  fehlen  diese  Ne- 
gationen; natürlich  kann  der  Salz  an  sich  schon  eine  Negation  haben; 
also  wenn  ein  negativer  Satz  als  zu  verwerfen  angedeutet  werden  soll, 
wird  fiij  vor  ov  möglich : Protg.  312  A aXk^  uQa  ov  — vnoXafißa- 
mg.  Euthyd.  290  E uqu  firj  0 KxiqOLTtKog  rjv  6 TOfvr’  djtaVy 

h/w  öe  ov  fiSfivTjuai  (eine  für  andere  Stellen  mögliche  Fassung  ohne 
Frage,  auch  beim  Indic. , gehört  unter  firj  ov).  Bekannt  und  häufig  ist 
{MV  ov.  Es  sind  aber  noch  einige  andere,  freilich  sehr  selbstver- 
ständliche Bestimmungen  hinzuzufügen.  Erstens  ist  kein  Grund  denk- 
bar, warum  das  fiyj  mit  negativer  Tendenz  nur  sollte  beim  Indic.  stehen 
dürfen,  und  daher  hat  man  mit  Unrecht  Anstosz  genommen  an  PI.  Phileb. 
27 C aga  fiy  TtXyfifisXocyv  av  xi;  vgl.  Men.  73  B fiav  av  yivocvxo  aya- 
^ol.  Soph.  2*29  A fjLCov  aXXyv  xivä  slnot  xig  av;  Ferner  der  Conj, 
kann  seiner  Entstehung  aus  einem  Begehrungssatz  zufolge  nichts  als 
foj  haben,  obwol  er  meist  ein  ja  erwartet:  Symp.  213  A slalco  y {ly; 
6vfixü(J&6  y ov.  Bep.  1 335  B ftij  gxoftev;  redw  (lev  ovv.  Xem  Mem. 
1,2,  36  fl  T/d’  dnoxgiva^taL^  dv  xlg  {ts  igeoxa.  Aesch.  Ctes.  21  w ffgd~ 
xUtg,  on  yoga^  ft  y d7toöy{iy6(o  (=  neml.  'das  ist  doch  nicht  denkbar’). 
~ Ein  homerischer  Conj.  pro  Fut.  kann  natürlich  ebensowol  ov 
als  ftjj  haben  wie  ein  Indic.:  Hoin.  Od.  9,  405  y fiyxcg  iXavvei;  y fiy- 
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xig  ff’  cevTov  xxHvy  'es  wird  ja  doch  w6l  nicht?’  Auch  der  Wechsel 
an  dieser  Stelle  ist  kein  Grund  Kxelvet  zu  schreiben ; das  %xdvuv  isl 
das  ferner  liegende^  schrecklichere,  daher  ftiturischer  Ausdruck  sehr 
passend.  Die  Schwierigkeiten,  welche  Fritsch  sich  hier  aufwirft,  in- 
dem fii}  c.  ConJ.  nur  die  Besorgnis  des  gefragten,  nicht  des  fragen- 
den aussprechen  solle,  fallen  weg,  da  es  sich  hier  nicht  um  einen 
attischen  Conjunctiv  handelt.  Ferner:  es  kann,  obwol  ein  ja  erwartet 
wird,  doch  ein  nein  als  Antwort  kommen:  PI.  Phaed.  61  D oux  axi}- 
xoate;  Ovöiv  ye  ccupig.  Auch  f*?}  als  Antwort  für  ov  ne  puta: 
Euthyd.  297  C.  Ferner  ist  [iiq  geradezu  Fragartikcl  hier  geworden, 
wie  anderswo  Gonjunction,  und  ist  stets  Exponent  der  auf  nein  ge- 
richteten Tendenz  (auszer  beim  Conj.)  und  wird  dadurch  allein  mög- 
lich. Aber  ein  ov  konnten  die  Sätze  schon,  ehe  sie  in  Frage  gestellt 
wurden,  enthalten,  und  daher  hat  dies  keineswegs  immer  die  Tendenz 
eia  ja  zu  verlangen.  Es  kann  aber  ein  negatives  Urteil  einem  andern 
zur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Dann  wiederholt  ein  ov  als  Ant- 
wort blos  den  vorgelegtNi  negativen  Satz  und  ist  soviel  wie:  'ja,  dein 
(negatives)  Urteil  ist  richtig’;  das  ov  ist  also  dann:  'nicht’,  aber 
nicht:  'nein’,  und  die  Fragform  hat  die  Bedeutung:  'ist  es  nicht  so 
wie  ich  sage?’  Eben  so  gut  kann  auch  ein  Satz  mit  ov  jemand  als 
Frage  vorgclegt  werden,  von  dem  man  es  für  unmöglich  hält  dasz  der 
andere  ihn  billigen  könne;  die  Frage  also  als  Ausdruck  der  Verwun- 
derung und  des  Unwillens.  Eine  Antwort  erwartet  man  eigentlich  gar 
nicht:  z.  B.  Xen.  Mem.  1,4,  15  oxav  öe  ’Ad‘r]valoig  Ttvvd^avofAivoig 
öia  fictvunrjg  (pQa^coaiv,  ov  y.al  (Sol  äoKug  avrovg  'dann 

willst  du  noch  glauben  dasz  sie  dir  nicht’  usw.  oder  'dann  leugnest 
du  noch?’  aber  nicht:  'glaubst  du  denn  nicht?’*  Ph  Gorg.  455  B aAJlo 
XL  ^ xoxs  0 ^rixoQLxog  ov  avfißovXevtsei,  Bei  dXXo  xt  tj  will  immer  das 
zweite  Glied  das  geltende  sein;  so  hier:  'nicht  wahr?  er  wird  sicher 
nicht?’  Aehnlich  zu  erklären  sind  mehrere  Stellen,  wo  geradezu  ov 
für  zu  stehen  scheint:  PL  Rep.  11  362  D ovxl  nov  olsl  £xa- 
vdig  s/pJjff'B'at  tceqI  xov  Xoyov;  xl  (ov^  ixavcog)  'du  glaubst 

auch  nicht,  dasz  es  schon  hinlänglich  sei,  nicht  wahr?’  Symp.  194  B 
xl  8ai\  (pdvctLy  ov  öijTtov  fie  ovxoj  d'EccxQOv  fie<Sxov  i/yeT,  mffrc  koI 
dyvoExv  xxX.  'du  glaubst  sicher  nicht,  nicht  wahr?’  Mit  \jci\  wäre  nur 
ausgedrückt,  dasz  der  fragende  den  positiven  Satz  negiert  wissen 
wolle;  durch  ov  soll  ausgedrückt  werden,  dasz  der  gefragte  selbst- 
verständlich, ebenso  urteilen,  d.  h.  ebenfalls  den  Satz  verneinen  werde. 
Stallb.  zu  Symp^  a.  a.  0.  vergleicht  Eutyphr.  in.  Theaet.  146  k ov  xl 
Ttov  iyco  v%o  (pvloloyiag  dygoLxl^ofictL;  Ar.  Ran.  526.  Acharn.  122  mit 
ErosL  Notb  Diese  Sätze  würden  also,  ohne  Fragezeichen  hingestelli, 
denselben  Sinn  bringen.  Dennoch  scheint  allgemein  danach  zu  corrigie- 
ren  nicht  blos  unnölhig,  sondern  auch  z.  B.  wegen  Symp.  1.  I.  und 
Eutyphr.  in. , wo  der  Zusammenhang  die  Fragform  verlangt , un- 
möglich. 

Fragen  mit  ov  und  mit  fi7'j  verbunden  zeigen  sich  als  Befehle  S.  Aj. 
76  ov  ffty’  dvi^EL  fiyös  deLkiav  i^etg.  Trach.  1183  ov  O^ffffov  otöBig 
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uqd^  aju0TrJffsig  ifioL  PI.  Symp.  175  A ovxovv  xaAct^  avxov  %al 
lAij  afpi^6eig'^  Mqdaficog:  ^rafe  ihn  und  halt  ihn  fest’  (das  fiq  in  der 
Antwort  hat  mit  der  Form  der  Frage  nichts  zu  tbun;  es  beiszt : Hhut 
das  ja  nicht’).'  Das  ov  steht  wegen  der  Tendenz  auf  ja,  nur  dadurch 
wird  es  Befehl.  Das  firj  steht  wegen  der  Tendenz  auf  nein;  nicht  ist 
es,  mit  binziiaddiertem  01} , gleich  ov  fiq  zu  fassen;  das  wäre;  ^ist 
denn  nicht  zu  fürchten  dasz?’ 

.Nicht  selten  dient  fitj  zum  Ausdruck  eines  begebrens,  neralich 
in  N 0 m i n a I f r a g e n.  Hdt,  3 , 1*27  xlg  av  fioi  tovto  iTUxeUasLe  oo(pCq 
%<a  fiq  ßCq  xe  Kal  bfjilka.  Mit  ov  würde  rein  nur  nach  der  Möglich- 
keit gefragt;  hier  soll  angegeben  werden:  'aber  nur  bei  Leibe  nicht 
mit  Gewalttbätigkeit.’  Hier  besteht  das  auffällige  w'esentlich  darin, 
(iasz  der  Satz  mit  der  eigentlich  ganz  auszerhalb  der  Frage  steht, 
in  dieselbe  aufgenommen  ist.  Aber  (atj  als  Ausdruck  des  begebrens 
iafierbalb  der  Frage  zeigen  Thuc.  6,  18,  l xi  av  Xiyovxsg  elKog  q avxol 
oKoxvoiusv  q fAq  ßoqO^oifisv  (neml.  av  und  fiq  ßoqdsiv  ein  Begriff). 
PI.  Gorg.  510  D xlva  av  xqotcov  iyta  fiiya  övval^iqv  Kal  fAqöeCg  ft’ 
ffdxxoc.  Dem.  fals.  320  ttco^  ovv  ^qxe  tl^ivOofiai  tpavsQCog;  von  ov  so 
$icb  scheidend,  dasz  durch  fiq  das  Streben  sich  ausdrückt,  wahr- 
baflig  zu  erscheinen.  Analoges  für  eine  andere  Satzart  vgl.  Stell,  a. 
Fhaed.  l 7.  Weitere  Beispiele  für  direct e Fragen  kenne  ich  nicht. 
Sonst  ist  ein  ftq  in  Nominalfragen  nur  möglich  beim  Conjunctiv: 
S.  El.  1276  u ftq  noiqact).  So  ohne  Verb  Aj.  668  (649).  Aesch.  Ag. 
672(630).  ln  Eum.  ‘203  freilich  von  Vergangenheit:  cur  non  facerem? 
oad  aus  diesem  Grunde  scheint  xl  fiqv  dort  vorzuziehen:  PI.  Polit. 
308  B 7t(og  fiq  qpmfifi/;  ovöaficog  ag  ov  tpqaofisv.  Soph.  2*25  A xl  xtg 
Kilo  HTtqi  vgl.  Slallb.  Dem.  cor.  noxsQov  ae  xtg  (pq.  Zu  scheiden  sind 
Falle  wie  D.  Lepl.  163  OKS'ifjaO'&s  xl  (fv(ißqC£xai  KUxa'^qq>L<SafihoLg 
i’iuV  xeri  xl  fiq  = so.  Kaxwt\))]tp.  160  t/;  fiq  Kai  xa  fiiiiovx^ 
wo  die  richtige  Interpunction  erst  durch  Schäfer  hergestelll  ist.  Auszer- 
dem  aber  xai  xi  fiq  ohne  Verb,  im  zweiten  Glicde  vgl.  unten. 

Vom  Deutschen  aus  könnte  man  geneigt  sein  oft  auch  in  NominaU 
fragen  Negationen  einzusekzen,  wo  das  Griechische  und  Latein  sie  nicht 
keBoen;  nemlich  um  die  Erwartung  einer  bejahenden  Antwort  aus- 
Jodröcken:  'Wie  (=  qualiler,  wie  furchtbar)  haben  sie  da  nicht  ge- 
banst!’ 'Was  für  Thaten  (wie  grosze)  hat  er  da  nicht  vollbracht!’ 
bas  'nicht’  wird  nur  durch  den  Gedanken:  'haben  sie  da  nicht 
forchtbar  gehaust?’  hereingebracht:  eine  Vermengung  der  Nominal- 
ond  Satzfragen,  die  das  Griechische  nicht  kennt  und;  das  Latein  doch 
lar  in  quidne?  uterne?  (Ilor.).  Unendlich  oft  gibt  esTCtbgov;  aber 
der  Sinn  ist  immer:  'wie  sollte  denkbar  sein,  dasz  das  nicht  der 
Fall  sei?’  Damit  gibt  es  aber  noch  kein  Ttolcog  ov;  Die  Nominalfrago 
selber  erträgt  gar  kein  ja  oder  nein  als  Antwort.  Es  kann  etwas 
ibaliches  nur  dadurch  hineinkommen,  dasz  einige  Pron.  interrog. 
>Qcb  ein  negatives  Demonstrativ  als  Correlativ  haben  können,  wie 
Jwij;  ovdafiäg.  xlg;  ovSslg^  aber  notog  nur  insoweit  es  = xlg  ge- 
briacbt  wird,  Ttooog  nicht.  Unter  Umständen  also,  wo  nichts  positives 
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vorliegl  genannt  zu  werden,  wird  auf  Tccjg  die  Antwort  folgen:  ovSa- 
ficiyg,  auf  vlg — ovöelg^  und  daher  auf  ncjg  ov  — navrag^  auf  rlg  ov% 

— Ttag  xig.  Hier  also  nur  ist  griechisch  die  Negation  erlaubt.  Also 

nooa  iTtga^sv,  aber  t/v«  ovx  knQa^ev.  Thuc.  8,  96  ^ag  ov  x ctxorcog 
>^dv(iovv;  (man  kann  7ra>g  ganz  fort  lassen  und  hat  dann  eine  Frage  = 
nonne?).  Is.  Apoll.  (6)  40  t£va  keixovqyiav  ovx  i^sXctxovqyycev ; tj 
xlvct  siOcpoQav  ovx  iv  Ttgaxotg  eiai}vEyxev;  ^ xl  nagaXilomev  ovx 
inoitjGs')  av  Ttqocrjxsv.  Is.  pac.  67  nolovg  Xoyovg  ovx  ayjjXcjGausv; 
xLvag  de  xmv  noXsoiV  ov  nccQExaliaaiiev ; noaag  öh  nqeoßsLag  ane- 
axeiXufisp  (ohne  ovx).  Brenii  vergleicht  pac.  140.  Callim.  43.  ep.  9,  4 
für  notog;  in  dieser  Verwendung  habe  ich  augenblicklich  nnr  6in  Bei- 
spiel : Is.  Paneg.  186  önov  yag  ot  ^(av  noXtv  iXovxsg  xoiovxav  iytai- 
v(Ov  nol(ov  xivav  yqrj  TtqoGÖoxäv  iyxtofilov  x£v^€(f&cu 

xovg  oXrjg  xrjg  ^Aalag  xqaxijGavxag  'was  für  — verdienen  nicht  die  ? ' 
usw.  Für  TCoiog  gleich  x£g  verwandt  finden  sich  die  Beispiele  häufiger, 
z.  B.  Paneg.  83  Ttolav;  = niillorum.  ib.  155;  vgl.  Br.  zu  Is.  pac.  67. 

— Wo  die  Frage  keine  Antwort  will  und  zum  bloszen  A u sr  u f wird, 
sind  sonst  auch  gerade  die  Kelalivformen  und  abhängigen  Interrogaliva 
gebräuchlich:  Plut.  Pomp.  74  ag  evxvxrjg  av  ^r\v\  ib.  46  mg  tovaxo 
y’  äu  ivxav&a  xov  ßi'ov  TtavGctfievog  l PI.  Phaed.  60  (og  axonovl  Hom. 
Od.  1,  410  olov  oix^xail  Diese  Ausrufungen  wurden  also  als  abhän- 
gige Sätze  mit  Ueticenz  des  Hauptsatzes  angesehen. 

15.  Die  indirecten  Fragen  behalten  im  allgemeinen  die  Ne- 
gation der  directen  wie  deren  Modalformen.  Daher  ist  ov  bei  el  hier 
immer  richtig  (abgesehen  vom  Conj.),  wenn  auch  manchmal  fiiq  er- 
scheint, ohne  wesentlichen  Unterschied;  vgl.  üb.  El  av  cap.  11.  Die 
Erwartung  von  ja  oder  nein  ist  gleichgiltig  für  die  Wahl  von  ei  ov 
• oder  el  denn  nur  ohne  el  kann  auf  das  nein  hindeuten;  ferner 
gleichgiltig  dafür,  ob  überhaupt  eine  Negation  zu  setzen  sei  oder 
nicht;  d.  h.  el  ist  sowol  ^ob’  als  'ob  nicht’,  und  nur  dann  steht 
eine  Negation,  wenn  schon  der  Satz,  che  er  in  Fragform  trat,  eine 
batte. 

In  indirecten  Nominal  fragen  steht  fi'q  erstens  natürlich  beim 
Conj.,  z.  B.  PI.  Rep.  1 368  B ovxe  yeeg  oncog  ßorj^to  ovxe  owoag  fiy 
ßo7]&fjG(a.  Auszerdem  stets  ov,  auszer  wo  die  Handlung  als  eine  er- 
strebte bezeichnet  werden  soll,  also  bei  finalem  Sinn.  Thuc.  6, 
33 , 3 oqaxe  or«  xqonm  — fii^x  e xaxagpqovijGairreg  atpqaxxoi  Xrjfp^^ 
OftfOfi  firjxe  aniGxrjcavxeg  afieX'^ceze,  8,  63,4  bqav  ox^  xqOTttp 
dvex^tjoexai,  Is.  paneg.  134  GxoTtelv  (ov  ^7jöinoxe  navaofie&a  xtI. 
Dem.  Ol.  2,  1 deov  o7C(og  ft?)  neiGo^ed'a.  20,  4 {dlxaiol 

icfiev)  öiöax&ijvai^  nag  xovxo  ft?)  nelöOfjLe&a  (vgl.  direct  D.  fals.  320). 
D.  21, 135  OV  axoTtelg,  o xi  noiav  ft?/  Xvn^iGeig  xovg dXXovg.  Is.  Archid. 
71.  97  pac.  25.  Dem.  24,  155  icxonei  nag  firj  So^ei  öeivbv  (irjdev 
yauOat.  ln  andern  Fällen  läszt  sich  on:a>g  auch  = 'dasz’  fassen,  %,  B. 
PI.  Lys.  266  B Cxonei  onag  filj  ndatv  Evo%ov  ßavxbv  nonjGet. 

Für  ov  genügen:  Dem.  50,  24  fiova  xovxa  ovx  i'oxi  ngogpctffig 
tmoXexnofAivtj , b xi  qv  ndXat  tjxev  inl  x^v  vavv.  36, 45  0“cfv- 
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fux^a  nag  ov  koyl^y.  Is,  16,  12  av  iv&viietöd‘at  xq^  — notov  nlv- 
6vvoy  oifx  cev  vni^eivsv  aaze  xt£.  Hdt.  3,  27  £lq£to  o xt  nQ6v£QOP 
htoUov  xotovTOv  ovöiv,  Flut.  Ages.  11  nQOO£nouixo  ^av^a^£iv  ö xt, 
%a^av  ov  q)iXo(pQOvotxo  (also  orat.  obliq.  ohne  Einflusz).  Negationen 
sind  überhaopt  in  indir.  Nominalfragen  seltener.  Aber  sicherlich  müsto 
doch  z.  B.  Is.  15,  12  ovn  olö  onag  uv  xt,g  dvvr}d‘£ii]y  negativ  ausge- 
dräckt,  ov  erhalten;  ebenso  Lys.  Arist.  51  iv&vfi£ia^£  olov  uv  iyi- 
mo,  da  diese  Fragen  Urteilssäte  enthalten  (für  Satz  fragen  vgl. 
Ei  ttv  cap.  II  3). 

Auffällig  sind  mir  nur  zwei  Stellen  erschienen:  Dem.  23,  117 
and  S.  Anlig.  686.  — Dem.  23,  117  £in£iv  oxt  nloxiv  uv  oi£xui  yc- 
ria^ai  fwvTjv^  £i  d£i^£iuVf  oncog,  iuv  uötK£tv  ßovkavxut^  övvrjdov- 
rai.  Das  natürliche  wäre  ov,  denn  Philocr.  verlangt  von  den  Laked. 
als  allein  sicherndes  Unterpfand  doch  nur  den  Beweis  eines  Urteils- 
sattes: se  non  posse;  vgl.  Dem.  20,  40  ovd’  onag  ovx  avTtdwOa, 
iav  ßovkavxut^  anonovfi£vog  ^vvu(iui  £vquv.  Lys.  29,  13  (puv£QOV 
oxL  ovx  £<sxt  xoCuvxu  ;^prj|iiaTa,  u vfiug  unoxqi'\\}£i  und  die 
Analogie  der  Substanlivsätzo  mit  oxl  und  ag  überhaupt.  Aber  an 
obiger  Stelle  ist  eine  Art  Verschiebung.  Mit  ov  würde  nur  gesagt 
seio:  ^wenn  sie  einen  Weg,  eine  Möglichkeit  angüben,^  wie  sie  nicht 
können  würden.’  Dies  genügt  dem  Eifer  des  fordernden  nicht;  er 
will,  sie  sollen  zugleich  das  Streben  haben  nicht  zu  können.  Genau 
hätte  er  also  sagen  müssen : ^wenn  sie  darthäten  dasz  sie  nicht  könu- 
tea,  und  zweitens,  wenn  auch  ihr  Streben  sei  nicht  zu  können.’  — 
S 0 p h.  A n t i g.  686  iya  ö onag  6v  (jltj  kiyEig  OQ&ag  radf,  ovt’  uv 
övvqifiy^Vf  iniaxaifirjv  kiy£Lv:  was  auch  bei  Soph.  einzig  dasteht. 
0.  B.  553  ft?/  juot  fpQu^^  onag  ovn  eI  xaxoj,  vgl.  548.  Trach.  439. 
Dem.  Phil.  3,  54  av  ovd’  uv  UQvrj^Eiev  Fvioi,  ag  ovx  eIol  xoiovxoi. 
24,  66.  23,  123.  Isocr.  6,  110  ngog  ovg  ovöhv  uv  ExotfiEv  EinEiVy 
^ ovx  ufi(p6x£Q0t  ölxuiu  xvyx^vovoi  kiyovx£g>  Paneg.  143.  Archid, 
4t?,  Xen.  Hell.  6,3,  10  alA’  onag  ovx  iyyEyivrjxui  ufLUQX7]^uxu  xul 
atp  ^fiav  xul  aqp’  vfiav,  iya  fiev  ovx  uv  exeiv  fioi  öoxa  Elmtv.  Der 
Grand  für  obiges  ftri  ist  wieder  nur,  dasz  das  Streben  *(^ich  will 
aicht  können’)  auch  an  dessen  Inhalt  ausgedrückt  ist,  um  es  liervorzu- 
hebeo  aus  Zartgefühl  dem  Vater  gegenüber.  Fürs  schreiben  kann 
nberall  nur  ov  als  Hegel  aufgestellt  werden. 

Die  disjunctiven  oder  Doppelfragen  gehören  zu  den  Satz- 
Tragen  und  haben  daher  bei  eI  und  ^ sowol  ov  als  (ii]  ohne  Unter- 
tchied;  vgl.  üb.  ei  uv  cap.  11.  Besonders  gern  aber  haben  fi'q  die 
zweiten  Glieder  derselben,  und  diejenigen  solcher  Nominalfragen, 
wo  das  Gegentheil  des  ersten  Gliedes  mit  ^und’  angeknüpft  ist,  wenn 
das  Verb  nicht  wiederholt  ist.  PI.  Rep.  V 475  C xov  na 
loyov  l''[ovTa,  xl  xe  ypt^orov  xal  Lach.  185  B ßxEnxofiE'&u  oßxig 
Itx^Guio  xul  oGug  ftij.  Prolag.  314  A k%Eöxt  ovfißovkEvoua&ui  o xi 
UiGxiov  xul  o Ti  (ifj.  Keineswegs  aber  ist  mit  Madv.  Synt.  § 204  b 
lu  behaupten,  dasz  nur  (irj  möglich  sei.  PI.  Lys.  218  B i^EVQT^xufiEv 
0 iCxi  TO  (plkov  xul  0 V.  Isae.  8 , 9 uvuyxrj  eixe  {^vyuxrjQ  ijv  KCgavog 
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ett€  fifj^  xoft  si  nccQ^  ixf/vM  di^xano  ov,  xal  ydfiovg  sl  öirtovg  tt- 
CtCaösv  ^ Ttdvxa  xavxct  eidivcu  xovg  olyiixag.  Dem.  23,  219.  PI. 
Cratyl.  42-1  A ehe  Kal  ov.  437  E.  396  C el  artegei  ^ ov  (vgl. 
direct  cv^nle<s^e  tj  ov  Symp.  213  C).  Auszerdem  sind  noch  die  Fälle 
in  Abzug  za  bringen,  >vo  fiij  gar  nicht  direct  zum  Verbo,  sondern  zu 
einem  Infin.  oder  Partie,  gehört.  — el  — ^ fi'tj  mit  nachfolgendem 
Verb.:  Dem.  fals.  4.  — Dasz  die  adverbialen  indir.  Fragen,  falls 
sich  Beispiele  mit  Negation  ßnden  sollten,  nur  tiij  haben  könnten,  er> 
gibt  sieb  aus  el  dv  cap.  II  nr.  4 und  5. 

(Fortsetzung  und  Sclilusz  im  nächsten  Heft.) 

Güstrow.  G.  Aken. 


7. 

Berichtigung^  betr.  die  Schlacht  an  der  Trebia. 

ln  Mommsens  röm.  Gesch.  (1  S.  409  le  Ausg.)  wird  die  Situation 
der  Heere  vor  und  während  der  Schlacht  an  der  Trebia  so  dargestellt, 
als  wäre  das  römische  Lager  auf  dem  rechten,  das  carthagi^ 
sehe  auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  gewesen.  ^Das  römische 
Heer’,  heiszt  es,  ^hatte  in  der  Ebene  von  Placenlia  Stellung  genom- 
men; allein  die  Meuterei  einer  keltischen  Abtheilung  im  römischen 
Lager  und  dio  ringsum  aufs  neue  ansbrechende  gallische  Insurrection 
zwang'den  Consul  die  Ebene  zu  räumen  und  sich  auf  den  Hügeln  hin- 
ter der  Trebia  zu  setzen,  was  ohne  namhaften  Verlust  bewerkstelligt 
ward,  da  die  naebsetzenden  numidischen  Heiler  mit  dem  plündern  und 
anzünden  des  verlassenen  Lagers  die  Zeit  verdarben.’  Bis  hierhin  ist 
nicht  ausdrücklich  gesagt,  welches  der  beiden  Ufer  denn  niin  vom 
Consul  besetzt  wird;  ja  wer  da  weisz,  dasz  Placentia  östlich  von  der 
Einmündung  der  Trebia  liegt  und  folglich  östlich  von  diesem  Flosse 
auch  der  Marsch  sowie  die  Verfolgung  stattllndcn,  der  wird  sogar 
eher  geneigt  sein,  den  Ausdruck  'hinter  der  Trebia’  so  zu  verstehen, 
als  habe  sich  Scipio  (wie  er  cs  denn  wirklich  Ihat)  durch  Uebergang 
auf  die  andere  Seite  des  Flusses  eine  Deckung  gegen  den  verfol- 
genden Feind  verschafft.  Allein  das  folgende  zeigt,  dasz  der  Verf. 
diese  Localbestimmung  keineswegs  in  diesem  Sinne  liat  verstanden 
wissen  wollen.  Es  heiszt  nemlich  weiter:  'in  dieser  starken  Stellang, 
den  linken  Flügel  gelehnt  an  den  Apennin,  den  rechten  an  den  Po  and 
die  Festung  Placentia,  von  vorn  gedeckt  durch  die  in  dieser  Jahreszeit 
nicht  unbedeutende  Trebia,  hemmte  er  Hannihals  vorrücken  so  voH- 
ständig,  dasz  diesem  nichts  übrig  blieb  als  sein  Lager  gegenüber  auf- 
zuschlagen  und  das  in  seinem  Bücken  gelassene  Castell  Clastidium,  in 
dem  reiche  Magazine  sich  befanden,  zur  Ausfüllung  der  Zeit  zu  bela- 
gern.’ Diese  Angaben  lauten  ganz  deutlich  dahin,  als  wäre  es  die 
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rechte  Seite  des  Flusses  gewesen,  auf  welcher  Scipio  seine  Position 
nahm.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Vorstellung  jedoch  ergibt  sich  ganz 
einfach  aus  dem  Umstande,  dasz  Scipio  bei  jener  zu  seiner  Sicherung 
vürgenommenen  Transiocation  des  Heeres  über  den  Flusz,  d.  h.  von 
der  Seite,  wo  Placentia  liegt,  auf  die  entgegengesetzte-,  also  die  linke 
liinübergieng.  Hannibal,  ebenfalls  vorher  in  der  Nähe  von  Placentia 
gelagert,  setzte  ihm  nach;  indes  Polyb.  111  68  § 4:  of  TtXe^ovg  i(p^acav 
dtaßavTSg  zov  Ttoxafiov*  und§ö:  IlonXiog  fih  ovv  diaßag 

I fw  Tfoza^ov  iözQccToniöevße  Ttegi  zovg  ngazovg  Xoepovg, 

Uebereinstimmend  Liv.  XXI  48  $ 3 — 7 mit  der  noch  genaueren  An> 
gäbe  über  den  Grund  des  Verlustes:  paucos  moratorum  occiderunt 
ciira  ßutnen  interceptos.  ^Diesseits%  d.  h.  rechts  vom  Flusse,  lagerte 
I sich  nun  Hannibal.  Die  römische  Stellung  wurde  auch  nach  der  An> 
kon^  des  Sempronius  nicht  geändert:  Polyb.  111  68,  14:  Kctiaargazo- 
m6(v6ag  Trap’  cevzotg.  — War  nun  dies  die  Lago  beider  Heere  zu 
einander  (was  nach  den  angeführten  Stellen  kaum  zu  bestreiten  sein 
dorfle),  so  kann  auch  wol  von  einem  Verdienste  Scipios,  Hannibals 
vorrücken  vollständig  gehemmt  zu  haben,  nicht  die  Hede  sein.  Seine 
ganze  Absicht  bei  der  Translocation  beschränkte  sich,  wie  es  scheint, 
darauf,  für  einige  Zeit  eine  völlig  unangreifbare  Stellung  zu  gewinnen. 
Daher  auch  die  sorgfältige  Befestigung  Polyb.  I.  I.  § 6.  Liv.  1.  1.  § 7. 
Nicht  dem  Gegner  wehren,  sondern  lediglich  sich  Zusammenhalten  war 
es  was  er  wollte  und  nach  den  Umständen  wollen  konnte.  — Uebri- 
gens  geht  auch  aus  dem  Verlaufe  der  Schlacht  hervor,  dasz  diese  auf 
I dem  rechten  und  nicht  (wie  aus  der  Mommsen'schen  Darstellung 
I fölgeo  würde)  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  statlfand.  10000  Rö- 
mer sprengten  die  carthagisebe  Linie  und  gelangten  ohne  weitere 
1 Bedrängnis  (fzfr’  aiSepaXetag)  nach  Placentia:  Polyb.  1.  I.  74  § 6.  War 
i der  Kampf  auf  dem  linken  Ufer,  so  hätten  ja  diese  noch  einmal  die 
Trebii  passieren  müssen.  Zum  Ueberflusz  sagt  Livins  ausdrücklich, 

I sie  seien  — recto  itinere  deshalb  nach  Placentia  marschiert,  • 
I weil  das  (jenseitige)  Lager  wegen  des  Stromes  nicht  zu  erreichen 
I gewesen.  Einige  indes,  fügt  er  noch  hinzu  c.  56,  gelangten  den- 
I noch  ins  Lager  zurück,  und  diese  passierten,  scheinbar  unbemerkt 
I ro8  den  Puniern,  wieder  die  Trebia,  um  sich  ebenfalls  nach  Pla- 
I eeaUa  za  begeben.  — Folglich  war  dieser  Flusz  zwischen  dem  rö- 
mischen  Lager  und  der  genannten  Stadt.  — Was  hat  nun  Mommsen 
I bewogen  trotz  so  unzweifelhafter  Zeugnisse  dennoch  das  Gegcntheil 
I n stalniercn?  Vielleicht  das  Bedenken,  wie  die  Truppen  des  Sem- 
i pronins  von  Ariminum  aus  zum  Scipio,  links  von  der  Trebia,  gelangen 
konnten,  wenn  Hannibal  dazwischenstand?  ln  der  That:  konnte  Han- 
Bibal,  in  einer  wie  es  scheint  so  günstigen  Position,  diese  Vereinigung 
akht  hindern? 

Oldenburg.  W.  Gidionsen. 
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8. 

Berichtigung  zu  Dittmars  Geschichte  der  Welt  IV  2. 

Seit  zwei  Jahren  liegt  in  der  ^Geschichte  der  Welt  vor  aad 
nach  Christus  von  Dr  Heinrich  Ditt mar’  (4  Bände,  davon  3 und  4 
in  je  zwei  Hälften)  ein  Werk  vollendet  vor,  welches  wir,  auch  ganz 
abgesehen  von  dem  bekannten  Gesichtspunkt  der  Betrachtung,  unter 
Werken  ähnlicher  Art  vorzugsweise  empfehlen  möchten.  Offenbar  her- 
YOrgegangen  aus  dem  Bedürfnis  eines  Mannes,  welcher  genölhigl  war, 
ohne  Historiker  von  Fach  zu  sein,  dennoch  in  höheren  Klassen  Ge< 
schichte  zu  lehren  und  sich  zu  dom  Ende  nicht  aus  den  Quellen,  wol 
aber  aus  den  besten  Darstellungen  neuerer  den  Stoff  zusammenzuarbei- 
ten, dürfte  es  den  vielen,  namenliieh  jüngeren  Lehrern,  die  sich  ia 
einer  ähnlichen  Lage  befinden  werden,  als  erstes  grundlegendes  Häifs- 
mittel  besonders  willkommen  sein.  Denn  erstlich  wüsten  wir  kein 
Werk,  welchem  es  gelungen  wäre  den  immensen  Stoff  so  bis  ins  ein- 
zelne hinein  w'ol  zu  gruppieren  und  durch  treffende  Kapitelüberschrif- 
ten klar  und  überschaulich  darzulcgen,  und  zweitens  ist  die  Darstel- 
lung und  Sprache,  vielleicht  zum  Thcil  wegen  der  politischen  Buhe  des  | 
Verfassers,  so  schlicht  und  sachgemäsz,  wie  sie  gerade  jeder  wol  beim 
Jugendunlerricht  anzustreben  bemüht  sein  wird.  Klassisch  ist  der  Stil  ' 
keinesw'cgs,  aber  gerade  das  ist  vielleicht  an  einem  Handbuch  für  die- 
sen Zweck  ein  Vorzug.  — Doch  keine  Recension,  am  wenigsten  eine 
Lobeserhebung  ist  es,  was  uns  zu  diesen  Zeilen  veranlaszl.  Im  Gegea- 
theil  ein  Bedenken.  Das  bedenkliche  ncmlich  bei  einem  Unternelnnen 
w'ie  dem  Dillmarschen,  also  bei  einer  Compilation,  wenn  auch,  wie  ira 
vorliegenden  Fall,  im  höheren  Stil,  bleibt  die  Frage,  wie  weit  dabei 
eine  Zuverlässigkeit  in  allen  Einzelheileii  garantiert  werden  kann. 
Wenn  nun  einer  in  einem  solchen  Werke  auf  Oberflächlichkeiten  und 
Irrthümer  stöszt,  in  Fällen  wo  er  zufällig  mit  der  Specialgeschichte 
vertraut  ist,  so  ist  nicht  zu  vermeiden,  dasz  im  Punkte  der  Zuverlässig- 
keit ein  Mistrauen  gegen  das  ganze  erweckt  wird.  So  ist  es  aber  uns  ] 
ergangen  und  wir  wollen  den  Fall  mittheilen,  einerseits  für  diejenigen, 
welche  das  Buch  etwa  gebrauchen  sollten,  ohne  in  diesem  Falle  gegen 
den  Irthum  gerüstet  zu  sein,  andererseits  damit  der  Verf.  bei  einer 
etwaigen  neuen  Bearbeitung  davon  Nutzen  ziehen  möge.  Es  heiszt 
nemlich  IV  2 S.  46  im  Anfang  der  Geschichte  des  nordischen  Krieges 
von  dem  Thronwechsel  in  Dänemark  (1699):  'im  folgenden  Jahre  starb 
Christian  V und  erhielt  den  Herzog  von  Holstei n-Goltorp, 
Friedrich  IV,  zum  Nachfolger.’  Die  hier  unterstrichenen  Worte  konnte 
der  Verf.  nur  bei  groszer  Flüchtigkeit  oder  Ünkunde  hinsebreiben. 
Denn  der  Friedrich  IV,  welcher  Christian  dem  V auf  dem  dänischen 
Königsthrone  folgte,  war  ganz  einfach  ein  Sohn  dos  letzteren.  Aber 
gleichzeitig  war  ein  anderer  Friedrich  IV  Herzog  von  Holstein- 
Gollorp,  Sohn  und  Nachfolger  des  1694  verstorbenen  Herzogs  Christian 
Albrecht  und  Schwager  Karls  XII.  Diese  beiden  scheint  Dillmar  con- 
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faadiert  zu  haben.  Begreiflich  dasz  nun  auch  nicht  die  Rede  davon  ist, 
I wie  gerade  die  Klagen  dieses  Herzogs  Friedrich  IV  den  Zug  KarlsXIl 
i milveranlaszlen  und  der Travendahler  Friede  in  höchst  ungenauer  Weise 
dabio  formuliert  wird,  dasz  König  Friedrich  IV  habe  auf  Holstein 
I rerzicbten  müssen!  Die  Wahrheit  ist,  dasz  der  König  gcnöthigt 
I ward  die  Souverönetät  des  Herzogs  zu  bestätigen  und  ihn  zu  ent- 
schädigen— w'as  aber  der  nicht  referieren  kann,  der  vorher  diese 
beiden  Personen  identißciert  bat.  — Wäre  der  Verf.  in  den  bclrcffen- 
1 den  Verhältnissen  zu  Hause,  so  würde  er  auch  wol  über  die  in  neuerer 
I Zeit  doch  so  viel  besprochene  Incorporatioii  von  1721  sich  schärfer 
! ansgedröckt  haben  als  S.  63  geschieht.  — Ganz  falsch  ist  es,  wenn 
es  S.  199  heiszt,  der  ^nördliche’  (sic!)  Krieg  habe  Dänemark  die 
SoQveränetätsrechte  über  Holstein  verschafft,  und  dem  in 
gedankenloser .Weiso  widersprechend,  übrigens  auch  an  sich  schief 
ud  misverständlich,  wenn  S.  200  erzählt  wird,  es  sei  unter  Christian 
VII  mit  Katharina  11  ein  Hausvertrag  geschlossen,  'worin  sie  ver- 
sprach, dasz  ihr  Sohn  Paul  auf  die  Besitzungen  des  holsteinischen 
Hanses  (mit  Ausnahme  Eutins)  verzichten  sollte.’  Es  hätte  hciszen 
müssen:  'auf  den  gottorpschen  oder  groszfürstlichen  Aulheil  an  Hol- 
stein.’ Von  Eutin,  richtiger  dem  Fürstbisthum  Lübeck,  konnte  dabei 
gar  nicht  die  Rede  sein,  da  dies  gar  nicht  dem  Groszfürsten,  sondern 
einem  Prinzen  der  Jüngern  herzogl,  Gottorp.  Linie  (Friedrich  Au- 
gast)  instand.  Ferner  lautet  die  Dittmarsche  Darstellung  im  folgen- 
den, welches  wir  hier  nicht  wiederholen,  so,  als  wäre  dieser  Vertrag 
gar  nicht  ausgeführt.  Das  Project  ist  erwähnt,  von  der  Verwirk- 
licbnng  wird  nichts  gesagt.'  Seil  derselben  (1773)  war  Oldenburg  Her- 
ioglhum,  nicht  Fürstentbum,  wie  es  S.  684  genannt  ist.  — Sollten  sich 
äkoliche  Verstösze  gegen  die  Specialgeschichte  in  dem  Werke  häufig 
fiodeo,  so  wäre  natürlich  von  dem  Lobe  der  Brauchbarkeit,  das  wir  dem- 
selben oben  ertheilt,  ein  sehr  bedeutender  Theil  in  Abzug  zu  bringen. 

Oldenburg.  MV.  Gidionsen. 


0* 

Historisch -geographischer  Schulailas.  Mit  erläuternden  An- 
merkungen von  W,  Pütz,  Oberlehrer  am  kalk.  Gymnasium 
in  Köln.  Erste  Abtheilung:  die  alle  Welt.  10  illuminierte 
Karlen  auf  8 Tafeln  und  XVI  S.  — Zweite  Abtheilung : die  mitl- 
. lere  und  neuere  Zeit.  9 illuminierte  Karten  auf  8 Tafeln  und 
XXI  S.  Regensburg,  G.  J.  Manz.  1856  und  1859. 

2)  Acht  Karlen  zur  alten  Geschichte  entworfen  und  bearbeitet  von 
H.  Kiepert.  Berlin,  Reimer.  1859. 

Ein  erfreulicher  Beweis,  dasz  man  dem  Geschichtsunterrichte*  eine 
grosze  Aufmerksamkeit  schenkt,  ist  in  dem  erscheinen  zahlreicher 

S.Jahrb.  f.  Phil.  tt.  Ptufd.  Bd  LXXX  (1859)  Hft  2.  5 
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historisch-geographisclier  Atlanten  sowol  für  die  alte  als  fttr  die  neuere 
Zeit  zu  erkennen.  Fast  kein  Jahr  vergeht,  dasz  nicht  ein  neuer  der- 
artiger Atlas  oder  verbesserte  Autlagen  schon  vorhandener  ans  Liebt 
treten.  Eine  willkommene  Vermehrung  haben  diese  geschiclitlicbeQ 
Atlanten  in  dem  Scbulallas  von  Pütz  erfahren,  dessen  wir  umsomehr 
erwähnen  zu  dürfen  glauben,  als  derselbe  sich  nicht  blos  durch  die 
Reinheit  und  Scharfe  des  Stahlstichs  auszeichnet,  sondern  auch  durch 
deinen  sehr  billigen  Preis  sich  eropfiehlt  und  zudem  in  2 gesonderten 
Abtheilungen  abgegeben  wird.  Wenn  wir  uns  in  Beziehung  auf  die 
Ausführung  im  einzelnen  einige  Bemerkungen  zu  erlauben  Veranlassang 
nehmen,  so  beruhen  dieselben  auf  Erfahrungen , die  durch  den  mehr* 
jährigen  Gebrauch  verschiedener  Atlanten  im  Unterrichte  selbst  ge- 
macht worden  sind;  wo  sie  eine  andere  Ansicht  enthalten,  wollen  sie 
keineswegs  als  ein  specieller  Tadel  des  vorliegenden  Atlas,  son- 
dern vielmehr  als  Mittheilungen  aus  der  Praxis  angesehen  werden, 
durch  deren  Austausch  der  bezügliche  Zweck  gefördert  werden  soll. 
Ein  groszer  Vorzug  des  genannten  Atlas  ist,  dasz  er  anf  keinem 
Blatte  mehr  gibt,  als  für  den  Schulzweck  nothwendig  ist.  Die  Karten 
sind  frei,  vollständig,  ohne  mit  Namen  überladen  zu  sein.  Gleichwol 
möchte  ein  etwas  gröszerer  Maszstab  wenigstens  einigen  Blättern 
' einen  erhöhten  Werth  geben.  Es  läszt  sich  dieser  freilich  nicht  überall 
anwenden,  ohne  die  Dimensionen  des  ganzen  Atlas  zii^  vergröszern. 
Es  gewinnt  aber  die  Karte  durch  einen  vergröszerten  Maszstab  an 
Uebcrsichtlichkeit  und  er  dürfte  manchmal  eine  Nebenkarte  überflüssig 
oder  entbehrlich  machen,  so  dasz  durch  denselben  der  Preis,  welcher 
bei  Schulausgaben  immer  zu  berücksichtigen  ist,  nicht  wesentlich  oder 
gar  nicht  erhöht  werden  würde.  So  würde  z.  B.  das  Blatt  Nr  3 bei 
einer  etwas  gröszern  Anlage  die  beiden  Karten  auf  Nr  5,  oder  weoig- 
slens  die  erste,  die  Reiche  der  Nachfolger  Alexanders  enthaltend,  ent- 
behrlich  machen;  nur  bis  zum  20n  Grad  südlich  ausgedehnt,  indem  die 
Auszeichnung  der  übrigen  7 Grade  nicht  wesentlich  nothwendig  er- 
scheint, würde  auf  dem  so  gewonnenen  gröszeren  Raume  die  Karte 
auch  Aegypten,  dem  merkwürdigen  Lande  ältester  Zeit,  welches  im 
Atlas  keine  besondere  Karte  hat,  einen  angemesseneren  Raum  gönnen. 
Die  zweite  Karle  auf  Nr  7,  die  Milleimeerländer  von  den  punischen 
Kriegen  bis  Augustus  darstellend,  ist  nicht  durchaus  nölhig.  Insofern 
sie  zur  Veranschaulichung  des  Schauplatzes  der  punischen  Kriege  die- 
nen soll,  läszt  sic  sich  leicht  ersetzen  durch  eigene  Zeichnungen  der 
Schüler,  eine  Uebung,  die  für  Klarheit  der  Anschauung  und  feste  Ein* 
prägiing  ins  Gedächtnis  nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  zumal 
auf  den  untern  Stufen  des  geschichtlichen  Unterrichtes  , wo  sich  der- 
selbe so  eng  an  den  geographischen  Thcil  anschlieszen  musz;  denn  nur 
durch  die  unmittelbare  Verbindung  der  Auffassung  im  Gedächtnisse 
mit  der  örtlichen  Anschauung  läszt  sich  namentlich  im  Elementar- 
unterrichte der  Geschichte  ein  bleibendes  und  klares  Eigenlhum  für 
den  Schüler  erringen.  Diese  örtliche  Anschauung  geht  aber  erst  dann 
recht,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  in  Fleisch  und  Blut  über,  wenn  der 
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Schüler  nicht  nar  angchalten  wird,  einzelne  Abschnitte  aus  der  bc- 
(relTcnden  Geographie  durchzunehmcn  und  auf  der  Karte  vor  sich  zu 
verfolgen,  sondern  auch  selbslthätig  geographische  Bilder  sich  zu  ent> 
werfen.  Wenn  auch  beim  einzelnen  die  Fertigkeit  fehlt  eine  gelungene 
Karte  zo  liefern,  bei  einiger  mit  der,  nöthigen  Anweisung  geleiteten 
UeboDgwird  es  ihm  immerhin  gelingen,  ordentliche  Umrisse  zu  Stande 
zo  bringen,  nnd  was  für  die  gewählte  Epoche  von  Wichtigkeit  ist, 
I Heutig  einzuzeichnen.  Nur  musz  man  sich  hier,  um  den  Schüler  vor 
10  groszen  Schwierigkeiten  und  Ueberhaufung  zu  bewahren,  in  den 
Anforderungen  auf  das  allerwesentiichste  beschränken.  Würde  dem- 
Mch  genannte  Karle  w'cgfallen,  so  wäre  für  die  Darstellung  des  rö- 
^ slschen  Reichs  in  seiner  w'eilesten  Ausdehnung,  welche  zugleich  auf 
: demselben  Blatte  ist,  das  volle  Blatt  gewonnen  und  so  einige  Vervoll- 
I stindigting,  die  den  Ausfall  des  andern  Blattes  hinlänglich  ersetzte, 

' obae  Gefahrdang  der  Deutlichkeit  möglich  gemacht.  Welch  groszen 
Vortbeil  gruszere  Maszstäbe  geben,  zeigt  Nr  4,  Griechenland  dar- 
stellend, welches  Blatt,  ohne  dasz  der  Deutlichkeit  oder  Einfachheit 
geschadet  würde,  die  Stammverschiedenbeit  der  griechischen  ßevöl- 
keroog  und  zugleich  die  politischen  Gegensätze  zwischen  der  alhcui- 
icheo  und  spartanischen  Symmachie  zu  Anfang  des  peloponnosischen 
Krieges  darstelU.  Zugleich  dient  die  Karte  als  vollständige  Ilülfskarto 
fär  die  verschiedenen  Perioden  der  Geschichte  und  die  Lectürc.  Aehn- 
iiehes  gilt  von  der  trelTlich  gelungenen  Karte  von  Italien  auf  Nr  6. 
Dagegen  erscheint  Nr  8,  Gallien,  Germanien  und  Britannien  darstellend, 
sehr  als  eine  oro- hydrographische  Karte,  denn  als  eine  Geschichts- 
kirle.  — In  der  zweiten  Abtheilung  liesze  sich  bei  der  ersten  Karte 
aifNr  1 — Europa  am  Ende  des  5n  Jahrhunderts  — der  leere  Baum 
bis  Dahezu  zum  lOn  Grade  mit  einiger  Beschränkung  des  afrikanischen 
Gebietes  zur  Vergröszerung  des  sehr  kleinen  Maszstabes  verwenden. 
Das  gleiche  laszt  sich  zu  der  zweiten  Karte,  Westeuropa  am  Ende  des 
Go  Jahrhunderts  darstellend,  auf  demselben  Blatte  bemerken.  Die 
iweite  Karte  • — das  Beich  Karls  des  Groszen  und  die  Beiche  der 
Araber  — lieszen  sich  in  vergröszertem  Maszstabe  in  zwei  Carions 
anf  demselben  Baume  geben.  Auf  dem  4n  Blatt  werden  die  Beiche 
der  Mongolen  im  13n  und  14n  Jahrhundert  und  die  Entdeckungsreisen 
vom  I5n  bis  19n  Jahrhundert  dargestelU.  Diese  Zusammenstellung 
Kbeint  zu  sehr  anf  Kosten  des  Zusammenhangs  die  Banmersparnis  im 
Ange  gehabt  zu  haben.  Auch  wird  die  Zeichnung  der  Entdeckungs- 
reisen durch  die  zu  vielfach  sich  kreuzenden  Linien  etwas  undeutlich. 
Statt  der  zahllosen  Nebenflüszchen  auf  dem  kleinen  Carton  der  Schweiz 
wf  Nr  5 liesze  sich  wol  mit  mehr  Gewinn  der  Unterschied  zwischen 
den  acht  allen  und  den  fünf  seit  H8l  beigelrelenen  Cantonen  durch 
besondere  Farben  bezeichnen.  Die  Karten  für  die  Zeiträume  vom  I6n 
Jahrhundert  an  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  übrigen  bereits  vor- 
handenen (iberein,  zeichnen  sich  aber  ganz  besonders  durch  auszer- 
ordentliche  Reinheit  und  Klarheit  aus.  Den  Karten  sind,  um  dies  noch 
*0  erwähnen,  erklärende  Bemerkungen  vorausgesebickt.  Ob  überhaupt 
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solchen  Erlüulerungen , welche  geographisches  und  geschichtliches 
luoglichsl  kurz  zusamtnenslcllen , sehr  grosze  Bedeutung  beiziimesscn 
sei,  mag  dahingcslelU  sein,  ln  den  Schulausgaben  wenigstens  wer-  ■ 
den  sie  vom  Schüler  kaum  beachtet,  zudem  hat  ja  dieser  den  leben-  ^ 
digen  Unterricht  und  für  die  Kecapitulntion  in  der  Hegel  seinen  Leit- 
faden, der  durch  jene  Erläuterungen  nicht  ersetzt  werden  kann.  An-  i 
ders  verhält  cs  sich  mit  Erklärungen  von  der  Art  wie  in  Forbigers 
Orbis  antiquus,  vvo  dieselben  gleichsam  ein  geographisches  Wörter- 
buch ersetzen  und  sehr  zweckdienlich  zum  nachschlagen  sind.  Wie 
wiederholt  be'merkt,  ist  die  Ausstattung  vollkommen  gelungen  und 
gleicht  durch  diesen  Vorzug  die  auf  einzelnen  Blättern  sehr  kleinen 
Verhältnisse  und  Schriften  groszentheils  aus.  Die  Colorierung  ist  in 
reinen  und  zarten  Farben  ausgeführt.  Doch  scheinen  die  schärferen 
Farbenlinien,  wie  sie  z,  B.  auf  den  Karten  von  Stieler,  Kiepert,  Forbi- 
ger,  Dittmar,  Menke  gewählt  sind,  die  einzelnen  Bilder  gleichsam  in 
schärferen  Bahmen  hervortrelen  zu  lassen  und  gewähren  dadurcli  ne- 
ben einer  uuszerst  klaren  UebersichtUchkeit  dem  Auge  einen  angeneh- 
meren Eindruck. 

Die  unter  Nr  2 genannten  Karten  von  H.  Kiepert  sind,  um  cs 
kurz  zu  sagen,  nach  unsrer  Erfahrung  das  gelungenste,  was  an  Karten 
für  die  alte  Geschichte  zum  Handgebrauch  bis  jetzt  existiert.  Auf  we- 
nigen aber  groszen  und  vollständigen  Blättern  wird  hier  mit  der  be- 
kannten Meisterschaft  des  Verfassers  alles  geboten,  was  ebensowol 
zum  Schulgehrauch  als  zum  weiter  gehenden  Stodium  der  alten  Ge- 
schichte nöthig  ist  Der  Vollkommenheit  und  Klarheit  im  Entwurf  der 
Karten  entspricht  auch  im  höchsten  Grade  die  äuszerc  Ansstattung. 
Da  ist  trotz  des  vielen  keine  üeberfüllung,  keine  Undeutlichkeit,  son- 
dern auf  jeder  Karte  entfaltet  sich  dem  Auge  ein  vollkommen  klares 
und  schönes  Bild,  in  welchem  es  sich  auf  den  ersten  Blick  vollständig 
orientieren  kann.  Die  acht  Karten  stellen  dar:  l)  Imperia  Persarum 
et  Macedonum  (Maszstab  1:  12000000),  2)  Asia  cilerior  (1:  5000000), 

3)  Graecia  cum  insulis  et  oris  maris  Acgaei  mit  Angabe  der  Slamniesun- 
terschiede und  dem  Reiche  der  Macedonier  vor  Philippus  (1:  2500000), 

4)  Graecia  (i:  2260000),  5)  Italia  mit  Bezeichnung  der  älteren  und  spä- 
teren griechischen  Colonicn  (1:  3000000),  6)  Italia  media  (l:  500000), 
7)  Gallia,  Britannia,  Germania  (1:5000000),  8)  Imperium  romanum 
unter  Augustiis  und  mit  Bezeichnung  der  späteren  Erweiterungen 
(1:  12000000).  Dazu  geben  einzelne  Cartons  Plane  und  Umgebungen 
wie  auf  Nr  4 Athen,  seine  Häfen,  die  eleiisinische  Bucht,  auf  Nr  6 hem, 
seine  Umgebung,  den  Stadtplan,  die  Umgehung  von  Neapel.  Beifögee 
müssen  wir  noch,  dasz  dieses  kostbare  Kartenwerk  durch  seinen  maszi- 
gen  Preis  auch  minder  bemittelten  zugänglich  gemacht  ist. 

Frei  bürg  i.  B.  IT.  Kappes. 
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Reisen  in  Centralafrika  von  Mungo  Park  bis  auf  Dr  Barth  und 
Dr  Vogel,  Von  Dr  Ed,  Schauenburg,  Lahr  1858.  Bis 
jetzt  6 Lieferungen.  432  S.  8. 

Man  klagt  mit  vollem  Rechte  über  die  Lesewut  unserer  Jugend 
uod  deren  traurige  Folgen  an  Leib  und  Seele.  Sie  wirksam  zu  bo- 
ksupfeii  sind  allerdings  viele  Mittel  in  Bewegung  zu  setzen,  die  hier 
aioht  ausführlicher  erörtert  werden  können,  aber  ein  nicht  zu  veruaclu 
lässigendes  ist  unstreitig,  dasz  man  den  ihr  zu  Grunde  liegenden  Trieb  * 
lof  das  wahrhaft  nützliche  und  bildende  zu  lenken  strebt,  dasz  man 
die  Lust  zu  selbständiger,  unbefohlener  Beschäftigung  zur  Ergänzung 
und  Förderung  des  Unterrichts  benützt  und  an  die  Steile  der  nur 
Schaden  stiftenden  Unterhaltung  eine  wirkliche  Kraft  fördernde  und 
abeudeThätigkeit  bringt.  Aus  der  Anerkennung  dieser  paedagogischen 
Wahrheit  ist  die  Errichtung  der  Schullesebibliothekeii  hervorgegangen 
and  es  bildet  fort  und  fort  einen  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  eben- 
sowol  von  Seiten  der  leitenden  Behörden,  wie  in  der  paedagogischen 
Litleratur  die  Frage,  wie  solche  der  Jugend  möglichst  nützbar  zu  ma- 
chen seien,  wio  einmal  die  Slöglichkeit,  dasz  der  Les.ewut  durch  die 
Bibliotheken  Vorschub  geleistet  werde,  nach  Kräften  zu  verhüten,  so- 
dann aber  auch  die  Benützung  zur  wahren  Förderung  der  Geistes-  und 
Herzensbildung  zu  erheben  sei.  Natürlich  ist  die  erste  Frage  dabei 
Mch  dem  Materiale,  nach  zweckinäszigen  Werken.  Unter  diesem  Ge- 
iiehtspunkt  wollen  wir  das  in  der  Ueberschrift  genannte  Werk  kurz 
besprechen.  Schon  ein  anerkannter  Mann,  Hr  Schulrotli  Dr  Snifrian 
in  Münster,  hat  es  als  eine  dem  angegebenen  Zwecke  ganz  angemessene 
Arbeit  bezeichnet  und  wir  freuen  uns  diesem  Urteile  vollkommen  bei- 
tliaimen  zu  können. 

Reisebeschreibungen  sind  von  je  als  eine  der  Jugend  besonders 
empfehlenswerthe  Leetüre  betrachtet  worden,  vor  allen  anderen  ver- 
dienen cs  die  der  Entdeckungsreisen.  Sie  geben  nicht  allein  geogra- 
phische Kenntnisse  und,  was  noch  werthvoller  ist,  Anschauungen,  sie 
nehmen  auch  das  Interesse  für  wahrhaft  heldenmütige  Persönlichkeiten 
in  Anspruch  und  nöthigeii  zu  einem  steten  rückblicken  und  vorwärts- 
Jcbauen.  Denn  welcher  halbweg  geweckte  Knabe  wird  nicht  den  Trieb 
empfinden  auf  der  Karte  den  Weg  des  reisenden  zu  verfolgen  und  den 
jedesmaligen' Punkt  mit  Anfang  und  Ende  zu  vergleichen?  Eine  höhere 
Stofe  nehmen  diejenigen  Werke  ein,  welche  die  hintereinander  zur 
Erforschung  eines  unbekannten  Landes  unternommenen  Reisen  zusam- 
menstellen. Natürlich  meinen  w'ir  hier  nicht  die  wissenschaftlichen 
Zii<ammenordnungen  der  Resultate,  sondern  Zusümmenstellungen  von 
wirklichen Reisebeschrcibungen,  durch  welche  zu  dem  Nutzen  der  ein- 
zelnen noch  der  hinzukommt,  dasz  sie  Geschichte  bieten.  Wir  brau- 
chen wol  nicht  erst  zu  sagen,  dasz  die  Erschlicszung  eines  so  lang  in 
Honkel  begrabenen  Landes,  wie  der  Sudan  ist,  auch  für  die  Jugend 
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das  gröstü  Interosse  bieten  inösso.  Die  dortige  Welt  ist  so  eigen» 
thümiich,  dasz  sich  der  geistige  Blick  iiothwendig  daran  schärft,  und 
die  Gefahren,  welche  die  Erforscher  dort  zu  bestehen  hatten,  so  ma» 
nigfaltig  und  so  grosz,  ihre  Erlebnisse  so  wechselnd,  bald  mitSchaader 
vor  dem  Meuschcn , bald  wieder  mit  tiefem  Mitgefühl  erfüllend,  dass, 
niemand  an  der  Geeigiiellieit  des  Stotfes  für  die  Jugendlectürc  zweifeln 
kann,  abgesehen  von  dem  nationalen  Interesse  , dasz  auch  bei  diesen 
Eutdeckungen  der  deutsche  Geist  und  die  deutsche  Kraft  den  schönsten 
Buhm  davon  getrogen.  Es  kann  demnach  nur  noch  gefragt  werden,  oh 
der  von  lirn  Dr  Schauenburg  entworfene  Plan  der  Bearbeitung  und 
dessen  Ausführung  demselben  Zwocke  entspricht.  Schon  der  Mmn 
Umfang — das  ganze  ist  auf  12  Lieferungen  berechnet — deutet  danof 
hin,  dasz  eine  gewisse  Ausdauer  dazu  gehört,  das  Buch  aufmerksam 
und  mit  Nutzen  zu  lesen  und  dasz  es  demnach  nicht  für  die  unterslco 
Stufen  geeignet  ist.  Dagegen  müssen  wir  -beloben,  dasz  die  Ueisen  ' 
Parks  und  Clapperlons  in  den  uns  bis  jetzt  vorliegenden  Lieferungen  I 
als  die  Hauplbestandtheile  hervortreten,  so  dasz  jede  für  sich  ein  an- 
ziehendes ganzes  bildet,  während  in  der  Einleitung  — die  gleicliwol  ' 
in  der  Wiedergabe  der  Berichte  der  Alten  etwas  zu  weitläuftig  sein  ' 
dürfte  — und  in  den  verbindenden  Abschnitten  der  Hr  Verf,  kurz  aber 
mit  hinlänglicher  Klarheit  und  Anschaulichkeit  verfährt.  Aus  diesem 
Grunde  wollen  wir  es  auch  nicht  tadeln,  dasz  nach  der  gegebenen 
Uebersicht  die  in  vieler  Hinsicht  so  interessante  und  selbst  von  ßarlh  | 
als  in  ihren  Ergebnissen  bedeutend  anerkannte  Reise  des  Franzosen 
Caillie  keine  besondere  ausführliche  Darstellung  zu  erwarten  hat.  Aoeb 
darüber  wollen  wir  kein  Bedenken  aussprechen,  dasz  bei  den  früheren 
Reisen  auf  die  folgenden  gar  keine  Rücksicht  genommen  ist,  obgleich 
das  wiedorerkennen  schon  derselben  Namen  in  so  verschiedenen  For- 
men oft  Schwierigkeiten  verursachen  wird,  da  wir  einmal  von  dem 
Hrn  Verf.  eine  Uebersicht  über  das  fortschreiten  der  Kenntnis  bei  den 
späteren  Reisen  erwarten  köiineo,  sodann  aber  gerade  das  gänzliche 
fursichslehen  der  früheren  uns  in  paedagogischer  Hinsicht  ein  Vorzug 
scheint  und  den  Eindruck  des  individuellen  erhöht.  Der  Darstellung 
können  wir  nur  Lob  erlheilen.  Der  Stil  ist  lebendig  und  llieszend  und 
allenthalben  linden  wir  die  Gegenstände  und  der  Verfasser  Anschauun- 
gen klar  und  deutlich  ausgeprägt.  Die  Bearbeitung  ist  nicht  speciell 
für  Schulen  bestimmt  und  deshalb  unterdrücken  wir  gern , dasz  wir 
wol  hier  und  da  einschneidendere  und  das  denken  und  Gefühl  tiefer 
anregende  Züge  in  der  Darstellung  gewünscht  hätten;  sie  ist  ja  dafür 
von  jenem  so  schädlichen  gewaltsamen  Streben  nach  Gefühlserwecknag 
frei  und  bietet  in  den  Sachen  selbst  genug  Antrieb  dazu.  Wir  be- 
tracliteii  es  als  einen  Vorzug,  dasz  nameutiieh  die  nalurhislorischen 
Partien  sich  von  der  Systematik  fern  halten  und  nur  eine  Beschreibung 
des  einzelnen  geben;  kurz  es  ist  dafür  gesorgt,  dasz  die  Darslelluog 
nicht  zerstreuend  und  ermüdend  >vird.  Weniger  zufrieden  sind  wir 
mit  den  Abbildungen.  Die  Porträts  sind  sauber  und  interessierend  — 
ob  der  Wahrheit  freu  können  wir  nicht  angeben.  Statt  dcs.verschic- 
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(leno  Völkerschaften  vereinigenden  Bildes , welches  der  zweiten  Lie- 
ferung beigegeben  isl,  hätten 'wir  lieber  getrennte  Abbildungen  ge- 
wünscht, damit,  was  im  Leben  wol  nie  auf  einem  Platze  vereint  er- 
scheint, auch  im  Bilde  getrennt  bliebe.  Ueberhaupt  würden  wir  die 
Beigabe  mehrerer  Abbildungen  nur  als  dem  Buche  zum  Vortheite  ge- 
reicliend  und  die  dadurch  uöthig  werdende  Erhöhung  des  ohnehin  höchst 
biUigen  Preises  als  unschädlich  ansehen.  Am  schmerzlichsten  haben 
wir  bis  jetzt  die  Karten  vermiszt.  Das  bei  der  4n  Lieferung  befind- 
liche Uebersichtskärtchen  genügt  durchaus  nicht,  um  über  die  einzel- 
aen  Heisen  sich  zu  orientieren.  Wahrscheinlich  wird  beabsichtigt,  eine 
zweite  .die  einzelnen  Reiserouten  enthaltende  Karte  beizugeben;  wir 
furchten  aber,  dasz  auch  hier  ein  zurechtfinden  einige  Schwierigkeit 
haben  wird  und  hätten  es  in  paedagogiscber  Hinsicht  lieber  gesehen, 
wenn  jeder  einzelnen  Reise  eine  möglichst  genaue  Angaben  enthaltende 
Abbildung  der  Routen  beigefügt  wäre.  Doch  einmal  hoffen  wir,  dasz 
derVerf.  and  die  Verlagshandlung  das  vermiszte,*  wenn  auch  nicht  in 
I der  Ton  uns  bezeichneten  Weise,  doch  in  der  Hauptsache  noch  geben 
werden  uud  sodann  werden  die  von  ans  anerkannten  guten  Eigenschaften 
, des  Werkes^  dem  wir  baldige  glückliche  Vollendung  wünschen,  nicht 
. beeiDträchtigt.  R,  Dietsch. 


(4.) 

Mathematik. 

(Schlusz  von  S.  10—  25.) 


1)  FeauXj  Dr  JB.,  Oberlehrer  zu  Paderborn:  mathematische 
I Schriften.  Paderborn  bei  Schoeningh.  1857.  — o)  Rechenbuch 
\ und  geometrische  Anschauungslehre,  b)  Buchstabenrechnung  und 
I Algebra,  c)  Lehrbuch  der  elementaren  Planimetrie,  d)  Ebene 
I Trigonometrie  und  elementare  Stereometrie. 

I 2)  Kambly,  Ludwig.^  Professor:  die  Elementar  - Mathematik. 
j Breslau  bei  Hirt.  — a)  Arithmelih  und  Algebra.,  dritte  Auflage. 

^ b)  Planimetrie,  vierte  Auflage,  [c)  Stereometrie,  erste  Auflage], 

3)  Reilermann,  Dr  U,,  Ding  ent  der  k.  Gewerbsckule  zu  Cob- 
\ lenz:  Sammlung  geometrischer  Aufgaben.  I.  und  II.  Heft, 
Coblenz  bei  Hölscher. 

I 

2 a.  Bei  der  Arithmetik  von  Kambly  haben  wir  manche  Aus- 
I sttllangen,  die  bei  1 b zutrafen,  nicht  zu  machen.  Da  findet  sich  zu- 
ttichst  das  gehörige  Masz  des  Stoffes ; die  Diophantischen  Gleichungen, 

' die  KeUeabrüche  usw.  sind  in  besondere  Anhänge  verwiesen  und  auch 
Qur  80  behaudelt,  dasz  man  mehr  neue  Gebiete  ähnt  als  in  sie 
bioeingeführt  wird;  die  Combinatorik  hat  leider  ihren  alten  Platz  he** 
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hallen  und  niusz  auch  hier  den  Beweis  des  Binomiallhearems  vermit- 
teln. Sodann  tritt  uns  eine  genügende  Anordnung  entgegen:  der  ge« 
samtc  StolT  ist  in  die  Lehre  der  Grundoperationen  und  die  der  Gleich- 
ungen eingelheilt,  ln  der  ersten  Abtheilung  findet  der  ZahlenbegniT 
seine  altmühlicbe  Ersveiterung  bis  zur  imaginären  Zahl  hin,  in  der 
zweiten  sind  die  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  nebst  den 
Exponentialgleichungen  behandelt.  Der  alten  Weise  folgend  läszt  auch 
Ilr  K.  jetzt  erst  die  Proportionen  und  dann  die  Progressionen  folgea 
und  trennt  sonderbarer  Weise  in  der  ersten  Abtheilung  die  Lehre  von 
den  Logarithmen  als  besondern  Abschnitt  ^oii  der  Potenzenlehre.  Das 
vorliegende  Werkchen  ist  uns  ferner  als  ein  Beweis  für  BeliauptungeQ, 
die  wir  sehr  häufig  aufgestellt  und  auf  die  wir  im  vorigen  schon  zu- 
rückgcgrilTen,  sehr  willkommen,  llr  K.  zeigt  nemlich  durch  sein  gan- 
zes Verfahren  in  den  beiden  ersten  Abschnitten,  sowie  auch  durch  dea 
ersten  Anhang  über  die  Decimalbrüche,  dasz  er  von  dem  liechenunter- 
richtc  in  den  untern  Gymnasialklassen  gar  nichts  erwarten  könne. 
Seine  Darstellung  ist  in  diesen  Abschnitten  nur  für  diese  Annahme,  die 
gegenwärtig  allerdings  immer  noch  die  einzig  berechtigte  ist,  sachge- 
mäsz.  Ueberhanpt  ist  das  ganze  Werkchen  durchaus  geeignet  eioea 
wohlthuenden  Eindruck  zu  machen,  und  der  V'^erfasser.möge  es  als  ein 
Zeichen  unserer  Anerkennung  ansdien,  wenn  wir  uns  bemühen  im 
nachfolgenden  einige  Verbesserungen  vorzuschlagen. 

Ohne  auf  die  Erklärungen  von  Mathematik,  Grosze,  ste- 
tige und  discrete  Grosze  näher  cinzugehen , greifen  wir  sofort 
zu  § 6,  worin  es  heiszt:  die  Aufgabe  der  allgemeinen  Arithmetik  ist 
cs  nunmehr,  die  Gesetze  der  Zahlen  als  allgemein  gütige  hinzuslellen 
und  zu  beweisen.  Diese  Definition  dürfte  mehrfachen  AngrÜTen  ausge- 
setzt sein,  tüchtiger  wird  man  sagen:  ^rechnen  heiszt  Zahlen  verbin- 
den, um  neue  Zahlen  zu  gewinnen,  und  Zahlenverbindungen  uniformen’, 
und  sodann:  ^der  Inhalt  der  allgemeinen  elem.  Arithmetik  ist  das  rech- 
nen mit  allgemeinen  Zahlzeichen.’  — Die  §§  23  u.  24  erscheincu  uns 
überflüssig.  Denn  einmal  sind  für  die  Schüler  DüTerenzen  = 0 nicht 
so  zweckmäszig  als  irgend  andere,  die  unmittelbar  zur  negativen  Zahl 
führen  — denn  nur  um  diese  zu  erhalten  ist  jene  Einführung  beliebt 
worden  — und  sodann  kommt  in  der  Arithmetik  der  Begriff  des  un- 
endlich groszen  und  unendlich  kleinen  kaum  zur  Sprache.  Will  man 
ein  gleiches  nicht  auch  vou  den  folgenden  §§  bis  33  verlangen,  so 
müssen  dieselben  doch  bedeutend  abgekürzt  werden.  — Die  Quadraf- 
und  Kubikwurzeluusziehungen , an  die  auch  wol  ein  hinweisen  auf  die 
Ausziehung  der  Biquadratwurzel  sich  anknüpfen  konnte,  würden  gewis 
klarer  und  bestimmter  dem  Schüler  entgegenlretcn,  wenn  die  entspre- 
chenden Aufgaben  der  Potenzierung  in  bestimmten  Zahlzeichen  voran- 
geschickt  worden  wären:  so  sind,  da  das  nicht  geschehen,  Auflösung 
und  Beweis,  obgleich  noch  viel  kürzer  als  in  andern  Lehrbüchern, 

, etwas  weitschweifig  geworden.  Um  verwandtes  anzuknüpfen,  ricliteo 
wir  sofort  den  Blick  auf  den  ersten  Anhang,  über  die  Decimalbrüche 
handelnd,  in  den  wir  noch  die  Inbetrachlnahme  anderer  Zahlensysteme, 
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sowie  eine  erschöpfendere  Behandlung  der  periodischen  Decimalbröchc, 
aamenltich  auch  des  abgekürzten  Miiltiplications-  und  Divisionsverfah- 
rens hineinwünschen.  ln  der  Lehre  von  den  Logarithmen  hatte  der 
Be^ilT  selbst  schärfer  gefaszt  werden  können;  die  zwei  ersten  Sätze 
des  $ 62,  vielleicht  der  ganze  Paragraph  sind  überflüssig,  ebenso  die 
§§6Ö,64u.  65,  denn  die  in  denselben  enthaltenen  Hcchnungen  sind 
' eben  so  leicht  aus  den  Tafeln  und  deren  Gebrauchsanweisung  zu  er- 
i laraen  als  die  Einrichtung  der  Tafelu  selbst,  und  diese  ist  ungleich 
wiehtiger , ja  einer  eigenen  Behandlung  in  der  Schule  bedürftiger  als 
, |m.  Wenn  überhaupt  die  Logarithmen  in  breiterer  Behandlung  be- 
I sprochen  werden  sollen,  so  musz  vor  ollem  der  üebergang  von  einem 
logarilh’nnschen  System  zum  andern  (bei  K.  § 67),  dann  die  Einrich- 
iQog  der  Vcga^schen  Tafeln,  endlich  einzelne  Methoden  zur  Berechnung 
der  Logarithmen  gelehrt  werden.  Ur  K.  recurriert  für  die  Berechnung 
der  Logarithmen  auf  die  Kettenbrüche,  ohne  einer  andern  Berechnnngs- 
meibode  zu  gedenken,  und  verwickelt  sich  dadurch  in  eine  ziemlich 
bedeutende  Inconsequenz.  — In  der  Lehre  von  den  Gleichungen  wün- 
schcD  wir  nur  die  Theorie  der  Gleichungen  ersten  Grades  mit  mohrern 
unbekannten  etwas  erweitert.  — Auf  die  Combinatorik  geben  wir  nicht 
Biber  ein,  da  dieselbe  nach  unserer  Ansicht-überflüssigist,  sonst  hätten 
wir  allerdings  einige  Aussetzungen ' zu  machen.  Die  Herlcitung  von 

Ja-j-vb  und  ^a  + Nb,  sowie  eine  breitere  Darstellung  des  bin. 
Lehrsatzes  ist  jecienfalls  wünsclienswerth  und  dürfte  eine  neue  Auflage 
diesen  Wungch  wol  am  ersten  befriedigen.  ^ • 

1 c.  Die  Planimetrie  von  Feau.v  hat  ein  kleines  Vorwort,  worin 
esbeiszt;  'dieses  wissen  besteht  nicht  etwa  blos  in  einem  verstan- 
denhaben  des  ganzen  wie  des  einzelnen,  sondern  involviert  zugleich 
Dich  dem  alten  Salze  'lanlutn  scitur  quantum  memoria  tenctur’  den 
festen  Gedächtnisbesitz.’  Der  Verfasser  will  also  ein  maszvolles  Buch, 
dessen  ganzer  Inhalt  von  dem  Schüler  total  erfaszl  werden  soll;  auszer- 
dem  vielfache  Verbesserungen  im  einzelnen  und  bessere  Anordnung. 
Die  angezogenen  Worte  der  Vorrede  deuten  auf  einen  vielfach  wahr- 
senommenen  Fehler  hin,  den  sich  manche  Lehrer  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen , die  vom  Euklidischen  Lehrgänge  abwichen  und  statt 
d«  einzelne  zu  betonen,  auf  das  ganze,  auf  einen  geordneten  Zusani- 
tsenhang  mit  Recht  hinarbeitelen,  dennoch  aber  der  Früchte  ihrer  Arbeit 
verlustig  giengen,  ja  gerade  gegen  andere  Lehrer,  die  mit  wenig  Geist 
and  Leben  den  Euklid  Satz  für  Satz  beriinterleierlen,  in  tiefen  Schatten 
traten.  Unser  Verfasser  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  andeutet  dnsz 
dieser  Fehler  nur  durch  feste  Aneignung  positiver  Kenntnisse  vermie- 
den werden  könne:  diese  Kenntni.sse  sind  ihm  allerdings  nicht  Zweck, 
aber  Mittel,  durch  welche  man  einzig  und  allein  den  Zweck,  ein  um- 
hngreiches,  fruchtbares  und  lebendiges  wissen  erreichen  kann.  Sach- 
?emäsz  laszt  deshalb  Hr  F.  den  einzelnen  Abschnitten  Betrachtungen 
illgemeinerer  Art  über  Inhalt  und  Anordnung  derselben  vorangchen, 
iO  dasz  die  logische  Gliederung  auch  dem  Schäler  klar  werden  musz; 
ionerhalb  der  einzelnen  Kapitel  aber  folgt  Salz  auf  Satz  in  durchge- 
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fübrter  synthetischer  Anordnung.  Ein  solches  Verfahren  haben  wir 
schon  in  früheren  Anzeigen  als  das  einzig  richtige  empfohlen  und  wir 
freuen  uns  demselben  in  der  F.schen  Planimetrie  mehr  als  in  andern 
Lehrbüchern  zu  begegnen.  Dasz  überall  das  richtige  getroffen,  kann 
freilich  nicht  behauptet  werden,  wir  würden  im  Gegenlbeil  gar  viele 
Aenderungen  beantragen  müssen,  wenn  wir  durchaus  uns  befriedigt 
fühlen  sollten:  allein  eine  richtige  Ansicht  bricht  sich  erst  nach  man- 
chen Versuchen  Bahn,  zumal  wenn  gegen  Vorurteile,  die  aus  Trägheit 
oder  Unkenntnis  entspringen,  gekämpft  werden  musz. 

Die  Aneignung  positiver  Kenntnisse  durch  das  Gedächtnis  ist  also 
als  Mittel  zum  Zwecke  eigenen  selbständigen  arbeitens  fest  und  un- 
verrückbar im  Auge  zu  behalten,  uird  deshalb  ist  auch,  um  das  Ziel 
desto  sicherer  zu  erreichen,  die  Anzahl  der  Lehrsätze,  Folgerungen 
und  Aufgaben  "auf  das  geringste  Masz  zu  beschränken,  soll  nicht  durch 
Ueberladung  des  Gedächtnisses  die  Aneignung  durch  dasselbe  wie- 
derum wie  früher  zur  Hauptsache  werden.  Was  die  Lehrsätze  anbe- 
langt, so  ist  deren  Zahl  in  allen  Schulbüchern  mehr  oder  minder  die- 
selbe, wenngleich  einzelne  wenige,  wie  z.  B.  die  Sätze  der  Nichtcon- 
gruenz,  nothw'endig  ausgeschieden  werden  müssen,  ln  Betreff  der 
Folgerungssätze  und  Aufgaben  berscht  wenig  Uebereinstimmung.  Bas 
scheint  jede  Folgerung,  die  nicht  zu  einem  Lehrsätze,  der  sich  für  das 
System  als  nothwendig  erweist,  hiuüberleitet,  ausgeschlosseu,  jede 
Aiifgube,  die  nicht  als- Haupt-  oder  Grundaufgabe  (siehe  die  Anzeige 
von  Koppe,  Gallenkamp  und  Heis.  im  Vergleich  mit  Euklid)  ergriffen 
ist,  dem  Schüler  zur  eigenen  Bearbeitung  überwiesen  werden  zu  müs- 
sen. Wenn  also  Hr  F.  nicht  die  Art  und  Weise  von  Heis  und  Eseb- 
weiler  adoptieren  wollte,  so  hätte  er  gerade,  um  seinen  Satz  ^taotum 
scitur  quantum’  usw.  zu  ermöglichen,  das  Material  im  einzelnen  sehr 
beschneiden  müssen;  beim  Gebrauche  seiner  Planimetrie  wird  immer 
der  Schüler  auf  das  wichtigste  aufmerksam  zu  machen  sein.  Zweck- 
mäszig  könnte  es  dabei  nur  gefunden  werden,  wenn  den  einzelnen  Ab- 
schnitten nach  dem  Vorgänge  von  Koppe,  Kambly  und  anderen  Lehr- 
sätze und  Aufgaben  zum  Beweise  resp.  zur  Auflösung  beigegebeo  wi-| 
ren.  Im  allgemeinen  können  wir  aber  das  Zeugnis  ablegen , dasz  die 
Planimetrie  von  F.  mit  Geist  und  Geschick  angelegt  ist  und  im  eia- 
zelnen  gar  viele  Verbesserungen  beibringt  oder  doch  solchen  zuslrebt. 
Statt  einzelnes  zu  bemängeln,  wollen  wir  einige  Excurso  über  dieseo 
und  jenen  Punkt  folgen  lassen.  Ais  Erklärung  von  Winkel  wird  ge- 
wöhnlich hiDgcstellt:  Winkel  ist  die  Neigung  zweier  gerader  Linieu 
zu  einander.  Dasz  diese  Worte  nicht  viel  besagen,  sieht  ein  jeder 
bald  ein,  und  so  hat  man  denn  häufig  zu  andern  Erklärungen,  wie: 
Winkel  ist  ein  von  zwei  Geraden  gebildeter  nach  einer  Seite  hin  on- 
begrenzler  Baumausschnitt,  gegriffen,  ohne  jedoch  sich  selbst  oder 
andern  zu  genügen.  Seitdem  die  Bewegung  als  Erklürungsmoment  in 
die  Geometrie  liiueingekommen,  siebt  man  die  genetische  Erklärung 
von  Winkel  allüberall  den  Betrachtungen  unlergelegt,  wenngleich  die 
oben  angeführte  als  Antiquität  belassen  wird.  Demnach  läszt  man  nun 
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(len  Winkel  dadurch  entstehen,  dasz  eine  bewegliche  Gerade  von  einer 
festen  Geraden  sich  drehend  entfernt  (Winkelentfernung  im  Gegensätze 
zar  Uoicoentrernung),  dasz  also  die  Grösze  der  Drehung  als  Winkel- 
»Msr.  fiiogiert.  Spricht  man  zugleich  von  einer  drehenden  Bewegung 
gack  verschiedenen  Seiten,  aufwärts  oder  abwärts,  so  gelangt  man 
okie  alle  Schwierigkeit  zu  positiven  und  negativen  Winkeln,  eben  so 
leickt  und  elementar,  als  die  Bezeichnungen  Ost  und  West  oder  Nord 
Old  Süd  als  positive  und  negative  aufgefaszt  werden.  Dasz  ein  solches 
Verfahren  aber  gleich  zu  Anfang  der  Geometrie  stattfinden  musz,  wird 
RS  vielfach  bestritten:  unsere  Gründe  für  dasselbe  sind  1)  das  Ver« 

' fthrenwird  durch  die  unmittelbare  Anschauung  gerechtfertigt,  und  was 
der  Schüler  anschaut  verstellter  auch;  2)  zur  selben  Zeit,  also  in  der 
' Inlerlertia,  wird  auch  das  positive  und  negative  der  Arithmetik  be* 
sprochen,  und  wenn  man  zu  dessen  Erklärung  die  entgegengesetzten 
Beziehungen  von  Ost  und  West  anfiihrt,  so  steht  den  ebenfalls  ent- 
^rgt'Dgeselzten  Beziehungen  der  aufwärts  oder  abwärts  gerichteten 
hrebaog  nichts  entgegen;  3)  endlich  sind  positive  und  negative  Winkel 
nicht  etwa  erst  in  der  Trigonometrie,  sondern  sofort  in  den  ersten  Ka>. 
pitela  der  Geometrie  nicht  allein  sacligemäsz  und  zweckmäszig,  son- 
dern auch  durchaus  nothwendig.  Wir  werden  diesen  dritten  Punkt 
soferl  aiisfüliren,  nachdem  wir  noch  zuvor  die  jetzt  beliebte  Definition 
'Ql  Winkel  der  Art  uingeformt  haben  dasz  wir  sagen:  Winkel  ist 
dieOifferenz  der  Drehungen  zweier  geraden  Linien. 
Dennach  fassen  wir  also  beide  Schenkel  als  beweglich  auf  und  es 
hindert  nun  nichts  auch  von  einer  Drehung  von  der  Grösze  0 zu  spre- 
dMfi,  so  dasz  der  negative  Winkel  bezeichnet  werden  konnte  durch 
gleichwie  einige  Arithmetiker  die  negative  Zahl  als  eine 
Differenz  ansahen,  deren  Minuend  = 0 ist.  Dasz  jedoch  diese  letztere 
siifnlire  Anpassung  hier  eben  so  wenig  als  dort  nothwendig  ist,  ha- 
^ wir  oben  schon  Kambly  gegenüber  angedeutet.  Zur  Hauptsache 
ciiruckkehrend , so  holTen  wir  schon  in  einer  früheren  Anzeige  über- 
tcflfoid  nachgewiesen  zu  haben,  dasz  eine  Theorie  der  Parallelen  im 
^ine Euklids  nicht  möglich  ist,  weil,  um  den  Inhalt  unserer  früheren 
ßemerknngen  hier  kurz  zn  wiederholen,  weil,  sagen  wir,  cs  sich  ein- 
I bei  nach  der  Euklidischen  Auffassung  um  die  Herleitung  zweier  con- 
mietter  ßegriffe  aus  einander  handelt.  Die  neueren  Geometer  bedienen 
}ie)i deshalb  auch  anderer  Ausgangspunkte,  selbst  dann,  wenn  sie  im 
«^fi^  Euklids  Methode  im  einzelnen  wie  im  ganzen  beibehalten. 
^übDlieh  sucht  man  den  Satz,  dasz  die  Innenwinkel  eines  Dreiecks 
= vorerst  dadurch  zu  beweisen,  dasz  man  die  Figuren  entstehen 
läßt  durch  eine  abwechselnd  fortschreitende  und  drohende 
Bewegung  einer  geraden  Linie  bis  dahin,  dasz  diese  wieder 
i ihre  anfängliche  Lage  zurückgekehrt  ist.  Von  einer  solchen  An- 
' *^hanting  ausgehend , erhält  man  Figuren  zweierlei  Art,  die  einen 
wem  die  drehende  Bewegung  der  erzeugenden  Geraden  stets  nach  der- 
«Ibe*  Seite  hingclit,  die  andern  wenn  die  drehende  Bewegung  bald 
rechts  nach  links  etwa , bald  wieder  ziirückschroilend  von  links 
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nach  rechts  sich  wendet.  Figuren  ersterer  Art  haben  nur  hoble  Innen-  ' 
Winkel,  daher  auch  innerhalb  der  Figuren  liegende  Diagonalen  und 
auswärts  liegende  Drehungswinkel  (Auszenwinkel),  sie  heiszen  Ecke; 
Figuren  der  zweiten  Art  lieiszen  Seite,  also  Figuren  mit  theils  hob- 
len  theils  erhabenen  Innenwinkeln,  mit  theils  einwärts  theils  aus- 
wärts liegenden  Drehungswinkeln  und  mit  theils  innern  theils  änszeru 
Diagonalen.  Die  Drehungswinkel  der  Seite  sind  daher  theils  positiv 
theils  negativ.  Weiterhin  ergibt  sich,  dasz  ein  n-Seit  huchsteng 
n — '6  erhabene  Winkel  haben  kann,  dasz  es  also  kein  Drei  seit 
geben  kann,  dasz  ferner  der  Kreis  anzusehen  ist  bald  als  ein  Vieleck 
\ von  unendlich  vielen  Seiten  von  innen  her,  bald  als  ein  Vielseit  voo 

atiszen  her,  dasz  mithin,  da  die  Winkel  des  Ecks  liegen  zwischen  deo 
Grenzen  0 und  tt,  die  erhabenen  dos  Seils  dagegen  zwischen  % iind2:r,  . 
die  Winkel  dos  Kreises  = tc  sein  oder  dasz  der  Kadius  senkrecht  auf 
seinem  Bogen  stehen  müsse.  Auf  die  Gewinnung  dieses  Satzes' 
I an  dieser  Stelle,  also  vor  den  Sätzen  über  dio.Cougrucnz  d«r 

Dreiecke,  kommt  es  vorzugsw'eise  an : die  mathematischen  Lehrbücher 
haben  ihn,  so  viel  uns  bekannt  ist,  bisher  immer  anticipiert.  Der  an- 
gedeutete Beweis  ist  ein  reiner  Aiischauungsbeweis  und  darum  ganz 
angemessen  den  Bedürfnissen  des  ersten  Anfängers.  Dieser  Excurs  ■ 
nögo  Hrn  F6aux  beweisen,  dasz  andere  Weisen  als  die  sein ige  nicht 
allein  vorhanden  sind,  sondern  auch,  da  sie  sachgemäszer  und  strenger 
sind  und  klarere  Bew'eise  und  festere  Begriffe  ermöglichen,  vor  der 
seinigen  den  Vorzug  verdienen. 

Eine  zweite  Beiho  von  Bemerkungen  wollen  wdr  an  eine  beliebige 
Aufgabe  der  Fe aux'’ sehen  Planimetrie,  etwa  die  zehnte  § 6,  knüpfen. 
Herr  Feaux  führt  nemlich  eine  Heihe  von  Aufgaben  mit  Auflösungen 
und  Beweisen  an,  damit  die  Schüler  Gelegenheit  finden  sich  in  der 
Lösung  geometrischer  Probleme  zu  üben.  Wenn  dieser  Zweck  aber 
erreicht  werden  sollte,  so  muste  auch  jeder  Aufgabe  auszer  Lösung 
und  Beweis  eine  Analysis  und  eine  Determination  zugegeben  werden, 
was  leider  versäumt  worden,  woher  es  denn  auch  gekommen  sein 
mag,  dasz  die  Lösungen  zumeist  sehr  künstlich  ausgefallen  sind. 
Gleichwie  der  Ansatz  einer  arithmetischen  Aufgabe  darin  besteht,  dasz 
man  die  gegebenen  Bedingungen  der  Aufgabe  in  Zeichen  darstelll, 
ebenso  besteht  auch  die  Analysis  eines  geometrischen  Problems  darin, 
dasz  man  die  gegebenen  Bedingungen  in  eine  Figur  cinträgt,  also  eben- 
falls in  Zeichen  darstellt.  Ist  das  geschehen,  so  ergibt  die  Figur  nach 
Maszgabo  der  positiven  Kenntnisse  dos  betrachtenden  gewisse  Rela- 
tionen, welche  die  zu  lösende  Aufgabe  darstellen  als  die  Abänderung 
resp.  Erweiterung  irgend  einer  elementaren  oder  Hauptaufgabe.  Die- 
ser einfache  Gang  musz  selbstverständlich  immer  zu  einer  leichten  und 
iialurgemäszen  Entwicklung  führen,  neben  xvelchcr  freilich  noch  manche 
andere  stehen  mögen,  die  im  Grunde  mit  der  ersten  identisch  sind, 

. meistenlheils  jedoch  Abänderungen  und  Modificalionen  in  sich  bergen, 
welche  dom  Schüler  erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen, 
ihn  zum  mindesten  von  der  stricten  Verfolgung  der  Gedanken  ablcnken 
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' aodxu  Kreuz-  und  O^cfsprfin^en  veranlassen.  Die  crwuhnle  schnfo 
' Aofgabe  bei  Feaux  ist  die  bekannte;  ein  Dreieck  zu  construieren 
aus  der  Grundlinie,  den  Seilen  und  dem  Scheitelwinkel.  Die  Figur 
des  Verfassers  ist  ziemlich  coinpliciert , hat  wenigstens  drei  Linien  zu 
viel  und  stöszt  angeblich  auf  zwei  Lösungen,  deren  Identität  schliesz- 
lieh  noch  nachgewiesen  werden  musz.  Die  Lösung,  welche  sich  un- 
serer Ansicht  nach  allein  ergeben  kann,  bedarf  einer  Figur  mit  nur 
I 4 Linien  und  gebt  zurück  auf  die  Hauptaufgabe:  ein  Dreieck  zu  con- 
slruiereo  aus  zwei  Seiten  mit  dem  der  gröszeren  Seite  gegenüber- 
iiegendeo  Winkel,  woraus  sich  dann  sofort^  ergibt  dasz  nur  eine  Anf- 
^ lusong  möglich.  Wir  w’üsten  in  der  That  kein  besseres  Beispiel , die 
Iflzulänglichkeit  gewisser  Lösangen  nachzuw  eisen,  als  das  angeführte, 
keinen  besseren  Beweis  für  die  Hlnsion  über  die  Vielseitigkeit,  die 
dnreh  vielfache  Beweise  und  Lösungen  gewonnen  wird. 

Anf  den  Seilen  155 — ^167  gibt  der  Verfasser  noch  die  Grundzuge 
der  harmonischen  Theilung.  Ob  diese  Theorie  in  ein  Gymnasialschul- 
hacb,  zumal  bei  der  gegenwärtigen  Beschränkung  der  Mathematik  an 
den  preuszischen  Gymnasien,  gehört,  ist  gewis  eine  offene  Frage,  die 
wir  unsererseits  jedoch  verneinen  müssen.  Die  beregte  Materie  ge- 
bürt ganz  und  gar  der  neueren  Geometrie  an,  der  Lehrer  musz  also 
sorde  aufmerksam  machen  und  mit  der  Entwicklnng  des  Begriffes  den 
I Gymnasial  CU  rsHs  ahschlieszen.  Einzelne  Sätze  noch  weiterhin  milzu- 
thcilen,ohne  dieselben  weiter  zn  verwerthen,  kann  dem  Schüler  kei- 
aeo  Nutzen  bringen,  ebensowenig  als  er  ans  der  Combinationslehro 
Förderung  seines  wissens  erhält.  Was  aber  unter  Vcrwerlhung  der 
Theorie  der  harmonicalen  zu  verstehen  ist,  zeigt  am  einfachsten  ein 
BHek  in  die  Schriften  von  Adams  oder  in  die  neuerdings  erschienene 
Sammlung  von  I9  Fremoiro,  übersetzt  von  Kaufmann  und  herausge- 
geben  von  B eii  sch  1 e.  — Schlieszlich  erwähnen  wir  noch,  dasz  dem 
Verfasser  hier  und  da  einige  Uebercilungen  untergelaufen  sind,  deren 
sehümmstc  wol  die  Annahme  sein  dürfte,  dasz  ein  Punkt  ein  gcomelri- 
sehes  Gebilde  sei. 

2b.  ln  der  Vorrede  sagt  Herr  Kambly:  'ich  betrete  hiermit 
eiae  arena,  welche  in  neuerer  Zeit  die  Theilnahme  der  Mathematiker 
i lebhaft  in  Anspruch  genommen  hat,  ohne  jedoch  in  diesem  Kampfe  hier 
i «eine  Waffen  erheben  zu  wollen.  Nur  die  Bemerkung  kann  ich  nicht 
onterdrückeo/  dasz.  durch  genetische  Darstellung  der  Mathematik  die 
[ individuelle  Bedeutung  der  einzelnen  Sätze  ganz  verwischt  wird  und 
j dasz  sich  eine  ermüdende  Breite  schwer'von  ihr  fern  halten  läszl.  Um 
; in  erstcrer  Beziehung  den  Anforderungen  gerecht  zu  werderi  oinpßehlt 
«nn,  die  Schüler  den  durchlaufenen  Weg  uochmais  in  synthotischer 
Weise  zorückgehen  zu  lassen,  d.  h.  man  gibt  seinen  spccifischen  Stand- 
punkt auf,  und  vermittelt.  Dann  entsteht  noch  die  Frage,  auf  welche 
der  beiden  Methoden  noch  der  Accent  zu  legen  und  ob  es  nicht  vor- 
wxiehen  hei,  wie  ich  es  gewohnt  bin,  zuerst  nur  erläuternd  die  fernere 
Entwicklung  des  Lehrstoffes  anzudeuten  und  dann  zu  der  schlieszlich 
( f^tgehallenen  Synthesis  überzugeben  . . . Anszerdem  ist  meines  er- 
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ochtens  von  einem  Leitfaden  nur  noch  eine  verslandig’C  Gliederung  des 
StoiTes  zu  verlangen,  welche  in  der  Entwicklung  der  ranmlichen  Ge- 
bilde einen  stetigen  Fortschritt  an  sich  aiifweisl.’  Diese  Worte  kann 
man  im  allgemeinen  unterschreihen.  Wie  llr  K.  riclilig  bemerkt,  so 
inusz  das  allgemeine  der  analytische  Gang,  das  einzelne  die  Synthesis 
beherschen.  Es  könnte  deshalb  gerade  dieser  Bemerkung  halber  wün- 
schenswerth  sein,  dasz  der  Verfasser  die  Andeutungen  über  Gang  und 
Anordnung  des  Lehrstoffes,  die  er  seinen  Schälern  ja  mündlich  zu  über- 
liefern pflegt,  ebenfalls  im  Lehrbuche  niederlegte,  damit  seine  und 
fremde  Schüler  Gelegenheit  fänden,  über  dem  einzelnen  nicht  den  Zu- 
sammenhang zu  vergessen.  Wenn  auch  Referent  im  allgemeinen  dem 
Herrn  Verfasser  zustimmt,  so  kann  er  doch  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dasz  derselbe  die  Analysis  anszer  dem  so  eben  angeführten  allzu  sehr 
unterdrückt  hat.  Es  gibt  Falle,  wo  der  analytische  Beweis  neben  dem 
synthetischen  nicht  entbehrt  werden  kann.  Wahlen  wir  das  elemen- 
tarste Beispiel  das  es  gibt,  und  zwar  aus  der  Arithmetik. 

Synthetisch:  3 + 4 = 7, 

denn  3 = 1 + 1 + 1 nach  Erklärung  von  ganzer  Zahl, 
ebenso  4 = l + lH"l  + l? 

demnach  3 4"4  = l+  l+  l+  l-f"l+l“f“l  oder 
3 -|-  4 = 7 , vv.  z.  b.  w. 

Analytisch:  3 + 4=  (l  + l-hO  + (l +1  + 1 + 0 

= 1 + 1 + 1 + 1 + 1+1  + 1=  7. 

Im  synthetischen  Beweise  ist  das  Klammerzeichen  gar  nicht  anzobrin- 
gen,  im  analytischen  darf  es  nicht  fehlen : die  fernere  Regel  also, 
einem  Additionszeichen  kann  die  Klammer  willkürlich  gesetzt  und  weg- 
gelassen  werden’,  ist  einzig  und  allein  eine  Folgerung  aus  dem  analy- 
tischen Beweise.  Da  man  ferner  die  Klammerzeich^n  für  den  Beweis 
des  Satzes:  Mio  Summanden  können  mit  einander  vertauscht  werden 
kaum  entbehren  kann,  so  hangt  auch  dieser  von  dem  analytischen  Be- 
weise für  die  Addition  ab,  der  also  ohne  Zweifel  eine  gröszere  Bedeu- 
tung hat  als  der  zugehörige  synthetische.  Dasz  die  analytische  Dar- 
stellung eine  unerträgliche  und  ermüdende  Breite  mit  sich  führe,  wie 
Hr  K.  meint,  haben  wir  schon  oben  als  nicht  zutreffend  bezeichnet: 
jetzt  fügen  wir  noch  hinzu,  dasz  selbst  innerhalb  einer  rein  syntheli- 
schen  Darstellung  die  Analysis  Platz  greifen  kann  und  musz.  Dafür 
diene  der  pythagoreische  Lehrsatz  zum  Beweise.  In  allen  Lehrbüchern 
heiszt  es : das  Quadrat  der  Hypotenuse  ist  gleich  der  Summe  der  Quad- 
rate der  Katheten,  dann  folgt  der  bekannte  Beweis  des  Euklid  und  so- 
dann erst  die  Folgerung:  das  Quadrat  der  Kathete  ist  gleich  dem  Recht- 
ecke aus  der  Hypotenuse  nnd  dem  anliegenden  Abschnitte  derselhen. 
Statt  dessen  musz  es  heiszen:  das  Quadrat  der  Kathete  ist  gleich  iisw.; 
also  folgt  durch  Addition:  die  Summe  der  Quadrate  der  Katheten  ist 
gleich  usw.,  und  endlich:  das  Quadrat  der  Höhe  ist  gleich  dem  Recht- 
ecke aus  den  Abschnitten  der  Hypotenuse.  Aehnliches  gilt  von  sehr 
vielen  anderen  Lehrsätzen  und  Folgerungen. 
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Gegen  die  gelrolTene  Anordnung  des  Verfassers  ist  im  ganzen 
BicitU  einzusvenden.  Wir  stellen  freilich  höhere  Ansprüche  als  hier 
befriedigt  werden,  indes  kommt  Hr  K.  den  früher  von  uns  aiisgespro- 
ebenen  Ansichten  ziemlich  nahe.  Nur  das  will  uns  wunderbar  erschei- 
oeDf'dasz  er  die  Gleichheit  und  Verwandlung  der  Figuren  nicht  nach 
den  Congruenzsützen,  also  vor  der  Lehre.vom  Kreise  abgehandelt  hat, 
sondern  erst  unmittelbar  vor  dem  arithmetischen  Theile  der  Geometrie, 
der  Lehre  von  den  Proportionen  an  Linien  und  Figuren.  Auch  die  Ans- 
niessnng  der  Figuren  hat  bei  ihm  eine  falsche  Stellung;  sie  gehört 
o^enbar  ans  Ende  der  Planimetrie. 

Dasz  jeder  Autor  seine  eigene  Parallelentheorie  hat,  ist  nachge- 
rade selbstverständlich  geworden.  Hr  K.  bricht  die  Sache  kurz  ab, 
ohne  dasz  seine  Darstellung  absonderlich  schlechter  geworden  wäre 
ii$  die  seiner  Vorgänger  und  mitstrebenden.  Er  beruft  sich  eigentlich  * 
Dar  auf  die  Anschauung^  und  vereinigt  diese  dann  mit  den  bekannten 
SäUeo  des  Euklid  auf  die  Gefahr  hin,  dasz  seine  Grundsätze  und  Fol- 
serungen  ebenso  angegriffen  werden  als  der  elfte  Grundsatz  des  Euklid 
ttod  ähnliches  was  man  an  dessen  Stelle  gesetzt  hat.  So  figuriert  z.  B. 
die  Folgerung  (§  24)  des  Hrn  K.  bei  Kries  als  Grundsatz.  Am  besten 
wird  es  sein  die  Parallelentheorie  so  zu  erledigen,  dasz  man  erst  den 
Wiokelsalz  des  Dreiecks  vorherschickt  und  dann  also  definiert:  ^Pa- ' 
nlleleo  sind  Linien,  die  mit  derselben  schneidenden  gleiche  Winkel 
bilden’,  worauf  dann  bewiesen  werden  mnsz,  dasz  Parallele  sich  nicht 
•choeiden  und  dasz  sie  überall  gleich  weit  entfernt  sind. 

Im  übrigen  wollen  wir  uns  das  eingehen  auf  einzelnes  versagen, 
sonst  würden  wir  über  den  Grundsatz,  dasz  gerade  Linie  die  kürzeste 
LDifemong  zwischen  zwei  Punkten  sei,  über  die  Congruenzsätze,  über 
eiBzeioe  Beweise  in  der  Lehre  von  den  Proportionen  an  Linien  und 
rigireo  noch  einige  Bemerkungen  zu  machen  haben ; wir  brechen  lie- 
ber ab,  um  nicht  in  früheren  Anzeigen  oftmals  gesagtes  hier  zu  wie- 
iierbolcD.  Die  Planimetrie  von  K.  ist  durch  ihre  knappe  Form,  durch 
dis  fflaszvolle  ihres  Umfangs,  sowie  durch  verständige  Anordnung 
recht  brauchbar:  auch  das  musz  ihr  zum  guten  angerechnet  werden, 
disz^ie  andern  Ansichten  Spielraum  läszt.  Die  Figuren  hätten  nicht 
i«f besonderen  Tafeln  gegeben  werden  sollen,  selbst  wenn  der  sonst 
eiedrige  Preis  etwas  erhöht  werden  muste. 

! d.  Die  ebene  Trigonometrie  von  Feaux  ist  unter  allen  seinen 
Merkchen  das  maszvollste;  es  sind  nur  4 Functionen:  Sinus,  Cosinus, 
Tiagenle  and  Cotangente  in  die  Betrachtung  hineingezogen,  sowie  auch 
icr  die  wichtigsten  Formeln  der  Functionen  der  Summe  und  Differenz, 
der  doppelten  und  halben  Argumente  und  in  einem  Anhänge  sin  A + 
na  B -f  sin  C usw.  und  cos  A 4*  cos  B -f"  cos  C usw. , wenn  A -f" 
^40  = %,  aufgenommen  worden.  Die  Aufnahme  des  Abschnitts 
iber  die  Berechnung  der  logarithmisch-:  trigonometrischen  Tafeln  ist 
diBkenswerth,  dagegen  hätte  die  Berechnung  der  rechtwinkligen  und 
sleichscheakligen  Dreiecke  füglich  wegbleiben  können.  Erstere  stehen 
iwiria  jedem  Lehrbuche  als  einmal  hergebrachte  Materie,  sind  aber 
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als  einfachste  und  unniiltelbarsto  Anwendung  der  Functionslehre  durch- 
aus übcrllüssig,  und  letztere  gewis,  da  sie  nur  eine  Wiederiiolung  der 
ersteren  nolhwendig  machen.  Ein  anderer  Punkt,  nemiieh  das  rech- 
nende Element  in  der  Trigonometrie  mclir  zu  berücksichtigen,  z.  B. 
den  Tangentensalz  bios  durch  Rechnung  aus  dem  Sinussniz  herzulei- 
ten  oder  wenn  gefunden  ist  sin  (a  + b),  nun  nicht  mehr  aus  der  Figur 
sondern  vermittelst  der  Formel  cos  = jp'  (l  — sin®)  den  Ausdruck  für 
cos  (a  + b)  zu  entwickeln,  mag  hier  nur  beiläufig  erwähnt  werden, 
weil  die  Zweckmäszigkeit  einer  solchen  Behandlungsweise,  wenn  sie 
auch  principiell  gerechtfertigt  ist,  vom  Verfasser  vielleicht  mit  llcchl 
bestritten  werden  konnte. 

Die  Stereometrie  ist  in  etwas  gröszerem  Maszstabe  nach  Weise 

der  Planimetrie  ausgearbeilet.  Ebene  ist  nach  dem  Verfasser  der  ^eo- 

* metrische  Ort  einer  Geraden,  die  auf  einer  andern  hingleitcnd  sich  so 

bew'egt,  dasz  sie  sich  stets  parallel  bleibt.  Besser  ist  es  zu  definieren: 

Ebene  ist  der  geometrische  Ort  einer  Geraden,  die  sich  parallel  so  zu 

sich  selbst  bewegt,  dasz  sie  eine  andere  Gerade  einmal  deckend  trifft: 

besser  deshalb;^  weil  dann  unmittelbar  folgt,  dasz  eine  Ebene  durch 

zwei  Parallele  bestimmt  ist,  also  auch  durch  eine  Gerade  und  einen 

' * 

_ Punkt  aiiszerbalb  derselben,  also  auch  durch  drei  Punkte.  Das  ilfittel 
aber,  unsere  Bew  egung  zu  vollziehen,  besteht  darin,  dasz  eine  Gerade 
sich  drehend  um  eine  feste  Gerade  bewegt,  so'dasz  beide  stets  einen 
rechten  Winkel  bilden.  Daraus  ergibt  sich  dann  weiter,  dasz  ciue 
senkrechte  Linie  auf  einer  Ebene  diejenige  ist,  die  auf  zwei  Linien 
derselben  senkrecht  steht.  Somit  fallen  eine  Menge  Grundsätze,  Fol- 
gerungen und  Beweise.  Hr  F^aux  liebt  sonst  dergleichen  Anschauun- 
gen, lim  so  mehr  füllt  es  auf,  dasz  er  von  der  vorstehenden  keinen 
Gebrauch  gemacht  hat.  Weiterhin  bemüht  sich  der  Verfasser,  das  Ma- 
terial übersichtlich  zu  ordnen,  und  dieses  sein  Streben  verdient  alle 
Beachtung;  es  ist  wenigstens  nach  dem  gegebenen  möglich,  eine  ge- 
wisse Abrundung  und  Vollständigkeit  zu  erreichen.  Trotzdem  können 
wir  einen  Vergleich  mit  der  Koppe’schen  Anordnung  nicht  zurück- 
weisen,  die  uns  entschieden  zweckmäsziger  zu  sein  scheint.  Währen«! 
Hr.  F.  drei  Abschnitte  von  einander  scheidet  — l)  über  die  Lag^  der 
Punkto  und  Linien  gegeneinander  und  gegen  eine  Ebene,  2)  über  die 
Loge  der  Ebenen  gegeneinander  und  3)  über  die  ringsum  begrenzten 
elementaren  Roumgröszen  oder  über  die  elementaren  Körper  — hal 
Koppe  nur  zwei  Abschnitte,  die  Betrachtung  der  Ebenen  und  die  der 
Körper  enihallcod,  und  geht  im  ersten  Abschnitte  ans  von  den  ver- 
schiedenen Lagen  der  Ebenen  gegeneinander,  welche  die  Linie  und 
Puukle  als  Singularitäten  auffasson.  Köppe  kann  dieser  Anordnung 
gemasz  die  ganze  Stereometrie  analog  der  Planimetrie  behandeln, 
nicht  blos  einzelne  AbschniUo  derselben,  wie  die  körperliche  Ecke 
und  das  sphärische  Dreieck.  Hr  F.  liefert  selbst  den  Beweis,  dasz  die 
von  uns  herangezogeiic  Weise  besser  ist  als  irgend  eine  andere, 
namentlich  die  seine,  indem  er  S.  81  wörllich  anhebt:  'bei  zw'ci  wind- 
schiefen Linien  spricht  man  erstens  von  einem  Winkel,  den  sie  mit 
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einander  bilden , und  zweitens  iron  ihrer  Entfernung.  Aber  das  Ver^ 
sjändois  des  einen  wie  des  andern  setzt  bereits  die  Kenntnis  der  Lehre 
TOiD  verhalten  mehrerer  Ebenen  voraus  und  kann  demzufolge  erst  am 
Schlusz  des  zweiten -Abschnittes  (sic!)  ermittelt  werden.^  Beachtens- 
wertb  ist  an  der  Stereometrie  des  Hrn  F.  noch,  dasz  dieselbe,  wie 
schon  aogedeulet,  eine  ausführlichere  Behandlung  der  körperlichen 
Ecke,  mithin  auch  des  sph.  Dreiecks  enthält,  dasz  man  namentlich  darin 
die  6 bekannten  Congruenzsätze,  sowie  die  Inhaltsbestimmung  des  sph. 
Dreiecks  und  sogar  die  drei  Hauptformeln  der  sph.  Trigonometrie  ent- 
wickelt fiudet. 

2 c.  Die  Trigonometrie  von  Kam  bl  y ist  uns  nicht  zur  Hand; 
die  Stereometrie  desselben  Verfassers  besitzen  wir  nur  in  der  ersten 
AoSäge  aus  dem  Jahre  1853.  Letztere  hat  also  wol  schon  mehrere  Auf- 
lagen erfahren  und  wir  begnügen  uns  daher  mit  der  kurzen  Angabe, 
dasz  Inhalt  und  Umfang  nach  die  Stereometrie  von  Kambly  der  des 
Uro  F.  ziemlich  nahe  kommt.  Die  Brauchbarkeit  derselben  für  den 
Uoterricbt  wird  eben  so  anzuerkeniien  sein  wie  die  von  2 a und  b. 

Die  Arbeiten  von  F e a u x und  Kambly,  die  wir  im  vorhergehen- 
den kurz  skizziert  haben,  stimmen  darin  überein,  dasz  beide  die  Art 
Qod  Weise  des  Euklid  verlassen  haben  und  den  Anschauungen  der 
seneren  Geometer  zugewandt  sind,  die  erste  in  analytisch-synthe- 
tischer, die  letzte  in  rein  synthetischer  Methode.  Es  liegt  darin  eine 
beacbtuDgswerthe  Thatsache.  Die  Berühmtheit  des  Euklid,  namentlich 
ioBetrelT  seiner  Anwendbarkeit  für  Schüler,  w'ar  nichts  anderes  als  . 
eine  philologische  Erfindung:  Philologen  haben  diese  Ansicht  aufge- 
bricht, Philologen  ihr  gehuldigt  und  Philologen  allein  sind  noch  jetzt 
ihre  eifrigsten  Vertheidiger.  Während  neuere  Geometer  schon  längst 
ihre  strahlenden  Bahnen  wandelten,  beherschte  noch  immer  Euklid  die 
GyrnDisien,  weil  jene  glaubten  sich  um  die  Heranbildung  ihrer  künf- 
tigeo  Zuhörer  nicht  kümmern  zu  dürfen  und  die  Gymnasialvorstände 
TOB  den  Leistungen  derselben  keine  Notiz  nahmen  oder  nehmen  konn- 
teB.  Wenn  w ir  in  einer  früheren  Anzeige  den  Ausspruch  wagten,  dasz 
Eaklid,  wenn  er  heute  erschienen,  auch  sofort  bei  Seite  geschoben 
wäre,  so  dürfen  wir  jetzt  es  wol  anerkennend  hervorheben,  dasz  diese 
Behaoptung  wol  nirgend  mehr  beanstandet  wird.  Wenn  Hr  Feaux 
sieb  weiter  als  Hr  Kambly  von  Euklid  entfernt,  so  thut  das  wenig 
iBf  Sache,  eben  so  wenig  als  wenn  Hr  K.  in  seinem  Lehrbiiche  eine 
reifl  synthetische  Methode  feslhält,  während  er  zugleich  in  der  Vor- 
rede zu  versichern  sich  bemüszigt  findet,  dasz  er  im  mündlichen  Ün- 
terrichte  ebenfalls  analytische  Bahnen  einschlage,  ln  der  That,  in  der 
tor  der  Sache  liegt  es,  dasz  die  Entwicklung  des  ganzen  sowie  die 
Darstellung  seiner  systematischen  Gliederung  nur  analytisch  sein  kann, 
dasz  dann  der  Beweis  des  einzelnen  Satzes  bald  rein  synthetisch,  bald 
a&alytisch,  bald  beides  zugleich  sein  musz;  kein  neuerer  Schriftsteller 
bat  sich  dieser  zwingenden  Nothwendigkeit  entziehen  können.  — Ohne 
Zweifel  reicht  das  Lehrbuch  von  Kambly  zur  Präparation  und  Repe- 
titioB  bei  einem  anregenden  mündlichen  Unterrichte  vollkommen  aus ; 
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ob  diese  Bedingung^  eines  anregenden  Unterrichts  überall  vorhanden, 
ist  eine  andere  Frage,  die  Hr  Feaux,  der  sich  weitläufiger  ergangen, 
gewis  verneinen  würde.  Aus  unserem  Referate,  noch  mehr  aber  ans 
eigener  Prüfung  wird  jeder  Leser  erkennen,  dasz  mit  beiden  Werke« 

, nach  jetzigem  Stande  der  Anforderungen  sich  recht  gute  Resultate  er- 
zielen lassen  werden , dasz  insbesondere  das  F.sche  auch  noch  für  an- 
gehende studierende  und  angehende  Lehrer  manches  beacht ungswerthe 
bringen  wird:  -Werke,  die  eine  lange  Zukunft  haben  dürften,  sind  sie 
indes  nicht.  Wenn -man  bedenkt,  was  die  lateinische  Grammatik  vob 
Zumpt  wie  die  griechische  von  Buttmann  für  den  Sprachunterricht  ge- 
wesen sind,  wie  alle  Vorgänger  durch  sie  auf  einmal  überflüssig  ge- 
macht wurden  und  alle  Nachfolger  im  allgemeinen  die  von  ihnen  vor- 
gezeichneten  Bahnen  inne  halten  mosten,  so  wünscht  man  für  die  ma- 
thematische Scliuldisciplinen  ein  ähnliches  Epoche  machendes  Schul- 
buch herbei.  Einen  Beitrag  zur  Erreichung  dieses  Wunsches  haben 
die  Herren  Heis  und  Eschweiler  gegeben  in  ihrem  Lehrbiicho  der  Geo- 
metrie, von  dem  jetzt  auch  der  zweite  Theil,  die  Stereometrie,  er- 
schienen ist.  Wir  können  deshalb  mit  Hinweisung  auf  unsere  Anzeige 
dieses  Werkes,  namentlich  auf  den  Schlusz  derselben,  von  unsern  Ver- 
fassern Abschied  nehmen. 

3.  HeilermannsAufgabensammlung  tritt  ganz  anspruchs- 
los vor  sein  Publicum  hin,  verräth  aber  gar  bald  seinen  innern  Werth, 
indem  man  selbst  bei  einem  nur  flüchtigen  hineinsehen  die  Worte  des 
- Verfassers  bewahrheitet  findet,  dasz  er,  damit  seine  Sammlung  ein 
möglichst  reichhaltiges  Material  darbiete,  alle  Aufgaben,  die  er  in 
Büchern  vorgefunden  und  für  passend  gehalten  habe , gesammelt  und 
noch  um  eine  grosze  Anzahl  solcher  vermehrt  habe,  die  von  ihm  selbst 
gebildet  worden.  Später  führt  er  dann  die  Quellen  an,  aus  denen  er 
geschöpft,  und  nennt  Adams,  Blanc,  von  Holleben  und  Gerwien,  Rill, 
Woeckel,  Heis  und  Eschweiler,  Koppe,  van  Swinden  und  Jacobi,  Un- 
ger  und  Wollt.  Von  den  zwei  Heftchen  enthält  das  erste  folgende 
Abtheiliingen : l)  Aufgaben  über  gerade  Linien,  Winkel  und  Dreiecke, 
welche  ohne  Anwendung  der  Kreislehre  lösbar  sind  (196  Nrn).  2)  Vier- 
ecksaufgaben, welche  ohne  Anwendung  der  Kreislebre  lösbar  sind 
(195  Nrn).  3)  Vermischte  Aufgaben  ohne  Anwendung-des  Kreises  (68 
Nrn).  4)  Kreisaufgaben  (329  Nrn).  5)  Dreiecksailfgaben  (115  Nrn). 
6)  Vierecksaufgaben  (97  Nrn).  7)  Vermischte  Aufgaben  (59  Nrn). 
8)  Verwandlung  und  Theilung  der  Figuren  (112  Nrn).  9)  Auflösung 
einiger  Aufgaben,  wobei  zu  bemerken,  dasz  5,  6 und  7 Aufgaben  ent- 
halten, die  vermittelst  des  Kreises  gelöst  werden  sollen.  Die  8 Ka- 
pitel des  zweiten  Heftes  sind  den  vorhingenannten  fast  gleichlautend, 
nur  haben  sie  die  Proporlionslehro  zum  Vorwurfe;  dieselben  umfassea 
der  Reihe  nach  88,  997,  104,  157,  83,  118,  42  und  177  Nummern.  An- 
merkungen über  Art  und  Weise  der  Lösung  hat  der  Verfasser  sehr 
selten  gegeben,  und  es  wird  der  weiteren  Erfahrung  zu  überlassen 
sein,  ob  nicht  in  diesem  Punkte  zu  wenig  geleistet  ist.  Vertrauen  kann 
man  indes  dem  Takte  des  Verfassers,  denn  sein  Buch  ist  aus  der  Scliulc ' 
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selbst  bervorgegangen  und  wird  jedem  Lehrer  wesentliche  Dienste 
leisten.  Freilich  haben  Lehrbücher  wie  Koppe,  Kambly,  Heis  und 
EsebweiJer  usw.  UebungsstolT  und  wie  es  ansebeint  auch  genug;  indes 
weist  jeder  Schulmann,  wie  es  mit*  solchem  UebiingsstofTc  nach  ei- 
ai^en  Jahren  des  Gebrauches  aussieht.  Die  Hefte,  Reinschriften  wie 
Coneepte  verbreiten  sich  von  einer  Schulperiode  zur  andern,  und  nur 
der  Wechsel  kann  dem  mechanischen  abschreiben  dauernd  ablielfen. 
Das  Werkchen  des  Hrn  H.  ist  unbedingt  zu  empfehlen  und  wir  wollen 
sar  Doch  einige  Bemerkungen  für  eine  künftige  neue  Auflage  hinzii- 
iogen.  Der  Verfasser  hat  die  Aufgaben  meist  nach  ihrem  sachlichen 
lohalle  geordnet,  indes  sind  dadurch  auch  die  sogenannten  Haupt- 
ood  Grundaufgaben ^ die  jedes  Lehrbuch  liefert,  nicht  allein  unnölhi- 
gerweise  aufgenommen , sondern  auch  mit  allen  übrigen  bunt  durch- 
einander geworfen.  Zweckmäszig  dürfte  es  sein,  diese  Aufgaben 
! »die  Spitze  des  Buchs 'binzustellen,  dann  ein  Nummern -Verzeichnis 
folgen  zu  lassen,  welches  einen  Theil,  etwa  den  dritten  oder  vierten 
, der  scblieszlich  folgenden  Sammlung  umfaszte,  um  nachzuweisen, 
aof  welche  Hauptaufgabe  die  betrefTende  zurückzuführen  sei,  damit 
so  der  Anfänger  einen  sichern  Führer  bei  der  Analysis  bis  dahin  er- 
' balle,  dasz  er  im  Besitze  schon  gestählter  Kräfte  durchaus  allein  zu 
. arbeiten  vermag.  — Auch  Herr  Hei  1er mann  ist  der  Ansicht,  dasz 
' aebeu  der  Bearbeitung  vieler  verschiedenartiger  Aufgaben  dem  An- 
! &iger  besonders  zu  empfehlen  sei,  dieselbe  Aufgabe  auf  möglichst 
verschiedene  Arten  zu  lösen;  — er  führt  sogar  Beispiele  solcher 
I nrtaosenartiger  Lösungen  an.  Wir  haben  schon  öfters  angedeulel, 
dasz  diese  Ansicht  eine  irrige  sei , und  wollen  hier  noch  die  Gründe 
anfübren,  die  uns  die  Praxis  unseres  Verfassers  abnöthigt.  Es  ist 
wol  keinem  Zw'eifel  unterworfen,  dasz  Ucbungsaiifgaben  sofort  nach 
Einübung  der  ersten  geometrischen  Satze  aufgelragen  werden  müs- 
i seü—  auf  dieser  Stufe  ist -der  Schüler  nicht  in  der  Lage  verschie- 
dene Lösungen  beibringen  zu  können,  weil  ihm  die  Kenntnisse  dazu 
febleo.  Weiter  aber  glauben  wir,  dasz  es  Kräfte  und  Scharfsinn  des 
arbeitenden  mehr  w'cckl,  wenn  er  immer  neue  Arbeiten  vollendet, 
als  wenn  er  solche,  die  er  schon  vollbracht,  immer  von  neuem  wie- 
I der  variiert.  Legen  wir  diesen  praktischen  Grund  zu  den  früher 
cDiwickellen  theoretischen,  so  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hin- 
geben, dasz  unsere  Ansicht  scblieszlich  als  die  richtige  anerkannt 
werden  wird. 

Neustadl  in  Westpr. 
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Johannes  Schulzes  fünfzigjähriges  Amtsjubilaeum 

am  23.  Juli,  30,  August  und  5.  September  1858. 


Am  23.  Juli  1808  vollzog  Herzog  Carl  August  von  Sachsen  Weimar- 
Eisenach  die  Bestallung  des  damals  iin  22n  Lebensjahre  stehenden  Dr 
Johannes  Schulze  (welchem  am  8n  Sonntag  nach  Trinitatis  1807 
von  der  Universität  Leipzig  die  philosophische  Doctorwürde  ertheilt  j 
worden  war),  als  Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar,  am  30.  August 
ward  derselbe  verpflichtet,* und  hielt  am  5,  September  die  Antrittsrede, 
welche  als  Aufruf  an  die  deutschen  Jünglinge,  sich  durch  Bildung  und 
Uebung  zu  stärken  zur  Befreiung  Deutschlands,  In  Jena  (bei  Göpferdt 
24  S.  8)  gedruckt  ward,  während  Napoleon  I zu  Erfurt  auf  dem  Con- 
gresse  war.  Von  diesem  Beginn  seiner  Amtslaufl^ahn  ist  Joh.  Schulze, 
wie  wir  unten  näher  sehen  werden,  durch  verschiedene  Aernler  in  ra- 
schem Laufe  bis  zum  wirklichen  -geheimen  Ober-Kegierungsrath  und 
Director  der  Unterrichts-Abtheilung  im  königl.  preuszischen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts- und  Mcdicinal-Angelegcnhcitcn  aufgestiegen: 
1816  trat  er  in  den  k.  preuszischen  Staatsdienst  und  1818  in  das  Mini- 
sterium. Was  er  in  diesem,  namentlich  für  die  höhern  Unterrichtsan-  ' 
stalten  unter  Altenstein  und  »einen  Nachfolgern  gewirkt  hat,  liegt  klar 
vor  aller  Augen:  der  Flor  der  preuszischen  Universitäten,  Gymnasien 
und  andern  Bildungsanstalten  , die  nicht  nur  auf  Preuszen  und 
Deutschland  den  segenreiebsten  Einfliisz  üben,  sondern  in  der  gan- 
zen gebildeten  Welt,  selbst  den  fernsten  Erdtheilen  das  Licht  der  Wis- 
senschaft und  Bildung  verbreiten,  ist  hauptsächlich  durch  Joh.  Sebnize 
begründet  worden,  'worüber  wir  im  folgenden  von  den  berufensten 
Stimmführern  näheres  hören  werden.  Bei  diesem  langjährigen  segenn- 
rcichen  Wirken  des  Jubilars  und  bei  seiner  groszen  Humanität  und 
Leutseligkeit  war  es  natürlich,  dasz  sein  Amtsjubilaeum  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Theiliiahme  erwecken  miiste.  Einer  eigentlichen  Jubelfeier 
entzog  sich  der  gefeierte  in  edler  Boscheidenheit  durch  eine  längere 
Reise.  Dieser  Umstand,  sowie  der  fernere,  dasz  drei  Tage  gegeben 
waren,  von  denen  einer  für  dio  Feier  gewählt  werden  konnte,  veran- 
laszte  es,  dasz  die  zahlreichen  Beweise  der  Theilnahme  an  diesem  Feste, 
die  von  allen  Seiten  eingieiigen,  sich  nicht  um  einen  Tag  zusamuien- 
reihten,  sondern  während  vieler  Wochen  zusammenströmten.  Wir  wer- 
den jedoch  in  dem  folgenden  Berichte  über  dieselben  uns  nicht  ängstlich 
an  die  chronologische  Reihenfolge  binden , weil  dadurch  grosze  Un*u- 
träglichkeiten  entstehen  würden. 

Wir  beginnen  mit  den  Ehrenbezeigungen,  durch  welche  die  erha- 
benen Fürstenhäuser,  denen  der  gefeierte  gedient  hat,  namentlich  das 
prenszische  Königshaus  und  das  groszherzogliche  Haus  Sachsen  Weimar- 
Eisenach  , ihren  Anthoil  au  dem  gefeierten  und  dessen  Jubelfeier  be- 
thoiligt  haben. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preuszen  verlieh  dem  gefeierten 
als  Zeichen  königlicher  Huld  den  yothen  Adler-Ordcn  zweiter  Klasse  mit 
Eichenlaub  und  Stern  in  Brillanten,  was  Seine  Excelleuz  der  Herr  Mi- 
nister der  geistlichen  Unterrichts-  und  Mediciiial- Angelegenheiten , Hr 
von  Raumer  bei  der  Abwesenheit  des  Jubilars  demselben  durch  Erlas z 
vom  30.  August  anzeigte,  dem  ein  e igenhändiges  Glückwunschschrei- 
ben dos  Herrn  Ministers  beigefügt  war. 
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Ihre  königliche  Hoheit  die  Fraa  Prinzessin  von  Preuszeu, 
geborene  Prinzessin  von  Sachsen- Weimar,  sandte  dem  gefeierten  ein 
sehr  huldreiches  Glückwunschschreiben,  datiert  aus  Baden  den  30n 
August« 

Seine  königliche  Hoheit  der  Groszherzog  von  Sachsen  Wei- 
mar-Kisenach  ernannten  den  Jubilar  zum  Komthiur  mit  dem  Stern 
des  Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  weiszen  Falken  mittelst 
Diplom  vom  8.  Juli. 

Ihre  kaiserliche  Hoheit  die  Frau  Groszherzogin  von  Sachsen,  Qrosz- 
furstin  Maria  Paulowna  von  Kuszland,  lieszen  dem  gefeierten 
ihr®  huldvollen  Glückwünsche  durch  ein  Schreiben  des  groszherzoglich 
-.»eimarischen  Gesandten  in  Berlin,  Herrn  von  Minckwitz,  aus  Wil- 
hdcnsthal  bei  Eisenach  den  24.  Juli  datiert,  aasdrücken. 

Seine  Excellenz  der  Herr  Minister  von  Raumer  brachte  im  Verein 
nit  den  Käthen  des  Ministeriums  dem  Jubilar  als  Ehrengeschenk  einen 
vortrefflichen,  aus  Emil  Brauns  Kunstwerkstätte  zu  Rom  hervorgegan- 
genen Bronze- Abgusz  eines  Standbildes  des  Sophokles,  das  sich  im  Va- 
tiean  ebendaselbst  befindet.  Das  Bildwerk  steht  auf  einem  Fuszgestell 
von  gelblichem  Marmor  (giallo  antico),  das  auf  einem  Pfeiler  von  schwar- 
zem Marmor  rnht,  und  trägt  die  Weihinschrift 

lOANNI • SCHVLZE 

D • XXX  . M . AVGVSTI  • A • MDCCCLVIII 

COLLEGAE. 

Die  Rätbe  des  Ministeriums  sprachen  ihre  Gefühle  für  den  gefeierten 
in  folgender  Glückwunschadressc  ans : 

W enn  der  heutige  Tag  Sie , verehrungswürdiger  Freund  und  College, 
XU  -einem  Rückblicke  einladct  auf  ein  seit  einem  halben  Jahrhandort  mit 
hingebender  Treue  bethätigtes  amtliches  Wirken:  so  möge  den  Unter- 
zeichneten Genossen  Ihrer  Freude  gestattet  sein,  dem  Danke  und  den 
Wünschen  der  Edlen  sich  aiiznschlicszen,  die  Ihnen  in  dieser  feierlichen 
Stunde  im  Geiste  nahe  sind. 

In  Wechsel  voller  Zeit  war  Ihnen  vergönnt,  ein  reiches  Leben  hin- 
durch mit  ungeminderter  Kraft  für  die  höchsten  Güter  eines  groszen 
Volks  zu  wirken  und  eine  früher  nie  geahnte  Blüte  der  Erkenntnis  über 
die  manigfaltigsten  Kreise  des  Staats  herbeifü^ren  zu  helfen.  Vor 
aDen  ist  es  die  Jugend  und  sind  es  deren  Lehrer,  welche  Ihnen  die 
ansdanerndste  und  gewissenhafteste  Sorge  für  die  Klarheit,  die  Tiefe  ^ 
und  den  Umfang  ihres  Wissens,  die  Reinheit  des  Willens  und  die  Treue 
der  Gesinnung  danken. 

Wir,  die  Zeugen  Ihrer  vorlenchtenden  Berufstreue,  haben  während 
längerer  oder  kürzerer  Dauer  gemeinsamen  Wirkens  uns  stets  Ihres 
freundlichen  entgegenkommens,  Ihres  collegialischen  Wohlwollens  in 
einem  Masze  zu  erfreuen  gehabt,  dasz  wir  in. vollster  Würdigung  die- 
ser Genossenschaft  den  Ausdruck  unsers  innigsten  Dankes  nicht  zu- 
rückhalten  können. 

Möge  Gott  Ihnen,  der  Sie  das  lohnende  Bewnstsein  in  sich  tra- 
gen, nach  bestem  Vermögen  unser  Volk  gefördert  zu  haben  in  der  Bil- 
dung zur  Weisheit,  zur  Wahrhaftigkeit  und  zur  Treue,  bis  zur  Vollen- 
dung Ihres  Tagewerks  mit  seinem  Segen  stets  nahe  bleiben! 

Der  ehernen  Bildsäule  Ihres  hellenischen  Liehlingsdichters  bitten 
wir  freundlichst  eine  Stelle  zu  geben  unter  den  Erinnerungszeichen, 
welche  an  diesem  Gedenktage  Ihnen  dargebracht  werden. 

ovx  IffTt  yffgag  t(ov  GO(p(ov  iv  oTg  6 vovg 
^vvBaxLV  iQfiSQa  ra^Qafi^Bvog, 

Berlin,  den  30.  August  1858. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 
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Auch  die  Beamten  des  Ministeriums  widmeten  ihrem  Vorgeseizten 
folgendes  Glückwunschschreiben : 

Hochwohlgeborner  Herr! 

Hochzuverehrender 

Herr  wirklicher  geheimer  Ober-Regiernngs-Kath ! 

Ew.  Hoch  wohlgeboren  werden , wie  uns  bekannt  geworden,  am 
30sten  d.  Mts  das  fünfzigste  Jahr  Ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  be- 
schlieszen.  In  zartfühlender  Weise  wüsten  Ew.  Hochwolilgeboren 
jede  öffentliche  Feier  dieses  festlichen  Tages  zu  meiden  und  verstatteten 
nur  die  stillere  in  den  Herzen  aller  derer,  die  Ihnen  mit  Liebe  nnd 
Verehrung  zugelhan  sind.  Und  so  sei  es  denn  auch  uns,  die  wir  die 
Ehre  und  das  Glück  haben,  durch  unser  dienstliches  Verhältnis  zu  Ew. 
Hoch  wohlgeboren  in  näherer  Beziehung  zu  stehn,  vergönnt  den  i 
Gefühlen  der  freudigsten  Theilnahme  an  diesem  bedeutungsvollen  und 
seltenen  Ereignis  in  dem  innigen,  herzlichen  Glück-  und  Segens- Wunsche 
Ausdruck  zu  geben : dasz  es  der  göttlichen  Vorsehung  gefallen  möge, 
Sie  noch  lange,  recht  lange  in  stets  ungeschwäcliter  Kraft  unserm  all- 
geliebten  Könige  und  dem  theuorn  Vaterlaude  zu  erhalten  und  den 
Abend  I hr es  . schönen,  thatenreichen  und  verdienstvollen  Lebens  so 
heiter  und  ungetrübt  vorübergehen  zu  lassen , als  ihn  das  erhebende 
Bewustsein  treu  erfüllter  Pflicht  und  segensreichen  Wirkens  nur  allein 
gewähren  kann. 

Mit  den  reinsten  Empfindungen  der  Verehrung  verharren  wir  unaus- 
gesetzt als 

Ew.  Hoch wohlgchor en 
ganz  gehorsam.ste\ 

die  Beamten  des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 

Medizinal-Angelegenheitcn. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  könig^liche  preuszische  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten richtete  an  den  Jubilar,  ihr  Ehrenmitglied,  die  nachstehende  Zu- 
schrift, welche  von  Ernst  Schütze  kunstvoll  auf  Pergament  geschrieben, 
und  von  den  vier  beständigen  Secretären  der  Akademie  eigenhändig-  un- 
terzeichnot,  in  schönem  Eiabando  überreicht  wurde.  Dieselbe  ist  auch 
im  Monatsbericht  der  Akademie  1858  S.  458—  4Ü1  abgedruckt. 

Gestützt  auf  das  öthöne  Recht,  Sie,  hochverehrter  Manu,  ihren  Eh- 
rengeuossen  zu  nennen,  wünscht  die  Ihnen  eng  verbundene  Akademie 
'der  Wissenschaften  unter  den  ersten  zu  sein,  welche  Sie  zu  Ihrer  fünf- 
zigjährigen Amtsfeier  in  Freude  und  Dank  bogrihszen. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dasz  an  diesem  Tage  andere  von  einem  an- 
dern Standorte  — und  immer  in  gehobener  Erinnerung  — Ihre  lange 
vielseitige  Wirksamkeit  anschauen.  Uns  mag  es  nach  dem  unsrigen  er- 
laubt sein,  uns  vornehmlicb  des  Zuges  Ihres  Wesens  zu  freuen,  wel- 
cher Sie  früh  und  für  immer  an  die  idealen  Güter  und  das  edelste  und 
eigenthümlichste  Leben  Deutschlands  knüpfte.  In  einer  Zeit,  da  unter 
Druck  und  Noth  Deutschlands  Mut  und  Kraft  reifte,  da  deutsche  Poe- 
sie und  deutsche  Philosophie  gemeinsam  das  stockende  alternde  Leben 
mit  einem  Frühlingsodem  auhaiichten , da  das  Alterthum  in  neuer  Tbcil- 
nahrae  erstand,  um,  wie  Sie  damals  in  einem  Vorwort  sagten,  jeden, 
der  Stärkung  brauchte,  an  seinen  unvergänglichen  Werken  aufzurichten, 
gab  sich  Ihr  jugendlicher  Geist  diesem  groszen  die  Nation  verjüngenden 
Geiste  hin.  Inzwischen  sind  andere  Zeiten  gekommen.  Nach  Jahren 
des  Sieges  und  Friedens,  erfüllter  und  eiteler  Hoffnungen  sind  andere 
Bestrebungen  die  Mächte  des  X’agcs  geworden.  Heute  weist  uns  am 
Kompass  des  Lebens  der  dem. idealen  entgegengesetzte  Pol  die  Richtung 
an.  In  stauneuswerther  Arbeit,  in  rastlosem  Wetteifer  sucht  unsere 
Zeit  die  Welt  der  Dinge  zu  gewinnen,  zunächst  unbekümmert,  ob  sie 
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dabei  auch  an  dem  idealen  Besitze  Schaden  nehme.  Selbst  die  Jugend 
vergisst  ivol,  was  einer  der  Alten  als  das  Kennzeichen  ihres  Wesens 
aagibt , dasz  sie  allewege  das  schöne  dem  nützlichen  vorziehe,  ln  die- 
ser Umkehr  des  allgemeinen  Urteils  stehen  wenige  noch  auf  der  ursprüog- 
lichen  Höhe  ihrer  Emphndang  und  viele  haben  sich  herabgestimmt.  Aber 
Urnen  bleibt  im  Alter  die  Jugend  der  Idee ; denn  stets  hatten  Sie  in  der . 
Idee  den  Mittelpunkt  Ihres  Denkens  und  Schaffens. 

Es  ist  uns  eine  bezeichnende  Erinnerung , dasz  Sie  vor  einem  hal- 
ben Jahrhundert  Ihre  Laufbahn  in  der  Fürstenstadt  begannen,  in  wel- 
cher unsere  groszen  Dichter  ihre  Heimat  gefunden  hatten.  In  der  Lit- 
teratur  sah  Deutschland  Sie  zuerst  an  den  \Verken  Winckelmanns  ar- 
beiten und  Sie  erfüllten  mit  einem  kunstsinnigen  Genossen  den  deutschen 
Wunsch,  mit  welchem  Göthe  seine  Schrift  •‘Winckelmann  und  sein  Jahr- 
bondort’  geschlossen  hatte,  es  möge  doch  unsermVolk,  welches  seinem 
Winckelmann  so  vielen  Nationalruhm  bei  den'  Ausländern  verdanke, 
auch  eine  vollständige  Ausgabe  der  Werke  zu  Theil  werden.  Mit  der 
liebe  des  Herausgebers  und  Erläuterers  lebten  Sie  sich  in  Winckelmann 
ein,  den  sinnvollen  Führer  durch  die  Geschichte  und  Denkmäler  der 
griechischen  Kunst,  und  liebten  in  ihm  'die  Einfalt  und  unbewniste  Grosz- 
heit*.  Sie  schaneten  in  den  Alten  'ewige  in  ihnen  geoffenbarte  Schön- 
heit’. Nach  einem  Vierteljahrhundert,  in  welchem  Sie  im  thUtigen  Le- 
ben geschafft,  an  der  Bestellung 'des  fruchtbarsten  Bodens  gearbeitet, 
für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  der  Nation  Mittel  gewonnen,  Ein- 
richtimgen  getroffen  und  Männer  .erlesen  Hatten , sah  Deutschland  Sie 
von  neuem  an  einer  bedeutsamen  Stelle  der  Litteratur:  es  sah  Sie  für 
den  Nachlasz  eines  Philosophen  und  Freundes  sorgen , welcher  die  Ge- 
danken der  Deutschen  bewegte.  Wie  Sie  einst,  an  Winckelmanns  Wer- 
ken thätig , die  Idee  im  schönen  erblickten , wo  sie  aus  dem  innern  in 
klarer  Gestalt  an  den  hellen  Tag  tritt:  so  folgten  Sie  in  Hegels  Phäno- 
menologie, welche  Sie  nun  herausgaben,  der  Idee  nach  der  entgegenge- 
setzten Richtung,  in  die  dimkeln  Gänge  des  in  seinen  Tiefen  sich  selbst 
suchenden  wahren. 

So  'weihten  Sie  mit  der  Anschauung  des  schönen  und  der  Ergrün- 
dung des  wahren  den  Beruf,  in  welchem  Sie  nun  schon  mehr  als  vier- 
zig Jahre,  auf  die  Höhen  des  Staats  gestellt,  für  die  wissenschaftliche 
Knft  der  Nation  unermüdlich  wirken.  Es  fügt  sich  der  Stein  durch 
den  Melszel  des  Künstlers  leichter  zum  schönen' Ausdruck  der  Idee,  als 
der  Stoff  der  Menschenwelt,  bald  geschmeidig  und  gemein,  bald  wider- 
spenstig und  roll,  die  höhere  Idee  annimmt  und  edel  darstellt;  und  an 
diesem  Stoff  zu  bilden,  war  Ihre  grosze  und  schwere  Aufgabe.  Sie  ar- 
beiteten nun  da , wo  die  Idee',  welche  für  sich  wie  im  Morgenroth  wohnt, 
deu  Widerstand  des  wirklichen  und  die  Reibung  an  der  Masse  erfährt, 
wo  die  Kehrseite  der  Dingo  und  der  Nothbedarf  des  Lebens  den  höher 
gebenden  Gedanken  zügelt,  wo  die  Wirkung  in  die  einzelnen  Menschen 
sich  verliert  und  daher  das  Werk  nimmer  ganz  und  voll,  nimmer  genau 
und  fleckenlos  erscheinen  kann,  wi^wol  ein  Werk  der  schönen  Kunst 
den  Augen  der  beschauenden , wo  die  Idee  des  wachsamsten  Hüters  be- 
darf, damit  nicht  die,  welche  sie  durchführen  sollen,  sie  träge  oder 
selbstsüchtig  gefährden.  Sie  arbeiteten  da,  wo  täglich  in  dem  vielen 
and  kleinen  der  Geschäfte  die  dine  grosze  Idee  zu  zerbröckeln  oder  zu 
zersplittern  droht,  wo  die  anscheinend  dankbarste  Arbeit  nicht  selten 
den  Undank  der  Menschen  einträgt.  So  arbeiteten  Sie  an  einer  Auf- 
gabe , an  welchör  vieles  geeignet  ist  die  ‘warme  Empfindung  zu  kühlen 
and  den  mutigen  Schwung  zu  lähmen,  in  welcher  unvermeidlich  vieles 
flahinfnhrt,  die  Idee  zu  den  Dingen  herabzudrücken,  statt  die  Dinge 
^ Idee  hinaufzuzieben.  Aber  auch  hier  blieben  Sie  der  Sohn  einer 
idealen  Zeit  und  das  grosze  und  das  ganze  blieb  Ihnen  vor  Augen.  Vor 
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allem  pflegten  Sie  liebend  die  jüngeren  Kräfte,  soweit  nnr  die  Mitte! 
reichten,  und  trösteten  und  ermutigten  sie,  wo  die  Mittel  fehlten.  In* 
nerhalb  des  weiten  Kreises,  welchen  Sie  mit  Ihrer  Thätigkeit  dnreh- 
maszen,  waren  Sie  bemüht,  die  schwierigste  Kunst,  den  rechten  Mann 
an  den  rechten  Ort  zu  stellen , diese  staatsmännischo  Kunst  welche  das 
Geheimnis  und  der  Vorzug  der  echten  Monarchien  ist,  selbst  zu  üben 
und  mit  einsichtigem  Rath  zu  fördern. 

Es  erscheinen  zum  Feste  viele  Zeichen  des  Dankes  aus  dem  preuazi- 
schen  Vaterlande,  welchem  Sie  in  Treue  und  Ehrfurcht  gegen  seine 
Könige  ein  Leben  voll  reger  Thätigkeit  widmeten,  viele  Zeichen  des 
Dankes  von  einzelnen  und  aus  ganzen  Kreisen,  welche  Ihre  Fürsorge 
empfanden  haben,  viele  Zeichen,  welche  bekunden,  wie  freudig Preasxen, 
ja,  wir  dürfen  in  einiger  Beziehung  erweiternd  sagen,  wie  freudig 
Deutschland  dem  treuen  Pfleger-  seiner  geistigen  Kräfte  EhrenkrHnze 
znwirft.  Möge  es  denn  der  Akademie  gestattet  sein,  Ihnen  vomehmlicb 
den  Dank  für  die  Förderung  der  Wissenschaften  auf  ihrem  eigentUeben 
und  reinen  Gebiete  darzubringen,  in  welcher  die  von  unsern  groszskni- 
gen  Königen  erkorenen  Minister  so  vielfach  Ihrem  umfassenden  nnd  in 
das  Leben  und  Bedürfnis  der  Forschung  gern  eingehenden  Blicke  rer- 
trauten. 

- Mögen  Sie,  hochverehrter  Mann,  mit  der  Ihnen  eigenen  lebhaften 
Empfindung  fort  und  fort  der  Erinnerung  an  eine  erfolgreiche  Vergan- 
genheit, einer  rüstigen  glücklichen  Thätigkeit  nnd  des  jugendlichen 
Glaubens  an  die  siegende  Kraft  des  edeln  und  höhern,  wie  im  Leben  so 
in  der  Wissenschaft , bis  in  die  spätesten  Tage  froh  wordenl  das  walte 
Gott! 

Die  kaiserlich  leopol  dinisch -carolinische  Akademie 
der  Naturforscher  ernannte  den  gefeierten  zu  ihrem  Mitgliede  durch 
folgendes  Diplom: 

Caesareae  Leopoldino-Carolinae  AcademiaeNaturae  Curiosorum  prae- 
ses  viro  illustrissimo,  celcberrirao,  exccllentissimo  loanni^Schulze, 
doctori  philosophiae,  ordinis  Borussici  aquilae  rubrae  secundac  classis 
fronde  quercea  ornati  eqniti,  augustlssimo  et  potentissimo  regi  Borusso- 
rum  a consiliis  secretis  supremis,  directori  rerum  ad  eruditionem  spe- 
ctantium  in  mirfisterio  regio  Borussico,  rel,  rel.  rauncris  publici  ante 
hos  quinquaginta  annos  Vimariae  incepti  post  decem  lustra  summa  enm 
laude  peracta  laetam  memoriam  celebranti  S.  P.  D.  Quod  statim  n prim- 
ordiis  suis  symbolum  sibi  elegit  Academia  nostra:  nun  quam  otio- 
8 US,  hoc  ipsum  ut  cuncti,  in  eandem  recepti  vel  recipiendi,  sednlo  ob- 
servarint  et  perpetuo  observent , vehementer  exoptat;  atque  illud  quoque 
de  iis,  quos  noviter  ad  collegium  suum  mvitat,  aut  qui  generoso  in- 
stinctu  ad  societatem  feruntur,  aut  qui  a collegis  commendati  sunt, 
suhaumit.  Snnt  enim*inexhaustac  rerum  naturae  et  medicae  scientiae 
et  artis  divitiae,  ut  cuilibet  prostet  aliquid,  in  quo  indiistria  se  eier- 
ceat.  Atque  quum  unius  homini^  aut  paucorum  non  sit  in  tantoffl 
tamque  amplissimnm  campum  excurrero  et  cuncta  in  eo  perscrutari,  et 
sint  mille  rerum  species  et  rertim  discolor  usus:  utique  complurium 
bonarum  mentium  inclinatione,  labore  strenuo  et  consociatione  opnsest 
Quapropter  non  poterlt  non  exoptatus  gratusque  evenire  nobis  accessns 
• Tuus,  Vir  excellentissime  et  experientissime,  quo  magis ‘eruditio  Tu» 

et  in  perscrutandis  naturae  operibus  admirandls  Studium  non  nobis 
soliim,  sed  toti  orbi  litterario  cognita  perspectaque  iam  exlstunt  Pst® 
igitnr,  ex  merito,  nunc  quoque  noster!  Esto  Acadomiae  Caesareae 
Naturae  Curiosorum  decus  et  augmentura,  macte  virtute  Tus  et 
indiistria,  et  accipe,  in  sigmim  nostri  ordinis,  cui  Te  nunc  adscribo, 
ex  antiqua  nostra  consuetudine  cognomen  Makcenas,  quo  collegam  ami- 
cissimum  Te  hodie  primum  salutamus.  Salve  in  consortio  nostro  I SalrOi 
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mqnam,  et  effice,  ut  in  posterum  Tua,  nunqaam  otiosa,  saavi  doctaqnc 
I sodalitate  laeti  frui  diu  queamus.  Vale! 
i Dabam  lenae  d.  XXlll  m.  lulii  a.  MDCCCLVIII. 

(L.  S.)  Ditericns  Georgin«  Kieser. 

(Folgen  die  Titel.) 

j Das  Diplom  war  von  zwei  Schreiben  des  Präsidenten  der  Akademie, 

Prof.  Dr  Kieser,  begleitet. 

Der  Senat  der  kön  iglichcn  Akademie  gemcinn  ütziger  \V is- 
seaschaften  in  Erfurt  übersandte  die  folgende  Adresse: 

Hochwohlgeborner  Herrl- 
Verehrter  Herr  geheimer  Ober-Regierungs-Rath ! 

Sie  begehen  am  23n  Juli  dieses  Jahres  ein  schönes  Fest.  Wenige 
erfahren  es , wenige  erwerben  es  wie  Sie.  Denn  es  ist  ein  Jubilaeum 
treuer  Arbeit,  gedankenvoller  l’Üicht  und  thatkräftiger  Begeisterung  im 
Dienste  Ihres  Königs  und  der  Wissenschaft. 

Die  fünf  Decennien,  an  deren  Ende  der  nächste  Freitag  steht  ^ ent- 
halten wunderbare  Schickungen,  an  denen  die  Völker  und  Geister  unser« 

Vaterlandes  mehr  als  einmal  geprüft  worden  sind. 

Ihr  Leben  und  Wissen  trügt  von  ihnen  die  tiefe  und  sinnvolle  Sig- 
natur. i^eun  es  war  die  ideale  Kraft,  welche  Wissenschaft  der  Ge- 
.«chichte  und  Sprache  verleiht,  kein  geringer  Hebel  preuszischeii  Sieges  I 

und  Kahmes.  Auf  ihr  ruht  auch  viele  Wahrheit  und  Pflicht  wissen-  ; 

schaftlicher  Körperschaften;  sie  verbindet  die  ihr  angehören  über  Zei-  I 

ten  and  Fernen  mit  brüderlicher  ’J’heilnahme;  aus  ihr  finden  wir  den 
Beruf  zu  einem  herzlichen  und  treuen  Wort  der  Liebe,  des  Segens  für 
Ihr  Herz. 

Der  Gott,  der  Ihnen  Kraft  und  Fülle  der  Gaben  bis  an  die  Schwelle 
de*  Greis^nalters  lieh,  mache  ferner  Ihr  Herz  fröhlich  und  lasse  Ihre 
Seele  für  Wahrheit  und  Erkenntnis  hell. 

Wie  Gottes  ist  Wissen  und  Erinnerung,  so  auch  alle  Ei^be  und  i 

ünade,  welche  Menschen  kränzt.  i 

Erfurt,  den  19.  Juli  1858.  , . j 

Der  Senat  der  königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften,  j 

(Fo  Igen  die  Unterschriften.)  « j 

Die  Centr aldir ec tio n des  römisdhen  Instituts  für  ar-  | 

chiologischft- Corres  p 0 n denz  richtete  an  den  gefeierten  das  nach-  j 

stehende  Glückwunschschreiben: 

Hochznverehrender  Herr  Geheimer  Rath! 

Ew.  Hochwohlgeboren  haben  in  Ihrer  vieljährigen  Wirksamkeit 
^ «ich  *0  grosze  und  allbekannte  Verdienste  um  den  Fortschritt  der  Wis-  I 

j «enschaft  in  deutschen  Landen  erworben,  dasz  es  jedem,  der  es  damit  ' 

I vohlmeint,  und  folglich  auch  jedem  der  hier  Unterzeichneten  zu  beson- 
derer Freude  gereichen  musz,  bei  Ihrem  heutigen  Jubelfeste  glückwün- 
«hend  sich  zu  betheiligen.  Einen  besondern  Anlasz  hiezu  gewährt  uns 
‘ der  Umstand  einer  Gemeinsebaft  anzugehören,  deren  von  Ew.  Hoch- 
vohlgcboren  kräftig  unterstützte«  Bestreben  es  ist,  die  Verbreitung 
[ klassischer  Studien  und  deutscher  Wissenschaft  durch  Wechselbezüge 
I nit  dem  Ausland  neu  zu  beleben. 

' Bald  ein  Menschenalter  hindurch  hat  das  durch  preuszische  Stiftung 
I w Rom  bestehende  Institut  für  archäologische  Correspondenz  in  unaus- 

pesetzter  Tbätigkcit  bestanden,  und  wenn  die  Zuversicht,  mit  welcher  ! 

die  nater zeichnete  Cenlraldirection  über  die  schwierigsten  Zeitläufte  hin- 
weg es  zu  geleiten  bemüht  war , nicht  fruchtlos  geblieben  ist , so  ist  1 

dieser  Erfolg  znm  groszen  Theil  der  weisen  und  gewichtvollen  Fürspra- 
I cke  zu  verdanken,  welche  Ew.  Hochwohlgeboren  an  hoher  und  höchster 
■ Jitelle  dafür  einlegten.  Die  Knnstwelt  der  Alten  zugleich  mit  den  Dich- 

I 
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tern  und  Weisen  Griechenlands  in  den  Studienkreis  der  Gegenwart  ein- 
zuführen  war  ein  schon  damals  von  Ihnen  erwähltes  Ziel,  als  Sie 
Begeisterung*  Deutschlands  für  Winkelmann  durch  Erneuung  und  freutid- 
' liehe  Ausstattung  seiner  Werke  zu  Hülfe  kamen.  Sie  haben  eben  di^ 
Ziel  auch  ferner  verfolgt , indem  Sie  dahin  wirkten,  den  vaterländischen 
Bildungsanstalton  Sammlungen  von  Gipsabgüssen  und  archäologische 
Apparate  als  Mittel  der  Anschauung  zu  verschaffen,  durch  deren  plan- 
maszige  Begründung  ein  gründliches  Studium“  der  Kunstgeschichte  für 
unsere  Universitäten  erst  möglich  geworden  ist. 

Hat  demnächst,  wie  wir  aunelimen  dürfen,"  Ew.  Hochwohlgeboren 
Verwendung  zur  Fortdauer  unsere  römischen  Instituts  wesentlich  mitge* 
wirkt , so  darf  auch  ein  groszer  Theil  des  Erfolgs , der  im  gedeihen 
der  Forschung  wie  in  der  Ausbildung  junger  Philologen  von  jener  rö- 
mischen Anstalt  ausgieng,  als  eine  neue  noch  weiter  greifende  Leistang 
betrachtet  werden , durch  welche  Sie  um  die  Studien  der  Kunstgeschichte 
und  Kunsterklärung,  um  das  Verständnis  der  ewigen  Muster  antiker 
Kunst  und  um  ein  gesundes  bestreben  der  Jugend,  die  nächst  dem 
wahren  und  guten,  auch  nach  dem  schönen  trachten  soll,  sich  verdient 
gemacht  haben.  Leistungen  solcher  Art  uns  und  andern  zu  vergegen- 
wärtigen, rechnen  wir,  die  wir  Ihr  Jubelfest  in  Gedanken  mit  Ihnen 
feiern,  uns  zur  Pflicht  au,  wir  können  Ihnen  und  zugleich  unsrer  Stif- 
tung nichts  besseres  wünschen,  als  dasz  ein  gütiges  Geschick  Ihre  Ge- 
sundheit und  frische  Thätigkeit  bis  in  die  Jahre  des  Nestor  hinein  allen 
edelsten  Bestrebungen  des  wissenschaftlichen  Fortschritts  in  nnserm  ge- 
liebten Vatcrlande  erhalten  möge. 

Heidelberg  und  Berlin,  den  30.  August  1858. 

Centraldirectiou  des  Instituts  für  archäologische  Correspondenz, 
Bunsen.  Welcher.  Gerhard.  Lepsius. 

» 

Von  den  Zuschriften  der  Universitäten  erwähnen  wir  zuerzt 
die  Glückwnnschadresse  der  Friedrichsuniversität  zu  Halle,  auf  der 
der  gefeierte  seine  akademischen  Studien  begonnen  hatte.  Dieselbe 
sandte  folgende  schön  auf  Kartenpapier  gedruckte  Beglück wünschuugs* 
Schrift,  mit  einem  Begleitschreiben  des  zeitigen  Prorectors,  Prof.  l)r 
Carl  Witte. 

Viro  perillustri  lOANNI  SCHULZE  theologiae  et  philosophiae  do- 
ctori  equiti  ord.  aq.  rubr.  cl.  II.  querna  fronde  et  steUa  insign.  item 
leg.  lionor,  gall.  adscripto  regi  augustissimo  a consiliis  intimis  reg.  s.  p* 
Academiae  nostrae  quoudam  alumuo , qui  almae  matri  maxima  pietate 
nutrimenta  reddidih  eidemqiie  perpetuo  est  decori  et  ornameuto:  qui  in- 
signem  modestiam  moruinque  honcstatem  omnesque  omnis  generis  virto- 
tes  cum  littorarum  optimarum  artiumque  liberalium  amore  ingenuo  inde 
a prima  adolescentia  consociavit,  ita  ut  in  bis  studiis  domiciliuni  col- 
locaverit,  non  tamquam  hospes  deverterit:  qui  recti  veriquo  amantissimus 
eximia  fortitudine  et  Constantia  per  orania  Verum  discrimina  cursum 
quem  instituit  tenuit  noquo  uuqiiam  sui  dissimilis  est  factus:  qui  post- 
quam  varia  munera  apud  exteros  praeclarc  administravit , in  haue  ciri- 
tatem  ascitus  et  mox  rebus  nostris  regendis  praefectus  in  perpetua  rei 
publicae  salute  tuenda  indefessa  cura  et  omni  virium  contenüone  id 
egit,  ut  litterarum  studia  in  dies  altiores  agerent  radices  latiusque  pro-  { 
pagarentur,  ut  et  artes  liberales  et  qui  illas  proütentur  eo  quo  par  est  , 
fruerentur  lionore,  ut  ingeiiia  cicitareutur,  excitata  adolesccrent  et  con- 
firmarentur : qui  eximia  hac  opera  curaque  potissimum  effecit  ut  patriae 
nostrae  gymiiasia  ct  academiae  eam  diguitatem  qua  nunc  florent  asse-  j 
cutae  sLut,  quam  gratissimis  animis  agnoscunt  cives,  exteri  suspiciußt  i 
et  aemulantur,  harum  virtiituiri  ergo  viro  meritissimo  et  inprimis  colendo 
sacra  semisaecularia  rouneris  publici  suscepti,  quae  raro  felicitatia  hu- 
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manae  exempid,  aetate  cum  sit  senex,  animi  corporisque  vigore  invenis, 
hoc  ipso  die  agit,  Academia  Fridericiana  Halleiisis  insigni  reyerentia  ac 
pietate  gratiilatiir  simiilqiie  cx  animi  senteiitia  vota  ardentissima  pro 
eio£  Incolumitate  suscipit. 

Halis  d.  XXX  m.  Augusti  a.  MDCCCLVIII. 

Die  juristische  Facultät  derselben  Universität  verlieh  dem 
hochverehrten  Manne  die  . juristische  Doctorwürde  und  übersandte  das 
Diplom  mit  folgendem  Glückwunschschreiben : 

Hochwohlgeborncr  Herr, 

Hochzuverehrender  Herr  wirklicher  geheimer  Oberregierungsrath ! 

Bei  der  festlichen  Feier  des  Tages , an  welchem  Ew.  Uochwohlgc- 
boren  vor  nunmehr  fünfzig  Jahren  zuerst  in  eine  amtliche  Thätigkeit 
cingetreten  sind,  die  Sie  in  kurzer  Zeit  zu  der  ehrenvollen  Theilnahme 
in  der  obersten  Leitung  des  wissenschaftlichen  Lebens  nnsers  Vater- 
Undes  geführt  hat,  erlaubt  sich  die  juristische  Facultät  derjenigen  Uni- 
versität, auf  der  Sie  Ihren  ersten  Bund  mit  der  Wissenschaft  geschlos- 
sen haben,  den  allgemeinen  Glückwünschen  dieser  Universität  die  ihri- 
gen noch  besonders  anzuschlieszen  und  ihrem  Gefühle  aufrichtigst  dank- 
barer Anerkennung  der  umsichtigen  Fürsorge,  die  Ew,  Wohlgeboren 
während  Ihrer  langen  Amtsführung  anch.  der  Förderung  und  Hebung 
der  Rechtswissenschaft  auf  den  vaterländischen  Universitäten  und  ins- 
besondere auf  der  unsrigen  gewidmet  haben,  dadurch  Ausdruck  zu  ge- 
' ben,  dasz  sie  Ew.  Hoch  wohlgeboren  die  Ehrendoctorwürde  in  dieser 
Wissenschaft  ertheilt. 

Indem  wir  die  Ehre  haben,  Ew.  Hochwohlgeboren  das  Diplom  der- 
selben zu* überreichen,  verbinden  'wir  damit  den  Wunsch  und  die  Hoff- 
DQug,  dasz  Ihnen  die  Vorsehung  noch  ferner  und  lange  Leben  und  Kraft 
rerleüien  möge  das  gedeihen  der  Wissenschaft  zu  fördern. 

ln  groster  Verehrung  verharren 

Ew.  Hocbwohlgeboren  • 

ganz  ergebenst  Unterzeichnete  Mitglieder  der  juristischen 

Facultät  zu  Halle. 

Halle,  28.  August  1858.  (Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Diplom  lautet,  wie  folgt; 

Q.  D.  B.  V.  } Au.spiciis  sapientissirais  felicissimisque  1 augustissimi 
et  polcntissimi  Principis  ac  Domini  j Domini  j Friderici  Guilclmi  llll.) 
Boruseorum  Kegis  | Marchionis  Brandeiibiirgici  Supremi  Silesiae  Diicis 
reliq.  j Patris  patriae  | Regis  et  Domini  nostri  longe  cleraentissimi  ( Aca- 
demiae  Fridericianae  Halonsis  cum  Vitebergensi  sociatae  j Rectore  ma- 
I giüfieo  j Carolo  Witte  j (folgen  dessen  Titel  in  7 Zeilen  kleinsten  Drucks) 
Ordo  inreconsultonim  Halensiura  | vinim  perillustrom  et  consultissimum  | 
lOANNEM  SCHULZE  | theologiae  et  phüosophiae  doctorem  | Ordinis 
squilae  mbrae  secundae  classis  querna  fronde  et  stclia  insignitae  equi- 
I im  itemqne  in'Gallicam  bonorum  legionem  reccptum  | Regi  augnstissimo 
s consiUis  regiminis  superioribus  re  et  nomine  iutimis  | qui  cum  plura 
literarum  ätipendia  in  hac  riostra  olim  meruerit  academia  j ad  ipsas  re- 
geadas  patriae  academins  a suinmo  Kegis  ministro  in  cousiliiim  vocatusj 
per  longissimura  tempus  cum  in  omni  alia  tum  in  iuris  scientia  promo- 
veada  j doctrinae  et  humauitati  maxima  cum  diligentia  ratione  aequitatc 
coosalere  porseveravit  j in  ipsis  togatae  militiae  semisaecula- 
ribusjiuris  utriusque  doctorem  | honoris  et  obseryantiae 
causa  I rite  creat  et  renunciat  | atqne  | pia  vota  pro  eius  salüte  et  in- 
coluraitate  j hac  tabula  ordinis  sigillo  mimita  j nimcupat  | interprcte 
Öeorgio  Bruns  | iuris  utriusque  doctore  iuris  professore  publico  ordiiia- 
rio  I coUegii  de  iure  respondentium  assessore  | ordinis  iureconsultorum 
k t.  decano  | d.  XXX.  Augusti  a.  MDCCCLVIII. 
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Dem  auf  Pergament  gedruckten  Diplom  ist  das  Siegel  der  FacultÜt 
in  einer  silbernen  Kapsel  angehängt. 

Die  philosophische  FacultUt  der  Universität  zu  Leipzig,  welche 
dem  Jubilar  [am  8n  Sonntag  nach  Trinitatis  T807J  ihre  Doctorwürde 
verliehen  hatte,  sandte  eine  Glückwunschadresso.  Dieselbe  ist  auf  ge- 
glättetem Kartenpapier  in  Gold  gedruckt:  das  Siegel  der  Facultät  ist  in 
einer  kleinen  goldenen  Kapsel  angebäugt.  Die  Adresse,  welche  mit 
einem  Begleitschreiben  des  zeitigen  Decans,  Prof.  Westermann,  ein- 
• gesandt  wurde , befindet  sich  in  einer  rothen  Sammctrolle  und  lautet  fol- 
gendermaszen: 

Q.  F.  F.  F.  Q.  S.  Viro  excellentissimo  atque  perillustri  lOAKNI 
HARTWIG  CAROLÜ  SCHULZE  theol.  et  philos.  d.  regi  Boruss.  pot, 
a supremis  reip.  regendao  consiliis  intimis  inque  reg.  ministerio  quod 
rebus  ecclcs.  schol.  med.  inoderandis  praeest  directori,  ordd.  reg.  Bo- 
russ. aquilae  rubrae  cl.  II.  stella  quernaque  fronde  insigniti  et  imp. 
francogall.  Icgion.  honor.  equiti,  ord.  niagniduc.  Sax.  vimar.  falconia 
albi  praefecto , reg.  acad.  littcr.  Beroliu.  socio  cett.  qui  quae  docendo 
olim  in  gymnasiis  Vimariensi  atque  Hanoviensi  naviter  graviter  prospe- 
riter  factitaverat  humanitatis  studia  mox  in  Borussiam  evocatns  ordi- 
nanda  emendanda  confirmanda  regenda  per  longam  seriem  annorum  cu- 
ravit  ita  ut  iam  de  re  et  acadcmica  et  scholastica  omnium  inter  Ger- 
manos  optimo  meruisse  existimandus  sit,  philosophiae  doctoris  et  11.  aa. 
niagistri  Lipsiensis  dignitatem  ante  decem  lustra  rite  impetratani  in 
ipsis  muneris  publici  sacris  scmisaecularibus  gratulatur  ordo  philosopho- 
rum  universitatis  Lipsiensis  placidamque  ei  Integra  cum  valetudine  se- 
nectutem  exoptat  interprete  Antonio  Westermanno  h.  t.  Decano. 
D.  XXX.  m.  Aug.  MDCCCLVIII. 

Die  Friedrieh-Wilhelms-Universität  zu  Berlin  übersandte  folgende 
auf  Pergament  gedruckte , in  schönen  und  auch  mit  dem  Siegel  der  Uni- 
versität in  Gold  verzierten  ^linband  gebundene  Zuschrift: 

Viro  illustrissimo  lOANNI  SCHULZE  S.  P,  D.  regiae  universitatis 
litterariae  Fridericae  Guilelmae  Berolinensis  rector  et  senatns  profeaso- 
res  et  doctorcs.  Vita  mortalium  fragilis  et  fluxa  est,  plurimisque  ob- 
noxia  discriminibus : circumstant  undique  impedimenta  et  pericula  j inai- 
diantur  fortunae  vicisaitudines , pelliciunt  voluptates,  error  tenebras  ob- 
iieit  mentibus.  Quo  magis  eum  bcatum  praedicamus,  qui  si  non  inex- 
pertus  rerum  adversarum,  quod  paucissimis  contingit,  at  certe  illaesus 
et  corpore  animoque  integer  ad  scnectutem  pervenerit  nec  sibiraet  gra- 
vem  iisque  lactam  bonis  et  auctam  ornamentis,  quae  sibi  optasset  et 
expotivisset  vcl  futura  sperasset  adolescens.  Qua  in  re  consequenda  ut 
aliquid  tribuendum  etiam  fortunae  favori  est,  ita  virtiis  potissimnm 
hacc  bbna  parat.  ^Altum  quiddam  est  virtus,  excelsum,  regale,  invictum, 
infatigabile.’  Hac  Tu  eminuisti,  vir  summe,  cui  nos  pariter  ac  reliqui 
nomiuis  Tui  cultores  semisaecularia  publici  muneris  suscepti  insigni 
Studio  acturi  sumus;  haue  Tibi  gratulamur  cx  animo,  hanc  celebramua 
non  modo  ut  Te  celcbremus,  sed  ut  in  Ttio  exemplo,  in  egregio  virtii- 
tis  spccimino  contemplando  ipsi  erignmns  aniroos,  atque  ut  ad  id  ae- 
quendnm  simul  cohortemur  iuvenes  liberaliter  institutos,  qui  sese  no- 
strao  commiserunt  disciplinao.  Virtus  vero  etsi  non  sine  labdre  acquiritur, 
ante  quam,  ut  ait  Hesiodus,  sndorem  posuerint  imraortales,  quod  long’a 
arduaque  et  initio  aspera  ad  eam  via  sit,  tarnen  optimis  insita  a natura 
eins  semina  sunt,  et  primigenia  animi  iudole  nativoque.  instinctu  prae- 
finitur,  quae  studia  sccuturus,  quam  vitae  rationem  initurus  sit.  Quodsi 
adulesccntiac  Tuao  momoriam  repetim  us,  Te  hoc  ipso  instinctu  incita- 
tum,  non  ad  externa  quae  putantur  bona  intentnm  videmus,  sed  in  ira- 
motarum,  aeternarum,  caelestium  rerum  adspectu  et  cognitionc,  in  di- 
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vino  veri  pulchrique  et  boni  fonte  defixnm , vnigaria  aspernantem , sub- 
iimi  meute  geucrosoqiie  ünpotu  atqne  illo  genii  Tui  ai'flata  appententcm 
qoidqoid  m homine  iinmortalis  originis  est.  Hoc  Tu  post  exacta  in 
Uuiversitate  Haleusi  studiorum  tirocinia  primis , quae  iuvenis  admodum 
edidisti,  litterariis  documentis  comprobasti : haec  enim  nefas  videtur  in 
priorum  teinpornm  recordationc  senioribus  iucundissima  negligi.  Sacras 
dlcimns  orationes  et  pietatis  Tiiae  et  animi  ad  divinitatem  conversi  et 
in  Propaganda  veritate  Christiana  occupati,  non  vauae  superstitionis 
test«8;  tnm  quae  pulchri^  quod  cum  vero  et  bono  genere  trinum,  ortu 
onnm  est,  existiniator  haud  levis  ad  artem  poeticain  ct  sccnicam  iudi- 
eaodtm  scripsistif  non  illa  ludicra,  ut  solent  huiusmodi  comroentariola 
eise,  aed  in  snmmi  poetae  cogitationes  altissimas,  in  snmini  avtificis 
iogeniom  penetrantia , et  quae  ad  iinmortale  Winkcimanni  de  historia 
artium  opns  contulisti,  de  alio  quoque  eiusdem  scripto  bene  meritus, 
Winkcimanni  illius,  qui  uuus  Platonico  repletus  pulchri  ipsius  amore 
et  admiratione , praestantissima  Gj^cae  artis  opera  ad  aeterna  exem- 
pUria,  quae  illis  tanqnam  adspectabilibus  simulacris  expressa  vidcren- 
tor,  revocanda  esse  divinitus  auguratus  est;  denique  c'ohortationem  Ger- 
manicae  iuventatis  in  suprema  patriae  abiectione  ct  despcratione  auda- 
cter  iQsccptam , ct  quae  sunt  hoc  genus  alia.  Haec  maximam  quidem 
partm  tum  exegisti , quum  in  Saxomim  principum  Viiuarieiisium  laude 
noitra  maiorum  sede  optimis  quibiisque  ingeniis  et  artibus  conspicua 
fcrsabaris:  ad  quae  Te  quippe  studia  natura  Tua  inipulerat,  ils  rcspon- 
dit  ipsnm  quod  elegoras  peregrinus  domicilium ; ex  quo  quum  vel  inviti 
colorem  trahant,  quid  mirum  si  id  insitam  indolem  confirmat?  Nondum 
dlximos  uberrünam  antiquarum  et  noviciarum  litterarum  cognitioncm, 
qoa  Tibi  firmissima  ingenuae  cruditionis  fundamcnta  iecisti.  Hoc  animo 
letheria  aura  tincto,  bis  huroanitatis  artibus  qui  instructus  sit,  is  sine 
dnbio,  ubi  vigor  et  industria  accesserit,  scholarum  disciplinac  pracerit 
rammo  cum  fructa.  Quod  quum  intellexisso  videantur  viri  cultissimi  et 
inteUigentissimi , qui  in  Borussia  tum  hanc  rei  publicae  partem  gerebant, 
Te  inititutione  iuvenili  Vimariae  et  Hanoviae,  mox  regenda  sub  duobus 
terrae  Hanoviensis  principibiis  re  scholastica  eximie  probatum , et  alte- 
mi  ex  bis  principibus  , viri  eruditione  et  humanitato  cclebrati,  cuius 
ttemoriam  ex  animo  Tuo  acceptorum  beneficiorum  meraori  nunquam  cx- 
cidisse  norunt  familiäres  Tui,  etiam  amicitia  ornatum,  primum  in  pro- 
Tiociam  Rhenanam,  inde  in  nostram  dcinceps  urbem  regni  caput  et  in 
>upreniam  consilium  rcbus  sacris  ac  medicis  et  institutioni  publicae 
pftefectum  annuente  Friderico  Guilelmo  III.  rege  beatissimo  evocarunt, 
»tque  hunc'  Tibi  amplissimum  rei  publicae  campum  aperuerunt , in  quo 
eicorrere  Tua  virtus  et  cognosci  posset.  In  quo  munero  obeundo  dici 
oon  polest  quantum  per  quadraginta  annos  inter  tantam  et  rerum  et 
virorum  illustrissimorum , quibus  duo  deincops  reges  haue  iraperii  ad- 
ndoistrandi  partem  commiserant,  mutationein  et  rei  publicae  profueris 
«t  litteris,  Nam  sive  varietatem  publicorum  institutorura , in  quibus 
ordinandis  et  gubernandis  versatus  es,  sive  qnalera  Te  in  ea  re  prae- 
l>H«‘is,  consideramiis , nos,  qui  non  ex  longinquo  sed  ex  proxima  vici- 
n«  laborum  Tuorum  testes  ct  spectatores  fuimus,  neminem  vidimus, 
^1  plaribns  quam  Tu  disciplinae  publicae  partibus  maiorem  operam  et 
^clQosiorem  impendisset  prospiciendo , consiliando,  monendo,  ageudo, 
Gfmoasiorum , quae  in  hoc  regno  quum  maxime  florent,  institutio,  in- 
•tauratio,  adornatio,  leges  et  regulae  Tuis  potissimum  consiliis,  Te 
•wibente  perfectae  sunt;  nec  Tibi  niinora  Universitates  litterariae  debent, 
quum  in  praecipuis  Gormaniae  decoribus  habendas,  colendas,  au- 
^das,  tutandas,  a qnalibet  ruina  et  iniqnitate  defendendas  esse  intel- 
nos  potissimum  Tibi  gratissimo  animo  obstringimnr;  Academia 
rero  doctrinarum  qitintopere  Te  quum  de  litteris  universis  tum  de  se- 
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met  ipsa  meritum  censeret,  quod  Tibi  per  rellqnas  occupationes  oon 
liceret  ordinarii  socii  officio  fungi,  honorarii  sodalis  munere  Tibi  oblato 
pridem  dcclaravit.  Medica  quoque  instituta  curam  Tuam  axpcrta  sunt; 
et  quod  non  ultimum  est  in  regno  militaribus  subnixo  copiis  , cuius  plu- 
rimum  interest  ut  qni  manipulos  et  cohortes  et  legiones  ducturi  siut, 
quum  iis  artibus , quibus  bellum  geritur , tum  quantum  par  est  et  decet 
liberalibus  studiis  recte  formentur,  in  suprema  scholarum  militariam 
regendarum  consilia  vocatus  es.  lam  tanta  negotia  ut  cum  succeseo 
curentur,  multis  opiis  est  aniini  ingeniique  dotibus : quae  in  Te  insünt 
omnes.  Non  sufficit  voluntas  singularis,  quamquara  nisi  liacc  ad.<it, 
nihil  efficictur  quidqnam;  sed  intellcctu  et  eximia  peritia  opiis  est:  nec 
sufficit  intellcctus,  sed  accedero  candor  et  integritas  debet,  accedere 
indnstria,  diligentia,  laborum  paticntia;  nequo  bis  perfcccris  omnia,  sed 
humanitate  et  comitate  conciliandi  anhni  sunt.  Tu  vero , ut  omittamus 
voluntatem , non  peritiam  quidem  Tuam  probasti , non  autem  integrita- 
tem;  neque  integritatem  quidem,  non  autem  indiistriam  et  diligentiam; 
nec  diligentiam  quidem,  non  autem  humanitatem : sed  quod  haec  in  Te 
omnia  mixta  et  temperata  quasi  quodam  musico  sonorum  concentu 
epgnovimus , non  solum  maximi  Te  babemus,  sed  etiam  diligimus  cari- 
tate  egregia.  Namque  Tu,  quod  virum  in  Tuo  loco  collocatum  impri- 
mis  decet,  Universum  doctrinarum  orbem  duce  jdülosopbia  permeasti, 
philosopbia,  quam  non  primoribus  labris  altigisti,  sed  et  sludiose  co* 
luisti  adolescens,  et  postea,  quum  beato  Hegelio,  collegae  olim  nostro 
. celeberrirao  nobisque  carissimo , intima  esses  familiaritate  coniunetns. 
ita  araplexus  es,  ut  post  buius  obitum  etiam  in  operura  eius  edendoruni 
partem  venires.  Tu  quid  in  quoque  litterarum  genere  praestabile,  quid 
leve  et  exile  sit,  acri  iudicio  discerncre  didicisti;  neque  ulli  doctrinae 
parti  prae  ceteris  niraium  faves  aliis  iniquus;  ac  quum  Tu  fere  nuus 
octo  lustrorum  spatio  supremi  stiidiorum  regiminis  particeps  fueris,  per- 
petuitatem  quandam  disciplinae  et  iiistitutonim  continuas.  Tu  pruden- 
tia  consiliorum,  longo  usu  et  experientia,  laborc  iridefcsso , moderatione 
constantiaque , nec  pervieax  aut  obstinatus  aut  in  abrupta  nulla  rei 
publicae  utilitato  praeceps,  neque  a recta  conscientia  unquam  discedens, 
cum  proborum  omnium  approbationo  locum  honorificentissimura  tutatas 
es:  ac  si  quando  Te  quoque  inccssivenint  invidia  et  susjdcio,  quac 
Optimum  quemque  invadunt,  firmissimo  Tibi  Tua  innocentia  fuit  proc- 
sidio.  Tu  etsi  famao  non  inciiriosus  nibil  ambitione  ductus  aut  per 
iactationem  feeisti.  Tu  quot  benefioia  in  alios  contuleris , quot,  misens 
solatio  fueris,  quae  tua  erga  omnes  lenitas,  quae  alTabilitas  sit,  quotus* 
quisque  est  nostrum  qui  nesciat?  Ilonis  es  bonovolus,  gravis  neroini 
unquam  fuisti.  Quodsi  domestica  mala  et  Inctus  excipimus,  quae  forti 
tulisti  animi , placido  ut  plurimum  vitae  cursu,  cupiditatibiis  impertur- 
batus,  ad  senectutem  vegetam  pervenisti,  quae  Te  patitur  etiamnunc 
cunctis  Tuis  muncribus  fungi  viribus  integris , atque  insnper  gravissinio- 
rum  negotiorum  per  exigua  intervalla  animum  recrenre  litterarora  ct 
sapientine  studiis,  quae  nunquam  intermisisti.  Haec  senectutis  oblecta- 
menta  et  delinimenta  sunt,  ne  ea  iis  molestiis  acerbius  gravotur,  qu«* 
propo  nimium  exaggerat  Sophoedes  poeta  cetera  sapientissimns;  haec 
nobis  serenitatem  libertateraque  mentis  conservant.  Denique  recte  faeto- 
rum  vorus  quidem  fructus  est  focisse , et  pulcbcrrimiiin  virtutis  Tuae 
praemium  Tua  Tibi  est  conscientia:  nec  tarnen  spernenda  est  neqofthu® 
existimatio  et  gloria  ad  postcros.  Fruere  igitur  faraaTui,  vir  illustris* 
sime,  quamdiu  Tibi  Dens  propitius  prorogabit  vitam,  quam  precainur 
et  speramns  fore  «t  progrediatur  ad  ipsum  usque  Urnen  senectae,  boni- 
que  consule  inter  tot  alias  etiam  nostram  hanc  gratnlationem  ex  sincero 
profectam  pectore  nec  magis  Tibi  debitara  quam  nobismet  ipsis.  V»  c 
nobisque  favere  perge.  Ser.  BeroUni  d.  XXlll  m.  luUi  a.  MDCCCLVU  • 
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Die  rheinische  Friedrich-Wilhclms-Universität  zn  Bonn  überschickte 
folgende  auf  Pergament  gedruckte  Adresse,  welche  vom  Rector  magni- 
ficas  Prof.  iur.  Dr*Hao  Ischner,  unterzeichnet  war. 

Rector  et  senatus  Univcrsitatis  Fridericiae  Guilelmiae  Rhenanae 
I.  p.  d.  viro  illustrissimo  lOFIANNI  SCHULZE  theol.  et  phil.  doctori, 
ac&demiae  regiae  scientiarum  honoris  causa  adscripto,  regi  potentissimo 
a consillis  intimis  et  inter  eos  qui.  institutionis  publicae  summam  cnram 
• gemnt  directoris  vice  fungenti,  equiti  splendidissimo.  Exoptatissima  in- 
stat gollemnitas,  quae  Tibi,  vir  illustrissime,  festi  illius  diei  menioriam 
initaurabit , quo  ante  quinquaginta  annos  ex  Friderici  Augusti  Wolfii 
disciplina  profectus  Wimariac  praescnte  Goethio  munus  scholasticum 
aoipicatüs  es.  Faustnm  hunc  felicemqne  diem  lactissimis  gratulationi- 
bus  püsque  voti«  concelebraturi  sunt  non  solum  quos  olim  iiivcncs  eodem 
quo  Tn  fervebaa  bonarum  artitim,  patriae  atqiie  libertatis  amore  incen- 
disti,  sed  quicumqUe  in  liberali  aaimorum  cultura  spem  patriae  ponen- 
tes  grato  auimo  repetunt,  quanta  fuerit  integritas,  probitas , constantia, 
qaanta  cura  et  in  rebus  personisque  acslimandis  prudcntia  ac  saga- 
litas,  qna  Tu  ex  eo  inde  tempore,  quo  in  Borus.siain  ad  institutioncm 
pubUcam  administrandam  vocatns  es,  studia  cuiuscumqiie  generis  et 
ordinis  liberalia  fovisti , quando  opus  fuit  defendisti , suae  denique  li- 
bertati  et  dignitati  vindicasti.  In  hac  congratulantium  frequentia  haud 
ultimam  locum  suo  sibi  iure  poscit  Universitas  Fridericia  Guilelmia 
Rhenana,  quae  Te  inde  ab  ipsis  natalibiis  eximium  experta  est  fautorem. 
Kam  cum  rex  quondam  angustissimus,  sicut  rebus  graviter  afflictis  uni- 
Tersitate  Berolinensi  condita  in  animis  civium  excolendis  certissimum 
r^nperandae  pristinae  magnitudinis  et  gloriae  fundamentum  situm  esse 
declaravit,  ita  regni  finibus  armorum  vi  fcliciter  prolatis  novo  eoque 
insigni  exemplo  comprobare  vellet,  ad  ampliorcm,  quae  regno  Borussico 
in  salatem  Germaiiiae  divinitns  servata  est,  potentiam  atque  dignitatem 
firmandam  quantam  studiis  hnmanitatis  partem  vindicarct,  Tu  inter 
Consilia  de  nova  litterarum  scde  Boniiae  collocanda  Aquisgrani  agitata 
acerrimo  stndio  snmmaque  prudentia  contendisti,  qno  sapicntissime  in- 
stituta  ad  felicem  evcntum  pcrdncerentur.  Neque  ab  eo  inde  tempore 
per  longaiTi  annorum  sericm,  quos  Tu  littcris  per  universam  patriam 
promovendis  consecraati , umquara  huic  nostro  bfuiarnm  artium  atque 
diMriplinarum  seminario  vcl  voluntas  Tua  vel  auctoritas  dcfuit,  ita  ut 
Universitas  nostra,  qiiamcumtjue  litterarum  cum  aliquo  successu  traden- 
Jaudem  adepta  est,  eam  ad  Te  potissimnm  haud  immerito  refe- 
rat  auctorem.  Itaque  hanc  quasi  tesseram,  landis  Tuac  meritis  quaesi- 
Ue  atque  votorum  pro  salute  Tua  grato  pioque  animo  susceptorum 
testem,  ad  Te,  vir  illustrissime,  quem  post  tot  annos  gravissimis  labo- 
ribns  exactos  viridi  florentcm  senectute  litteras  strcmie  colentem  cum 
faudio  admiratiir , laeta  lubens  mittendara  censuit.  Datum  Bonnac  die 
^ mensis  Augusti  anni  MDCCCLVIIl. 

Die  philosophische  Facultät  derselben  Universität  beglückwünschte 
den  Gefeierten  durch  folgendes  vom  Decan  Prof,  Dr.  Otto  Jahn  und 
den  Mitgliedern  der  Facultät  Unterzeichnete  Schreiben: 

Hochznverehrendcr  Herr  geheimer  Ober-Regiernngsrath , 
Hochwohlgeborncr  Herr ! 

Die  philosophische  Facultät  der  königl.  rheinischen  Friedrich  -Wil- 
belms-UniversitUt  in  Bonn  erfüllt  eine  erwünschte  Pflicht  dankbarer  Ver- 
ebrong,  indem  sie  Ihnen  zu  dem  festlichen  Tage  Ihres  Jubilaeums  ihre 
«Glichen  Glückwünsche  aasspricht. 

Mit  Befriedigung  sehen  Sie  auf  die  lange  Reihe  von  Jahren  einer 
uuermüdeten  Thätigkeit  zurück , welche  nicht  allein  der  Gegenwart  se- 
?®®areiche  Früchte  gebracht  hat,  sondern  auch  für  die  Zukunft  hoff- 
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nungsvollen  Samen  ausgestreut  hat.  Mit  derselben  Begeisternng^  mit 
welchen  Sie  einst  die  deutschen  Jünglinge  zur  Liebe  für  das  schöae  io 
Litteratur  und  Kunst,  wie  zu  echt  vaterländischer  Gesinnung  aufzors- 
fen  wüsten,  haben  Sie  später,  in  höherer  Stellung  das  gesamte  Unter- 
richtswesen zu  leiten  mitberufen,  für  die  Idealität  der  Wissenschaft  ge-  i 
strebt  und  unverrückt  den  Blick  vorwärts  gerichtet  ihr  den  Weg  zn  ' 
ihrem  höchsten  Ziel  gebahnt.  Wenn  die  deutschen  Universitäten  and  ! 
in  ihrem  Kreise  ganz  besonders  die  philosophische  Facultät  es  als  ihre  I 
Pflicht  und  ihr  liecht  erkennen,  in  der  rücksichtslosen  Ilingebimg  &s  ' 
die  Erforschung  der  Wahrheit  die  geistige  Macht  und  die  sittliche  Würde  j 
der  Wissenschaft  zu  wahren,  so  sind  wir  ganz  vorzugsweise  berechtigt,  . 
unsere  dankbare  Freude  darüber  auszusprechen,  dasz  ein  Mann,  der  an 
einfluszreicher  Stelle  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen  die 
Freiheit  der  Forschung  geehrt  und  gefördert,  in  den  manigfachsten  Be-  ! 
Strebungen  wissenschaftlicher  Thätigkeit  das  Streben  nach  Wahrheit 
erkannt  und  belebt  hat,  den  Tag  in  ungeschwächter  Kraft  feiert,  der  I 
ihn  vor  fünfzig  Jahren  an  die  Schwelle  einer  mit  so  reichem  Erfolg 
gekrönten  Thätigkeit  geführt  hat.  Mögen  Sie,  hochverehrter  Herr,  die-  i 
sen  Tag  — • das  ist  unser  aufrichtiger  Wunsch  — noch  oft  Ihnen  zur 
Freude  und  dem  Vaterland  zum  Segen  in  rüstiger  Thätigkeit  begehen* 

Bonn,  den  15.  August  1858.  Die  philosophische  Facultät. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  Universität  Breslau  begrüszte  den  Jubilar  mit  folgender  Zn- 
Schrift,  die  auf  Pergament  gedruckt  in  einen  grünen  Sammetband  ge- 
bunden ist. 

Academiae  Vratislaviensis  rector  et  senatus  S.  P.  D.  viro  sununo 
lOANNI  SCIIULZIO.  Quamquam  satis  nobis  constat,  vir  somrac  Te- 
nerabilis,  non  aliud  Te  ullum  expetere  virtutis  Tuae  praeminm  öisi 
quod  recte  factorum  vel  salutari  eventu  vel  tacita  conscientia  continetur, 
animumqne  Tibi  esse  adversus  bonorum  ornamenta  quamvis  optimis  ar- 
tibus  parta  egregie  firmatnm,  tarnen  facere  non  potuimus,  quin  hone 
Tibi  diem,  qui  aute  quinquaginta  annos  miinerum  publice  gerendonun 
Tibi  primiis  fuit,  cx  animi  nostri  sententia  gratularcmur;  neque  enim 
quod  Tu  hoc  quiequid  est  honoris  parum  desideras  et  beneficia  pluriroa 
in  nostram  quoque  academiam  collata  generosa  quadam  modestia  dissi- 
mnlare  cupis,  ideo  nobis  licet  hanc  voluntatis  nostrae  testificationem 
omittere,  quippe  qnae  non  Tibi  magis  debeatur  quam  et  nostro  et  pa- 
blico  de  Te  bonorum  omnium  iudicio;  et  quod  suus  quemqueionimas 
gratus  in  privato  homine  ob  minora  officia  facere  Jubet,  quanto  id  ma- 
gis  in  Te  praestari  debet , qui  eo  per  quadraginta  annos  loco  fuisti  in 
Borussia,  ut  ex  Tuis  virtutibus  uuiversa  res  publica  in  gravissimw 
publicao  institutionis  partibus  fructus  perciperct  uberrimos  ac  praestsn- 
tissimos.  Atque  paraveras  Te  et  quasi  praehiscras  tantis  Tuis  meritii 
■ iam  antea , cum  theologicis  et  philosophicis  studils  probe  excultiis  per- 
fectusque  philologus  ex  F.  A.  Wolfii  disciplina  tamqnam  ex  equo  Troiano 
inter  alios  principes  profectus  Vimariae  primiim , deiiide  Hanoviae  egre* 
gium  praeclare  indoHs  specimen  dedisti.  Vimariae  enim  Passovio  nostro 
Bociatns , cuius  Tibi  et  vivi  amicitia  et  mortui  memoria  gratissima  sem- 
per  fuit,  in  uno  gyranasio  et  didicisti  ipse,  quae  quantaqiie  magistri 
pracstare  debeant,  et  Tno  exemplo  comprobasti,  quarrtum  vel  unus  prae- 
Stare  poSsit,  qui  praeter  Ingenii  praestantiam  doctrinaeque  idoneam 
amplitudinem  parera  adferat  animi  alacritatem  et  infatigabilem  laboris 
patientiam.  Hanoviae  vero  ampliore  praeditus  potestate  cum  in  tempors 
alionissima  ac  turbiilentissima  incidisses  summaeque  rerum  omninm  dif- 
ficnltates  in  Te  ingruerent,  tarnen  quae  vel  muneris  ratio  vel  tempornm 
calamitates  postulabant,  tanta  fide  ac  religione,  tanta  fortitudine,  tasta 
prudentia  pracstitisti  omnia,  ut  et  immortalis  gloriae  viri,  Dahlbcrgii, 
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cains  Mnctam  memoriam  summa  pietate  colis,  sin^Iarem  Tibi  beuivo- 
leotiam  parares  difficillimis  in  rebus  probatam,  et  mox  latius  propagata 
meritomm  Tuomin  fama  in  Borussiam  vocatus  Confluentiae  robus  scho- 
Iscticis  praebcerere;  unde  paulo  post  ab  Altensteinio , intellegentrssimo 
lUo  ac  instissimo  hominum  iudice,  Borolinum  arcessitus  et  publicae 
eruditionis  regiraini  adhibitus  amplissimain  nactus  cs  bene  merendi  fa* 
caltatem,  in  qua  quaecunque  eflicere  posscs  rectissimo  iudicio,  doctrina 
mnlh'plici,  admiranda  rcrum  hominumque  notitia  cum  pari  huinanitate 
comuocta,  .vigore  animi  incredibili,  qui  nulla  laborum  vel  mole  vel  mo- 
lestia  frangeretur,  eornm  utilitas  et  diuturna  esset  et  latissime  diffun- 
deretar.  Kiminim  magnae  Tuae  et  illustres  partes  sunt  in  illa  patriae 
oo9trae  gloria^  quod  uniycrsa  res  scholastica  sapientissimis  legibus  tem- 
perata,  magistris  eruditis  et  usu  peritis  munita,  omni  denique  optimo- 
nun  studiorum  instrumento  utiliter  et  libcraliter  instructa  suo  iure  pro 
exemplo  perfectissimo  exteris  est,  ad  cuius  similitudinem  plurirai  snas 
r»  dirigant;  Tua  .in  hoc  cura  ac  providentia  cernitur  atque  est  haeo 
qusi  generosi  ingenii  Tui  imago,  quod  laus  illa  non  cito  consenuit 
nee  spem  modo  ac  yotum  sed  ipsius  etiam  voti  fiduciam  ac  robur 
auiLmpsit;  eximio  enim  temperamento  senilem  cantionem  et  iuvenilem 
rigorem  miscens  non  putavisti  quae  olim  laudabiliter  instituta  sunt, 
iU  recte  conservari,  si  nulla  parte  mutentur,  sed  ita,  si  quiequid  in 
melias  formari  posso  rerum  usns  et  dies  docuerit,  sedulo  observetur,  si 
acri  iudicio  integroque  veritatis  studio  neque  vetera  ob  vetustatem  ne- 
qae  nova  ob  novitatem  optima  habeantur,  sed  suo  quidque  precio  aesti- 
lutum  Don  a tempore  accipiat  auctoritatem  sed  a ratione  et  utilitate : 
iu  enim  effectum  est,  ut  apud  nos  quae  sic  exacta  et  sic  comprobata 
sant,  satis  adhuc  tuta  fuerint  adversus  temporum  iniquitatem  et  sinistra 
bominam  studia,  nec  tarnen  obstiterit  quidquam  quominus  pro  se  quae- 
qae  aetas  novae  laudis  aliquid  ad  pristinam  adiceret.  Quare  quod  est 
solatiam  senectutis  dulcissimum , eius  Tibi  copia  suppetit  beatissima, 
nt  loogam  annorum  seriem  et  plurimos  Tuos  pro  salute  publica  sus- 
ceptos  labores  memoria  repetenti  in  recte  factornm  conscientia  liceat 
Acqniescere;  quae  quamquam  una  per  se  sola  dignum  est  virtutis  prae- 
niam,  suave  tarnen  erit  recognoscere , quot  quantique  ex  tuis  laboribus 
hnctos  ad  alios  redundaverint  quibusqiie  gradibus  ad  ea  bona  pervene- 
ümiu,  qaibus  nunc  gaudemus,  et  quae  in  quaque  re  diihcultates  eluctan- 
^ qoantaeque  exbauriendae  fuerint  molestiae;  nam  et  haec  'olim  me- 
ndabse  iuvabit’.  Neque  illud  spernes  vitae  Tuae  decus,  quod  multorum 
üi^iam  magnorumque  virorum  carissimam  servas  memoriam,  qui  Tibi 
gloriosi  laboris  vel  comites  ac  socii  fuerunt  vel  auctores  ac  principes, 
qnonun  Tibi  favor  atque  amor  documento  esse  debet,  non  Te  huic  uni 
sccolo  vixisse.  .Denique  magni  faciendum  hoc  quoquo  est,  quod  cum 
aliis  temporibus  cognovisti  tum  nunc  plurimis  indiciis  intelleges, 
pennagnum  ubique  eorum  esse  numernm,  qui  quae  et  de  se  et  de  re 
F'j^lics  bene  merueris  gratissimo  animo  recordentnr;  quicunque  enim 
«Jiqnam  earum  rerum  partem  tractavimus,  quarum  Tu  patronus  exti- 
experti  snmus,  quotiens  Tu  et  quantopere  singulis  profueris.  Cum 
eoan  admirabili  acumine  observare  soleas  quid  qiiisque  vel  recte  vel 
wcQs  ia  gerendo  munere  administret,  quae  studia  vel  colat  utiliter  vel 
cum  damno  neglegat,  quid  spei  praebeat,  cui  potissimum  loco,  cui  offi- 
niorum  gcnerl  aptus  sit,  saepissimc  laudando  vel  castigando  ac  suadendo, 
^ortando  vel  consolando  ac  promovendo  id  euiquo  auxilii  adhibuisti, 
^od  cuique  maxime  salutare  esset,  ut  iuvenes  potissimum  sentirent 
ipia  eliara  muneris  gercudi  initia  et  studiorum  primitias  a Te  obsorvari 
et  quasi  praesente  Te  et  inspectante  viderentnr  sibi  suum  agere  offi« 
tium  nec  quicqaam  sibi  praestabilius  contingere  posse  censerent,  qimni 
"Viri  aut  laudem  aut  consilium;  etenim  si  quid  minus  probaridum 

Jairi.  f.  Pkil.  u.  Paed,  »rf  LXXX  (1S59)  Hft  2.  7 


98  Johannes  Schnlzes  fGnfzigjShriges  Amtsjnbilaeam. 

erat,  ca  semper  Ttia  bunianitas  fnit,  ut  nnlla  acerbitas  tollcret  admoni- 
tionis  ntilitatem ; per  imprudentiam  errantes  sanima  diligentia 'toitns  e», 
ne  in  maiorem  quam  pro  peccato  calamitatem  inciderent  neve  qui  cor- 
rigi  possent  perirent;  qui  vero  adversa  fortuna  conflictarentur  aut  non 
ea  quibns  digni  erant  praemia  acciperent,  in  iia  tanta  Tua  cura  foit, 
nt  ipso  etiam  anxilio  Tuo  non  magis  gauderent  quam  benivolentiae  in* 
dicio;  denique  effecisti , ut,  quod  Seneca  ait,  omnes  tarn  Tc  snpra  se 
esse  quam  pro  se  scirent.  Quare  quod  Tibi  undique  plurirai  nunc  ?el 
in  scholastico  vel  in  academico  munere  constituti  ob  tot  praeclara  me- 
rita  venerationem  et  gratum  animum  testantur,  sic  Tibi  persuadeas 
Teritati  id  omne  testimonium  tribui  et  ab  eo  animo  proficisci,  ut  hnoc 
quasi  cumnlum  Tibi  ad  bonae  conscientiae  dulcedinem  accedere  par  sit 
Hoc  enim  omnes,  qui  laboriosae  vitae  Tuae  tcstes  unquam  fuimus,  ex 
animo  cupiraus , hoc  iino  ore  deum  O.  M.  piis  precibus  precamur,*  quem 
adhuc  animi  ac  corporis  vigorem  retinuisti,  eum  ut  incoluraem  in  ex- 
tremam  senectutem  serves,  ut  gravissimorum  munerum  onera  pari  atqne 
adhuc  fortitudine  et  animi  magnitudine  sustineas,  ut  obtingat  Tibi 
quidquid  vcl  privatim  vel  publice  laetum  et  honorificum  Tibi  esse  pos* 
sit,  maxime  vero,  quo  nihil  Tibi  potest  gratius  evenire  et  quod  rectissi- 
mis  consiliis  omni  vita  strenue  fortiterque  egisti,  ut  omnis  liberalis 
doctrinae  studia  et  hnmaniorem  ingeniorum  culturam  perpetuo  videas 
laetissima  capere  incrementa  Tuis  votis  Tuisque  laboribus  digna.  Vale. 
Dabamus  Vratislaviae  m.  Aug.  a.  MDCCCLVIII. 

Die  Universität  Greifswald  übersandte  die  folgende  schön  anf 
Pergament  geschriebene  Adresse  in  blauem  Maroquin-Einbande  mit  einem 
Begleitschreiben  des  Professor  Hertz: 

Universitatis  literariae  Gryphiswaldensis  Rector  Henricus  Haeser 
cum  senatu  academico  viro  summo  et  maxime  venerando 
SCHULZIO  S.  Laeto  hoc  festoque  die  te,  vir  illustrissimc  ac  maxime 
reverende,  adituri,  verborum  sesquipedalium  ambagibus  haud  indige* 
mus:  anXovg  enim  .6  fivd'og  trjg  dki^d'Siag  nos  vero,  qui  antiqao 

generi  pietato  repleto  nos  adnumeramus , non  possumus  non  gandere 
vehementerque  lactari,  quod  te,'  ante  hos  quinquaginta  annos  illustrissi- 
mae  scholae  Vimariensis  collegis  adscriptum,  variis  magistcrii  r^>- 
minisquo  scholastici  gradibus  per  unius  decennii  Spatium  rapidissimo 
cursn  superatis  per  octo  haec  lustra  omnibus  fere,*quae  et  ad  ichoU? 
eniusvis  ordinis  et  ad  ipsas  literas  spectant,  rebus  per  universam  Bo- 
russiam  praepositum,  vivum  vegetuipque  gratantibus  nobis  faustaqoe 
omnia  precantibns  salntare  hodie  licet.  Nam  sive  patriae  uniyersse 
commoda  sive  has  ipsas  res  nostras  spectamus,  nos  omnes,  qui  iuven- 
tuti  erudiehdae  literisqne  promovendis  operam  damus,  gratulsmur  nob« 
vereque,  ut  Cicero  ait,  gratulamur,  quod  te  ducem  et  antesignannm 
nacti  sumus,  qui  olim,  inde  ab  eo  tempore  quo  una  cum  Francisco 
Passovio  tuo  gymnasii  Vimariensis  alumuos  ardentissimo  literarum  anti* 
qnarum  amore  incendebas,  ipse  magister  sollertissimus , a literis  ne  per 
multiplicia  quidem  et  gravia  muncris  amplissimi  negotia  te  alienin 
passus  cs.  Quid  vero  magis  et  ditissimam  et  nobilissimam  ingonii  toi 
indolem  demonstrare  potest  quam  quod  operam  egregiaro  a te  bis  stn- 
diis  navatam  totara  fere  in  eo  consumpseris , ut  quae  in  suo  quodris 
genere  optima  tibi  viderentur , ea  tu  rectissime  diindicares , accirime 
commendares , elegantissimo  in  sermonem  patrium  convertores , religio* 
sissime  a te  communi  usui  parata,  digesta,  adaucta,  adnotata  in  Incem 
ederes:  cuius  rei  testes  cum  Thueydidem  Arrianumque  et  Calderonetn 
tum  clarissimos  dnumviros  nostros  Winckelmannum  et  Hegelinm  n* 
medium  proferre  licet.  Ipsa  vero  splendidissimorum  horum 
seriös  documento  est,  te  literis  antiqnis  et  recentibus  atque  arti  pla^* 
cae  et  poeticac  operam  non  minus  strenuam  impendissc  quam  ipsms 
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sapientiae  atndio,  quod  reliqna  omnia  et  amplectitnr  qtiodanimodo  et 
ioter  86  atqne  cnm  rebus  divinis  coninngit  ac  quasi  coagmentat;  tu 
rero  oe  latissimo  qaidom  rerum  humanarunii  quarum  fere  nullam  a te 
alieoam  putaati , cog^itionis  et  scientiae  ambitu  contentus , vel  ipsas 
literas  dirinas  ita  araplexus  es,  ut  eodem  iure  theologorum  Halensium 
ordo  anmmos  suos  honores  in  te  contulerit  quo  academia  regia  Beroli< 
nenais  intcr  sodales  suos  te  ascivit.  Ipsa  vero  hac  propria  tua  erudi- 
tiooe  cum  aequa  ct  callida  alienorum  studiorum  aestimatione , cum  sin- 
cera  pietate,  cnm  summa  in  rebus  administrandis  peritia,  cum  ingcnua 
at4)ae  nobili  bumanitate  et  liberalitate  coniuncta  factum  est,  ut  quid 
tcholis,  quid  literis  prodesset  recte  nbms  et  sagaciter  dignosceres, 
ut  ioitituta  atque  homines  ad  salubria  consilia  tua  exsequenda  maxime 
idooeos  mirabUi  quodam  instinctu  eligeres,  ut  stndia  honesta  ezcitares, 
tleres,  foveres,  ut  cum  tuo  nomine  gymnasiorum,  universitatum,  acade- 
miarum , ipsarum  denique  literarum  per  communem  patriam  florem  ar- 
tiuiino  qnodam  et  firmissimo  vinculo  coniungeres.  Sic  non  minus  for- 
tunae  beneficio  quam  egregia  illa  indole  tua  factum  est,  ut  cum  post 
Alteosteinii , viri  immortalis  raemoriae,  obitum  quinqne  deinceps  viris 
excellentissimis  multis  sane  nominibus  longe  inter  se  disparilibus  per 
loDgius  brcviusye  temporis  spatium  summa  rerum  ecclesiasticarum, 
scholasticarum , medicarum  per  regnum  Borussicnm  cura  regis  augustis- 
aimi  iussn  demandata  sit,  tuo  tarnen  auzilio  atque  consilio  nemo  ex  bis 
carere  posse  sibi  visus  sit  — Square’,  nt  cum  Varrone  Menippeo  loqua- 
nur,  Tel  'resides  lingulacae,  obtrectatores  tui,  iam  nunc  murmurantcs 
dicant:  flcofiijirtTai  rig  (laXXov  rj  Post  tot  igitur  beneficia 

in  baue  quoqne  literarum  universitatem  a te , vir  summe,  collata  ex  in- 
bmo  pectore  tibi,  nobis,  rei  publicae  diem  hunc  festum  gratulamur,  quo 
Ute  baec  decem  lustra  intcr  magistrorum  Germaniae  nnmerum  receptus 

anno  buins  saccnli  sexagesimo  sexto  snmmo  numine  annuente  piis 
laetisqoe  votis  itcrum  te  prosecuturi,  ubi  per  totidem  annos  ipsis  Bo- 
rusi&e  nostrae  civibus  fidelisstmis  atque  integerrimis  adscriptus  fueris. 
Vale  nobisque,  ut  facis , favere  perge!  D.  Gryphiae,  a.  d.  III.  Kal. 
Sept.  a.  MDCCCLVm.  (L.  S.) 

Die  Alberts- Universität  zu  Königsberg  sandte  dem  gefeierten 
folgendes  Schreiben  auf  Pergament  gedruckt,  in  brauner  reich  mit  Gold 
ud  Pressung  verzierter  Lederkapscl , mit  einem  Begleitschreiben  des 
Prorector  Professor  Dr  Richelot: 

Viro  perillnstri  JOHANNI  SCHULZE  theologiae  sacrae  et  pbilo- 
lopbiae  doctori  S.  R.  M.  a consiliis  administrationis  intimis  aquilae 
rubrie  secundae  classis  cnm  stella  equiti  ministerii  cultus  et  institu- 
tionU  pubbeae  directori  praeclarissimo  liberalium  artium  liberal!  pro- 
pugnatori,  qui  quid  Kantiannm  quid  Goethianum  deccret  saecnlum  nun- 
qoam  dissimulans  pbilosophia  initiatus  Graeca  pulcritudine  imbutus  et 
severitatia  et  venustatis  doctrinarura  veros  fecundosque  et  nosset  aeque 
pcrcoleret  fontes,  qui  dum  disciplinanim  sodes  praescriptis  moderatur 
*b}ne  institutis  quibus  inqnirendis  etiam  exteros  accitos  vidimus  florera 
^njcn  et  salutem  litteranim  non  formis  constare  sed  viris  ita  semper 
declaravit  ut  paratissimum  se  ingeniorum  excitatorom  fautoremque  acer- 
rimam  praestarot,  qui  ultra  iam  quadraginta  annos  snmmo  in  litteranim 
biendamm  loco  collocatus  non  laetis  tantum  tompestatibns  sed  inter 
öobila  coeli  tot  inter  rerum  atque  opinionum  vicissitudines  inter  divini 
rerbi  corrnptiones  inter  philosophiae  criminationes  inter  antiquitatis 
detrectaliones  prndenti  manu  constanti  voluntste  ad  gubernacnla  assi-  ' 
dens  cursum  dirigeret  in  coeli  signa  oculis  defixis’devia  vitarct,  incre- 
fama  auspieatissimi  diei  quo  ante  quinquaginta  annos  mnnera 
pnblica  inchoaverat  grati  memorlsquo  aniroi  sui  hoc  monumentum  ex- 
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Stare  voliiemnt  Academiae  Albertinae  prorector  professores  et  magistri. 
Die  XXX.  Augiisti  MDCCCLVIll. 

Von  (len  königlich  prcnsziscbcn  Provinzial-Sci^ulcollcgien 
hatten  die  Collegien  zu  Berlin  und  Königsberg  Gltickwunscb- 
schreiben  überschickt.  Das  Schreiben  des  Berliner  Schulcollegiums 
lautet  wie  folgt: 

Euer  Hochwohlgeboren  haben  während  der  letzten  Monate  dies^ 
Jahres  eine  Reihe  von  Tagen  erlebt , welche  für  Sie  selbst  wie  für  alle 
diejenigen,  denen  an  Ihrem  inneren  wie  äuszeren  Leben  Theil  zu  neh- 
men vergönnt  war,  durch  denkwürdige  Erinnerungen  an  Ihr  Jugend- 
Icben  von  sehr  ernster  und  tiefer  Bedeutung  waren.  Am  bemerkcns- 
werthesten  aber  tritt  der  heutige  Tag  hervor,  an  dem  Euer  Hochwohl- 
gcboren  vor  einem  halben  Jahrhundert  die  Verwaltung  Ihres  ersten 
öffentlichen  Amtes  übernommen  nnd  somit  die  Laufbahn  betreten  haben, 
deren  glänzende  Erfolge  nicht  blos  im  besonderen  für  den  Aufschwung 
des  IJnterrichtswesens  in  unserem  Staate  und  ,für  dessen  gediegene  und 
stetige  Entwicklung  seit  mehr  als  vier  Decennien  bis  auf  die  Gegen- 
wart bestimmend , sondern  auch  überhaupt  für  deutsche  Wissenschaft 
und  deutsches  Leben  epochemachend  gewesen  sind.  Die  groszartige 
Auffassung  der  Bildung  und  des  Lebens,  welche  aus  allen  durch  Euer 
Hochwohlgeboren  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Unterricht  veranlasztcu 
Masznahmen  wohlthuend  hervorleuchtct , die  warme  und  reine  Begeistc-  , 
rung,  mit  der  Sie  den  Geist  wahrer  Gelehrsamkeit  und  Humanität  stets  j 
gehegt  und  gepflegt , die  unerschütterliche  Festigkeit , mit  welcher  Sie 
der  freien  Bethätigung  desselben  nach  allen  Seiten  hin  die  Wege  ge- 
bahnt haben  und  durch  AVort  und  That  ihm  unter  allen  Verhältnissen 
ein  mächtiger  Hort  gewesen  sind,  wird  in  der  Geschichte  unseres  Vater- 
landes, unseres  Jahrhunderts  für  immer  glänzen,  und  wie  gegenwärtig 
Tausende  wirken,  die  aus  dem  walten  Ihres  Geistes  und  aus  der  edlen 
Theilnahme  Ihres  Herzens  Erhebung  und  Stärkung  geschöpft  haben  »n 
der  eigenen  Arbeit,  wie  Tausende  in  Ihneft  den  Begründer  ihres  Lebens- 
glückcs  dankbar  verehren,  so  wird  auch  die  Nachwelt,  welche  fort  und 
fort  die  Früchte  Ihrer  Wirksamkeit  zu  erndten  berufen  ist,  mit  unver- 
brüchlicher Treue  .und  Verehrung  Ihren  Namen  feiern  und  verherlichen. 
Euer  Hochwohlgeboren  haben  nach  der  edlen  Einfachheit  Ihres  Wesens 
nicht  gewollt,  dasz  dieser  Tag  Gegenstand  einer  geräuschvollen  öffent- 
lichen Feier  werde.  Aber  Ihr  Herz  wird  sich  den  Kuudgebnngcn  reiner 
Dankbarkeit  nnd  ungehencheltcr  Verehrung  nicht  entziehen  wollen, 
welche  heute  innerster  Drang  Ihnen  von  allen  Seiten  zuführt.  Und  so 
bitten  wir  denn  Euer  Hochwohlgeboren  ganz  gehorsamst,  dasz  Sie  auch 
den  Ausdruck  unserer  Theilnahme  hochgeneigtost  aufnobmen  und  Sieb 
versichert  halten  wollen,  dasz,  wie  uns  Jahre  lang  das  Glück  zu  ThcU 
geworden  ist,  Ihre  erleuchteten  Intentionen  für  das  Heil  f des  Schul- 
wesens in  unserem  Geschäftskreise  zur  Ausführung  zu  bringen , wir 
auch  ferner  mit  höchster  Befriedigung  dahin  arbeiten  werden,  dasz  in 
demselben  der  Geist  der  Wissenschaftlichkeit  und  Ilnmanität,  dessen 
Pflege  Ihren  Lebenspfad  bezeichnet,  unter  Ihrer  hohen  Theilnahme  und 
zu  Ihrer  Freude  immerdar  w'.nltc. 

Berlin,  den  30.  August  1858. 

Der  Chef  und  die  Mitglieder  des  königlichen  Schulcolleginms 

der  Provinz  Brandenburg.  , 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

» * 

Das  Schalcollegium  der  Provinz  Preuszen  liesz  dem  Gefeierten 
folgendes  Glückwunschschreiben  znstollen: 

Euer  Hochwohlgeboren  beehren  wir  uns,  zu  dem  seltenen  Feste, 
welches  zu  erleben  die  göttliche  Vorsehung  Ihnen  verliehen  hat,  unsere 
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j ehrerbietigsten  und  innigsten  Glückwünsche  darzabringen.  Die  Fülle 
1 der  Gaben,  welche  sonst  einzeln  vertbeilt  dem  wirken  verdienter  Män- 
, ner  höhere  Bedeutung  gewähren,  haben  sich  durch  besondere  Fügung 
) vereiot,  um  Euer  Hochwohlgeboren  Leben  zu  einer  Quelle  des  Segens 
for  die  höhere  Gesittung  und  geistige  Bildung  des  gemeinsamen  Vater- 
landes zu  machen.  Früh  heimisch  geworden  in  den  erhabenen  Sphären 
echter  und  allgemeiner  Wissenschaft,  manigfach  und  innig  verbunden 
' mit  den  edelsten  Geistern  unserer  Nation  und  begleitet  von  dem  Ver> 
] trauen  einfluszreicher  und  einsichtsvoller  Staatsmänner  haben  Euer 
I HochwohJgeboren  schon  früh  sich  der  Aufgabe  widmen  dürfen , welche 
' stets  als  die  schwierigste  und  inhaltsreichste  gelten  wird,  der  Aufgabe, 
for  die  Erziehung  der  Jugend  die  weiten  und  doch  einfachen  Bahnen 
^ za  ziehen  und  die  besten  Kräfte  des  Vaterlandes  in  Thätigkeit  zu  setzen. 
, Wie  es  Euer  Hochwohlgeboren  gelungen  ist,  in  der  von  dem  schweren 
aber  glücklichen  Kamj)fe  gegen  äuszere  Unterdrückung  noch  bewegten 
and  begeisterten  Nation  der  Wissenschaft  nicht  minder  als  der  Jugend- 
büdang  eine  Stätte  zu  bereiten , auf  welcher  sicii  die  Ergebnisse  geisti- 
geu  forschens  mit  Nothwendigkeit  und  eben  deshalb  in  wahrer  Freiheit 
unmittelbar  zu  Förderungsmitteln  für  die  Erziehung  zur  Frömmigkeit, 
Sitte  und  Vaterlandsliebe  umsetzten,  das  darzulegen  ist  weder  dieses 
Ort«,  noch  steht  es  in  unserer  Befugnis.  Wol  aber  dürfen  wir  dankbar 
j anerkennen,  welche  Frucht  aus  jenem  Streben  die  gelehrten  Schulen 
I unsere  Staats  entnommen  haben,  an  deren  Pflege  mitzuarbeiten  uns 
Tergönnt  ist,  und  wir  dürfen  mit  diesem  Danke  die  innige  Bitte  zu  Gott 
TCTbinden,  dasz  einer  Thätigkeit,  deren  nachhaltige  Wirkung  nicht*  nach 
dei  Dauer  eines  Menschenlebens  abgemessen  werden  kann , ein  langes 
ofid  fernes, Ziel  gesteckt  sein  möge. 

Königsberg,  den  17.  September  1858.  v 

Das  Provinzial-Schulcollegi um. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  königlic he  Regierung  in  Sigmaringen  übersandte  fol- 
gendes Glückwunschschreiben  mit  einem  Begleitschreiben  ihres  Präsi- 
daiten  Herrn  R.  vonSydow: 

Euer  Hochwohlgeboren  wollen  genehm  halten,  dasz  auch  aus 
dem  entferntesten , erst  seit  wenigen  Jahren  der  Krone  Prouszen  aogc- 
körigen  Tbeile  des  Vaterlandes  ehrerbietige  und  innige  Glückwünsche 
üneu  nahen  zu  dem  heutigen  Tage,  an  welchem  vor  fünfzig  Jahren 
Eaer  Hoch  wohlgeboren  erfolgreiche  amtliche  Wirksamkeit  be- 
gann. Möge  es  Euer  Hochwohlgeboron  vergönnt  sein,  noch 
v^nd  vieler  Jahre  dafür  zu  wirken,  dasz  der  Segen  reicher  Geistes- 
bildang  sich  über  die  preuszische  Jugend  ergiesze,  und  möge  der  in 
trenem  Dienste  für  Staat  und  Kirche  dargebrachte  Dank  aller  Zöglinge 
der  Anstalten,  welche  unter  Euer  Hoch  wo  hl  gehören  oberer  Lei- 
lang  fröhlich  gedeihen,  Ihnen  bald  den  ungetrübtesten  Lohn  für 
das  lebenslange  selbstloseste  bemühen  gewähren.  Empfangen  Euer 
Hochwohlgeboren  die  Versicherung  unsrer  aufrichtigsten  Verohnmg. 

Sigmaringen,  den  30.  August  1858. 

Die  königliche  Regierung  für  die  Hohenzollerschen  Lande. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Den  Bericht  über  die  Darbringungen,  in  denen  die  Gymnasien 
ihre  Theilnahme  an  dem  Jubelfeste  bekundeten,  eröflfnen  wir  mit  der 
Adresse  des  Gymnasiums  zu  Weimar,  an  dem  der  gefeierte  seine 
Amtslanfbahn  begonnen  bat.  Dieselbe  ward  mit  Begleitschreiben  des 
hirector»  Dr  Heiland  überreicht,  ist  auf  Pergament  gedruckt,  und 
Iwrtet  folgendermaszen:  ’ 

JOHANNI  SCHULZIO  potentissimo  Borussorum  regi  a consiliis  in- 
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timis  ac  supremis  viro  anlmi  integritate  doctrinae  copla  vitae  indnstm 
praeter  ceteros  insigni  qui  postquam  Yimariae  docendi  sollcrtia  Hano- 
viao  regundi  gravitate  de  Germaniae  iuventute  optime  meruit  ad  regi- 
men  rernm  scholasticarum  Borussiae  Yocatus  quam  bonaruni  artiom 
studia  quibus  ipse  doctrinae  elegantia  summum  addidit  decua  sapien-  | 
tissimis  consiliis  aiixit  fovit  adornavlt  tum  gjmnasia  tanta  prudentla  ; 
auctoritate  liberalitate  instauravit  ut  vel  exterarura  gentium  in  ea  con- 
verteret  oculos  laetissimum  diera  XXIII  mensis  lul.  MDCCCLVIII  re-  , 
dcuutem  quo  die  ante  hos  quinquaginta  annos  summo  Caroli  Augusti 
Serenissimi  princi[Tis  decreto  Vimariae  artium  liberalium  professor  con- 
stitutus  est  pia  animi  sensa  testificaturi  gratulantur  gymnasii  Guilelmo-  ' 
Ernestini  Vimariensis  rector  et  magistri. 

An  diese  Adresse  des  Gymnasiums  zu  Weimar  wollen  wir  die  fol-  ■ 
gende  Zuschrift  des  groszherzoglich  - sächsischen  Oberpfarranits  an*  | 
schlieszen,  welche  von  einem  Anschreiben  des  Oberhofpredigers  oaw.  ■ 
Dr  Dittenborger  begleitet  war:  ' 

Hoch  w ohl  gehör  en  er 

Verohrungs würdiger  Herr  Geheimerrath!  ! 

Unser  kleines  Weimarisches  Vaterland  hat  Euer  Hochwohlgeborcu 
schon  am  heutigen  festlichen  Tage  den  Ausdruck  des  Dankes  uud  der  ' 
Theilnahme  dargebracht  und  bezeug^,  wie  cs  noch  nach  fünfzig  Jahren  , 
stolz  darauf  ist,  dem  ehrwürdigen  Manne,  der  in  dem  grösten  pro-  , 
tcstantischen  Staate  für  deutsche  Wissenschaft  und  echt  evangelische  | 
Pflege  der  christlichen  Kirchen  und  Schulen  das  gröste  geleistet  hat,  ' 
die  Pforten  zu  seinem  gesegneten  Lebensberufe  zuerst  geöffnet  zu  haben. 
Aber  wir  halten  es  auch  für  eine  heilige  Pflicht  der  Kirche  Euer  Hoch-  i 
wohlgeboren  an  dem  goldenen  Jubeltage  dankbar  auszusprecheii , wie  ' 
das  Gedächtnis  des  jugendlichen,  reich  begabten  Predigers  in  den  Kir-  l 
eben,  ^wo  einst  der  für  die  Religion  zu  früh  verstorbene  Herder  sprach’,  ' 
noch  nicht  erloschen  ist,  sondern  noch  in  vielen  Herzen  lebt,  die  oft 
und  freudig  Zeugnis  geben,  wie  das  begeisterte,  freimütige,  belebende 
und  tröstende  Wort  des  geliebten  Predigers  in  schwerer  Zeit  zu  ihren 
hülfsbedürftigen  Seelen  gedrungen  und  sie  wunderbar  erhoben  baba. 
Das  war  der  edle  Prediger,  der  damals  in  Weimar  das  für  die  künftige 
Homiletik  nicht  genug  zu  beherzigende  Wort  schrieb  und  verwirklichte: 
'daher  musz  jeder,  welcher  ein  Gefühl  und  also  Religion  durch  die  Rede 
darzustellen  versucht,  die  wissenschaftliche  Einheit  in  sich  tragen  nnd 
mit  den  ihm  durch  die  Wissenschaft  gewordenen  Anschauungen  un8ich^ 
bar  über  seiner  Darstellung  schweben , um  auch  ihr  die  feste  Haltung) 
die  Klarheit , das  in  sich  beschlossene  zu  geben , was  alle  zum  Gebiet 
des  erkennens  unmittelbar  gehörige  Arbeiten  als  das  schönste  Gepräge 
an  sich  tragen.’  So  nehmen  Euer  Hocbwohlgeboren  denn  auch  die 
Glückwünsche  der  Kirchen  und  Gemeinden,  in  welchen  Sie  nach  der 
Erfüllung  jenes  ewig  wahren  Grundsatzes  ringend  vor  fünfzig  Jahren 
Gottes  Wort  zu  reicher  und  bleibender  Erbauung  verkündeten,  am  heu- 
tigen Tage  gütig  auf,  und  wenn  von  den  Thronen  und  von  den  Sit*en 
der  Wissenschaft , wenn  aus  der  Mitte  der  Kirche  und  dem  Munde  der 
. Schulen  Ihres  groszen  herlichen  Vaterlandes  der  Jubelgrusz  dankcrTiillt 
ertönt  — verschmähen  Sie  den  Ausdruck  tiefgefühlter  Theilnahme  nicht, 
der  aus  den  ersten  Tagen  Ihres  öffentlichen  wirkens  von  dankbaren, 
edlen  Herzen,  deren  Vertreter  ich  zu  sein  die  Ehre  habe,  sich  au  Sie 
drängt  und  in  alter  Liebe  und  Verehrung  auch  im  kleinen  Weimar  heute 
Gottes  reichsten  Segen  für  die  kommenden  Tage  auf  Sie  herabfleht. 

. Weimar,  den  23.  Juli  1858, 

Das  groszherzoglich-sächsische  Oberpfarramt  der  Hofkirche  zu  St  Jacob 
und  der  Haupt-  und  Stadtkirche  zu  St  Peter  und  Paul.  - 

Dr  Dittenberger,  Oberhofprodiger  und  Kirchenrath, 
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Kehreu  wir  zu  den  Schriften  der  Gymnasien  zurück.  — Von  den 
slebdo  Gymnasien  Berlins  haben  zwei  wissenschaftliche  Abhandlungen, 
eins  zwei  griecliische  Festgedichte , eins  eine  lateinische  Adresse , die 
übrigen  drei  lateinische  Oden  überreicht. 

Die  Gratnlationsschrift  des  Friedrichs  - Werderschen  Gymna- 
iluins  enthält  anszer  dem  Gratnlationsschreiben  des  Oirector  Bonnoll 
im  Namen  des  Collegiums  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Julius 
Richter,  betitelt:  nitpfvyct  absolutus  sum  (zusammen  10  S.  4). 
Du  Gratulationsschreiben  lautet : 


Celata  virtus  non  distat  sepiiltae  inertiae,  et  si  chartae  sileant, 
qnod  bene  feceris,  meritam  laudem  non  ferat.  Tametsi  ergo  Tu,  vir 
cUrusime  et  hnmanissime,  noluisti,  ut  solito  more  ac  splendore  debito 
dies  ille  quinquaginta  annis  redeuntibus  festus  celebraretur,  quo  munera 
pnblica  Tibi  gloriose,  universae  nostrae  rei  publicae  fructuose  capessere 
eoepisti:  tarnen  non  possumus  non  pro  virili  parte  gratulari,  quod  sum- 
niBm  numen  Tibi  concessit  vitam  clarorum  operum  plenam,  altam  in 
maxlma  vicissitudine  remm  meutern , animum  longa  annorum  serie  in- 
defeuam.  Ardor,  qno  iuvenis  civitatem  litterariam  ordinäre  olim  coe- 
pisti,  adbuc  in  Te  viget,  nee  exstingui  sed  aiigori  videtur  temporibus. 
&dmns  nos  ac  partim  vidimus,  quauta  sapientia,  quanta  strenuitate 
^olas  patriae  nostrae  post  discussas  servitutis  nebulas  renascentis 
iasUurares,  doctores  aut  probates  undique  convocares  aut  spes  novas 
promittentes  suo  quemque  loco  institueres,  adolescentesque  artium  libe- 
r&ÜQin  studiosos  ad  studia  industrie  colenda  excitares.  Hinc  provenit 
dos  Ule  Bomssiae , euius  fructibus  nunc  gaudemus , hinc  ortuni  lumen, 
enius  radii  ad  remotissimas  penetrabant  nationes,  nt  maria  et  montes 
taperare  non  dubitarent  multa  milia  hominum  peregre  adveutantium  ad 
xisendum  focum  illnm  ac  velut  sacra  penetralia,  unde  lux  doctrinae 
longe  lateque  omnia  illnstrans  oboriretur.  Condonet  Tibi,  vir  aroplis- 
time,  precamur , Dens  optimus  maximus , senectutem  honestissimam  et 
WBservet  vigorem  animumque , quo , quidquid  ad  bonas  artes  coleudas 
pertinet,  alacriter  amplecteris,  inmntatura.  Nos  vero  memoriam  mune- 
propitio  nnmine  anspicati  et  per  quinquaginta  annos  summa  cum 
We  administrati  pio  animo  concelebrantes  pro  coraitate  Tua  benevole 
alter  cbornm  gratantiom  admitte,  libellumque  ac  specimen  doctrinae  in 
whola  Bostra  cnltae  Tibi  omnis  doctrinae  fautori  omnium  nostrum  no- 
oÜBe  oblatum  benigne  ac  libenter  accipe. 

Das  französische  Gymnasium  überreichte  eine  Abhandlung  (von 
Dr  JuHns  Wollenberg  über  Cornutus  de  natura  deorum)  nebst  fol- 
gendem vorgedmekten  Glückwunschschreiben  (zusammen  8 S.  4): 

Nobile  est,  Vir  summe  venerabilis,  decantatumqne  a multis  exeraplum 
juad  Nestoris  Honnerici , qui  post  plurimas  res  per  totum  vitae  cursum 
artiter  ac  strenue  gestas,  iam  cum  tertiam  vivebat  aetatem  bomiuum, 
Weo  wpientia  ac  consilio  pollebat  et  excellebat,  ut  suromus  Graeciae 
aj  dicere  non  dubitaret , brevi  fore , si  eins  simUes  haborct  decom , ut 
roia  periret.  Is  vero  cum  in  rudi  armorum  certamine  non  sine  canssa 
quodam  honore  dignns  haberotur,  nam  omnibus  in  rebus  omnes 
eins  sapientiae  obsequendnm  duxernnt,  ex  enins  lingua  melle 
aeior  flnebat  oratio : quanto  rongis  id  fieri  oportet  in  eis  qui  summis 
® a«  sludüsqne  praestautissimis  doditi  militiamque  mnlto  nobiliorem 
f lantas  gesserunt  res  ut  plurimiim  se  eis  debere  grata 

^^Inr  patria,  tum  vel  ante  aetatem  illam  NeStoream  tanta  prnden- 
re/  copia  conspicui  fuemnt  ut,  quam  ampla  iiide  ad  omnes 

de  commoda,  nnlla  umquam  aetas  conticescere  possit.  Qnod 

® iolastrissime , Tuaque  sapientia  haud  inmerito  posse  prae- 
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enim  Del  O.  M.  beneficio  factam  videtnr,  ut  propter  apectatam  probs^ 
tamqne  virtutem  intumis  Tu  Clenientissimi  Eegis  adhiberere  consiliia: 
ex  illo  autcm  tempore  tarn  optumas  litteras  alere.  et  promoTerc  quam 
liberalem  iuventutis  institutiouem  atqoe  eruditionem,  quae  in  scIioHb 
nostris  viget,  eximia  animi  cura  amplecti  et  fovere  numquam  desU&ti. 
8ed  ut  cuncta  univcrsae  patriae  gjmnasia  clientela.  Tua  gandcant  et 
glorientur)  nostrum  tarnen  magis  etiam  id  esse  debet:  nmlta  enim 
magnaque  indulgentiae  Tuae  documenta  praebct  hoc  gymnasium , qaod 
si  ex  iuminenti  quasi  ruina  scrvatum  atque  omni  ex  parle  instauratum 
saluberrumis  iam  et  optumis  legibus  institutisque  ad  formanda  ingenU 
iuventutis  et  studia  litterarum  iuvanda  enitet,  buius  profecto  rei  gra- 
tiam  Tuae  in  primis  cnrao  sapientiaeque  merito  refert.  Qua  de  caussa, 
etiamsi  gpratissima  humanitatis  Tuae  memöria  ita  animis  nostris  iam 
dudbm  inpressa  atque  infixa  est,  ut  numquam  inde  evelli  extirpariqae 
possit,  vlx  tarnen  satis  faccre  pietati  nostrae  videbamur,  nisi  oblata 
hac  opportunissima  occasione  optumis  certe  votis,  nam  referendae  gra- 
tiae  impares  sumus , Te  prosequeremur.  Duit  igitur  Deus  O.  M.  nt 
praesidio  patrocinioque  Tue  laeti  Te  ipsum  salvnm  dorentemque  feli- 
citate  gloriaque  inmortalibus  parta  meritis  quam  diutissume  .cumuiatis* 
sumeque  frui  videamus.  Vale! 

Das  Berlinsche  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  überschickte  nebst 
einem  Begleitschreiben  des  Director  Bellermann  eine  Festschrift  (4  S.^  4) 
mit  dem  griechischen  Titel:  dvSgl  aoqpcotdra  xal  quXogf^ot'farattp 
ISIANNHI  SXOTAZISII  nagd  nsvzijxotfta  iviavtovg  naatov  iv  rj 
TtOLxgCSi  9tsgl  vag  rs^vag  xal  iTtiatijfutg  fislBtdv  fttydXm  svegyst^  xol 
ngofftdrij  v6  iv  x(o  Xsvxocpa^o>  (lovaavrjgtm  SidaaxdXsiov  xcÜqeiv, 
vrelohe  die  folgende  Ode  und  Elegie  enthält:' 

XBLVog  svdaifioiv  nagd  ndwug  dvijg^ 
og  V8  ßovXrjg  daeßeSv  itfSvdcxsv, 

dnixXtvBv  ngog  odovg  xaxovgyatv^ 

(irjS*  iv  idgaiatv 

ßXaag)jjfio)v  • dvdg  ovdev  iativ 
xvglov  xovvcp  vofLificov  ylvxiov, 
xal  d'sov  &saiJLOvg  xCcvd  x*  ^fiag  vfivsi 
ijd’  dvd  vvxxa. 

xsivog  dg  ffivSgov  vfq>vxsvfiivov  xt- 
iv  noa  %Xcog^  nag*  vScog  ^sed'gov 
dtp&dvoDg  xagnovg  cpogisi  xa&*  mgav  ^ 
oddenot*  avxov 

g>d‘sigsxai  rpvlXov  ^Btpvgov  dviXXaig^  } 
ijd*  oa*  av  noiyoL  xaXdg  noutxai, 
oud^  /xr)v  ovxajg  daeßeSv  ngoxtogsi 
ovnoxB  igya* 

# 

dXXd  xaig  dxvaig  taa^  xdg  dXcoaig 
tg  onmgLvdv  dvifieov  dianvBi. 
xovvBx*  ov  ato^ovx*  dasßsigf  ^ixaaxjjg 
^Vixa  xgivvi^ 

ovd*  dfiagxoaXoi  y*  dyogatat  xgfJffTmv 
nagfi,Bvova*y  atel  ydg  oSovg  Sixaicuv 
xvgiog  aco^Biry  cxvyisi  Sh  q>avXovg 
i}d*  dtpavl^BL, 
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’jfliotaip  nolifiovg  re  ftiXot,  aal  (loSXop  ^Afftjog 
vftvtiv  Kal  cxitpdvovq  atfiaai  ^vdaXiovg. 
aol  KQttcaco  attq>ain](poQiav  fista  KqsCaaovag  &%‘Xovg 
lufjtxQOTfQovg  xs  xovovg  i^eteXsaat  ‘d'sog. 
offaa  ydg  dv^Qconotai  vofii^exat,  oXßia  Kaa&Xd 
Kai  avfiitdmav  tl  fioKaoiaxoxaxog , 

Isa  ngsncov  'tftvxrjg  x*  rj^et  %al  ini(pQOvi  ßovXy 
ivBitt'a  xe^Xoyav  igyfiaa^  x*  BVKXtsaLv, 

(v^vg  yfivdfiivov  yXvKv  fifididavxi  n^oamreq) 
tloBtdov  Movaai  Kal  Xaqlxtav  <if  yoi^og. 

Movoat.  Kal  Xdgixeg  xi^rjvfjxgtgai  i^d'geipav 
dnaXtov  opvxcov  psxxagi  xdfißgoaca, 

Movaag  Kal  Xdgixag  ßioxov  dtd  navxog  ofio^ag 
i^ysfidvag  r*  elxfS  Ktjdffiopag  xs  g>iXag, 
ei^xs  dl'  svdCag  dpvoig  oddv,  stxs  &vsXlai 
Ivypal  huansgx^^^'^*  ^yMxt.  x^i-fBSQiPtp* 
tifMQxsi  dl  d'scap  aypog  x^Q^S  oXßodoxijgcaPf 
JlXovxog  Ksvüsßia  xal  Ssfiug  ovgapi'a 
» Kal  N^ktj  Kal  do^a,  fidXioxa  Sl  FlaXXdg  *Ad'jjpfi 
- cov  TxsXag  tjv  xdpai  ^olßog  aKsgasKOfiijg  • 
o7  mgeva  ffijv  fioXnaig  ^iXyovxsg  (isiXix^oiaip 
sig  ndang  aotpCag  rjyayov  aKgonoXip. 
daaa  dh  xotcds  avvmv  idtdax^ng  ^ ecvxdg  iSsi^ag 
X<tLgmp  dXXoiaiv  dtoga  no^ijxd  S'Scop. 

XofiTtgoxaxop  de  a*  ifiifiPi  ßi'ov  Xdxog*  avxog  *AnoXX(op 
xifiTjp  av^ig  üol  ngoaha^*  dvdvnp 
osia^eioav  noXsfiov  di*  igLpdog^  sitins(i‘ipsp 
ix^'aigoav  Movaag  &ovgLog  rjfiip  "Agrig, 

vxjjxovoag  ngoq>g6vo}g  ^sov  dgyvgoxd^oVf 
d^paop  Ksgdog  xaxg^dij  aol  dh  xX^og, 
dXXd  xedg  ngd^stg  xCg  dp  mg  ngsnov  v(ivi]attep  \ 
avp  d*  S(ia  izoXXd  Xaßmp  Vv  xod*  igsC  xig  inog* 
aov  ys  Kvßsgvmvxog  aotpCag  ^dXXovai  naXaCaxgai, 

Movaai  d*  ^ft(pvXoi  x‘^d*  ^dog  i^iXayop. 
totyag  ao/f^7tavdgtax\  tafisp  J^dgiv  otde  fidXiaxa 
ndpxsgy  oaoi  Movasmv  dfiqisnoiiev  xffiiprj. 

Xotgty  Kal  danaaCmg  ds^ai  xddSy  iirjdh  (uyT^gijS 
oaiag  xgadiag  xoidd*  insvxo^iivoig' 
oX^tog  mg  x6  nagog  ‘&dXXoig  TtoXXovg^  iviavxovg, 
oXßiog  Jp  TtdaiVy  ndai  dh  asrcxog  oqdv, 

Pj]a  dh  ar\p  dpsfiog  xs  Kvßsgvijxrjg  x*  id'vvoi 
svxXoop*  oifrh  d*  Coig  ijXvaiop  jtsdi'op, 

9 

Die  Adresse  des  Friedrichs-Gymnasiums  ward  auf  Pergament 
und  mit  Goldrand  verziert  in  einer  Bolle  überreicht  und  lautet: 
^Q*  B.  F.  F.  F.  Q.  8.  Viro  perillustri  summe  venerabili  lOANNI 
“'^’^LZIO  augustissimo  Borussorum  regi  in  re  scholastica  moderanda 
Ä consilHs  supremis  atque  intimis  theologiae  et  philosopbiae  doctori 
rommorum  ordinum  cqniti  ingenio  doctrina  meritis  moribus  pariter 
prieclaro,  qui  a theologiae  penctralibus  profectus  in  F.  A.  Wolfii  dis- 
öplinam  totum  se  tradidit  eoque  moderatore  ita  llberalibus  artibus  ex- 
Hitüs  adque  omnem  humanitatom  informatus  est  ut  inde  et  insatiabile 
unid  antiquorum  scriptorum  Studium  et  tersissimum  illud  limatissimum- 
antiquae  artis  iudicium  et  nervös  illos  ac  vires  invictas  hauriret 
<}ulms  postea  reginam  artium  philosophiam  complexus  et  perseentus 
lotwnqne  hunc  disciplinamm  orbem  non  solum  ingenio  et  studiis 
P^ensos  est  sed  scriptis  exemplo  auctoritate  mirum  quantum  illustra- 
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vit  aaxit  amplificavit|  qui  cum  adolescentia  vixdum  egressus  in  variis 
deincops  muneribus  pnblicls  summa  cum  laude  versatua  esset  mox  ad 
instaurandnm  redivWae  Borussiae  florem  in  ipsam  imperii  sedem  ad- 
vocatus  robur  ac  firmamentum  civitatis  a iuventute  rite  erudienda  ipsius 
eruditionis  praeaidia  ab  antiquis  potissimum  litteris  petenda  esse  cen- 
suit  perfecitque  consilio  labore  virtute  ut  scholae  BoBpsicae  palaestrae 
ac  seminaria  essent  earum  artium  quae  mentem  aciront  ingenium  ex- 
citant  animnm  roborant  omncm  vitam  decorant  et  ut  quodcanque  in  eo 
genere  possimus  huic  imprimis  acceptum  referant  adolesceutcs  prae- 
coptores  res  publica,  qui  quidquid  voluit  id  ad  veritatis  normam  direxit 
et  accommodavit  praestigiarum  omnis  generis  osor  inexorabilis  coiistans 
in  volendo  fortis  in  agendo  asperis  rebus  cedere  nescius  idemquo  hu- 
manitatis  singularis  atqiie  ad  summum  dignitatis  gradura  evectus  pcreo- 
nam  non  contracta  fronte  ac  supercilio  tuens  sed  suavitate  et  comitate 
admirabili  tempcrans,  rei  publicae  gloriose  gestae  dccem  lustra  venera- 
bundi  congratulantur  pientissimique  aniroi  sui  banc  tabulam  testcm 
esse  Yoluerunt  gymnasii  Fridcriciani  Berolincnsis  director  et  collegae. 
Berolini  a.  d.  IV  Kal.  September  MDCCCLVIII. 

Die  nacbstcbcnde  Ode,  welche  das  Cölnieche.  Bealgymnasinm 
dem  gefeierten  übersandte  (7  S.  4),  ist  vom  Professor  Dr  A gathon 
Benary  verfaszt: 

Victrix  Olympo  magna  lovis  manus 
Turbam  Gigantnm  reppnlit  impiam, 

Cum  monte  monti  Khoetus  arcis 
Imposito  peteret  dcorum. 

t * 

Prosternitur  vis  consilio  indigens, 

Obscura  noctis  sol  fngat  ignibns, 

Claroque  nubcs  Pboebi  opacae 
Lumine  discutiuntur  orti. 

Gratus  dici  terrigenis  nitor 
Umbris  remotis  conspicitnr  micans, 

Sed  laetius  splendore  fulgct 
' Quem  superis  rapuit  Prometheus 

Ignis  perennis,  mentibus  unde  fax 
Incensa  caecis,  unde  ferum  genus 
Mollitiim  ad  artis  liberali 
Progreditur  Studio  decoras. 

« 

Hac  luce  ductus  Maeonins  senex 
Mentis  agrestis  sustnlit  ad  deos, 

Hac  arte  nixi  olim  Lyeurgus 
Atque  Solo  domuere  civis. 

Sacram  hac  Lutheri  mens  popularinm 
Insevit  audax  pcctoribus  üdem, 

■ Hac  fretus  una  Fridericus 
Condidit  imperium  Borussis. 

Quid  Musa  tentas?  quae  tulerit  prior 
Aetas  omittas  quaererc  longius, 

Sunt  digna  nostro  plenlori 

Carmine  quae  celebremus  aevo. 
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Heu  yicta  suevis  corruit  hostibus 
Tristi  ruina  patria  turpiter, 

Et  perditae  omnes  res  iacebant, 

Stabat  atrox  animus  subactis; 

Qui  quid  viromm  rebas  in  ar.duis 
Mens  atque  yirtns  posset  alacrium 
Docti  patrura  tantis  periolis 
Impavidi  meditantur  arma. 

Tum  Tu  crnentae  discipulis  tuia 
Irae  in  tjrannnra  snasor  eras  gravis, 

Ac  voce  forti  concitasti 

Et  pueros  iuvenesque  Schülzi: 

Ut  barbarorum  despicerent  minasi 
Ac  vindicarent  dedecus  et  probra, 

Et  Teutonum  Gallos  honorem 
Ne  sinerent  violasse  inultos. 

Vimara  testis,  testis  Hanovia 
Tum  cum  minanlum  vincla  satellitum 
Non  expavescens  os  disertum 
Obtereret  scelus  improborum. 

Fugere  Galli  non  sine  numihe 
Fracti  dcorum,  laetaque  pax  redit, 

,Clarum  et  redonatur  tropaeum 
Moenibus  impositum  quadrigae. 

Cedunt  Camenis  Martia  munera, 

Et  Confluentes  finibns  additac 
Regisque  sedes  advocatum 
Excipiunt  gravibusque  curis 

Mox  implicant  Te,  quo  melius  novae 
Doctis  strnantur  Te  studiis  viac 
Ductore,  reddaturque  Musis 

Priscns  honos  reverensque  cultus. 

Nam  non  fefellit  te  tua  provida 
Mens  alte  Steini:  concidere  imperi 
Stantem  columnam  diruique 
Artibus  ingenuls  opiissi?* 

Quantus  virorum  sudor  et  impiger 
Insignium  ardor,  quam  bona  fructuum  . 

ScHULZi  segesy  quum  Te  colantur 
Frugiferi  praeeunte  campi. 

Quam  multa  caelo  sidera.  fnlgido  — 

Narrare  magniim  quis  numerum  valet  — 

Sed  Luna  ut  astra  inter  minora 
Sic  micuit  Tibi  lux  Hegeli. 

Est  cuique  genti  laus  et  honos  suus, 

At  litterarum  quippe  datur  decus 
Nobis  Boruasis , Tu  laborum 
Messibus  uberibus  fruare. 
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Nam  lastra  comples  qaina  bis  hoc  diO) 

Quo  quicquid  atri  contigit  antea 
Obliviosis  trade  ventis, 

Sacraque  reddere  Dis  memento. 

Ducunt  beatos  temporibiis  suis 
Qui  se  probarunt  et  popnlo  suo, 

Yerom  omnibus  qui  vixit  aevis, 

Terque  quaterque  erit  hic  beatus. 

Quondam  nepotes  iam  videor  mihi 
Audire,  vitam  cum  rcvocant  Tuam, 

Fatrum  saluti  consecratam , 

Barbiton  Ausonium  novantes: 

Dulce  et  decorum  est  pro  patria  mori» 

Nec  turpe  civi  vivere  patriae, 

Sed  patriae  vixisse  semper 
Quid  melius  cecinere  vates? 

Das  Friedrich-Wilhelms-Oymnasium  und  die  damit  ver- 
bundenen Anstalten  (Realschule,  Elisabethschule,  Vorschule)  gluch- 
wünschten  mit  folgender  Ode,  die  von  einem  Schreiben  des  Director 
F.  Ranke  begleitet  ward: 

Tp/jjag  yiQCOP  fiiv  /<rrt, 

# Tag  dh  <pQSvag  vta^ei. 

Lux  festa  surgit!  Tu  celebrantium , 

Vir  Summe,  vitas  laurigeros  choros, 

Quos  grata  mens  omnes  coegit 
Sanctaque  Te  pietas  adire. 

Per  longa  summam  lustra  decem  Dei 
Expertus  imo  pectorc  gratiam. 

Vis  esse  solus  Tecum  et  ultro 
Ex  hominum  strepitu  recedis. 

Vir  Summe,  nos  ne  reiieias  velim, 

Nil  afferentes,  hacc  nisi  carmina, 

Quae  nata  fido  ex  corde  veri 
Testificantur  amoris  aestum. 

» 

Praeclara  res  est,  eximios  viros 
lustosque  dignis  tollere  laudibus: 

Nil  tale  nostrae  inürmitati 
Propositum  esse  palam  fatemur. 

Unum  hoc  licebit  dicerc  libere; 

Assentietur  posteritas  pia: 

Totum  per  aevum  Te  fuisse 
Fraesidium  et  columen  scholarum. 

Fervore  summo  deditus  inclitis 
Regis  Ministris,  consilio  Tuo 
Conaris  adinvare,  carae 
Quod  patriae  decori  esse  possit. 


DIgitized  by  Google 


Johannes  Schatzes  fünfzigjähriges  Amtsjobilaeam. 


J09 


Qniflcunqne  nostmin  vivere  contigit 
Illis  beatis  tcmporibus,  qnibns 
A Francogallis  liberata 
Patria  nostra  cito  yolatu, 

Pennis  renatis,  falgida  sidera 
Ipsosqne  caeli  tangere  tramites 

Visa  est,  nec  unqnam  nllos  honores 
Credidit  esse  sibi  negatos: 

Nos  Te  virili  ferre  hnmeris  Tnis 
Molem  labomm  robore  vidimas» 

Ut  praeparares  non  minores 
Teutonicos  itemm  triumphos. 

Est  per  Lntheri  perqne  Melanchtbonis 
Extmcta  cnras  magnifice  domns 
Praeclara,  quae  totnm  per  orbcm 
Perpetuo  viget  ac  vigebit. 

Ilaec  optimamm  dives  opum,  Tnum 
Kxperta  fidnm  et  nobile  pectus  est. 
HinCy  qnae  sacrata  et  cara  nobis 
Pignora  semper  erunt  salatis, 

Antiqnitatis  noraen  amabile, 

Doctrina,  virtns  et  sapientia 
Graecacqne  Bomanaeqne  gentis 
Te  dnce  signiferoqne  florent.  ^ 

Hinc  laeta  per  Te  consita  vinea 
lam  nunc  refcrta  est  frugibus  optimis; 
Nec  spem  fideli  mente  captam 
Tempora  destitnent  fntura. 

Ipsa  bis  diebns  grata  Borussia, 

Omata  lanro  pacifera  comam, 

Ilis  appropinqnat  nsa  verbis: 

'Non  ego  Te  patiar  taceri: 

Oblivioni  non  ego  perfidae 
Tradam  labores,  qnos  mihi,  qnos  meis , 
Qnos  Tn  inventnti  dicasti, 

Integritate  fideqne  pollens. 

i 

ünnm  qnod  optas  accipe  praemiuml 
Vives,  videbis  laotins  in  dies 
Terram  Borussomm  valere 
Artibus  et  studiis  bonestis.’ 


Joacbimstbalsche  Gymnasium  iiberscbloktc  folgende  Ode: 

Si  qua  sub  antro,  Musa,*latens  viris 
Virtute  Claris  nectcre  adhuc  amas 
Non  invidendura  pro  peremni 
Laude  decus  meritumque  honorem: 
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Hac  o recentes  Castaliae  sncro 
Rivo  rigntns  defer  in  unicum , 
Quotquot  Boruasutn  vidit  aevnm, 
Mercuriale  capat  corollas. 

En,  en  refnigens  insoHto  dea 
Nitore  cultna,  aurea  praeferens 
Actatia  exactae  anb  ipaa 

Signa  mann  apolia  atqne  opima, 

Quodctunqne  ad  araa  splondidiua  anas 
Ecfulait  olim , muneria  hoc  Tui , 
ScHULzi,  fatetnr,  praeter  omnes 
Pieridnm  generoans  auctor. 

Haeo  Te  benigno  mollia  Hymettii 
Primia  anb  annia  nectare  tinxerat, 
Unde  Atticoa  aucos  thymumque, 
Qnidqtiid  habea,  redoleret  unctnoi. 

Haec  snacitatae  mox  iuvenem  facia, 
Qnam  magnua  Halis  aignifer  artibua 
Praefert,  aeqnacem  per  Minervac 
Omne  sacrum  sapientis  egit. 

Haec  Te  futuri  provida  nominia 
Demittit  llmae,  qnoa  aibi  proprios 
Optarat,  ad  fontea  sonoros 
Cai'minibns  citharaque  vaimn. 

- Accensa  tantae  laudia  iraagine  et 
Praeaentia  illic  aemnla  numinia 
lam  cnlta  aacrataa  ad  aedea 
Enitttit  Taa  via  loquelae, 

Edocta,  quidquid  marmore  Graecia 
Stiloque  finxit,  quae  Latium  ferox 
Praescripait  orbi  iura  et  ore 
Quod  cecinere  pio  prophetae. 

Instincta  tali  pectora  fomite 
In  mains  ardena  abstulit  inpetus: 

Virtua  aui  rectrix  habenas 
luque  alioa  moderamen  nrget. 

Mutas  Athenia  Saxoniae  novia 
Mocnum  mcatn  multiplici  vagum 
Urbemque  Chatti,  quam  tropaca  et 
Dux  Bavarus  celebrant  in  acvum. 

Martia  cruenti  perdoraitua  furor 
Nuper  receptis  ceaaerat  urbibus, 
Longoque  feasa  Europa  luctu 
Libera  servitii  revixit: 

Cum  Pacia  almae  filia  Faustitaa 
Adlapsa,  miti  laeta  ncgotio, 

Quaecuraque  Mars  protrivit  arva, 
Haec  studiis  rccreare  certat. 
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Adspersa  gandct  lacte  Pales  sno ; 

Na?es  secandat  Mercurio  favens 
NcptnDus;  ante  omnes  Mincrvae 
Fervet  opns  nitida  palaestra. 

Haec  Te  potentem  oonsilii  dea 
Legavit  nnum  et  militiae  suae 
Addixit:  hinc  adsueta  campo 
Protuleraa  Toa  yiotor  arma. 

Laos  yera  nosci  cnrrit:  ab  ultimia 
Qennaniae  oria  ad  gelida  evolas 
Fluenta  Rheni , mox  in  ipsa 
Lnce  babitana  et  in  arce  Brenui 

Qualia  reclnsaa  praepetis  nngnla 
Yenaa  liqnoria  > mona  Heliconina 
Miratnr  ac  laetaa  bibendi 

Templa  anper  celebrare  Mnsas: 

Qnaliave  Apollo,  cnm  Lyciae  gelu  et 
Dnmeta  linqnena  yere  novo  plagaa 
Amoeniores  et  paterna 
Castalidum  recolit  vireta:  ^ 

Fingena  flnentem  fronde'sacra  comam 
Anroque  nectena  ingreditnr  ingis, 

Dnm  rnra  cantu,  dum  choreia 
Pnlaa  aonant  reaonante  aaxo: 

Sic,  Tu  vocatns  cum  patriam  novam 
Voltu  aerenaa,  barbarie  nndique 
Teraaque  aorde  in  laetiores 

Ire  diea  proper are  cultus. 

✓ 

Matura  Prusai  gloria  nominia, 

Quam  Regia  aurae  magnanimi  ychunt, 

Non  ante  viaaa  acandit  arcea 
Te'duce,  Te  moderante  currura; 

Ferroqne  famam  et  munere  laureae 
Nuper  redemptam  Tu  geminaa,  noyo 
Dum  more  Mavora  atque  Apollo 
Ludere  amant  aoeiia  in  armia. 

Quid  yel  Pericli  aecula  yiderant 
Maina?  Camenae  roultiyagoa  cboroa 
Artesqne  cunctaa  iina  ducit 
Nata  loyia,  Sophia  imperatrix, 

Yeranta  aeu  quod  nobiliua  atetit 
Seu  yile  ludi  tingere  pulpitum, 

Nec  non  in  ipsam  intraro  vitam 
Inque  hominum  inainuare  coetus. 

lllud  yetnatnm  noacere  ae  monena 
Yiaa  eat  aupremum  ducere  ad  exitnm 
Mentiaque  vi  vulgo  profano 
Caeca  deum  reserare  fata. 
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Sed  qaippe  Phoebi  fervidins  inbar 

Serpentis  atrum  prolicnit  genas, 

Necdnm  Prometheae  rapinae 
Damna  lait  fragilU  propago. 

Inmanis  ausa  deterior  deae 

Proles  ab  ipsa  suroere  cornaa 
Discit  manu  attrectans  nefanda 
Sancta  deumque  horoinumque  iura. 

Ne  laotnosoe  tempora  patriae 

Parum  decora  respice  ncnia: 

Tecum  volatn  me  sub  astra 
Enge,  Musa,  polumque  purum. 

Di  te  tuentur:  te  neque  perfidus 
» Veri  stuprator  turpis  et  institor, 

Nec  barbarorum  vis  trecentis 
Inminuet  validam  catenis. 

Haec  verba  magni  perfer  ad  ostia, 

Qni  sospitatam  te  statuit,  viri: 

Pridcm  ille  caelo  consecratus 

Non  bumili  data  temnet  ore. 

• • 

Das  Gymnasium  zu  Cottbus  übersandte  folgende  Adresse  in  reich- 
verziertem Sammeteinbaude: 

Euer  Hochwohlgeboren  nahen  an  dem  heutigen  Jubel  tage  die  ehr- 
furchtsvoll Unterzeichneten  mit  Tausenden , denen  es  wie  uns  ein  Be- 
dürfnis des  Herzens  ist,  dem  Manne  ihre  aufrichtigste  Huldigung  dar- 
zubringen, der  durch  seine  Pflege  der  Universitäten  als  Stätten  der  freien 
wissenschaftlichen  Forschung  unserem  Yaterlandc  den  Ruhm  errang,  dasz 
es  unter  allen  Culturvölkern  der  neueren  Zeit  unbestritten  das  Land  der 
Intelligenz  genannt  wird,  der  unserem  prcuszischcn  Gelehrtenschul- 
wesen  die  Bahn  und  Richtung  anwies,  in  der  es  die  Bewunderung  und 
Nacheiferung  des  Auslandes  hervorrief,  der  endlich  selbst  ein  Mann  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  dui'ch  die  seiner  Obhut  unterstellten  wissen- 
schaftlichen höchsten  und  höheren  Bildungsanstalten  den  prenszischen 
höheren  Beamtenstand  zu  einem  so  achtungswerthen  in  Bildung  und 
Gesinnung  gemacht  hat.  * 

' Uns  Gymnasiallehrern  kommt  es  vorzugsweise  zu  uns  des  heutigen 
Tages  zu  freuen,  als  des  Tages,  an  welchem  Euer  Hochwohlgeboren 
durch  den  Eintritt  in  unsern  Stand  Ihre  Mission  begannen,  die  Sic  jetzt 
mit  so  grosser  Befriedigung  überblicken  dürfen. 

Wolle  es  Gott  gefallen,  dasz  ^Eucr  Hochwohlgeboren  in  ungc-  t 
schwächter  Kraft  noch  recht  lange  Ihr  reichgesegnetes  Werk  fortfiihreu.  ' 

Cottbus,  den  30.  August  1858. 

Das  Lehrer-CoIlcgium  des  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Gymnasium  zu  Guben  gratulierte  mit  folgender  gedruckter 
Zuschrift  (4  S.  4)  in  schönvorziertem  weiszem  Atlaseinbande: 

Hochwohlgeborner  Herr! 

Hochzuverehrender  Herr  wirklicher  geheimer  Ober-Regierungs-Rath ! 

Wenngleich  wir  zu  schwach  sind  die  hohen  Verdienste,  die  sich 
Euer  Hochwohlgeboren  während  eines  halben  Jahrhunderts  um  das  ge- 
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lehrte  Unterrichts  wesen  in  unserem  Vaterlan^e  erworben  haben,  speciell 
würdigen  zu  kennen , so  glauben  wir  doch  das  seltene  Fest , das  Euer 
Hochwohlgeboren  beute  feiern,  nicht  vorübergehen  lassen  zu  dürfen, 
ohne  von  der  tiefsten  Ehrfurcht  und  innigsten  Dankbarkeit,  von  der 
alle  Schulmänner  des  preuszischen  Staates  gegen  Hochdieselben  durch- 
drungen sind,  auch  unsererseits  Zeugnis  abzulegen.  Möge  es  Euer 
Hochwohlgeboren  gefallen  neben  den  glänzenden  Beweisen  allseitiger 
Anerkennung  , die  Hocbdenselben  an  Ihrem  heutigen  Ehrentage  zu  Theil 
werden,  auch  unsern  ehrerbietigsten  Glückwunsch  hochgeneigtest  in  der 
Ueberzeugnng  entgegenzunehmen,  dasz  er  aufrichtig  gemeint  ist  und  uns 
wahrhaft  von  Herzen  kommt.  Wir  flehen  zu  Gott  dem  allmächtigen, 
dasz  er  dem  theuern  Leben  Etter  Hochwohlgeboren  noch  viele  glück- 
liche Jahre  hinzusetzen,  insonderheit  dasz  er  Hochdieselben  zum  Heile 
unsers  Vaterlandes  bis  an  das  Ende  Ihrer  Tage  mit  ungeschwächter 
Geisteskraft  und  Gesundheit  begnadigen  und  Sie  noch  die  ungetrübteste 
Freude  an  dem  reichen  und  weitverbreiteten  Segen  Ihrer.Werke  genieszen 
lassen  möchte. 

In  tiefster  Ehrfurcht 

der  Director  und  das  Lehrercollegium  des  Gymnasiums  zu  Guben. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

‘Das  Gymnasium  zu  Sorau  übersandte  folgendes  Glückwunsch- 
schreiben : 

lOANNI  SCHÜLZIO  viro  de  omni  re  publica  optime  merito  memo- 
rlam  quinquaglnta  annorum  in  rebus  scholasticis  regendis  transactorum 
congratulantur  rector  -et  magistri  Gymnasii  Soraviensis.  Multis  nmitiis 
ad  DOS  allatum  est,  quantis  studiis  omnes , qui  Tua  in 'rem  piiblicam 
werita  nornnt.  Tibi  diem  festum,  illius  temporis  cum  Tu  rebus  sclio- 
lastlcis  praeesse  coepisti  memoriam  redintegrantem,  gratulari  volnerint; 
comperimns,  qua  Tu  es  modestia,  Te  illius  diei  celebritatem  non  appe- 
tivisse,  eed  refugisse:  veram  enim  virtutem  uon  tarn  hominum  landibus 
et  Dovis  honoribus  quam  recte  factorum  conscientia  delectari,  quis  est 
qui  nesciat?  — noviraus  praeterea,  quanta  Tua  in  omni  munere  et 
officio  fuDgendo  fuerit  diligentia  et  Constantia ; novimus  quam  bene- 
Tole  plnrimis  maxima  beneficia  tribuere  consueveris;  novimus  animum 
Toum  ulilitatibus  eorum,  qui  et  docebant  et  discebant,  quam  maxime 
intentnm;  recordamur  praeterea,  cum  Tu  abhinc  triginta  qiiatuor  annos 
mvisendi  causa  nostris  scholis  affuisses  nostri  Gymnasii  rationem  Te 
ZQctore  et  principe  esse  mntatam  eaque  ex  mutatione  multas  magtiasque 
utilitates  esse  consecutas.  — Horum  beneficiorum  recordatio  Tua  rum - 
qne  virtutum  admirätio  nos  ita  afficit,  ut  gratnlantium  turbac  nos  ad- 
»isceamus,  vocemque  exiguam,  voluntatis  nostrae  significationera , illo- 
rum  precationibns  et  votis  adiungamus»  — Angeat  T e Deus  omnipotens 
omni  beatitudinis  genere,  iucundam  hilaremque  Tibi  largiatur  seneetn- 
tem  et  quoad  per  humanam  naturam  licebit , aetatem  Tu  am  propaget! 
Ita  ßeri  cupimus,  ita  precainur! 

Pridie  Kal.  Sept.  MDCCCLVIII. 

Das  Paedagogium  zum  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magde- 
burg glückwünschtc  dem  gefeierten  durcli  die  folgende  lateinische  Ode 
des  Propstes  und  Directors  Dr  theol.  und  Prof.  Müller  (7  S.  4): 

Vir  care  Scbulzi,  candidus  accipe 
Laetam  salutem  lucibus  aureis, 

Qnae  sole  post  hoc  pulchriori 
Diraidium  redicre  seclum: 

fl.  Johrb.  f.  PMi.  «.  Paed.  Pd  LXXX  (1S59)  Hß2.  8 * 
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Dal  Magdebnrgo^Cocnobiuiii  vetus, 
Dictam  Mariae,  quod  colit  intüno 
Sensu  benignum  Te  patronum 
Omne  bonum  sibi  providontem ; 

Dielt  salutem  Mons  Venerabilis 
Ad  Magdeburgum , barbaries  scholam 
Coi  litteratam  purpurata  — 

Tu  quoque  alumnus  cras  — peremit, 

Quamvis  inanes  gloriolae  modos, 

Qnamvis  superbae  Tu  speciem  fugis 
lactantiae  nec  veritatis 

Simplicitate  prius  quid  optas; 

Non  Tu  recusas,  Optimc  Dux  Tuae 
Doctae  cohortis,  pectora  quas  ferunt 
Tibi  dicatas  fida  gratos 
.Et  pia  Vota  prec»'.sque  Divo 

Ter  nuncupatas , fata  bominum  regens 
Qui , Semper  idem , qnae  bene  feceris 
' Aeternus  aequa  et  pleniore 

Lance  manuqiie  pater  rependit. 

\ 

Quam  multa,  sospes  non  sine  numine 
Tu  Oalliarüm  motibus  e novis 
Praesens  videbas  destruentum 
Sancta  fera  rabie  in  ruinas. 

Exhorrnerunt  Teutona  robora 
Nigracque  pinus,  Arminii  genus 
Qunm  Gallico  pressnm  doleret 
Grande  ingo  miseraque  clade; 

Exhorrnerunt  mentibus  Integra 
Germana  pubes,>cum  senibus  viri 
Erectiores  acriusque 
Artibus  et  studiis  vigentes. 

Tum  Te  paratum  Cordts  et  ingeni 
Largis  beati  divitiis  — decem 
Nunc  tota  sunt  elapsa  lustra  — 
Vuimariam  dccus  advocavit 

Professionis , qua  vigil  offici 
Functurus  augusti  auspicium  capis, 

Ac  rite  laudas  sanctitatem 
Muneris  et  patriae  salutem. 

Et  spes  futuras,  Principis  unici 
Faiistos  penates  urbis  et  incolas 
Claros  propinquarnmque  circura  , 
Lumina  Teuloniae  genmntis. 

Ex  ore  pondet  strenua  iam  Tuo 
Vivo  inventus,  irapatiens  raorae 
Discit  morarij  dum  refulget 
- Libera  luce  dies  venitque 
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Vindicta  spnrci  Indibrii  gravis; 

Discit  iuventns,  quae  fiierit  patram 
Fragalitaa , quae  fortitudo , 

Qoae  probitasqae  fidesqne  qaondam; 

Virtnte  Graii  et  Romula  gens  sua 
Quando  valentes  praestiterint , sed'heul 
Qnando  minores  servitate 
Conciderint,  celebres  roinis. 

Has  ad  rninas  Tu  monumentaquc 
Mirasqne  ad  artes  ingenio  rapis 
Et  voce  discentes,  venusta  et 

Qoaeque  doces  animosque  formas. 

Sic  Te  magistro  fervor  opus  iuvat. 

Mox  fama  ut  exit,  certat  Hanovia 
Atque  ipse  Dablbergus  petitum 
Teque  Taamque  operam  occupare. 

-V 

Sensim  parabat  'jji,  * opem  bonae 
Germaniae,  quum  gjmnasium  regis 
Hanovianum  et  flore  adornas, 
Laetitiamque  dedit  misertns 

Yictoriae  mox  instus  et  otii , 

Kt  cuique  terrae  restituit  suum 
Rectorem  avitum  pro  tyranno, 

Fudlt  opes  animis  et  arvis 

Nnper  rubenti  sanguine  squalidis;  — 

Atque  in  palaestris  iugenii  virent 
^bustiores  auctibusque 
Exhilarant  pneri  magistros 

Exsuscitati  pectore  libcro. 

Ac  Te  sequuntur  in  studiis  ducera 
Arte  tenentes,  Te,  ut  catenis, 

Pepetuo  sibi  iunctum  amore 

Dcvinciunt,  quum  tollere  lionoribus 
Hassi  et  Borussi  consociant  manus;' 
Tandem  Borussi  vindicatum 
Te  sibi  conciliant  in  aevum. 

Gaudemus  omnes,  qui  bene  novimus, 

Nobis  tribntum;  Tn  quoqne  gaudio 
Apponis  illud,  quod  peritus 
Plus  quater  es  numero  decenni 

Pace  nsus  alma,  ut,  Prnssia  quid  sebolis 
Nntrita  doctis  posset  in  artibus 
Eb  disciplinis,  quid  probatis 
Culta  modis  animos,  praeires; 

Qui  nata  posset  principiis  probis  « 

Doctrina  vitae  usu  esse  feracior 
Felicinsque  aptata  Indis 
' Visceribus  populi’  insidere. 

8^ 
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Te  iudicantey  hoc  nudaque  veritas 
Fucata  uunqaam  et  relligio  parat,. 

Qaac  noii  superba  humaaitatom 
Dedidicit  neque  comitatcm; 

Quae  gratiam  non  iustitiae  in  locnm 
Snbdit  veternosam,  arbitrio  quasi 
Divi  supremi  ponderaiam  — 

Qui  pietate  humili  est  vcrendus. 

Hane  postulasti,  otque  alloquiia  Tiiis 
£t  lege  iusgae  sunt  liqoida  scholae, 

Ne  repat  intus  — quae  videtur 
Splendida  — turba  niinax  malorum: 

Argutus  error,  perfidia  in  Deum 
Et  Filiuni  Unum , flagitium  procax , 
Audacia  exsors  vel  pudoris, 

Colluvie  male  pertinaci. 

Vis  Corde  pnro  verba  puer  bibat 
Libri  sacrati , -certa  piacnla , 

Sanaro  quis  et  quia  cavere 
Ulcera  teti-a  queat  saluber. 

Sermone  prisco  scripta  legant  sacra 
Adultiores,  quaeque  recondita, 

Industrii  quaerant  ab  ipso 
Fonte  habili  cupidaque  mente, 

No  postea  quis  Icntior  hauriat 
Vitae  liquorcs.  Pulchra  dccoraqnc 
Atque  apta  nolit  quis  supinus 
Negligere  a Latio  et  sagaci 

A Qraecia,  quae  magna  fuit  parens 
Omnia  venusti  --  largiter  edita 
Et  tradita  observante  Divo, 

Ne  tenebrae  redcant  repressae. 

Quod  iam  Luthema  gnaviter  admonci: 
Namque  in  velustis  perbene  litteris 
Vaginam  inesse,  in  qua  reciimbat« 
Depositus  gladius  peronnis 

Divinitatis.  — Quas  et  idoneus 
Collegeras  vir,  commodus  idem  opes 
Antiquitatis  Tu  ordinatas 
Explicitasque  novo  attnlisti. 

Ardoro  disconti  et  docili  gregi, 

Et  plurimorum  Tu  studiis  viruro 
Nunc  adtuvando  nunc  vetando 
Consiliis  ades  eruditis. 

Tu  siiiguli  quid  proöciant  dies, 

Qua  quisquo  doctor  parte  scientiae 
Eluccat , nosti  'atque  honoras 
Clarus  honoribus  atque  signis. 
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Fnlgentqnc  Inces,  occnluit  Tna 
QuAinqaAin  Toinntas , mensequo  lulio 
Festae  renident,  caritatis 
Te  docnmoiita  petunt  nbiqnc 

Coogratnlantifl , croda  senectn  quod, 

Non  orba  plectro , viribus  integris 
Vultu  et  sereno  roboravit 
Te,  tribuente  Deo  potenti. 

Qni  tempcravit  rebns  in  ardnis 
AegTO  laborem  spiritum  et  addidit 
Artns  moventcra;  nam  experitur 
' Quemque  pater  probat  et  tenacem 

Kecti  atqne  iusti,  plenaqne  gratia 
Compensat  ancto  , quae  tolcraveris , 

Fructn  redonavitqne  vitam 
ln  nova  gaudia  restitutam. 

Mnltos  in  annos  sic  Dens  augeat 
Et  patriae  caram  et  viridi  domo 
Atque  asseclis  certis  senili 
Vitam  aniinamqne  dato  vlgore. 

Die  Ltaodesscbnlo  zuPforta  überschickte  folgende  Adresse: 

Hochwohlgeborner  Herr , 

Hochzaverehrender  Herr  wirklicher 'Geheimer  Ober- 
Regiernngsrath  und  Director! 

Indem  wir  es  wagen  Euer  Hochwohlgcb  oron  an  dem  Tage 
des  Festes,  welches  Sie  hente  feiern,  durch  ein  schriftliches  Wort  aus 
der  Feme  Glück  wünschend  zu  begrüszen,  verhehlen  wir  nns  nicht,  dasz 
wir  damit  um  so  eher  Gefahr  laufen,  den  Schein  anmaszungsvoller  Zu- 
dringlichkeit auf  uns  zu  laden,  je  weniger  es  nns  unbekannt  geblieben 
ist,  wie  Sie  diesen  Tag,  mit  Abwehr  jeder  öffentlichen  Kundgebung 
theilnehmender  Freude  von  Seiten  ihrer  Verehrer,  in  aller  Stille  zu  ver- 
leben gewünscht  haben.  Indessen  hegen  wir  ein  so  reines  und  unbe- 
penztes  Vertrauen  zu  Ihrem  gütevollen  Herzen,  dasz  wir  nns  alle 
überzeugt  halten.  Sie  werden  uns  nicht' zürnen , wenn  wir  bei  einem 
fiir  uns  so  überaus  bedeutungsvollen  Anlasz  die  Pflichten , welche  uns 
die  Dankbarkeit  gegen  Sic  zu  jeder  Zeit  aufcrlegt,  heute  den  Rechten 
nachsetzen,  welche  dieselbe  nns,  wie  wir  meinen.  Ihnen  gegenüber 
verleiht. 

Wenn  die  Verdienste,  welche  Sie,  höchstverehrter  Herr  Geheimer 
Ratli,  sich  um  alle  gelehrten  Anstalten  und  um  das  gesamte  Bildungs- 
wesen nnsers  Vaterlandes  erworben  haben,  unzählbar  und  nnermeszlich 
prosz  sind , so  ist  doch  gewis  unter  allen  preuszischen  Schulen  keine, 
die  Ihnen  mehr  verdanken  und  sich  durch  heiligere  nnd  zartere  Bande 
aji  Sie  geknüpft  fühlen  könnte,  als  die  Pforte.  Es  ist  das  Verhält- 
nis der  Kiniischaft,  in  welchem  die  Pforte  seit  fast  vierzig  Jahren  .zu 
Ihnen  .steht  und  in  diesem  Verhältnis  hat  sie  ein  Recht  zu  finden  ge- 
meint, Ihnen  durch  nns  zu  dem  heutigen  'I’ago  ihren  Glückwunsch 
dar zahringen.  Es  sind  die  zahlreichsten  Beweise  persönlichen  Wohl- 
wollens, womit  Sie  seit  fast  eben  so  langer  Zeit  mehrere  unter  ihren 
reifenwilrtigen  Angehörigen  beglückt  haben,  die  Ihnen  deren  Herzen 
für  immer  zu  denen  Ihnen  am  treuesten  und  innigsten  ergebenen  ge- 
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macht  haben.  Es  ist  IhreMie  Zeit  Ihrer  unmittelbaren  Fürsorge  far 
die  Pforte  ungeschwächt  überdauernde  Zuneigung  und  Liebe  für  die- 
selbe, es  ist  endlich  der  durch  ihren  ganzen  gegenwärtigen  Zustand  in 
lebendigster  Erinnerung  erhaltene  Name  ihres  edlen  und  groszherzigen 
Reformators,  was  Ihnen  auch  die  Herzen  der  jüngeren  unter  uns  In 
'ehrfurchtsvoller  Liebe  verbunden  erhält  und  was  hier  Ihren  Naraen  in 
dem  gesegnetsten  Andenken  bewahren  wird , so  lange  die  Pforte  nicht 
ihre  eigene  Geschichte  vergiszt  und  das  Gefühl  des  Dankes  in  ihren 
Maueim  nicht  völlig  erstorben  ist. 

Und  somit  gestatten  Sie  uns,  höchstverehrter  Herr  Geheimer  Bath, 
dasz  wir,  eingedenk  alles  dessen  was  Sie  der  Pforte  und  uns  zeither 
gewesen  sind  und  was  wir  in  und  an  uns  alles  auf  Sie  dankbar  zurück- 
führen  müssen,  aus  vollstem  und  treuestem  Herzen  Ihnen  unsern  Glück- 
wunsch zu  dem  festlichen  Tage  zu  wiederholen,  den  Sie  der  allgUtigc 
Gott  honte  hat  erleben  lassen,  und  daran  die  Versicherung  zu  schlieszen, 
dasz  wir  alle  uns  heute  in  dem  Wunsche  und  in  dem  Gebete  za  Gott 
vereinigen,  er  möge  Sie  noch  lange  Jahre  in  uugeschwächter  Kraft  und 
danernder  Gesundheit  dem  Yaterlancle,  den  theuern  Ihrigen,  Ihren  zahl- 
reichen Freunden  und*  Verehrern  und  unter  diesen  letztem  insbesondere 
auch  uus  erhalten , die  ^yir  uns  nennen 

Euer  Hochwohlgobören 

ganz  gehorsamste 

Pforta,  den  23.  Juli  1858,  (Folgen  die  Unterschriften.) 

% 

Das  Gymnasium  zu  Erfurt  gratulierte  durch  eine  gedruckte  latei- 
nische Elegie  vom  Director  Dr  Georg  Schölor,  welche  hier  folgt: 

Quam  dulco  est  domino,  solidas  qui  condidit  aedes 
I]>se  magistcrii  gnanis  et  arte  valens, 

Lustrare  cx  alto  bene  concordantia  merabra 
Structurae  atqnc  operis  mente  probare  modos! 

'Stat  domus,  cxclamat , ürma  compaglne  duraus, 

Coeli  liicem  auras  atria  lata  hibiint ; 

Porticus  et  xystus  praebebunt  largiter  umbras, 

Pulcris  iaiu  plenus  doribus  hortus  adest; 

Multa  mihi,  post  me  multis  hinc  gaudia  surgent, 

Incola  nam  soboles  affluct  egregia.’ 

Tali  voco  hodie  gratus  venerabere  Divos , 

Schulz i,  quum  revocas  prospera  fata  Tiia 
Virtutes  recolens , quae  spargent  omne  per  aevum 
Et  decus  in  Te  ipsum  lumen  et  in  patriam. 

Vir  felix,  Tibi  Di  gestis  animoque  probato 
Pro  meritis  multis  tempora  longa  dabunt, 

Ut  (sic  optainus)  laeteris  saepe  diiique 
Facta  Tua  e vitac  culmine  prospicieus,  , 

I 

Der  Director  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  Dr  Fr,  W.  Engel^ 
h a r d t , sandte  ein  Glückwunschschreiben  in  seinem  und  des  Gymna- 
siums Namen.  I 

Das  Gymnasium  zu  Hedingen  bei  Sigmaringen  überschickte  fol- 
gende Gratulationsadresse : 

. Hochgeehrtester  Herr  Geheimer  Ober-Regierungsrath! 

Erlauben  Sie  gutigst,  dasz  am  heutigen  Tage,  wo  Euer  Hochwohl 
geboren  unter  allgemeiner  Anerkennung  der  g^oszen  Verdienste  Ih 
fünfzigjähriges  Dienstjubilaeum  feiern,  auch  wir  — die  Lehrer  de 
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jiingateii  and  vom  Mittelpunkt  des  Staates  entferntesten  prenszischen 
Grinnasiams  — uns  unter  die  grosze  Zahl  derjenigen  stellen , welche 
l^en  zu  dem  schonen  Freudenfeste  die  herzlichsten  Glückwünsche 
vcrehrungs volle t darbringen. 

In  dankbarster  Erinnerung  an  das  gute,  das  vom  königlichen  Mi- 
oisterinm  des  Unterrichts  durch  Ihre  einflussreiche  Mitwirkung  und  Uls- 
ter Ihrer  Dircction  dem  hiesigen  Gymnasium  und  seinen  Lehrern  zu 
Tbeil  geworden  ist,  beehrt  sich  der  gehorsamst  Unterzeichnete,  Ihnen 
im  Namen  des  Lehrercollegiums  die  freudigste’ Theilnahme  an  dem  heu- 
tigen Feste  zu  bezeugen  und  den  innigsten  Wunsch  auszusprechen,  dass 
der  Allgutige  Ihnen  noch  viele  Jahre  die  vollste  Gesundheit  schenken 
und  Ihnen  Ihre  — trotz  des  Alters  — so  rüstige  Kraft  noch  lange  zur 
Fortsetzung  der  segensreichen  Wirksamkeit  erhalten  möge. 

Gymnasium  Hedingen  (bei  Sigmariugen) , den  30.  August  1858. 

' Rector  Dr  Stelzer. 

Die  Besitzer  der  B.  G.  Teubnerschen  Verlagsbuchhandlung  und 
Buchdnickerei,  A.  Roszbach  und  A.  Ackermann,  sandten  folgende 
io  Gold,  Silber  und  Broncefarbe  schön  gedruckte,  elegant  eingebundene 
Adresse: 

Herrn  Dr  JOHANNES  SCHULZE,  königlich  preuszischem  wirk- 
lichem geheimen  Ober  - Regierungsrathe , dem  Gelehrten  von  ausgebrei- 
tetster  Kenntnis  und  tiefster  Einsicht  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft, 
dem  unermüdlichen  und  gesegneten  Lehrer  zahlreicher  Jünglinge,  dem 
ihatkräftigen  Förderer  des  Unterrichtswesens  zu  höchster  Blüte,  dem 
wohlwollendsten  Gönner,  bereitwilligsten  Helfer,  stäi'kstcn  Kämpfer  bei 
jedem  ernsten  und  rechten  streben  und  suchen  nach  Wahrheit  und 
Weisheit  in  Kunst  und  Wissenschaft,  dem  Manne  gediegenen  deut- 
Khen  Wesens  und  echter  Humanität,  dem  treuesten  Freunde  seiner 
Freaode,  am  Tage  seines  fünfzigjährigen  Dienstjubilacums,  den  29.  Au- 
gust 1858,  als  ein  geringes  Zeichen  aufrichtiger  Verehrung  und  Dank- 
barkeit mit  den  heiszesten  Wünschen,  dasz  Gott  ihn  noch  recht  lange 
erhalten  und  reichlich  segnen  möge,  gewidmet.* 

Auch  ein  deutsches  Gedicht  wurde  dem  gefeierten  aus  Anlasz  seines 
Jubelfestes  dargebracht.  Die  Weimarer  Zeitung  vom  23.  Juli  brachte 
(olgeudes  Gedicht,  das  auch  besonders  abgedruckt  ist: 

Ein  Herz,  beseelt  von  hohem,  edlem  Drange, 

Für  Licht  und  Recht  begeistrungsvoll  durchglüht. 

Das  freudig  lauscht  tyrtäischem  Gesänge 
Für  Deutschlands  Ehr'  und  Ruhm  im  deutschen  Lied; 

Ein  Herz , das  sich  dem  Dienst  der  Jugend  weihte , 

Das,  sie  entflammend  für  das  höchste  Gut, 

An  ihrem  edlen  Streben  sich  erfreute, 

Mit  Wort  und  That  geschürt  die  heil' ge  Glut: 

Es  altert  nicht  — oh  auch  die  Flucht  der  Jahre 
Im  raschen  Lauf  au  ihm  vorüber  rauscht, 

Des  Auges  Glanz  getrübt,  gebleicht  die  Haare, 

Der  Jugend  Flügel  mit  dem  Stab  vertauscht. 

So  ist  auch  Dir  Dein  Jubelfest  erschienen. 

Ein  halb  Jahrhundert  Deines  Wirkens  voll, 

Doch  musz  noch  jetzt  die  Kraft  dem  Geiste  dienen , 

Und  Seelenadel  ist  noch  jeder  Zoll. 
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D^rum  nimm  das  Lied  von  einem  jener  Alten , 

Die  Du  gelehrt  einst , ewig  jung  zu  sein. 

An  Licht  und  Kocht  und  Wahrheit  festzuhalten« 

Der  deutschen  Freiheit  Herz  und  Arm  zu  weihen. 

Dem  Fürsten  treu  und  treu  dem  Vatorlandc, 

In  eigner  Brust  des  Strebens  schönsten  Lohn,  • 

Lebt  noch  in  ihm  der  Qeist,  dem  Deutschlands  Schande 
Am  Herzen  nagt,  als  seinem  treuesten  Sohn. 

« 

Und  Dein  gedenkend  rauschet  ihm  die  Eiche, 

Mit  der  er’s  einst  yerglich  auf  Dein  Geheisz, 

Und  mahnt  ihn:  dasz  vom  Recht  er  nimmer  weiche, 

Und  stimmt  die  Seele  ihm  zu  Deinem  Preis. 

Wohl  dem,  der  so  wie  Du  beim  Abendglänzen 
Als  starke  Eiche  steht  im  Sturm  der  Zeit, 

Dem  einst  im  Grabe  noch,  das  Haupt  zu  kränzen, 

Ein  jung  Geschleoht  den  Schmuck  der  Eiche  beuti 

t 

Dasselbe  Gedicht  ward  handschriftlich  eingereicht  und  im  wesent- 
lichen mit  der  Handschrift  gleichlautend  in  der  Berliner  Vossischen  und 
Spenerschen  Zeitung  vom  23.  Juli  gedruckt,  ln  diesen  3 Exemplaren 
lautet  die  22e  Zeile  (2e  Zeile  des  drittletzten  Verses)  so: 

Ob  Dank,  ob  Undank  seines  Lebens  Lohn. 

,,  Die  gedachte  Nummer  der  Weimarer  Zeitung,  die  an  ihrer  Spittc 
die  oben  erwähnte  groszherzoglich-sächsische  Ordensverleihung  enthielt, 
ward  von  dem  Redacteur  derselben,  Professor  Dr  Karl  Biedermann, 
mit  einem  Glückwunschschreiben  übersandt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  wissenschaftlichen  Werken  und  Schrif- 
ten , welche  von  einzelnen  Gelehrten  Johannes  Schulze  bei  sei- 
nem Jubilaeum  gewidmet  worden  sind.  Dies  sind  folgende.  Ans 
der  indischen  Philologie:  A.  Weber,  über  das  Gatruiijaya  MÄhAt- 
myam.  Leipzig  1858.  Aus  der  klassischen  Philologie  sind  die  Gegen- 
stände der  folgenden  Schriften:  ans  dem  Gebiet  der  griechischen  Tra- 
goedie.  Aeschyleische  Chorgesänge  nach  der  Mediccischen  Handschrift 
nebst  berichtigtem  Texte  von  Wilhelm  Dindorf.  II)  UigGca  532— 
583.  III)  nsQßat,  633  — 680.  IV)  133  — 150.  Leipzig  1858 

(VIII  u.  43  S.  8).  Ein  Brief  des  Verfassers  ist  vorgedruckt,  ein  zwei- 
ter begleitete  die  Uebersendung.  Die  Abhandlung  ist  auch  im  Philo- 
logns  Bd  XIII  S.  457  — 498  gedruckt.  Ferner:  Sophokles.  Für  den 
Schnlgebranch  erklärt  von  Gustav  Wolff.  Erster  Theil.  Ajax. 
Leipzig  (Teubner)  1858.  VIII  u.  152  S.  8.  — In  das  Gebiet  der  ^ie- 
chischen  Prosaiker  gehört:  Theophrasti  characteres  edidit  Henricus 
Eduardus  Foss.  Leipzig  (Teubner)  1858.  XVII  u.  100  S.  8,  überreicht 
mit  Begleitschreiben  des  Herausgebers.  Den  Horatius  betrifft  die  eine 
Schrift:  Viro  praestantissimo  loanni  Schulzio  theologiae  et  philosophino 
doctori  angustissimo  Borussorum  Regi  a consiliis  supremis  et  intimis 
quinqnaginta  annos  positos  summa  cum  laude  in  bonarum  litterarnm 

studiis  promovondis  die  XXX  m.  Augusti  a.  ClOIOCCCLVHI  exactos 
gratulatur  Rudolphus  Hanow  Zuellichaviensis.  Typis  B.  G.  Teub- 
neri  Lipsiensis  (11  S.  4).  — Der  Eingang  derselben  lautet: 

Rarae  est  felicitatis  dies  hodiernus  quo  non  quaerimus  invidi  subla- 
tam  ex  ocnlis  virtntem  sed  incolumem  in  conspicuoqne  poaitam  loco 
coram  adspicimns  diligimns  salutamus.  quinquaginta  enira  hodie  sunt 
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anni,  ex  quo  Tn,  vir  inliistrifsime , haec  littorarura  spatia  ita  ingressus 
es,  nt  primnm  per  octo  annos  pneros  ipse  doccres,  tum  delectus  et 
erocatns  in  cariasimam  patriam  nostram  transires.  quae  postquam  Te 
nacta  est  et  in  libenana  provincia  naper  adqnisita  et  mox  per  omnes 
regni  fiues  quid  qnantumqne  posses  doctrina  Constantia  et  integritate 
ciperta  est  cnm  summa  utilitate  sua  per  plus  quadraginta  annos.  At 
qoos  annos!  communis  patriae  e maximis  malis  excitatae  recens  esse 
memoria,  turpissimae  servitutis  vinculis  qui  modo  soluti  fuerant  maximo 
trdore  niti,  ut  libertatem  plurimo  sanguine  recnperatam  stabilirent,  in 
ipsa  Borussia  novae  constitutionis  illa  semina  sparsa  in  terram  tempo- 
ribos  fanestissimis  in  dies  laetius  efflorescere,  omne  litterarum  genus 
eo  srdentius  coli  atque  expeti,  quo  manifestius  cognoverant  nsnque 
4Micerant  vim  consilii  expertem  mole  ruere  sua,  temperatam  a dis  pro- 
rehL  animi  multorum  incendi  atque  inflammari  tanto  opere,  ut  citiua 
quam  pnideutius  auream  aetatem  vellcnt  instaurare.  Contra  frigidus 
maoare  per  secreta  rumor,  ignes  satis  utiles  ad  filiccm  exurcudam  opor- 
tere  extingui  postquam  exnsserint,  externo  deiecto  hoste  domesticas 
res  rerocandas  esse  ad  pristinum  ordinem  quo  usi  cssent  maiores  sa- 
pientissimi.  maxime  artium  litteranimque  studia  dnpliciter  terminanda 
esse  ac  refrenanda,  ne  altius  evagata  ad  pribcipia  rerum  quasi  evolareut 
neve  dissemiuarentnr  latins  et  in  volgus  permanarent.  diguas  acade- 
niiss  et  gymnasia , qnae  digitis  monstrarentur  ut  novarum  rerum  semi- 
mria.  Nec  vero  ocins  contigit  illud  quod  est  in  proverbio  'post  nubila 
Pboebns\  nnllo  enim  paene  intcrmisso  intervallo  varii  dissonique  cla- 
mores  nndique  sunt  snblati  accusantium  modo  academias  modo  gym- 
n»ia  modo  utrumque  genus.  namque  extiterunt  qui  clamareut,  acade- 
aias  Tctustatis  robigino  obductas  tabescere  ac  paene  senio  conHci, 
tAotümque  abesse  ut  Ingenia  alerent  acuerentque , ut  perversa  obscnra- 
ran  rerum  cognitione  onerata  obtnnderent  atque  depravarent.  quom 
doceodi  essent  iuvenes  cogitare  et  dicere , doceri  potins  iurare  in  verba 
Bsgistri  et  mussitare.  Ac  vchementius  etiam  in  gymnasia  invcbeban- 
tor  cnm  dicerent  inferos  oxcitari,  sepeliri  vivos,  onerari  mcntes  in- 
tnnim  vocabnlonim  incondita  turba,  ntilium  rerum  quae  ad  vitae  usum 
pertinerent  nullam  fieri  copiam.  abolenda  esse  illa  antiqnitatis  obso- 
ietae  receptacula  et  tanquam  lustra  condendasque  scholas  quibus  bodie 
discerent  pueri  qnae  cras  in  sucum  sangninemquo  vere  converterent. 
büt  tum  cum  multis  actum  de  gymnasiis  videretur.  Dumque  incedimus 
«tum  per  ignes  suppositos  einer!  doloso,  en  de  ultima  Silesia  exoritur 
q®i  novas  concitet  tnrbas.  qnid  enim?  mcntes  puerornm  instrui  atque 
‘>nuri  pnlcberrimarum  rerum  maxima  abnndantia,  sed  corpova  enervari 
«t  effeminari.  pueros  non  iam  volitare  per  vicos  et  fora  cum  ludo  ioco- 
qxe,  sed  domi  sedere  in  nrabra  vel  serpere  hnmi  paene  exangues.  men- 
ten auteiu  sanara  non  posse  esse  nisi-  in  corpore  sano._  Atque  bis 
denique  nltimis  annis  gravissima  oronium  conmota  est  suspitlo  et  accu- 
tttio,  qno  enim  diligentius  pneri  iuvenesque  ad  antiqnitatis  fontem 
»dducerentur , eo  magis  inbibi-  illud  venenum , qnod  per  totam  serperct 
wtiquiUtem.  furtim  instillari  animis  illam  multorum  deornm  opinio- 
furtim  gliscere  pestilentem  illam  conscientiam  sui  et  contidentiam, 
dttperandum  esse  de  bumano  genere  nisi  reflecterent  litterae  cursum 
tedirentque  retro. 

Tot  tantisqne  procellis  maximamm  tempestatum  agitati  erant  illi 
«mi,  quibus  Tu,  vir  nobilissime , apud  Borussoa  in  moderamine  artium 
btterammque  primarium  locnm  obtinebas.  quibus  quamvis  tumultuan- 
ctsi  non  factae  sunt  ruinae,  qnae  si  factao  csseot  futurum  erat 

Te  inpavidura  ferirent,  aequissimo  tarnen  et  fortissimo  animo  obviam 
«ondom  erat,  ne  semina  nnper  in  terram  sapientissimc  dcmlssa  vel 
®^lecta  tacerent  vel  adeo  evulsa  ludibrio  essent  ventis.  Atque  hoc 
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illud  est  eximia  lande  sane  diguissimum , qnod  Tibi,  vir  spectatisaUne, 
patria  carUsima  acceptum  refert , quod  quiconquo  litteraram  studüa  et 
iuventutis  eruditioni  totes  nos  dedidimus  Tibi  debemus  omnes  gratis* 
simoqae  sorvamus  animo.  Te  duce,  Te  auspice  academiae  qaamqaam 
in  omni  litterarum  genere  per  haec  octo  lastra  plarimis  et  maximia  1q- 
minibas  orbatae  refectae  sunt  semper  et  recreatae  opibas  viribus  qaod 
aiant  eumqae  tenucrunt  cursum  ut  ad  maxima  qaaeque  eniterentor 
illadque  quod  luno  fingitur  cccinisse  populo  Romano  'quicunque  mundo 
terminus  obstitit,  hunc  tangat  armis%  de  se  dictum  in  suo  genere 
existimarent.  Te  duce,  Te  auspice  instaurata  est  quondam  et  culU 
apud  nos  illa  pbilosopbiac  disciplina  quae  cum  consectarctur  constanter 
et  subtiliter  illud  quod  ubiquc  cst'pcrfcctissimum  ct  absolutissimom,  ab 
hoc  ipso  nomen  invonity  quam  emortuam  esse  hodie  clamant  raulti,  in- 
mortalem  mansuram  nobis  persuasimus  quicnnquo  Tuam  secuti  ancto* 
ritatom  artium  littcrarumque  quoddam  discidium  aut  servitium  negamns 
esse  possCf  quoniain  unus  est  ct  solus  omnium  artium  et  litteraram 
fons,  inunda  et  simplex  veritas.  binc  omne  principium,  buc  refer  exi- 
tum.  Te  duce,  Te  auspice,  vir  prudentissime,  gymnasia  didiccruot  nee 
in  ^’aecis  ita  versari  ut  latina  neglegerentur , nee  graecis  latioisqae 
tantum  navare  operae  ut  nibil  relinqueretur  loci  mathematicae  aot 
historiae,  nec  omnis  doctrinae  eum  statucre  finem  ut  meri  philologi  et 
ludi  magistri  pararentur,  nec  ingeniis  augendis  atque  alendis  ita  oeen* 
pari  ut  perirent  corporis  vires , nec  denique  corpora  ita  roborare  et  in- 
genia  ita  inluminare,  ut  animl  dediscerent  deum  viderc  et  colere  in  mi 
niinis'  maximis.  Tuo  patrocinio  ita  sustentata  teraperata  et  emendats 
gymnasia,  ut  sequerentur  mediocritatem , sed  auream  illam  mediocriU* 
tem , iam  videntur  raerito  sperare  posso  foro  ut  etiam  in  posterum  ad 
patriae  salutem  aliquid  conferant. 

Sed  baec  communia  et  magna  quae  plcnius  conmemorabuntur  men- 
tisque  ornabuntur  laudibus  ab  eis  qui  res  Borussicas  nostrae  aetatis 
pcrscribent.  Accede  ad  propria  quaedam,  quae  quod  silentio  nun  prae- 
termitto  Tun  efficiet  bumanitas  ut  excusatus  abeam.  Halis  Saxonum 
discedo  postquam  in  pbilologicis  elaboravi  quantum  potueram,  vocatus 
in  hunc  ultimum  terrae  Brandeburgensis  angulura.  ab  Cduardo  Meiero 
qui  singulari  benignitate  studia  nostra  adiuverat  moneor  ut  BeroUni  Te 
salutare  ne  dubitem.  adeo  Te  ^dubitans  circuinspectans  haesitans’ 
'singultim  pauca  locutus’  — vera  est  res  — , Tu  amice  responde«, 
Carolum  Reisigium  inraatura  morte  abreptum  mecum  doles,  Meieri 
doctrinam  Halensibus  conservatam  mecum  gratularis,  studia  in  graecis 
litteris  poni  solita  conlaudas , sed  inones  idem , quanto  damno  latinae 
paene  iaceant.  bortaris  comiter  et  graviter,  ut  nec  litteras  omittam  ct 
strenue  obeam  munus  scholasticum,  quid  quaeris?  qui  pavidus  et  tarn* 
quam  iners  ad  Te  veneram  abeo  refectus,  paene  dixi  elatus,  certe  ex- 
citatus  ad  optima  quaeque  consilia  et  Tui  amoris  plenissimus.  co 
redeoquo  proximis  annis  saepius,  admittor  postquam  excusasti  vitam 
occupatam,  quam  probe  sciebam  esse  occupatissimam , fere  ambolans 
cum  ambulante  amice  conloqueris,  negas  aut  adnuis,  ut  res  .erat,  et 
cum  mo  dimittis  manu  in  bumerum  iniccta  bisque  additis  'i  bone%  nnn- 
quam  rac  dimittis  quin  abeam  doctior,  id  est  quin  didicerim  rectios 
iudicare  vel  ad  novam  ac  subtiliorem  artis  commentationem  sim  exci* 
tatus.  ^o  me  felicem*,  tacitus  aicbam  mecum,  'cui  borae  particula  Tose 
obvenerit*.  Noli  graviter  ferre,  vir  carissime,  qnod  domesticam  rem 
propalam  eloquor.  sincerus  enim  amor  non  premit  cclatquc  quae  sentit 
idemque  est  nuntius  veritatis,  nec  quia  de  me  uno  narratur,  de  me  uno 
valet.  nolo  testari  plurimos  libros  cx  omnibus  philologicao  discipUnse 
partibus  Tuo  nomine  omatos  ac  pientissime  dicatos.  in  • angustiore 
quodam  gyro  me  continco  quaeque  ipsc  vidi  et  novi  conmemoro.  qnot* 
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caoqne  euim  liabeo  vel  stndiorum  socios  vel  rauneris  -acbolastici  con- 
' 5ort«0,  nuo  omnea  ore  consentiunt,  Te  ad  vitae  usnm  patrem  sibi  fuisse, 
ad  studioram  adiumenta  patronum  optimmn. 

Quae  cam  ita  sint,  qui  'pater  semper  audieris  corara  nec  verbo 
parcins  abseas’  hoc  die  festo  faustoque  vota  Tibi  offerimaS)  pater 
optime)  maxime  sincera,  quae  conplectiinur  hoc  uno:-din  nobis  lae- 
tusque  intersis.  . « 

Die  Abhandlung  selbst  enthält  Bemerkuugea  zu  Horatius  Episteln, 
besonders  in  Bezug  auf  das  Zusammentreffen  der  Caesnr  des  Hexa- 
meters mit  einem  Abschnitte  des  Sinnes  und  mit  Rücksicht  auf  diesen. 

Sie  sclüieszt  mit  den  Worten;  sed.Tu,  vir  carissime,  qui  nec  corpus 
uiiqaam  &ras  sine  pectore  nec  pectus  sine  corpore,  perge  esse  qui  fue- 
ns  mihique  fave. 

Die  lateinischen  Grammatiker  vertritt:  Prisciani  Institutionnm 
( »raiomaticarum  libri  XVIII  ex  recensione  Martini  Hertz ii.  Vol.  II, 

(libr.  XIII — XVIII.)  Leipzig,  Teubner  (noch  nicht  im  Druck  voNendet). 
ln  das  Gebiet  der  Stilistik  gehört:  J.  H.  Deinhardt,  Beiträge  zur 
Dispositionslehre.  Bromberg  1858  (52  S.  4).. 

Auszerdem  ward  eine  grosze  Zahl  von  Schriften  dem  gefeierten  bei 
Gelegenheit  seines  Jubilanums  von  den  Verfassern  übersandt. 

I Ferner  ist  eine  grosze  Anzahl  von  Glückwunschschreiben  hochbe- 
! rubmter  und  bekannter  Männer  eingegangen,  von  denen  mehrere  schon 
als  Begleitschreiben  von  Sendungen  genannt  sind.  Von  den  übrigen  ^ 

, neimen  wir  folgende:  aus  dem  Kreise  der  Universitäten  und  Akademien: 

I Bekker,  Boeckh,  Casper,  Cybulski,  Gneist,  Helfferich, 

Lauer  (lateinisches  Glückwunschschreiben),  Th.  Mommsen,  Mul- 
lach,  Remak,  A.  Weber  in  Berlin,  E,  Bischoff,  O.  Jahn,  F. 
kitschl,  Walter  in  Bonn,  Abegg,  Bernstein,  F.  Cohn,  Göp- 
pert,  F.  Haaso,  H.  Middeldorpf,  Schirmer  in  Breslau,  Osann 
in  Gieszen  (einer  der  ältesten  Schüler  des  gefeierten,  f 30,  November), 

1 Bsrkow,  Gass,.  Grunert,  Schömann  in  Greifswald,  Blanc, 

I Damerow,  Girard,  Hinrichs,  H.  Leo,  Pernice,  Pott  in  Halle, 

Kapp  in  Heidelberg,  C.  Götti  in  g (Schüler  des  Jubilars  vom  Beginn  • 
ßcines  Amtes  in  Weimar  an),  Const.  Röszler,  Stickel  in  Jena, 
ßosenkranz  und  Saalschütz  in  Königsberg,  W.  Wachsmuth 
und  C.  Red  am  in  Leipzig;  ferner  W.  Henzen  und  H.  Brunn,  die 
beiden  Secretäre  des  Instituts  für  archäologische  Correspondenz , Lu- 
- ca 8,  Regierungs-  und  Provinzialschulrath  in  Coblenz.  Aus  dem  Ki'eise 
der  Gymnasien  und  höheren  Schnlanstalteu : die  Directoren  E.  Maetz- 
ner  in  Berlin,  Fickert  und  C.  Schönborn  in  Breslau,  F.  Brohm 
ia  Burg,  F.  Brüggemann  (jetzt  f)  in  Conitz,  Kraft  in  Hamburg, 

Horkel  in  Königsberg,  Schwarz  in  Lauban,  Müller  und  Sauppe 
in  Liegnitz,  Professor  Steinhart  in  Pforte,  die  Directoren  Ri  gl  er 
in  Potsdam , Richter  in  Quedlinburg,  W.  A.  Passow  in  Ratibor 
(Sohn  von  F.  Passow,  dem  Collegen  des  gefeierten  in  Weimar  und 
lajigjiihrigen  Freunde  desselben),  Hasselbach  (Dir.  em.)  in  Stettin, 

E.  Zober  in  Stralsund;  ferner  Consul  Meroni  in  Belgrad,  Gesang- 
lehre^  H.  Bellermann,  Dr  J.  M.  Firmenich,  Lehrer  G.  Füller, 
Conservator  Dr  H.  Müller,  Dr  Th.  Schlemm,  Kreis- Justizrath  Dr 
K.  H.  F.  Strasz,  geheimer  Legationsrath  Varnha gen  v.  Euac  in 
Berlin  (f  am  10.  October,  der  Brief  ist  vom  4.  desselben  Monats), 

Präsident  a.  D.  Bloch  in  Bonn,  Baron  von  Ohlen  in  Breslau,  Pre- 
diger Beust  in  Friesack  (Mitschüler  des  gefeierten  auf  der  ehemaligen 
Schale  zu  Klosterberge  bei  Magdeburg,  vgl.  die  Magdeburger  Ode  zu 
Anfang  oben  S.  113),  Dr  Alt  in  Hamburg,  Dr  A.  Michaelis  aus  Kiel, 
i d*  Z.  in  Italien , geheimer  Justizrath  Paalzow  in  Rathenow  (ebenfalls 
Genosse  des  Jubilars  in  Klosterbcrge,  jetzt  *[•),  Pfarrer  Karl  Schmitt 
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‘ ia  Rippachadelhaaseo  bei  Weimar,  W.  Gundlach  in  Randhagen  io  , 
Mecklenburg,  Superintendent  U.  Bob  er  tag  in  Schweidnitz,  groszherx  : 
wirklicher  Collegialrath  C,  Sehne  ff  er  in  Weimar,  Professor  Nied- 
ner  in  Wittenberg,  v.  Moltke  in  Zalenze  bei  Kattowitz  in  Ober- 
Solilesicn. 

Endlich  stattete  eine  grosze  Zahl  von  Freunden  und  Verehrern  dem 
« gefeierten  persönliche  Gratulationsbesuche  ab. 

Der  im  vorhergehenden  oft  ausgesprochene  Wunsch,  dasz  der  hoch- 
verehrte Mann  noch  lange  segensreich  au  der  Spitze  der  Unterrichts- 
abtheilung  des  Cultusministeriums  wirken  möge,  sollte  nicht  in  Erfüllang 
gehen:  mit  dem  Schlusz  des  Jahres  legte  der  gefeierte  diese  Stelle  ! 
nieder.  So  bleibt  uns  denn  nur  der  dine  Wunsch  hier  auszusprecheii,  ' 
dasz  der  hochverehrte  Jubilar  in  ungeschwächter  Kraft  des  Geistes  nnd 
Körpers  allen,  die  ein  Herz  für  höhere  Bildung  haben,  noch  lange  er- 
halten bleiben  und  sich  erfreuen  möge  an  der  Blüte  des  Landes,  dessen 
geistigem  Interessen  er  während  seiner  langjährigen  Amtsführung  so 
wesentlich  gefördert  hat.  ’ 

Berlin.  Ferdinand  Ascherson. 


Personalnotizen. 

Ernennangen , Beförderungen,  Versetzungen t 

Ahn,  Dr  Karl,  Gymnasiallehrer  zu  Cilli,  zum  Lehrer  am  2u  ka- 
tholischen Gymnasium  in  Pesth  ernannt., — Arzonico,  E.,  gepr,  Lehr- 
.amtscandidat,  zum  wirkl.  Lehrer  für  die  kk.  Staatsgyranasien  in  Mai- 
land ernannt.  — • Bantle,  Geistlicher,  als  Keligionslchrcr  am  Gynma- 
sinm  zu  Hedingon  bei  Sigmaringen  angestellt. — Bartl,  Ant.,  Oymna- 
* giallchrer  zn  Unghvar,  als  Lehrer  am  2n  kathol.  Gymnasium  in  Pesth 
angestellt.  — BertoHni,  Frz,  gepr.  Lehramtscandidat,  zum  wirk). 
Lehrer  für  das  Staatsgymnasium  zu  Bergamo  ernannt.  — Bludan,  Dr, 
wisscnschaftl.  Hülfslclirer  am  Gymnasium  zu  Braunsberg,  zum  ordenü. 
Lehrer  befördert.  • — Bossler,  Dr  ChristL  Ludw.,  Profcs.sor,  defini- 
tiv zum  Director  des  groszherzogl.  Gymnasiums  zu  Darmstadt  ernannt. 
— Caspary,  Dr  Rob. , Privatdocent  in  Bonn,  zum  ordeiitl.  Professor 
der  Botanik  in  der  philosoph,  Facnltüt  der  Universität  und-Director  des 
botan.  Gartens  in  Königsberg  ernannt.  — Corzan,  Gabr.  von,  Gym- 
nasiallehrec  zu  Kaschau,  zum  wirkl.  Lehrer  am  2n  kathol.  Gymnasium 
In  Pesth  ernannt.  — Cossa,  Dr  Ludw.,  zum  auszerordentl.  Professor 
der  polit.  Oekonomie  an  der  Universität  zu  Pavia  ernannt.  Fried- 
länder, Dr  Ludw.,  auszerordentl.  Professor,  znm  ordontl.  Professor 
der  klassischen  Philologie  und  Eloquenz  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg ernannt.  — Gasparin i,  W.,  au.szerordentl.  Professor  der  Botanik 
an  der  Universität  zu  Pavia,  znm  ordentl.  Professor  desselben  Lehrfachs 
an  derselben  Anstalt  ernannt.  — Härter,  wisscnschaftl.  HiUfslchrer 
am  Gymnasitim  zu  Stendal,  als  ordontl.  Lehrer  daselbst  angcstcllt.  — 
Hartmann,  Heinr,,  Snpplent  am  Josephstädter  Oymuasiutn  in  Wien, 
zum  wirkl.  Lehrer  am  kathol.  Oymna.Hium  in  Preszburg  ernannt,  — 
Hol  zer,  Hchuldirrctor  in  Sondershausen,  zum  Schiilrath  nnd  Mitglied 
des  neu  errichteten  Consistoriums  daselbst  ernannt.  — Kawka,  Dt 
Matth.,  provisor.  Director  am  Gymnasium  zu  Troppau,  jetzt  znm 
wirkl.  Director  ernannt.  — Kieser,  Dr,  Director  des  Gymnasiums  za 
Soiidorshauseu,  zum  Schulrath  uud  Mitglied  des  neu  errichteten  Con- 
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sifttoriams  daselbst  criMtnnt.  — Knoblochf  Dr,  katliol.  Geistlicher,  ! 

^ beim  kathol.  Qjinnasium  zu  Breslau  als  Keligionslehrcr  und  Rogens  i 

de*  Convictorinms  angestellt.  — Köhler,  Karl,  Pfarr?icar,  provisor,  i 

sam  Gymnasiallehrer  in  Darmstadt  ernannt.  — Langguth,  Dr,  als  ! 

ordwitl.  Lehrer  an  das  Gyranasinm  in  Greifswald  berufen;  — Lehnert, 
wirkl.  geheimer  Ober-Regiernngsrath,  an  Stelle  des  auf  sein  nachsuchen 
I entlassenen  wirklichen  geheimen  Ober- Regierungsraths  Dr  J.  Schulze,  * > 

j ipit  den  Directorialgeschäften  der  Unterrichts- Abtheilung  im  königlich  ! 

preosz.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Med.-Angelcgen-  ! 

heilen  beauftragt.  — v.  Mango  1 dt,  Dr,  Assessor  in  der  philosoph. 
i FacnltSt  zu  Göttingen,  zum  auszerordentl.  Professor  daselbst  ernannt. 

I — Messedaglia,  Dr  Aug.,  zum  ordentl.  Professor  der  Statistik  und  ' 

polit  Oekonomie  an  der  Universität  zu  Pavia  ernannt.  — Mtiuatelli, 

Frz,  gepr.  Lehramtscandidat , zum  wirkl.  Lehrer  für  die  Staatsgymna- 
«ien  zu  Mailand  ernannt.  — Münch,  P. , Oberlehl^r  am  Gymnasium 
za  Düsseldorf,  zum  Director  • der  Realschule  in  Münster  ernannt.  — 

Nauck,  Dr  Aug.,  ordentl.  Lehrer  ain  Berlinschen  Gymnasium  zum 
graaeu  Kloster,  als  auszerordentl.  Akademiker  der  klassischen  Philo- 
logie nach  St  Petersburg  berufen.  — Nieländer,  Schulamtscandidat, 
als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Herford  angestellt.  — Olsha ti- 
sch, Dr  Just.,  Professor  und  Oberbibliothekar  in  Königsberg,  znm 
geheimen  Hegierungsrath  und  Vortragendem  Käthe  beim  Ministerium  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  in  Berlin  er- 
nannt. — Pabst,  Dr,  Dir.  des  Gymnasiums  in  Arnstadt,  zum  Schuir, 
und  Mitglied  des  neu  errichteten  Consistoriums  im  Fürstenthiime  Schwarz- 
barg* Sondershausen  ernannt.  — Pertile,  Dr  Joh.  Bapt.,  ordentl. 

Professor  des  kanonischen  Rechts  in  Pavia,  auf  sein  nachsnehen  in 
gk'icher  Eigenschaft  an  die  Universität  zu  Padua  versetzt.  — Pompe, 
Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Greiffenborg 
in  Pommern  angestellt: — Sa  vio,  Hcinr.,  geprüfter  Lehramtscandidat, 
zmn  wirklichen  Lehrer  für  das  Staatsgymnasiuin  zu  Como  ernannt.  — 

Schmidt,  Ant.  Jos.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Osnabrück,  als 
Director  an  das  neu  gegründete  Gymnasium  zu  Brilon  in  W'estphalen 
bemfen.  — Schütze,  Pius,  Schulamtscandidat,  als  wissenschaftlicher 
Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Braunsberg  angestellt,  — Schnitze, 

Dr  Reinhard,  Schulamtscandidat,  als  wissenschaftl.' Hülfslehrer  am 
Gvinnasium  zu  Kolberg  angestellt.  — Skoda,  Ant.,  Suppl.  in  Leit- 
meritz,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Neuhaus  ernannt.  — 

Sonnenbnrg,  Rud.,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
■na-sinm  zu  Elbing  angestellt.  — Springer,  Dr  Ant.,  Privatdocent  in 
Bonn,  znm  auszerordentl.  Professor  in  der  philosoph.  Faenität  daselbst 
ernannt. — Tamagni,  Dr  Caes.,  gepr.  Lehramtscandidat,  zum  wirkl. 

! Lehrer  für  das  Staatsgymnasinm  zu  Pavia  ernannt.  — Wastler,  Jos., 

Lehrer  an  der  Oberrealschnle  in  Ofen , zum  Professor  der  praktischen 
Geometrie  am  Joanneum  zu  Gratz  ernannt.  — Winkler,  Professor  an 
teebn.  Lehranstalt 'zii  Brünn,  znm  Professor  der  hohem  Mathematik 
an  derselben  Anstalt  ernannt.  — Winzenz,  Frz,  Suppl.  zu  Vinkovee, 

I znm  wirkl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Rzeszow  ernannt.  — Zimmer- 
I manii,  Dr  Ge.,  Gymnasiallehrer  ln  Worms,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Gymnasium  zu  Darmstadt  versetzt. 

Pensioniert: 

Schulze,  Dr  Joh.,  s.  oben  Lehnert.  — * Sebastianovic,  Abt 
Frz,  Religionalehrer  am  Gymnasium  zu  Vinkovee. 

I Praediciernnigen  nnd  Ehrenerireisung’en : 

Gebhard,  Hofr.  und  Gymnasialdirector  in  Lahr,  als  geheimer  Ilof- 
rath  praediciert.  — Müller,  Dr,  Oberlehrer  am  altstädt.  Gymnasium 
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in  Königsberg,' als  Professor  praediciert.  — Nokk,  Hofr.  und  Lycenm«- 
director  in  Freiburg  im  Breisgau , als  geheimer  Hofrath  praediciert.  — 
Rein,  Dr  Wilh. , Professor  am  Gymnasium  zu  Eisenach,  erhielt  als 
'de  elegant! oribus  inrisprudentiae  studiis  et  excolendis  et  propagandi-; 
egregie  moritus’  von  der  juristischen  Facultat  der  Universität  in  Breslau 
die  juristische  Doctorwnrde  honöris  caussn.  — Richter,, Dr,  ordentl. 
Lehrer  am  altstädt.  Gymnasiam  in  Königsberg,  als  Oberlehrer  praediciert. 

Oestorben  t 

Im  September  1858  in  Dorpat  der  Professor  der  Therapie  Dr  Erd- 
mann. — Am  31.  October  zu  London  Generalmajor  Sir  Will.  Reid, 
geb.  1791 , durch  seine  Schriften  über  die  Gesetze  der  Stürme  bekannt. 
— Im  Optober  in  der  Nähe  von  Eisleben  der  Professor  der  Pandekten 
an  der  Universität  Tübingen  Dr  Fein.  — Im  November  in  Berlin  Ge- 
neralmajor V.  Hopfner,  durch  seine  mit  dem  Preise  gekrönte  Ge- 
schichte des  Kriegs  von  1806  und  1807  rühmlichst  bekannt.  — Am 
24.  December  in  Ulm  der  pens.  Rector  und  Professor  des  dasigen  Gym- 
% nasiums  Dr  Q.  H.  Moser,  Ritter  des  Ordens  der  württemb.  Krone, 
78  Jahr  alt.. — Am  2.  Januar  1859  der  Kapitular  Director  und  Pro- 
fessor am  Obergymnasium  zu  Krerasmünster  P.  Greg.  Haslberger, 
61  Jahr  alt.  — Ara  10.  Januar  zu  Mainz  der  Director  des  dasigen  Gym- 
nasiums Dr  Grieser,  geb.  9.  September  1802.  — Am  15,  Januar  in 
Urfeld  bei  Wesseling  der  emer.  Director  der  Ritterakademie  zu  Bedburg 
Pet.  Jos.  Saul,  geb.  28.  August  1797.  — Am  28.  Januar  zu  Carlstadt 
in  Schweden  Bisch.  DrCarl  Ado.  Agardh,  geb.  in  Schoonen  23.  Jar 
nuar  1785,  1812 — 34  Professor'an  der  Universität  Lund,  als  ausgezeich- 
neter Naturforscher  auch  im  Ausland  bekannt.  — An  demselben  Tage 
in  New- York  der  bekannte  Geschichtsforscher  W.  Prescott.  — Am 
2.  Februar  zu  Reinbeck  bei  Hamburg  Dr  C.  F.  Wurm,  Professor  am 
akadem,  Gymnasium  in  Hamburg,  im  57n  Lebensjahre. 


Entgegnung. 


In  Nr  3 des  litterarischen  Centralblatts  von  Zarncke  bat  ein  ungt*- 
nannter  — vermutlich  der  gleiche,  der  in  Nr  13  des  Jahrg.  1858  meine 
Fortsetzung  der  Kirclmerschen  Satiren  in  demselben  gespreizten  hoch- 
fahrenden  Tone  besprach  und  über  dessen  Person  dieser  Ton  mir  eben- 
sowenig einen  Zweifel  läszt  wie  über  seine  Motive  — die  von  mir  ver- 
öffentlichte Probe  einer  röm.  Litt.- Geschichte  recensiert.  Dasz  dieselbe 
anf  der  Höbe  der  neuesten  Forschungen  steht,  vollständig  und  mit  Kritik 
gearbeitet  ist  musz  selbst  dieser  Rec.  anerkennen;  und  was  will  man 
mehr  von  einem  'Repertorium»?  Wie  kann  man  von  einem  solchen 
O.  Müllers  'Form’  verlangen?  Die  übrigen  Ausstellungen  sind  theils 
unerheblich,  theils  beweisen  sie  nur  des  Rec.  übclwollen.  Neues  bietet 
jene  Probe  allerdings,  wenn  auch  nicht  über  die  einzelnen  Stücke  und 
Stellen,  so  doch  in  der  Gesamtauffassnng  der  betr.  Dichter.  Kincn 
'Geschmack’  aber  wie  die  Schriften,  Schriftchen  und  Receilsionen  mei- 
nes Rec.  werde  ich  niemals  erstreben. 

W.  Tevffel^  Prof,  in  Tübingen. 
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Zweite  Abtheilung 

heraasgcgebcn  tod  Rodtlph  DieUch. 


12. 

i 

Eflige  Worte  in  Bezug  auf  den  Aufsatz  von  Herrn  Dr 
A.  Lange  „über  das  Studium  und  die  Principien  der 

Gymnasialpaedagogik“. 


Herr  Dr  A.  Lange  hat  im  vorjährigen  lOn  Hefte  der 'Neuen  Jahr- 
keher  für  Philologie  und  Paedagogik%  das  mir  erst  jetzt  zu  Gesicht 
$ckommen  ist,  ein  trotz  mancher  Verclausulierungcn  für  das  Studium 
ier  Paedagogik  im  allgemeinen  höchst  ungünstiges  Urteil  abgegeben. 
Obgleich  es  mir  nun  im  Augenblick  nicht  möglich  ist,  näher  in  den 
Gegenstand  einzutreten,  will  ich  mir  doch  einige  vorläufige  Bemerkun- 
|«a  hierüber  erlauben. 

Zanäebst  nimmt  Herr  Dr  Lange  einen,  wie  es  mir  scheint,  ganz 
larichtigen  Ausgangspunkt  für  seine  Betrachtung.  Er  fragt  wie  es 
höoBt,  dasz  sich  die  Gymnasiallehrer  um  das  Studium  der  Paedagogik 
V6nig  bekümmern.  Wie  man  nun  auch  darauf  antworten  möge, 
hion  denn  in  einer  solchen  Antwort  irgendwie  eine  Bechtfertigung  der 
Vernicblässigung  des  paedagogischen  Studiums  von  Seiten  der  Gyni> 
ÄMiallehrer  liegen?  — Es  fragt  sich  hier  offenbar,  ob  der  Beruf  des 
Gyniaasiallehrers  blos  ein  unterweisen  in  einem  historisch -grammati> 
Mba  oder  einem  naturwissenschaftlich- mathematischen  Fache  oder 
**gkicb  eine  paedagogische  Wirkung  fordert,  nnd  wenn  sich  diese 
Difiägliebansscblieszen  läszt  von  einem  Berufe,  welcher  beider  für  die 
lehrten  Stände  bestimmten  .lugend  während  ungefähr  9 Jahren  ihrer 
Erziehungszeit  den  allergrösten  Theil  ihrer  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch 
wwl,  so  fragt  es  sich  weiter,  ob  es  sich  rechtfertigen  und  verant- 
vortcB  laszt,  dasz  Männer  von  einer  höheren  Bildung  im  öffentlichen 
^flrage  irgend  eine  Thatigkeit  berufsmäszig  ausüben,  von  der  sie 
üch  gar  keine  theoretische  Kenntnis  vor  .\ntrelung  ihres  Geschäfts 
vcr£cha(fl  haben.  Diese  letztere  Frage  ist  aber  in  Bezug  auf  die  pae- 
<lagogiscbe  Thätigkeit  der  Gymnasiallehrer  von  allen  anerkannten  Aii- 
lorililen der  Paedagogik,  v.  Palmer  eingeschlossen,  den  Herr  Lange 
^Ihst  als  Antorität  gelten  läszt,  so  beantwortet  w'orden,  wie  gte  in 
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Bezug  auf  andere  Berufsthatigkeiteu  bei  Männern  von  höherer  Bildung 
allgemein  beantwortet  wird,  d.  i.  sie  ist  verneint  worden. 

Freilich  musz  die  Paedagogik  einen  wissenschaftlichen 
Gehalt  haben,  wenn  sie  werlh  sein  soll  studiert  zu  werden,  la  die- 
ser Beziehung  verhalt  sich  nun  Herr  Lange  skeptisch,  und  er  würde 
darin  nach  meiner  Meinung  Recht  haben,  wenn  der  wisscnscbafliichc 
Gehalt  der  Paedagogik  in  einer,  wenn  auch  aus  irgend  einem  Grunde 
beachlungswerthen  ^Gymnasialpaedagogik’  zu  suchen  wäre;  denn  die 
Gymnasien  sind  einmal  trotz  aller  Keformversuche  durch  die  paeda- 
gogische  Bewegung,  die  seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  auf 
die  übrigen  Schulen  in  einem  gewissen  Grade  gewirkt  hat,  noch  wenig 
berührt,  und  namentlich  sind  die  Lehrgegenstände  des  Jugendonter-  . 
richts  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  das  Bedürfnis  der  Gymnasien, 
wie  sehr  man  auch  die  faohwissenschaftlichen  Hülfsmittel  hierfür  rer*  , 
mehrt  und  verbessert  bat,  bis  jetzt  nur  wenig  nach  paedagogisctien  , 
Gesichtspunkten  bearbeitet  worden.  Aber  Herr  Lange  leugnet  über- 
haupt den  wissenschaftlichen  Charakter  der  Paedagogik;  diese  soll 
weder  empirische  Kenntnisse,  noch  daraus  abstrahierte  Gesetze  zo  ^ 
überliefern  haben,  sondern  ein  Spiel  mit  subjecliven  Ansichten  seia  j 
und  durchgängig  an  Flachheit  leiden.  So  schlimm  steht  es  indes  kei-  ^ 
neswegs.  Vielmehr  hat  die  aus  der  Praxis  hervorgegangene  Pesla-  ^ 
lozzPsche  Schule  in  allen  Theilen  des  Unterrichts  mit  einem  wnnder-  ^ 
baren  Instincte  eine  auszerordentliche  Menge  der  feinsten  und  richtig- 
sten Beobachtungen  angestellt,  und  sie  hat  eine  sehr  grosze  Anzahl 
allgemein  gütiger  Gesetze  aufgefunden,  in  denen  eine  über  alles  sub- 
jective  Belieben  sich  erhebende,  wiewol  manigfaltige  Modißcationen 
zulassende  Nolhwendigkeit  sich  kundgibt.  Es  handelt  sich  aber  hier 
um  Dinge,  denen  auch  nicht  paedagogische  Männer  von  anerkanntetD 
Rufe  in  Sachen  des  denkens  und  der  Gelehrsamkeit  nicht  blos  Tbeil- 
nähme  schenken,  sondern  auch  eine  allgemein- wissenschaftliche  Be- 
deutung beilegen,  wie  ich  wiederholt  in  Erfahrung  gebracht  habe,  ja 
von  deren  gründlicher  Erörterung  sie  eine  günstige  Rückwirkung  aof 
andere  wissenschaftliche  Gebiete,  namentlich  auf  das  psychologische, 
erwarten,  und  es  hat  zugleich  alles,  was  die  durch  das  praktische 
Bedürfnis  geleitete  Pestalozzi^sche  Schule  in  der  Sphäre  des  nicht- 
gelehrten  Schulwesens  gefunden  hat,- für  die  angemessene  BehaodluDg  ^ 
‘ des  Gymnasialunterrichts  einen  theils  uiimitlelbaren,  theils  wenigsteas 
mittelbaren  unzweifelhaften  Werth,  den  man  freilich  ans  naheliegen- 
den Gründen  oft  übersieht.  Ueberdies  steht  die  von  Herrn  Dr  Lange 
sogenannte  speculative  Richtung  der  Paedagogik,  wenigstens  die  ans 
der  Kantischen  Lehre  hervorgegangene,  an  die  sich  die  religionswissen- 
schaftlichen Untersuchungen  über  Unterricht  und  Erziehung  ganz  von 
selbst  anschlieszen,  mit  den  Arbeiten  von  Pestalozzi  und  seiner  aaf 
die  Praxis  gerichteten  Nachfolger  in  der  allerengslen  Verbindung,  nnd 
die  Resultate  derselben  wie  die  zahlreichen  und  werlhvollen  ander- 
weitigen Erfahrungen,  die  von  der  Praxis  und  Geschichte  dargeboteo 
werden,  können  dort  im  Anschlusz  an  die  hier  einschlagenden  Wissen- 
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irhifteo,  oameotlich  auch  an  die  Facbwisseoscbaften  des  Jogendunter- 
ricbis,  darcb  eine  streng  wissenschaftliche  Methode,  die  nicht  in  allen 
Wüseoschaflen  zur  Anwendung  kömmt,  ihre  sicherste  Begründung 
fiadeo.  Wenn  aber  das,  sei  es  io  Schriften,  sei  es  in  akademischen 
Coilegien  und  Semioarien  wirklich  geleistet  oder  wenigstens  ange- 
strebt wird  — die  Universität  hat  ja  keineswegs  nur  fertige  Wissen- 
schafieo  zu  überliefern  — so  sollte  das  keine  wissenschaftliche,  der 
UiiTersitit  and  wissenschaftlich  gebildeter  Männer  würdige  Thatig- 
keit  sein? 

Herr  Dr  Lange  hat  endlich  in  doppelter  Weise  auf  die  Her- 
btrlische  paedagogische  Schale  direct  Bezug  genommen. 
Zierst  Terwirfl  er  gewisse  exorbitante  und  aus  mehr  als  einem  Grunde 
iBfehörige  Forderungen  von  Brzoska  aus  dem  Jahre  1839.  Diese  sind 
Iber  innerhalb  der  Herbartischen  Schule  schon  längst  zurückgewiesen 
worden,  und  ich  wüste  auch  nicht  einen  einzigen  Anhänger  von  Her- 
birt,  der  sie  adoptiert  hätte.  Von  Herbart  selbst  führt  alsdann  Herr 
Dr  Lange  einen  Vorschlag  an,  den  man  bis  jetzt  noch  immer  absurd 
fcfanden  habe,  und  dieser  Vorschlag  müste  in  der  Tbat  so  erscheinen, 
wenn  ihn iierbart,  wie  Herr  Dr  Lange  behauptet,  in  'jedem  Dorfe^ 
dorchgeföhrt  wissen  wollte.  Daran  hat  aber  Herbart  nicht  im  entfern- 
(esteo  gedacht.  Er  sagt  vielmehr  an  der  betreffenden  Stelle  seiner 
Werke  ausdrücklich : 

'ln  den  grösseren  Städten  müste  diese  Einrichtung  beginnen , in 
den  kleineren  könnte  sie  fortgehen ; auf  das  Land  aber  und  zu 
den  Volke  herab  müste  sich  nicht  sowol  die  Einrichtung  als  der 
didarch  aufgeregte  paedagogische  Geist  verbreiten.’ 

Leipzig,  31.  Jan.  1859.  Dr  T.  Ziller. 


/ 


(6.) 

Der  Gebrauch  von  ov  und  ftij  in  seinem  Zusammenhang 
niil  den  Modalformen  der  Sätze,  und  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung  der  neuesten  Theorie  von  Fritsch. 

(Schlusz  von  Bd  LXXVIII  S.  544—560  u.  Bd  LXXX  S.  49-62.) 


16.  Die  gewöhnliche  Regel,  wonach  das  Haupt verb,  nament- 
lick  bei  Participien , über  die  Wahl  von  ov  oder  foj  entscheide,  darf 
i*bt  wol  als  beseitigt  gelten.  So  steht  z.  B.  Xen.  Cyr.  3,  1,  37  ana^ 
yow roiiy  axnav  naxad-eig^  das  fiij  nicht  (mit  Madvig), 

Weil  eia  Imperativ  voraufgeht,  sondern  weil  das  TUcxa^Hvai  selber 
*lwi8  befohlenes  ist  ==  (Ati  xccrd‘&eg.  Mem.  3,  5,  23  idv 

eZdota,  nicht  'wegen  idv*  (Madvig),  sondern  weil  dieser 
e.  Partie,  einem  Acc.  c.  Infin.  gleicbsteht,  ist  es  möglich, 

9w 


i 


130  Ov  und  fifj  im  Zusammenhang  mit  den  Modalformen. 

gewählt  aber,  weil  der  Sinn  ist:  iav  u x«i  %tX,  Umgekehrt 

Thuc.  3,  66  ft  aQCK  xal  iöoxov^iv  tt  avsJtiHxiazeQOv  %Qcc^ai  ov  fttta 
Tov  TtXTjO-ovg  vfidv  etasX&ovreg  = 'darin  dasz’  oder  'weil  wir’.  Dem. 
18,  207  (ag  ov  ra  ßiXuötcc  i^ov  TtoXitevOa^ivov ^ Ktt^oupavio; 
yMic('iprj(pi£Lö&£-  Is.  12,206  ft  ^ilv  evX6y£zg  ccvtovg^  ovölv 
Td)v  ifjiav^  eX^Q£ig  uv.  Ebenso  in  Finalsätzen.  Dem.  Phil.  1 18  tra 
ijOvxLav  £%r}Jj  ug>vXaKXog  Xri<p^^  fi‘ij6£vbg  ourog  iiiTtoöav  vfitr:  hier 
sagt  Franke:  non  posuit  ovdevog  propter  U>a;  aber  der  Grand  ist  nar, 
dasz  das  Partie,  mit  w'enn  aufziilösen  ist.  Es  wird  in  Finalsätzen  fii; 
bedeutend  häufiger  sein^  aber  keineswegs  iiothwendig.  So  steht  Den. 
24,  48  in  einem  Satze  mit  fi,  der  einem  mit  iva  untergeordnet  Ut,ov. 

— — Auch  wäre  mit  jener  Kegel  für  manchen  auffälligen  Wechsel 
nichts  gewonnen,  z.  B.  PI.  Eulhyd.  276  B vfisig  «pa  fiavO-dvowi;  u 
ovx  ircicxao^E  a^ia^Etg  bvx£g  ifiavd^dyexE.  ebd.  276  D Ttoxspoi'  yap 
ot  ^xccv^dvovxtg  (lavO'duovOiv  a iniaxaviia  tj  a fiij  iniatamai  (km 
abstract  :==  'wenn’;  zuerst  concret  faszbarer Fall),  ebd.  E dmApivaio 
bxi  fiuv^dvoiEv  d ovx  itxLcxulvxo  (trotz  or.  obliq.);  vgl.  über  f^är 
S,  10  Nr  6,  Theaet.  163  D.  — Phaed.  79  C rci  oi  dinoxs  xuxd  tmnu 
£%ovxci.  ebd.  80  B xo  (jLrjdinoxs  xaxd  ravxd  i'xov:  die  Verschieden- 
heit des  Numerus  führt  auf  den  Grund,  ebd.  101  B aAAa  fiij  TtXtj&th  • 
und  gleich  darauf  «1A-*  ov  fi£yi^£t.  Dem.  Mid.  148  ft»/  vofit^eu  vfihi 
— ft>/d’  oOlov  £lvat^  novrjQOV  dy&pcoTCov  xcel  ft  »/d iva  fi7}Safio&£v  , 
avyyv(6fitjg  d^ioiöai:  'einen  Menschen  von  gar  keiner  Herkunft.’  Schä- 
fer sagt  richtig,  dnsz  eben  so  gut  ovöiva  ovöccfioO'Ev  stehen  käone^ 
erklärt  aber  unrichtig,  dasz  ftr/diva  nur  der  übrigen  Satzform  sich 
accommodiert  habe.  Die  Möglichkeit  nemlich  des  fti/  entsteht  do(^ 
erst,  indem  das  ft»/  als  abstracto  Bezeichnung,  als  wenn  für  weil 
zu  fassen  ist.  Daher  dieselbe  Form,  auch  wo  der  Hauptsatz  nicht 
vetantis  ist:  S.  Aj.  1231.  1094.  0.  K.  397.  1368.  Antig.  1325.  Phil 
1161. 

Ebenso  unhaltbar  ist  die  Bestimmung  Madvigs  § 206,  dasz  oach 
mg,  &a7t£Q  immer  ft»/  beim  Partie,  stehe,  wenn  das  Hauptverh  im  . 
Imper. , sonst  gewöhnlich  ov,  'wenngleich  das  Hanptverb  f*»/  fordern 
würde’.  Dieses  letztere  erfordert  gar  nichls;  die  Partie,  mit. o)g  neh- 
men diejenige  Negation,  w'elche  der  Salz,  in  w'elchen  das  Partie,  aof- 
zulösen  ist,  haben  würde.  Nur  darf  man  sich  dabei  nicht  durch  die 
deutsche  Uebersetziing  mit  'als  ob,  als  wenn’  täuschen  lassen.  Das 
wg  beim  Partie,  o hje  ctivi  ert  eben  nur;  der  Schriftsteller  oder 
redende  schiebt  damit  eine  Behauptung  über  eine  Handlung  oder  einen 
Satz  von  sich  ab.  Uebersetzt  man  z.  B..  Xen.  An.  in.  o naxifQ  (ud- 
Xa^ißavsx  xbv  Kvpov  dig  aTtoxx  sva  v mit 'weil’,  so  müste  dg  feh- 
len; übersetzt  man  mit  'als  ob’,  so  wird  wieder  dem  Xen.  eine  Be- 
hauptung aufgebürdet,  die  er  gar  nicht  machen  will,  nemlich  die,  dait 
der  Vater  in  Wahrheit  jenes  doch  nicht  gewollt  habe.  Es  soll  nar 
angegeben  werden,  wie,  ganz  objectiv  genommen,  die  Sache  ansge- 
sehen habe:  'so  dasz  man  glauben  musto’,  'dem  Anschein  nach  als 
ob’.  Sonst  passt  häußg  noch  am  besten  die  Uobersetzung  durch  orat. 
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obiiq.  — Bildet. das  (og  c.  Partie,  einen  Objects satz,  so  wird  eben- 
falls verlangt,  desz  der  redende  auf  einen  andern  Standpunkt  sich 
stelle.  Das  c.  Partie,  steht  hier  einem  Acc.  c.  Inf.  an  Bedeutung 
gieicb;  also  da  gewöhnlich  ein  Verb  des  sagens  oder  glaubens  als  re- 
ge&s hinzosudenken  ist,  wird  gewöhnlich  ov  sich  finden,  ohne  dasz 
jedoclifiiy  gänzlich  ausgeschlossen  wäre.  S.  Phil.  253  &g  fifjöev  d~ 
^or’  U%i  ft^  (OV  aviOTogetg.  ebd.  415  (og  inr\Kix'  ovta  aetvov  iv  <pasi 
von.  Antig.  1063  (og  ’ fiTtolrjocov  x^v  ifx^v  (pQiva;  aber  die 

Imperative  entscheiden  nichts:  vgl.  nuQav  &avfi(x^sxat  0.  R.  289 
Hsd  Phil.  935.  Hieher  gehören  natürlich  auch  die  sog.  Acc.  absol. 
mit 6)^.  Ist  das  cog  c.  Part,  dagegen  ein  Attributivsatz  (Adjectiv- 
oder  Adverbialsatz),  so  bringen  wieder  nur  Absicht  und  Bedin- 
giog  fiij.  So  steht  Theaet.  152  D (og  firjdsvog  ovxog  selbst  in  einem 
Vordersätze  mit  icev  nur  deshalb  weil  es  die  Bedingung  fortsetzt; 
dagegen  Dem.  18,  207  ei  (og  ov  tu  ßiXxKfxa  ifiov  7toXiz£VCa(iivov^ 
KxTfötqmviog  xccxcgtf/tf<piefy&€  steht  ov,  weil  das  Partie,  eine  Beh'a  up  - 
iBDg enthält;  wenn  sie  auch  nor  eine  angenommene  ist,  so  steht  sie 
doch  mit  in  der  Form,  in  der  sie  zu  erscheinen  hatte  [vgl.  Dem. 
50,  67  ei  xolwv  ctv  ifiol  xoxe  mpy/feoDc,  oxt  ovx  (NB.  ohne  av)  ine- 
T«ijpap^q(?of,  ntSg  ov%i  vvv  nQo<rijxee  xxe.  'weil  ich  dann  nicht  die  Tr. 
geleistet  hätte ’ ; aber  die  zürnenden  würden  eben  gesagt  haben:  ovx 
Qod  zwar  einerlei,  ob  mit  Recht  oder  ohne  Recht;  hier  freilich 
Bit  Hecht].  — Theaet.  196  D nag  o Xoyog  rifitv  yiyove  cog  ovx  eiöoot, 
u KOT  koxlv:  'von  dieser  Basis  sind  wir  ausgegangen;  ob  mit  Recht 
oder üorccht,  weisz  tch  nicht.’  Hernach  ineixa  ftri  eiSotag  (ohne  dog) 
— 'wenn  wir  denn  (also)  nicht  wissen’,  nicht  = 'da’.  — PI.  Rep. 
1527  E co^  xoiwv  (iri  dxovOoizivcov  ovxco  öiavoeiod^e:  trotz  dem  Imper. 
»örde  ov  stehen,  wenn  sie  im  Ernste  behaupteten  nicht  hören  zu  w ol- 
i«®;  unmittelbar  vorher  steht  ohne  Imper.:  xal  övvaic^e  av  nelcsui 

pq  «xouovra^;  vgl.  Hdt.  9,  122  ovxco  de  ctvxotai  nagaivee  xeXev(ov 
^^emvd^eo^at  cog  ovxixt  ag^ovxag  alA’  dg^ofiivoog:  hier  würde 
auch  der  Imper.  (nagaöxevä^ea&e  cog  ovx  ixe  dg^ovteg)  sicher  doch 
teigen,  da  das  Part,  kein  Theil  der  Aufforderung  ist,  sondern 
'iw  Behauptung  mit  'denn’  enthalt.  Mit  ftij  wäre  nur  der  Sinn 
Böglich;  'rüstet  euch,  um  nicht  mehr  zu  herschen’  — oder  aber, 
fills  die  Nothwendigkeit  der  Resignation  schon  bekannt,  'wenn’ 
rir'wcil’. 

A^nf fällig  ist,  auch  für  Sophocles,  Phil.  935  dg  fteOijOcov  firj- 
^ ad'  oga  nctXev:  verglichen  z.  B.  mit  0.  R.  625  cog  ov%  vnet^cov 
mozevocov  Xfyeig.  Hier  behauptet  der  redende,  dort  referiert 
w ein  oichtwollen , genau  freilich  einen  Urteilssatz ; aber  das  nicht- 
vollen  hat  durch  Verschiebung  die  Modalform  des  wollens  selber  an- 
geaoinoien,  d.  h.  das  prohibitive  firj.  — Thuc.  6,  40,  1 xal  xdov  xot- 
ovde  ayyeXi^  cog  ngog  aixr&ofiivovg  xal  fit}  inixgix\fovxag.  Es  musz 
^Partie,  nicht  einem  weil,  sondern  einem  wenn  entsprechend  ge- 
l«it  werden:  'wenn’  = 'so- wahr,  so  gewis  wir  es  nicht  zugeben 
Verden.’ 
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17«  Schäfer  app.  crit.  ad  Dem.,  so  oft  citiert,  wenn  ein 
durch  or.  obliq.  erklärt  wird,  bringt  tbatsäcblich  doch  nirgend  eioeo 
Beweis,  ad  Halon.  3 ist  es  eine  blosze  Behanptung,  der  zufolge  er 
ov%  elvai  in  firi  elvai  corrigieren  will.  Zu  Phil.  111  54  werden  blos 
lohn,  mit  und  zwar  nach  Verbis  iorandi  und  negandi  mit  ln  die. 
bei  ori  und  ag  verglichen.  Zn  Chers.  56  verlangt  er  statt  xi  xo 
fifjdiva  dmiv  — ovSiva;  Beweis  soll  sein  Phil.  IV  58;  aber  da  stellt 
der  Indic. , und  ad  fals.  60  erklärt  er  einen  Acc.  c.  Inf.  mit  bei 
fiiyiOTOv  crjfiBiov  icTi  doch  auch  als  or.  obliq.  — Ebenso  ad' fals.  19 
nach  afKpiaßrjxerv,  was  doch  ein  Verb,  mit  finis  negat.  ist.  Ebenso  Ep. 
11  p.  14^,  1 firj  vofiliBXB  iyvoBiv  firjSk  obwol  ta  fiißi 

doch  vohISbxs  wieder  ergänzt  werden  mnsz.  Ebenso  Ep.  11  p.  1467, 
7 ivdfufov,  ovx  onoag,  (irjShv  vfiäg  aSixapy  xoiavxa  aber 

das  ist  wenn  für  weil.  — cor.  251  Scxs  vtco  ffov  yt  difioloyrjuat 
fitjSkv  elvat  xov  KupaXov  %s(Qtov  itoUxr^:  hier  soll  das  fii}  sigaU 
ßcantissimum  sein  und  verschieden  im  Sinne  von  ovdiv.  Aber  des- 
selben Sinn,  den  nach  Schäfer  der  Satz  mit  fti/  hat,  muste  er  mit  ov 
haben;  jedenfalls  hätte  Sch.  hinzusetzen  müssen,  was  er  denn  mitov 
anders  bedeuten  solle.  Auszerdem  wird  nur  noch  ad  Lept.  extr.  bei 
einem  Inf  mit  ov$iv  nach  auch  firiSiv  per  or.  obliq.  für  mögÜeb 
erklärt;  ebenso  ad.  Lacrit.  p.  927,  17.  Nur  Einmal  wird  die  or.  obliq. 
auch  für  einen  Relativsatz  herangezogen:  cor.  226  all’  ovx  tjv,  olfin, 
xoxB,  0 twvl  nouij  ix  naXai<av  %q6vcov  xal  tjfrjcptöfiaxcov  noXkäp  hu- 
^ttvxa,  a [iT^xs  itQoyöei  firidetg  av  tprjd't]  xtjfie^op  §rj^vai^  d»«* 
ßdXXsiv  = ^damals  gieng  das  nicht  an,  wenn  (d;  h.  so  gewis)  nie- 
mand voranssehen  konnte,  dasz  dergleichen  jetzt  als  Beschaldigoog 
könnte  vorgebrachi  werden’  = *so  gewis  es  damals  als  uaballbir 
und  lügnerisch  erkannt  wäre.’  Uebrigens  gehört  das  dv  zu 
^ und  ist  nur  vor  gestellt , wie  statt  Sbxo  — dv  yBvMtn  ger» 

mrro  dv  — yBvh^ai  gesagt  wird,  mit  einer  Verschiebung,  wie  di<ror 
av  bIti  bI  yivoixo  für  öbwov  bI  dv  yivoixo* 

Für  den  Infin.  führen  wir  nur  an  den  Wechsel  Pbaed.  101 B dd4 
Phaed.  63 D (prjal  6h  ÖBtv  ovöhv  xourvxov  TZpoO^i^ezv  tö  (pagfiaxf 
(weil  direct  ov  dei).  Hyper.  Eux.  col,  25.  ib.  Lycophr.  col.  12  vfiäi 
6 olfiat  ÖBtv  ovx  — all’  (=  ovx  olfiai). 

18.  Eine  Scheidung  durch  die  Stellung,  wie  bei  non  omnioo 
und  omnino  non  kennt  das  Griechische  noch  nicM;  ov  ndw,  ov  kov 
xa>g  müste  beides  ausdrücken,  was  darauf  beruht  dasz  eine  Steigeroog 
der  Negation  als  etwas  unnatürliches  erschien.  Auch  eine  Wi eder* 
ho  lang  der  Negation  galt  nicht  als  Aufhebung  derselben  (dies  er- 
scheint erst  bei  den  Rednern),  sondern,  bei  den  indefinitis  wenigstens, 
als  selbstverständliche  Durchmultiplicierung.  Dies  gilt  ferner  oicht 
blos  von  ov  •+•  ov  und  fn?  + fti},  sondern  auch  die  Behauptung,  dist 
zu  dem  Zwecke  auf  ov  ein  oder  auf  ein  ov  folge , nn  so  die 
durch  Wiederholung  derselben  Negation  nicht  bewirkbare  Anfheboi^ 
der  Negierung  zu  bewirken , ist  unhaltbar.  Bei  ov  gebörea  dio 
einzelnen  Negationen  verschiedenen  Sätzen  an , und  bei  juq  ov  ist 
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deshalb  die  svreite  Negation  nicht  ebenfalls  fiij  geworden,  weil  fiij 
hier  imaier  die  Fonctionen  einer  Conjunction  übt,  denen  mit  einma- 
ligen Aasdrack  Genüge  geschehen  ist. 

Bei  ov  fitj  e.  Conj.  vertritt  jedenfalls  das  ov  immer  einen  Haupt- 
uU;  eio  finaler  Nebensatz  mit  (ttj  ist  aber  immer  als  Subject  oder  Ob- 
ject Too  einem  Ausdruck  der  Furcht  getragen.  Homer  hat  11.  22,  123 
(li^  fuv  ^xofiai  itov^  *dasz  ich  nur  zu  dem  nicht  gehe!’)  fii}  ohne  ov 
io  derselben  Bedeutung.  Dies  firj  ist  entweder  wie  Ar.  Av.  (ii^  o’ 
zu  erklären  oder  der  Conj.  wie  der  der  Aufforderung , dessen 
specieller  Gebrauch  aber  für  die  L pers.  sing,  nicht  passt.  Genug, 
soicbe  Sitze  wie  (Atf  txoa^iat  erscheinen  attisch  nur  als  ov  fir^  tKcufiai 
= ^keio  Gedanke  davon  dasz’,  womit  die  Form  eines  Urteilssatzes 
fcwoonen  ist.  ■ Der  attische  Conj.  meint,  mit  fit)  ist  anders;  da  er  ein 
positives  Verb  derFurcht  als  regens  setzt,  ist  der  Sinn:  *ich  glaube 
beiiahc.’  — Der  Unterschied  eines  ov  fiiJ  yivrjtctt.  von  ov  ysvrjae- 
(oxwird  früher  nach  beliebter  Weise  dahin  angegeben,  dasz  ov  ftt) 
itirker  sei,  wahrscheinlich  als  auffälligere  Structur.  Baeuml.  Unters. 
S.  118 nimmt  dagegen  dieselbe  Form  als  die  schwächere.  Beweis- 
steilen  für  beide  Behauptungen  finden  sich  genug.  Schon  danach  kann 
diese  ganze  Scheidung  unmöglich  die  richtige  sein,  wie  sie  denn 
cberhaopt  nirgendwo  etwas  besagt,  wo  man  nicht  angibt  inwiefern. 
Baeaail.  faszt  weiter  diese  Structur  als  eine  dem  attischen  Geiste  sehr 
aiCenessene  Ironie,  mit  Vergleichung  von  itivSwsvEi  *es  scheint’. 
Aber  eine  Struclur  kann  wol  ironisch  angewendet  werden,  nie 
>ber  Ironie  ihre  eigentliche  Bedeutung  sein. 

Die  Ellipse  selber  wird  nicht  dadurch  (mit  Baeuml.  S.  117)  er- 
vieseo,  dasz  Sätze  mit  ov  6iog  (itj  und  ähnliche  wirklich  Vorkommen, 
diiof  solchem  Wege  viele  Auslassungen  zu  beweisen  wären,  noch 
vird  sie  wankend  gemacht  durch  Stellen,  wo  geradezu  eine  Hoff- 
“JBg  weggeleugnet  wird:  Eur.  Tro.  693  ov  öaxQva  fiiv  0(00]/  xa 
^ Dies  mit  Stallb.  ad  Rep.  VI  492  E für  blosze  Erweiterung  des  Ge- 
bnaebs  anszugeben,  ist  eben  keine  Erklärung;  solche  gibt  auch  nicht 
die  Vergleichung  von  vocab.  mediis  (z.  B.  iXnlg  = Erwartung) , da 
die  Verba  Umendi  nicht  dabin  gehören;  auch  Ironie  würde  schlecht 
Han  musz  vielmehr  eine  Umstellung  statuieren,  d.  h.  *es  ist 
eieht  zo  fürchten  dasz’  wird  gesagt  für:  *es  ist  zu  fürchten 
disi  nicht’;  vgl.  ov  <prjfu  für  qw/.ui  ov.  ov  Ttuvuog  für  nav- 
M150V}  vgl.  noch  PI.  Phileb.  21  E ovöitSQog  6 ßCog  cttQStog  oi^ 
fM/Ttoxe  tpav^.  Crit.  44  B.  Dem.  22  , 39  iav  anoyvme  xijv  ypa- 
Sixrjp  ovSeig  ovdrftAxv  fttf  dtp.  S.  El.  1052  = *du  hast  nicht 
^ hoffen.’ 

Bin  findet  sich  auch  das  Futur,  bei  ov  fiij.  Dies  ist  rein  das 
lisale,  zeigt  also  auch  einen  Nebensatz.  Der  Canon  Daves,  ist  frei- 
lich lafgegeben,  aber  Herrn,  ad  Oed.  C.  853  bestimmt  den  Unterschied 
Conj.  so,  dasz  das  Fol.  immer  eine  längere  Zeitdauer  oder  etwas 
crit  nach  längerer  Zeit  eintretendes  bezeichne;  diese  Annahme  ist 
wol  daranf  gegründet,  dasz  das  Fol.  als  specielle  Form  für  die  Zu- 
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kunft  diese  auch  entschiedener,  also  weiterbinreichend  aossprecben 
müsse.  Und  doch  gibt  es  bei  ov  fii^nozs  häußg  den Conj.  Aor.,  t. 6. 
Pbilcb.  21  E.  Charm.  168  D.  Symp.  214  A usw.  Auch  der  Unterschied, 
den  man  beim  Conj.  Aor.  und  Conj.  Praes.  den  Stammen  beider  zage- 
stehen  kann,  kommt  beim  Fut.  nicht  in  Betracht,  da  dies  immer  nar 
von  einem  derselben  existiert.  Nach  Stallb.  ad  Rep.  VI  492  E soll  der 
Conj.  Aor.  dadurch  zur  Bedeutung  der  Zukunft  gelangen,  dasi  der 
Conj.  Aor.  jede  Zeit  und  folglich  auch  die  Zukunft  bezeiohoen 
könne!  Die  danach  nöthige  Behauptung  aber,  dasz  der  Conj.  Aor. 
auch,  und  zwar  recht  gewöhnlich  und  auch  hier,  von  anderer  Zeit 
stehe,  hat  Stallb.  doch  nicht  aussprechen  mögen.  Herrn,  ad  Oed. C. 
853  behauptet , der  Conj.  Aor.  habe  bei  ov  firj  neben  der  Bedeaton? 
des  Punkts  und  Moments  auch  die  der  Vergangenheit,  bringt  iber 
nur  zwei  Beweisstellen  i Eur.  Heracl.  386  und  S.  Phil.  413  (418).  Io 
beiden  aber  bezeichnet  der  Conj.  Aor.  Zukunft,  wenn  auch  mit  eioer 
in  allen  Sprachen  vorkommenden  Brachylogie.  Heracl.  386  ov 
Tt  ftij  'tj/EvOy  ye  xrjgvxog  Xoyog  = 'wird  sich  nicht  als  Lüge  erwei- 
s e n.’  Phil.  413  «ÄA’  ov%  o TvSscog  youog  ovd’  6 AaEQxlov  ov  fii} 
vmoz  = 'diese  w e r d e n w o 1 nicht  todt  sein’ : neml.  'wenn  ich  nach- 
frage,  wird  sich  zeigen  dasz.’  — Der  Conj.  Praes.  soll  nach  Her«, 
ad  Oed.  C.  1028  die  Furcht  bezeichnen,  dasz  etwas  jetzt  schon  sei: 
den  Beweis  gibt  er  aber  nur  durch  die  Vergleichung  von  öidotta  utj 
c.  Indic.  z.  B.  Hom.  Od.  5,  300.  Aber  dann  muste  es  heiszen;  ov 
fiT]  ^(Stiv:  denn  dasz  durch  ov  der  Nebensatz  sollte  conjnnctiriscb 
geworden  sein,  ist  eine  fürs  Griechische  gar  nicht  passende  Annahine. 
Auch  beweisen  die  Beispiele  nichts.  Der  Conj.  Praes.  steht  wie  soail 
von  der  Dauer;  der  Conj.  Aor.  von  der  einzelnen  Handlung,  dem  Mo- 
mente, und  ist  deshalb  bei  dieser  immer  etwas  aufgeregten  Ansdrocks- 
weise  der  beliebtere.  Die  Stellen  mit  dem  Praes.  Conj.  zeigea  oor 
solche  Verba,  die  an  sich  schon  den  Begriff  der  Dauer  haben  and  da- 
her überhaupt  das  Verb  Impf,  lieben,  als  dvvaa&cu^  Xen.  An.  %%  13* 
Hier.  11 , 15  (auch  dies  trotz  Hermanns  Versuchen  eutscbiedea  roo 
der  Zukunft),  navco  Pi.  Phileb.  16  E,  wo  jetzt  Stallb.  den  Aor.  ha^  für 
den  auch  tcote  spricht.  Soph.  0.  C.  1023  (1028)  ist  gewis  mit  Wander 
imv^covrai  und  nicht  mit  Herrn,  insvj^covrat  zu  lesen ; vgl.  PI.  Sopb. 
235  C inev^fjTca, 

Manchmal  dient  ov  iiri  c.  Fut.  zum  Ausdruck  eines  heftigen  Ver- 
bots, ov  nr\  XfjQijoetg ! wie  denn  schon  das  Fut.  pro  Imper.  keineswegs 
schwächer  ist  als  der  Imper. , indem  es  eine  feste  Voraussetzung  aus- 
spricht.  Mit  ov  fiij  wird  dieser  Ausdruck  der  innern  Ueberzenguog 
vom  nichteintrelenwerden  noch  stärker.  Dasz  der  Conj.  hier  nicht 
erscheint  (vgl.  Madv.  Synt.  § 124  Not.  4),  ist  wol  nur  eine  Folge  da- 
von, dasz  der  Gebrauch  dem  Fut.  pro  Imper.  analog  steht;  vgl. 
OTtcog  c.  Fut.  (nicht  Conj.)  als  Aufforderung.  Ob  mau  diese  Silw 
immer  als  Fragen  zu  fassen  hat,  bezweifle  ich.  Sie  wären  übrigens 
dann  zu  fassen  wie  solche  Fragen  mit  ov,  wo  man  (iij  erwartet:  ov 
yap  Stj  ayQoix/^ofiai y d.  h.  der  Satz  ist  gar  kein  Fragesatz,  sondern 
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eie  Urteil , das  mit  fragendem  Ton , etwa  mit  angehangt  zu  denkendem 
DOQoe?  einem  andern  vorgelegt  wird. 

19.  Der  Gebrauch  von  ov,  so  weit  dies  von  einem  Verb, 
(io.  getragen  wird,  hat  keine  Schwierigkeit:  times  ne  fo;,  ne  non 
= ov.  Phaed.  70  A amailav  naglyei  (metuenlibus  nobis) , fti} 
iiKidav  aitaXkayrj  ovöafiov  iti  vgl.  ei  firi  ov  D.  19,  74.  Wenn 
hier  fu}  — fi?)  erscheint,  so  ist  das  stets  bei  längerer  Trennung,  um 
dfs  .Andenken  an  die  Anale' Form  des  Satzes  aufzufrischen.  PI.  Euthyd.  . 
504 A ivtt  ftrj  — (ATI  eiöäat  %aqiv\  vgl.  ebd.  295  D.  Dem.  Synt.  (13)  6 
« Gigairjfyol  firj  xovg  fisv  avfifiaxovg  aycoCi  xol  (pigcaOi,  rovg  6e  noXe- 
fuovg  OQcSöi  (vgl.  D.  fals.  77  ovv,  oxl  xal  Aax.  xul  Otoxiag 
i^fpiuifiae  0iXiit7tog  — fiij  doxa  dixtjv).  Xen.  Mem.  1,  2,  7.  Thuc. 

3, 13.  Sehr  häuAg  fehlt  das  Hauptverb  und  der  Satz  mit  ftij  ov  ist 
scheinbar  selbständig.  PI.  Men.  94  E aAAa  ovx  ötdccxxov.  Phaed. 

67  ß du«  firj  ov  öerj.  Men.  89  C.  Phaed.  69  A firj  ovy  ccvxt}  rj 
ijaUoyi]  y:  cave  ne  ==  dubitantius  negat.  Lys.  209  A.  220  A.  Cratyl. 
438  C.  Ebenso  OTCcsg  g,rj  ov%  olog  xe  iaofiai,  'wenn  ich  nur  nicht  un> 
fähig  bin.’  Men.  77  A.  Phae'd.  77  B oncog  öiaOxsSavi^ai,  sc.  ogce, 
didosxff.  So  auch  firj  ohne  ov,  sc.  ogee:  also  dubitantius  afßrmat. 
Cratyl.  425  B aAAcag  de  ovpeigsiv  qjavXov  -jy  xal  ov  xaO’  dddi^. 
Phaed.  69  B fiij  öxiayga(pia  xtg  Symp.  183  C inXovv  y,  Gorg. 
462  E uTj  aygotxoxegov  y xovxo  eiTtEip. 

^ Uienach  erklärt  sich  leicht  auch  der  Indic.  nach  fiy  ov  und 
fiij,  wenn  wir  uemlich  die  Struclurreihe  mit  den  Modis  auch  des  eiu- 
fachen  Satzes  nach  Verbis  tim.  und  fiy  durch  Stell,  a.  Phaed.  II  2 er- 
wiesen annehmen:  (poßovfiai  fiy  y,  'dasz  es  geschehen  werde’;  fiy 
kitv  oder  yv,  'dasz  sich  zeigen  werde,  dasz  ist  oder  war.’  Am 
nächsten  steht  dann  Andoc.  1, 103  ogäxe  fiy  ovx  i^iol  fuiXiaxa  ngoGyxEt 
nnd  Ar.  Ach.  343  dH’  oncug  fiy  ^vxglß(oaiP  iyxdd-ypxaC  nov  Xi^Oi, 
ieoe  scheinbar  selbständigen  Indicative  werden  wol  durchgängig  jetzt 
niie  ils  Fragen  gefaszt,  w'as  in  dieser  Allgemeinhet  jedenfalls  falsch 
kt.  Staltb.  ad  Men.  89  C basiert  diese  Fassung  darauf,  dasz  jedes 
fo]  nach  Verb.  tim.  als  indir.  Frage  zu  nehmen  sei,  weil  es  auch 
naochmal  unbestreitbare  Fragsätze  nach  jenen  gebe , welches  letztere 
Factum  auch  im  Deutschen  existiert.  Jedoch  diese  Herleitung  der 
Forchtsatze  halten  wir  durch  die  unsrige  Stell,  a.  Phaed.  II  wider- 
kgt;  negativ  genügt  dazu  schon  die  Entgegnung , dasz*  damit  dem 
Griechischen  die  der  deutschen  mit  'dasz’  correspondicrende  Aus- 
^irutksweise  abgesprochen  würde,  was  Willkür  ist.  Abgesehen  da- 
von leiden  schon  die  Conjunctive  nach  {ly  und  ^ly  ov  diese  Her- 
leiUing  nicht,  nach  dem  Gesetze,  nach  welchem  Conjunctive  in  Fragen 
allein  möglich  werden  (vgl.  auch  über  el  äv  cap.  II).  Bei  den  Indi- 
eitiren  wird,  nachdem  deren  Möglichkeit  nach  Verb.  tim.  feststeht, 
^er  Sion  zu  entscheiden  haben,  ob  eine  Frage  oder  ein  Furchtsatz  zu 
atatnieren  sei.  Als  Frage  gefaszt  enthält  ein  solcher  Satz  wegen  der 
ot^faliven Tendenz  des  fiy  immer  schon  eine  entschiedene  Meinung 
aber  ja  oder  nein,  während  metutiv  gefaszt  (=  'ich  fürchte  beinahe, 
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glaube  beinahe  dass’  — ) eine  Unentschiedenheit  vorliegt,  jedeafalU 
eine  Hinneigung  zum  Gegentheil  von  dem , was  die  Fassung  mit  fri« 
gendero  ftif  bringen  würde:  z.  B.  firj  avayxaiov  i<fTi;  *es  ist  doch  wol 
nicht  notbwendig?’ ^es  ist  nicht  notbwendig.’  Aber  (o^a)  f»ij 
avayxatop  icri  = *es  dürfte  am  Ende  notbwendig  sein.’  So  mass 
Fl.  Men.  89  C üaoog  vrj  jdlcr  cckXa  iiri  rovto  ov  xaktig  fifioloyricafuv 
mit  so.  OQO  gefasst  werden , das  zeigt  schon  die  Erwiederung  (xcd 
. iöoKH  xaXag)^  ferner  die  ganze  folgende  Form  der  Reden,  mit 
mehrfachem  ov  c.  Conj.,  indem  Socr.  als  in  sich  gebend  und  stiil 
erwägend  dargestellt  werden  soll , so  dass  die  kecke  und  von  scboo 
entschiedener  Meinung  zeugende  Frage  mit  fiij  durch  nichts  molivier- 
bar wäre.  Das  Kriterium  freilich,  ob  Socr.  sich  dem  ov  xaXagoder 
dem  xaXcog  zuneige,  kann  hier  weniger  in  Betracht  kommen,  aber  nor, 
weil  Socr.  Endmeinung  schlieszlich  als  eine  limitierende  sich  zeigt; 
und  so  neigt  sich  doch  schon  jenes  ov  xaXcSg  mehr  zur  Aooihne 
des  ov  xaXog,  was  mit  fiij  als  Fragewort  anders  wäre.  Dagegen  Lys. 
213  D erweist  auch  auszer  or^a  die  ganze  Umgebung  die  Auffassoag 
als  Frage  als  notbwendig.  Rep.  4 486  E tl.ovv;  nrj  Soxovfiiv  6ot 
ovx  avayxaia  exuara  äitXr^Xv^ipai  (Stallb.  verbindet  ov  mit 
in  äinen  Begriff;  das  ist  entschieden  richtig,  thut  aber  zur  Erkliraeg 
gar  nichts,  da  ein  fiij  ebenso  coalescieren  kann). — Protag.  312  A 
aAX  apa  fiy  ov  xoLavrrjv  VTtoXafißdcvsig  oov  z^v  fux^tjotv  ysvi<s^(u 
(zriv  naqa  Hippocr.  will  nicht  ein  Sophist  werden;  Socr. 

sagt  non:  *‘ich  glaube  durch  den  Unterricht  des  Protg.  wirst  du  nicht 
Sophist  werden,  du  wirst  lernen  nicht  cSg  örjfitovQyog  iodfisvog,  aU 
inl  Ttttiöeia,^  Als  Frage  aber  würde  der  Sinn  werden : Mo  gliobst 
doch  wol  nicht,  dasz  der  Unterricht  des  Prot,  ein  verschiedener  (ov 
toittvzr^v)  sei?’  d.  h.  ^ich  halte  ihn  für  einen  ebensolchen,  wie  deo 
zu  einem  Handwerk  erziehenden’ : was  gegen  den  Sinn  ist.  So  findet 
auch  allein  seine  Erklärung  das  viel  bestrittene  Gorg.  612  E 
tovro  fiiv,  TO  oTtoaovöri  xqovov  — iccThv'iazl  xotl  ov  gpUotIrvxij- 
ziov  (sc.  *für  den  ag  aXfj&cjg  Stallb.  hat  io  der  neuen  Auf- 

lage freilich  das  corrigieren  aufgegeben,  aber  seine  Fassung  als  Frage 
brächte  den  Sinn:  'er  soll  doch  wol  nicht  die  Rücksicht  auf  möglichst 
lange  Erhaltung  des  Lebens  aufgeben?’  d.  h.  'er  musz  diese  Rücksicht 
beibehalten’ : während  der  Sinn  das  Gegentheil  verlangt.  Dazu  kommt 
dasz  der  als  Frage  noch  weiter  zu  fassende  Satz  für  diese  Form  viel 
zu  lang  wäre,  um  deutlich  bleiben  zu  können  und  dasz  unmittelbar  ein 
opa  aXXo  xi  xo  aya^ov  rj  xov  voraufgeht.  Letzterer  Um- 

stand erleichtert  auch  die  Auffassung  der  Structur  für  den  Hörer,  in- 
dem dies  das  einzige  Beispiel  ist,  das  ich  mit  fitj  ohne  ov  mit  dem 
Indic.  ohne  Hauptverb  kenne.  Dasz  Socr.  nicht  im  ConJ.  fortfibrt, 
geschieht  wegen  der  Formen  auf  -xiop;  es  soll  ein  längst  gütiges 
Gesetz  angeführt  werden,  während  vorauf  nur  die  Befürcblnng,  dasz 
man  auf  ein  anderes  Resultat  kommen  werde.  Der  Deutlichkeit  wegen 
musz  vielleicht  hinzugesetzt  werden,  dasz  wir,  wie  Cbarm.  163  A 
opa  xeoAva,  so  auch  z.  B.'Soph.  Antig.  1263  sia6fie<s^a  (aij 
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talmii  oieht  als  Frage  fassen;  ebenso  Soph.  235  A tcouqov 
wptg  ^ TovTO  duTTa^oftsv  hi,  (irj  — tig  intavfjfiag  l%oiv 

Tvyxdvei:  sondern  wie  man  nach  amcxHV^  dSrfXov  usw.  (Phacd.  91D. 

70  A),  öxojttiv  (Hipp.  mi.  293  E.  Pbaedr.  260  A.  Dem.  20,  41)  bauiig 
eioes  Begriffes  der  Farcbt  sor  Ergänzung  bedarf.  — sfiti  ov  c.  Opt  o. 
ffr  steht  (bei  nöSg^  PI.  Pbileb.  12  E.  Matth.  S.  1231. 

20.  Mri  ov  c.  I n fi  n.  erscheint  nach  mehreren  Klassen  von 
Yerbis,  wenn  diese  negiert  sind,  sowie  nach  diesen  dem  Sinne  nach  . 
eKsprechenden  positiven  Ausdrücken ; bei  einigen  ist  das  (lii  ov  beini 
Isf.  fast  Nothwendigkeit,  bei  andern  weniger;  bei  einigen  ^abun- 
diert’  schon  bei  positivem  Hauptverb  die  einfache  Negation,  bei  an« 
dero  nicht. 

Klasse  1 bilden  die  Verba,  welche  einen  finis  negat.  enthaU 
len,  nnd  zwar  l)  ^hindern,  abhalten  — verbieten^,  2)  Meugnen,  be- 
zweifeln.’ In  ersterer  Art  vertritt  der  Infin.  einen  Begehrungssatz , in 
der  zweiten,  genau  genommen,  einen  Urteilssatz;  dennoch  ist  beiden 
geneiosam  der  finis  negat.,  denn  Nr  1 hindert  (durch  That  oder  Wort) 
(iae  Handlung,  Nr  2 die  Giltigkeit  eines  Satzes.  Hier  findet  sich 
uch  positivem  Hauptsatz  durchgängig  ju.1)  ^abundierend’,  noch  fester 
nach  negativem  firj  ov  beim  Inf. 

Dies  abundierende  firj  erscheint  aus  denselben  Gründen,  wie  bei 
den  Verbis  metuendi,  d.  h.  der  Grieche  faszt  seine  Objectssälze  zu- 
Dichst  und  durchgängig  als  in  Reclion  eines  Acc.  verbalis  (speciell 
effeetas)  stehend,  der  Deutsche  in  der  eines  Acc.  transit.  Das  Deutsche 
gehl  also  z.  B.  in  ^ich  hinderte  ihn  dies  zu  thun’  von  dem  Thun  als 
etwas  existierendem  (wenn  auch  nur  formell,  im  Gedanken,  als 
Object  oder  Subject  einer  Vorstellung)  ans,  und  sagt  dann  von  die- 
sem, dasz  es  'gehindert’  sei.  So  anayogsvo)  noietv  — xo  nouiv  «Tsa- 
jo^vsiat  vn^  ifiov»  Der  Grieche  faszt  aber  den  Objectssatz  als  das- 
jeaige,  was  durch  den  Hauptsatz  geschaffen,  hervorgebracht  wird, 
and  dies  ist  hier  ein  negatives:  also  inayoQEvoa  (i'q  noiEiv.  Daraus 
ergibt  sich,  dasz  von  einem  oblivisci  der  Griechen  nicht  die  Rede  sein 
hiBD  and  dasz  ov  hier  nicht  möglich  ist.  Ein  schwanken  gibt  es  wie 
in  Griechischen  (io  1 1 freilich  höchst  selten)  so  auch  im  Deutschen: 
ich  hinderte  ihn  dasz  er  zum  Fenster  hinaussprang’  und  'dasz  er  nicht 
biaiQssprang  ’ ist  dasselbe.  Im  erstem  Fall  ist  die  Abhängigkeit  wie 
^ic  eioes  Acc.  c.  Inf.  oder  ovi,  im  zweiten  die  von  oTtiog^  ut.  Das  letz- 
Icre  ist  in  manchen  Fällen  unbestreitbar  berechtigt,  um  Zweideutigkeit 
’ IQ  vermeiden,  z.  B.  mit  'so  dasz’:  'ich  hinderte  ihn  (an  etwas  anderem) 
(s=  so  das z)  er  hinaussprang.’  Auch:  'ich  bin  es  gewesen, 

ihn  gebindert  hat  dasz  er  nicht  hinaussprang’,  d.  h.  wo  der 
Nebensatz  in  Rection  eines  Acc.  transit.  auch  im  Griechischen  stehen 
»6rde  = (id)  quod.  — Die  Mö  g l i c h k e i t aber  so  entgegengesetzten 
Aosdrneks  beruht  darauf,  dasz  das  zu  hindernde  nothwendig  immer 
Qk  etwas  positi  ves  gefaszt  werden  rousz,  und  das  Gegentheil,  die 
Hinderung  einer  negativen  Handlung,  nicht  denkbar  ist  — wenigstens 
(licht  für  die  ungekünstelte  wirklich  lebende  Sprache;  und  auf  diese 
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kommt  es  au,  diese  macht  die  Gesetze.  — Das  Latein  hat  sich  für  4 
1 1 eine  eigne  sehr  bezeichnende  Conjunction  fixiert,  quominus:  das  ^ 
minus  bezeichnet  das  fortdauernde  Streben  dem  anräckenden  abta- 
wehrenden  immer  wieder  die  Spitze  abzubrechen.  Es  gibt  kein 
quominus  non,  auch,  wo  quin  für  quominus  eintreten  kann,  kein 
quin  non.  Auch  im  Latein  ist  eifeci  ne  = impedivi  ne,  d.  h.  der 
Hauptsatz  ist  dafür,  ob  der  Nebensatz  eine  Negation  erhalten  solle, 
gleichgUtig;  nur  ob  letzterer,  an  sich  gefaszt,  negativ  sei,  ist 
die  Frage. 

Wird  bei  diesen  Verbis  der  Hauptsatz  negativ,  so  genügt  aller- 
dings  eigentlich  im  abhängigen  das  ft?;;  aber  theiis  die  sonstige  Ge- 
wohnheit mit  der  Negation  durchzumultiplicieren,  theiis  die  ebenda- 
durch  veranlaszte  Furcht,  undeutlich  zu  werden,  machen  das  ftq  ov 
gewöhnlich.  — Bei  1 2 ist  auch  ov  allein  nicht  unmöglich,  so  gal  wie 
nach  <pt}fu»  S.  Antig.  378  ndSg  siSag  aviiloyrjoo)  ri^vd'  ovx  ihm  . 
naiö^  ^Awtyovrjv : vgl.  UTtoloysiad^al  rt,  nicht  ziva, 

Klasse  11  bilden  Ausdrücke  wie  aövvuTOv,  ov%  olov  re.  Hier 
ist  nach  positivem  Hauptsatz  keine  Negation  beim  Inf.  abundiereod, 
daher  an  sich  auch  nach  negativem  beim  Inf.  dine  Negation  ausreichl, 
welcher  Fall  hier  auch  gar  nicht  selten  ist.  Auch  in  fii)  ov  abundierl 
hier  nur  öine  der  Negationen.  Dies  ov  wird  hier  nur  dann  mög- 
lich, wenn,  was  an  sich  in  den  Verbis  dieser  Klasse  gar  nicht 
liegt,  ein  Streben  vorausgesetzt  werden  soll,  die  Handlung  des  lof. 
zu  bewerkstelligen,  also  ein  finis  affirm.  negiert  wird.  Deutsch 
beiszt  es  dann:  Mch  kann  nicht  umhin’  (wobei  schwanken),  ^kann 
nicht  anders  als.’  Die  Erklärung  aber  der  Möglichkeit  der  Stmctar 
mit  un  ov  liegt  einfach  darin,  dosz  die  Verba  dieser  Klasse  auch  wie 
negierte  Verba  des  hin  der  ns  gefaszt  werden  können:  ov%  oiog  ri 
slfit  firj  ov  <sl  'tjjiyHP  (facere  non  possum  quin)  = ^ich  kann  nicht 
bindern  das  tadeln  = sc.  obwol  ich  gern  wollte.’  Es  liegt  immer 
eine  Art  Ethos  in  dieser  Ausdrucksweise,  indem  so  das  Moment  der 
(guten)  Absicht  hervorgehoben  wird,  öbw'ol  das  für  Angabe  der  Hand- 
lung selber  gleichgiltig  ist,  damit  zugleich  ein  sich  winden  im  Aus- 
druck, mehr  für  mündlichen  Ausdruck  als  historische  Angabe  passend. 
Dagegen  z.  B.  Xen.  Hell.  6,1,1  iXsyov  oxi  ov  dvvrfioivto  firj  tkI- 
D’foO'at  SrjßttCoig:  weil  hier  von  einem  Willen  nichts  in  Frage 
kommt.  Gleiche  Scheidung  zeigt  z.  B.  Xen.  Apol.  fin.  ov  Svvufuu 
(Ufivrjo&at  ovu  /itj  ovjr  Ina^vHv. 

Eine  Klasse  111  wird  gebildet  durch  allerlei  theiis  negatire 
theiis  formell  positive  Ausdrücke,  die  aber  dem  Sinne  nach  den  vori- 
gen entsprechen:  ov  dlxaiov^  ov%  ooiov,  atlaxvvrj^  noXlov  6ia 

(=  ovK  ilxog),  z.  B.  Euthyd.  297  C.  Es  sind  also  Ausdrücke  des 
n4chtdürfens,  sich  zur  vorigen  Klasse  verhaltend  wie  Mürfen’  za 
^können’.  Das  dürfen  ist  ein  können,  nur  kein  unbeschränktes, 
sondern  nur  ein  von  einer  bestimmten  Seile  her  nicht  gehindertes. 
Damit  ergibt  sich  die  Gleichheit  dieser  Erscheinung  mit  der  von 
Klasse  11,  sowie  die  Einheit  des  Gebrauchs  aller  drei  Klassen.  ' 
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Weitere  Unterschiede  der  Siractaren  mit  abuodierender  Negation 
voo  denen  ohne  dieselbe  aofzustellen,  so  weit  sie  nicht  aas  der  Ent- 
stebno^  sich  ergeben,  scheint  uns  nicht  passend.  Reisig  nennt,  freilich 
oiioe  den  Gebrauch  als  ein  ganzes  für  sich  za  behandeln , die  Structur 
dU  hjj  ov  starker,  wahrend  sie  nach  Hermann  schwächer  erscheint 
Gewis  will  der  Ausdruck  stärker,  besonders  deutlicher  sein,  ist  es 
aber  nicht,  was  eben  in  dem  vergeblichen  Streben  nach  entschiedener 
Deallicbkeit  liegt;  vgl.  z.  B.  PI.  Abaed.  85  C fiak^axov  avÖQOg  (=  ov 
Spina)  fiTj  ov^i  navrl  x^oTta  ikiy%uv  xai  nQoaq)lata<sd^tti ^ wo 
die  beiden  abandiereo:  dsi  iliyxeiv  Kal  fivj  itQoatplaxaa^ai.  Bei 
Hermanns  Tabelle  für  die  erste  Klasse:  1)  didotxa,  *)  Ocrmv,  jiti) 

dampy  beide  fugientis  mortem,  und  2)  öidoixa,  *)  d^avsiu,  (trj 

wdavBiv^  expetentis,  wo  1 ^ and  2^  die  Formen  mit  abundierender 
Negation  sind,  ist  bedenklich  erstens,  dasz  es  Ö€lS<o  ov  c.  Inf. 
scbwerlicb  gibt , zweitens  anch  öelö(o  fitj  ^avetv  im  Sinne  von  ^avsiv 
= fiT/^avco  nicht  gebräuchlich  ist  Das  von  Herrn,  beigebrachte  Enr. 
frg.  Antig.  8 SeSotxs  fitjSlp  i^afia^avetv  würde  statt  des  Inf.  ge- 
wöhnlicher den  Conj.  erfordern. 

Mti  ov  c.  Partie,  ist  selten:  so  bei  Hdt  (2,  110.  6,  9 u.  110) 
Bod  bei  Soph.  (0.  R.  13.  221  0.  C.  359).  ln  Prosa  nicht:  Dem.  fals. 
123  kaßeiv  al  rcov  Ocoxicov  nokstg  (itj  ov  XQOvto  könnte  man 

ein  Partie,  hinzndenken , aber  auch  diese  Stelle  steht  vereinzelt  Die 
Sebeidang  von  Herrn,  ad  0.  C.  359  ov  = nisi,  ^Lr^  = si)  scheint 
!>cboQ  nach  diesen  Datis  nicht  haltbar.  Es  erscheint  bei  Schriftstellern, 
wo  wieder  das  Ethos  Raum  hat,  durch  Darstellung  wirklicher  Unter- 
redoDg.  Ueberall  ist  der  Sinn  des  Hauptsatzes  gleich  einem  ou;i^  olov 
tr:  toeh  Hdt  6,  106  wird  er  gerade  durch  ov  dazu.  S.  0.  C.  359 
= kannst  gar  nicht  anders  als.’ 

21.  Die  Verdoppelung  derselben  Negation  erwähnen  wir  nur, 
weil  zwei  Stellen  Homers  nicht  umgangen  werden  können.  Hom.  Od. 
4,684  fivijarevcavxeg  akkoO"*  o(uki]aavxsg , vaxaxa  xai  nv~ 
fiota  vvv  iv^aöe  öuTtvrjaBtav,  Die  neueste  Erklärung  von  Am  eis 
foicht  wünschen  sie,  hier  freiend  und  nicht  anderswo  sich 
versiBinelod  hier  geschmaust  zu  haben’)  leidet  an  zwei  Unmöglich- 
keiten. Erstens  kann  ein  Opt.  ohne  av  im  selbständigen  Satz  auch 
i^^i  Homer  nie  von  Vergangenheit  stehen,  zweitens  ein  Urteilssatz 
Bitbt  mit  pi}.  Richtig  erscheint  dagegen  aAAoDt  gefuszt  Faesi 
f*sil  richlig  fivrjaxevoavxsg  wie  ösiTtvqoetav  als  Wunschsatz;  aber 
nomöglich  kann  das  Partie,  einen  gegentheiligen  Wunsch  ausdrücken 
(=  Ind.  Praeter.),  während  das  Hauplverb  im  Opt.  einen  wirklichen 
»»»spricht  Nach  Nitsch,  Herrn.,  Passow  ist  das  erste  ^rj  nur  ein  - 
Vorschlag  des  zweiten : 'sie,  die  früher  als  Freier  hier  weilten,  mögen, 
indem  sie  auch  nicht  ein  ander  Mal  (aAAore)  hier  sich  versammeln, 
^ente  zalelzt  hier’  usw.  Abgesehen  von  dem  nichtssagenden  des 

ist  das  Part  Aor.  von  Dauer  in  Vergangenheit  unmöglich, 
wieüiischad  11,613  selbst  erklärt  Uns  scheint  zunächst  als  Sinn 
fcBlzostehen : 'mögen  sie  jetzt  hier  nicht  mehr  freien  und  heute  zu- 
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letzt  hier  scbmaasen.*  Das  Part.  Aor.  bat  nicht  mehr  Schwierigkeit 
als  in  Xaßcov  avayvoj&i.  Das  *hier’  brauchte  beim  Partie,  nicht  noch 
einmal  ausgedräckt  zu  werden,  zumal  wenn  ferner  allo^i  die-  ' 
sen  Begriff  in  Negation  seines  Gegensatzes  hervorhebt;  * möchten  sie 
nicht  hier  freien  und  nicht — nicht  anderswo  ihr  Quartier  anf- 
schlagen’  = ^nicht  anderswo  es  haben  wollend  and  (=  sondero) 
heute  zuletzt  hier  schmausen.’  Die  erste  Negation  geht  also  über  die 
zweite  hinüber;  diese  letztere  kann<^aber  nicht  ov  werden , so  wenig 
wie  in  — fiij  ddreo  ö/xt^v  bei  Dem. , da  all,  6(i.  ebensowol 
ein  Begehrungssatz  ist  wie  fivtjiSt,  Od.  11,  613  fiij 
akio  XI  x(%viii(Saixo^  og  xetvov  usw.  zeigt  eine  blosze  Wiederholung 
des  fiij:  ^derjenige  — möge  es  künftig  nur  unterlassen’,  d.  h.  jenes 
Werk  nimmt  ein  volles  Menschenleben  in  Anspruch.  Eine  Furcht,  dtsx 
das  nächste  Werk  sonst  schlechter  aiisfallen  möchte,  oder  gar  dasz  es 
besser  und  gar  zu  gut  — , scheint  theils  unbegründet,  für  den  zweiten 
Fall  unnatürlich,  und  zwar  gerade  für  Homer. 

Güstrow.  (?.  Aäen. 


(5.) 

Neues  vom  turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in 

den  Schulen. 

(SchluHz  von  S.  25 — 35.) 


‘ünspre  Zeit  wird  sclion  laute  nicht  mehr  verletit 

durchden  Anblick  einer  Jug-ond,  die  immer  whwi<kat 
und  kleiner,  ini  Aussehen  immer  falber  und  matter 
wird  , wenn  sie  nur  lechl  viel  lernt  und  arbeitet.' 
Prof.  Thau  low  in  a. ‘Gymnasial-Paedag^yik.’ 

5)  Athenaeum  für  rationelle  Gymnastik,  Herausgegeben  von  Hg. 

Rothstein,  Vierter  Band.  Mit  einem  Figuren -Tableau. 
Berlin,  Schröder.  1857.  gr.  8.  384  S.  (2  Thir.) 

Das  ^Athenaeum  für  rationelle  Gymnastik’,  welches  mit 
dem  vorliegenden  4n  Bande  zu  erscheinen  aufhört,  vertritt  bekaaollieb 
jene  sogenannte  deutsch -schwedische  Schule,  die  in  dem  Dirigeoieo 
der  königl.  preusz.  Central -Turnanstalt -ihren  Haupt  Vertreter  zahlt. 
War  die  Richtung,  welche  mit  dem  ersten  erscheinen  des  Athenaeums 
bezeichnet  wurde,  an  sich  schon  eine  einseitige,  so  ist  sie  es  im  wei> 
teren  Verlaufe  immer  noch  mehr  geworden.  Der  mit  Hrn  Rotbsteio 
anfänglich  verbundene  Dr  Neumano,  der  durch  seine  Schriften  ftber 
'Heilgymnastik’,  'das  Muskelleben  des  Menschen’  und  'Lehrbuch  der 
Leibesübung’  bekannt  geworden,  trat  schon  beim  3n  Bande  von 
Redaction  zurück,  und  so  führte  zuletzt  der  Herausgeber  fast  nur  allem 
das  Wort.  Diese  isolierte  Stellung  mag  wol  auch  die  Theilnahme  am 
mitleseu  wie  an  der  Mitarbeit  verringert  haben,  denn  dieser  letite 
Band  ist  fast  ausschlieszlich  nur  mit  Artikeln  des  Hrn  Rotbsteio 
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tusgeslallet.  Eine  recht  praktische  Arbeit  *aus  der.  Wehrgymnastik. 
Cursoriscber  Lehrgang  im  Hiebfecliten  auf  dem  k.  Centralinstitat  sa 
Beriio*  wird  manchem  Tarnlehrer  willkommen  sein,  der  etwa  gröszere 
Abiheilungen  im  fechten  za  unterrichteu  hat.  Von  Rothstei naschen 
Arbeiten  beben  wir  noch  folgende  hervor:  ^über  das  quantitative  in 
den  Körperbewegungen,  insbesondere  in  den  inenschlichen  Leibesbe- 
wegnngen  — über  das  verhalten  and  die  Bedeutung  der  centripetalen 
Iftoervationsströmungen  bei  den  Gliederbewegungen  des  menschlichen 
Leibes  — das  Boxerwesen  in  England  — Bemerkungen  über  den  Lauf 
bei  den  alten  Hellenen  und  über  deren  Leistungen  im  laufen  — Ober  • 
die  Gewohnheitsbewegungen  — der  menschliche  Gang  Aus  der 
*>iBchricht  über  die  königl.  Central- Turnanstalt  zu  Berlin’  entnehmen 
wir,  dasz  jährlich  etwa  10 — 16  Lehrer  zu  Turnhehrern  aasgebildet 
werden.  Der  Cursus  ist  jetzt  auf  ein  halbes  Jahr  herabgesetzt  und 
das  Unterrichtsministerium  bewilligt  den  cursierenden  Lehrern  dazu 
r aasKerordentlicfae  Unterstützungen.  Die  Gegenstände  des  Unterrichts 
' umfassen:  Vorträge  über  Anatomie,  Physiologie  und  Diätetik  — Frei- 
i übuDgen  — Rustflbungen  — Degenfechten  — ßajonetfechten  — appli- 
I ealoriscben  Unterricht  — Vortrage  über  Gymnastik,  täglich  5 — 6 
! Stunden. — Die  litterarischen  Referate  des  ^Athenaeums’  über  neue 
Schriften  von  Neumann,  Rothstein, Keil,  Eulenburg,  Daily 
sind  durchweg  von  dem  bezeichneten  Parteistandpunkte  aus  geschrie- 
ben. Bemerkenswerth  ist  der  Umstand , dasz  das  Athenaeum*den  Dr 
Neomann,  den  eifrigsten  und  fleiszigsten  Anhänger  der  Ling’schen 
lehre,  welcher  2 Jahre  io  Stockholm  selbst  das  schwedische  System 
slodierte  usw.,  mehrfach  desavouiert.  Trotz  seiner  einseitigen  Fär- 
bong  mosz  dem.  ^Alhenaeum’  doch  das  Verdienst  gelassen  werden, 

^ dasz  es  redlich  für  eine  vernünftigere  Gestaltung  des  Turnunterrichts > 

, eiogetreten  ist..  Wenn  es  weniger  ergiebig  war  für  paedagogische 
Gymnastik,  so  brachte  es  doch  zuweilen  recht  tüchtige  Aufsätze  Ober 
Heilgyoinaslik. 

I 6)  Die  Gymnastik  nach  dem  Systeme  des  schwedischen  Gymna- 
siarchen  lAng^  dargestellt  non  Hg^  Rothstein,  Zweiter  Ab- 
schnitt, Die  paedagogische  Gymnastik,  Zweite  umgearbeitete  ‘ 
Auflage,  Berlin,  Schröder.  1857.  gr.  8.  VIII  u.  286  S.  (1  Thlr.) 

Die  ^paedagogische  Gymnastik’  nach  dem  Systeme  des 
' Schweden  Ling  in  der  Bearbeitung  von  Hg.  Rothstein  ist  es  wot 
Werth,  von  den  Turnlehrern  studiert  zu  werden.  Auch  wenn  damit 
für  die  Praxis  zunächst  nichts  weiter  gewonnen  würde,  so  ist  schon 
diese  Auffassung  der  Gymnastik  in  ihrem  Einflüsse  auf  das  seelische 
DQd  geistige  Leben  des  Menschen  für  die  paedagogische  Behandlung 
derselben  ungemein  folgereich.  Nach  der  Ling’schen  Theorie  hat  man 
bei  den  Beziehungen  der  Leibesübungen  auf  das  geistige  Leben  nicht 
blos  an  das  moralische  Vermögen  des  Menschen,  welches  als  Wille 
sich  aoszert,  zu  denken,  sondern  die  in  der  Psyche  concentrierte  und 
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an  den  Organismus  gebundene  Lebens  > nnd  Geisteskraft  überbaopt, 
die  hier  in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  dem  Organismus,  als  eioem 
einheitlichen  ganzen,  aufgefaszt  wird.  In  Betrachtung  dieser  Yerbis- 
düng  von  Leib  und  Seele  wird  erst  die  Wahrheit  des  Satzes  ^in  cor- 
pore sano  mens  sana’  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkannt,  und  ia  die- 
ser einheitlichen  Auffassung,  welche  die  Auffassung  der  Idee  des  Or- 
ganismus selbst  ist,  wird  die  rechte  Leibesbildungskunst  vorzugsweise 
ibre  geistigen  Beziehungen  suchen.  So  faszt  Hr  Rothstcin  ioiSiaae  ' 
Lings  die  Gymnastik  auf  und  stellt  den  Begriff  derselben  so:  *onter 
« Gymnastik  ist  die  Kunst  zu  verstehen,  die  menschlichen  Leibesbe- 
w'egungen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  allseilige  und  harmonische  Ast- 
bildung  des  Menschen  zu  begreifen  und  dieselben  behufs  einer  solches 
Ausbildung  mit  Einsicht  in  ibre  Natur  und  Wirkung  der  natürlichen^ 
intellectuellen  und  sittlichen  Bestimmung  des  Menschen  entsprechend 
anzuordnen  und  zu  leiten’  (S.  l).  Der  Gymnastik  in  ihrer  Ausbildaag  i 
stehen  nemlich  doch  nur  die  äuszeren  Mittel  der  Bewegung  zu  Gebote,  I 
die  Bewegung  selbst  aber  ist  gebunden  an  die  Gesetze  des  Organismui 
nnd  zur  Ausbildung  derselben  bestimmt.  Weil  es  der  Organismus  ist, 
der  ausgebildet  werden  soll,  so  miisz  mehr  oder  weniger  jede  einzelne 
Bewegung  und  dieselben  im  Zusammenhänge  auf  alle  Tkeile  des  Or- 
ganismus bingerichtet,  d.  h.  allseitig  sein.  Nun  wirkt  aber  die  allge- 
meine Lebenskraft  des  Organismus  in  drei  Grundformen  (Factoren), 
der  dynamischen  (geistigen),  chemischen  und  mechanischen,  die  ia 
ihren  sich  durchdringenden  Wechselwirkungen  die  Einheit  des  Orga- 
nismus ausmachen.  Soll  also  die  Bewegung  selbst  einheitlich  wirkeo, 
so  darf  sie,  zw'ar  auf  den  mechanischen  Factor,  die  Muskelkraft  uod 
das  Knochengerüst,  sich  stützend,  nicht  nur  auf  diesen  wirken  wollea, 
sondern  sie  musz  zugleich  auf  die  übrigen  Factoren  wirken  und  ihre 
Wirkung  nach  dem  innern  Verhältnis  der  Zweckgemaszheit  oderNotb- 
wendigkeit  abgemessen  werden.  Diese  inhaltsreiche  Beziehung,  in 
welcher  die  Gymnastik  zum  Geistesleben  steht,  bildet  den  Gruod- 
charnkler  vorstehenden  Werkes,  das  nach  dieser  Richtung  hin  viel 
geist-  und  sinnreiches  enthält  und  für  seinen  Zweck  den  Begriff  der 
paedagogischen  Gymnastik  nach  Ausgangspunkt,  Ziel,  Mittel  und  We- 
gen (S.  1 — 20)  ausführlicher  darlegt.  Zu  den  Sonderbarkeiten  des 
Urn  Verfassers  gehört  die  im  ganzen  Buche  und  in  diesem  Abschoilte 
besonders  häufig  vorkommende  Unterscheidung  von  Gymnastik  nad 
Turnknnst,  indem  die  letztere  von  ihm  stets  als  rohe,  ungebildete 
und  empirische  Leibesübung  hingestellt  wird.  Ohne  uns  auf  kleinliche 
Untersuchungen  über  die  Frage:  ^turnen  oder  Gymnastik?’  einzuiassen, 
bemerken  wir  nur,  dasz  in  Deutschland  (natürlich  in  Schweden 
nicht!)  die  Leibesübungen  als  Erziehungsangelegenbelt  im  umfassen- 
deren Sinne  sehr  bald  über  die  Gymnastik  gestellt  wurden,  insofern 
man  diese  nur  als  methodische  Gliederaiisbildung,  die  Turnkunst  aber 
als  ein  Mittel  zur  Entwicklung  des  ganzen  Menschen  nach  seinem 
geistig  leiblichen  Organismus  und  in  allen  seinen  Beziehungen  znan 
Geistes  - und  Gemütsleben  begründete.  Nach  dieser  Begründung  uod 
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Agftassang  des  turnens  war  die  Gymnastik  nur  ein  Moment  in  dem- 
seibeo,  und  wenn  das  tarnen  in  seinen  ersten  Aiffängen  mancherlei 
Mäüfel  zeigte,  so  waren  doch  überall  die  Andeutungen  und  Anfänge 
gegeben,  wonach  es  auf  den  Weg  des  Fortschrittes  und  einer  ^ratio> 
oelieo^  Gestaltung  zu  bringen  sei.  Durch  zufällige  äuszere  Uinslönde 
ist  diese  Fortentwicklung  des  turnens  vielfach  aufgehallen,  nichtsdesio- 
weuiger  aber  den  Umständen  nach  angestrebt  worden.  Dann  also  würde 
sich,  wenn  man  von  den  deutsch  nationalen  Beziehungen  absähe,  eine 
ratioDelle  Turnkunst  in  nichts  von  einer  rationellen  Gymnastik  unter- 
scheiden, denn  beide  musten  erst  aus  dem  Zustande  der  Empirie  her- 
vorgeben.  Historisch  wird  das  allemal  so  sein  müssen.  — Wenn  miu 
firRothstein  die  deutsche  Turnkunst  deshalb  viel  niedriger  als  die 
Ling^sebe  Gymnastik  stellt,  weil  erstere  an  die  äuszere  Erscheinung 
der  freien  Leibeslhatigkeiten  anknüpfe  (Hr  K.  bezieht  sich  dabei  auf 
fine  Stelle  in  Spiesz^s  ^Turnlehre’),  so  ist  dieser  Grund  völlig  haltlos, 
weil  die  Turnkunst  mit  der  Rücksichtnahme  auf  die  äuszere  Leiblich- 
keildorchaus  nicht  Verzicht  leistet  auf  die  ethische  und  physiologische 
Bedeutung  der  Leibesübungen.  Gerade  die  iSpiesz'’schc  Methode  hält 
den Grundgedaryken  fest,  vom  Geiste  heraus  die  Leiblichkeit  heranzu- 
bilden  und  diese  dem  Geiste  nach  allen  Seiten  hin  dienstbar  zu  machen. 
Aoeh  wenn  bei  Spicsz  zunächst  nicht  von  dieser  lieferen  Auffassung 
die  Rede  sein  sollte,  so  macht  sie  sich  doch  bei  allen  Masznahmen  der 
Tomkonst  geltend,  und  wir  rechnen  es  eben  zu  den  Sonderbarkeiten 
des  Urn  Ro  tbs  tein,  womit  er  wol  als  einzig  dastohen  dürfte,  dasz 
er  sieb  berufen  wähnt  die  Turnkunst  erst  znr  Gymnastik  erheben  zu 
müssen.  Diese  Erhebung  der  Ling^sclien  Gymnastik  über  die  Turn- 
kaost  setzt  einen  hohen  Grad  ihrer  Vollendung  voraus,  von  dem  wir 
00$  noch  gar  nicht  überzeugen  konnten.  Ueberali  und  nanientiicli  in 
diesem  Werke  des  Hrn  R.  tritt  ein  auffallender  Abstand  von  Theorie 
Bod  Praxis  hervor.  Denn  wenn  es  z.  B.  S.  30  heiszt:  ^sebon  in  Be- 
Ziehung  auf  die  physische  Sphäre  oder  die  Leiblichkeit  des  mensch- 
iieben  Subjecis  kommt  überall  da , wo  man  im  Betrieb  der  Leibes- 
öbungen  nicht  nach  Lings  Methode  verfährt,  das  Gesetz  der 
Uornonie  nicht  zur  Geltung;  insbesondere  verzichtet  der  blos  tur- 
oerisebe  Betrieb  darauf  ein  harmonischer  zu  sein  und  bringt  es 
^ günstigen  Faltes  nur  zu  einem  geregelten  und  syminetrisclien’ 
— und  wir  vergleichen  nun  S.  123  der  'gymnastischen  Freiübungen^ 
von  Roth 8 te in,  worauf  die  'pacdagogische  Gymnastik’  Bezug  nimmt, 
die  dort  aufgestellten  Uebungszettel  für  den  praktischen  Betrieb,  so 
üoden  wir  darin  noch  nicht  einmal  dem  Gesetze  der  Symmetrie,  ge- 
schweige denn  der  Harmonie  in  Rothsleins  Sinne  genügt,  und  es 
dürfte  sieb  zuletzt  deutlich  heraussteilen,  dasz  die  Turnkunst  viel  har- 
®öaischer  zu  Werke  geht,  auch  wenn  sie  nicht  mit  so  schön  klingen- 

Phrasen  und  Theoremen  einherstolziert.  — Der  2e  Hanpttheil,  'die 
allgemeine  gymnastische  Bewegungslehre’  (S.  35 — 242), 
®oiha\l  die  gesamte  Theorie  der  Muskelbewcgiing  nach  ihren  Arten 
ood  deren  Wirkung.  Das^ier  sehr  fleiszig  zusanimengetragäne  Ma- 
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terial  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie,.  Chemie,  Diysik, 
Psychologie  iisw.^stehl  zwar  zuweilen  nur  in  einem  sehr  cnlfernleu 
Zusammenhänge  mit  der  'paedagogischen  Gymnastik’,  ist  aber  recht 
wol  geeignet  den  Turnlehrer  zum  iiachdenken  über  die  Natur  und  die 
Folgen  der  Leibesübungen  anzuregen.  — In  dem  Abschnitte:  ^das 
formelle  der  allgemeinen  gymnastischen  Bewegungslehre’ (S.  207) 
bat  das  Li  ng>  R o ths  t e i nasche  System  seine  besonderen  Cigeolhim- 
lichkeiten  in  der  nicht  immer  mit  Glück  neu  aufgestellten  Nomenclatur, 
wie  in  dem  hinzuzieben  der  sogenannten  passiven  und  halbactivcn  Be- 
wegungsmanipulationen, deren 'Ausführung  und  Bedeutung  auch  hier 
(S.  179  ff.)  von  Hrn  Rothstein  mit  besonderer  Vorliebe  bchaßdcU 
wird.  — Wir  haben  uns  schon  in  diesen  Blättern  über  die  Bedeutungs- 
losigkeit derartiger  Manipulationen  für  paedagogische  Zwecke  ausge- 
sprochen und  sind  auch  durch  die  eben  besprochene  Schrift  des  Pro 
fessor  Meyer  in  dem  Urteile  bestärkt  worden,  dasz  die  natürlichereD 
activen  Bewegungen  für  unsere  paedagogische  Gymnastik  voDstäfidig 
aiisreichen  und  in  diätetischer  wie  ethischer  Bcziehupg  viel  angemes- 
sener sind  als  diese  langweiligen,  zeitraubenden  und  complicierteo 
^duplicierten’  Bewegungsformen  der  schwedischen  Schule,  denen  selbst 
im  heilgymnastischen  Cursaale  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine 
Bedeutung  zugestanden  werden  kann.  — Was  würde  wol  ein  alter  grie- 
. chischer  Weiser  oder  einer  unserer  Allvorderen  dazu  sagen,  wenn  er 
heute  in  eine  unserer  Turnhallen  träte  und  sähe,  wie  wir  den  auf  einen 
Divan  (schwedisch:  Klappgeslell)  liegenden  Turnscbüler  nach  Anlei- 
tung des  Roths tein’schen  Werkes  (S.  238)  mit  'Drilckungen,  Pres- 
sungen, Knetungen,  Walkungcn,  Ziehungen,  Spannungen,  Klatschuageo. 
Klopfungen,  Ilackniigen,  Punktierungen,  Erschütterungen,  ScbfitlelofH 
gen,  Streichungen,  Reibungen  oder  Sägungen’  bearbeiteten,  oder  ihn 
nach'Rothstein  (S.  279)  eine  ^hüftstehkniebeuggehslehende  Doppel- 
Kniestreckung,  lehnvollsitzende  Fuszslreckung  oder  hüftfestreitsiUeftde 
Rumpfdrehung’  ausführen  lieszen?  ^ Ein  bekannter  preusziseber  Ge- 
neral, der  vor  kurzem  einer  Turnprüfung  in  einem  berühmten  preflsx. 
Institute  beiwohnte,  konnte  sich  beim  Anblick  eines  solchen  gymnisli- 
schen  Betriebes  nicht  enthalten  zu  einem  beistehenden  Turnlehrer  u 
sagen:  ^das  nennt  ihr  turnen?  So  wollt  ihr  unsere  Jugend  zu  tüch- 
tigen Menschen  erziehen?'  Pfui,  schämt  euch!’  Der  alte  Kriegsmaßn 
hat  sich  stark  ausgedrückt,  muste  aber  gewis  auch  seinen  Grund  daza 
haben.  — Der  letzte  Abschnitt  'systematische  Uebersicht  über  die  pae- 
dagogisch-gymnaslischen  Uebungen’  nimmt  durchweg  Bezug  auf  die  in 
diesen  Blättern  schon  erwähnten  Werke:  'die  gymnastischen  Frei- uod 
Rüstübungen’  von  demselben  Verfasser.  Da  wir  dieselben  in  dicken 
Blättern  schon  ausführlich  besprochen  haben,  so  mag  es  genügen  tn 
bemerken,  dasz  hier  die  vom  Standpunkte  derLing-Rothstein’schen 
Schule  aus  zulässigen  Turnübungen  und-deren  Betrieb  bezeichnet  und 
durch  eingedruckte  Figuren  verdeutlicht  werden*). 

*)  Bezeichnend  für  die  Stellung  dewL  i n gesehen  Gyninaslik 
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7)  Friedrich  Ludmg  Jahns  Leben.  Nebst  Mittheilungen  aus  sei- 
nem liiterarischen  Nachlasse.  Von  Dr  Heinrich  Pro  hie. 
Berlin,  Duncker.  1855.  gr.  8.  XVI  u.  425  S.  (2  Tlilr.) 

Die  Biographie  Ludwig  Jahns  von  Dr  H.  Pröhle  gibt  gleich- 
leilig  ein  gutes  Stück  deutscher  Turngoschichte  und  bietet  für  jeden, 
der  über  Stellung  und  Bedeutung  dieser  deutschen  Erziehungsange- 
legenbeit  ins  reine  kommen  will,  viel  des  anziehenden  und  beiehren- 
deo.  Tritt  die  patriotische  Wirksamkeit  Jahns  in  diesem  Buche  ganz 
besonders  in  den  Vordergrund , so  gewinnt  dieselbe  für  uns  Lehrer 
Doch  mehr  Bedeutung  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  dieselbe  als 
Jugeoderzieher  geltend  machte.  Jahn  hat  als  ÖlTentlicher  Erzieher  ein 
seltenes  und  schönes  Beispiel  gegeben,  indem  er  der  Jugend  seinen 
Cmgasg  widmete  und  sich  herbeiliesz  zur  Anregung  und  Leitung  ihrer 
gymnastischen  Spiele  und  Hebungen,  die  er  für  dieses  Bedürfnis  ver- 
vielfälligte  und  ordnete.  Er  hat  durch  diese  seine  hingebende  Thätig- 
keit  allen  deutschen  Paedagogen,  vornclimlich  denen,  die  an  Gelehrlen- 
schaien  wirken ,- gezeigt,  wie  man  die  Jugend  erziehend  zu  handhaben 
Dod  ihre  Entwicklung  zum  männlichen  Alter  zu  leiten  habe.  W'enn 
vir  such  vieles  in  dom  auftreten  und  den  Aeuszerungen  Jahiis  nicht 
beschönigen  wollen,  selbst  von  seinem  turnen  vieles -nicht  für, unsere 
bealige  Schule  brauchen  können,  so  wird  ihm  doch  niemand  dos  Ver- 
dienst  streitig  machen,  dasz  er  in  neuer  und  eigenihümlicher  Weise 
eelscbieden  für  eine  volle  Jugenderziehung  eintrat  und  das  turnen 
mit  dem  hohen  Ziele  jener  männlichen  Büstigkeit,  sow'ol  in  Bezug  auf 
die  leibliche  Gesundheit,  Kraft  und  Ausdauer  des  einzelnen,  als  na- 
oeallich  auch  mit  Rücksicht  auf  mannhafte  Gesinnnng  und  volksthüm- 
iiehe  Wehrhaftigkeit  des  ganzen  aufstellte  und  durchzuführen  ver- 
soehte.  In  diesem  Sinne  ist  Jahn  einer  unserer  ölTentlichen  Charaktere 
geworden,  welcher  der  deutschen  Geschichte  überhaupt  und  der  deul- 
Echeo  Erziehungsgeschichto  insbesondere  angehürt  und  zur  Zierde  ge- 
reicht. Dr  Prö'hle  hat  Jahns  Leben  und  wirken  nach  den  hauptsäch- 
lichsten Epochen  sehr  getreu  charakterisiert  und  anziehend  geschil- 

«inem  anderen  Gebiete  ist  die  Sr  königl.  Hoheit  dem  Prinzen  von 
^enszen  gewidmete  treffliche  Schrift:  'die  Gymnastik  und  Fechtkunst 
ia  der  Armee.  Berlin,  Mittler  1858%  worin  die  Officiere  v.  Görne, 
^herff  und  Mertens*  den  ausfiihrlielien  Nachweis  liefern,  dasz  das 
bing’sche  System  nach  Theorie  und  Praxis  für  das  ^renszische  Wchr- 
twnen  .unbrauchbar  sei.  Bei  Besprechung  des  Iliebfechtens  keiszt  es 
*•  B.  dort:  'dasz  überhaupt  die  Ling’sche  Schule  ihr  System  als  da.s 
durchdachteste  und  in  der  Praxis  brauchbarste  aufgestellt 
bat,  liegt  in  einer  zu  groben  Unkenntnis  des  bestehenden 
i^der  in  der  Voraussetzung  einer  zu  groszen  Nachsicht  aller  nicht  zu 
ihren  Jüngern  gehörigen  Fechter.  Ohne  Zweifel  würde  sie  nur  in  ihrem 
Interesse  gehandelt  haben,  wenn  sie  eine  Concurrenz  mit  den  deutschen 
Hiebfechtschulen  gar  nicht  versucht  hätte  und  in  Schweden  ge- 
blieben wäre.’  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  das  wohlmotivierte 
abfällige  Urteil  über  die  übrigen  Zw-eige  der  Wehrgyrana.stik  in  die- 

Werke  gegeben. 
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dort.  Es  konnte  nicht  fehlen , dasz  er  zugleich  ein  gutes  Stuck  aus 
der  Geschichte  der  Freiheitskriege  liefern  muste,  zu  deren  Zeit  Jahn 
so  eifrig  und  thatUräftig  für  die  Vermehrung  und  den  Sieg  des  Palrio- 
tismus  wirkte.  Für  das  paedagogische  Publrcum  heben  wir  folgend-; 
Abschnitte  der  Biographie  besonders  heraus : Mahns  Schrift  über  die 
Beförderung  des  Patriotismus  — Bereicherung  des  hochdeolschcö 
Sprachschatzes  — Jahns  deutsches  Volkslhura  — Begründung  dej 
turnens  — deutsche  Denkmale  und  Deiiktage  — Jahn  als  deutscher  | 
Sprachforscher  und  llauptstifter  der  deutschen  Gesellschaft  das; 
Turnbuch — neue  Runenblätter — Merke  zum  deutschen  Volkslhuinj 

— die  Denknisse  eines  Deutschen  — Beziehungen  zum  späteren  turnen 

— das  Jubiläum  der  Schule  in  Salzwedel  — Jahn  vom  turnen^  usw. 

I 

Wie  Jahn  noch  im  J.  1844  über  das  turnen  dachte,  sehen  wir  aus  dem! 
interessanten  Aufsatze  'vorn  turnen’  S.  301 — 309,  wo  er  unter  andereßi 
sagt:  ^die  Turnkunst  w ill  zarter  gehalten  sciii,  weiser  benutzt  und  un- 
sichtiger gepflegt  als  jede  andere  Anstalt.  Sic  ist  die  Lebensader  un- 
seres Volkes.  Sie  nur  w ird  ein  Junglhum  gew  ahren  *und  ein  Mann- 
thum  und  der  Verarmung  des  Geistes,  der  Auszehrung  des  Gemüts  eil 
Heilmittel  bereiten.’  Und  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  heiszt  ej: 
'einst  gab  ich  den  Turnern  den  Wahlspruch : frisch,  frei,  fröhlich,  fromm! 
Jetzt  steht  er  über^  der  Vorhalle  meines  Hauses.  Da  wollen  oft  Be- 

I 

Sucher  nähere  Erklärung,  die  ich-dann  so  gebe:  mögen  alle  Tarnet 
diese  vier  Worte  im  treuen  Gedächtnis  bew'ohren  und  im  Ihäligen  Le- 
ben beweisen;  frisch  nach  dem  rechten  und  erreichbaren  streben^ 
das  gute  thun,  das  bessere  bedenken  und  das  beste  wählen;  freisi<i| 
hallen  von  der  Leidenschaften  Drang,  von  des  Vorurteils  Druck  wrfj 
des  Daseins  Aengsten;  fröhlich  die  Gaben  des  Lebens  genicszen, 
nicht  in  Trauer  vergehen  über  das  unvermeidliche,  nicht  in  Scbroeri 
erstarren,  wenn  die  Schuldigkeit  gethan  ist,  und  den  höchsten  M 
fassen,  sich  über  das  mislingen  der  besten  Suche  zu  erheben;  fromm 
die  Pflichten  erfüllen,  leutselig  und  volklich,  und  zuletzt  die  letzte,  doii 
Heimgang.’  Als  in  den  tollen  Jahren  manche  Turner  das  fromm  aus 
ihrem  Wahlspruche  weggelassen,  schrieb  Jahn  eine  energische  'Ehren- 
rettung des  frommen’,  die  er  mit  den  Worten  schlosz:  'und  ist  nor  zn 
, W'unschen,  dasz  jeder  Deutsche  fromm  sei  und  bleibe  und  das  ganifl 
Volk  mit  ihm.’  — Einen  wichtigen  Abschnitt  bildet  die  'Jahnsche  Un- 
tersuchung. Ein  amtlicher  Bericht  von  E.  T.  W.  Hoffma  nn’  (S.321— 
425).  ln  höchst  Scharfsinniger  und  vorurteilsfreier  Weise  verbreilel 
sich  der  Decernenl  im  Jahn’schen  Hochverrathsprocesse,  der  Verf.  dft 
'Serapionsbrüder’,  des  'Kater  Murr’  usw.  über  die  hier  einschlagen- 
den Verhältnisse.  Bekanntlich  ist  dos  turnen  seit  der  Jahn’schen  ln- 
tersuchiing  inMiscredit  bei  den  deutschen  Regierungen  gekommeD  iiml 
namentlich  setz-te  sich  seitdem  das  Vorurteil  fest,  als  sei  es  an  sich  ein 
revolutionäres  und  staatsgefährlichcs  Institut.  Das  vorstehende  Werli 
zeigt  nns,  dasz  das  turnen  nur  durch  zufällige  Umstände  in  Verdacht 
kam.  Allerdings  batte  das  turnen  in.  seinen  ersten  Anfängen  sogleicl 
ein  politisches  Gepräge,  'weil  es  in  der  Zeit  der  Entzweiung  und  Eni 
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rüituDg  and  noch  unter  der  Fremdherschaft  bei  Preuszens  Hauptstadt 
begano\  wie  Jahn  sich  selbst  ausdrückt.  Vielleicht  war  dieser  poli- 
lisdie  Charakter  des  turuens  damals  nöthig,  um’ dem  Yaterlande  un> 
miUetbar  damit  dienstbar  zu^werden.  Nach  Erfüllung  dieser  Hission 
wärde  e^  sich  nach  und  nach  von  selbst  seines  politischen  Charakters 
entkleidet  und  dafür  seinen  paedagogischen  Charakter  angenommen 
bahea.  Dazu  liesz  es  damals  der  Drang  der  Umstände  nicht  kommen, 
wenngleich  es  schon  auf  dem  Wege  dazu  war.  Bei  dem  innigen  Zu- 
'3inmenhange  Jahns  mit  dem  Berliner  Turnplatz,  nach  dessen  Muster 
fast  alle  übrigen  in  Deutschland  eingerichtet  wurden , konnte  es  aber 
oiebt  fehlen,  dasz  sein  Misgeschick  auch  für  das  Turnwesen  ein  Mis- 
feaebiek  war.  Wenn  es  aber  bis  heute  noch  nachgeschrieben  und 
njchgfsprochen  worden,  als  hätte  sich  bei  den  damaligen  demagogi- 
schen Untersuchungen  ergeben,  ^das  Turnwesen  bilde  ein  freches,  wil- 
des, aufrührerisches  Geschlecht,  das  dem  Staate  gefährlich  sei,  oder 
die  Turnplätze  seien  die  Lehrstühle,  wo  Lehren  ausgesäet  würden,  die 
eiöBuil  alles  umkehren  müssen^,  — so  widerspricht  diesem  Vorurteil 
dai  hier  zum  ersten  Male  veröffentlichte  Gutachten  des  Kammergerlchts- 
raihs  Hoifmann  mit  den  Worten:  ^ferner  wird  dem  Jahn  zur  Last  ge- 
legt, dasz  er  gefährliche  Grundsätze  durch  das  Turnwesen  verbreitet 
babe,nnd  zwar  in  der  Art,  dasz  dies  durch  den  Turnern  in  Wort  und 
Lehre  beigebraclite,  derRuhe  des  Staates  gefährliche  Gesinnungen  ge- 
schebea.  Es  ist  zuvörderst  zu  antworten:  dasz  es  gänzlich  an 
ermittelten  Th  atsachen  fehlt,  die  darauf  bestimmt  hindeuten 
sollten , dasz  der  Jahn  die  Turnübnngen  ausdrücklich 
dazu  beiintzte  , den  Schülern  gefährliche  Grundsätze 
heizubringen  oder  sie  gar  zum  ankämpfen  gegen  die  bestehende 
Verfassung  and  für  eine  eingebildete  Freiheit  aufzuregen.’  — Wenn 
080  trotz  jener  juristischen  Freisprechung  des  turnens  die  Schlicszung 
der  Turnaostallen  in  Preuszen  und  in  den  übrigen  deutschen  Staaten 
orfolgte,50  masten  noch  andere  Bedenken  gegen  das  damalige  Jalin’sche 
tameo  vorliegeo , die  auch  das  HolTmann’sche  Gutachten  berührt,  in- 
dem es  die  Frage  erörtert:  inwiefern  die  Turnerei  später  wenigstens 
^ in  slaatspoUtischer  Hinsicht  nicht  zu  duldende  Richtung  genom- 
V»  habe.  Aus  dem  scharfsinnigen  Gutachten  theilen  wir  einige  Stel- 
ko  mit,  weil  sich  daraus  besondere  Nutzanwendungen  in  Hinsicht  auf 
die  heutige  Gestaltung  des  turnens  bei  den  öffentlichen  Schulen  ziehen 
Iwsen.  Der  Decernent  sagt:  'inwiefern  aber  doch  das  Turnwesen 
»Jchiheilig  einwirken  konnte , wird  eine  kurze  Darstellung  des  ent- 
$lefaei)8  und  Fortgangs  der  Turnerei  zeigen,  die  sich  nach  dem,  was  • 
darüber  io  den  Acten  enthalten,  in  wenige  Worte  zusammendrängen 
iöozt.  Am  turnen  an  und  für  sich  ist  nichts  neu  als  der  Name , denn 
die  Sache  stimmt  ganz  mit  den  gymnastischen  Uebiingen  überein , die 
u Schoepfentbal,  Dessau  und  an  anderen  Erziehungsanstalten  üblich 
waren  and  keine  andere  Tendenz  haben,  als  die  körperliche  Erkräf- 
ligoQg  im  allgemeinen.  Diese  Tendenz  muste  aber  mit  dem  Zeitpunkte 
eine  besoudeie  Bedeutsamkeit  erhalten , als  der  unerträgliche  Druck 
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des  fremden  Feindes  die  Ideen  einer  allgemeinen  Volksbewaffnung:  auf* 
' • keimen  liesz,  die  dann  auch  wirklich  vom  Staate  vorbereitet  und,  als 
der  günstigste  Augenblick  cintrat,  ausgeführt  wurde.  Deshalb  wurde 
auch  das  turnen  von  dem  deutschen  Bunde,  gieng  cs  auch  nicht  ge- 
radezu von  demselben  aus,  doch  als  ein  richtiges  wirksames  Mittel 
zur  Erlangung  des  vorgesleckten  Zieles  anerkannt  und  Jahn,  von  dem 
allein  das  turnen  ausgteng,  suchte  dasselbe  auf  alle  nur  müglicho 
Weise  zu  fördern,  fuhr  auch  damit  fort  als  der  Feind  vertrieben,  da 
er  in  dem  turnen  den  ersten  Grund  zu  der  von  ihm  gepredigten  deut- 
schen Volksthümlichkeit  zu  legen  glaubte.  Es  heiszt  in  dem  unter 
dem  Titel  ‘die  Turnübungen’  gedruckten  und  verbreiteten  Blatte:  ‘da- 
mit nun  alle  Knaben  ihren  Leib  wol  bewahren  und  ihn  aiisbilden  zur 
Gesundheit,  Fröhlichkeit  und  Tapferkeit,'  so  sind  die  Turnübungen  an- 
geordnet.’  ‘Hier  soll  der  deutsche  Knabe  festen  Mut  gewinnen^  damit 
er  im  Kriege  und  Frieden  sich  nicht  feigherzig  benehme,  wenn’s  das 
Wohl  des  Vaterlandes  gilt.’  ‘Sage  (deutscher  Knabe)  in  Liebe  deinen 
Ellern,  dasz  sie  ihre  Habe  und  ihr  Gut,  ihre  Freiheit  und  ihre  Ehro 
verlieren  würden  in  ihrem  Alter,  wenn  sie  nicht  darauf  bedacht  wären, 
dasz  die  Jugend  lerne  das  Vaterland  lieben  und  vertheidigen.’  Wer 
kann  in  diesem  allen  irgend  eine  gefährliche  Tendenz,  wer  wird  es 
nicht  im  Gegentheil  im  höchsten  Grade  löblich  finden,  wenn  die  auf- 
wachsenden  Jünglinge  sich  früh  für  den  Dienst  des  Vaterlandes  tüch- 
tig machen,  um  bewahrt  gefunden  zu  werden,  wenn’s  gilt?  Auf  der 
anderen  Seite  ist  aber  auch  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Organisation 
des  Turnwesens,  mehr  als  andere  gewöhnliche  Erziehungsanstalten  un- 
abhängig und  wie  Zweige  eines  Stammes  durch  den  ganzen  Staat  fort- 
sprieszend,  gar  leicht  neuen  schädlichen  Kastengeist  erwecken  und 
dabei  in  Knaben  den  Dünkel  erregen  könnte,  sich  von  Haus  aus  auf 
einen  höheren  Standpunkt  gestellt  zu  sehen  und  daher  sich  in  keine 
gewöhnliche  Ordnung  der  Dingo  fügen  zu  wollen.  Um  dieser  falschen 
Tendenz  entgegenzuarbeiten  oder  vielmehr  um  dieselbe  gar  nicht  auf- 
kommen  zu  lassen,  muste  ein  Mann  an  der  Spitze  stehen,  der  mit 
der  reinsten  Gesinnung  völlige  Buhe,  die  Leidenschaftslosigkeit  des 
wahren  weisen  verband.  Diese  letzteren  Eigenschaften  fehlen  dem 
Jahn  ganz  und  gar.  Er  ist,  wie  aus  allem  was  er  begann  klar  lier- 
Yorgeht,  heftig,  leidenschaftlich,  wider  seine  Gegner  erbittert  und  was 
das  schlimmste  scheint,  mit  sich  selbst,  mit  seinen' Ansichten  und  Mei- 
nungen nicht  im  klaren,  wie  dies  seine  Vorlesungen  und  Schriften  dar- 
thun.  Dabei  hascht  er  nach  Paradoxen,  nach  blendenden  Witzwörtern 
• und  bemüht  sich  seinem  Ausdruck  eine  alterthömliche  Energie  zu  ge- 
ben, die,  oft  beinahe  im  Stil  der  Bibel,  ihre  Wirkung  auf  die  Jugend 
um  so  weniger  verfehlen  kann,  als  auch  durch  eine  gewisse  Frömmelei 
sich  unsere  jetzige  Zeit  charakterisiert.  Kommt  noch  hinzu,  dasz  dem 
Jahn  eine  grosze  Kauhheit,  Biderbheit  (Burschikosität)  in  seinem  üusze- 
ren;  in  seinem  ganzen  Betragen  eigen,  die  den  Knaben  und  Jünglingen 
nur  gar  zu  sehr  gefällt,  so  konnte  es  nicht  fehlen*  dasz  er  die  Liebe, 
ja  die  enthusiastische  Verehrung  seiner  Turner  in  eben  dem  Grade  ge- 
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wiiiuen  als  der  Anstalt  selbst  scbädlich  werden  muste.  Jahn  versam- 
melte eine  neugesebaffene  Generation  ankominender  Kraftmenschen. um 
sich  her,  die  sowol  Kleiduug  als  Betragen  auszeiclmeteii  und  mit  denen 
er,  eine  wandernde  Propaganda  des  turnens,  Züge  unternahm,  auf  de- 
nen sie  überall  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregten.  Wenn  sie  laute 
Gesänge  anslimmend  durch  die  Straszen  zogen,  sich  auf  Märkten  und 
den  Straszen  lagerten,  übdrall  von  der  Menge  angegalTt,  so  muston  sie 
sich  in  der  Tbat  bald  für  ein  auserlesenes  Völklein  achten,  das  höhe- 
res  in  sich  tragend  an  gewöhnliche  Sitte  und  Ordnung  nicht  gebunden 
sein  konnte.  Natürlich  entstanden  über  das  turnen  und  dessen  eigent- 
liche Tendenz  litterarische  Fehden.  Unrecht  war  es  aber,  dasz  Jahn 
seine  Turner  in  der  Art  von  diesen  Streitigkeiten  Notiz  nehmen  liesz, 
dasz  er  sie  mit  seinen  Gegnern  bekannt  machte  und  zur  Verhöhnung 
derselben  aufforderte.  Alles  dieses  war  ganz  geeignet,  jenen  Partei- 
geist, den  schon  die  Organisation  des  Turnwesens,  wie  sie  an  und  für 
sich  selbst  geschah,  herbeiführen  muste,  zu  nähren  und  zu  stärken  und 
dabei  den  Knaben  einen  seltsamen  Dünkel  über  ihr  hohes  Streben  bei- 
zubringen. So  geschah  es. denn  auch,  dasz  bei  den  Elisabethaner- 
Scliülern  in  Breslau  die  Turner  förmlich  gegen  ihren  Kector  Etzler  auf- 
standen, als  dieser  sich  gegen  das  turnen  erklärte,  und  versicherten, 
lieber  das  Leben  lassen  zu  wollen  als  das  turnen.  Dieser  Knabenunfug 
konnte  aber  wol  nie  von  wirklicher  Bedeutung  sein.  Immer  steigend 
und  steigend  wurde  die  Tendenz  des  turnens  (wenigstens  in  der  Idee) 
gefährlicher,  als  einige  unruhige  Köpfe  im  südlichen  Deutschland,  vom 
Fanatismus  für  eine  vermeintliche  Freiheit,  die  nur  durch  den  Umsturz 
der  jetzigen  Verfassung  und  durch  die  Einigung  Deutschlands  in  einen 
volkstbümlichen  Staat  erlangt  werden  könne,  ergriffen,  in  dem  Turn- 
wesen den  Kern  jener  Umwälzung  und  in  den  Turnern  die  wackern 
Kämpfer  für  jene  Freiheit  fanden.  Diese  ausgesprochene  Tendenz 
des  Turnwesens  konnte  wol  allerlei  argen  Unfug  veranlassen,  ohne 
dasz  blos  deshalb  eine  förmliche  Bevolutionicrung  Deutschlands 
oder  auch  nur  irgend  ein  bedrohlicher  Aufstand  gegen  die  Regierung 
zu  befürchten.  Aus  dem,  was  über  den  Ursprung  und  den  Fortgang 
des  Turnwesens  gesagt  worden,  leuchtet  ein,  wie  durchaus  nicht  an- 
zunehmen  und  gar  nicht  zu  vermuten  ist,  dasz  die  tiefere  Idee  bei  der 
ersten  Organisation  die  Bearbeitung  der  Jugend  für  die  künftige  Aus- 
föhrnog  hochverrätherischer  Pläne  gewesen  sei,  und  eben  so  w'enig 
steht  es  im  mindesten  auf  irgend  eine  Weise  fest,  dasz  der  pp.  Jahn 
spater  dem  Turowesen  jene  Tendenz  gegeben  haben  sollte.  Es  ist  fer- 
ner keine  Spur  vorhanden,  dasz  der  Jahn  sich  mit  jenen  Fanatikern 
rücksicbtlich  des  turnens  in  der  von  ihnen  ausgesprochenen  Tendenz 
io  Verbindung  setzte;  imputiert  kann  es  ihm  daher  nicht  im  mindesten 
werden,  wenn  einzelne  vom  revolutionären  Geist  beseelte  Individuen 
die  Turnerei  ihren  phantastischen  Ideen  und  Plänen  angemessen  fan- 
den, ihn,  den  Jahn,  als  Stifter  und  Beförderer  dieser  Anstalt,  höchlich 
verehrten  und  die  Ansicht,  die  sie  von  der  Sache  halten,  aussprachen. 
Konnte  daher  auch  das  Turnwesen  in  der  Gestalt  wie  es'  bestand  in 
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staatspolixeiticher  RQcksicbt  nicht  geduldet  werden,  so  fehlt  cs  doch 
rücksichls  desselben  an  dem  Tbatbestande  irgend  eines  Vergehens,  das 
weitere  Untersuchung,  viel  weniger  die  Haft  wider  den  Jahn  rechtlich 
begründen  sollte.’  Die  hier  von  Hoffmann  zusammengetragenen 
Aktenstücke  bestätigen  es,  dasz  Jahn  für  das  turnen  ein  kräftiger  Bahn- 
brecher und  Wegübereiter  war,  ohne  das  Geschick  zu  besitzen  mit 
Umsicht  nun  weiter  auszubauen,  sicherzustellen  und  im  einzelnen  fort- 
zuführen. Er  war  ganz  dazu  gcschalTen  eine  grosze  Schülermasse  zii- 
summenzutrommblii  und  ihr  mit  zündenJer  Rede  das  hohe  Ziel  deut- 
scher Jugend  vorzuführen,  während  ihm  sonst  alle  Ruhe  und  Ausdauer 
abgieng,  dem  einzelnen  nach  dem  Grade  seiner  Fähigkeiten  und  seines 
Bedürfnisses  als  Turnlehrer  nützlich  zu  werden,  wie  es  der  geschickte 
Turnlehrer  mit  Prüfung  einer  Turnerriege  oder  Leitung  einer  Turn- 
klasse im  Stande  sein  musz.  Dafür  war  Jahns  anregender  Einflusz  um 
so  bedeutender.  Dr  Prölile  schildert  Jahns  auflreten  als  Turnlehrer 

mit  den  Worten:  ^die  Turnzeit  war  eine  Festzeit  für  die  Knaben  und 

• ^ 

Jünglinge.  Sobald  Jahn  in  weiter  Ferne  erblickt  wurde  jubelte  Grosz 
und  Klein.  Mit  dem  Augenblicke,  w'o  er  er  auf  dem  Platze  ankam,  be- 
gannen die  Spiele,  deren  er  stets  neue  anzugeben  wüste  und  zu  denen 
die  Hasenhaide  treffliche  Gelegenheit  bot.  Jahns  Anreden,  die  stets 
gern  an  die  Geschichte  erinnerten,  wirkten  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten auf  die  Turner  wie  Donner  und  Blitz.’  Es  ist  bekannt,  wie  Jahn 
im  Spiel  und  im  jugendlichen  Zusammenleben  seiner  Schüler  den  Mittel- 
punkt des  turnens  finden  wollte,  weshalb  er  auch  eine 'geordnete  und 
ersprieszliche  Methode  des  Schulturnens  nicht  weiterführle.  Bei  alle 
dem  hatte  er  vom  paedagogischen  Standpunkte  aus  alles  gesagt  was 
damals  zu  sagen  war,  wo  es  zunächst  galt  ins  Leben  zu  rufen.  Die 
Hoffmann’sche  Kritik  des  Jahn'schen  turnens  sagt  uns  schon,  dasz 
wir  es  so  für  die  gegenwärtige  Organisation  der  Schulturnanstalten 
nicht  brauchen  können.  Deshalb  werfen  wir  dasselbe  nicht  ganz  bei 
Seite,  sondern  werden  vielfache  Gelegenheit  finden  Jahn’sche  Grund- 
sätze innerhalb  der  Grenzen,  welche  dem  turnen  durch  seine  Beziehun- 
gen zur  Schule  und  zur  Paedagogik  gezogen  werden  müssen,  zu  ver- 
werlhen.  So  ist  das  Pröhle’sche  Werk  ein  wichtiger  Beitrag  zur 
Cuilurgeschichte  wie  zu  einer  Geschichte  des  paedagogischen  Turn- 
wesens.  Die  Zeichnung  eines  durch  und  durch  deutschen  Mannes  muste 
zugleich  ein  Tendenzbuch  werden  für  deutsche  Bestrebungen,  was  Dr 
Pröhie  mit  den  Worten  andeulet:  'ist  es  mir  nicht  ganz  misiungen, 
so  musz  Jahns  treues  Leben  als  das  rechte  Volksthum  dastehen,  wie 
es  denn  dieses  auch  vielmehr  als  seine  Schriften  gewesen  ist.  Es 
müssen  goldene  Lehren  von  selbst  hervorgehen  aus  den  von  mir  roit- 
getbeilten  Bildern  für  Regierung,  Volk  und  ganz  besonders  auch  für 
die  Litteratur  usw.’  Dr  Pröhie  schildert  Jahn  als  eine  bedeutende 
und  eigonthüinliche  Persönlichkeit,  schlieszt  aber  auch  seinen  Blick 
■nicht  vor  den  Schwächen  desselben,  so  dasz  wir  das  wohlgetrolTene 
lobensgrosze  Bild  eines  Mannes  erhalten,  dem  es  Ernst  um  sein  Vater- 
land war , der  es  liebte  und  darauf  hoffte.  Jene  Deutschheit,  die  im 
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alten  Jahti  verkörpert  war,  sie  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  ebenso 
wie  durch  das  Leben  Jahns  so  auch  durch  das  Pro  hl  ersehe  Buch,  das 
Liebe  predigt  zum  deutschen  Vaterlande  und  zu  allem  deutschen. 
Lehrer  werden  diese  Biographie  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand 
legen ; den  Bibliotheken  der  Gymnasien  aber  dürfte  sie  als  eine  ge- 
suchte und  fruchtbare  Leetüre  für  die  oberen  Schüler  zu  empfeh- 
len sein. 

8)  Die  Gymnastik  der  Ileltenen  in  ihrem  Einfluss  aufs  gesamte 

Aiferthum  und  ihrer  Bedeutung  für  die  deutsche  Gegenwart. 
Ein  Versuch  zur  geschichtlich  philosophischen  Begründung 
einer  ästhetischen  Naliatialerziehung  von  Dr  Otto  Hein- 
rich Jäger.  Zweite  wohlfeilere  Ausgabe.  • EszUngen,  .Wey- 
chardt.  1 857.  gr.  8.  298  S.  (22%  Ngr.) 

Die  Schrift  des  Dr  Jäger  ist  bereits  vom  Bef.  und  von  Dr 
Löbker  in  diesen*  Blättern  besprochen  worden.  Sie  ist  neuerdings 
in  wohlfeilerer  Titelausgabe  erschienen  und  wir  nehmen  davon  Ge- 
legenheit auf  die  tüchtige' Arbeit  aufinerksam  zu  machen.  Ist  die 
Ja ger^sche  Schrift  für  jeden  Gebildeten  ein  lehrreiches  Buch,  so  ist 
sie  es  noch  besonders  für  Jedermann,  welcher  der  Gymnastik' io  irgend 
einem  Sinne  nahe  steht. 

9)  Die  leibliche  Pflege  der  Kinder  zu  Hause  und  in  der  Schule. 

Gemein faszlich  dargestellt  und  mit  40  Abbildungen  erläutert 
von  Dr  F.  J.  Han  Schild^  Schuldireclor  in  Brünn,  Leipzig, 
Brockhaus.  1858.  gr.  8.  VII  u.  194  S.  ,(20  Ngr.) 

Das  vorstehende  Werk  ist  eine  Frucht  der  bekonnten  Lorinser'- 
seben  Anklageschrift,  durch  welche  der  als  praktischer  und  umsich- 
tiger Schalmann  bekonnte  Hr  Verf.  schon  seil  zwanzig  Jahren  veran- 
lasst wurde,  für  den  Zweck  seines  Lehrerberufes  Anthropologie  und 
Physiologie  zu  studieren.  So  erst  glaubte  er  ^als  Lehrer  und  Erzieher 
seine  Pflicht  ganz  erfüllt  zu  haben’;  aber  so  glaubte  er  auch  das  liecht 
sich  erworben  zu  haben  'über  die  leibliche  Pflege  der  Kinder  ein  Wort 
mitzusprechen’.  Man  braucht  darum  über  die  Oompetenz  des  Hrn  Dir. 
Hau  Schild  um  so  weniger  in  Zweifel  zu  sein,  als  ihm  nächst  tüch- 
tiger vrisscnschaftlicher  Vorbereitung  für  seine  Aufgabe,  zugleich  eine 
langjährige  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  zur  Seite  steht.  Wir  be- 
gegnen darum  in  dem  vorstehenden  Werke  ebenso  einer  richtigen, 
leicht  verständlichen  und  anziehend  geschriebenen  Darstellung  der 
physiologisch -anatomischen  Verhältnisse  des  menschlichen  Körpers, 
wie  einer  durchaus  praktischen  und  umsichtigen  Belehrung  über  die 
angemessene  Behandlung  und  erziehliche  Pflege  des  kindlichen  Orga- 
nismus. Die  Beziehungen  des  Kindes  zur  Schule  und  zum  Hause  geben 
dem  Verf.  zu  gründlichen  und  lehrreichen  Erörterungen  Veranlassung, 
wodurch  zugleich  wichtige  Beiträge  zur  Feststellung  richtiger  Grund- 
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salze  für  die  Leibeserziehung  der  Kinder  im  Zusammenhänge  mit  ihrer 
inlellecluellen  and  sittlichen  Entwicklung  geliefert  werden.  Seine  Dar- 
stellung knüpft  der  Verf.  an  die  Gliederung  des  menschlichen  Körpers, 
wonach  sein  Buch  in  die  Hauptabschnitte:  die  Brusthöhle  (S.  5 — 8), 
die  Bauchhöhle  (bis  S.  107),  die  Schädelhöhle  (S.  113 — 175)  und  die 
Gliedmaszen  (bis  S.  181)  zerfällt.  Nahrung,  Kleidung,  >Yitterungs- 
verhältnisse,  kurz  alles  was  auf  das  Leibesleben  Bezug  bat,  kommt 
hier  zur  Sprache,  und  der  Hr  Verf.  weisz* dabei  mit  eben  so  viel  Hu- 
mor als  tretender  Satire  die  Verkehrtheiten  zu  geiszcln,  die  in  Betreff 
der  naturgemäszen  Behandlung  der  kindlichen  Leiblichkeit  aus  der 
Jugenderziehung  noch  auszumerzen  sind.  Die  Forderung  einer  gym- 
nastischen Jugenderziehung  geht  durch  das  ganze  Werk  des  Dir.  H., 
und  wie  ihm  die  einzelnen  Materien  gerade  Anlasz  geben,  so  weisz  er 
die  Hleilkraft  de^  körperlichen  Hebungen^  hervorzuheben  und  die 
Gründe  für  die  Nothwendigkeit  und  Anwendbarkeit  der  Turnübungen 
darzulegen.  S.  25  handelt  er  ausführlicher  von  der  Turnkunst  und 
spricht  sich  mit  triftigen  Gründen  dahin  aus,  dasz  man  nicht  warten 
könne  bis  unsere  Kinder  selbst  Verlangen  nach  solchen  heilsamen 
Uebungen  trügen,  oder  bis  die  Eltern,' von  der  Heilsamkeit  dieser 
, Uebungen  überzeugt,  ihre  Kinder  in  die  Turnhallen  schickten.  ^Es 
bliebe  demnach  nichts  übrig,  als  der  Schale  auch  diesen  Zweig  der 
Kinderpflege  zu  überweisen.’  Gegen  das  häusliche  turnen  der  Kinder 
spricht  sich  Verf.  mit  guten  Gründen  aus  und  sagt  z.  B.  S.  26:  ^die 
Barren  und  Becke  u.  dgl.  m.  in  Privathäusern,  Privathöfen  und  Privat- 
gurten sind  sehr  gefährlich;  ich  wiederhole  es,  sehr  gefährlich  für  die 
Kinder  selbst,  so  gut  sie  auch  gemeint  sind.’  Der  Verf.  redet  einem 
von  der  Schule  eingerichteten  und  geleiteten  wohlorganisierten  Turn- 
unterrichte das  Wort.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen  sich  soweit 
mit  der  Gymnastik  bekannt  machen,  um  den  Schulkindern  die  nölhige 
Anleitung  geben  zu  können.  Verf.  hat  dabei  eine  einfache  Gymnastik 
im  Sinne.  Wenn  er  aber  S.  27  sagt:  'ungefähr  vierzig  Uebungen  für 
den  ganzen,  ganzen  groszen  Körper  des  Menschen,  das  ist  doch  sicher- 
lich eine  Kunst,  die  sich  noch  erlernen  läszt’,  so  hat  er  doch  einen 
gar  zu  bescheidenen  Begriff  von  der  Gymnastik  und  ihrem  Betriebe. 
Die  vom  Verf.  beigegebenen  40  Abbildungen  der  hauptsächlichsten 
Leibesübungen  geben  noch  keine  Gymnastik  und  ihre  paodagogischo  Be- 
handlung. ln  jedem  Falle  entspricht  das  Hauschildsche  Werk  seinem  im 
Titel  ausgesprochenen  Zweck  auf  das  vollständigste  und  befriedigendste. 

10)  Ein  ärztlicher  Blick  in  das  Schulwesen  in  der  Absicht  zu 

heilen  und  nicht  zu  verletzen.  Von  Dr  med,  D,J,M»Schre- 

ber^  Director  der  orthopaedischen  Heilanstalt  zu  Leipzig. 
Mit  Abbildungen.  Leipzig,  Fleischer.  1858.  gr.  8.  50  S. 
(10  Ngr.) 

Seit  dem  Lorinserschen  Nolhschrei  ^zum  Schatze  der  Gesundheit 
in  den  Schulen’  ist  es  um  ein  gut  Theil  besser  geworden  mit  unseren 
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Schulen , insofern  sie  ihre  Aufgabe  als  Erziehangsanslalten  mehr  be- 
griffen haben.  Man  vereinigte  sich  ziemlich  allgemein  dahin,  dasz  der 
gesteigerten  geistigen  Anstrengung  der  Jugend  auch  eine  gesteigerte 
Körperkräfligung  durch  Einführung  von  Turnübungen  und  durch  eine 
vergröszerte  Aufmerksamkeit  auf  alles,  was  der  körperlichen  Ent- 
wickelung nachlheilig  sein  könne,  entgegengesetzt  werden  müsse. 
Auszerdem  aber  suchte  man  durch  Verminderung,  Abkürzung  und  bes- 
sere Verlheilung  der  öffentlichen  Lehrstunden,  ferner  durch  Verminde- 
rung der  grammatischen  und  stylistischen  Lehrstunden  und  Aufgaben 
im  Sprachunterrichte,  überhaupt  durch  eine  gehörige  Wechselwirkung 
der  einzelnen  Lehrgegenslande  miteinander,  und  durch  die  Anwendung 
derselben  zur  harmonischen  Gesamlbildung  der  Schüler  mehr  den  For- 
derungen einer  gesunden  Paedagogik  gerecht  zu  werden.  Einer  An- 
klageschrift im  Sinne  und  Tone  der  bekannten  Lorinserschen  würde 
man  darum  heutzutage  mit  der  Hinweisung  auf  viel  günstigere  That- 
sachen  begegnen  können.  Oh  aber  alle  Einseitigkeiten  und  Abnormi- 
täten namentlich  ans  dem  Gelehrtenschulwesen  ganz  verschwunden,  ob 
namentlich  alle  Gelehrtenschulen.jcnen  Forderungen  mit  der  von  ihnen 
zu  erwartenden  Energie  nachgekommen  sind?  Das  wären  andere  Fra- 
gen, deren  Beantwortung  nicht  gerade  zu  Gunsten  noch  so  mancher 
Schule  ausfallen  durfte.  Die  vorstehende  ganz  zeifgemäsze  Schrift 
des  Hrn  Dr  Schreber  ist  aus  den  angeführten  Gründen  viel  gemaszig- 
ter  gehalten,  gründet  sich  überall  auf  unumstuszliche  wissenschaftliche 
Salze  und  unterwirft  die  Grcbrechen  und  Mängel  der  Schulerziehung 
und  Schulverfassung  einer  durchaus  vorurteilsfreien  und  ruhigen  Be- 
sprechung, womit  stets  der  fachkundige  Hinweis  auf  die  geeigneten 
Mittel  zur  Abhülfe  der  nachgewdesenen  Uebclstände  Hand  in  Hand  geht. 
Der  Vf.  sagt  im  Vorworl,  dasz  gegenw'ärtig  ein  Zeitpunkt  gekommen 
sei,  in  welchem  das  gesamte  Erziehungswesen  recht  ernster  verbes- 
sernder Einwirkungen  bedürfe,  wozu  er  seinerseits  durch  ein  vor 
kurzem  erschienen  gröszeres  Werk"*}  einen  Beitrag  geliefert  habe. 
In  diesem  Werke  ist  der  Verf.  bemüht,  eine  Körper  und  Geist  als  ein 
ganzes  umfassende  und  in  bestimmungsgemäszer  Harmonie  entwickelnde 
und  veredelnde  Erziehungslebre  in  möglichst  abgerundetem  Umrisse 
darznlegen  und  mit  den  Lebensforderungen  der  Jetztzeit  in  Einklang 
zu  bringen.  Diese  treffliche  Schrift  bat  aber  mehr  die  Erziehung  vom 
Hause  aus  im  Auge,  weshalb  der  Verf.  auf  den  guten  Gedanken  kam, 
die  den  Lehrerstand  und  die  Schulen  direct  angehenden  Punkte  heraus- 
znheben  und  vom  ärztlich-psychologischen  Standpunkte  aus  zu  hespre- 
^ eben.  Die  Berechtigung  seiner  Schrift  legt  Dr  Schreber  mit  den  Wor- 
ten dar:  ' die  Culturentwicklung  und  damit  die  Umgestaltung,  Erhö- 
hung und  Verfeinerung  so  mancher  allgemeinen  Lebensverhältnisse, 
hat  in  den  letzten  Jahrzehnden  einen  so  gewaltigen  Um-  und  Aufschwung 


♦)  Kallipaedie  oder  Erziehung  zur  Schönheit  durch  naturgetreue 
lind  gleichmäszige  Förderung  normaler  Körperbildung , lebenstüchtiger 
Gesundheit  und  geistiger  Veredelung.  Leipzig,  Fleischer  1857. 
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erfahren , dasz  die  Lebensanforderungen  an  die  aufwachseude  Genera- 
tion durchaus  nicht  mehr  mit  denen  früherer  Generationen  zu  verglei- 
chen sind.  Natürlich  musz  die  Jugenderziehung  diese  veräiiderlen 
Verhällnisse  scharf  ins  Auge  fassen,  wenn  nicht  allgemeiner  körper- 
licher und  geistiger  Miswuchs  die  Folge  sein  soll.  Nun  hot  zwar  die 
Schule  dieser  veränderten  erzieherischen  Perspective  sich  bereits 
viel  mehr  accomodiert,  als  das  Haus;  denn  die  häusliche  Erziehung 
unserer  Tage  hat  mit  früheren  Zeiten  verglichen,  neben  nur  wenigen 
Fortschritten  andererseits  viel  mehr  natur-  und  vernunftwidrige  Hück- 
schritte  gemacht.  Dennoch  ist  auch  die  Schule  noch  in  wichtigen  ärzt- 
lich-paedagogischen  Punkten  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben  und  an- 
dererseits in  Folge  der  erhöheten  Lebensforderungen  und  deshalb  be- 
tretener falscher  Auswege  in  so  ernste  Widersprüche  mit  den  im 
menschlichen  Organismus  obwaltenden  Naturgesetzen  geralhen,  dasz 
der  Arzt  nicht  länger  schweigen  darf.’  Die  Hauptfragen,  welche  sich 
Dr  Schreber  zur  Beantwortung  stellt,  sind:  Svie  wird  unsere  Jugend 
erzogen?  Stimmt  alles  mit  den  umwandelbaren  Naturgesetzen  überein, 
und,  wo  nicht,  wie  ist  abzuhelfen?’  ,ßei  Darlegung  der  dahin  einschla- 
gendeu  Verhältnisse  knüpft  er  den  Faden  seiner  Abhandlung  an  folgende 
Einzelheiten;  I.  Alter  der  Schulfähigkeit.  II.  Blick  in  die 
physischen  Verhältnisse  des  Sc  hu  liebe  ns:  Lage  der  Schul- 
gebäude — Lüftung  und  Heizung  der  Schulräume  — Die  mehrstündige 
' Ununterbrochenheit  des  siteens  in  der  Schule  — Nolhwendigkcit  von 
Rückenlehnen  an  den  Schulbänken  — Körperhaltung  beim  schreiben  — 
Pflege  der  Sehkraft  — Einführung  allwöchentlicher  Spaziergänge  mit 
dem  Lehrer  — Schulferien  — Turnen.  111.  Blick  in  die  psychi- 
schen Verhältnisse' des  Schullebens:  oberste  Grundsätze  für 
die  Unterrichtsmethode:  ein  paar  Punkte  der  Schuldisciplin:  Blick  auf 
die  Gymnasialbildung  — Ist  Ueborfullung  mit  Unterrichtsgegenständen 
auf  den  jetzigen  Schulen  im  allgemeinen  anzunehmen?  — Desiderat 
eines  populären  Unterrichtes  iii  der  menschlichen  Anatomie  und  Phy- 
siologie mit  Anknüpfung  der  daraus  hervorleuchtcnden  Hauptrcgcln 
der  Diätetik,  für  jede  Schule  — Fabeln  und  Märchen  als  Geistesnah- 
rung der  Kinder.  IV.  Ein  gründliches  anthropologisches 
Studium  ist  für  die  Ausbildung  der  Paedagogen  und 
für  Anbahnung  einer  rationellen  Erziehungswissen- 
schaft unentbehrlich  — Blick  auf  die  häusliche  Erziehung  — 
Schluszurteil  und  Andeutungen  über  allgemeine  Reform  des  Erziehungs- 
wesens aus  dem  ärztlichen  Gesichtspunkte.  Wir  können  die  Leser  auf 
die  einzelnen  Punkte  nur  verweisen,  müssen  aber  die  Schilderungen^ 
des  Verf.  als  wahrheitsgemäsze,  wie  seine  Forderungen  fast  durchweg 
als  gerechte  und  billige  bezeichnen,  wenn  er  auch  einzelne  Verhält- 
nisse etwas  zu  ideal  aulTaszt.  Ganz  besonders  wichtig  aber  ist  der 
letzte  Abschnitt,  w'clcher  von  den  Paedagogen  verlangt,  dasz  sie  bis 
zu  einem  klaren  Ueberblicke  des  ganzen  Anatomie  und  Physiologie 
des  kindlichen  Organismus  und  auf  dieser  Grundlage  die  Psychologie 
des  Kindes  in  seinen  verschiedenen  Entw  icklungsstufen  gründlich  slu- 
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dieren  mdsten.  Die  Streinichterf  welche  der  Verf.  bei  dieser  Gelegen- 
heil  auf  die  physische  und  moralische  Schwäche  der  jetzigen  Genera- 
tion wirft,  eröffnen  dem  Erzieher  den  ßlick  auf  gewisse  Seiten  des 
Lebens,  die  sonst  nur  dem  Arzte  zugänglich  sind,  den  Erzieher  aber 
zum  ernsten  nachdenken  aiiffordern.  So  in  ihrem  Inhalte  kenntlich 
gemacht,  umscblieszt  die  Schrebersche  Schrift  einen  reichen  Schatz 
heilkräftigen  Wesens  für  unsere  Schul-  und  Erziehungsanstalten.  Möge 
sie  von  recht  vielen,  namentlich  einfluszreichen  Schulleuten  gelesen 
werden  und  dazu  beitragen,  dasz  der  Fortdauer  solch  mangelhafter 
Zustände,  wie  sie  Dr  Schreber  keineswegs  mit  der  schwarzen  Brille 
gesehen  und  iiachgewiesen  bat,  zu  Nutz  und  Frommen  unserer  Jugend 
ein  Ende  gemacht  werden. 

Bei  Besprechung  der  hier  aufgeführten  Schriften  haben  wir  ver- 
sucht, das  hauptsächlichste  hervorzuheben,  w^as  die  neuere  Lilteratur 
nach  Theorie  und  Praxis  für  die  Erziehung  der  Gesundheit  geboten 
hat.  Wer  ein  Herz  für  die  Jugend  hat,  der  merke  auf  die  gewichtigen 
Stimmen,  die  auf  Befolgung  der  organischen  Gesetze  und  Bedingungen 
dringen,  in  denen  ja  die  Gesetze  des  jugendlichen  Geisteslebens  selbst 
wurzeln.  Die  Bestrebungen  unserer  Schulbehörden  und  Schulmänner 
für  nothwendige  Verbesserungen  im  Gebiete  des  öffentlichen  Schulwe- 
sens sind  neuerdings  ziemlich  angestrengte  gewesen.  In  erfreulicher 
Weise  gelingen  die  Bemühungen,  das  in  unserer  Zeit  wieder  erwachte 
religiöse  und  kirchliche  Leben  auch  die  Gelehrtenschulen  durchdringen 
zu  lassen,  überall  ist  man  bemüht,  eine  Vereinfachung  und  Concentra- 
lioD  des  Unterrichts  anzubahnen,  damit  unsere  Gelehrtenschulen  nicht 
blos  gescheidte  Leute,  sondern  auch  tüchtige  und  lebensfrisebe  Men- 
schen entlassen.  — Indem  wir  nun  hier  die  Gesundheit  des  inneren  und 
änszeren  Menschen  als  das  einfache,  und  doch  umfassende  Ziel  der  Er- 
ziehung und  Bildung  aufstellen,  und  daher  wünschen  und  W'ollen,  dasz 
die  Erziehung  und  Bildung  im  ganzen  und  einzelnen  demgemäsz  eingOr 
richtet  .werde,  so  dringen  wir  immer  wieder  von  neuem  auf  eine  ent- 
schiedene und  durchgreifende  turnerische  Erziehung  der  Jugend, 'als 
diese  sich  heutzutage  nachgewiesenermaszen  durch  blühende  Gesund- 
heit nicht  auszeichnet,  weil  eben  die  Erziehung  seihst  in  vielen  Fällen 
gesundheitswidrig  wirkt  oder  der  Krankheit  in  die  Hunde  arbeitet. 
3Iöge  man  darum  bei  allen  Bestrebungen  für  eine  Reform  der  Gymna- 
sialerziebnng  auch  dieser  wichtigen  Seite  der  Jugendbildung  die  nö- 
tliige  Berücksichtigung  angedeihen  lassen  und  damit  zeigen , dasz  man 
ein  Herz  habe  für  die  Jugend. 

1 

Dresden.  M.  Kloss, 
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Neuer  Liederhain,  Sammlung  mehrstimmiger  Lieder  für  Schule 
und  Haus.  Herausgegeben  von  W.  Jung fi ans ,,  Rector  am 
Johanneum  zu  Lüneburg,  — le  Ablheilung:  Knabenlieder,,  für 
Sopran  und  AU  zwei-,,  drei-  und  vierstimmig  gesetzt.  Hannover, 
Hahn.  1864.  — 2e  Ablheilung;  Jünglings-  und  Männerlieder^ 
für  Männerstimmen  gesetzt.  2 Hefte,  Hannover,  Hahn.  1864.  — 
3e  Ablheilung:  Vaterlands-,,  Krieger-,  Wanderlieder , dreistim- 
mig für  Männerchor  gesetzt  und  Deutschlands  Kriegern,,  sowie 
der  reiferen  Jugend  gewidmet,  Hannover,  Hahn.  1866.  — 4e  Ab- 
theilung: weltliche  und  geistliche  Lieder  für  Sopran,,  Alt,  Tenor 
und  Basz.  2 Hefte.  Hannover,  Hahn.  1858. 

t 

Der  Herr  Verfasser,  der  erst  bei  Herausgabe  der  vierten  Abthei- 
lung aus  der  Anonymität  horvorgetreten  ist,  seit  geraumer  Zeit  um 
die  Förderung  eines  gediegenen  musikalischen  Geschmacks  in  seinem 
Wohnorte  verdient,  hat  mit  der  angeführten  Sammlung  den  hohem 
Lehranstalten  Deutschlands  ein  dankenswerlhes  Geschenk  gemacht, 
indem  mit  derselben  dem  musikalischen  Bedürfnis  der  Schule  im  wei- 
testen Sinne  genügt  wird.  Die  erste  Ablheilung  ist  für  die  untcni 
Gymnasialklassen  etwa  bis  Untertertia  hin  bestimmt;  die  zweite  für 
die  Obern,  wobei  dann  freilich  darauf  gercclinet  ist,  dasz  die  in  Tertia 

noch  oft  vorkommenden  Altstimmen  zum  Tenor  verwandt  werden;  dio 

<•  • 

dritte  Abtlieilung  ist  nicht  so  sehr  auf  die  Schule  berechnet,  als  viel- 
mehr auf  dio  sangeslustige  Jugend  anderer  Stande,  Miiilärgesangvor- 
eine  u.  dgl.;  wohingegen  die  so  eben  erschienene  vierte  Ablheilung 
für  die  wol  an  allen  Schulanstalteii  üblichen  Gcsamtsingslunden  aller 
Klassen  das  erfreulichste  Material  darbietet. 

Man  ist  wol  überall  darin  einverstanden,  dasz  die  Musik  auf 
Schulen  als  ßildungsmittel  nicht  entbehrt  werden  kann,  so  dasz  cs 
überllüssig  sein  würde,  auf  die  Gründe  dafür  an  diesem  Orte  näher 
cinzugehon;  dahingegen  erlaube  ich  mir  ein  paar  Worte  über  dio  Art, 
wie  dieser  Zweig  des  Unterrichts  leider  so  häudg  gehandhabt  wird. 
Die  Gesanglehrer  überschätzen  häufig  die  Kräfte  der  Jugend,  fehlen 
daher  in  der  Wahl  der  Stücke,  und  dann  in  der  Freude,  einen  aka- 
demiearligen  Chor,  wol  auch  ein  kleines  Orchester  daneben  dirigieren 
zu  können,  überhören  sie  gern  die  vielen  falschen  Töne,  die  aus  den 
Kehlen  der  Quintaner  und  Quartaner  ertönen  und  die  Ohren  der  Zu- 
hörer beleidigen.  Oratorien  mit  groszen Fugen,  sclnvere  Motetten  hört 
man  oft  von  Schülerchören,  und  Dirigent,  Sänger  und  Zuhörer  quälen 
sich  und  werden  gequält,  doch  ^nebenan  ist  grüne  Weide’.  Und  diese 
grüne  Weide*  ist  das  Volkslied,  eine  Weide,  auf  der  die  schönsten 
Blumen  blühen,  die  man  eben  nur  zu  pflücken  braucht,  um  sich  den 
schönsten  Genusz  zu  bereiten.  Auf  diesen  Boden  wünscht  nun  der 
Herr  Herausgeber  obiger  Sammlung  den  Schulgesang^  zu  verpflanzen 
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ond  hat  mit  seiner  Arbeit  etwas  tilchtiges  und  höchst  empfehlens- 
werthes  geleistet.  Vor  den  uns  bekannt  gewordenen  ähnlichen  Samm- 
iuDgen  zeichnet  sich  die  vorliegende  vortheilhaft  dadurch  aus,  dasz 
mit  feinem  Takte  nur  solche  Lieder  ausgewählt  sind,  die  wirklich 
musikalisch  Bedeutung  haben,  dasz  ferner  die  Reichhaltigkeit  jedes 
Heftes  eine  Auswahl  für  längere  Zeit  gestattet,  dasz  endlich  durch 
Aufnahme  einer  Reihe  der  schönsten  Kirchenlieder  und  ältern  latei-- 
nischen  geistlichen  Gesänge,  von  denen  die  erstem  meistens  in  der 
ursprünglichen  Form  oder  doch  nach  dem  Satze  .der  besten  Meister 
gegeben  sind,  Gelegenheit  geboten  wird,  die  Jugend  auch  mit  dieser 
Blüte  der  Musik  bekannt  zu  machen.  Wir  finden  da  die  schönsten 
Perlen  unsers  Volksgesanges  vereinigt  und  in  den  verschiedenen  Ab- 
theilungen den  verschiedenen  Zusammensetzungen  des  Schülerchors 
angepasst.  Sollten  sich  im  Satze  hie  und  da  einige  Unebenheiten  fin- 
den, so  kann  Referent  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  für  die  vierte 
Abtheilung  bereits  Nachträge  unter  der  Presse  sind  und  nachgeliefert 
werden  sollen. 

Referent,  früher  College  des  Herrn  Herausgebers,  hat  Gelegenheit 
gehabt  zu  sehen,  mit  wie  groszer  Freude  die  kleinen  Hefte  von  der 
Jugend  der  verschiedenen  Klassen  aufgenommen  wurden.  Unsere 
Spaziergänge  mit  den  Klassen  erhielten  dadurch  ein  neues  veredeln- 
des Moment  und  der  ganze  Schiilgcsang  nahm  einen  neuen  Aufschwung. 
Inwieweit  nun  die  einzelnen  Anstalten  von  dieser  Sammlung  Gebrauch 
machen  können,  wird  begreiflicherweise  von  den  localen  Verhältnissen 
abhangen;  jedenfalls  aber  sind  wir  dem  Herrn  Herausgeber  für  seine 
Mühe  groszen  Dank  schuldig,  und  Referent  wünscht  den  kleinen  Hef- 
len  eine  freundliche  Aufnahme  und  weite  Verbreitung;  es  wird  der 
Schaden  der  Schulen  nicht  sein.  Die  verehrl.  Verlagshandlung  bat  in 
gewohnter  Weise  in  der  Ausstattung  das  ihrige  geleistet. 

Hannover.  Dr  phiL  A,  Müller» 
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Programme  der  Gymnasien  des  Königreichs  Boiern. 

Herbst  1858. 

1.  Akberq.]  Aus  dem  .Jahresbericht  über  das  königliche  Ly  - 
ceum,  Gymnasium  und  lateinische  Schule,  welche  unter  der 
Leitung  des  Rector  Dr  Eng  Im  arm  stehen,  theilen  wir  folgendes  mit: 
Da«  Lyceum  besteht  aus  einer  theologischen  und  einer  philo- 
sophischen Section;  der  erstem  gehörten  7,  der  letztem  12  Candi- 
daten  an.  Theologische  Vorlesungen  Inelten:  Prof.*Dr  Loch,  Rector 
und  Prof.  Dr  Englmann,  I’rof.  Dr  Enders,  Prof.  Dr  Schlegl; 
philosophische:  Prof.  Ör  Hubmann,  Prof.  Dr  Bise  hoff,  Prof.  Dr 
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Uschold,  Prof.  Dr  Sc  hie  gl,  Docent  Pflaum.  — Das  Gymnasium 
(98  Schäler)  besteht  aus  4 Klassen  (IV,  die  oberste  Klasse,  26  Schüler, 
III  25,  II  25,  I 22),  in  denen  folgende  Lehrer  unterrichten:  Prof. 
Merk  Lehrer  der  IVn  Klasse,  Prof.  Trieb  (III),  Prof.  Priester  Wif- 
ling (II),  Prof.  Schmitt  (I),  kathol.  Keligionslehrer : Semin^rdirector 
Prof.  Dr  Schels,  protestant.  ßeligionslehrer : Pfarrvicar  Lotzbeck, 
Lehrer  der  Mathematik  und  Physik:  Prof.  Ducrue,  der  französischen, 
italienischen  und  englischen  Sprache:  Keim,  Assistent  Preu  geprüfter 
Lehramtscandidat,  Lehrer  der  hehr.  Sprache:  Lycealprofessor  DrLoch, 
Zeichenl.  Schönwert h,  Stenogr.  Zitzlspcrger,  Gesangl.  Seiuinar- 
Präfect  Hell.  *—  Die  lateinische  Schule  (152  Schüler)  besteht  eben- 
■ falls  aus  4 Klassen  (IV  37,  III  33,  II  34,  I 48).  Lehrerpersonal  der- 
selben; die  Stiidienlehrer;  Priester  B o h ror  (IV),  Grosz  (III),  Priester 
S chrembs  (II),  Späth  (I),  kathol.  Religionslehrer  für  I und  111:  Pro- 
fessor Schels.  Protestant.  Religionslehrer : Pfarrvicar  L o t z b e c k,  Leh- 
rer der  Mathematik  für  IV:  Professor  Ducrue,  Zeichenlehrer  Schön- 
werth, Schreiblehrer  Hebensperger,  Gesanglehrer  He  1 1.  Im  Leh- 
rerpersonale traten’ folgende  Veränderungen  ein:  der  königliche  Studien- 
lehrcr  der  Hin  Klasse  der  Liateinschule,  Mayring,  wurde  zum  Pro- 
fessor der  lln  Gymnasialklasse  in  Neuburg  a./D.  befördert;  dem 
Studienlehrer  der  In  Lateinklasse,  Grosz,  das  vorrücken  in  die  erle- 
digte Lehrstelle  der  Hin  Lateinklasse  gestattet;  der  geprüfte  Lehramts- 
candidat und  Assistent  am  Wilhelms- Gymnasium  zu  München.,  Späth, 
zum  Studienlehrer  der  In  Late^inklasse  ernannt.  Den  Turnunterricht  er- 
tbeilte  unter  Aufsicht  der  Professoren  der  Turnlehrer  .Sc  dl  m ay  er.  — 
Das  königliche  Studie usem in ar,  unter  einem  Daclie  mit  der 
königl.  Studienanstalt,  steht  mit  dieser  wie  durch  seine  Geschichte  so 
durch  seine  Organisation  in  inniger  Verbindung.  Dieselbe  besuchen  die 
. Seminaristen  zu  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  und  genleszen  so- 
mit in  allen  Lehrgegenständen  der  Schule  gemeinsamen  Unterricht  mit 
den  übrigen  studierenden..  Den  jüngeren  Zöglingen  sind' ältere  aus  der 
Zahl  der  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  als  Instructoren  beigegebeu, 
durch  die  sie  täglich  Wiederholung  der  Lehrgegenstände  und  vorkom- 
menden  Falles  sogleich  die  erforderliche  Nachhijife  erhalten.  Im  abge- 
laufenen Jahre  fanden  00  Zöglinge  Aufnahme,  da  für  eine  gi’öszere  An- 
zahl Raum  nicht  vorhanden  ist.  Das  ganze  Kostgeld,  welches  150  fl. 
beträgt,  bezahlten  in  diesem  Jahre  nur  5 Zöglinge;  4 genossen  ganze 
Freiplätzo  und  die  übrigen  sehr  bedeutende  Kostgelds-Ermäszigungen. 
Die  GrÖsze  dieser  Rediictionen  ist  theils  durch  die  ,Qualification,  Ver- 
raögensvcrhältnisse  oder  Brauchbarkeit  des  Zöglings  in  inusikaUsclier 
Beziehung,  theils  durch  den  Stand  der  Renten  des  Seminars  bedingt. 
Die  Vorstände  des  Seminars  sind:  Dircctor  und  zugleich  Religious-, 
Professor:  Dr  Schels,  Ir  Präfect:  Priester  Hell,  2r  Präfect:  Priester 
Lorenz,  Hausarzt:  Dr  Lukinger,  Dem  Jahresbefichte  geht  eine 
Abhandlung  voraus  vom  Gymnasialprofessor  Schmitt:  über  Frolepsis 
und  Enallage  (10  S.  4).  Der  Verfasser  hat  das,  was  ihm  bei  Lesung 
der  Klassiker  und  ihrer  Commentare,  sowie  anderer  Hülfsmittel  besem- 
ders  beinerkenswertli  schien,  gesammelt,  um  es  seinen  Schülern,  welche 
er  bei  Abfassung  dieser  Zeilen  allein  im  Auge  hatte,  mitzutheilen.  da 
hierüber  in  den  dort  eingeführteii  Grammatiken  entweder  gar  nicht  oder 
nnr  kurz  gesprochen  sei. 

2.  Anshach.]  Das  verüosseno  Schuljahr  bat  die  Reihe  der  Lehrer, 
welche  an  der  Studienaustalt  ein  ' Vierteljahrhundert  fast  ohne  Ver- 
ännderung  neben  einander  gewirkt  haben  , aufs  neue  gelichtet.  Der 
Prof,  der  ln  Gymnasialklasse,  Fuchs,  trat  in  den  Ruhestand;  der  bis- 
herige Lehrer  der  4n  Kbisse  der  latein.  Schule,  Prof.  Dr  Hoffmann, 
wurde  zum  Professor  der  ln  Gymnasialklasse  Ibefördert;  die  Studien- 
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lehrer  Dr  ülmer  und  Kraus z rückten  in  die  vierte  und  dritte  Klasse 
Tor;  der  Studienlehrer  der  ln  Klasse  der  latein.  Schule  zu  Zweibrücken^ 
Seit  Zf  wurde  zum  Lehrer  der  2n  Klasse  ernannt;  der  geprüfte  Lehr- 
amtscandidat  der  Mathematik,  Freiherr  v.  Stromer,  wurde  Assistent 
tat  Mathematik  und  leistete  zugleich  bei  dem  Unterrichte  in  der  Arith- 
metik an  der  latein.  Schule  Aushülfe.  Lehrer  der  Studienanstalt:  Sta- 
dienrector Prof.  Dr  Elsperger,  Klassenlehrer  der  Obergjmnasialklasse, 
Schnlrath  und  quiesc.  Prof.  Dr  Bomhard  für  Geschichte  und  deutsche 
Aufsätze,  Prof.  Dr  Schiller  (111),  Prof.  Dr  Schreiber  (11),  Prof. 
Dr  Hoffmann  (1),  Prof.  Dr  Fr ie  de  rieh  (Mathematik) , Assistent 
r.  Stromer,  Decan  Endres  Professör  der  kathol.  Religion,  Moesch 
(Französisch),  Strebei  (Kalligr.),  Hollenbach  (zeichnen),  Maier 
(Gesang),  Kegierungs-Accessist  Ulr  i ch  (Stenographie),  Assistenten,:  die 
Ajumneumsinspfbtoren  Schöntag  und  Tauber;  die  Klassenlehrer  der 
lateinischen  Schale:  Dr  Ulmer  (IV),  Krausz  (III),  Seitz  (11),  Mül- 
ler (I).  Die  Zalil  der  Gymnasialschüler  betrug  80  (Obergymnasialklasse 
18,  III  24,  II  24,  I 23);  die  lateinische  Schule  besuchten  116  Schüler 
(IT  25,  III  31,  II  30,  1 30).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  von  Professor  Dr  Schiller:  Stämme  und 
Suuiien  Griechenlands  nach  ihren  Territonalverhältnissen  bis  auf  Alexander, 

11,  Abschnitt:  Messenien  und  Lakonien  (25  S.  4).  Der  erste  Abschnitt  ist 
erschienen  als  Programm  der  königl.  Stndienanstalt  zu  Erlangen  1655 
und  nnifaszt:  Elis , Arkadien  ^ Achaja.  Ueber  die  Entstehung  und  den 
Plan  dieser  Arbeit  hat  sich  der  Verf.  in  dem  Nachwort  zu  letzterem 
Programm  ausgesprochen:  es  sind  Studien,  die  sich  zunächst  an  die 
Heranagabe  des  Buches  anschlossen,  welches  von  demselben  Verf.  unter 
dem  Titel:  Europa  und  die  Nachbarländer  in  historisch- geographischer  Ent- 
vickhmg  ihrer  Staaten  und  Reiche  (Stuttgart  1854)  erschienen  ist.  Das 
^stige  Urteil,  welches  Herr  Prof.  Dietsch  über  den  ln  Abschnitt 
(aene  Jahrb.  Bd  LXXII  S.  527)  gefällt  hat,  gebührt  auch  diesem  zwei- 
ten Thelle,  welcher  die  Fortsetzung,  aber  noch  nicht  die  Vollendung 
dieaer  Darstellung  des  so  vielfach  wechselnden  Territorialbesitzes  in 
Griechenland  enthält.  Der  Verf.  hat  auch  in  diesem  zweiten  Abschnitt, 
wie  in  dem  ersten,  nicht  nur  die  Quellen  sorgfältig  benutzt,  sondern 
auch  die  Ansichten  der  Forscher,  K.  O.  Müller,  C.  Fr.  Hermann,  Lach- 
maoo,  Grote,  Curtius  u.  a.  mit  groszer  Klarheit  in’  ihrem  .Verhältnisse 
zu  einander  und  zu  den  Zeugnissen  der  Alten  vorgelegt.  — Die  Gratu- 
lationsschrift zu  Fr.  v.  Thiersch’s  Jubiläum  schrieb  der  Rector  Prof. 
DrEIsperger;  de  locis  quibusdam  fforatii  commentatio  (12  S.  4).  Die 
behandelten  Stellen  sind:  Ars  poet.  45.  46.  92.  95 — 97.  104.  206 — 207. 
218.  328.  Epist.  I 2,  52.  1,  93.  2,  70.  71.  7,  37.  11,  7.  16,  30.  18,  10. 
18,94.95.  II  2,  81—86.  Sat.  I 6,  17. 

3.  AscHAFFZNBURa.]  Vorlesungen  am  königlichen  Ly ceum  hielten : 
Hofrath  Lyceumsdirector  Dr  v.  Hoffmann,  Lycealprofessor  Dr  Mer- 
kel, Prof.  Dr  Kittel,  Prof.  Dr  Ho  Izner,.  Prof.  Beitelrock,  Priester 
Prof.  Reut  her,  Sprachlehrer  J es  sei.  Dem  Lyceumsdirector  v.  Hoff- 
nann  wurde  der  erbetene  Ruhestand  nach  mehr  als  50jähriger  Wirk- 
samkeit bewilligt.  Zu  seinem  Nachfolger  im  Lycealrectorate  ist  Prof. 
Dr  Holzner  und  für  die  Lehrstelle  der  Mathematik  der  Professor  der 
Mathematik  am  Gymnasium,  Dr  Reuter,  ernannt  worden.  Candidaten 

12.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Prof.  Höcheder  (IV),  Prof.  Dr 
ßeiferling  (III),  Prof.  Abel  (II),  Prof.  Wolf  (I),  Prof.  Dr  Reuter 
(Mathematik  und  Physik),  Priester  Reuther  (kathol.  Religiqnslehrer), 
Stadtpfarrer  Stobäus  (Protestant.  Religionslehrer),  Verbücken  (fran- 
zösische Sprache),  Priester  Lutz  (hebr.  Sprache),  En  giert  (Stenogr.), 
Bergmann,  Kitz  (zeichnen),  Mangold  (Gesang),  Ostermeyer 
(Musik),  Fischer  (turnen).  Schüler  103  (IV  19,  III  29,  II  19,  I 34).' 
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Lehrer  der  lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Seitz  (IV), 
Knglert  (III),  Priester  Vatter  (II),  Gebhardt  (I),  Prof.  Dr  Reu- 
ter (Mathematik),  Priester  Lutz  (kathol.  Religionslehrer),  Pfarrer  Sto- 
bäus  (Protestant.  Religionslehrcr) , Oochsner  (Kalligr.),  Kitz  (zeich- 
nen), Mangold  (Gesang),  Ostermeyer  (Musik),’  Fischer  (turnen^. 
Schüler  120  (IV  33,  III  38;  II  26,  I 20).  Mit  den  Studienanstalten 
stellt  ein  Knabenseminar  in  Verbindung,  in  ■welchem  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Knaben  und  Jünglingen  der  Diöcese  Würzburg,  welche  sich 
dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen , die  dazu  erforderliche  Vorbil- 
dung und  Erziehung  erhalten  soll.  Zöglinge  50,  welche  zu  ihrer  wia- 
senschattlichen  Bildung  das  Lyceum,  Gymnasium  und  die  latein.  Schule 
besuchen.  Regens  sämtlicher  Studienanstalten  ist  gegenwärtig  Dr  H o 1 z - 
ner.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom  Gjm- 
nasialprofessor  Abel:  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  dei^ Ilias ^ nach  ihrem 
Zweck  und  Zusammenhang  (18  S.  4).  Der  Verf.  vertheidigt  die  Einheit 
nnd  Würde  des  Epos,  welche  in  Folge  der  Einführung  der  Thersitea- 
scene  von  neueren  Texteskritikern  und  Kunstrichtern  vcrmiszt  werden. 
Damit  manches,  was  über  die  beregte  Agora  selbst  vorgebracht  werden 
soll,  theils  klarer  theils  zutreffender  erscheine  und  die  Einheitlichkeit 
der  Erörterung  ermöglicht  werde,  hält  es  der  Verf.  für  zweckdienlich 
von  der  Agora  des  ersten  Gesangs  den  Ausgang  zu  nehmen.  Der  Verf. 
nimmt  an,  cs  habe  Homer  durch  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  den 
dichterischen  Bericht  über  die  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Agora 
liegenden  zwölf  Tage  ersetzen  wollen , da  er  es  nicht  für  passend  ge- 
funden haben  möge,  durch  zwölf  Tage  fort  Schlachten  zu  besingen,  in 
denen  die  Achäer  zumal  trotz  'der  rühmlichsten  Tapferkeit  der  ersten 
Helden  im  grösten.  Nachtheil  geAvesen  seien.  Homer  schweige  von  dem 
inzwischen  vorgefallenen,  lasse  aber  aus  der  allgemeinen  Stimmung  oder 
Entmutigung  des  griechischen  Heeres  auf  dasselbe  zurückschlicszen. 
Sonach  sei  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  nicht  nur  nicht  ein  zweck- 
^ loses  Einschiebsel,  sondern  gerade  der  nothwendige  Kottenring,  durch 
welchen  au  den  ersten  Gesang  die  nächstfolgenden  sich  anreihen.  Einen 
sprechenden  Beweis  von  der  Stimmung  dos  Heeres  habe  er  durch 
Thersites  geben  wollen,  der  sowol  nach  seinen  geistigen  und  sitt- 
lichen Eigenschaften,  als  auch  weil  er  durch  sein  früheres  auftreten  als 
Redner  eine  gewisse  Uebung  und  Zuversicht  sich  erworben  hatte,  ganz 
gut  dazu  gepasst  habe  als  Sprecher  im  Namen  seiner  Kameraden  in  der 
Versammlung  anfzutreten.  Dasz  in  Inhalt  und  Form  ein  Fehlgriff  ge- 
schehen, habe  in  dessen  Persönlichkeit  gelegen.  Durch  die  Thersites- 
Bccne  werde  in  der  Menge  eine  wundersame  Umstimmung  der  Gemüter 
bewirkt.  Die  Menge  habe,  ehe  sie  des  Odysseus  Aufforderung  zum 
längeren  verbleiben  billigen  konbte,  in  eine  andere  Stimmung  versetzt 
werden  müssen.  Die  Stimmung  der  Menge  habe  den  unbesonnenen 
Sprecher  verleitet,  gegen  Agamemnon  in  maszloser  Frechheit  sich  aus- 
zulassen. Nothwendig  seien  nun  durch  dessen  Gebühren  die  Zuhörer 
von  dem  brüten  über  ihre  Angelegenheiten  abgezogen  worden;  die  thät- 
liche  Zurechtweisung,,  welche  der,  der  so  keck  zum  Abzüge  aufgefor- 
dert,  bekommen  habe,  habe  die  übrigen  eingeschüchtert  auf  den  Auf- 
bruch zu  dringen,  kurz  sie  seien  so  in  die  Stimmung  gekommen,  einen 
ihren  Wünschen  widersprechenden  Antrag  anzuhören  und  ihn  schlie.sz- 
lich  zu  billigen.  So  verdiene  also  der  Dichter  für  seine  Seelenkunde, 
mit  welcher  er  uns  aus  dem  verworrenen  Getümmel  in  die  endliche 
Ruhe  einer  würdevollen  Versammlung  hinüberführc , statt  Tadel  viel- 
mehr Lob.  Wir  verweisen  den  Verfasser  dieser  wol  nur  für  Schüler 
bestimmten  Abhandlung  auf  die  vortreffliche  Behandlung  dieses  Ge- 
genstands in  Mützells  Zeitsebrift  für  das  Gymnasialwesen  (1854 
S.  737  ff. : aiber  den  innigen  Zusammenhang  des  ersten  und  zweiten 
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JBmchs  der  Iliade,  sonie  über  die  Bedeutung  der  ThersUesscene  von  A, 
Göbel). 

4.  Augsburg.]  a)  Gymnasium  und  lateinische  Schule 
bei  St  Anpa.  Personalbestand  der  Lehrer  des  G^'innasiuras:  Studien- 
rcctor  Prof.  Dr  Mezger,  Klassenlehrer:  der  Studienrector  (IV),  Prof. 
Dorfmüller  (III),  Prof.  Oppenrieder  (II),  Prof.  Dr  Cron  (I), 
P'achlehrer:  Prof.  Wucherer  (Mathematik),  Prof.  Schmidt  (Hebr.), 
Ronssel  (Franz.),  Nagler  (Stenogr.),  Hofstlitter  (Gesang),  Pola 
(xeichuen).  Schälerzahl  50  (IV  12,  III  12,  II  18,  I 14).  Lehrer  der 
lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Baur  (IV),  Greift  (III),'  Gür- 
sching  (ll)f  Mezger  (I);  Fachlehrer:  Wucherer,  Pola,  Hofstät- 
ter  und  Eichleiter  (Gesang),  Kü  gern  er  (Kalligr.).  Schülerzahl*  88 
(IV  15,  Ul  24,  II  17,  1 32).  Das  Collegium  bei  St  Anna  zählte  03 
Zöglinge.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom 
Rector  Dr  Mezger:  memofiae  JJieronymi  fVolfii  pars  IV  (40  S.  4). 
Dieselbe  bildet  den  Schluss  der  1833,  1834,  1851  erschienenen  Abhand- 
langen. — b)  Studienanstalt  bei  St  Stephan.  Lyceum.  Vor- 
lesungen hielten:  Abt  Gangauf,  Rector  Kauch,  Prof.  Kramer,  Prof. 
Prey  szinger,  Prof.  Zenetti.  Candidaten  9.  Gymnas  ium:  Rector 
Ranch,  Klassenlehrer:  Prof.  Zillober  (IV),  Prof.  Mertl  (III),  Prof. 
Hose  mann  (II),  Prof.  Kramer  (I);  Fachlehrer:  Prof.  Brunner 
(Rcligionslehrer),  Prof.  Kramer  (Mathematik  und  Physik),  Prof.  Per- 
mann  (Französisch),  Prof.  Rosa  (Mathematik).  Schülerzahl  123  (IV 
24,  III  23,  II  36 , I 40).  Lateinische  Schule:  Klassenlehrer:  die 
Stadienlehrer  Ziereis  (IV«),  Nagler  (IV*»),  Eberle  (III*),  Perch- 
told  (III  ^),  Kuhn  (II*),  Bunk  (II**),  Weidenauer  (I*),  Weber 
(I*);  Fachlehrer:  Brunner,  Rosa.  Schülerzahl  243  (IV*  28,  IV**  26, 
III*  27,  III*»  24,  II*  30,  II**  31,  1*39,  I*>  38).  Das  Studienseminar 
St  Joseph  enthielt  52  Zöglinge.  Director  P.  Rein  lein.  Ir  Präfect 
P.  Weber,  2r  Präfect  P.  Bechere r.  — Das  Institut  für  höhere 
Bildung  zählte  22  Zöglinge  unter  dem  Vorstand  P.  Gratzmüller. 
Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof.  P.  Prey  szinger: 
Versuch  einer  rationellen  Erörterung  der  ersleren  Fundamentalpunkte  der 
Elementar- Mechanik  (24  S.  4). 

5.  Bamberg.]  a)  Lyceum:  Director  Dr  Gengier,  Professoren 
der  Philosoph.  Section;  Dr  Katzenb  er  gor , Schöpf,  Dr  Haber- 
tack,  Dr  (^üszregen,  Hoffmann,  Moldenhauer,  DrMartinet. 
DrSchneidawind  wurde  nach  kurzer  Wirksamkeit  der  Anstalt  durch 
den  Tod  entrissen;  der  theolog.  Section:  Dr  Martinet,  Dr  Mayer, 
Dr  Schmitt,  Spörlein,  Dr  Haupt.  Candidaten  der  Philosophie  20, 
der  Theologie  33.  — b)  Gymnasium:  Studienrector:  Prof.  Dr  Gii- 
tenäcker;  ordentliche  Klassen-  und  Fachlehrer:  Prof.  Dr  Haber- 
sack,  Prof.  Seitz,  Prof.  Dr  Qutenäcker;  .Assistenten:  die  Lehr- 
amtscandidaten  Mutzl  und  Kästner,  Prof.  Priester  Mohr,  Professor 
Weippert,  Prof.  Priester  Rorich,  Professor  Dr  Hoh,  Stadtpfarrer 
Schneider  (prot.  Rel.),  Gendre  (Französ.);  auszerord.  Fachlehrer: 
Prof.  Dr  Martinet,  Stenger  (Stenogr.),  Dietz  (Gesang),  Ludwig 
(Musik),  Deining  er  (zeichnen),  Lieutn.  Kummer  (schwimmen),  Bis- 
sing  (Turnlehrer).  Schülerzahl  91  (IV  21,  III  23.  II  20,  I 27).  — 
e)  Lateinische  Schule:  Studienrector:  Prof.  Dr  Gutenücker, 
Professor  Dr  Hoh  (Mathematik);  die  Studienlehrer:  Schrepfer  (IV), 
Spann  (III),  Probst  (II),  Spanfehlner  (I),  Priester  Wagner  (Re- 
Kgionslehrer),  Vicar  Bohner  (protestant.  Rcligionslehrer);  auszerordent- 
liche  Lehrer:  Ottenstein  (mos.  Religion  und  hebr.  Sprache),  Sten- 
ger (Stenogr.) , Dietz  sen.  (Gesang),  Ludwig  (Musik),  Dietz  jun. 
(Gesang),  Deininger  (zeichnen),  Lieutn.  Kummer  (schwimmen). 
Bissing  (Turnlehrer).  Schülerzahl  190  (IV  39,  III  42,  II  50,  I 53). 
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Dem  Jahresbericht  ist  yorausgescbickt:  lieisetagbuch  des  Rabbi  ß\M~ 
jamin  von  Tudela.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Juden  in  der  Dieufpora 
%pährend  des  Xlln  Jahrhunderts t von  Dr  Martinet  (28  8.  4).  Diese 
UebersetzuDg  des  Reiseberichts  des  Binjamin  ist  nach  der  Ausgabe  in 
hebräischer  Sprache  Lugduni  Bat.  1633  in  16"  apud  Elzeviric« 

gemacht;  die  Namen  der  Länder  und  Städte  sind,  wo  es  möglich  war, 
nach  den  jetzigen  Benennungen  gegeben. 

0.  Baybeuth.]  Der  bisherige  stabile  Vicarins  zu  Kemmoden , !Or 
Schick,  wurde  als  Protestant.  Religionslehrer  für  die  ganze  Studien* 
anstalt  und  als  Lehrer  der  bebr.  Sprache  mit  Titel  und  Rang  eines 
Oymnasialprofessors  ernannt.  Der  Professor  der  Hin  GymnasiaJklskSjte, 

Dr  Ueerwagen,  wurde  als  Studienrector  an  die  Studienaostalt  zu 
Nürnberg  versetzt;  an  dessen  Stelle  trat  der  Professor  der  lln  Gjin- 
nasialklasee  zu  Hof,  Sartorius.  Aushülfe  leistete  der  Candidat  Dr  . 
Mayr.  Mit  Ertheilung  des  kalligr,  Unterrichts  wurde  aushülfsweiae 
der  Lehrer  Zwanziger  beauftragt.  Gymnasium.  Lehrercollegtuin ; 
Studienrector  Dr  Held  (IV),  Prof.  Sartorius  (III),  Prof.  Lo  t z b e «k 

(II) ,  Prof.  Lienhardt  (I),  Prof.  Hof  mann,  Prof.  Dr  Schick,  dlie 
Stndienlehrer  Groszm  ann  und  Fries,  Sprachlehrer  Pu  sch  ki  n,  A»n*  . 
stent  Bauer.  Schülerzahl  00  (IV  29,  III  16,  II  20,  I 25).  Latei* 
nische  Schule.  Lehrer:  die  Stndienlehrer  Raab(IV),  Groszmaxio 

(III) ,  Hoffmann  (II),  Hesz  (I**),  Fries  (I*),  Prof.  Dr  Hofmacn 

(Mathematik),  Prof.  Dr  Schick  (Religionslehrer).  Schüler  191  (IV  25,  : 

111  34 , II  45 , I ^ 38 , I * 49).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus : lexika^ 
lache  Uebungen  zu  Ciceros  Büchern  von  den  Pflichten  ^ vom  Studienrector 
Dr  Held  (17  S.  4).  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  nur  auf  die  Ba- 
deutung  von  honestum,  honestas^  virtus  bei  Cic.  de  off.  Eine  derartige  .■ 
Zusammenstellung  und  Nachweisung  der  Bedeutungen  eines  Worts  dient 
einestheils  dazu,  die 'Einsicht  in  das  Bedeutnngsvermögen  desselben  zu  , 
mehren,  anderntheils  auch  das  Verständnis  zunächst  einzelner  Stelle, 

. dailKt  aber  zugleich  des  ganzen  Buchs  zu  erleichtern  und  zu  berich- 
tigen. Zur  Jubiläumsfeier  des  Geheimrath  Fr.  v.  Thiersch  erschien 
als  Gratulationsschrift  der  Professoren  und  Lehrer  eine  exegetische  Ab- 
handlung über  einige  Stellen  des  Sophocles  (9  S.  4).  Die  behandelten 
Stellen  sind:  Soph.  Eleot.  V.  1037  ff.:  'iustnm  qnidem  est,  quod  tu  di- 
cis,  sed  etiam  inste  dicta,  si  non  in  tempore  dicuntur,  nonnumquam 
perniciosa  sunt;  itaqne  stultitiae  est  ac  temeritatis  insta  loqui  eo  tem- 
. pore  quo  iustitiam  non  possis  tueri  nisi  ita  ut  et  iustitiae  ipsi  illud  et 
tibi  iustitiam  tuenti  detrimentura  afferat.*  V.  1339  ff.:  hnins  loci  ratie 
baec  videtur  esse:  'postqnam  interrogavit  paedagogum  Orestes  ^cr/pow- 
etv  ovv  tovTOictv;  ij  xCvsq  Idyot;  ad  posteriorem  huius  interrogationia 
partem,  quae  continetnr  verbis  xivsg  loyoi  primum  respondens  xeXov^ 
fidvtaVf  inqnit,  sCnoip*  av,  re  peracta  dicam.  Nam  quia  longum  est 
referre  eorum,  qni  intus  sunt,  sermones,  negat  paedagogus  se  nunc 
narratumm  quae  illi  dicant,  nunc  enim  non  esse  cnnctandnm  sed  cele- 
riter  faciendum  quod  suadeat  temporis  opportunitas.  Deinde  subdit : 

■ tag  bh  vvv  i%ft,  Quibus  verbis  tempus  signiftcari  ab  eo  tempore  quod 
indicatnr  participio  xsXovpivmv  diversum  recte  intellexit  scholiastea. 
Opponit  enim  paedagogus  ei  tempori,  quo  re  peracta  poterit  cum  se- 
ouritate  plnra  copiosius  exponere,  id  tempus,  quod  nunc  instat  eniusque 
ea  est  ratio,  ut  non  ferat  longorum  sermonum  moram.  Tum  priorenn 
interrogationia  partem  {%a{QOvaiv  ovp  xovxoiciv)  respiciens,  ad  quam 
Tel  nunc  licet  breviter  respondere,  ait  illos  gandere , quod  cum  uno 
verbo  xcUgovaip  potuerit  efferre,  malnit  eodem  sensu  dicere  xalcog  za 
xsdratv  ndvxa  'bene  illorum  omnia  se  habent*,  i.  e.  fortunatissimi  sibi 
videntur  esse,  nihil  opinantes  laetius  sibi  potuisse  accidere  caeterisqu« 
rebus  suis  secundis  adiungi  quam  Orestis  interitum.  Addit  autem  acu- 
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mine  qnodam  %al  ta  ^17  %almg  'etiam  qnse  non  bene  se  habent’,  qno 
indieat  minime  eos  suspicari  falso  ge  deceptos  esse  nnntio  vel,  qnae 
£aastissime  videantur  evenisse , ea  ipsa  perniciem  sibi  esse  allatora.’ 
Soph.  Phil.  V.  391  — 402:  'sed  orationem  a religione  abborrentem  nulli 
onqnam  choro  tragico,  ne  hnic  Pbiloctetaeo  qnidem  affinxisse  Sopboclem 
pro  certiasimo  videtar  esse  habendum.  Itaqne  censemus,  qnae  cborua 
hoc  carmine  commemoret,  ea  non  esse  ficta  sed  congrnere  cnra  re  et 
veritate.  Qnod  si  recte  statnimus,  seqnitnr  etiam  qnae  Neoptolemus 
exposuerit  de  armis  patemis  sibi  denegatis  deqno  rixa  qnae  propter 
banc  rem  sibi  cnm  Atridis  intcreesserit , sincere  esse  dicta  atque  rei 
Teritatiqne  convenienter.*  ' 

7-  Dilisok».]  Der  Lehrer  der  französischen  Sprache,  H e s z,  wnrde 
der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  Der  französische  Unterricht  wnrde 
dem  Ljcealprofessor  S e i b e 1 einstweilen  übertragen.  Dem  Stndienlehrer 
Sallinger  (II)  wurde  eine  Pfarrei  übertragen;  an  dessen  Stelle  rückte 
Miller  vor;  zum  Lehrer  für  die  le  Lateinklasse  wurde  der  J.iehramt8> 
eandidat  Eis  eie  ernannt.  Die  Stelle  eines  ständigen  Assistenten,  welche 
dorch  die  Beförderung ‘ des  bisherigen  Assistenten  Denk  zum  Studien- 
lehrer  in  Eichstädt  erledigt  war,  wurde  dem  Lchramtscandidaten  Straub 
übertragen.  — Lyceum.  Rector  Dr  Po  Hak;  theologische  Section: 
die  Professoren  Wagner,  Merkle,  Dr  Uhrig,  Dr  Thalhbfer;  philo- 
s«q>hi8che  Section:  die  Professoren  Dr  Pollak,  Seibel,  Dr  Schmid, 
May.  Candidaten  der  Theologie  65,  der  Philosophie  12.  — Gymna- 
sium nebst  Lateinschule.  Lehrer;  P 1 e i t n e r Rector  und  Professor 
der  Oberklasse,  Prof.  Engl  mann  (III),  Prof.  Dausend  (II),  Prof. 
Hannwacker  (I)',  Priester  und  Prof.  Hiltensberger,  Prof.  Piller 
(Mathematik),  Prof.  Seibel  (Französisch);  die  Studienlehrer:  Jung- 
kunz  (IV  der  Lateinschule),  Günder  (III),  Miller  (II),  Eis  eie  (I), 
Pfarrvicar  Pöszne  cker,(protestant.  Religionslehrer),  Gebhart  (Kalli- 
graphie und  Musik),  Schöner  (zeichnen),  Straub  Assistent.  Schüler 
des  Gymnasiums  38  (IV  10,  III  11,  II  9,  I 8),  der  latein.  Schule  57  • 
(IV  13,  III  10,  II  16,  I 18).  Das  beigegebene  Programm  enthält;  emen- 
/iationeg  in  Straboräa  librum  1.  Scr.  A.  Miller  (25  S.  8).  Gratulations- 
■ehrift  znm  Jubiläum  des  Geheimrath  F.  v.  Thiersch.  Der  Verf.  hat 
Kramers , Spengels  und  Meinekes  Arbeiten  benutzt  und  sucht  an  eini- 
gen Stellen  des  ersten  Buchs  nachzuweisen  dasz  Meineke,  dessen  Ver- 
dienste er  übrigens  keineswegs  schmälern  will , nicht  nur  mit  Unrecht 
einiges  ausgestoszen , sondern  auch  dadurch  einen  Sinn  herbeigefUbrt 
habe,  welcher  sich  mit  der  Auffassung  Homers  und  Strabos  nicht  ver- 
einbaren lasse.  Die  behandelten  Stellen  sind:  lib.  I p.  2 Cas.  =:  p.  4 
Kram-;  C.  2 = K.  5;  C.  3 t=  K.  6;  C.  5 = K.  9;  C.  8 = K.  13; 

C.  18  = K.  28;  C.  19  ==  K.  29;  C.  24  = K.  37;  C.  27  = K.  40; 

C.  27  = K.  41;  C.  36  f.  = K 55;  C.  38  = K.  57;  0.  39  = K.  59; 

C.  41  f.  = K.  63;  C.  45  f.  = K.  69;  C.  47  = K.  73;  C.  51  = K.  78; 

C.  53  = K.  81;  C.  54  = K.  82;  C.  56  = K.  85;  C.  64  = K.  98; 

C.  54  = K.  99;  Herod.  I 92. 

8.  Eichstätt.]  a)  Lyceum.  Rector:  Dr  Ernst;  theologische 
Section:  Prof.  Dr  Schöttl,  Prof.  Suttner,  Prof.  Pruner,  Prof. 
Stock  1.  Candidaten  63.  Philosophische  Section:  Prof.  Dr  Kellner, 
Prof.  Dr  Pfahler,  Prof.  Morgott,  Prof,  Frisebmann.  Candida- 
ten 17.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof.  SchÖttl: 
de  mirabilihus  Eucharistiae  in  digne  eam  suscipienHbus  ^ praesertim  pro  vita 
fniura^  effectUnts  (16  8.  4).  — b)  Studie  n a ns talt.  Gymnasium. 
Lehrer:  Studienrector  Prof.  Mutzl  (IV),  Prof.  Kugler  (III),  Prof. 
Fischer  (II),  Prof,  Dr  Zauner  (I),  Domvicar  Freiherr  von  Leonrod 
(Religionslehrer) , Prof.  Richter  (Mathematik  und  Physik),  Assistent 
Zettel.  Schüler  77  (IV  14,  III  22,  II  18,  I 23).  — Lateinische 
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Schule.  Lehrer:  die  Studienlebrer  Widma nn  (IV),  Dr  Krinninger 

(III) ,  Boll,  Denk,  Prof.  Richter  (Mathematik),  Assistent  Zettel. 
Schüler  127  (IV  17,  III  27,  II  47,  I 36).  Dem  Jahresbericht  geht  vor^n« 
eine  Abhandlung  vom  Assistenten  Zettel:  über  das  Wesen  oder  rfeji 
Begrilf  des  Kunstschönen  (10  S.  4). 

9.  Eblanoen.)  Ira  Laufe  des  Schuljahres  wurde  der  bisherige  Sta- 
dienlehrer und  Hülfslehrer  'an  der  Obergymnasialklasse,  Dr  Bayer, 
zum  Professor  der  ln  Gymnasialklasse  in  Hof  befördert;  gleichzeitig 
rückten  die  Studienlehrer  Dr  Schmidt,  Dr  Friedlein  uud  Le  eb- 
ner in  die  IVe,  Ille  und  Ile  der  Lateinschule  vor,  und  trat  der  bis- 
herige Assistent  am  Gymnasium  zu  Speier,  Sörgel,  als  Studienlehrer 
in  die  hiedurch  erledigte  le  der  Lateinschule  ein.  Den  Professor  Dr 
G lasser  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  an  dessen  Stelle  trat  mit 
dem  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  DrRoth,  bisher  Professor  der  Mathe- 
matik in  Hof,  bis  zu  dessen  Ankunft  der  Lehraratscandidat  Ziegler 
functionierte.  Lehrerpersonal:  Studienrector  Hofrath  Dr  Döderlein 

(IV) ;  Lehrer  am  Gymnasium:  Prof.  Dr  Schäfer  (III),  Prof.  Z im  m er- 
mann (II),  Prof.  Dr  von  Rücker  (I),  Prof.  Dr  Glasser  (Mathema- 
tik), geistl.  Rath  Dinkel  (Religionslehrer),  Assistent  Antenrietb, 
Stadtvicar  Dr  Summa  (Hebräisch),  Wetzel  (Französisch),  Gar  eis 
(zeichnen),  Pfeiffer  (Gesang).  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule: 
die  Studienlehrer;  Dr  Schmidt  (IV),  Dr  Friedleiu  (III),  Lcchner 
(II),  Sörgel  (I),  Prof.  Dr  von  Rücker  (evangel,  Religiouslehrer), 
Dinkel  (kathol.  Religionslehrer),  Gar  eis  (zeichnen).  Geiszier  (Kalli- 
graphie und  Stenographie),  Pfeiffer  (Gesang).  Schüler  des  Gvmna- 
siums  54  (IV  7,  III  12,  II  12,  I 23),  der  lateinischen  Schule  67  (iv  14, 
III  15,  II  14,  I 24).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Prof,  Zimmerndann:  quae  ratio  philosophiae  Stoicae  sit  cum 
ligione  liomana  (23  S.  4).  Die  Gratulationsschrift  zum  Jubiläum  des 
Geheimrath  von  Thiersch  enthält  2 Abhandlungen,  von  dem  ältesten 
und  jüngsten  seiner  dortigen  Schüler  verfaszt:  tiomerica  particula  yctQ 
nusquam  refertur  ad  insequentem  sententiam.  Scripsit  L.  Döderlein 
(II  S.  4)  und:  über  perinde  quasi  und  proinde  quasi  bei  Cicero.  Von  Dr 
Fried  lein  (5  S.  4).  Döderlein:  'neutiquam  satis  est  monuisse, 
his  locis  y«p  prorsus  respondere  nostro  i«,  quoties  encliticc  usurpetur. 
Nempe  non  simplex  interpretatio,  sed  ratio  requiritur.  Et  duplex  qui- 
dem  patet  via.  qua  illius  usus  ratio  et  origo  explicari  possit.  Una  haec 
est:  oritur  ex  parataxeos  et  syntaxeos  confusione , cuius  haud  raro 
argnitnr  Homerus.  Altera  haec  est:  quanqnam  sccundum  naturam  argn- 
mentatio  sequi  demnm  debot  id  quod  est  demonstrandum,  tarnen  ardore 
quodam  et  cupiditute  loquentium  nounumquam  vel  festinatur  demon- 
stratio, ita  ut  inchoatae  ei  enuntiationi,  quae  demonstranda  est,  intersera- 
itir  TrapfV'd’fTtxcog , vel  adeo  pr aecipiatur , ita  ut,  antequam  thesis 
demonstranda  proponi  coeperit,  anticipetur  demonstratio,  per  byperbaton 
quoddam  logicum  [So  Matthiä,  Kühner,  Krüger,  Gottschick,  Curtius, 
Bäumlein,  Berger,  Classen].  Neutram  illarum  rationum  prorsus  impro- 
barem , nisi  tertia  quaedam  quo  simpliclor  eo  mihi  videretur  potior. 
Nego,  inquam,  ydq  illud  Homerieura  usquam  secuturae  demum  senten- 
tiae  probationi  inservire;  aio  contra,  ydg  quoties  credatur  ad  sequentia 
verha  spectare,  reddere  gestus  potius  alieuiusnutusve  rationem,qui, 
aliquo  animi  motu  expressus,*orationem  loquentis  praecesserit  aut  eörai- 
tetur.  Quippe  non  reperitur  hic  usus  praeterquam  in  orationibus.  Ergo 
illud  ydg  non  dicta  et  andita  interpretatur  ac  demonstrat,  sed  tacite 
significata  et  tantuminodo  spectata.  Sunt  autem  duo  potissimum  genera 
gestuum , narävBvaig  et  dvävevaig,  quorum  ille  laetitiae,  hic  dolori 
propior  est.  Porro  exemplis  illius  idiotismi,  quae  deinceps  enumeratnrus 
sum,  immiscebo  eos  etiam  versus,  in  quibus  ydg  interrogationi  additur. 
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qaoaiam  par  eademqne  est  huins  ubus  ratlo.’.  ^Friedleins  Meinung 
über  den  Unterschied  von  perinde  und  proinde  (gegen  Seififert  schol. 
lat.  I S.  125,  der  nur  proinde  quasi  für  die  richtige  Form  hält)  ist 
folgende:  'perinde  und  proinde  verhalten  sich  wie  die  deutschen  Worte 
'ganz,- V öllig’  und  'eben,  gerade*.  Erstores  sagt  Cicero,  wenn  eine 
Sache  völlig  einer  Voraussetzung  entspricht,  die  nicht  stattfindet,  oder 
ein  wirkliches  völlig  wie  ein  blos  angenommenes  angesehen  werden  soll. 
Letzteres  wird  gebraucht  bei  Voraussetzungen,  Gründen,  Annahmen, 
Auffassungen,  Begriffen  u.  ähnl.  die  unhaltbar  sind,  besonders  nahe  aber 
mit  dem  Zusammentreffen,  was  der  Gegner  oder  das  vorausgehende  sagt 
und  enthält.  Perinde  hat  ein  eigenes  Verbum  und  schlieszt  sich  nicht 
an  quasi  an,  wenn  es  auch  zu  ihm  zu  stehen  kommt;  proinde  aber  ver« 
bindet  sich  mit  quasi.  Dieser  Meinung  zufolge  will  der  Verf.  Verr.  I 
39,09  proinde,  dagegen  Leg.  II  10,  49  und  Quinct.  14,  45  perinde 
schreiben;  in  den  übrigen  Beispielen  aber  stimmt  er  Baiter,  Halm  und 
klotz  bei.  Schlieszlich  wird  noch  auf  die  Sätze  mit  perinde  ac  si 
hingewiesen.  Da  die  Sätze  mit  perinde  quasi  eine  ähnliche  Correlatiou' 
bildeten  wie  prorsus  ita  nt  und  dieses  wieder  dem  aeqne  ac  nahe 
komme,  'so  sei  es- wol  erklärlich,  dasz  nur  perinde  von  Cicero  mit  ac 
fi  verbunden  vvorden  sei,  nicht  proinde,  welchem  dagegen  die  unmittel- 
bare Verbindung  mit  quasi  verblieben  sei. 

10.  Frsisino.]  Lyceum.  Rector;  Prof,  Klostermaier.  Theo- 
logische Sectiou:  die  Professoren  Dr  R a mp f,  DrJocham,  Dr  Wein- 
hart, Dr  Schegg,  Dr  Müllbauer,  Dr  Riederer.  Candidaten  58. 
Philosophische  Section:  Dr  Riederer,  Dr  Meister,  DrSi  ghart. 
Candidaten  19-  — Gymnasium.  Studienrectör:  Prof.  Klostermaier, 
Prof.  Ferchl  (IV),  Priester  Costa  (III  anshülfsweise) , Prof.  Zehnt- 
mayr (II),  Prof.  Hirn  er  (I),  Hülfslehrer  Posch  (Mathematik  und 
Physik),  Seisenberger  (Religionslehrer),  Mic  hdl  (Französisch),  Schü- 
lerzahl 78  (IV  20,  III  20,  II  23,  I 15).  — Lateinische  Schule: 
Studienlehrer  Krammer  (IV),  Prof.  Ru  pp  (III),  Studienlehrer  Wan- 
dinger  (II),  Oberloher  (I),  Posch  (Mathematik).  Schülerzahl  111 
(IV  18,  III  19,  II  33,  I 41).  Dem  Jahresbericht  ist*  beigegeben  eine 
Abhandlung  von  dem  Rector:  Rede  BasUiun  des  Groszen  an  christliche 
Jünglinge  über  den  rechten  Gebrauch  der  heidnischen  Schriften, 

11.  Hof.]  Professor  Sartorius  wurde  von  der  Iln  Klasse  des 

Gymnasiums  an  die  Ille  Gymnasialklasse  in  Bayreuth  versetzt;  zu  sei- 
nem Nachfolger  wurde  Professor  M acht  ernannt  und  zu  der  dadurch 
erledigten  Professur  der  In  Gyranasialklasse  Dr  Bayer,  Studienlehrer 
an  der  Lateinschule  zu  Erlangen,  befördert.  Lehrcrpersonal  des  Gym- 
nasiums: Rector  Prof.  Dr  Gebhardt  (IV),  Prof.  G.  Gebhardt  (III), 
Prof.  Macht  (II),  Prof.  Dr  Bayer  (I),  Prof.  Dr  Roth  (Mathematik 
und  Physik),  Prof.  Groszmann  (evangel.  Religionslehrer),  Professor 
Eichhorn  (kathol.  Religionslehrer),  Sprachlehrer  Vaillez,  Schmidt 
(zeichnen),  Dietzel  (Gesang).-  Lehrerpersonal  der  lateinischen 
Schule;  die  Studienlehrer  Riedel  (IV),  Bissingor  (III),  Dr  Rich- 
ter(n),  Unger  (I),  Vaillez,  Schmidt,  Dietzel.  Die  >Studien- 
ansUlt  wurde  von  123  Schülern  besucht;  am  Schlüsse  des  Jahres  be- 
faeden  sich  noch  117  in  derselben,  und  zwar  42  im  Gymnasium  (IV  8, 
1118,  II  9,  I 17)  und  75  in  der  lateinischen  Schule  (IV  16,  III  24, 
1118,  I 17).  Den  Schulnachrichten  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof. 
0.  Gebhardt:  Emendationum  Herodotearum  pari,  III  (10  S.  4).  Die 
emendierten  Stellen  sind  folgende:  II  162  s.  lin.  statt  alla  Tteqid'vfKog 
txovra  — aU.’  vnsgd'vpoad'ivtcc.  Auf  ähnliche  Weise  soll  geheilt 
werden  V 49,  8 m.  ra  ßovXöfisvot  durch  rä  itQod‘v^s6p>svoi 

(si  acriter  rem  aggressi  eritis)  u-  a.  Stellen,  wo  tcsqI  mit  vkeq  und  um- 
gekehrt vxEQ  mit  Tcsgi  vertauscht  werden  soll.  III  124  in.  statt  cevtoat 
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— avtog  iaeiaa  *ipse  illo^  (parabat  so  conferre).  IV  11  im  statt 
daofjktvop  mvdvvfvstv  — diapivovxag  iuvSvvevblv  {pv8\v  diov 
vovxag  Valk.).  Die  Emendation,  za  deren  Begründang  eine  Reihe  &bn- 
lieber  Stellen  des  Herodot  angeführt  werden , ist  eine  glückliche  n 
nennen  und  verdient  vor  den  vielen  andern  Conjecturen  den  Vor- 
zug. So  lange  aber  eine  Erklärung  der  handschriftlichen  Lesart 
möglich  ist,  müssen  wir  eine  jede  wenn  auch  noch  so  glücklich  ge- 
troffene Emendation  zurückweisen.  Referent  hat  vor  kurzem  die  hand- 
schriftliche Lesart  in  dieser  Zeitschrift  (Bd  LXXVI  S.  598)  zu  erklären 
versucht  upd  glaubt  auch  jetzt  noch  an  derselben  festhalten  zu  müssen 
trotz  der  von  Hrn  Qebbardt  dagegen  erhobenen  Bedenken,  'Quan- 
tum vero  interest  inter  illos  locos  (IV  11  und  IX  16)!  Videmus  enim 
illo  libri  noni  loco  verbum  exhiberi  compositum , hoc  loco  simptex; 
participio  illic  uti  Herodotiim  perfecti,  hic  praesentia;  additum  illoe 
esse  vocabulura  dvayxa^j,  hic  deesse.  Quo  accedit  ut  verbo  Htodu 
ipso  significetur  tantum  is  qui  aut  vinciatur  aut  indigeat  atieuius  rei  vH 
pertonae  aut  rem  aliquam  ah  aliquo  expeiaty  denique  ut,  etiamsi  oronia  in 
quibus  offendimus  probari  possent,  singularis  numerua  utique  improban- 
dus  esset,*  IV  144  fin,  soll  *^XXT\anovxitav  nicht  von  dem  vorhergehen- 
den XcÖQ'jjf  sondern  von  dem  nachfolgenden  xovg  fitjd^owrag^  abhän^n, 
V 29  in.  wird  aus  iv  aviaxrjytvirj  xij  %toQri  emendiert:  iv  avaoxäx& 
iovfffj  xij  z^QV*  Referent  gibt  der  Emendation  des  Hm  Professor 
Dietsch  dvsaxijxviTjg  xijg  z^Q^Si  also  nur  Genetiv  statt  Dativ,  denn 
iv  findet  sich  in  keiner  Handschrift,  entschieden  den  Vorzug.  Abge- 
sehen von  andern  Gründen  läszt  sich  doch  auch  wol  eher  eine  Ver- 
wechselung des  Genetivs  mit  dem  Dativ  erklären , als  die  Entstehung 
von  dvscT7invir]g  aus  dvaaxccxq}  iovap.  z^QV  Bezeichnung  der  Ein- 
wohner eines  Landes  enthält  nach  meinem  Bedünken  keine  Schwierig^ 
keit,  ^VIII  117  in.  statt  iv%‘uvxu  naxazoisEvoi  eixia  xf  n 
xax*  odov  i Idyz  oevo  V ovöiva  xs  xrl.  wird  geschrieben:  iv9avxa  dtj 
xaxceyofssvoi,  aixioc  nlio)  ij  xccx*  odbv  ildfißavov  ovSiva  dk  xtl. 
Derartige  Emendationen  entfernen  sich  doch  zu  weit  von  der  hand- 
schriftlichen Lesart,  die  man  so  leicht  nicht  aufgeben  sollte. 

12.  Kempten.]  Zur  Erholung  des  Stadienrectors  wurde  die  Auf- 
stellung eines  Assistenten  genehmigt.  Es  übernahm  hiernach  der  8tn» 
dienlebrer  Ebenböck  den  Unterricht  in  der  IVn  Gjmnasialklasse,  wo- 
gegen dem  Assistenten  Knie  rer  die  dritte  Lateinklasse  zugewiesen 
wurde.  Im  Lehrerpersonale  traten  nachfolgende'  Veränderungen  ein: 
dem  Professor  Priester  Mohr  wurde  die  erledigte  Lehrstelle  de^* 
Gymnasialklasse  zu  Bamberg  übertragen;  der  Professor  der  In  Gym^* 
sialklasse,  Rott,  rückte  in  die  Ile  vor;  der  Lehrer  der  IVn  Latein- 
klasse, Gerheuser,  wurde  zum  Professor  der  In  Gymnasialklasse  be- 
fördert; der  Stadienlehrer  der  Hin  Lateinklasse,  Körner,  rückte  in 
die  IVe  vor,  und  der  Studienlebrer  Ebenböck  an  der  lateinischen 
Schale  zu  Eichstädt  wurde  zum  Studienlebrer  der  Hin  Lateinklasse 
ernannt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Stadienrector  Professor 
Hannwacker  (IV),  Prof.  Dr  Weishanpt  (HD,  Prof.  Bott  (H)» 
Prof.  Gerheuser  (1),  Prof.  Schaur  (kathol.  Religiouslebrer),  Pfarrer 
Holzhäuser  (evangel.  Religion  und  Geschichte),  Lehramtsverwes^ 
Stegmann  (Mathematik) , .Assistent  Knierer,  Edelmann  (zeichnen), 
Mettenleiter  (Gesang).  Schüler  39  (IV  11,  III  11,  II  8,  I 
Lehrer  der  Lateinschule:  die  Studienlebrer  Körner  (IV),  Eben- 
böck (HD,  Müller  (II),  Pecht(I),  Prof.  Schaur  (kathol.  BeHgions* 
lehrer),  die  Pfarrer  Holzhäuser  und  Ratz  (evangel.  Religionslebrerh 
Gayrhos  (Kalligr.).  Schüler  63  (IV  17,  III -12,  H 10,  I 24).  I>f® 
Geheimrath  v.  Thier  sch  brachte  das  Collegium  durch  eine  Deputab^ 
seine  Glückwünsche  dar  und  liesz  dem  Jubilar  eine  paedagogische  Ab- 
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'handlang  des  Stadienrectors  *de  legendi»  Graecorum  et  Romanorum  Ubri»^ 
(5  8.  8)  überreichen.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom 
Professor  Bott:  Vermch  über  das  Verhältnis  der  semitischen  und  indo- 
germanischen Sprachen  (23  S.  4).  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  besteht 
eine  Verwandtschaft  der  beiden  Sprachfamilien,  die  jedoch  keipeswegs 
so  eng  ist,  wie  zwischen  den  indogermanischen  Schwestersprachen  unter 
sich,  da  trotz  der  Ucbereinstimmung  im  Princip  der  Sprachbildung,  die 
sich  im  Pronemen  und  seiner  Verwendung  zur  Verbalflexion  sowie  im 
Zahlworte  knndgibt,  noch  genug  Verschiedenheiten  im  einzelnen  blei- 
ben, nm  zur  Annahme  eines  entfernteren  Verwandtschaftsgrades  zu 
nuthigen.  Der  Verf.  denkt  sich  das  Verhältnis  so,  dasz  die  Ursprache 
der  indogermanischen  Familie  und  die  Ursprache  der  semitischen  Fa- 
milie zwei  Schwestersprachen  gewesen  seien.  Er  sucht  an  einer  Reihe 
von  Beispielen  ein  Lautgesetz  nachznweisen,  ähnlich  der  germanischen 
Lautverschiebung,  wonach  die  semitischen  Wurzeln  dieselbe  Consonan- 
tenstufe  zeigten,  die  wir  im  Gotbischen  gegenüber  dem  Lateinischen 
und  Griechischen  wahmehmen. 

13.  Landsuut.]  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rector  Prof. 
Dr  Fertig  (IV),  Prof.  Schuster  (III),  Prof.  Dr  Fuchs  (II),  Prof. 
Broxner  (I),  Prof.  Schuch  (Mathematik und  Physik),  Kronast,  nach 
Pfingsten  Prof.  Breiteneicher  (kathol.  Religionslehrer),  Stadtpfarrer 
Mehrmann  (evangel.  Rdigionslehrer) , Assistent  Heidegger.  Schü- 
ler 54  (IV  12,  III  13,  II  10,  I 13).  — Lehrerpersonal  der  lateinischen 
Schule:  die  Studienlehrer  Priester  Kohl  (IV),  Priester  Göbel  (III), 
Kothhamer  (II),  Zcisz  (I),  die  Religionslehrer  des  Gymnasiums, 
Freundorfer  (Kalligr.).  Schüler  112  (IV  28,  III  30,  II  27,  I 27). 
Dem  Jkhre*'bericht  ist  beigegeben  (Gratulationsschrift  für  Thiers  ch): 
Magnus  Felix  Ennodius  Lobrede  auf  Theodorich  den  Groszen  t König  der 
Osigothen^  von  Dr  Fertig  (19  S.  4), 

14.  Mette».]  Lehrer  des  Gymnasiums  im  Ben edic tincr- 
Stifte:  Rector  Prof.  Dr  P.  Freymüller  (IV),  Prof.  P.  Höfer  (III), 
Prof.  P.  Braun  (II),  Prof.  P.  Markmiller  (I),  Prof.  P.  Gerz  (Ma- 
thematik), Prof.  P.  Mittermüller  (Geschichte),  P.  Deybeck  (Fran- 
zösisch). Schüler  114  (IV  23,  III  37,  II  28,  I 26).  — Lateinische 
Schule:  P.  Seidenbusch  (IV),  P.  Bertold  (III),  P.  Engelhart 
(II),  P.  Deybeck  (I),  P.  Gerz  (Mathematik).  Schüler  252  (IV  42, 
III  40,  II  56,  I«  37,  I»*77).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhand- 
lung vom  Rector  Dr  Freymüller:  Orpheus  und  sein  Verhältnis  zu  Mo- 
ses (33  8.  4).  Der  Verf.  handelt  in  der  vorliegenden  Schrift  von  dem 
Einflüsse,  welchen  das  Judenthum  auf  das  sittliche  und  religiöse  Leben 
der  Griechen  gehabt  habe.  § 1«  Einleitung.  §2.  Kothwendigkeit  einer 
positiven  Offenbarung.  § 3.  Beruf  des  israelitischen  Volkes.  § 4.  Ver- 
bindung Palästinas  mit  Phönicien,  Aegypten  und  Griechenland.  § 5. 
Zeitalter  des  Orpheus  (090  vor  Chr. , weil  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
Orpheus  und  die  an  der  Gründung  der  Mysterien  betheiligten  Männer, 
welche  von  Osten  zur  See  nach  Griechenland  gekommen,  entweder 
Israeliten  (?)  oder  im  mosaischen  Gesetze  wol  unterrichtete  Männer 
gewesen  seien  und  mit  den  Phöniciem  in  naher  Verbindung  gestanden 
hätten).  § 6.  Vaterland  des  Orpheus  (ans  dem  Lande  des  königlichen 
Sängers  und  Harfenspielers  David  sei  auch  der  gefeierte  Sänger  und 
Harfenspieler  Orpheus  gekommen;  auch  die  weitere  Thätigkeit  des 
Orpheus  weise  darauf  hin).  § 7.  Orpheus  als  Gründer  des  mystischen 
Dionysoscultus  (Als  die  Geburtsstätte  des  dionysischen  Dienstes  sei  nicht 
das  thrakische  Nysa  zu  betrachten,  sondern  jenes  zwischen  dem  Nil 
ntid  Phönicien  im  nördlichen  Asien  oder  Cölesyrien  gelegene  Nysa,  das 
die  Semiten  Bethsan,  die  Griechen  später  Scythopolis  nannten. 
So  habe  sich  der  dionysische  Mythenkreis  aus  verunstalteten  biblischen 
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Erzählangen  and  andern  im  Laufe  der  Zeit  hinzugekomraenen  Zasittzcn 
der  verschiedensten  Art  gebildet)!  § 8.  Die  orpliische  Lebensweise. 
(Diese  erinnere  gleichfalls  häuüg  an  gleichlautende  mosaische  Satzun- 
gen), § 9,  Gründung  der  eleusiuischen  Mysterien  (An  diesen  wird  als 
den  berühmtesten  der  orientalische,  bezhw.  israelitisclie  Kinflusz  nach- 
gewiesen). § 10.  Vergleichung  der  Elcusinien  mit  dem  jüdischen  Laub- 
hüttenfest. § 11.  Einweihung  in  die  cleusinischen  Mysterien.  § 12. 
Wirkungen  und  Eindrücke  der  eleusinischen  Mysterien  (Di% cleusinischen 
Mysterien  werden  nach  Inhalt  und  Zweck  mit  den  sibyllinischen  Büchern 
verglichen.  Wie  in  diesen  unter  der  Unzahl  nichtiger  und  falscher 
Sprüche  auch  wahre  messiunische  Weissagungen  sich  befunden,  so  hät- 
ten auch  jene  unter  der  Hülle  heidnischer  Festgebräuche  Ueberreste 
wahrer  Weisheit,  Funken  göttlichen  Lichtes,  zwar  gröstentheils  gebun- 
den und  latent,  aber  doch  da  und  dort  hervursprühend  in  sich  gebor- 
gen). Der  Verf.  gesteht  zu,  dasz  die  Beziehungen  auf  biblische  Be- 
gebenheiten einzeln  betrachtet  allerdings  zweifelhaft,  die  Ableitungen 
von  mosaischen ‘Satzungen  minder  wahrscheinlich,  die  Aehnlichkeiten 
mit  israelitischen  Cultusgebräuchen  zufällig  erscheinen:  die  Beweiskraft 
liege  in  der  Vereinigung  und  dem  Zusammenhänge  aller  Glieder  des. 
Beweises.  Berücksichtige  man  dieses,  so  sei  es  mehr  als  wahrschein- 
lich, dasz  Orpheus,  wo  nicht  ein  Israelit,  doch  ein  im  mosaischen  Ge- 
setze wohlunterrichteter  Mann  gewesen  und  ein  brauchbares  Werkzeug 
der  göttlichen  Providenz',  um  in  Vereinigung  mit  andern  geistesver- 
wandten Männern  die  Erlangung  des  Heiles  auch  den  Griechen,  die 
dessen  sich  unwürdig  gemacht  hätten,  zu  ermöglichen. 

15.  München.]  a)  Ludwigs -Gymnasium.  Im  Lchrerpersonale 
sind  seit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  mehrfache  Veränderun- 
gen eingetreten.  Der  Lehramtscandidat  Eilies  wurde  zur  Ertheilung 
des  vermehrten  mathematischen  Unterrichts  an  der  lateinischen  Schule 
als  .Assistent  angestellt.  Die  erledigte  Stelle  eines  Assistenten  des 
Rectors  erhielt  der  Lehramtscandidat  Miller.  Die  Professur  der  er- 
sten Gymnasialklasse  wurde  dem  bisherigen  Studienlehrer  der  vierten 
Klasse  der  Instituts-Schule,  P.  Li  pp,  übertragen,  die  zweite  Klasse 
der  Instituts -Schule  dem  P.  Sau  er  wein,  der  jedoch  bald  dnreh  den 
Tod  der  Anstalt  entrissen  wurde.  Seine  Functionen  übernahm  der 
Lehramtscandidat  Adam  und  als  dieser  als  Assistent  an  das  Gymna- 
sium zu  Regensburg  abgieng,  der  Lehramtscandidat  Ernonwein.  Der 
Studienlebrer  P.  Ilusel  wurde  statt  des  in  sein  Kloster  zurückge- 
kehrten P.  Leeb  als  Präfect  für  die  Gymnasialschülor  aufgestellt  und 
in  dessen  Klasse  P.  Dr  Gams  aushülfsweisc  verwendet.  Professor 
Zrenner  trat  in  den  Ruhestand.  Den  Studienlehrer  Grub  er  verlor 
die  Anstalt  durch  den  Tod;  zur  Uebernahme  seiner  Functionen  wurde 
der  Lehramtscandidat  Kästner  berufen  und  nach  dessen  Ernennung 
zum  Assistenten  an  der  Studicnanstalt  in  Bamberg  übernahm  den  Un- 
terricht der  Klasse  der  vormalige  Studienlehrer  Ernenwein.  Der 
Studienlehrer  der  zweiten  Klasse  an  der  Lateinschule,  Kurz,  rückte  in 
die  dritte  Klasse  vor  und  die  hierdurch  erledigte  Lehrstelle  erhielt  Dr 
Lang,  bisher  an  der  Lateinschule  zu  Regensburg.  Vorstände  und 
Lehrerpersonal : A)  an  dem  Ludwigs -Gymnasium:  Rector  Prof.  P.  Ho- 
fer (IV),  Prof.  Eilies,  Prof.  Dr  Beck  (III),  Prof.  P,  Niedermayer 
(II),  Prof.  P,  Lipp  (I),  Prof.  Präses  Sattler  (kathol.  Religionslehrer), 
Prof.  Preger  (evangel.  Religionslehrer),  Bo'dat  (Französisch),  die 
Studienlehrer  Seiz  (IV),. Kurz  (III),  Dr  Lang  (II),  La  Roche  (I), 
die  Assistenten  Ellies  und  Miller.  B)  im  Erziehungs  - Institute : Di- 
rector  P.  Höfer,  Präfect  P.  Husel  (IV),  Präfect  P.  Königsber- 
ger (III),  Ernenwein  (II),  P.  Hoch  (I),  Präfect  P.  Schmid, 
Assistent  Eilles  (Mathematik).  Schüler  des  Gymnasiums  114  (IV  35, 
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III  24,  II  24,  I 31),  der  Lateinschule  94  (IV  19,  III  10,  II  31,  I 34), 
der  Instituts - Schule  104  (IV  29,  III  32  , II  38,  I 65),  Zöglinge  des 
Instituts  88.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Professor 
Sattler:  über  das  Wesen  und  die  Unterscheidung  der  Religion  (46  S.  4). 
Schlieszlich  wird  untersucht,  ob  die  ThUtigkeit  des  Menschen  in  Be- 
ziehung auf  Gott,  welche  das  Thema  gegenwärtiger  Abhandlung  bildet, 
in  dem  Worte  'Relig ion’ -ihre  entsprechende  Bezeichnnng  gefunden 
habe.  Der  Verf.  entscheidet  sich  für  die  Ableitung  des  Wortes  religio 
?on  religare.  Ohne  Zusammensetzung  mit  re  habe  ligio  von  ligare  die 
Grundbedeutung:  Verbindung,  oder  genauer:  Verbindung  her- 
stellendc  Thätigkeit;  in  der  Zusammensetzung  mit  re  aber,  dem 
mitunter  die  Bedeutung  'entgegen’  in  freundlichem  Sinne  zu- 
komme,  gewinne  es  die  Bedeutung:  Gegenverbindung,  und  in  dieser 
bezeichne  es  von  einer  doppelseitigen  Thätigkeit,  durch  welche  eine 
Wechselverbinduiig  bedingt  sei , jene , welche  der  Zeit  ihres  Eintritts 
nach  die  letztere  sei.  Darin  finde  sich  der  Sach  begriff  vollständig 
wieder,  und  so  habe  die  Thätigkeit  des  Menschen  in  Beziehung  auf 
Gott,  durch  welche  die  Wecliselverbiudung  zwischen  Gott  und  dem 
M9nschen  wesentlich  mitbedingt  sei,  in  dem  Worte  Religion  bei  der 
Ableitung  von  ligare  die  adäquate  Bezeichnung  gefunden.  — b)  Maxi- 
milians-Gymnasium. Personalbestand:  Rector  Prof.  Dr  Beilhack 
(IV),  Prof.  Steininger  (III),  Prof.  Heu  mann  (II),  Prof.  Priester 
Reindl  (I),  ob  dessen  Erkrankung  der  Assistent  der  Anstalt  Britzel- 
mayr,  Prof.  Dr  Minsinger  (Mathematik),  Prof.  Priester  Dr  Fischer 
(kathol.  Keligionslehrer),  I^of.  P reger  (protestant.  Religionslehrer), 
Boisol  (Französisch),  die  Studienlehrer  Schob  er  1 (IV),  Linsraayer 
(III),  Dr  Christ  (II),  Priester  Arnold  (I),  Präfect  Mall  (kathol. 
Religion  und  Geschichte),  Assistent  Strobl,  Uhlmann  (Schreiblehrer), 
Schüler  des  Gymnasiums  90  (IV  19,  III  18,  II  26,  I 27),  der  latei- 
nischen Schule  194  (IV  32,  III  41,  II  57,  I 64).  Dem  Jahresbericht 
ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Minsinger:  mnthe- 
mutische  Geographie  in  Verbindung  mit  populärer  Himmelskunde  ßir  studie- 
rende am  Gj/mriasium  (29  S.  4).  — c)  W i 1 h el  m s - Gy  ra  n a sium,  Leh- 
rerpersonal: Rector  H ut ter  (IV),*  Conrector  Prof.  Stank o (III),  Prof* 
Kisenma.nu  (II),  Prof.  Lauth  (I),  Prof.  Dr  Priester  Lierheiiner 
(katholische  Religion  und  Ges’chichte) , Professor  Pregor  (evangel, 
Religion  und  Geschichte),  Prof.  Dr  Mayer  und  Prof.  Müller  (Mathe- 
matik und  Physik),  Prof.  Häring  (Französisch);  an  der  Lateinschnlo: 
Bauer  (IV),  Liepert  (111),  Fosenmayr  (II),  Priester  Heisz  (I), 
Priester  Offeubach  (kathol.  Religion  und  Geschichte),  Pr  eg  er  (ev. 
Religion),  Müller  (Arithmetik),  Pernat  (Kalligraphie),  Assistent 
Huber.  Schüler  des  Gymnasiums  83  (IV  22,  III  16,  II  23,  I 22), 
der  lateinischen  Schule  197  (IV  28,  III  33j  II  64,  I 72).  Eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  ist  dem  Jahresberichte  nicht  beigegeben. 

16.  Mün.vebstadt.  Der  Professor  der  Mathematik  und  Physik, 
Schaad,  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  die  erledigte 
Lehrstelle  versah  anfangs  der  Lehramtscandidat  Schelle,  später  er- 
hielt sie  S’eeber,  Assistent  an  der  Studienanstalt  in  Speier,  während 
Schelle  an  Seebers  Stelle  nach  Speier  berufen  wnjrde.  Lehrer  des 
Gymnasiums:  Rector  Prof.  LeitBchuh*(IV)  , Prqi^^^iHftB ra^  (III)» 
Prof.  P.  Keller  (II),  Prof.  P.  Merkle  (I),  Prof.  P7\Vester  (Reli- 
gionslehrcr) , Prof.  Seeber,  Studienlehrer  Weimer  Assistent  in  IV. 
Lehrer  der  lateinischen  Schule:  P.  Wester  (IV),  Wehn  er  (III), 
Blatner  (II),  P.  Al  brecht  (I),  P.  Hepp  (Religionslehrer),  Schul- 
lehrer Gerhard  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  84  (IV  21, 
Ul  26,  U 17,  I 20),  der  lateinischen  Schule  83* (IV  12,  III  21,  II  29, 
I 21).  Dem  Jahresbericht  folgt:  Ver Ir agsur künde  des  Augustinerklosters 
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zu  Münneriiadt  mit  Afarkug  Ramsauer  von  Salzburg  vom  Jahr  140i  als 
Beitrag  zur  Charakteristik  damaliger  Zeiten  und  Verhältnisse,  Vom  Prof. 
P,  Brann  (12  S.  4). 

17.  Nkübukq  a./D.]  Der  Professor*  der  Oberklasse,  Dr  Mbrtl, 
wurde  temporär  quiesciert.  In  die  Lehrstelle  der  Oberklasse  rückte 
der  Professor  der  Hin,  Kemmer,  und  in  die  Ille  der  Professor  der 
Iln,  Niki;  zum  Professor  der  Iln  wurde  der  Studienlebrer  Mayrin^ 
befördert.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector  Thum,  Prof.  Dr  Mörtl 
(IV),  Prof.  Kammer  (111),  Prof.  Niki,  später  Prof.  May  ring  (11)7 
Prof.  Ratzinger  (1),  Prof.  Scheidler  (Mathematik),  Seminar-Präfect 
WaldTOgel  (kathol.  Religion),  Stadtpfarrer  Säubert  (protestant. 
Religion).  Lehrer  der  Lateinschule:  Prof.  Scheidler  (Mathema- 
tik), die  Studienlebrer  Dr  Gerlinger  (IV),  Leickert  (III),  Lins- 
mayer (II),  Daisenberger  (1),  Kauszler  (katholische  Religion), 
Säubert.  Schüler  des  Gymnasiums  71  (IV  19,  III  21,  II  14,  I 17), 
der  Lateinschule  100  (IV  29,  111  18,  II  22,  I 31).  Dem  Jahresbericht 
folgt:  Fatum  und  Bemesis  in  der  dramatischen  Dichtung,  Eine  ästhetische 
Studie  von  Dr  Gerlinger  (16  S.  4).  Im  alten  Drama  stelle  sich  die 
Schicksalsidee  dar  als  die  strafende  Gerechtigkeit,  welche  den  Ahnherrn 
heirosuche  an  dessen  Geschlecht,  jedoch  so,  dasz  jenes  erste  böse  die 
Quelle  nicht  blos  von  Unglücksfällen,  sondern  zuerst  von  weiteren  Ver- 
gehungen werde,  .mithin  die  Nachkommen  nicht  die  fremde,  sondern  die 
eigene  Schuld  büszen;  in  der  Schicksalstragocdie  unsere  christlichen 
Jahrhunderts  und  unsrer  vaterländischen  Dichter  zeige  sich  dagegen 
ein  schroffes  Fatum,  welchem  alle  teleologische  Versöhnung  mangele, 
wo  der  Mensch  als  unfreies  Wesen  erscheine  und  das  eintretende  Un- 
glück unabhängig  von  der  Vernunftforderung  einer  motivierenden  Schuld 
blos  in  Folge  dämonischer  Schickungen  statthabe.  £s  stelle  dieselbe 
nicht  selten  ein  Fatum  dar,  welches  zerstöre  ohne  das  erhabene  Motiv 
einer  sittlichen  Reinigung,  welches  strafe  wo  man  kein  Verbrechen  sehe, 
und  vernichte  wo  es  seiner  despotischen  Tyrannenlaune  beliebe.  Offen- 
bar bewirke  diese  Behandlung  das  Gegentheil  der  aristotelischen  *Rei- 
nigung  der  Leidenschaften  % indem  sie  das  Gemüt  zu  indolenter  Re- 
signation oder  zu  rasender  Verzweiflung  zu  treiben  fähig  sei.  Der  eigent- 
liche Urheber  der  deutNchcn  Fatalismustragoedie  sei  Schiller. 

18.  Nübnbebq.]  Der  bisherige  Studienrector  und  Professor  Dr 
Lochner  trat  in  den  Ruhestand;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Heer- 
wagen, bisher  Professor  der  dritten  Gymnasialklasse  zu  Bayreuth. 
Bis  zum  Amtsantritt  des  letzteren  wurden  die  Rcctoratsgeschäfte  durch 
den  Professor  Dr  Meyer  besorgt.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector 
Prof.  Dr  Heerwagen  (IV),  Assistent  Kr  afft,  Prof,  Dr  Meyer  (III), 
Prof.  Dr  Recknagel  (II),  Prof.  Herold  (I);  Fachlehrer:  Prof.  Dr 
Endler  und  Studienlehrer  ,Dr  Wölf  fei  (protestant.  Religion),  Prof, 
Haas  (kathol.  Religion),  Prof.  Fischer  (Mathematik),  Recknagel 
und  Herold  (Französisch),  Studienlebrer  Hoffmann  (Hebräisch), 
Emmerling  (Gesang),  Hänpler  (Schönschreiben),  Schreiber  (zeich- 
nen), K rafft  (Stenographie).  Lehrer  der  Lateinschule:  Prof.  Dr 
Endler  (IV),  Meyer  (III),  Dr  Wölffel  (II),  Hoffmann  (I«X 
Wild  (!**),  IL»r  t w ig  (1«) . A.s8istent  Krafft.  Schüler  des  Gymna- 
siums 117  (I III  28,  II  30,  I 30),  der  lateinischen  Schule  284 
(IV  48,  III  3iVli  41,  I*  r>5,  I*»  61,  I«  48).  Das  Programm  enthält: 
scriptiones  quibds  Friderico  Thierschio  viro  illustrissimo  doctoratum 
per  hos  quinqnaginta  annos  omni  laude  ornatum  gratulati  sunt  memo- 
res  et  grati  discipuli  H.  Heerwagen,  G.  Herold.  H.  Woelffel.  1)  La- 
teinische Odo  von  WÖlffeL  2)  De  Grani  Liciniani  fragmento  amui- 
lium  Uh,  XATP/,  scripsit  H.  Heerwagen  (12  S.  4),  Der  Verf,  sucht 
vorliegendes  Fragment  also  herzustellen:  saepe  consules  atque  duces 
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niagnis  anirois  hostem  instantem  acerrime  reieeerunt;  semet  etiam  ipsi 
devovcbant , ut  in  cladem  hostiam  verteret  sua  mors  ac  vi  eam  pete* 
bant  imperi  idem  ins  rati.  Uti  P.  Decius  Mus  Latino  bello  cum  dis  se 
xnanibus  devoviseet,  eqnum  hostibus  immisit.  Accepimos  ut  cives  senes, 
abi  Galli  urbem  lintraverunt , in  suis  aedibus  se  devoverint.  Trecenti 
rero  olim  in  Siciiia  obierunt  mortem,  quos  iinperium  tribuni  evocaverat 
sd  Consilium  in  commune  capiendum.  Tribuno  adiunctum  coronae  de- 
cus  gramineae;  quis  fuisset,  plnrimi  dicere  auctores  mittebant,  Caedi- 
cium  nominabant  alii.  De  ordinibns  et  nominibus  et  nnmeris  legionum 
atque  militura  iam  in  superioribus  libris  dixi;  verum  de  equitibus  non 
omittam  quod  Tarquinius  fuit  auctor,  nt  priores  eqnites  binos  equos  in. 
proelinm  ducerent.  Kam  consuetudinem  qnidam  negant  Corintho  in 
Italiam  venisse;  nec  Graecos  ea  usos.  Licet  confirmare  hoc,  quod 
Amyclis  Castoria  et  Pollucis  simniacra  siraeos  equos  habent  nullos. 
Satis  habeo  antiqui  illius  fani  admonnisse,  nam  Dioscuros  statuariae 
artifices  quidam  dvlnnovg  dngebant,  alii  %aXXln7covg,  Appellat  flexnn- 
tes  a genere  textilium,  quod  flegnm  vocabant;  nam  antequam  ephippio 
adsnevit  militaris  licentia  • . . 3)  Panegyrikos  des  Isokrates, 

§ 1—27  und  38—50.  Uebersetzungsprobe  von  G.  Herold  (6  S.  4). 

19.  PxssAü.]  Lyceum,  Der  Domcapitular  Dr  Büchner  wurde 
auf  sein  nachsucben  von  der  Function  eines  Kectors  des  Lycenms  ent- 
bunden und  das  Rectorat  dem  Lycealprofessor  und  Studienrector  Dr 
Hoffmann  übertragen.  Theologische  Scction:  Prof.  DrAnzenber-  « 
ger,  Prof.  Ob  erm  ayr  , Prof.  Dr  Bauer.  Candidaten  44.  Philo- 
sophische Section;  Lyceumsrector  Prof.  Dr  Hoffmann,  Prof.  Ammon, 
Prof,  Hollweck,  Prof.  Greil,  Dr  Wattl.  Candidaten  16. ‘ — Gym- 
nasium. Lehrerpersonal:  Studienrector  Dr  Hoffmann,  Prof.  Hor- 
mayr  (IV),  Beutlhaus er  (III),  Priester  Romeis  (II),  Lechner 
(1),  Priester  Prof,  Dr  Rirschl  (kathol.  Religion),  Vicar  Bauer  (pro- 
testantische Religion  und  Geschichte);  Fachlehrer:  Prof.  Holl  weck 
(Mathematik),  Prof.  Ammon  (Physik),  Dr  Anzenberger  (Hebräisch), 
Torhölzer  (Französisch),  Dr  Bauer  (Italienisch),  Studienlehrer  Wild 
(Stenographie),  Wagner  (zeichnen),  Geyer  (Gesang).  Schüler  128 
(IV 28,  III  36,  1129,  135).  — Lateinische  Schule.  Lehrerpersonal: 

Stadienlehrer  Priester  Lei tl  (IV),  Priester  Fisch  (III),  Wild  (II), 
Vältl  (I),  die  Religionslehrer  wie  des  Gymnasiums,  Prof.  Ho  11  weck 
(Mathematik),  Cortolezis  (Schreiblehrer),  Miloche  (Gesang),  .für 
Stenographie  und  zeichnen  wie  am  Gymnasium.  Schüler  168  (IV  34, 
111  36,  II  45,  I 53).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Lycealprof,  Greil:  der  U ehergang  der  Krone  Aegyptens  von  fJophra 
(Apries)  auf  Amasis  {24  8 4).  Auf  Grund  der  angestellten  Untersuchung 
wird  ausgesprochen:  Herodots  Bericht  in  Betreff  des  Uebergangs  der 
Krone  von  Hophra  auf  Amasis  ist  irthümlich ; die  Prophezeiungen  der 
Propheten  Jeremias  und  Ezechiel  aber  sind  in  ihrem  ganzen  Umfange 
in  Erfüllung  gegangen.  Für  die  Geschichte  stellt  sich  als  Resultat 
heraus:  der  in  Frage  stehende  Thronwechsel  in  Aegypten  ist  nicht  die 
Folge  einer  Nationalrevolntion  gewesen,  sondern  Nebukadnezar  hat  sich 
das  Land  unterworfen  und  den  grösten  Theil  der  Bevölkerung,  insoweU 
dieselbe  nicht  dem  Schwerte  erlegen  war,  nach  Babylonien  weggeführt. 
Amasis  wurde  von  Nebukadnezar  über  Aegypten  gesetzt  und  war  baby* 
Ionischer  und  später  persischer  Vasall.  Mit  Hophras  Tode  hörte  Aegyp- 
ten auf,  ein  selbständiges  Weltreich  zu  sein;  es  hatte  von  da  an  keipe 
Pharaonen  mehr. 

20.  Rbobxsburo.]  Lyceum:  Rector  Dr  Kraus.  Theologische 
Section:  die  Ihrofessoren  Dr  Reischl,  Dr  Kraus,  Dr  Mittl,  Dr 
Grimm.  Candidaten  121.  Philosophische  Section:  Dr  Schmöger, 
BrWandner,  Dr  Fürnrohr,  Dr  Schmitz,  Dr  Hannaner,  Dr 
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Mittl.  Candidaten  30.  — Gymnasium:  Prof.  Seitz  wurde  an  das 
Gymnasium  in  Bamberg  versetzt,  Lehrerpersonal:  Kector  Prof.  Hin- 
terhuber (III),  die  Professoren  Kleinstäuber  (IV),  Reger  (II), 

Weih  (1*),  Langoth  (P),  S teinberger  (Mathematik  und  Physik), 
Meiiinger  (kathol.  Religion),  Albrecht  (Französisch),  Lehramts- 
Assistent  Adam,  Dr  Reise  hl  (Hebrtlisch) , Schnitzlein  (Englisch), 

Otto  (zeichnen),  Bühling  (Geschichte).  Schüler  122  (IV  18,  III  24, 

II  40,  I“  20,  I^  20),  — Lateinische  Schule:  Dr  Lang  wurde 
nach  München  versetzt;  der  Lehramtscandidat  und  Assistent  Dr  Span- 
dau wurde  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  ernannt.  Die  erledigte 
Assistentenstelle  erhielt  der  Lehramtscandidat  Adam,  Lehrerpersonal; 
die  Studienlehrer  Mehle r (IV*),  Harrer  (IV  •*)  , Oberndorfer 
(III*),  Tafrathshofer  (IIP),  Weiszgilrber  (II),  Dr  Span- 
dau (I);  kathol.  Rcligionslehrer;  Prof.  Meiiinger  und  die  Studien- 
lebrer  Mehler,  Harrer,  Oberndorfer  und  Tafrathshofer;  pro-  i 

testantisuher  Religionslehrer  Prof.  Langoth,  Protestant.  Geschichts-  i 

• lehret  Prof.  Kleinstäuber,  Lecker  (Kalligraphie),  Zeichenlehrer  i 

und  Musiklehrer  wie  am  Gymnasium.  Schüler  230  (IV*  33,  IV  21,  i 

IIP  30,  III*»  32,  II  43 , I 77).  Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt  I 

eine  Abhandlung  vom  Studienlehrer  Harrer:  die  Trinitäls ~ Lehre  des  i 

Kirchenlehrers  Origenes  (15  S.  4).  Zuerst  wird  in  einer  Ucbersicht  der  i 

Inhalt  der  einzelnen  Kapitel  der  beiden  ersten  Theile  von  Origenes  Com-  j 

mentaren  zum  Evangelium  des  Jolmnnes  in  fortlaufender  Reihe  mit  j 

steter  Berücksichtigung  des  wesentlichen  und  Weglassung  alles  über-  i 

flüssigen  angegeben  und  die  Nummer  des  Kapitels  in  Parenthese  überall  ; 

beigesetzt,  alsdann  aber  der  Versuch  gemacht,  die*  Trinitäts-Lehre  die- 
ser Commentare  zusammcnzustellcn,  zu  entwickeln  und  zu  besprechen.  i 

21.  ScHWEiNPüRT.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  weitere  Aen-  i 

derung  stattgefunden,  als  dasz  an  die  Stelle  des  als  Prüfect  an  das  , 

Knabenseminar  zu  Aschaffenburg  berufenen  Stadtkaplans  Kresz  der  \ 

Kaplan  Priester  Stein  zum  katholischen  Roligionslehrer  ernannt  wurde. 
Ordentliche  und  auszerordeutliche  Lehrer*  am  Gymnasium  und  an  der 
lateinischen  Schule:  Studienrector  Prof.  Dr  Oel Schläger  (IV),  die 
Professoren  Dr  von  Jan  (III),  Dr  Witt  mann  (II),  Dr  Euderlein 
(I),  zugleich  Religionslehrer  der  protestant.  Schüler,  Hart  mann  (Ma- 
thematik und  Physik);  die  Studienlehrer  der  Lateinschule  Pfirsch  (IV), 

Zink  (III),  Dr  Pf  aff  (II),  Schmidt  (I),  Stadtpfarrer  Büttner  (Ge- 
schichte), Kresz  dann  S te in  (kathol.  Religion),  Hofmann  (zeichnen), 

Koch  (Kalligraphie),  Schneider  (Gesang).  Schüler  des  Gymnasiuma 
50  (IV  10,  III  10,  II  10,  I 14),  der  lateinischen  Schule  58  (IV  13,  III 
. 12,  II  II,  I 22).  Das  dem 'Jahresbericht  beigegebene  Programm  (Qra- 
tulationsschrift  zum  Jubiläum  des  Geheimrath  v.  Thierse h)  enthält: 

J)  Eine  lateinische  Ode  vom  Prof.  Dr  Witt  mann.  2)  De  auctoritate 
codicum  PUnianorum^  vom  Prof.  Dr  von  Jan  (7  S.  4).  Der  Herr  Verf. 
unterscheidet  drei  gencra  codicum  und  behandelt  dann  die  Frage:  hacc 
subsidia  critica  quo  modo  ad  emendandum  Plinium  sint  adhibeuda ; be- 
züglich der  Benutzung  des  codex  Bambergensis  stimmt  er  nicht  überein 
mit  Billig:  ^qui,  in  adhibendo  codice  B.  severior  potins  quam  levior, 
nimium  utique  tribnit  excerptis  Apnleii  atque  scholiastao  Germanici  in 
ipsa  oratione  emendanda  atque  in  verbormn  nexu;  iusto  vero  minus 
fisus  osi  generi  secundo  (codices  Gronovii  atque  Harduini,  codex  Lei- 
densis,  Vossiamis,  Parisiniis,  Chifflctianus  cet.).  Metuebat  enim,  ne 
quando  detecto  alio  codice  Bambergensi  siinili  evcrteretiir  crisis  illis 
codicibus  nisa.  Quo  factum  est,  ut  vel  codici  A (Leidensi)  praeferret 
ea  quae  e scriptoribus  Graecis  erucrat  Hermolaus  Barbarns,  et  nimis 
raro  änderet  lectionem  vulgatam  mutare  in  iis  acqniescens  quae  idem 
ille  atque  Gelenins  retulissent  se  legisse  in  snis  codicibus,  et  supple- 
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mentis  Ulis  deceptns  pntaret  in  altern  manu  codicnm  Knd  (Riccard.  Paris.) 
se  habere  inteprriornm  codicum  vestioria  üs  quae  ipse  librarius  scripsisset 
praeferenda.  Hierfür  folgen  dann  Beweisstellen  aus  den  Büchern  XXVI 
— XXXVI,  in  quibus  quum  nullum  primi  generis  praesto  sit  subsidium, 
eo  clarius  elncet  codicum  secundi  generis  aestimatio.*  3)  Aliquot  Pin- 
dari  loci  iractanlur  a Dr  Oelschlaeger  (68.  4).  Die  behandel* 
ten  Stellen  sind:  Olymp.  II  25.  56.  57.  66.  85.  V 16.  XIII  10.  Pyth. 
III  8.  27.  IV  38.  253.  IX  111. 

22.  Sfeier.]  Lyeenm.  Rector  Dr  von  J a eg  er ; ‘Professoren: 
Rau,  Schwer d,  Fischer,  Börse h,  Becker,  Dr  Keller.  Candida- 
ten  14.  — Gymnasium  und  Lateinschule.  Der  Assistent  Sörgel 
warde  zum  Stndienlehrer  in  Erlangen  befördert  und  an  dessen  Stelle 
der  Lehraratscandidat  Krafft  ernannt.  Der  Verweser  für  den  pro- 
testantischen Religions-  und  OMchichtsunterricht , Sturtz,  wurde  zum 
wirklichen  Professor  ernannt.  Zum  Assistenten  für  den  Unterricht  in 
der  Mathematik  und  Phvsik  wurde  an  die  Stelle  von  Schwerd,  der  eine 
Stelle  in  einem  optischen  Institute  angenommen  hatte,  der  Lehrarats- 
candidat Seeber  ernannt,  dem  aber  bald  darauf  die  Lehrstelle  der 
Mathematik  und  Physik  an  dem  Gymnasium  zu  Münnerstadt  übertragen 
und  als  Nachfolger  der  Lehraratscandidat  Schelle  gegeben  wurde. 
Lehrer:  1)  an  dem  Gymnasium;  Rector  Dr  von  Jaeger;  Professoren; 
Schwerd,  Osthelder  (IV),  Langer  (III),  Borscht  (II),  Dr  Fi- 
scher (I),  Priester  Sch  edler  (kathol.  Religion  und  Geschichte),  Sturtz 
(Protestant.  Religion  und  Geschichte),  Schall  er  (Französisch),  Sör- 
gel, später' K r a f f t (Assistent),  Seeber,  später  Schelle  (Assistent), 
Zäch  (zeichnen),  W is z (Gesang).  2)  an  der  lateinischen  Schule;  Sub- 
rector Prof.  Fahr  (IV),  Studienlehrer  Krieger  (111),  Lehmann  (II), 
Sand  (I),  später  Krafft  als  Verweser,  Priester  Schedler,  Sturtz, 
Lehm  an  n und  Weber  (Schönschreiben).  Die  Lehrer  der  französischen 
Sprache,  des  Zeichnens  und  der  Musik  am  Gymnasium  ertheilen  den 
betreffenden  Unterricht  auch  an  der  lateinischen  Schule.  Schüler  des 
Gymnasiums  102  (IV  23,  III  24,  II  22,  1.33),  der  lateinischen  Schule 
lio  (IV  36,  III  32,  II  20,  I 28).  Dem  Jahresbericht  geht  als  Einlei- 
tung voraus:  die  Studienanslalt  Speier  von  1828 — 1858  vom  Lycealpro- 
t'essor  Fischer  (8  S.  4).  Dr  Oate^'mann, 

(Schlusz  folgt.) 
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Dorry,  Lehrer,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Torgan  an- 
gestellt. — Frerichs,  Dr,  geheimer  Medicinalrath  und  Prof,  zu  Breslau, 
an  die  Universität  Berlin  berufen  und  zum  Vortragenden  Rath  iin  Mi- 
nisterinm  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  ernannt.  — Frey,  Dr, 
Schulanitscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Deutsch-Crone 
angestellt.  — Hawlitschka,  Collaborator , zufn  ordentl.  Lehrer  am 
Gymnasinna  zu  Glciwitz  befördert  — .Lange,  Dr  A. , Lehrer,  zum  • 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg  befördert.  — Niedner,  Dr 
Chr.  W.,  Professor,  bisher  in  Wittenberg  lebend,  nach  Zeitungsnach- 
richten zum  ordentl.  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  Berlin 
eiTiannt.  — Richter,  Dr,  Consistorialrath  und  Professor,  znm  geheimen 
Ober-Regiemn^Si^th  und  Vortragenden  Rath  im  Ministerium  der  geist- 
lichen nsw.  Angelegenheiten  in  Berlin  ernannt,  — Schmid,  K.  A., 
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Rector  des  kiSnigl.  Gymnasiums  in  Ulm,  zum  Rector  des  königl.  Gym- 
nasiums in  Stuttgart  ernannt.  — Schmidt,  Schnlamtscandidat , als 
ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg  angestellt.  — Springer, 
Dr  A.,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor  der  Kunstgeschichte  in 
der  philosoph.  Facnltät  der  Universität  in  Bonn  ernannt.  — Völkel, 
Dr,  Schulamtscandidat,  als  Oollaborator  am  Gymnasium  in  Gleiwitz 
angestellt.  — Wagner,  Prof.  Dr,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Anclam, 
zum  Director  des  Gymnasiums  in  Ratibor  ernannt.  — Wilma,  Dr, 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt , als  ordentl.  Lehrer  an  das 
Gymnasium  in  Duisburg  versetzt. 

Praedlciert  s ' 

als  Professoren  Oberlehrer  Dr  Fiedler  am  Gymnasium  zu  Leob- 
schütz  und  Oberlehrer  Hülsmann  am  Gymnasium  zu  Duisburg. 

Oettorbens 

Am  12.  Februar  zu  Königsberg  der  Observator  an  der  dasigen  Stern- 
warte, Dr  Wich  mann,  geb.  zu  Celle  in  Hannover  1820.  — Ara  27. 
Februar  in  Bonn  der  Consistorialrath  und  Professor  Dr  Bleek, ^Senior 
der  dortigen  theolog.  Facultät.  — Am  2.  März  in  Sondershausen  der 
durch  seine  geographischen  Bücher  vielbekannte  J.  G.  Fr.  Canna- 
bich,  82  Jahre  alt. 


Berichtigung. 


Zu  Herrn  Prof.  Dr  Hart  man  ns  Anzeige  von  meinem  'Uebungs- 
bucbe’  (in  diesen  Jahrb.  Hft’l,  Abth.  2,.S.  9 f.)  bemerke  ich,  dasz  ich 
bei  der  Bearbeitung  desselben  zunächst  solche  Gymnasien  im  Auge  hatte, 
wo  nicht  eine  getrennte  Ober-  und  Unter- Tertia  besteht  und*  wo 'daher 
in  der  lateinischen  Syntax  die  Casuslehre  das  Pensum  der  Quarta 
bildet,  wie  dies  wenigstens  bei  den  meisten  preuszischen  Gymnasien  der 
Fall  ist.  Für  diese  Klasse  ist  daher  die  erste  Hälfte  meines  Buches 
bestimmt  (die  einzelnen  Sätze  zum  mündlichen  übersetzen  in  der  Klasse, 
die  zusammenhängenden  Stücke  zu  häuslichen  Exercitien).  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  dürften  auch  die  ersten  Uebungen  nicht 
zu  leicht  erscheinen.  * 

Brandenburg.  Tischer. ' 
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12.  Einige  Worte  in  Bezog  auf  den  Aufsatz  von  Dr  .4.  Lmtge 
'über  das  Studium  und  die  Prineipien  <ler  Gymnasialpae- 
dagogik’.  Vom  Privat^Ioc.  Dr  T.  Ziller  in  Leipzig 

(Ü.)  Der  Gebrauch  von  ov  und  (iij  in  seinem  Zusammenhänge 
mit  den  Modalformen  der  Sätze  und  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Theorie  von  Fiitscfi,  Vom 
G.-L.  Dr  ylken  in  Güstrow.  3r.  Art.  (Schlusz)  . 

(ö.)  Neues  vom  turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in  den 
Schulen.  Vom  Dir.  Dr  Atoss  in  Dresden.  (Schlusz  v.  S. 

25—35) 

Holkslein:  Athenaenm  IV 

HoOtslein:  Gymnastik  II 

Frö/ile:  Fr.  Ludw.  Jahns  Leben 

Jäger:  die  Gymnastik  der  Hellenen 

Hauschild:  die  leibliche  Pflege  der  Kinder 

Schreber:  ein  ärztlicher  Blick  in  das  Schulwesen 

13.  Ju7tghans:  neuer  Liederhain.  Angez.  vom  G.-L.  Dr  A.  Müller 

in  Hannover 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten  usw 

Programme  der  Gymnasien  des  Königreichs  Baiern  S. 

157 — 173.  Ainberg  S.  157  f.  Anspach  S.  158  f.  {Schiller: 
Stämme  und  Staaten  Griechenlands  II  und  Elsperqei':  de 
locis  quiBusd.  Horatii).  Aschaffenburg  S.  159 — 161  {Abel: 
d.  Agora  des  2.  Gesangs  der  Ilias).  Augsburg  S.  161.  Bam- 
berg S.  101  f.  Bayreuth  S.  162  f.  {Held:  lexikalische  Ue- 
bungen  «u  Cic.  de  off.  und  über  einige  Stellen  des  Sopho- 
kles). Dilingen  S.  103  {Miller:  emendationes  in  Strabonis 
lib.  I).  Eichstätt  S.  163  f.  Erlangen  S.  164  f.  {DÖderlein: 
Homerica  part.  ydg  u.  Friedlein:  über  perinde  quasi  u.  pro- 
inde  quasi).  Freising  S.  105.  Hof  S.  105  f.  {Gebhardt : 
einend.  Herodotearum  part.  III).  Kempten  S.  166  f.  {Holt: 
Versuch  über  das  Verh.  der  semitischen  und  indogermani- 
schen Sprachen).  Landshut  S.  167.  Metten  S.  167  f.  {Frvg- 
müller:  Orpheus  und  sein  Verhältnis  zu  Mose.s).  München 
8.  168  f.  {Sattler:  über  dns  Wesen  und  die  Unterscheidung 
der  Religion).  Miiunerstadt  S.  169  f.  Neuburg  a.  d.  D. 
S.  170  {Gerlinger:  Fetum  und  Nemesis  in  der  dram.  Dich- 
tung). Nürnberg  S.  171  f.  {Heertragen:  de  Grani  Liciniani 
fragmento  annalium  lib.  XXVI).  Passau  171  {Greil:  Ueber- 
gang  d.  Krone  Aegyptens  von  Hophra  auf  Araasis).  Regens- 
burg S.  171  f.  {Hairer:  die  Trinitätslehre  des  Origenes). 
Schweinfurt  S.  172  f.  {Jan:  de  auctoritate  codd.  Plinian. 
Oelschläger : aliquot  Pindari  loci).  Speier  173. 

Bersonalnotizen 

Berichtigung  vom  Oberl.  Dr  Tischer  in  Brandenburg  . 


.Seite 


127-129 


129-140 
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Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  ?on  Rudolph  Dietsch. 


J4. 

Zur  Frage  über. die  Abiturientenprüfungen. 


Nach  so  vielen  gründlichen  Erörterungen  über  die  in  der  Ueber> 
Schrift  genannte  Frage  und  so  vielfachen  in  der  Einrichtung  gemachten 
Versuchen  schien  es  dem  Unterzeichneten  an  der  Zeit,  in  kurzen  Sätzen 
einerseits  die  übereinstimmenden  Ergebnisse  zusammenzustellen,  an- 
dererseits das  zu  bezeichnen,  worin  die  von  einander  abweichenden 
Ansichten  eine  Vereinigung  und  Ausgleichung  finden  könnten. 

I.  Gegen  die  Abiturientenprüfungen  sind  folgende  durch  die  Er^ 
fahrung  erwiesene  Misstände  hervorgehoben  worden; 

1)  Selbst  bei  besser  begabten  und  organisierten  Naturen  wird 
die  Liebe  zu  den  Gegenständen  der  Gymnasialbildun^  an  sich  durch 
die  banausische  Rücksichtnahme  auf  das  Resultat  des  Examens  ver- 
drängt und  tritt  an  die  Stelle  des  sich  vertiefenden  Studiums,  gerade 
in  der  Zeit  wo  dies  zu  belhätigen  am  nothwendigsteii  ist,  ein  flüch- 
tiges,oder  doch  nur  auf  den  Augenblick  berechnetes  einlernen  manig- 
falliger,  unverarbeiteter  und  oft  selbst  ganz  unverstandener  Notizen 
— eine  >vesentliche  ßeeinträchligung  der  Wirksamkeit,  welche  das 
Gymnasium  für  wirkliche  Geistesbildung,  namentlich  durch  sein  wich- 
tigstes Nittel,  die  klassischen  Studien,  entfalten  kann  und  soll. 

2)  Raffinierte  Betrügerei  namentlich  bei  der  schriftlichen  Prüfung 
ist  leider  nicht  mehr  eine  seltene  und  vereinzelte,  sondern  eine  weit- 
verbreitete Erscheinung. 

Wenn  auch  diesen  Nisständen  allgemeinere  und  tiefere  Ursachen 
za  Grunde  liegen,  wenn  da,  wo  sie  der  Abiturientenpröfiing  mit  mehr 
Beeilt  zugeschrieben  w'crden,  sie  dennoch  auf  MisgrÜTe  nicht  sowol  in 
den  aufgestellten  gesetzlichen  Bestimmungen  als  in  deren  Handhabung 
Dod  Ausführung  zurückführen,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dasz  das  bestellen  einer  solchen  Prüfung  an  sich  dazu  milgewirkt  hat 
and  es  als  eine  höchst  wichtige  Aufgabe  betrachtet  w'erden  musz,  die- 
jenigen Einrichtungen  zu  treffen , welche  ohne  die  Wirksamkeit  und 
den  Ernst  der  Sache  zu  beeinträchtigen,  dennoch  die  geringste  För- 
deniDg  jener  Erscheinungen  bieten, 
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II.  Von  der  Einrichtung  durch  den  Staat  geregelter  und  geleite- 
ter Abilurientenprüfungen  datiert  man  einen  AuTschwung  der  Gymna- 
sien und  der  wissenschaftiiclien  Bildung  überhaupt.  Haben  die  damals 
gemachten  Erfahrungen  nicht  getrogen,  so  muss  es  bedenklich  erschei- 
nen, ohne  die  zwingendsten  Veranlassungen  die  Einrichtung  ohne  ,wei- 
teres  wieder  fallen  zu  lassen,  um  so  mehr  als  die  Befürchtung  wol  be- 
gründet ist,  dasz  mit  dem  Wegfall  des  in  ihr  gegebenen  Antriebes  eine 
bedeutende  Erschlaffung  hei  einem  sehr  bedeutenden  Thcile  der  Jugend 
eintreten,  die  Lust  zur  Arbeit  eher  gemindert  als  vermehrt  wer-  * 
den  werde. 

1)  Hat  man  zu  jeder  Zeit  das  wissen,  dasz  eine  das  erreichte 
documentierende  Leistung  am  Schlüsse  eines  Abschnittes  und  zum  auf- 
steigen auf  eine  höhere  Stufe  gefordert  w erde,  als  ein  wirksames  pae- 
dagogisches  Mittel  anerkannt  und  deshalb  Prüfungen  — wobei  die 
Oeffentlichkeit  das  am  wenigsten  paedagogische  — für  nothwendig 
erachtet,  so  kann  die  Schule  eine  solche  am  Schlüsse  ihrer  gesamten 
Wirksamkeit  nur  werth  schützen  und  festhallen. 

2)  Der  Staat,  in  dessen  Händen  die  Oberleitung  des  Erziehungs- 
wesens ist,  hat  nicht  allein  das  Hecht,  sondern  auch  die  Pflicht  sich 
die  Ueberzeugung  zu  verschaffen,  dasz  nur  tüchtig  vorbereitete  Jüng- 
linge die  Universität  beziehen,  und  er  darf  die  unmittelbare  Theilnaltmo 
an  den  Abiturientenprüfungen  um  so  weniger  aufgeben,  als  bei  ihnen 
die  Leistungen  der  einzelnen  Gymnasien  auf  das  zuverlässigste  er- 
kannt werden.  Ihre  Leitung  ist  zugleich  das  beste  Mittel  eine  Einheit- 
lichkeit des  Gymnasialwesens  zu  erhalten,  ohne  dem  individuellen 
Gewalt  anzulhun. 

3)  Die  Lehrer  der  Gymnasien  gewinnen  dadurch,  indem  sie  selbst 
vor  Siibjectivitat  behütet  werden  und,  was  weit  wichtiger  ist,  ihre» 
Schülern  die  Forderungen  als  aus  höheren  und  allgemeineren  Interessen 
gestellt  erscheinen. 

A n m.  Die  früher  oft  gehörten  Vorschläge,  die  Abitiirientenprü- 
fiingen  entweder  der  Universität  oder  besonderen  Behörden  und  Com- 
missionen zu  übertragen,  sind  jetzt  verstummt;  in  der  That  wer- 
den die  oben  berührten  Misstündo  dabei  nicht  gehoben,  sondern  nur 
vermehrt. 

Hl.  Als  mehr  oder  weniger  allgemeine,  nicht  sowol  auf  den  In- 
tentionen des  Gesetzes,  als  auf  der  Handhabung  und  Ausführung  seiner 
Bestimmungen  beruhende  Uebelstande  stellen  sich  heraus: 

1)  dasz  die  Forderungen  zu  wenig  die  schon  durch  die  früheren 
Stufen  des  Gymnasiums  gegebenen  Voraussetzungen  gelten  lassen,  wo- 
durch häutig  bei  den  Lehrern  ein  falsches  verlassen  und  verschieben 
erzeugt  wird,  der  gewissenhafte  oder  doch  es  mit  dem  Resultate  der 
Prüfung  ernster  nehmende  Schüler  aber  immer  ein  präsentes  wissen 
über  das  ganze  Gebiet  des  Unterrichts  verlangt  glaubt. 

2)  dasz  man  die  schriftlichen  Arbeiten  an  Bedingungen  geknüpft 
hat,  welche  die  besonnene  und  sorgfältige  Behandlung  hemmen,  den 
Prüflingen  eine  Befriedigung  nicht  möglich  machen  und  selbst  den 
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besseren  einen  Trieb  einflöszen,  das  versagte  anf  irgend  eine  Weise 
sich  betrügerisch  zu  verschaffen. 

IV.  Da  I)  anerkannt  ist,  dasz  die  AbiluriontenprÜfung  haiipt' 
sachlich  das  Masz  der  geistigen  Kraft,  ihrer  Entwicklung  und  Hebung, 
namentlich  aber  die  Befähigung  zur  Auffassung  und  Vertiefung  in  wis- 
senschaftliche Gegenstände,  die  Aneignung  von  Methode  herauszu- 
sleilen  hat, 

2)  diese  Entwicklung  auf  der  höchsten  Stufe  des  Unterrichts  zu 
• ihrer  Keife  und  Vollständigkeit  gelangt, 

3)  wenn  die  Voraussetzung  des  anf  den  vorhergehenden  Stufen 
ZB  erwerbenden  positiven  Wissens  nicht  gemacht  w'erden  kann,  die 
Schuld  nicht  den  zu  prüfenden  allein,  sondern  das  Gymnasium  mit  trifft, 
keinesfalls  aber  ein  rasches  beantworten  von  Fragen  im  Examen  für 
seine  Sicherheit  genügende  Gewähr  leistet,  wahrend  das  durch  seine 
Aneignung  gewonnene  können  auf  der  obersten  Stufe  mit  zu  Tage  tritt, 

so  ergibt  sich,  dasz  die  Abiturientenprüfung  sich  auf  den  Stoff 
der  Prima  beschränken  kann; 

sie  musz  sich  aber  darauf  beschränken,  weil  nur  dann  ohne 
schädliches  einlernen  eine  Präsenz  des  Wissens  vorausgesetzt  werden 
kann,  welche  den  Nachweis  der  geistigen  Bildung  möglich  macht. 

V.  Am  vollständigsten  wird  allen  Zwecken  entsprochen , wenn 
die  Abiluricntenprüfung  ganz  die  Schulprüfting  des  letzten  Curses  der 
Prima  ist,  die  sich  von  allen  andern  nur  durch  die  Theilnahme  eines 
Mitglieds  der  Vorgesetzten  Behörde  und  die  nach  ihr  ertheilte  Reife- 
censur  unterscheidet.  Dem  stehen  keine  wesentlichen  Hindernisse  ent- 
gegen, da  die  Gleichzeitigkeit  mit  den  Prüfungen  der  übrigen  Klassen 
durch  nichts  geboten  ist. 

VI.  Dispensationen  sind  in  beiden  Fällen  nicht  nöthig  und  ent- 
fernen die  Prüfung  von  dem  Charakter  eines  Scbulactes. 

Anm.  Aus  der  Anerkennung  der  oben  bezeichneten  Grundsätze 
ist  die  Einrichtung  im  Königreich  Sachsen  hervorgegangen , wonach 
alle  Schüler  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert  werden  in  allen 
Fächern,  in  welchen  sie  in  den  3 Halbjahren  der  Prima  und  im  schrift- 
lichen Examen  die  Censur  II  sich  erworben  haben.  Dasz  dieselbe 
ihren  Zweck  nicht  erreicht,  ein  eifrigeres  und  erfolgreicheres  Studium 
der  klassischen  Sprachen  in  Prima  nicht  herbeigeführl  hat,  ist  aus  der 
Beabsicbtignng  zu  entnehmen,  in  den  letzteren  die  Prüfung  wieder 
für  alle  ohne  Rücksicht  der  Censuren  herzustellen.  Nach  des  Unter- 
zeichneten Erfahrungen  stellen  sich  aber  auch  folgende  ernste  Beden- 
ken dagegen  heraus:  1)  es  ist  die  Scheidung  eine  zu  feine,  als  dasz 
sie  nicht  den  gemachten  Unterschied  zu  grell  erscheinen  liesze.  Ist 
zwischen  den  Noten  11^  und  III ‘ ein  solcher  Unterschied,  dasz  jene 
von  der  Prüfung  zu  befreien  berechtigen  könnte,  während  für  die  letz- 
tere die  Forderung  derselben  eine  begründete  wäre?  2)  ln  vielen 
Schülern  ist  eben  nur  das  Streben  vorhanden,  die  auszerste  Grenze 
des  nothwendigen  einzuhalten,  um  von  der  mündlichen  Prüfung  be- 
freit zu  werden.  3)  Während  es  einem  solchen  möglich  wird,  sich  so 

12* 


178  Zar  Fra^o  über  itie  AbUuricntenprüfangen. 

gänzlich  befreit  zu  sehen,  hat  ein  tüchtigerer  oft  im  Fall  eines  Nis- 
lingens  das  entgegengeselztc  Schicksal.  Soll  einem  Schüler,  im  Falle 
er  eine  III  fordernde  mathematische  Arbeit  geliefert,  vielleicht  II  ge- 
geben werden,  damit  er  die  Befreiung  erlange  oder  trotz  der  Hl 
eine  Dispensation?  Das  erstere  schadete  der  Wahrheit,  das  letztere 
dem  Ansehen  des  Gesetzes.  4)  Während  es  paedagogisch  geboten  ist, 
gerade  den  schwächeren  beim  Abschlüsse  ihrer  Bildung  eine  gröszere 
Concentration  möglich  zu  machen,  sehen  sie  sich  zu  einer  zersplittern- 
den Thätigkeit  für  alle  Facher  veranlaszt.  Wo  noch  die  Einrichtung:  i 

besteht,  dasz  die  mündliche  Prüfung  im  Beisein  der  beiden  obern  Klas- 
sen gehalten  wird,  ist  der  Eindruck  ein  sehr  geschwächter,  da  ihnen 
nur  die  dürftigsten  und  geringsten  Leistungen  vor  Augen  treten,  nicht 
die  besten  und  tüchtigsten. 

VII.  Für  die  sehr  i flli che  Prü  fung  sollte  l)  die  allenthalben 

vorgeschriebene  Begründung  des  Urteils  auf  die  sonstigen  Leistungen 
in  Prima  zur  Wahrheit  werden,  während  Jetzt  noch  fast  überall  die 
Schüler  die  Abiturientenarbeit  nicht  als  eine  Ergänzung  und  Bestä- 
tigung, sondern  als  das  allein  entscheidende  anznsehen  Veranlassung  i 
finden.  i 

2)  So  unumgänglich  nothwendig  auch  die  Einhaltung  eines  be*'  i 

stimmten  Zeitmaszes  erscheint,  so  imisz  doch  die  Zeit  so  bemessen  i 
werden,  dasz  eine  relativ  erschöpfende  und  gründliche  Behandlung  des 
Gegenstandes  auch  von  den  schw'acheren  gegeben  werden  kann;  der  i 

Mangel  an  Befriedigung  im  Bewustsein  der  Schüler  selbst  bildet  einen  | 

Hauptnachtheil.  i 

3)  Es  sollten  namentlich  bei  den  Arbeiten  ans  den  alten  Sprachen  | 

die  gewöhnlichen  HülfsmiUel,  auf  deren  Gebrauch  doch  sonst  immer 
hingewiesen  wird,  nicht  versagt  sein,  da  auch  das  glücklichste  Ge- 
dächtnis oft  täuscht  und  selbst  der  bessere  durch-  das  Bewustsein  da- 
von'zur  Bereithaltung  allerlei  betrügerischer  HülfsmiUel  verleitet  wird^ 

und  da  ferner  der  richtige  Gebrauch  jener  mit  ein  Zeichen  der  gewon- 
nenen Bildung  ist. 

4)  Im  Lateinischen  wird  znr  Kenntnisnahme  von  der  Sicherheit 
und  Fertigkeit  ein  Extemporale  eine  wichtige  Grundlage  des  Urteils 
abgeben. 

5)  Im  Französischen  ist  die  Forderung  eines  Aufsatzes,  so  w'ie 
überhaupt  stilistischer  Ausbildung  zu  hoch  gegriffen.  Etwas  anderes 
ist  die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Gallicismen. 

6)  Bei  der  mathematischen  Arbeit  ist  durchaus  nur  Anwendung, 
nicht  selbstfinden  als  Nornj  einzuhalten.  Nur  solche  Aufgaben  sind  zu 
stellen,  in  deren  Lösung  eine  vielfältige  Uehung  in  Prima  stattgefun- 
den hat,  während  jetzt  an  vielen  Gymnasien  die  Arbeit  mit  einem  Male 
als  Bewahrung  des  ans  einem  akademischen  Vorlrage  gewonnenen  ein- 
tritt.  Bei  der  Beurteilung  ist  die  Unterscheidung  des  misiungenen  von 
dem  schlechten  streng  einzuhalten. 

VIII.  l)  Da  in  den  Sprachen  nicht  allein  Wort-  und  gramma- 
tische Kenntnis,  sondern  die  Fähigkeit  Uebersicht  über  ganze  Schrift- 
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werke  und  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  einem  Schriftsteller  za  ge- 
winnen das  Ziel  der  Gymnasialbiidung  ist,  so  kann  zwar  das  extem- 
porale  übersetzen  einer  noch  nie  gelesenen  Schriftstelle  beibehalten 
werden,  aber  es  musz  notbwendig  an  einem  in  Prima  gelesenen  Schrift- 
sleiter  jene  Fähigkeit  erprobt  werden  und  bei  zweckmäsziger  Abhal- 
tung des  Examens  wird  dabei  auch  der  Zweck  jenes  oxtemporalen 
Übersetzens  mit  erreicht  werden. 

2)  Während  in'  den  alten  Sprachen  auszer  der  schrifllicben  auch 
eine  mündliche  Prüfung  für  alle  staUßndet,  kann  in  den  übrigen,  auch 
im  Hebräischen  die  schriftliche  Prüfung  als  ausreichend  betrachtet 
werden. 

3)  Da  in  der  Mathematik  die  Aneignnng  der  mathematischen  Me- 
thode des  denkens  tfauptzw’eck  ist,  diese  aber  am  besten  aus  einer 
schriftlichen  Arbeit  erkannt  werden  kann,  während  bei  der  mündlichen 
nur  Umfang  des  Wissens  in  Frage  kommt,  so  fällt  in  diesem  Fache  die 
letztere  hinweg. 

4)  Um  die  Fähigkeit  zu  erkennen,  welche  ein  Schüler  in  Auf- 
fassung historischer  Thatsachen  gewonnen,  wird  eine  mündliche  Prü- 

. fiing  über  das  im  letzten  Cursus  der  Prima  gehabte  am  zweckmäszig- 
sten  sein,  zumal  dabei  auch  der  sonstige  Umfang  des  Wissens,  wie  bei 
(lern  Unterrichte  selbst,  Beachtung  finden  kann  und  musz. 

5)  Eine  mündliche  Prüfung  über  die  Bekanntschaft  mit  den  posi- 
tiven Lehren  des  Glaubens  und  der  Kirche,  ihren  inneren  Zusammen- 
hang, ihren  Unterschied  von  anderen  Kirchen  und  den  verbreiteten 
hauptsächlichen  philosophischen  Irrlehren  sollte  nirgends  unterlassen 
werden. 

6)  Alle  anderen  Gegenstände  des  Gymnasialunterrichts  bedürfen 
keiner  besonderen  Berücksichtigung  bei  der  Abiturientenprüfung,  und 
eine  solche  w'ürdo  nur  unselige  Zersplitterung  der  Kräfte  herbeiführen. 

Grimma.  Dielsch» 


15. 

Auch  ein  paar  Worte  über  Vocabellernen. 


'Unser  wissen  ist  Stückwerk!’  So  spricht  der  Apostel  und  fügt 
hinzu:  ^wano  aber  kommen  wird  das  vollkommene,  so  wird  das  Stück- 
werk aufbören.’  ' 

*lch  weisz,  dasz  ich  nichts  weisz!’  sprach  Sokrates. 

Diese  Worte  mögen  den  freundlichen  Leser  durch  das  enge  Ge- 
biet unserer  Abhandlung  hin  geleiten.  Wir,  der  Leser  und  ich,  haben 
vielleicht  so  manche  Abhandlung  aus  Mangel  an  Zeit  nur  ober- 
flächlich dnrchgeblältert,  vielleicht  gar  nicht  gelesen,  dasz  es  kein 
Wunder  wäre,  wenn  auch  die  vorliegende  nicht  so  viele  Liebhaber 
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ßudet  als  sie^sich  wünscht,  wiewol  sich  vielleicht  etwas  ans  ihr  pro> 
iltieren  liesze. 

Anderen  Abhandlungen  sahen  wir  es  sogleich  an,  dasz  sie  uns  in 
Regionen  versetzen  würden,  die  unseren  vom  Tagewerke  abge- 
spannten Kopfnerven  nicht  so  wohlthun  würden  als  eine  Unterhaltung^ 
hinter  dem  Glase,  und  ergrilTen  wir  also,  um  im  Kanzleistile  zu  spre- 
chen, vor  selbigen  die  Flucht. 

Habe  ich  den  Leser  einmal  bis  hierher  mitgenommen , so  wird  er 
auch  schon  weiter  folgen,  denke  ich;  denn  in  der  That,  ich  habe  et%vas 
ganz  interessantes  mitzutheilen.  ^Interessant’  ist  nemlich  besonders, 
was  einen  selbst  nahe  angeht,  wobei  man  'interessiert’  ist  und  andere 
auch  ; denn  sonst  wäre  man  selbst  nicht  interessiert.  Jedoch  glaube 
ich,  dasz  das  Interesse  derWahrheit  vorwiegt;  der  Leser  urteile 
selbst,  ob  diese  oder  nur  die  Partei  spricht. 

Ist  es  richtig,  wenn  man  behauptet: 

1)  Pas  Vocabular  soll  den  Sprachschatz  vollständig  (so  weit  dies 
für  die  Schule  angeht)  zum  Eigenlhum  des  Schülers  machen  und  bal- 
dige oder  auch  nur  einstige  völlige  'Unabhängigkeit  vom  Lexicon’ 
als  letztes  Ziel  versprechen  ? 

2)  Das  Vocabular  soll  mit  Grammatik  und  Uebungsbuch  in  inniger 
Berührung  stehen? 

1)  Die  Antwort  auf  die  erste  Frage  wird' sich  aus  folgenden  Zu- 
sammenstellungen ergeben.  Voraus  sei  aber  bemerkt,  dasz  wir  hier 
nicht,  wie  manche  Recensenten  erschienener  Vocabularien,  von  selbst- 
gemachten Grundsätzen  ausgehen,  sondern  ein  Princip  unterlegen,  das 
auf  der  Basis  des  ganzen  Unterrichts -Organismus  beruht  und  daher 
höchstwahrscheinlich  das  richtige  ist,  nicht  sich  selbst  blos  so  (allein 
richtig,  allein  vollkommen)  nennt  und  genannt  wissen  will. 
Zum  andern,  dasz  wir  nicht  pro  aris  et  focis  zu  kämpfen  glauben,  weil 
wir  auch  ein  Vocabular  herausgegeben,  sondern  uns  gern  eines  besse- 
ren belehren  lassen  — aber  diese  verbrauchte  Redensart  hatte  uns  der 
Leser  am  Ende  auch  gern  geschenkt.  Sie  war  nur  insofern  nicht  gut 
zu  umgehen,  als  ich  andeuten  wollte,  dasz  ich  mir  von  solchen  Leuten 
keine  Belehrung  verspreche,  die  grundsätzlich  und  planmäszig  alle 
andern  halb  beloben,  halb  bemängeln,  um  ihre  Waaro  an  den  Mann 
zu  bringen.  Das  wirklich  gute  bedarf  solcher  Unterfeldherren  nicht. 

a)  Alte  Schulmänner  wissen  und  junge  können  es  mit  jedem 
Tage  besser  einsehen,  dasz  a Ile  r Unterricht  nur  andeutend 
sein  kann. 

Der  Wahrheit  zu  Liebe,  theurer  Collega,  will  ich  Ihnen  hier  eine 
kleine  Epistola  obscurorum  virorum  mittheilen,  quam  feci  ipse  et  credo, 
quod  valde  probata  est.  Tu  mihi  in  parabolam  honoris  potes  oredere, 
quod  ipse  adhuc  lexica  evolvo,  si  verbum  non  possum,  quod  exstat  in 
scriptore  schoiae  aut  in  uno  aiio  Latino.  Et  credo,  quod  eliam  tu  do- 
bes  lexicon  in  manus  sumere , si  te  non  vis  ante  discipulos  tuos  blas- 
phemare,  quando  rectam  signißcationem  ex  lexico  non  tenebunt.  Quid  ^ 
est  äxungia,  optime?  quid  sufflamen?  quid  alia  mille,  quae  mantelis 
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HUioris  tegero  volumiis?  Et  si  re  vera  scis,  pbtes  te  aegrotum  ridere. 
Kgo  vcro  creilo,  niuitiasitnos  doctos  muUo  plura  verba  nescire,  quam 
sciunt.  State  ergo,  succincli  lumbos  vestros  in  veritato! 

Mit  vollem  Hecht  und  sehr  weise  gestatten  die  Priil^ngsregleroonts 
Wörterbücher  und  mathematische  Tafeln  im  schriftlichen  Abilurienten- 
l^xamen;  unsereiner  liesze  sich  am  Ende  auch  das  Lexicon  nehmen, 
wenn’s  nicht  anders  wäre  — aber,  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben, 
gewis  die  besten  Latinisten  am  allerersten  haben  nie  ohne  das  Lexicon 
tur  Seite  geschrieben. 

Summa  summarum,  was  soll  das  montes  ac  maria  polliceri!  Dazu 
können  die  Vocabularien  gar  nicht  dienen,  den  Wortvorrath  der  Schule 
Uli  verlangt  ich  beizubringen,  ich  kann  woi  sagen:  lernt  die  und  die 
Wörter  für  morgen!  und  wenn  der  Wörter  nicht  zu  viele  sind,  wer- 
den sie  die  fleiszigen  Schüler  morgen  auch  können.  Aber  wer  da 
sagte:  vergeszt  alle  lateinischen  Wörter  bis  in  alle  Ewigkeit  nicht, 
ich  verbiete  es  euch  bei  meinem  sccptruni  scholae  als  (icbraucher  des 
alierbestea  Vocabulars  — der  würde  die  Antwort  aus  einigen  Pria- 
ineln  herauslescn  können,  als:  wer  baden  wil  ainen  rappen  weisz  usw. 

Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Uecensenten  ganz  jüngst  er- 
schienener Vocabulurien  bei  ^richtiger’  Anwendung  derselben  schon 
für  Tertia  die  Ermöglichung  des  l.atcinsprechens  verheiszen?  — Man 
merkt  die  Absicht  und  wird  — doch  nicht  verstimmt! 

b)  Der  erfahrene  Schulmann  weisz,  dasz  man  vielfach  an  ein- 
zelne Gegenstände  Anforderungen  stellt,  die  nur  durch  Hülfe 
vieler  oder  aller  zu  befriedigen  sind. 

So  soll  der  Lehrer  des  Deutschen  die  Schuld  haben,  wenn  ein 
Primaner  nicht  orthographische  Sicherheit  besitzt.  Die  andern  Lehrer 
wollen  nur,  was  ihr  Fach  angeht,  in  den ‘schriftlichen  Arbeiten  corri- 
gieren.  Ei,  so  schickt  dem  Lehrer  des  Deutschen  doch  alle  Hefte  zur 
genauen  Revision  — er  kann  des  corrigierens  nicht  sott  werden! 

Was  soll  aber  nicht  ein  Vocabular  alles  leisten! 

Es  soll  alle  auf  der  Schule  vorkommende  W'örler,  natürlich  als 
lauter  musterhafte,  geläufig  machen,  aber  ja  kein  sonst  vorkommendes 
aufnehmen!  Nun  steht  aber  z.  B.  im  Cornel:  amissiis  üs,  ein  Wort,  das 
wie  mehrere  Verbalsubstantive  nur  bei  Nepos,  sonst  gar  nicht  >or- 
kommt!  Audi  wird  Alcibiades  nicht  alle  Jahre  gelesen,  im  Alcibiades 
aber  steht  das  Wort.  Anszerdem  werden  nicht  auf  allen  Sohulen  die 
nemlichcn  Schriftsteller  gelesen,  ln  den  Uobungsbüchern  sind  die  Bei- 
spiele nicht  blos  aus  Schulschriftstellern  gewählt  und  die  Uebungs- 
bücher  wechseln  usw.  So  will  man  Pedanterie  vermeiden  und  rennt 
ex  fumo  in  ignem.  ~ Jemand  behauptet,  ein  Primaner  brauche  lendes 
nicht  zu  wissen  fürs  Abiliirientencxainen,  wol  aber  lanx?!  Ich  denke, 
er  darf  das  Lexicon  gebrauchen  und  wird  Ions  dis  eben  so  zufällig 
darin  fmden  wie  anderes,  wovon  er  dem  Lehrer  nie  etwas  zu  sagen 
und  schreiben  wagt. 

Auch  das  aber  ist  eine  bloszo  Chimäre,  dasz  ein  Vocabular  allein 
dazu  verhelfen  soll  dasz  der  Schüler  alle  Wörter  der  Schul- 
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lectQre  inne  bekomme,  ebenso  wie  die  oben  erwähnte,  dasz  man  sic  ' ' 

ihn  wirklich  unter  Aufsicht  alle  auswendig  lernen  lassen  könne. 

Dasz  Wörter  nicht  blos  durch  beaufsichtigtes  auswendiglerncn  und 
Yocabularien  ins  Gedächtnis  kommen  und  darin  haften,  weisz , sollte 
man  sagen,  doch  wol  jeder;  wie  kann  man  von  so  evidenten  That- 
Sachen  abselien! 

2)  Auch  bei  Beantwortung  der  zweiten  Frage  werden  wir  nur 
negierend  zu  Werke  gehen , zum  Scblusz  aber  unsere  eigeue  Ansicht 
kurz  anführen. 

Das  leidige  suchen  nach  unmöglichem,  nach , Vollständigkeit  und 
Vermeidutig  des  nichlnöthigcn,  da  wo  wegen  der  Ausdehnung  des 
Materials  ein  feststellen  weder  des  dinen  noch  des  anderen  je  inög-  j 

lieh  wird,  ist  trotzdem  ein  so  lockendes  Mittel,  besonders  geringerer  | 

Erfahrung  gegenüber,  dasz  man  wol  begreift,  warum  diese  Parole  i 

gerade  besonders  gelten  soll,  und  w'ie  es  kommt  dasz  der  richtige  i 

Standpunkt,  von  dem  aus  die  Sachen  in  Wirklichkeit  zu  betrachten  i 

sind,  so  gern  verrückt  wird.  Auch  das  unmögliche  ist  ein  vetitum  \ 

und  'nitimur  in  vetitum  semper  cupimusque  negata’,  ein  aller  Vers  voll  \ 

Lebensw'eisheit  und  Herzenskennlnis.  i 

Was  hat  man  sich  nicht  alles  einmal  von  den  sogenannten  loci  | 

memoriales  versprochen!  Und  was  haben  sie  geleistet!  i 

Auch  dieYocabularieu  werden  nichts  leisten,  wenn  ] 

sie  Dinge  leisten  sollen,  die  sic,  der  Natur  der  Sache 
nach,  nie  leisten  können.  , 

Anerkanntermaszen  soll  das  Latein  die  Logik  derJugend  | 

sein.  Auf  dieses  Ziel  hin  musz  also  der  ganze  Unterricht  in  demselben  | 

gerichtet  sein.  Die  Hauptaufgabe  kann  nur  sein,  die  lateinischen  Schrift-  j 

Steller  verstehen  zu  lernen,  besonders  sprachlich;  das  sachliche  ist  , 

auch  nicht  Nebensache , denn  es  gehört  mit  zum  Verständnisse , aber, 
ohne  sprachliche  Fertigkeit  ist  cs  nicht  zu  gewinnen.  Denn  sich  mit 
Uebersetzungen  begnügen  zu  können,  ist  ja  eine  Behauptung,  deren 
Unwerlh  jeder  kennt. 

Um  die  Schriftsteller  verstehen  zu  lernen,  bedienen  wir  uns  aber 
gewisser  llülfsmittel,  der  Grammatik,  des  Uebungsbuches,  des  Wörter- 
buches. Das  Uebungsbuch  für  Anfänger  soll  dem  Schüler  besonders 
die  Flexionen  der  fremden  Sprachen  geläufig  machen.  *Er  soll  nicht 
das  Uebungsbuch  lernen,  er  soll  durch  das  Uebungsbuch  lernen,  i 

um  die  Schriftsteller  zu  verstehen.  Ebenso  soll  er  nicht  die  Grammatik 
lernen,  sondern  er  soll  durch  die  Grammatik  lernen,  um  die  ! 

Schriftsteller  zu  verstehen.  Er  soll  endlich  nicht  das  Wörterbuch  ler-  | 

nen,  sondern  er, soll  durch  das  Wörterbuch  lernen,  um  die 
Schriftsteller  zu  verstehen. 

Ebenso  kann  aber  auch  das  Vocabular  nicht  Zw'eck,  sondern  nur  ! 

Mittel  sein.  Der  Schüler  soll  nicht  das  Vocabular  lernen,  sondern  er 
soll  durchdas  Vocabular  lernen.  Auch  das  Vocabular  ist  Lehr- 
mittel, nicht  L eh r z w e ck. 

Wie  es  sich  also  mit  der  Behauptung  verhalle,  das  Uebungsbuch 
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and  die  Grammatik  müsten  im  Yocabular  sich  gleichsam  wiederholen, 
ist  leicht  einztiselien.  Das  geht  gar  nicht,  und  wenn  es  auch  gienge, 
wozu  das?  Das  Yocabular  hat  seine  eigene  Aufgabe  zu 
erfüllen,  so  gut  wie  die  Grammatik  und  das  Uebungsbuch,  und  soll 
in  beiden  nicht  aufgehen. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  man  von  einem  Yocabular  erwarten  darf. 

Also  l)  nicht  erwarten  darf  man,  dasz  es  solche  Einricbtihig 
habe,  die  eine  Garantie  der  Unvergeszlichkeit  des  Schul wörlervor- 
ratbes  gebe.  Nihil  in  homine  tarn  fragile  est,  quam  memoria. 

2)  Nicht  erwarten  darf  man,  dasz  es  den  Schülerwörtervorralh 
geben  könne.  Yon  wie  vielen  Zufälligkeiten  ist  dieser  bedingt,  je 
nachdem  gerade  Schriftsteller  und  Stücke  aus  ihnen  gelesen  werden? 
Wer  kann  sagen:  ich  sehe  esjedem  Worte  gleich  an,  ob 
es  der  Schüler  gebrauchen  kann?!  — Habe  ich  doch  einmal 
jemanden,  der  über  Yocabularien  sprechen  wollte,  sagen  hören,  spaliari 
sei  gar  kein  Wort!  — Und  wie  verschieden  ist  das  Vorkommen  der 
Wörter  in  den  Schriftstellern  der  Schule?  Manche  der  Wörter  kom- 
men höchst  selten,  andere  einmal  nur,  andere  auf  jeder  Seite  vo^  — 
sollen  die  alle  gleich  stehen!  Oder  wer  hat  gezählt,  welche  Wörter 
gerade  gleich  vielmai  Vorkommen,  um  der  Beachtung  würdig  zu  sein! 
Oder  oh  der  Schäler  ein  Wort  früher  als  das  andere  nölhig  hat,  wer 
weisz  alle  die  Zufälligkeiten  zu  determinieren! 

3)  Drittens  etwas  neues:  nicht  erwarten  darf  man,  dasz  das 
Yocabular  dem  Schüler  eine  (gleichsam  automatische)  Selbstw  ortbil- 
dungsfertig keit  gebe,  wonach  er  nemlich  lateinische  Wörter  nicht  ver- 
stehen, sondern  selbst  solche  auf  eigene  Hand  hin  fabricieren  könne, 
etwa  fürs  Exercitium!  Der  llccensent  eines  neueren  Yocabnlars  sagt, 
nachdem  er  zur  Empfehlung  dieses  alle  anderen  Yocabularien  beseitigt 
und  ^unbrauchbar’  gemacht  zu  haben  meint:  ^wenn  der  Schüler  all- 
inihiich  dorous,  domesticiis,  domicilium,  dominus,  dominor,  dominalio, 
dominatus,  dominalor,  dominatrix,  fugio,  fuga,  fugax,  fugito,  fugitivus 
.. .,  perfugio,  perfugo,  per  fuga  . . . gelernt  hat  und  der  Lehrer  an 
den  Zusammenhang  dieser  Formen  mit  nur  einigem  Geschick  zu  erin- 
nern weisz , so  ist  der  Schüler  im  Stande,  sich  die  Freude  zu  ma- 
chen und  io  seinem  Kopfe  Wurzeln  mit  Stämmen,  Aesten  und  Zweigen 
zusammenzusetzen.’  Wie  schön  das  wieder  klingt!  Fiat  applicatio, 
der  Schüler  macht  sich  die  Freude , nimmt  auch  etymologisch  ganz 
gleicbstelicnde  Wörter  — ecce! 


domus 

domesticus 

domicilium- 

dominus 

dominor 


inanus 


maneslicus, 

manicilium, 

manimus, 

manimor 


fugio 

fuga 

fugo 

fugitivus 

perfuga 


capio, 
capa, 
capo, 
capitivus , 
percapa 


usw. 


usw. 


So  Kunstslückeben  kann  man  nach  meinem  Yocabular  freilich  und  nach 
jedem  andern  etymologischen  auch  leisten  lassen;  ich  warne  aber  vor 
solchem  Misbrauch! 
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A propos,  wie  oft  kommt  denn  das  Wort  dominator  vor?  In 
w'elchem  Klassiker  oder  auch  sonst  hat  man  denn  das  Vergnügen,  dns  i 
Wort  perfugo  zu  abordiercn?  'Untadelhafte’  Vocabularien  müssen  \ 
auf  ihrer  Hut  sein! — Es  ist  das  selbstworllindenkönnen  ein  eben  sol-  j 
ches  piiim  desiderium,  llirngespinnst,  Nebelbild  usw,,  wie  das  selbsl- 
bedeutungsfinden:  sufflamen,  Unterblasung  u.  dgl.  Das  sind  Dingo,  die 
cifm  grano  salis  verstanden  woi  angehen,  aber  übrigens  zart  ange-  j 
faszt  sein  wollen;  die  Sprache  ist  ein  Kunstwerk,  wo  keine  plumpen 
Hände  hineingreifen  dürfen.  i 

Dagegen  l)  erwarten  darf  man  von  einem  Vocabular,  dasz  es 
ein  Lehrmittel  (im  vollen  Sinne  des  Wortes)  sei,  dessen  Bestimmung  i 
nicht  ist  Stoff  beizubringen,  sondern  Stoff  zu  ordnen,  nicht  Wörter 
einziitrichtern,  sondern  «den  Zusammenhang  der  Wörter  zu  zeigen. 

.Was  für  eine  Anordnung  die  natürliche  sei,  ist  klar;  es  kann  keine  j 

andere  als  die  etymologische  genannt  werden.  Alle  Zersplitterung  ^ 


ist  zu  vermeiden;  jede  Anordnung,  anszer  der  etymologischen,  ist  aber  j 
willkürlich  und  zersplitternd,  seien  die  Stufen  durch  Zeichen  getrennt 
oder  in  Curse  zerrissen.  Eins  der  neuesten  sehr  augeprieseuen  Voca-  , 

bularien  ist  eben  nichts  als  ein  in  Curse  gebrachter  'Wiggert’.  Dasz  .j 

die  etymologische  Anordnung  hingegen  wieder  alplinbetisch  beliebt  j 
wird,  ist  nicht  nöthig;  das  Alphabet  dient  nur  zum  bessern  auffinden. 

Man  braucht  ja  ein  Vocabular  nicht  von  vorn  bis  hinten, 

Seite  für  Seite,  Zeile  für  Zeile  lernen  zu  lassen.  Man  kann 
in  passender  Weise  an  die  Leetüre  anschlieszcn  und  z.  B.,  w enn  gerade 
in  einem  UebungsstOcke,*  einem  Schriftstellerkapitel  viele  miltere  vor> 
kommen,  für  die  nächste  Stunde  mittero  mit  seinen  Ableitungen  lernen 
lassen.  Dies  scheint  mir  der  richtigste  Weg  der  Anwendung.  Auszer- 
dem  kann  man  bei  etymologischen  Bemerkungen  jedesmal  das  Voca- 
bular an  der  betreffenden  Stelle  nachschlagcn  und  lesen  lassen,  wio 
man  es  ja  auch  mit  Vortheil  in  der  Grammatik  macht.  Zudem  musz 
es,  wie  in  der  Grammatik  so  im  Vocabular,  dem  ermessen  des  g 

Lehrers  überlassen  bleiben,  wie  viel  er  für  verständlich  und  mit-  ^ 

theilbar  zur  rechten  Zeit  hält.  Was  würden  wir  zu  einer  lateinischen  ^ 
Grammatik  sagen,  die  das  zu  lernende  nach  allen  Ecken  hin  cursus-  | 
mäszig  zerstückelte  und  zersplitterte?  Wie  vielen  oder  wenigen  | 
würde  ein  solcher  Grammatikcento  das  richtige  getroffen  haben?!  — | 

Durch  das  Vocabular  soll  der  Schäler  das  Lexicon  gebrauchen  , 
und  nicht  gebrauchen  lernen,  um  die  Schriftsteller  desto  besser  und 
eher  zu  verstehen.  Wer  einen  andern  Zweck  mit  Hülfe  des  Vocabu- 
lars  verfolgt,  verläszt  den  Connex  des  Unterrichtsplanes,  der  ein  un-  I 
verletzbares  ganze  ist.  Wenn  das  Wörterlerncn  dominiert  statt  an  i 
seiner  Stelle  einzutreten,  musz  anderes  in  den  Hintergrund  treten,  das  ' 
auch  sein  Hecht  geltend  macht  und  sich  für  seine  Vernachlässigung 
rächen  wird.  Ebenso  w'ird  man  aber  auch  ungestraft  es  nicht  ver- 
säumen können , dem  Schüler  durch  das  Vocabular  die  Anleitung  zum 
richtigen  Gebrauch  des  Lexicons,  des  Wörteraufsohlagons  behufs  der 
Leetüre  zu  geben.  Abusus  non  toUit  usum.  ' I 
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2)  Erwarten  darf  man,  dasz  ein  Vocabular  keine  etymolo- 
gischen Lücken  lässt.  Manche  seltene  Wörter  sind  als  Mittel- 
glieder nölhig,  um  den  Zusammenhang  der  übrigen  zu  erkennen.  Mit' 
dem  bausbacknen  allein  ist  keine  Wissenschaft  zu  cotislruieren. 

3)  Erwarten  darf  man,  dasz  ein  Vocabular  sich  nach  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  richtet.  Lehrer,  die  zu  be- 
quem sind  Etymologie  zu  treiben,  haben  darum  nicht  das  Hecht,  Fort- 
schritte zu  verachten.  Auch  die  Schulgrammatiken  schreiten  mit  der 
Wissenschaft  fort,  und  nicht  alles  ist  jetzt  schon  richtig  in  ihnen.  Wir 
erinnern  hier  schlieszlich  an  obige  .4nfangsworte. 

Aller  Unterricht  ist  nur  andcutend,  kann  nie  erschöpfend  sein. 
Die  Wissenschaft  ist  zu  umfangreich,  die  Wünsche  der  lehrenden  sind 
m manigfaltig;  wer  die  Etymologie  ^Ballast’  nennt,  weisz  nicht  wie 
anregend  sie  gerade  besonders  f ü r de  n Geis  t , v or  z ü g- 
lich  den  derJugend  ist,  und  nicht  erst  etwa  von  Tertia  an! 

Von  anderen  verlange  ich  nicht  unbedingt 'Anerkennung.  Meine 
Bezeichnung  der  Quantität  der  Wörter  durch  blosze  Markierung 
der  Naturlängen  ist,  so  viel  ich  weisz,  eine  eigene  Erfindung,  für  die 
ich  jedoch  keinen  Orden  beanspruche — nur  so  viel:  dasz  andere  nicht 
Ihan,  als  halten  sie  diese  Erlindung  gemacht. 

Langensiepen. 


16. 

Pindars  Ideen  über  das  Loos  der  Mensclien. 

(Aus  einer  Abhandlung  über  pindarischo  Theologie.) 


Die  Beziehungen,  in  denen  der  Mensch  zur  Gottheit  steht,  um- 
fassen überall  sein  gesamtes  höheres  Leben,  die  Blüte  seiner  Gedanken, 
Bestrebungen  und  Gefühle.  In  Griechenland  umfaszlen  und  veredelten 
sie,  ausgedehnter  als  bei  uns,  auch  sämtliche  kleinere  Vorkommnisse 
des  Lebens,  und  bei  Piiidar  zumal  ist  von  einem  Menschen  fast  nie- 
mals die  Hede  ohne  die  deutliche  Voraussetzung , dasz  ein  Gott  mit 
beiheiligt  ist. 

Die  Gesamtstimmung  aber,  die  sich  über  Pindars  Menschen  uud 
Heroen  ausbreitet,  ist  eine  ganz  andere  als  bei  Homer.  Bei  diesem 
ist  Wehmut  der  Grandton,  der  durch  alles  Geräusch  der  Abenteuer 
hindurebklingt;  bei  Pindar  ist  es  Thatenfreude.  ln  jeder  That,  in  je- 
dem Genusz  empfinden  sich  die  Holden  der  Ilias  als  dfzAoz  ßgoroi\  und 
dasz  sie  dennoch  ihre  Thalen  wacker  tliiin  und  dennoch  den  Augen- 
blick geiiieszen,  dieser  Widerspruch  zwischen  dem  edlen  Menschen- 
^erth,  wie  er  sich  durch  die  That  bew'eist  und  wie  er  durch  die  Be- 
dingungen seiner  Existenz  wiederum  als  nichtig  erscheint,  bildet  den 
hohen  Reiz  dieser  Stimmung.  Die  Odyssee  ist  das  Lied  der  duldenden 
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Hoffnung;  Mühen  und  Drangsale  nehmen  einen  unverbäUnismaszigen 
Rang  ein;  der  glückliche  Ausgang  ist  dagegen  nur  ein  Moment,  und 
auch  dieser  wird  von  Grauen  getrübt  und  durch  die  Aussicht  auf  eine 
neue,  lange  Irrfahrt  wieder  in  Frage  gestellt.  Die  Kämpfer  aber,  die 
Pindar  besingt,  fühlen  sich  in  der  ganzen  Fülle  schwellender  Kraft; 
vom  lauten  Beifallsrufe  ganz  Griechenlands  berauscht,  leben  sie  ganz 
in  dem  stolzen  Gefühl  des  Ruhms,  und  dies  ist  das  Gepräge  jener 
ganzen  Zeit.  Man  setzt  sich  erreichbare  Ziele,  auf  die  man  mit  An- 
strengung aller  Kräfte  lossteiiert.  Man  begegnet  sich  in  mancherlei 
Bestrebungen,  und  der  Eifer  in  ihrer  Verfolgung,  die  Spannung  auf 
den  Ausgang  hindern  die  Beschaulichkeit  des  früheren  Lebens.  Dazu 
kam  die  Siegesfreude  der  groszen  Perserschlachten,  welche  selbst 
dem  besiegten  Thebaner  den  Stolz  des  unüberwindlichen  einflöszte, 
wenn  er,  wie  Pindar,  ganz  Hellas  als  sein  Vaterland  empfand;  end- 
lich auch  ein  bedeutender  Fortschritt  in  den  religiösen  Ansichten  über 
das  Schicksal,  das  walten  der  Götter,  den  Tod  und  das  jenseitige 
Leben. 

Allerdings  mahnt  auch  Pindar  an  die  Nichtigkeit  alles  mensch- 
lichen; allerdings  ruft  er  aus:  ^die  Tagsgeschöpfe,  was  ist's, 
ob  du  einer  bist,  ob  keiner?  Eines  Schattens  Traumbild 
ist  der  Mensch’  *).  Aber  niemals  ist  diese  Erinnerung  das  Bode 
seiner  Betrachtung.  Mau  höre  nur  weiter;  «A/l*  orav  aiyXa  öioöSoto^ 
IAO?;,  XaiinQOv  q>iyyog  iTteaztv  (Hlg,  inicmv)  avÖQcjv  neu  ^üXiioq 
ai(ov.  Also  nur  der  gottverlassene  bleibt  nichtig;  für  den  andern 
kommt  einmal  der  Tag,  wo  ihn  des  Gottes  leuchtender  Glanz  aus  dem 
Schattenreich  emporhebt  in  das  Licht.  Die  ai/opfat  ini^xatai  sind 
ihm  immerhin  vergönnt,  wenn  er  auch,  allein  auf  sich  selbst  gestellt, 
gar  nichts  bedeutet.  Das  vorzüglichste  Document  menschlicher  Nich- 
tigkeit ist  der  Tod,  und  abgesehen  von  dem  ererbten  Gegensätze  der 
^vr]zol  und  a^uvazoL  unterscheidet  Pindar  auch  durch  die  Bezeichnung 
zaxvTtozfAOv  yiifog  die  Menschen  und  den  Pelops  von  den  Göttern  und 
dem  Tantalos,  den  sie  durch  Ambrosia  und  Nektar  unsterblich 
zog)  gemacht  hatten*^*).  Der  Regel  nach  bildet  aber  auch  die  Vor- 
stellung des  Todes  nur  die  Brücke  zu  andern  Gedanken,  ohne  einen 
schmerzhaften  Stachel  in  der  Seele  zurückzulassen.  Der  Tod  soll  uns 
erinnern,  dasz  der  Augenblick  kostbar  ist,  um  edles  za  vollbringeo 
und  Ruhm  zu  gewinnen.  Ol.  182:  ^da  wir  sterben  müssen, 
sollte  man  umsonst  im  finstern  sitzen,  sich  ein  namen- 
loses Alter  bereiten,  alles  schönen  bar?’  An  den  Tod 
sollen  wir  gedenken,  um  den  übermaszigen  Stolz  zu  dampfen.  Nem. 
XI  15:  ^wenn  einer  in  Reich  thums  Fülle  an  Schönheit,  ao- 

*)  Py.  VIII  95  (Boeckh):  inccfiSQOf  %i  8k  rig;  %C  8*  ovzis;  ouSs 
ovaQ  av^Qmitog.  ■**)  Zugleich  Mannesmut , Mahnosthat  und  Thaten- 

ruhtn.  Nem.  III  20.  ***)  01.  I 66.  Zu  demselben  Zwecke  bedien 

sich  Pelias  Py.  IV  98  des  Beiworts  jja.uatyfvftg,  wo  cs  ihm  daraaf  *n- 
koinmt  den  lason  zur  Demut  zu  ermahnen , damit  er  sich  nicht  got  * 
lieber  Eltern  lügenhaft  rühme. 
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dem  vorglänzt  nnd  dazn  inWetlspielsiegen  dem  Volke 
gezeigt  hat,  was  er  vermag,  der  gedenke  dasz  er  sterb« 
liehe  Glieder  schmückt  und  zum  letzten  Ende  sich  in' 
Erde  kleiden  wird/  Isthm.  VI  42  erinnert  sich  der  Dichter  seihst 
80  den  Tod,  um  nicht  durch  schrankenlose  Heiterkeit  den  Neid  der 
Gottheit  aufzuwecken.  So  ermahnt  er  sich  Py.  111  61:  ft?},  q>ila 
^ u^avcccov  öjrsvdf,  und  Isthm.  IV  16  gar : ftij  fidreve  Z^vg  yevia^at. 
Was  musz  das  für  eine  Höhe  des  Mutes  sein,  die  man,  wenn  auch  nur 
hyperbolisch,  durch  die  Warnung  zügeln  musz,  nicht  unsterblich,  ja 
Zeas  selbst  werden  zu  wollen ! Die  Erinnerung  an  den  leiblichen  Tod 
soll  ans  ferner  mahnen,  nach  anderweitiger  Unsterblichkeit  zli  trach- 
ten, nach  der  des  Nachruhms,  besonders  durch  den  Mund  der  Dichter; 
sie  soll  den  Sieger  dankbar  machen  gegen  die  Götter,  deren  Wille 
ihn  zu  dauerndem  Ruhme  berufen  hat,  und  gegen  den  Dichter,  in  des- 
sen Liede  er  ewig  leben  wird.  'Arm  oder  reich,  w'ir  sterben 
alle’,  sogt  er  Nem.  VII  19;  'aber  Odysseus  lebt  jetzt  durch 
Homer  im  Ruhme  gröszerer  Kämpfe,  als  die  er  wirklich 
erduldet  hat/  Und  V.  30:  'uns  allen  gemeinsam  rollt  die 
Woge  des  Hades  heran;  mö gen  wir  es  erwarten  oder 
nicht,  sie  verschlingt  uns;  aber  hat  ein  Gott  ihnen  zart- 
schwellende  Rede  erweckt,  so  lebt  die  Ehre  der  gestor- 
benen Helden,’  Einen  verstorbenen  Wettsieger  redet  er  Nem.  VIII 
Han:  'o  Meges,  detne  Seele  wiederzubringen  ist  mir 
nicht  möglich;  aber  ich  kann  deiner  Vaterstadt  und 
deinem  Geschleckte  dem  Wettsieger  zu  Ehren  einen 
nusischen  Denkstein  thUrmen.’  Von  den  sechs  Siegen  der 
Blepsiaden  sagt  er  01.  VIII  77:  'auch  den  verstorbenen  wird 
nachGebühr  ein  TbeiTdes  Lobes  gezollt,  und  der  Staub 
verbirgt  nicht  den  holden  Ruhm  der  Verwandten.’ 

Aus  alle  dem  ist  deutlich,  dasz  der  Tod  nicht  als  Schreckbild  bei 
Pindar  erscheint,  sondern  nur  als  Mahnung.  Den  Gedanken  an  ihn 
dorch  einen  Trost  zu  versüszen  erschien  meist  nicht  nölhig,  denn  das 
lebendige  Leben  nahm  den  Geist  zu  sehr  in  Anspruch,  als  dasz  er 
acboD  um  die  Zukunft  getrauert  hätte;  nie  hat  mich  beim  lesen  einer 
der  belrelTenden  Stellen  ein. melancholisches  Gefühl  angewandclt.  Das 
ht  auch  bei  den  Ideen  Pindars  über  das  Leben  nach  dem  Tode  kaum 
«öglich,  weiche  der  Furcht  vor  Vernichtung  keinen  Raum  lassen  und 
sogar  dem  braven  und  dem  Mysten  ein  Masz  von  Seligkeit  in  Aussicht 
stellen.  Pindars  Glaube  kennt  demnach  den  Artikel  von  der  Nichtig- 
keit des  Menschen  nicht.  Denn  dasz  der  Mensch  in  allem  thun  und 
denken  von  den  Göttern  abhängig  ist,  das  läszt  er  sich,  w'enn  er  ein 
Freund  der  Götter  zu  sein  glaubt,  gern  gefallen.  Gewinnt  doch  sein 
thon  und  Schicksal,  als  das  Werk  eines  Gottes  betrachtet,  eine  höhere 
Wichtigkeit,  und  die  Vorstellung  von  der  Ohnmacht  der  Menschen, 
sofern  sie  blos  den  Göttern  gegenüber  ohnmächtig  erscheinen,  weit 
eotfernt  sie  zu  dfzAol  ßgoroi  herabzudrücken , erhebt  sie  vielmehr  zum 
Bewustsein  hoher  Kraft  und  Bedeutung,  da  selbst  die  obwaltenden 
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Götter  sich  herbeilassen  dem  Ruhme  der  Sterblichen  za  dienen.  Mit 
welcher  vorsichtigen  Beschränkung  macht  der  Dichter  das  Glück  der 
Menschen  von  ihrer  Frömmigkeit  abhängig ! ^Zeus’,  sagt  er,  ^aaf 
dein  Geheisz  folgt  groszes  gelingen  den  Storblicbea; 
aber  des  frommen  Glück  leb  t länger;  v e r k eh r tem  S inne 
blüht  es  nicht  gleichermaszen  allezeit.’  Isthm.  1114.  Min- 
destens ist  der  gute  seines  Glückes  gewis.  ^Wcnn  einer  im  Geist 
den  Weg  der  Wahrheit  kennt,  so  musz  es  ihm  nachgött- 
li ch er  Fügung  wohl  gehen.’  Py.  111  103.  Uebersetzen  wir  aber 
an  dieser  Stelle  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  sv  ndo- 
sondern,  wie  der  Zusammenhang  rälh:  — 'so  musz  er  die 
Fügung  der  Götter  gut  hinnehmen’,  so  kann  doch  die  Kennt- 
nis, die  ihn  dazu  veranlaszt,  keine  andere  sein,  als  dasz  dem  guten 
alle  Dinge  zum  besten  dienen. 

Zwar  klagt  auch  Pindar,  dasz  den  Menschen  nicht  öin  Tag  onge< 
trübten  Glückes  verliehen  sei:  -nrot  ßgozav  ukv  xixgtrat  itsigag  ovxi 

/»  / »cif/  r , f f * 

vttvazov^  ovo  aövxif»>ov  afiegav  OTrore,  ncno  aJitov,  areipit  Gvv 
iya&(p  velevidaofisv,  01.  II  30  — 33.  Aber  die  Betrachtung  endet 
gerade  wie  jene  über  den  Tod.  Wie  der  Dichter  im  Hymnus  auf  Zeoi 
nach  Aristid.  tom.  11  p.  295  den  Apollos  auf  Kadmos  Hochzeit  singen 
liesz:  'über  die  Leiden,  die  zu  jederzeit  fiberdioSterb- 
lichen  kommen,  und  ihren  Umschlag  (fifraßoXtj) so  läsil 
er  auch  hier  dep  Umschlag  folgen:  'euren  Vorfahren’,  sagt  er  zu 
Theron  von  Agrigent,  'ward  des  bösen  und  desguten  vielxo 
Theil;  so  allen  Menschen,  so  auch  dir.  Aber  einSiegim 
Wettkampf  macht  alles  wieder  gut  (to  de  rvxexv  negoifiBvov 
aycoviag  nagccXvei  dvatpgovav).^  Diesen  Zusammenhang  hat  Hartung^) 
unberücksichtigt  gelassen,  da  er  aus  dem  Umstande,  dasz  an  andern 
Stellen  der  Sieg  die  Erlösung  aus  den  Mühsalen  der  Uebnog  heiszt, 
den  Schlusz  zog,  es  müsse  schlechterdings  auch  hier  davon  die  Hede 
sein.  Alsdann  durfte  er  es  allerdings  unangemessen  finden,  dasz  der 
Gedanke,  der  Keichthiim  breche  der  Siegesehre  die  Bahn,  indem  er 
erst  die  Mühen  der  Uehiing  möglich  mache,  nicht  mit  dem  vorher- 
gehenden eng  verbunden,  sondern  gerade  durch  die  W’orte  o (tav 
Ttlovxog  scharf  abgesetzt  und  als  Anfang  eines  neuen  Theiles  bezeichn 
net  ist.  So  aber  zieht  sich  durch  den  ganzen  ersten  Theil  dieses  Lob- 
gesanges der  Grundgedanke,  dasz  das  Unglück  durch  das  naebfoU 
gende  Glück  wieder  gut  gemacht  werde;  der  zweite  Theil,  eben  mit 
0 fidv  nXovTog  V.  53  beginnend,  schreitet  dann  fort  zur  unbegrenzten 
Glückseligkeit  derer,  die  mit  dem  Glanze  ihrer  Thaten  frommen  Sm» 
und  Edelmut  gegen  andere  verbinden.  Man  betrachte  nur  den  ersten 
Theil.  Der  Dichter  will'Therons  Ruhm  singen  und  betet  um  Heil  für 
sein  Geschlecht.  'W'as  ober  geschehen  ist^  recht  oder  unrecht*  (o»®” 
denkt  dabei  an  den  Zwist  Therons  mit  llieron  und  seinen 'eige*>®" 


*)  Pind.ir.s  Werke.  Griech.  in.  metr.  Ueb.  und  prüfenden  und  er- 
klärenden Anmerkungen.  4 Thle,  Lpz.  1855.  56. 
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VeUern),  ^hann  nickt  einmal  die  Zeit^  aller  Dinge  Müller^  unge~ 
H'heken  machen;  jedoch  vergessen  läszl  sicli^s  bei  glücklichem  Be- 
gegttis.*  Er  erwähnt  die  Töchter  des  Kadinos,  ois  des  Stammvaters, 
mit  ihrem  Unglück.  dem  Tode  ist  kein  Ziel  gesetzt,  und  niemals 
endet  ein  Tag  uns  in  ungeschmälertem  Out.  Heul  führen  die,  mor~> 
gen  jene  Wellen  Freude  zugleich  und  Leid  den  Männern  herauf.  So 
bringt  die  Moira , die  dieses  Oeschlechles  frohes  Geschick  von  Alters 
regiert,  mit  gottentsprossenem  Segen  zu  anderer  Zeit  auch  irgend 
ein  viderstrehendes  Leid.*  Bezeugt  das  doch  Oedipiis  und  seine 
Däebsten  Nachkommen.  Von  ihnen  stammt  Theron,  und  Theron  hat 
den  preiswürdigen  Sieg  errungen.  — Was  folgt  nun  natürlicher,  ja 
nothwendiger,  um  die  beiden  nackt  neben  einander  gestellten  ThaU 
Sachen,  die  Leiden  des  Geschlechts  und  den  Sieg  des  Theron,  unter 
eine  Einheit  zu  bringen,  als:  das  gelingen  eines  mühevollen  Unter- 
nehmens löset  (den  Geist)  vom  Leide?  Damit  kommt  der  Dichter  erst 
aieder  auf  dasjenige  Leid  zurück,  mit  dem  er  V.  16  begonnen  und 
welches  dem  Theron  selbst  zugestoszen  ist.  Mit  Recht  weist  daher 
Kaiichenslein  die  von  ileimsoeth  aufgestellte  Erklärung  von  OL  1 60 
sariick,  um  deretwillen  man  annehmen  mäste,  dasz  Pindar  das  ganze 
Leben  einen  novog  nenne. 

ln  gleicher  Weise,  wie  die  physische  Machtlosigkeit  des  Men- 
schen benutzt  wird,  so  auch  die  inteliectuelle.  Ja,  die  Menschen  sind 
Dowissend  in  Betreff  der  Zukunft.  Aber  eben  darum  ;>ollen  sie  rasch 
die  Gelegenheit  ergreifen,  sich  dessen  zu  bemächtigen,  wonach  ein 
jeder  trachtet;  denn  was  nach  einem  Jahre  geschehen  wird,  kann  nie- 
mand erklügeln.  Py.  X 61.  Oder  man  soll  seinen  Uebermut  durch 
diesen  Gedanken  zügeln*).  Oder  endlich  man  soll  sich  im  Unglück 
Dicht  zu  sehr  betrüben,  denn  mon  weisz  ja  nicht,  ob  es  nicht  eigent- 
lich ein  Glück  ist.  01.  Xll  7 ff.  fährt  Pindar,  nachdem  er  geleugnet, 
dasz  es  Ahnungen  der  Zukunft  gibt,  so  fort:  ‘siehe,  Philanofs 
Sohn,  auch  deincSchnelligkeit  wäre  rühmlos  verwelkt, 
wie  das  Laub  im  Herbst,  wenn  nicht  ein  Aufstand  des 
feindlichen  Volkes  dich  deiner  knosischen  Heimat  be- 
raabthätte.  Du  hättest,  wie  ein  Hohn,  auf  deinem  Hofe 
deine  Kraft  gezeigt;  jetzt  aber  erhebst  du,  bei  eignen 
Feldern  wohnend,  die  warme  Quelle  der  Nymphen  zu 
Himera  durch  den  Ruhm  zweier  pythischer,  zweier  isth- 
mischerund  eines  olympischen  Sieges.’  — Kann  aber  der 
Mensch  die  Zukunft  nicht  wissen,  so  kann  er  sie  doch  vielfach  weise 
nach  der  Gegenw'art  berechnen.  So  spricht  er  in  der  zweiten  olym- 
pischen Odo  von  denjenigen,  die  da  wissen,  was  nach  dem  Tode  ge- 
schehen wird  (oüug  olöev  t6  pikXov).  Aebnlich  Nem.  VII  17:  oorpoi 
d«  pikkovxa  xQLxalov  avepov  k'pa&ov  ovd’  vno  xiqÖH  ßkdßev  **). 


*)  Nem.  XI  44:  TO  S*  i'ii  Jiog  dvd'gänotg  carpsg  ovx  tnstai  ti%~ 

If^Q xsgdsav  6h  xQfJ  (J^irgov  d'jjgsvipev  «Trooff/xrojv  6'  igaixeov 

oivuQtti  (laviai.  **)  Hartung  übersetzt;  *dvi  dntten  Tag  trauet  der 
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Sie  wissen  nemlich,  dasz  das  Andenken  des  edlen  dnrch  den  Gesang 
erhalten  und  erhöhet  wird.  Eine  Stelle  freilich,  wo  die  menschliche 
Weisheit  in  auffälliger  Weise  herabgesetzt  wird,  findet  sich  unter 
den  Fragmenten  der  Paeanc:  xL  6'  öocpiav  afifisvcu^  a olipv 

avriQ  vitSQ  avÖQog  lüxvstx  ov  yaQ  tcd'  OTtojg  xa  O-aav  ßovlsv^ax 
igswaOH  ßgoxau  <pQSvl‘  &vaxag  d’  ano  (nax^og  iqyv.  Auch  ist  so 
wie  so  nicht  zu  zweifeln,  dasz  Pindar  die  Geringfügigkeit  mensch- 
lichen Wissens  in  gar  manchen  Stellen  wird  anerkannt  haben;  nur  ist 
nicht  anzunehmen,  dasz  an  irgend  einer  dieser  Steilen  die  gehobene, 
lebeostrotzende,  thatenfreudige  Stimmung  dadurch  beeinträchtigt  wor- 
den sei,  so  wenig  wie  in  einer  von  denen,  die  wir  in  ihrem  Zusam- 
menhänge übrig  haben.  Unsere  Steile  wird  entweder  die  Grund- 
legung zum  Lobe  des  Gottes,  der  etwas  ungeahntes  wahr  gemacht 
habe,  oder  zur  Warnung  vor  frevlem  Uebermute  gebildet  haben. 

Noch  weniger  als  durch  die  Uebermacht  der  Götter  findet  sieb 
der  pindarische  Mensch  durch  ihre  lleriichkeit  niedergedrückt.  So 
manche  Mittel  der  Dichter  auch  anwendet,  um  die  auszere  Erschei- 
nung der  Götter  mit  übermensclilichem  Glanze  zu  bekleiden,  so  gaoi 
und  gar  keines  wendet  er  an , die  Erscheinung  des  Menschen  «is 
ärmlich  oder  verächtlich  zu  bezeichnen.  lason  erscheint  der  beim 
.Opfer  versammelten  Menge  ein  Gott,  so  nahe  ist  er  der  GöUergestall: 
Py.  IV  87.  Ja,  des  Achilles  jugendliche  Kraft  bew'undern  selbst  die 
Göttinnen  Artemjs  und  Athene  Nem.  111  50,  und  zur  sterblichen  Jung- 
frau Kyrenc  zieht  den  Apollon  nicht  blos  Liebe,  sondern  zunächst  ße> 
wunderung:  Py.  IX  30.  Wenn  der  griechischen  Poesie  der  Leib  nie- 
mals ein  ärmliches  Gefasz  gewesen  ist,  so  gewis  am  allerwenigsten  io 
der  Zeit,  wo  die  kräftigen  uud  geschmeidigen  Glieder  olympischer 
Ringer  vor  den  Augen  ganz  Griechenlands  die  höchste  Palme  des 
Sieges  davontriigen. 

Anders  verhält  sich's  mit  der  sittlichen  Steilung  des  31enschen 
zu  den  Göttern.  Zwar  übt  auch  hier  der  Thatenrausch  der  Zeit  seinen 
Einilusz  in  doppelter  Weise,  einerseits  indem  der  Ruhm  der  Tapfer- 
keit, der  Klugheit,  der  Ruhmbegier,  des  Glückes,  dos  Sieges,  des 
Reichlhiims  einen  unverhällnismaszigen  Platz  einniinnit  and  die  sitt- 
liche Grosze  der  Helden  in  Schatten  stellt,  nndererscits  indem  eben 
diese  Tugenden  mit  den  eigentlich  moralischen  verwechselt  werden 
und  von  ihnen  einen  Theil  des  Glanzes  erborgen,  der  sic  umgibt.  Das 
wird  in  jeder  thatenreichen  Zeit  geschehen.  Der  rüstige, 

Mann  wird  stets  den  Ruhm  davonlragen,  als  opfere  er  sein  Lebeu, 
seine  Arbeit  dem  Valerlande,  der  Partei,  den  Freunden,  einer  Idee 
oder  d^r  Ehre  Gottes,  mögen  auch  seine  wahren  Beweggründe  rein 


Seemann  dem  IVind  erstlich.'  Aber  er  ignoriert  dabei  ^iXXovta.  Odor 
ist  der  Wind  noch  (iUXtov,  nachdem  er  drei  Tage  gewebet  Imt?  Auch 
der  Zusammenhang  verlangt  den  (jledaiiken:  kluge  Leute  wissen  den 
Wind  auf  drei  Tage  voraus.  So  u.  a.  Tliiorsch.  Weshalb  Pape 
dieser  Stelle  willen  dem  Worte  'tQiTatog  die  Bedontung:  jeden 

dritten  Tagen  einiriW*  vindiciert , kann  ich  nicht  errathen. 
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egoistisch  sei».  Es  ist  sicherlich  nicht  anzunohmen,  dass  der  Doppel- 
sioa  der  Begriffe  aper?/,  ia^Xog  und  ähnlicher  aus  einer  fehler- 

biften  Ueberselzung  in  unser  verändertes  Begriffssystem  stammt;  er 
bembt  auf  einer  heutzutage  keineswegs  überwundenen  Verwechslung 
in  den  Empfindungen  der  redenden  und  hörenden  selber. 

Aber  in  Schatten  gestellt  ist  noch  nicht  aiisgelöscht;  in  den  Epi- 
nikieo  verdunkelt  ist  es  noch  nicht  in  den  Threnen  und  andern  Galtun- 
geo  der  Lyrik,  welche  minder  von  dem  Glan74e  der  Thaten  beherscht 
worden.  Wo  Pindar  entschieden  von  dem  sittlichen  verhallen  der  Men- 
schen spricht,  da  hält  er  in  einer  Reinheit  und  Bestimmtheit,  welche 
iB  die  attischen  Tragiker  erinnert,  an  der  Fordermng  eines  auf  das 
gute  gerichteten  Willens  fest. 

Wie  verhält  sicifs  nun  nach  ihm  mit  dem  Masze  silUicher  Kraft,' 
welches  den  Sterblichen  beschieden  ist?  Auch  den  weisesten  spricht 
er  nicht  frei  von  Schuld.  Ol.  VII  30:  cc[  de  tpQevtdv  xuQaxol  TcaQinXcLylgav 
xal  QO(pov.  Und  Py.  III  ö4:  xdgdei  xai  aog>la  didexcu.  Jenes  erklärt 
den  Mord,  den  Mideas  an  Likymnios  begicng,  dieses  den  Ungehorsam 
des  Asklepios,  dasz  er  gegen  Zeus  Verbot  einen  Todten  erweckte. 
Die  Bedeutung  der  aog>la  ergibt  sich  in  der  letzteren  Stolle  aus  der 
10  jenen  Ungehorsam  geknüpften  Betrachtung  V.  59:  xa  ioixoxa 

wap  doijnoVa))^  ^acxevifisv  ^vaxalq  fpQaaCv^  yvovxa  xo  naq  Tcodo^, 
eifilv  aiöag.  Auch  wenn  Cheiron  V.  63  <S(6q>Qcov  genannt  wird, 
so  geschieht  das  wegen  des  ßewustseins  menschlicher  Beschränktheit, 

I weiches  ihn  von  Asklepios  unterscheidet.  Pindars  Meinung  ist  klar, 

I eben  so  klar  aber  auch,  dasz  er  über  diese  Unvollkommenheit  mensch- 
I lieber  Tugend  nicht  klagt.  ‘Mideas,  ein  Vorfahr  des  Wettsiegers  Dia- 
goras,  hat  Rhodos  gegründet;  der  Spruch  des  Orakels  hat  ihn  dazu 
eofgefordert.  Wie  kam  er  zum  Orakel?  Er  halte  um  Sühne  wegen 
einer  Blutschuld  zu  fragen.  Sieht  es  nicht  ganz  so  aus,  als  sei  diese 
Blutschuld  eine  Schickung  der  gnädigen  Götter  gewesen,  bios  um  den 
\ Onkelspruch  an  den  richtigen  Mann  zu  bringen?  Darum  leitet  Pindar 
; die  Erzählung  mit  dem  allgemeinen  Salze  ein:  ^um  des  Menschen  Ge- 
I müi  schweben  unzählige  Fehlgedanken , und  unmöglich  ist  es  zu  er- 
' yrunden,  welches  Begegnis  jetzt  und  in  Zukunft  dem  Manne  das  beste 
uin  wird,^  V.  24  ff.  Ueber  die  Blutschuld  gehl  er  sehr  kurz  hinweg 
Bod  in  der  oben  angeführtou  Betrachtung  fügt  er  nur  eine  eben  so 
nsche  Entschuldigung  hinzu,  weil  er  ohne  eine  solche  die  Blutschuld 
eines  Vorfahren  des  besungenen  Siegers  nicht  leicht  erwähnen  durfte. 
Asklepios  freilich  soll  durch  den  Satz,  dasz  auch  die  Weisheit  sich 
bestechen  lasse,  nicht  entschuldigt  werden;  seine  Geschichte  schlieszt 
Bit  seinem  Tode  als  der  Strafe  seines  Ungehorsams:  aber  dieser  wird 
Bichl  als  allgemeines  Schicksal  des  Menschengeschlechts  betrachtet, 
vielmehr  wird  ihm  entgegengesetzt  l)  die  Vorschrift,  wie  wir  an- 
ders gesinnt  sein  sollen,  2)  das  Beispiel,  insofern  Cheiron  zu- 
gleich der  gröslc  Heilkünsller  und  ac6q>Q(üv  war;  an  ihn  würde  sich 
Biudat  wenden , wenn  er  noch  lebte,  und  ihn  um  Heilung  von  Hieros 
Krankheit  bitten,  nicht  an  Asklepios. 

N.  JoÄr6.  f.  Phil,  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Hß  4. 
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Ueber  die  Eintliciinng  der  Menschen  unter  dem  Gesiclitspnokt  dfs 
guten  und  bösen  könnte  es  nach  Plntarch  de  occ.  viv.  c.  7 scheioen, 
als  ob  Pindar  eine  eigenthömliche  Idee  gehabt  habe , wenn  Xylaoders 
Uebersetzung  richtig  wäre.  Plutarcli  spricht  dort  über  Lohn  und  Stra- 
fen in  der  Unterw'elt  in  einer  Heihe  pindarischer  Citale,  die  er  dorcb 
Prosa  verbindet.  Nachdem  er  so  die  Wohnsitze  der  frommen  ge- 
schildert hat,  fährt  er  fort:  t]  dl  xqlTr\  tcov  avoalcag  ßeßtcoKOTOv  %ai 
nuQavofKov  odog  ißriv  Eig  Fgeßog  xi  Tial  ßagad-gov  c^ovöa  tag  ifn;xag. 
Xylander  übersetzt:  Tertia  via  est  eorum,  qiii  impie  et  flagitiose  vixe- 
riint,  quae  animas  in  orcum  et  voraginem  detriidit.  Da  nun  im  Zusam- 
menhänge der  plutarchischen  Erörterung  nichts  ist , wodurch  so  eio 
dritter  Weg  motiviert  würde,  so  müssen  wir  annehmen,  dasz  gerade 
er  aus  Pindar  entnommen  ist.  Dann  hatte  der  Dichter  drei  Meoscbeo- 
klassen  unterschieden,  wovon  die  eine  nothwendig  ein  Mittelding  zwi- 
schen böse  und  gut  gewesen  wäre.  Abgesehen  aber  davon,  dasz  in 
den  parallelen  Stellen  nur  eine  Zweitheilung  berscht,  so  passt  eine 
dreifache  Gliederung  auch  zu  wenig  in  die  Darstellung  Plutarchs,  als 
dasz  er  nicht  diese  Worte  so  gut  wie  andere  würde  geändert  haben. 
Alles  erklärt  sich  dagegen  leicht  ans  der  Analogie  von  Ol.  11  68.  Hier 
beiszt  es  von  den  frommen:  'teer  dreimal  hier  und  dort  tteileud 
trotz  aller  Versuchung  die  Seele  tom  Unrecht  frei  gehalten  Aa/,  der 
hat  den  Weg  des  Zeus  zum  Thurme  des  Kronos  zurvchgelegt*  So 
W'erden  auch  die  gottlosen. nach  Pindar  auf  eine  dreifache  Probe  ge- 
stellt worden  sein  und  unsere  Stelle  ist  zu  übersetzen : ^der  dritte 
Weg  der  gottlosen  ist  aber  der,  welcher  in  die  Finsternis  des  Ab- 
grunds die  Seelen  stöszt/  Nemlich  zw  eimal  kommen  sie  auf  die  Ober- 
welt zurück,  das  dritlemal  aber  werden  sie  in  den  Abgrund  gestosxen. 
Also  kennt  Pindar  in  moralischer  Hinsicht  keine  Mitte,  keine  In- 
differenz. 

Nehmen  wir  dazu  noch  die  Aeuszerung  Py.  X 46,  dasz  die  Hyper- 
boreer leben  epvyovTeg  vniQÖiKov  Nig,Eaiv,  und  schlieszen  w ir  daraus, 
dasz  andere  Menschen  und  Völker  der  Nemesis  und  ihrem  Quell,  der 
Ungerechtigkeit,  nicht  entgehen,  so  dürften  wir  alles  haben,  was  sieb 
bei  Pindar  über  die  moralische  Naturanlage  des  Menschen  findet.  Man 
wird  sich  nicht  wundern,  dasz  es  nur  einzelne,  abgerissene  Andeutun- 
gen sind,  wird  es  vielmehr  als  bezeichnend  für  Pindars  Denkweise 
und  noch  mehr  für  die  Epiiiikiendichtung  gelten  lassen , dasz  er  bei 
solchen  Gedanken  nicht  verweilt. 

Auch  für  Pindars  Denkweise:  denn  der  Ton  der  Klage  war  ihm 
nicht  gegeben.  Das  erhellt  aus  Dionysios  vett.  scr.  eens.  11  6,  der  den 
Simonides  rühmt:  ngog  6h  rovroig,  xof-O’  o ßiXxleov  tvgtöxExai  x«  - 
Ihvöagov^  x6  oixxl^ead^ai  g.syakoitgs7tmg  eSj  ixeivog,  aXXa  na^r^ 
TixcSg.  Wenn  daher  eben  die  Betrachtung  der  moralischen  Unvoll- 
kommenheit des  Menschen  und  der  Incongruenz  zwischen  MoraliW* 
und  Glück  jederzeit  auf  die  Frage  nach  einem  zukünftigen  Leben  ge- 
führt hat,  in  w'elcbem  man  eine  Lösung  für  den  Zwiespalt  suchte,  der 
das  Gemüt  des  betrachtenden  sonst  zu  erdrücken  drohte,  so  scheint 
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bei  Pindar  dies  Bedürfnis  nicht  eben  grosz  gewesen  zu  sein.  Nirgends 
findet  sich  das  Leben  nach  dem  Tode  als  Trost  für  hier  ausgestandenes 
Leid  oder  Unrecht  hervorgehoben.  Verfehlt  ist  es  daher,  wenn  Bip- 
part*)  S.  77  auch  bei  Pindar  die  Idee  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
aus  dem  Bedürfnis  ableitet,  für  die  augenscheinlichen  Ungerechtig- 
keiten der  Weltregierung  eine  Lösung  zu  finden.  So  wenig  der  Tod 
ein  Schreckbild  ist,  so  w enig  ist  die  Unsterblichkeit  ein  nothwendiger 
Trost.  Genügt  dem  Dichter  für  den  traurigen  Tod  des  Neoptolemos 
doch  schon  der  Trost,  es  habe  eben  in  jenem  altehrwürdigen  Haine 
zu  Delphi  ein  Aeakide  sein  Grabheiligthum  haben  müssen,  zu  dem  man 
wallfahrtete.  Recht  zu  suchen.  Nem.  VII  44 Eine  gewisse  Sehn- 
sucht nach  Unsterblichkeit  zeigt  sich  bei  den  Hinterbliebenen  eines 
tüchtigen  Mannes;  es  erfreut  ihr  Herz  zu  denken,  dasz  er  die  Ehre 
seiner  Söhne  erfährt.  So  Py,  V 95  von  den  Vorfahren  des  Arkesilaos ; 
axovovxl  xoi  'i&ovla  (pQSvl  cepov  okßov  via  xs  xotvav  %aQi.v  ivSiKOv 
t’  ***').  So  Nem.  IV  85:  ^Kallikles,  der  Oheim  des 

Timesarchos,  höre  meine  lautrufende  Zunge,  der  um  den 
Acheron  wohnt.’  Sucht  der  edle  eine  Belohnung  seiner  Bestrebun- 
gen noch  nach  seinem  Tode,  so  mag  er  sie  in  dem  finden,  was  er  hier 
znrückläszt,  dasz  er  im  Gesänge  nachlebt:  Ol.  XI  91 — 93.  Py.  1 92 — 
100;  dasz  er  seinem  Geschlechie  die  Liebe  der  Menschen  nachläszt, 
Py.  XI  56:  'w'enn  einer  die  Spitze  ergreift  und  ruhig  be- 
sitzt und  dabei  den  jähen  Uebermut  meidet:  der  wird  zu 
guterletzt  ein  schöneres  Todesdunkel  finden,  da  er  sei- 
nen theuern  Kindern  das  trefflichste  Gut,  einen  geseg- 
neten Namen,  geschenkt  hat.’  Ferner,.dasz  er  seine  Stadt  ruhm- 
voll znrückläszt,  Isthm.  VI  26:  Vergeltung  ist  für  treffliche 
Thaten  gesetzt.  Denn  wol  w isse,  wer  in  dieser  Wolke 
den  Hagel  des  Blutes  vom  Vaterlande  abwehrt  und  Ver- 
derben in  das  Heer  der  Gegner  trägt, ^dasz  er  dem  Ge- 
schleckte seiner  Mitbürger  den  grösten  Ruhm  erhöhet, 
er  lebe  oder  sterbe.’  Das  also  ist  volle  Belohnung  des  edlen. 
Nebenbei  gehört  dazu  noch,  dasz  die  Geburt  eines  Sohnes  darum  dem 
Vater  so  sehr  mit  Liebe  den  Sinn  erwärmt,* weil  ^es  dem  sterben- 
den der  gröste  Abscheu  ist,  wenn  seinReichthumindie 
Hände  eines  fremden,  theilnahmlosen  Hüters  kommt.’ 
01.  XI  88 — 90.  Nach  alle  dem  läszt  sich  mit  Fug  behaupten,  dasz  der 
Glaube  an  ein  nachleben  der  Seele  nach  dem  Tode  bei  Pindar  auszer 
Zusammenhang  mit  einem  Trostbedürfnisse  seines  Gemütes  steht,  wie- 
wol  er  mit  Vorliebe  dabei  verweilt.  Es  ist  ein  überlieferter  Glaube, 


*)  Pindars  Leben,  Weltanschauung  und  Kunst.  Jena  1848.  **)  Merk- 

würdig ist , dasz  Euripides  Andr.  1241  die  Thetis  selbst  diesen  Trost 
verBcbniähen  läszt,  obgleich  er  bei  dem  Scbluszgedankcn:  x(ov  d*  uSo- 
xqxajv  TcoQOv  svQS  &BÖg^  vielleicht  gerade  an  unser  Gedicht  V.  31  ge- 

dacht hat:  nsas  d’  addxrjrov  xal  8o%iovxa.  ***)  Die  Stelle  ist 
verderbt  und  verschieden  behandelt.  Doch  bleibt  der  Gedanke  sicher, 
dasz  die  Todten  den  Kuhm  der  Lebenden  vernehmen. 
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von  der  reinen  Gesinnung  des  Diclilers  durchdrungen  und  vielleicht 
vertieft. 

Uebertiefert  und  ohne  Andeutung  von  des  Dichters  suhjeclivem 
Glauben  ist  z.  B.  die  Erwähnung  des  TaguxQOv  nvd^fii^v ^ dem  wir  mit 
unabwendbarer,  uns  ulierforschlicher  Nothwendigkeit  zueilen  fr.  185 
Bgk  I.  191  Bgk  11.  223  ßckh,  und  die  euphemislische  Stelle,  nach 
der  Klytämnestra  die  Seele  Agamemnons  zu  Acherons  wohtbeschatte- 
ter  Küste  sendet:  Py.  XI  21.  Wenig  bezeichnend  ferner  ist  für  die 
Eigenlhümlichkeit  unseres  Dichters  die  Steile  über  Herakles  Nem.  I 69, 
wie  Friede  und  Buhe,  der  Besitz  der  jugendlichsten  Göttin  und  die 
selige  Gemeinschaft  des  Göttermables  ihn  für  die  ausgestandenea 
Mühen  belohnen.  Es  bleiben,  um  den  subjectiven  Glauben  des  Dich- 
ters zu  beurteilen,  nur  die  Threnen,  deren  Fragmente  ausscblieszlich 
von  dem  Leben  nach  dem  Tode  handeln,  und  die  berühmte  Stelle  des 
zweiten  olympischen  Liedes.  Jede  dieser  Stellen  behandelt  den  Gegen- 
stand von  einer  besonderen  Seite;  aus  ihnen  ein  System  von  Pindars 
Lehre  über  die  letzten  Dinge  zu  bilden  ist  daher  nutzlos,  da  es  doch 
nur  Stückwerk  geben  kann;  auch  widerstrebt  es  dem  Gefühl,  die  her- 
lichsten  Schilderungen  um  eines  solchen  Scheinsysteras  willen  zu  zer- 
stückeln. Es  sei  mir  also  erlaubt  die  Stellen  einzeln  vorzuführen  und 
einige  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen.  > . 

Die  zweite  olympische  Ode  musz  trotz  der  dagegen  erhobenen 
Zweifel  schon  nach  ihrem  Eingänge  als  Siegeslied  betrachtet  werden. 
Denn  Pindar  fragt  zwar,  welchen  Gott,  welchen  Heros,  >velch(m  Mann 
er  singen  soll,  aber  nicht  als  ob  er  nicht  wüste,  welches  überhauivt 
der  Gegenstand  des  Liedes  werden  sollte.  Er  will  einen  Gott,  einen 
Heros  und  einen  Mann  fingen,  und  fragt  nur,  welche  der  gebotenen 
Gelegenheit  am  meisten  geziemen.  Die  Gelegenheit  ist  aber  der  olym- 
pische Sieg  Therons,  darum  antwortet  sich  Pindar:  der  Gott  sei  Zeus, 
denn  sein  ist  Pisa;  der  Heros  sei  Herakles,  denn  er  hat  die  olympischen 
Spiele  gestiftet;  der  Mann  Theron,  denn  er  hat  den  Sieg  erfochten,  den 
ich  zu  besingen  habe  (yeyojvtjTiov).  Es  unterscheidet  sich  aber  diese» 
Lied  von  den  übrigen  Epinikien  durch  einen  Schw  ung  und  durch  eine 
Fruchtbarkeit  an  Gedanken , darin  sich  der  Dichter  hier  selbst  über- 
trilTt.  Ohne  Frage  bat  er  sich  überbieten  wollen;  er  wollte  zeigen, 
welche  göttliche  Kraft  des  tiefsten  Gedankens  und  des  edelsten  'Wor- 
tes dem  ^Vogel  des  Zeus ^ gew'orden  sei,  und  die  ^Raben^^  die  ihm 
nachschrieen,  tiefer  als  jemals  unter  sich  lassen.  Darum  rühmt  er 
sich  V.  91  ff.  besonders  des  Beichlhums,  der  Tiefe  und  Ursprünglich- 
keit seiner  Gedanken.  ^Viel  rasche  Pfeile  trag’*  ich  im  Köcher,  die 
den  begreifenden  reden,  für  die  Hi  enge  aber  des  Deuters  bedürfen. 
Weise  ist,  wen  vieles  die  eigene  Natur  gelehrt^  usw.  Und  was  der 
Dichter  sich  vorgesetzt,  das  hat  seine  reife  Kraft,  die  Höhe  seines 
Selbstbewustseins  und  der  glückliche  Augenblick  vollzogen.  Kein 
Wunder  also,  wenn  wir  Ober  manche  Punkte  von  der  grösten  Bedeu- 
tung in  dieser  Ode  Aiifschlusz  ßnden ; kein  Wunder,  wenn  auch  eine 
Darstellung  des  Todtenreiches  hier  erscheint,  welche  über  die  sonstige 
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Aufgabe  der  Bpiiiikien  hinansgeht.  Sie  lantet:  ^der  gestorbenen  t>er- 
ruckier  Sinn  bvszl  eben  hier  ’^)  ,*  was  aber  hier  in  diesem  Reiche  des 
Zeus  gefrevelt  worden , das  richtet  unter  der  Erde  jemand  und  fällt 
seinen  Spruch  mit  friedlichem  Zwang.  Die  edlen  nun  suchen  dort 
bei  Tags  und  Nachts  gleichmäszigem  Sonnenschein  ein  müheloseres 
Leben;  nicht  furchen  s»>,  wie  sie  in  jenem  Leben  gepflegt^  das  Erd^ 
reich  mit  nerviger  Hand,  noch  das  Wasser  des  Meeres,  sondern  mit 
denen,  welche  die  Götter  geehrt  und  an  Eidestreue  ihre  Freude  ge- 
habt, genieszen  sie  eine  thränenlose  Zeit.  Die  andern  indessen  drückt 
l’ein,  die  anzuseken  das  Auge  flieht.  Die  aber  in  dreimaligem  ver- 
weilen hier  und  dort  es  über  sich  gewonnen  haben  ganz  von  Unrecht 
die  Seele  rein  zu  hallen,  die  haben  den  Weg  des  Zeus  zum  Thurme 
des  Kronos  zurückgelegt,  wo  die  Lüfte  des  Okeanos  um  die  Inseln 
der  seligen  fächeln.  Dort  flammen  die  Blumen  von  Golde,  die  einen 
dem  Boden  an  herlichen  Bäumen  entsprossen,  andere  nähret  das  Was- 
ser. Davon  flechten  sie  sich  Gewinde  um  Hände  und  Häupter.  So 
will  es  Rhadamanthys,  der  stets  gegenwärtig  an  Vater  Kronos  Seite 
sitzt.^ 

Die  Hauptpunkte  in  dieser  Schilderung  sind : Strafe,  die  wechsels- 
weise hier  und  dort  für  die  dort  und  hier  begangenen  Vergehen  ge- 
böszt  wird.  Sodann  im  vollen  Gegensätze  zu  Homer  der  ewige 
Sonnenschein  und  das  freudenvolle  Leben  in  den  Sitzen  der  frommen; 
ferner  die  Graszlichkeit  der  Strafen , die  dreimalige  Seelenwanderung 
(vgl.  oben  über  Flut,  de  occ.  viv.)  und  die  Inseln  der  seligen,'  diese 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Kyklikern;  es  sind  dort  unter  andern 
Peleus,  Kadmos  und  Achilleus;  endlich  die  idyllische  Beschäftigung 
der  seligen. 

♦)  Die  Stelle  ist  schwierig  und  die  Uebersetzungen  und  Erklärungen 
der  Scholien,  des  Aretius,  Schmid,  Heyne Gedike  enthalten  theib  die 
offenbarsten  Widersprüche  theils  reine  Willkür.  Darüber  und  über  die 
erfolglosen  Anstrengungen  der  neueren  Erklärer  spottet  Hartung  bitter, 
während  er  selbst  einen  höchst  unglücklichen  Emendationsversuch  macht 
(i^örav  tmv  st.  ^avövxtov).  Die  oben  gegebene  Auffassung  berührt  er 
mit  den  Worten:  ^too  hat  wart  je  von  Sünden  der  gestorbenen  gehört?  Und 
rvie  märe  es  möglich,  dasz  diese  hier'  in  der  Ober'tcelt  {Iv&aäs)  und  noch 
dazu  sogleich  (avxC%a)  bestraft  werden?  Scharfsinnige  Gelehrte  werden  viel- 
leicht auch  für  diesen  Zweifel  eine  Antwort  auszudenken  vermögen.  Mögen 
sie  ihren  Scharfsinn  für  sich  behalten ! * Diese  Antwort  war  aber  schon 
10  Jahre  früher  von  Rauchenstein  coinm.  Find,  partic.  II  Aroviae  1845 
p.  13  höchst  einfach  und  überzeugend  gegeben  worden.  Von  Sünden  der 
gestorbenen  spricht  Pindar  selbst  gleich  V,  68:  ^doch  wer  es  dreimal 
vermocht  ^ hat  in  dem  verweilen  beiderseits,  dasz  er  die  Seele  vom  Betrüge 
frei  erhielt^  usw.  (Hartungs  Uebers.).  Dasz  ctvxCua  dieser  Erklärung 
entgegenstcht  ist  wahr,  aber  w’as  steht  nicht  erst  den  andern  entgegen! 
Rauchensteins  Emendation  avxig  ist  sehr  geistreich,  schafft  aber  eine  so 
kühne  Prolepsis,  wie  sie  sich  sonst  bei  Piridar  schwerlich  findet.  Icl: 
erlaube  mir  ccvxöQ-*  vorzuschlagen.  Die  Auslegung  des  folgenden  Satzes 
scheint  mir  durch  Rauchenstein  noch  nicht  ins  klare  gebracht  worden 
zu  sein.  *♦)  Zum  mindesten  'der  Oberwelt  gleichgemessen  (Rau- 
chenstein). 
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Sind  hier  die  Strafen  der  bösen  so  wenig  wie  die  BeschiftifiiQ- 
gen  der  noch  in  der  Unterwelt  weilenden  frommen  namhaft  gemacht, 
so  finden  wir  die  letzteren  ausführlich  in  dem  zweiten  Threnos  (Utg) 
fr.  95  Bgk  I.  106  Bgk  II  beschrieben : ^während  unserer  Nacht  glänU 
ihnen  die  Pracht  der  Sonne  nach  unten.  Um  ihre  Stadt  prangen 
rosenrolh  die  Auen  und  über  ihnen  breiten  sich  schattige  Lorbeer- 
bäume^ hangen  goldene  Früchte.  Und  die  einen  ergötzen  sich  mit 
Hossetummeln  und  Ringkampf die  andern  mit  Brettspiel andere  mit 
Harfen^  und  alles  Ueberßusses  Blume  blüht  bei  ihnen.  Und  lieblicher 
Duft  zieht  über  das  Land^  weil  sie  immer  allerlei  Weihrauch  in  weit- 
strahlender  Flamme  auf  den  Altären  der  Götter  opfern.^ 

Was  also  in  jener  Stelle  den  Inseln  der  seligen  ihren  köstliches 
Beiz  verlieh,  sehen  wir  hier  in  eben  so  reichlichem  älasze  auch  deo 
Wohnsitzen  der  frommen  in  der  Unterwelt  gewahrt;  ein  Beweis  für 
die  Unabhängigkeit  dieser  Vorstellungen  von  einem  Systeme.  Ihre 
Beschäftigungen  sind  die,  welche  ihnen  auf  der  Erde  ihre  Muste- 
stunden  versüszt  oder  das  thatenluslige  Herz  am  höchsten  vergnügt 
haben. 

Ans  der  oben  theilweise  behandelten  Stelle  boi  Plutarch  de  occ. 
viv.  c.  7 ergänzt  Hartung  dieses  Fragment;  jedoch  wird  von  dieser 
Ergänzung  nur  w'eniges  zu  berücksichtigen  sein.  Denn  daraus,  dass 
Plutarch  dort  einige  Verse  dieses  Bruchstücks  in  Prosa  aufgelöst  bat, 
folgt  noch  nicht  dasz,  was  zwischen  diesen  Versen  steht,  auch  seboB 
bei  Pindar  dazwischen  stand.  Die  Lorbeerbäume  und  Fruchte  iäszt 
Plutarch  dort  aus  und  fährt  statt  dessen  fort:  xal  xotGiv 

p\v  avd'tiQwv  xal  axv^latv.  öivÖQrav  re^7]l6g  avcmejtxonai  rur 

6tov  — bis  dahin  offenbar  mit  den  ausgelassenen  Worten  taulologisch 
und  vielleicht  ans  dem  Gedächtnis  einem  andern  Gedichte  entnomroep 
— xofi  norapol  rtveg  axlvaroi  xcel  Xeiot,  ÖLccQQiovai , xai  duxvgißoS 
k^ovaiv  iv  pvripaig  xorl  Xoyotg  tcov  ysyovovoov  xal  ovztov,  TCagaitepnoV' 
reg  avrovg  xal  ßvvovreg  — möglich,  dasz  diese  Worte  nur  lückenhäft 
und  der  pindarischen  Sprache  entfremdet  sind,  möglich  aber  auch, 
dasz  sie  vollständig  sind  und  aviovg  sich  auf  Xoyovg  oder  vielleicht 
avxa  auf  yeyovoza  xal  ovxa  bezieht;  alsdann  sind  diese  Xoyot  rem 
aus  des  Platonikers  Kopfe  genommen  — öh  xQlxrj  rav  avoelro^ 
ßtcoxoxcov  xal  nagavopcov  oSog  iöxtv  slg  Pgeßog  xi  xal  ßaga^tfov 
(a&oväa  xag  Tfruxag  — wir  haben  oben  gesehen,  wie  dieser  dritte 
Weg  zu  verstehen  ist,  wenn  er,  wie  wahrscheinlich,  dem  Dichter  to- 
gehört.  Hier  beginnt  dann  wieder  ein  Fragment,  welches  auch  in  der 
andern  Stelle  steht:  fv^iv  xov  aitetgov  igsvyovxat  cxoxov  ßXrjX^* 
övorpEQag  wxxog  noxapoC.,  woraus  sich  schlieszen  Iäszt,  dasz  auch 
jene  w'ogentosen  und  glattströmenden  Flüsse  im  Bezirke  der  frommen 
pindarisch  sind.  Diese  Flüsse  und  die  dreimalige  Seelenwandernog' 
auch  der  gottlosen  sind  das  einzige,  was  wir  aus  dieser  Stelle  mit 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

_ ^ ^ * n fl 

Etwas  genaueres  über  die  Seelenwanderung  erfahren  wir  au 
dem  fünften  Threnos  (Htg)  fn  98  Bckh,  Bgk  1.  110  Bgk  II.  Danach 
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bttszen  die  Seelen  ihr  nalutov  and  ^toessen  Busie  Perse^ 

phone  als  voll  annimml  **) , dessen  Seele  gibt  sie  im  neunten  Jahre 
wieder  ans  Sonnenlicht  herauf;  aus  ihnen  erwachsen  dann  edle  Kö- 
nige  und  Männer  rasch  von  Kraft  und  hochragend  durch  Weisheit^ 
und  weiterhin  heiszen  sie  hei  den  Menschen  heilige  Heroen.^ 

Ich  sehe  keine  Möglichkeit  anziinehraen,  dasz  ein  solcher  Glaube 
mit  Seelenwanderung  und  durchaus  unhomerischer  Vorstellung  von 
der  Lebenskraft , welche  den  abgeschiedenen  Seelen  innewobne,  za 
Piadars  Zeit  in  irgend  einem  Theile  Griechenlands  allgemein  und  fest- 
stehend  gewesen  sei.  Vielmehr  spricht  Pindar  selbst  gelegentlich  da- 
gegen Py.  IV  159,  wo  Pelias  durch  die  g,ävig  x^ovloav  gezwungen  zu 
sein  vorgibt,  nach  dem  goldenen  Vliesz  zu  trachten;  xiXsrai  yciQ^  fährt 
er  fort,  ioev  fpvxuv  xofii^ai  Ogl^og.  Moste  Phrixos  Seele  erst  durch 
irgend  eine  Handlung  der  überlebenden  an  ihren  Ort  geschafft  wer- 
den, so  wären  jene  Vorstellungen  von  dem  Leben  der  guten  und  bö- 
sen, wenn  man  sie  damit  hätte  verbinden  wollen,  ihres  Lebensprincips 
ber/iabt  gewesen.  Auch  würde  Pindar  schwerlich  von  allgemein  ge- 
glaabten  Ding«n  so  genaue  Belehrung  gegeben  haben,  wie  besonders 
ia  der  zuletzt  angezogenen  Stelle.  Entweder  bat  also  Pindar  in  allen 
diesen  Schilderungen  dem  allgemeinen  Glauben  widersprochen,  oder 
es  gab  einen  solchen  nicht.  Jenes  ist  gewis  unmöglich;  er  würde  sei- 
oeoRubm  und  seine  Kundschaft  eingebüszt  haben,  wahrscheinlich  auch 
der  Strafe  verfallen  sein.  Also  war  die  homerische  Vorstellung,  deren 
Haoptzüge  noch  jeder  in  der  Anschauung  hatte,  doch  schon  von  allen 
Seilen  durchbrochen.  Ein  solcher  Durchbruch  war  ja  schon  zur  Zeit 
der  Kykliker  geschehen,  indem  die  Inseln  der  seligen  erdacht  wurden. 
Später  sehen  wir  Plato  auf  mehr  als  eine  Weise  sich  das  Bild  der 
Daterwelt  in  Uebereiostimmung  mit  seinen  Ideen  zurechtlegen.  Dieses 
Recht  stand  gewis  schon  zu  Pindars  Zeiten  einem  jeden  frei,  der  über- 
baapt  etwas  ansprechendes  darüber  zu  sagen  wüste.  Nur  daraus  recht- 
fertigt es  sioh,  wenn  die  Echtheit  zweier  andern  pindarischer  Frag- 
meote  nicht  entschiedener  angefochten  wird*^^),  welche  noch  viel 
weiter  von  der  damals  gewöhnlichen  Anschauungsweise  abweichen. 

Nach  der  einen  Pint,  consol.  c.  36  und  theilweise  vita  Romuli 
c- 28  sagte  Pindar  mgi  'tlrvx^g:  oXßla  d’  anavteg  aioa  kvoinopov 
ll«TavMraovT«t]  tsXsvrdv.  %al  ö wg.ee  ghv  ndvzwv  titttai  'Davar©  ns- 
Jft>ov  d’  ht  XsLnszai  alavog  svöwXov  z6  yap  i<szi  govov  ix 
svöst.  6e  nQadöovzcov  gsXiwVy  dzdg  svöovzsaatv  iv  noXXotg 
ovdgoig  Silxwffi  r£p7tv©v  itplqnot.(Sav  %aLe7i©v  zs  xp/otv.  Der  Tod 
^ also  nicht  blos  eine  Erlösung  von  Mühsal,  sondern  zu  sterben  ist 
aach  ein  Glück,  ein  wahres,  positives  Glück,  wie  es  durch  oXßog  be- 
leichnet  wird.  Es  wird  der  eigentliche  Mensch  entbunden.  Was  haben 
wir  aber  unter  jenem  Schattenbild  des  Lebens  zu  verstehen?  Keines- 

Bemerkenswerth  ist,  dasz  demnach  Schuld  und  Leid  identisch 
Ifartung  übersetzt  di^etai  ^erneuern  mll\.  Warum? 

) Nur  das  zweite  wird  von  DUseu  als  verdächtig  bezeichnet. 
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wegs,  was  man  sonst  die  Seele  nennt,  denn  ?on  der  würde  Pindar 
sicher  nicht  gesagt  haben,  sie  schlafe  wahrend  die  Glieder  Ihatig^ 
seien.  Was  mit  der  Seele  geschieht,  erfahren  wir  aus  dieser  Stelle 
nicht,  wenn  sie  nicht  als  bloszes  Lebensprincip  das  Schicksal  des 
, Leibes  Iheilt.  Das  Schattenbild  des  Lebens  zeigt  aber  dem  scbla> 
fanden  Menschen  hauflg  im  Traume,  was  ihm  freundliches^und  herbes 
bevorsteht;  es  iimfaszt  also,  was  man  heutzutage  wol  die  Nachtseite 
der  menschlichen  Natur  nennt,  alle  geheimnisvollen  Kräfte,  durch 
welche  die  Menscbenseele  in  einem  unmittelbaren  Zusammenhänge  mit 
Gottheit  und  Natur  zu  stehen  scheint.  Dies  Schattenbild  ist  ferner  die 
Hauptsache  am  Menschen;  verborgen  wie  es  dem  wachenden  Menschen 
ist,  flüchtig  wie  es  ihm  erscheint,  zeigt  sich's  iih  Tode  gerade  als  das 
bewuste  und  beständige;  es  stammt  allein  von  den  Göttern,  altes  an> 
dere  am  Menschen  hat  einen  niedrigen  oder  zufälligen  Ursprung.  Von 
dieser  Seite  hat  es  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  Schiller  in  ^das  Ideal 
und  das  Leben*  die  Gestalt  nennt;  es  drückt  von  einer  gewissen  Seite 
das  aus , was  wir  im  Gegensatz  gegen  die  Seele  als  Geist  bezeichnen. 
Auch  ein  eigenthümlicher,  von  anderen  Aouszerungen  des  Dichters  ab- 
weichender BegriiT  von  göttlicher  Schöpfung  liegt  in  dieser  Stelle; 
sie  schaffen  nur  das  höchste,  geistigste;  das  übrige  zu  schaiTen  ist 
unter  ihrer  Würde.  An  das  Lokal  der  Unterwelt  ist  hier  mit  keinem 
Worte  gedacht. 

In  der  andern  Stelle  w'ird  dies  Lokal  sogar  geradezu  ansgeschlos-  ' 
sen.  Sie  lautet:  aaeßieov  vitovgavioi  yaia  TtwvcovTai  iv  aA- 

yeoi  (povloig  vno  ^svykatg  atpvKxoig  xaxcSv*  evaeßimv  d’  ircoygavtoi 
vaoLdcu  fioXTtaig  fidxaga  fiiyav  aeldovr  iv  vuvoeg*  Kaum  kann  der 
Leser  seinen  Augen  trauen.  Die  gottlosen  weilen  an  der  Erde,  die 
frommen  im  Himmel;  jene  fliegen  unruhig  und  entsetzt  über  die  Erde, 
von  Todesschmerz  gepeinigt,  von  unentfliehbaren  Geiszcln  gehetzt, 
und  zwar  nicht  von  körperlichen,  sondern  das  böse  ist  das  wehthuende 
an  ihnen  (^evyXai  xorxmv);  diese  wandeln  auf  dem  Himmelsgewölbe 
dahin  und  singen  in  Hymnen  den  groszen  seligen.  So  entschieden  tritt 
sonst  nirgends  bei  Pindar  die  monotheistische  Vorstellung  auf.  Die 
, Seelen  der  frommen  sind  nichts  anderes  als  christliche  Engel,  und 
entsprechen  auch  die  gottlosen  nicht  dem  christlichen  Bilde  von  den 
verdammten , so  sind  sie  doch  identisch  mit  den  Gespenstern  unseres 
Volksglaubens  nnd  abweichend  von  der  Darstellung  bei  Hesiodos. 

. Wenn  demnach  Tliiersch  meint,  es  rechtfertige  sich  durch  Sprache 
lind  Inhalt,  dasz  Stephanus  dos  Bruchstück  unter  die  pindarischen  auf- 
genommen  habe,  so  ist  das  in  Bezug  auf  den  Inhalt  doch  sehr  zwei- 
felhaft. Nun  stehen  die  Verse  als  Stelle  eines  melischen  Dichters  bei 
Clemens  Al.  Strom.  IV  p.  640  Pottcr,  Pindars  Namen  nennt  Theodore!, 
gracc.  affect.  cur.  .VIII  p.  599  C,  wo  er  die  zweite  Hälfte  citiert. 
Auch  Clemens  meint  ohne  Zweifel  sow'ol  hier  als  V p.  708  den  Pindar, 


*)  aliovog.  Sollte  damit  nicht  schon  das  ewige  an  Menschen  be- 
zeichnet werden? 
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den  er  V p.  7'26  fukiKog  cnbeneiint.  Einen  Irthnm  oder  Betrage  anza- 
nehmcn,  linde  ich  nirgends  einen  Anhatt.  So  lange  demnach  Pindara 
Autorschaft  im  ganzen  nnangefochlen  bleibt,  wird  man  unter  ^evyXai 
Koxeov  nur  Oberhaupt  die  Geiszein  des  Wehs  und  unter  dem  fidxa^ 
a^ag  den  Zeus ’*‘)  verstehen  und  für  das  übrige’ die  Erklärung  darin 
suchen  müssen,  dasz  gerade  auf  diesem  Gebiete  dem  Dichter  keine 
Grenze  gesetzt  wer.  Denn  in  den  Vorstellungen  vom  Leben  nach  dem 
Tode  war  der  Phantasie  vieles  erlaubt;  sie  hatte  eine  grosze  Auswahl 
überlieferter  Umrisse  und  durfte  sie  mit  Freiheit  ausmalen.  Offenbar 
spielen  bei  Pindar  die  Einflüsse  der  Philosophie  und  fremder  Religions> 
Systeme  hinein,  und  er  hat  dieses  Feld  der  freien  Siibjectivität  wol 
benutzt,  um  seine  Anschauung  zu  bewiindernsvvärdiger  Höhe  und  Rein« 
beit  zu  entwickeln. 

Thora  1858.  Boethke. 


17.. 

C.  A. . Friedländer ^ Dr:  scholae  hebraicae  min ores . Fascicu- 
Ins  I.  Berolini  (Springer)  1857.  8. 

Welches  ist  Inhalt  und  Zweck  dieses  in  lateinischer  Sprache 
abgefaszten  Büchleins,  oder  — da  uns  der  V^erf,  laut  der  Titelbemer- 
knng  'Fasciculus  I’  noch  mit  einem  oder  gar  mehreren  andern  Fasci- 
keln  bedroht  — welches  ist  Inhalt  und  Zweck  dieser  ersten  Abtheilung 
der  Scholae  hehr,  minores?  Herr  Friedländer  hat  es  nicht  für  nö- 
thig  erachtet,  uns  hierüber  auch  nur  den  entferntesten  Aufschlusz  zu 
geben.  Denn  weder  der  Titel  seiner  Schrift , welcher  etwa  so  viel 
dürfte  besagen  sollen  als:  'Hebungen  erster  Stufe  im  Hebräischen’, 
enthält  bei  seiner  weltumfassenden  Allgemeinheit  irgend  eine  Andeu- 
fang  in  Betreff  dieses  Punktes,  noch  erklärt  sich  darüber  die  trotz 
ihrer  wenigen  Zeilen  von  groben  lateinischen  Sprachschnitzern  verun- 
zierte praefatio  mit  irgend  einem  Worte.  Wir  ^ehen  uns  mithin  iu 
die  Nothwendigkeit  versetzt,  die  Antwort  auf  unsere  Frage  aus  den 
Scholae  uns  selbst  herauszulescn.  — Der  Herr  Verfasser  gibt  uns  in 
vorliegendem  Heftchen,  was  znnächst  den  Inhalt  betrifft,  wesentlich 
dreierlei,  nemlich  auf  68  Seilen  (p.  4 — 72)  in  56  Abschnitten  erstens: 
eine  ausführliche  Zusammenstellung  von  Wörtern  der  hebräischen 
Sprache  mit  ihrer  lateinischen  Bedeutung;  — jedoch  zweitens:  die- 
selbe hier  und  da  untermischt  mit  beliebig  ansgewählten  verbalen, 
nominalen  und  die  Partikel  betreffenden  Abwandlungsformen.  Endlich 
bringen  uns  die  Scholae  unter  dem  Titel:  Elementa  grammaticae  auf 
13  Seilen  (p.  73 — 85)  einzelne  Notizen  über  die  Anfangsgründe  der 
hebräischen  Grammatik,  im  besonderen  über  die  literae  consonanlcs. 

Nach  der  Analogie  der  fisydtr}  firjtr}Qf  welcher  Pindar  einen  Altar 
vor  seinem  Hause  > errichtet  hatte. 
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die  pancta  sea  (H!)  vocales,  über  das  Schwa,  über  das  Verbum  und 
eine  Tabelle  über  die  pronomina  personalia.  — Ausserdem  aber  kann 
der  Zweck  dieser  ganzen  Zusammenstellung,  wie  wir  Ibeils  aus  dem 
so  eben  vorgeführten  Inhalt,  theils  aus  dem  ^Scholae’  des  Titels  er- 
sehen, augenscheinlich  kein  anderer  sein  sollen,  als  um  durch  aus- 
wendiglernenlassen des  hier  gebotenen  dem  ersten  Bedürfnis  des  An- 
fängers im  Hebräischen  zu  genügen.  Hiernach  ober  werden  sich  die 
Scholae  dieses  ersten  Fascikels  nach  Inhalt  und  Zweck  charakterisieren 
lassen  als:  ein  Vocabulariiira  der  hebräischen  Sprache,  verbunden 
mit  einer  beliebigen  Auswahl  einzelner  grammatischer  Ab- 
wandlungsformeu  und  mit  einem  Anhänge  von  einzelnen  Be- 
merkungen aus  der  Blementarlehre;  — dies  alles  jedoch  (zum  aus- 
wendiglernen)  für  die  ersten  Bedürfnisse  der  Anfänger. 

Also  zunächst  das  Vocabularium  nach  seiner  Bestimmung 
für  die  ersten  Bedürfnisse  der  Anfänger ! Bei  Betrachtung  dieser  Partie 
der  Scholae  drängt  sich  uns  vor  allen  Dingen  die  wohlbercchtigte 
Frage  auf,  ob  — während  bei  Erlernung  der  klassischen  oder  der 
modernen  Sprachen  die  Nothwqpdigkcit  und  Nützlichkeit  derartiger 
besonderer  Hülfsbüchor  sich  hinlänglich  bewährt  hat  — eine  gleiche 
Nothwendigkeit  bei  der  hebräischen  Sprache  sich  herausstellei  Wir 
glauben  nicht.  Aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  — wenn  bei  dem  Be- 
ginn der  klassischen  Sprachen  sogar  schon  die  ersten  und  dringendsten 
Bedürfnisse  eine  verhältnismäszig  reiche  copia  vocabulorum  verlangen 
— verlangen  wegen  der  auszerordentlichen  Fülle  des  Wortschatzes 
genannter  Sprachen  — ein  solcher  Beweggrund  bei  Erlernung  des 
Hebräischen  durchaus  nicht  obwaltet,  indem  theils  der  Wortschatz 
dieser  Sprache,  so  weit  er  in  den  wenigen  heiligen  Urkunden  des 
A.  T.  uns  vorliegt,  ein  verhältnismäszig  auszerordentlich  geringer  ist, 
theils  die  Forderungen  sogar  des  ersten  Bedürfnisses  noch  dadurch 
sich  wesentlich  verengen,  dasz  nicht  etwa  blos  der  Schule,  sondero 
sogar  auch  der  Universität  blos  die  Aufgabe  gestellt  ist,  ihren  jungen 
Theologen  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  schon  an  sich  so  wenig 
umfangreichen  hebräischen  Bibel  zugänglich  zu  machen.  Daher  wird 
wenigstens  der  einsichtsvolle,  jedenfalls  aber  der  auf  diesem  Unter- 
richtsgebiete selbständige  Lehrer  eine  wesentliche  Hemmung  in  dom 
Mangel  hebräischer  Vocabularien  wol  kaum  jemals  verspürt  haben. 
Um  so  weniger,  da  — bei  der  wol  in  jeder  Schule  angeordnelen  Be- 
nutzung irgend  eines  auf  den  Anfang  berechneten  Lehrbuchs  mit  Lexi- 
con  (Gesenius,  Maurer,  Mezger  u.  a.)  — für  deu  bewanderten  Lehrer 
nichts  leichter  sein  kann,  als  aus  dem  betreffenden  Wörterbuch  die 
üblichsten  und  zur  Erleichterung  der  ersten  Leetüre  nöthigsten  Wörter 
auszuziehen,  um  sie  den  Schüler  in  kleinen  regelmäszigen  Pensen  all- 
mählich sich  aneignen  zu  lassen.  Inzwischen  wenn  auch  eine  drin- 
gende Veranlassung  zur  Einführung  hebräischer  Vocabularien  nach 
unserer  Meinung  nicht  vorhanden  ist:  so  wollen  wir  gleichwol  nicht 
in  Abrede  stellen,  dasz  dergleichen  Bücher,  wenn  zu  nichts  anderem, 
so  doch  wenigstens  dazu  dienen  können,  dem  Lehrer  einige  Minuten 
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Zeit  ZQ  gewinnen,  indem  sie  ihm  die  altslündliche  Angabe  der  zu  ler- 
nenden Vocabeln  ersparen.  Und  insofern  mögen  sie  immerhin  ge- 
schrieben und  dankbar  hingenommen  werden.  Allein  wenn  demnach 
hebräische  Vokabularien,  welche  dem  ersten  Bedürfnis  der  lernenden 
entgegenzukammen  bestimmt  sind,  schon  an  und  für  sich  — selbst 
vom  paedvgogischen  Standpunkte  aus  — nur  geringen  Nutzen  zu 
stiften  vermögen:  so  werden  sie  sogar  diesen  mäszigen  Gewinn  au- 
genscheinlich nur  dann  ab  werfen,  wenn  sie  sachgemäsz  und  verstän- 
dig, d.  h.  den  in  der  Aufgabe  selbst  bedingten  Gesichtspunkten  und 
Anforderungen  entsprechend  gearbeitet  sind.  Nun  aber  wird  dieZweck« 
mas/igkeit  der  Bearbeitung  eines  hebräischen  Vocabulars  ohne  Zweifel 
in  folgenden  drei  Punkten  beruhen,  nemlich  erstens  in  der  angemes- 
srnen  Umgrenzung  des  Umfangs  oder  der  Auswahl  des  vorzuführen- 
den  Stoifes,  sodann  in  einer  wohldurchdachten  und  kundigen  Anord- 
nung dieses  Stoffes,  endlich  drittens  in  einer  gewissenhaften  A u s- 
föhruug  des  ganzen.  Mithin  dürfte  einem  Yocabularium  der  hebräi- 
schen Sprache  für  Anfänger  das  Lob  einer  sachgemaszen  Arbeit  nur 
dann  zu  ertheilen  sein,  wenn  es  in  einer  nach  den  genannten  drei  Rück- 
sichten das  Bedürfnis  der  Anfänger  befriedigenden  Weise  abgefaszt 
ist.  Wolle  nun  der  geneigte  Leser  aus  nachfolgendem  Referate  selbst 
urteilen,  ob- er  den  Scholae  minores  dieses  Zeugnis  zu  gewähren  im 
Stande  sei  oder  nicht! 

Passen  wir  zunächst  die  Erfordernisse  eines  Vocabulars  nach 
seinem  Umfange  oder  in  Rücksicht  auf  die  Auswahl  des  Stoffes  ins 
Auge,  den  dasselbe  zu  bieten  habe!  — Die  erste  und  wichtigste  An- 
forderung beziehentlich  der  Auswahl  der  Wörter  wird,  wenn  schon 
an  eine  jede  beliebige  Schrift  der  Art  — so  noch  viel  mehr  an  ein 
Vocabularium  für  Anfänger,  die  sein,  dasz  es  nur  solche  Wörter  und 
Bedeutungen  zulasse,  weiche  sich  als  notorische  Bestandtiieiie  des 
hebräischen  Sprachschatzes  ausweisen,  mit  andern  Worten,  es  wird 
• alle  selbst  fabricierten  Wörter  und  Bedeutungen  uner- 
bittlich anszusctilieszen  haben.  Herr  Friedländer  ist,  wir  müssen 
es  einräumeii,  auf  diesem  Gebiete  der  productiven  Lexicographie  in 
beiderlei  Beziehung  nicht  ohne  verheiszuiigsvolle  Anlage.  Derselbe 
spendet  uns,  so  weit  Ref.  sich  erinnert,  an  ganz  neuen  und  selbster- 
fundenen  Wörtern  das  immerhin  schon  recht  hübsche  runde  Sümmchen 
von  folgenden  zehn  aus  allen  Wortklassen.  An  Verbis:  in  der  Notiz 

vel  habitavit^  p.  12  (c.  VII)  Nr  2:  das  Verbum  IDD  wohnen; 
desgleichen  an  neuen  Hauptwörtern:  canities  p.  56,  32.  cul- 

ler  p.  39,  12,  consilium  p.  60,  17;  an  neugebackenen  Eigenschafts- 
wörtern: curvus  p.  11,  11  (wenn  der  Verf.  Chäldäisch  verstünde, 

vielleicht  Reminiscenz  an  das  Chald.  Q'ip:’  und  t3'*p9),  3!^,  1^37, 
densus  11, 26  (dasz  auch  Gesenius  das  Hauptwort  Jerem.  4,  29 
gerade  durch  densa  [silvae  caliginosae]  = [finsteres]  Dickicht  [des 
Waldes]  übersetzen  muste!),  ‘T’pCt,  fortis  38,  18  (das  Wort 

kommt  blos  als  ein  fast  in  dem  Sinne  eines  nomen  proprium  gebrauch- 
ter Name  für  Gott  in  der  Verbinduug  mit  bfitTC)''  oder  Spy*’  vor,  wäh- 
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rend  das  wirkliche  adj.  von  dieser  Wurzel  T'ax  hoiszt),  bns  deci- 
dons  p.  37,  10  und  nb,  fi'Ttb  recens  p.  55,  19  (statt  fjb);  endlich  an 
neuen  Partikeln  das  Wort  mit  der  Uebersetziing  quo,  quorsiim 
p.  63,  10  (sofern  nemlich  dies  Wort  a.  a.  0.  mit  und  MSN  [dag. 
f.  !!!]  in  einer  Weise  identidcicrt  wird,  als  ob  cs  nicht  blos  an  und 
für  sich  allein  eine  ganz  gleiche  Bedeutung  mit  ihnen  habe,  sondern 
auch  im  Gebrauch  beliebig  mit  ihnen  wechseln  könnte),  und  zweimal 
das  Wort  '•N  p.  12,  12  und  p.  63,  6.  Eine  nicht  minder  respoctable 
Ausbeute  gewähren  die  (übrigens  meist  aus  Misverständnis  oder  flüch- 
tigem lesen  der  betreffenden  Artikel  in  Ges.  latein.  Ausgabe  seines 
Wörterbuchs  geflossenen)  neuen  Bedeutungen.  Ans  dieser  Rubrik  vgl. 
an  neufabricierten  verbalen  Bedeutungen:  abscondidit  p. 8,  7 statt 

tauschen,  exploravit  p.  13,  10  statt  mustern,  liberavit  p.  14, 
50  statt  ruhen,  oppressit  p.  17,  12  statt  bedrückt  werden  (da  be- 
kanntlich nur  das  Fiel  'bedrücken’  heiszt),  'j'J3  removit,  condona- 
vlt  p.  71,  19  statt  fern  sein,  sich  entfernen:  an  nenerfundenen  nomi- 
nalen'Bedeutungen  vgl.  und  indignatio  p.  34,  10  statt  Be- 
kümmernis, nn*d  (von  nno)  pulredo  p.  35,  35  anstatt  (von  n?c) 
Grube;  an  improvisierten  Adjectivis:  siliens  (etwa  Druckfehler 

für  siliens?)  p.  37,  13  statt  gesättigt,  MTn  ebrius  p.  38,  17  statt  irri- 
guus,  (mit  willkürlicher  Weglassung  des  eben  so  haiirigcn 

oder  vielmehr  seltenen  dN^i)  pauper  p.  56,  32  statt  Armut  und 
tegens,  elypeus  p.  37,  9 statt  der  alleinigen  Bedeutung  elypens  (da 
das  Wort  in  der  Bedeutung  tegens  niemals,  sogar  nicht  einmal  als 
Particip  von  vorkommt);  endlich  vgl.  an  neuen  Partikelbedeutun- 
gen: profecto,  etiam  p.  63,  11  mit  dem  neugemachten  Sinne:  etiam. 

Allein  unter  das  Rubrum  der  neuerfundenen  Bedeutungen  gehören  in 
gewissem  Sinne  auch  solche  blos  imaginäre,  d.  li.  nur  in  abstracto 
vorhandene  Uebersetzungen,  welche,  indem  sie  Ihatsächlich  nicht  Vor- 
kommen, sondern  meistens  blos  präsumptive  Grundbedeutungen  dar- 
stellen, von  den  Lexicographen  nur  angeführt  werden,  um  die  wirk-« 
liehen  Bedeutungen  daraus  abzuleiten  und  zu  erklären.  Derartige,  den 
betreffenden  Wörtern  nicht  wirklich  beiwohnende,  sondern  nur  ge- 
dachte Uebersetzungen  werden  in  Vocabularien  für  Anfänger  entweder 
am  besten  ganz  wegbleiben,  oder  falls  sie  nicht  die  heilloseste  Ver- 
wirrung in  den  Köpfen  «derselben  anrichten  sollen,  doch  wenigstens 
überall  nach  ihrer  wahren  Geltung  als  fingierte  Bedeutungen  kenntlich 
gemacht  werden  müssen.  Wir  zählen  hierher,  um  nur  einiges  der  Art 
anzuführen,  das  Verbum  insculpsit  p.  13,  5 statt  schreiben,  zählen 
usw.,  C)^)D  auferre  p.  27,  31  statt  zu  Ende  sein,  corripuit  p.  41,  16 
statt  schmähen,  ala  (?)  p.  59,  10  u.  a.  m.  — Eine  zweite,  den 
Umfang  und  die  Auswahl  betreffende  fundamentale  Forderung  an  ein 
Vocabulariuin  für  Anfänger  beruht  darin,  dasz  es  sich  nur  auf  die 
allergewöhnlichsten  Wörter  und  deren  häufigste  Bedeu- 
tung, d.  h.  auf  diejenigen  beschränke,  welche  in  jedem  beliebigen 
Bibel  texte  immer  von  neuem  wiederkehren,  also  dasz  es  mit  andern 
Worten  nicht  nur  allen  seltenen , sondern  namentlich  allen  denjenigen 
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AosdrOeken  den  ZntriU  versage,  welche  wol  gor  nar  ein-  oder  zwei- 
Dfi  im  A.  T.  Vorkommen.  Natürlich,  da  es  nicht  sowoi  als  ein  den 
Bedürfnissen  des  Anfängers  erwiesener  Dienst,  sondern  vielmehr  nur 
als  eine  nutzlose  Quälerei  betrachtet  werden  kann,  wenn  man  ihm 
Wörter  auswendig  zu  lernen  zumatet,  welche  ihm  voraussichtlich  in 
seinem  ganzen  Leben  nicht  wieder  begegnen  werden.  Allein  auch 
gegen  diesen  einfachen  Kanon  verstöszt  Ur  F.  in  unverantwortlichster 
Weise.  Denn  die  meisten  seiner  56  Abschnitte  bringen  uns  — der  ^ 
blos  nar  seltenen  Ausdrucke  gar  nicht  zu  gedenken  — in  der  Thal 
weoigstens  ein  oder  zwei,  mehrere  sogar  bis  sechs  Wörter,  welche 
«ir  blos  ein-  oder  zweimal  im  A.  T.  anlrelTen.  Uebrigens  sicherlich 
kein  besonders  günstiges  Zeichen  für  die  Belesenheit  unseres  Lexico- 
graphen;  ein  Zeichen  vielmehr,  welches  den  Verdacht  erweckt,  als  ob 
er  selbst  die  Bekanntschaft  jener  Wörter  gerade  erst  in  dem  Augen- 
blick gemacht  habe  als  er  (ies.  bebr..  lalein.  W'örterbuch  zur  Hand 
Bthm,  um  sein  Buch  daraus  zu  fabricieren,  und  er  daher  natürlich  von 
dem  eigentlichen  Stande  ihrer  Häufigkeit  oder  Seltenheit  keine  Ahnnng 
haben  konnte.  Ja,  dieser  Verdacht  steigert  sich  fast  zur  Gewisheit, 
wenn  wir  unter  den  von  Hrn  F.  beigebrachten  ztJillosen  Wörtern  der 
Art  blos  ein  einziges  mit  dem  unter  solchen  Uni^tanden  w'ahrhaft 
licherlichen  Zusatz  ksyofisvov)  p.  60,  15  angeführt  finden. 

Ein  kleines,  übrigens  bei  weitem  nicht  vollständiges  Verzeichnis  der- 
artiger Wörter  ist  folgendes:  Glück  p.  21, 6,  p:?T,  sti\^t 

des  sonst  gew’öhnlichen , aber  bei  Hrn  F.  fehlenden  (un- 


aieher),  yri72,  alle  fünf  auf  p.  34,  1.  6.  7.  12.  16,  (nach 

Existenz  und  Bedeutung  unsicher)  und  (statt  ^**1:1:3),  heile  auf 

p.38,  16.  20,  alle 

sechs  wieder  in  c.  XXIX  aiif  p.  39  f.  Nr  1,5,  6,  14,  15,  19; 

Grosilhat  p.  4],  1 (blos  einmal,  unsicher),  p.  47,  16, 

P-49,56,  Schlund  p 51,  14,  Nabel  p.*52,38,  *75:5  Volks- 
menge p.  53,  5,  ^5  Glück,  Schale  der  >Veinbeere,  Stein, 
*113  Mauer,  nji  Jubel,  alle  fünf  auf  p.  54,  12.  15. 19.  13.  3;  nb  Frische, 
nb  nichdenken,  Dornen,  alle  drei  auf  p.  55,  13.  19.  27.  Ferner 
gehören  hierher  ü^pV:i  P-  »9,  2.  3.  4,  Wohlthut, 

Name  eines  Baumes,  nbpn  Vollendung,  rv»b an  Vernichtung 
P-60,2.  3-  4 und  61,  13;  endlich  die  meisten  Wörter'  aus  dem  Kap. 
der  Edelsteine  p.  69  f.  — Auszerdem  fallen  unter  den  Gesichtspunkt 
der  nnterschiedslosen  Aufnahme  irgendwelcher  seltener  und  seltensten 
Ausdrücke  diejenigen  Wörter  mit  mehreren  Bedeutungen,  bei  welchen 
ODier  Autor  gerade  die  seltenste  Bedeutung  — in  der  Kegel,  weil  Ges. 
ma  unglücklicherweise  zuerst  anführt,  oder  weil  sie  Hrn  F.  vielleicht 
am  besten  gefiel  — beibringt.  Hierzu  vgl.  u.  a.  verlit  p.  17,  15, 
reiches  Verbum  diese  Bedeutung  blos  in  der  wahrscheinlich  anders 
*0  fassenden  Phrase  qpr  hat,  sonst  aber  'sich  wenden’  heiszt; 
ferner  imposiiit  p.  13,  4 stall  des  gewöhnlichen  'stützen’; 
und  in  Fiel  und  Hifil:  conlemplatus  esl  p.  32,  20  statt  der  üb- 
lichen Bedeutungen:  erkennen,  anerkennen,  resp.  verkennen; 
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admovit  p.  33,  31  statt  des  hergebrachten  Sinnes:  erreichen; 
fregit  p.  41,  13  statt  der  eigentlichen  Bedeutung:  ausbreiten  (zomal 
das  Wort  ursprünglich  dieselbe  Wurzel  als  das  p.  13,  12  angeführte 
mit  bloszer  Lautmilderung  des  ^ ist);  ferner  in  der  blos  ein- 
mal vorkommenden  speciellen  Bedeutung  snpercilium  p.  51,  7 stall 
der  allgemeinen:  Rücken,  Buckel  u.  dgl. ; si  non,  nisi  p.  63,3 
statt  der  Hauptbedeutung:  vielleicht,  u.  a.  — Endlich  wird  es  dem  io 
.einem  Yocabular  dargebotenen  Material  als  eine  dritte  Unstattbaftig- 
keit  anzurechnen  sein,  wenn  es  eine  Anzahl  von  Wörtern  zweimal, 
zuweilen  sogar  noch  öfter  enthält.  Aber  auch  diese  Sorte  von  Uoge- 
hörigkeilen  ist  in  unseren  Scholae  ganz  auszerordentlich  reichhaltig 
vertreten,  und  wir  wollen  nicht  bolTen,  dasz  der  Verf.  sie  mit  dem 
Einwande  werde  entschuldigen  wollen,  dasz  derartige  Wiederholun- 
gen dem  bessern  auswendigbehal^n  des  bereits  gelernten  Vorschub 
leisten  könnten.  Denn  eine  snit^he  Beschönigung  würde  nur  eine  arge 
Begriffsverwirrung  bekunden,  indem  die  Befestigung  des  gelerolen 
nicht  sowol  Sache  eines  Buches,  als  vielmehr  nur  der  Ausdauer  und 
Geduld  des  fleiszig  repetierenden  Lehrers  sein  kann.  Man  vergleiche 
an  doppelt  aufgezählten  Verbis  u.  a.:  laN,  bDN,  C]DN  p.  8,  iff- 

und  p.  17,  1 ff.;  n?T  p.  8,  14  und  p.  43,  12;  pVr  p.'s,  16  und  p.  41, 
24;  nriD  p.  13,  7 und  p.  41,  15;  nbit  (I)  p.  13,  17  und  nbit  p.  43,  6; 
nwb  p.  14,  34  und  p.  43,  5;  HDd  p.  14,  39  und  p.  43,  8;  nVo  p.  J4, 
41  und  p.  45,  2;  p.  27,  1 und  p.  31,  9;  p.  32, 10  und 
p.  37,  30;  an  doppelten  Nominibus  vergleiche  man:  p.  5 und 

p.  49,  4/ ; 3«  p.  5,  1 und  p.  24,  1;  w p.  5,  11  und  p.  34,  20;  rrSK 
p.  5.  JO  und  p.  26,  18;  bya  p.  6,33  und  p.  34,  2;  bba  p.  6,  37  und 
p.  62,  10;  ferner  y:?  p.  7,  4 und  p.  55,  24;  (!)  p.  7,  9 und 

p.  21,  18;  p.  7,  10  und  p.  58  (XLIV)  2;  p.  7,  11  und  p.  45, 

22;  ‘ijjb  p.  7,  14  und  p.  21, 8;  p.  7,  19,  p.  *8,  23  und  p.  15,  17; 

p.  9,  1 und  p.  25,  1;  t]bK  p.  9,  2 und  p.  29,  7;  3bn  p.  9,  6 und 
p.  i8,  4;  r)ÖD  p.  lö,  9 und  p.  69  (LIII)  2r  ya'P.  p.  10,  24  und  p.  67 
(LI)  1;  1Ü3  p.  15, 2 und  p.  52,  21;  bar  p.  19,  13  und  p.  29,  9; 

p.  21,  7 und  p.  52,  27;  p.  22  , 23  und  p.  65,  6;  *^^3,  "j 

p.  29,  13  und  p.  58  (XLIV)  3;  bnd  p.  29,  16  und  p.  35,  32; 
p.  30,  24  und  p.  59,  io;  nn  p.  30  , 34  und  p.  58  (XLIII)  2;  5T  p.  30, 

35  und  p.  53  (XL)  1 ; nnt  p.  33,  3 u.  p.  70,  3;  "T73b?a  und  *l79bn  p.  42, 

7 und  p.  44,  3 ; npb«  p.  44,  6 und  p.  67,  1 ; *d*d  p.  55,  28  und  p.  69, 5; 

P-  59  ^ 2 und  ’p.  69  (LIV)  7 ; p.  62,  17  und  p.  65  , 20;  end- 
lich vergleiche  an  Partikeln  das  selbsterfundene  ''K  p.  12,  12  und  p. 

63,  6.  Sogar  dreimal  findet  sich  z.  B.  oder  p.  15,  11,  P-  l^i  ® 
und  p.  70,  6 usw. 

Nächst  der  sachgemäszen  Umgrenzung  des  in  ein  hehr.  Vocabular 
für  Anfänger  gehörigen  Materials  ist,  wie  wir  sahen,  ein  weiteres  wich- 
tiges Erfordernis  die  richtige  Anordnung  dieses  Stoffes.  — 
der  Meinung  des  Referenten  musz  als  die,  weil  allein  wissenschaftlich 
begründete,  so  zugleich  auch  für  Anfänger  ausschliesziich  zulässige 
Anordnung  betrachtet  werden  diejenige  nach  den  verschiedenen  ur* 
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zelklassen,  den  starken  scbwacbcn  (‘iV,  und  Ver- 

.doppelung^sstämmen  (n::o),  so  wie  innerhalb  der  einer  jeden  dieser 
Stammklassen  angebörigen  einzelnen  Wurzeln  nach  den  verschiedenen 
Wortarten  oder  Kedelheilen,  dem  Verbum,  Nomen  und  der  Partikel. 
Genaner  also  wurde  nach  diesem  Princip  ein  hebr.  Vocabuiar  erstlich 
in  drei  Hauptabschnitte  zu  zerfallen  sein,  deren  der  erste  die  innerhalb 
der  starken,  der  zweite  die  innerhalb  der  schw  achen,  endlich  der  dritte 
'Abschnitt  die  innerhalb  der  Verdoppelungsslümme  vorflndlicben  Wort- 
bitdangen  zu  umfassen  hätte.  Sodann  würden  zunächst  in  dem  für  die 
starken  Wurzeln  bestimmten  Abschnitte  einerseits  die  wichtigsten,  d.  h. 
häufigsten  Wurzeln  dieser  Art,  am  zweckmäszigsten  alphabetisch,  auf- 
tofübren,  demnächst  aber  anderseits  von  jeder  der  beizubringenden 
Wurzeln  — das  Verbum,  die  bekanntesten  Nomina  bnd  die  gewöhn- 
lichsten Partikeln,  gleichfalls  am  besten  alphabetisch,  dorzulegen  ge- 
wesen sein.  Ebenso  hinsichtlich  der  beiden  andern  Stammkl.assen. 
Die  aber  nach  ihrem  wurzelmüszigen  Ursprünge  schlechthin  unsiche- 
ren, aber  gleichwol  häußgen  Wörter  wären  etwa  in  einem  Anhänge 
oachzutragen.  Eine  solche  Vertheilung  des  fraglichen  Materials  bietet, 
abgesehen  von  ihrer  wissenschaftlichen  Noth Wendigkeit,  auszerdem 
einen  doppelten  Vortheil  dar,  einmal  den  rein  theoretischen,  dasz  dem 
Anfänger  sofort  and  von  vornherein  ein  Einblick  in  den  eben  so  grosz- 
artigen als  einfachen  und  durchsichtigen  Zusammenhang  aller  semi- 
tischen, insonderheit  der  hehr.  Wortbildung  eröffnet  wird,  das  andere 
Mal  den  mehr  paedagogisch- praktischen,  dasz  der  Schüler  im  Grunde 
nur  eine  verhältnismäszig  geringe  Anzahl  von  Wurzeln  auswendig  zu 
lernen  hat,  indem  alle  einem  und  demselben  Stamme  angehörigen  Wör- 
ter, als  sämtlich  aus  einer  und  derselben  wurzelhaften  Grundbedeutung 
hervorgebend,  zu  allermeist  nur  verschiedene  Wendungen  dieser  Ge- 
samtwurzel  ausdrücken.  — Allein  von  einer  solchen  oder  auch  nur 
ähnlichen  sprachlichen  Anschauung  hat  unser  Lexicograph  so  wenig 
irgend  die  leiseste  Ahnung,  dasz  sein  Buch  in  dieser  Beziehung  viel- 
mehr als  eine  wahre  riidis  indigestaque  moles  erscheint.  Davon  legt 
sogleich  schon  die  Disponierung  des  von  Hrn  F.  ausgewählten  Stoffes 
anter  allgemeine  Gesichtspunkte  oder  die  Kapiteleintheilung  den 
schlagendsten  Beweis  ab.  Hierbei  wollen  wir  es  dem  Verfasser  als  für 
das  ganze  seiner  Arbeit  von  geringem  Belang  zunächst  nicht  weiter 
aorechnen  , dasz  er  über  den  Begriff  der  Partikel  völlig  im  Dunkel  zu 
sein  scheint;  also  es  namentlich  nicht  weiter  nrgieren,  dasz  er  z.  B. 
den  logischen  Zusammenhang  einerseits  zwischen  dem  Begriff  der  par- 
ticttla  p.  12  (c.  VI  mit  Wörtern  wie  , usw.)  und  anderer- 

seits zwischen  dem  der  praepositio  p.  19  (c.  XII  n,  b usw.)  und  con- 
jBBCtio  usw.)  nicht  kennt;  wenn  er,' wie  wir  aus  seiner 

Kapiteleintheilung  ersehen,  alle  drei  Begriffe  als  coordinierte  betrach- 
tet, während  doch  in  Wahrheit  der  Begriff  der  pnrticula  den  Gattungs- 
begriff, derjenige  der  praepositio  und  der  conjunctio  aber  nur  zwei 
species  davon  darstellen,  dagegen  die  Wörter,  welche  Hr  F.  unter 
dem  Namen  particula  zusammenfaszt,  die  dritte  species  der  Adverbia 
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bilden.  Desgleichen  wollen  wir  darüber  liinwcgsehen , dasK  er  in  sei- 
ner doch  sonst  so  viel  unnützes  enthaltenden  Schrift  kein  Plätzchen 
für  die  Interjectionen’hat  finden  können,  deren  einige,  wie  Kr,  rsrrb, 
viel  zu  oft  im  A.  T.  Vorkommen,  um  nicht  auch  schon  dem  Anfänger 
mehrfach  aufzustoszen.  Dagegen  verdient  seine  Anordnung,  so  weil 
sie  zunächst  die  Kapiteleinlheilung  betrilTt,  eine  um  so  ernstere  Büge 
beziehentlich  der  Verba  und  Nomina.  Im  besondern  ist  bei  der  Kapitel- 
bildung hinsichtlich  der  Verba  vor  allen  Dingen  zu  misbilligen,  dass 

— obschon  der  Verfasser  im  übrigen  an  das  zum  Theil  auch  sonst 
übliche  Princip  der  Eintheilung  nach  starken,  schwachen  und  Ver- 
doppelungsstammen sich  anschlieszen  zu  wollen  deutlich  merken  läszl 

— er  gleicbwol  diese  Kategorien  nicht  scharf  auseinander  zu  halten 
weisz.  Dies  beweist  sogleich  schon  der  Umstand,  dasz  er  das  für  die 
starken  nicht  gutturalischen  Stämme  bestimmte  Kap.  111  p.  8 mit  einer 
Anzahl  von  sechs  schwachen  Verbis  Pe  Alef  wie  "TyrK,  bSK,  PCK 
usw.  beginnt.  Dasselbe  bestätigt  sich  noch  deutlicher  darin,  dasz  er 
das  den  schwachen  Verben  Lamed  He  (richtiger  Lamed  Jod)  gewid- 
mete Kap.  X p.  17  gleichfalls  mit  verschiedenen  (im  übrigen  starken 
Verbis)  Pe  Alef  anfängt,  und  unsere  Ueberraschung  wächst,  wenn 
wir  uns  aus  Kap.  111  her  erinnern,  dasz  die  meisten  dieser  Verba 

t]OK)  uns  bereits  dort  zum  besten  gegeben  worden. 
Ferner  ist  zu  tadeln  dasz,  obgleich  der  Verf.  für  die  starken  guttura- 
len Verba  eigene  Kapitel  ansetzt,  c.  XXVIII  p.  38  f.,  XXX  p.  40  f.  und 
XXXlll  p.  43,  er  gleichwol  auch  schon  innerhalb  der  für  die  starken 
nichtgutturalischen  Stämme  reservierten  Kapitel  III  und  Vll  eine  Menge 
gutturalischer  Verba  aufführt;  so  in  c.  III  n::T  und  p.  8,  14.  16, 
p.  9,  29;  in  c.  VII  nV:}  p.  12,  3,  ^^2,  nj5E,  nns,  nbs 

(!),  alle  fünf  auf  Seite  13,  7.  9.  11.  14.  17;  pn*i , npb  | nrdi 

alle  fünf  auf  p.  14,  29,  32,  34,  39,  41,  die  Stämme  mit  n an  er- 
ster oder  zweiter  Stelle  wie  usw.  nicht  einmal  mitgerech- 

net.  Ein  Verfahren , das  uns  abermals  umsomehr  in  Verwuuderong 
setzt,  als  wir  fast  alle  diese  Worte  noch  einmal  unter  den  guttorali- 
seben  Wurzeln  zu  lesen  bekommen  (c.  XXVIII,  XXX  und  XXXIII). 
Endlich  zeugt  es  von  dem  gänzlichen  Mangel  auch  nur  der  geringsten 
Einsicht  in  das  lautliche  Verhältnis  der  starken  und  schwachen,  sowie 
der  Verdoppelungsstämme  zu  einander,  wenn  die  belrelTenden  Kapitel 
.in  folgender  lieihenfolge  geordnet  werden:  cc.  111  und  VII  p.  8 und 
p.  12  f.  starke  Stämme,  c.  X p*  17  f.  schwache  Stämme  Lamed  He, 

0.  XV  p.  22  schwache  Stämme  Lamed  Alef,  c.  XVI  p.  22  IT.  schwache 
Stämme  Pe  Jod,  c.  XIX  p.  26  IT.  schwache  Stämme  Ain  Waw',  c.  XXII 
p.  31  dgl.  Ain  Jod,  c.  XXIII  p.  3i  IT.  schwache  Stämme  Pe  Nun,  c.  XXVI 
p.  35  IT.  Verdoppelungsstämme , endlich  c.  XXVIII  p.  38  f.,  XXX  p.  40 f. 
und  XXXlll  p.  43  starke  gutturalische  Stämme.  Also  werden  nach  die- 
ser Reihenfolge  zunächst  die  starken  Stämme  mit  ihren  beiden  Untcr- 
abtheilungen,  den  starken  niclitgutturalischen  und  gutturalischen  Stäm- 
men dergestalt  auseinander  gerissen , dasz  die  erste  Unterabtheilung 
zu  Anfang  (cc.  111  und  VII),  die  andere  fast  erst  am  Ende  des  Voca- 
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bnlars  (c.  XXVIll,  c.  XXX  und  c.  XXXIII)  erscheint,  während  viel- 
mehr sogleich  schon  die  nach  den  starken  niciit  gutluralischen  Stäm- 
men zanachsl  aufzustcllen  gewesenen  verbalen  Kapitel  (also  nach  dem 
Willen  des  Verf.  c.  X,  XV  und  XVI)  mit  den  starken  gutluralischen 
Wurzeln  hätten  gefüllt  werden  sollen.  Anstatt  dessen  folgen  auf  ge- 
dachte starke  nicht  gutturalische  Stämme  sofort  die  schwachen  Stämme 
mildem  schwachen  Consonnten  an  dritter  Stelle  (Lamed  He  und  La- 
med  .\lef  cc.  X und  XV),  ährend  diese  letzteren  an  den  Schlusz  der 
Kapitel  über  die  schwachen  Stämme,  also  etwa  in  c.  XXX  und  XXXIII 
gehört  hätten.  Ferner  schlieszen  sich  an  jene  Verba  mit  einem  schwa- 
chen Consonant  an  dritter  Stelle  alsbald  die  Verba  mit  einem  solchen 
aa  erster  Stelle,  jedoch  blos  die  Verba  Pe  Jod  (c.  XVI);  indem  die 
sonst  noch  mit  einem  schwachen  Consonanten  anfangenden  Wurzeln 
Pe  Alef  und  Pe  Nun,  die  ersteren,  wie  wir  sahen,  unter  die  starken 
and  die  Stämme  Lamed  He  sich  verzetteln,  und  die  letzteren  erst  in 
c.  XXIII  nachfolgen,  während  diese  beiden  Klassen  in  der  Gesamt- 
reihenfülge  vielmehr  sofort  hinter  den  Verbis  Pe  Jod  (also  in  c.  XIX) 
hillea  zu  stehen  kommen  sollen  usw.  usw.  — Allein  eine  noch  viel 
gröszere  Principlosigkeit  herscht  in  der  die  Nomina  belrelTenden  Ka- 
pUeleintheilung.  In  dieser  Beziehung  mangelt  unserem  Autor  vollends 
alle  and  jede  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Nominalformationen, 
Qod  man  sieht  ihm  Schritt  für  Schritt  die  Verlegenheit  an,  in  der  er 
sich  bei  Kubricierung  der  aus  dieser  Worlgattung  aiiszuwühlenden  Wör- 
ter befindet.  Derselbe  geht  dabei  stillschweigend  und,  wie  es  scheint, 
Oboe  selbst  die  leiseste  Ahnung  darüber  zu  haben,  von  nicht  weniger 
als  vier  verschiedenen  Principien  aus,  nemlich  der  Anordnung  nach 
den  Gegenständen,  nach  der  Wortbildung,  der  Fornienbildung  und  end- 
lich der  Silbenzählung.  Eine  Anordnung  nach  Sachen  linden  wir  in 
1 p.  5 familia,  gens,  c.  11  p.  7 nö<''‘nD  crealio,  c.  XXI 

P.29IT.  besüae*,  c.  XXXVIII  p.  51  IT.  membra,  'cc.'XLIX,  L und  LXI 
P- 64  IT.  lempltim,  c.  LH  und  c.  LIIl  p.  68  f.  sacerdotium,  c.  LIV 
P-69f.  gemmae,  c.  LV  p.  70  f.  sacrificium  und  c.  LVl  p.  72  dies  festi. 
*“  iNach  dem  Gesichtspunkte  der  Wortbildung  werden  zusammenge- 
slelU:  erstens  diejenigen  Kapitel,  in  w'elchen  der  Verfasser  die  von 
ilini  als  nomina  primigenia  bezeichncten  Nomina  angibt.  Er  verzeich- 
ael  dieselben  in  sechs  Paragraphen,  nemlich  in  c.  IV  und  c.  VIII  p.  9f. 

P- 15,  beide  mit  Wörtern  wie  und  ‘i.p  , also  dem  Hauptvocal 
%ol,  in  c.  XI  p.  18  f.  mit  Wörtern  wie  bSN , also  dem  Hauptvocal 
Z«re,  in  c.  XIV  p.  22  f.  mit  Wörtern  wie  Vn’S  oder  dem  Hauptvocal  o, 
*D<llich  in  c.  XXIV  und  c.  XXV  p.  33  IT.  mit  Wörtern  derselben  Gat- 
^®ng,  aber  einem  Kehllaut  an  dritter  und  zweiter  Stolle,  wie  n:::::  und 
Wir  ersehen  aus  den  in  diesen  Kapiteln  zusamracngesteilten 
^'öflern,  dasz  der  Verfasser  unter  primigenia  diejenigen  Wörter  ver- 
stehe, welche  unmittelbar  aus  dem  Stamme  abgeleitet  sind,  jedoch  im 
6esoodern  und  ausschlieszlich  nur  die  sogenannten  Segolatnomina , da 

andere  primigenia  nicht  anführt.  Er  scheint  also  wiederum  zwei 
^%cmein  bekannte  Dinge  nicht  zu  wissen,  einerseits,  dasz  es  ein  noch 

‘Y*  Jakrb.  f,  PfüL  a.  Paed.  Ed  LXXX  ( ISÜ9)  Hß  4.  1 4 
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viel  gröszercs  und  manigracliorcs  Gebiet  von  primigenia  oder  unmittel- 
bar aus  dem  Stamme  abgeleiteten  Noniinalbildungen  als  die  bloszen 
Segolatwörter  gebe,  nemlich  Bildungen  wie  und  oder 

und  und  ip  i,  büp  usw. ; andererseits  dasz  innerhalb 

der  Segolatnomina  selbst  noch  verschiedene  andere  Bildungs -Spiel- 
arten als  die  von  ihm  erwähnten  vorhanden  seien,  namentlich  Formen 
wie  ?.nK,^rTh,  die  unser  Lexicogroph  aber  übergeht,  und  Wörter 
wie  H*wp,  *rn2,  N\5,  N*]d,  die  er  in  einem  eigenen  Kapitel  (XXXIX 
p.  53)  unter  der  gewis  nachahmungswerlhen  Bezeichnung  ^cuni  ter- 
minatione' Schwa’  zusammenfaszt.  Auszerdem  w erden  uns  an  Kapiteln, 
welche  nach  dem  Princip  der  Wortbildung  zusammengestellt  sind,  noch 
sechs  andere  unter  dem  Titel  nomina  augmentata  geliefert.  Wir  er- 
halten jedoch  in  diesen  Paragraphen  nur  Wörter  liieils  mit  dem  Vor- 
salzconsonant  Mem  in  c.  XXIX  p.  39  f. , in  c.  XXXI  p.  41  f.,  c.  XXXfl 

р.  42  f.  und  c.  XXXIV  p.  44  f.,  theils  mit  dem  Vorsatzconsonant  Jod 
in  c.  XLV  p.  59  f . , theils  endlich  mit  dem  Vorsatzconsonant  Taw  io 

с.  XLVl  p.  60  f.  Der  Verfasser  scheint  also  abermals  nicht  zu  wissen, 

. dasz  — nicht  zu  gedenken  der  Bildungen  mit  noch  andern  Vorsatz- 

lauten  wie  N (z.  B.  ‘itpn),  h (z.  B.  D*'bnn)  und  : (z.  ß.  c^bnsr)  — 
eine  grosze  Anzahl  von  Wörtern  auch  mit  Nachsatzsilben  wie  i't,  , 
usw.,  im  besonder!!  von  solchen  Wörtern  der  Art  existiere,  deren 
viele  nicht  blos  überhaupt  auszerordenllich  häufig  Vorkommen,  son- 
dern sogar  bei  weitem  hauHger  als  die  im  ganzen  sehr  seltenen  Im- 
perfeclnomina  mit  präformativem  Jod. 

Ferner  finden  wir  eine  nichf  unbeträchtliche  Anzahl  von  Kapiteln 
nach  dem  Gesichtspunkte  der  Formenbildung  angelegt.  Hierher  gehören  -> 
zunächst  die  Paragraphen  mit  den  von  unserem  Autor  nomina  pielica  ge- 
nannten  Wörtern  c.  XkVIl  p.  62  f.,  bei  denen  man  freilich  nicht  begreift, 
warum  nicht  auch  nomina  nifalica,  hifilica,  hithpaelica  angenommen  n 
werden:  ferner  die  Abschnitte  mit  dem  Titel  'Feminina’  schlechthin,  '■ 
c.  XXXVI  p.  47  fr.,  sowie  mit  den  Titeln  nomina  (soll  heiszen  nom. 
masculina)  cum  terminatione  masc.  plur.  c.  XVII  p.  24  f.  und  Fern,  enm  j 
terminatione  masc.  plur.  c.  XVllI  p.25  f. : desgleichen  die  Kapitel  mit  den  ^ 
Ueberschriften:  'nomina  pluralia  tantum’  c.  XXXVIll  p.  51  ff.,  'suflixum 
Dominis’  c.  IX  p.  16,  und  endlich  die  Abschnitte  mit  der  Ueberschrift: 
'adjeclivum’  cc.  V,  XXVII,  p.  10  f.  und  p.  37  f.  — • Endlich  eröffnet 
uns  Ilr  F.  einen  ganz  neuen  Gesichtspunkt  für  die  Beurteilung  der  For- 
menhildung  in  seinem  vierten  Princip  oder  demjenigen  der  Silben-  \ 
Zählung.  Er  läszt  dasselbe  jedoch  nur  für  die  einsilbigen  Wörter 
gelten,  die  er  uns  in  fünf  Kapiteln  XL  bis  XL1V  p.  33  bis  59  vorführt.  t 
Dabei  bleibt  dom  Leser  nun  freilich  der  doppelte  Umstand  gänzlich 
dunkel , einmal  wie  Hr  F.  — bei  dem  Vorhandensein  einer  noch  viel 
gröszern  Anzahl  von  drei-  und  zweisilbigen  Wörtern  — nicht  auch 
in  der  Drei  - und  Zweisilbigkeit,  sondern  blos  in  der  Einsilbigkeit  ein 
besonderes  Unterscheidungszeichen  der  Formenbildung  habe  finden  j 
können;  dos  andere  Mal,  weshalb  er  die  doch  w*escntlich  blos  einsilbi- 
gen Segolatnomina  oder,  wenn  er  das  nicht  wüste,  wenigstens  die  in 
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dem  unmittelbar  vorherg-ehenden  c.  XXXIX  p.  53  angegebenen  Wörter 
CC’p,  usw.  nicht  unler  die  einsilbigen  Nomina  mit  aufnahm.  End- 
lich möge  an  belehrenden  Einzelheiten  hier  noch  folgendes  Erwähnung 
finden.  Der  Verfasser  rechnet  die  persönlichen  Fürwörter:  ich,  du, 
er  usw.,  80  wie  den  Artikel  nicht  zu  den  Pronominibus  und  zählt 
sie  daher  beide  in  dem  für  sie  bestimmten  Kapitel  XIII  p.  20  f.  nicht 
mit  auf,  sondern  betrachtet  sie  als  Familienglieder,  weshalb  er  sie  in 
dem  Abschnitt  ^familia’  cap.  1 p.  5 f.  unterbringt.  Desgleichen  ver- 
sagt derselbe  den  GoUesnamen  bK,  usw'.  den  ihnen  gebühren- 

den Platz  unter  dem  für  die  sacra  etablierten  Abschnitte  von  c.  LH  IT. 
p.  68  IT. , sondern  sieht  sie  gleichfalls  als  FamilienbegrilTe  an  c.  I p.  6, 
39  ff.  Ferner  versetzt  er  das  Perfect  von  nach  allen  seinen  ein- 
zelnen  Personen  in  einer  die  Neuheit  dieser  Betrachtungsweise  leider 
nicht  tilgenden  dicken  Klammer  unter  den  Begriff  der  pnrticula  c.  VI 
Nr  5."  Sodann  bringt  er  unter  der  Ueberschrift  'templum*  p.  66 , 33 
und  34  die  für  den  Anfänger  in  dieser  Gesellschaft  schlechthin  unver- 
ständlichen Wörter  Horn  und  Dnb  Brot,  unter  *sacerdolium’ 
j».  69  r*^’n5  und  bTpS,  Kupfer  und  Eisen,  und  vieles  andere  der  Art. 
■ — Inzwischen  diese  confuse  Kapitelbildung  ist  immer  nur  erst  ein 
Schatten  von  derjenigen  heillosen  Verwirrung,  welche  unser  Autor 
durch  die  Aneina  nder  rerliu  ng  der  so  mit  vieler  Mühe  ge- 
wonnenen Kapitel  anrichtet.  Dieselben  werden  nemlich  unter 
dem  wallen  eines  erbarmungslosen  Zufalls  rein  willkürlich  und  im 
buntesten  Gewirr  durcheinander  geworfen,  dergestalt,  dasz  die  den 
Verbis  gewidmeten  Paragraphen  mit  den  auf  das  Nomen  berechneten 
37  Abschnitten  in  reizendster  Unordnung  sll5h  bunt  durcheinander  mi- 
schen, demnächst  aber  mitten  in  dieses  Gewühl  noch  die  übrigen,  das 
Zahlwort,  die  Adverbia,  die  Präpositionen,  die  Conjunctionen  usw. 
umfassenden  7 Kapitel  an  irgendwelchen  beliebigen  Orten  sich  ein- 
drangen. Nun  in  der  That  ein  Anordnungsprincip,  welches,  auf  die 
hebr.  Sprache  angewandt,  sicherlich  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  in 
dem  Anfänger  — trotz  aller  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  des  sprach- 
lichen Schematismus  hebr.  Wortbildung  — nicht  nur  den  Sinn  für 
Zucht  und  Ordnung  in  dieser  Sprache  für  immer  gänzlich  auszutilgen, 
sondern  ihm  auch  ein  wohlberechtigtes  Mitleid  mit  einer  so  bodenlos 
confusen  Sprache  beizubringen. 

Endlich  nimmt  bei  Abfassung  eines  hebr.  Vocabulars  nächst  dem 
richtig  gemessenen  Umfang  und  der  zweckmäszigen  Anordnung  den 
letzten  und  fast  wichtigsten  Hang  die  Ausführung  des  ganzen  ein. 
Die  Beschaffenheit,  welche  ein  hebr.  Vocabular  in  dieser  Hinsicht  be- 
sitzen musz,  laszt  sich  in  wenige  Worte  fassen.  Es  beruht  dieselbe  in 
nichts  anderem,  als  in  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  und  Accu- 
ratesse.  Odor  um  uns  bestimmter  zu  fassen,  ein  hebr.  Vocabular  für 
Anfänger  wird,  wenn  selbstverständlich  keine  groben  Schnitzer, 
so  auch  nicht  einmal  leichtere. Verstösze,  oder  auch  nur  Un- 
genauigkeiten, ferner  keine  Unverständlichkeiten  und 
endlich  keine  groben  Druckfehler  enthalten  dürfen.  Allein  auch 

14^  ' 
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ans  dieser  ganzen  Musterkarte  von  schönen  Eigenschaften  ist  in  dem 
Buche  des  Hrn  F.  jede  einzelne  Sorte  reichlich  vertreten.  Hier  von 
Jeder  nur  einiges.  Also  zuerst  die  gröbern  Schnitzer: 
Jünglinge  mit  dem  improvisierten  ^tat.  constr.  *n^iri5  p-  5,  15; 
statt  mit  dag.  im  Jod  p.  12,  12;  statt  (Ez.  26,  21 

und  27,  36)  p.  12,  3;  nbi:  statt  nVi:  p.  13,  17;  statt  -jbp  p.  13, 
22;  nb^iT  statt  nb'T  (mit  Patach)  p.  20,  13;  *}'r'Tn  statt  p.  24,  10; 

statt  ntü  p.  24,  12;  statt  p.  ^5,  24;  ni  statt 
p.  33,  8;  ^rn2")73  statt  ^rnS'iTp/p.  49  , 46;  statt  er  p.  53,  7;  rr:« 
statt  Si:n  (ohne  dag.)  p.  63,  lö;  D.)  statt  D5  ebendas.  14;  stall 

fi?3Tp!  68,  13  ; p.  69  (c.  ÜV),  4 statt  nppn;  nsT  stall 

D'’?2Vp'T  p.  70,  4;  riwEJi  an  (so  blos  in  Pausa)  statt  npsn  a'n  p.  72, 

1 1 usw.  usw.  Auszerdem  gehört  unter  das  Hubrum  der  groben  Schnitzer 
eine  ganze  Reihe  von  falschen  Ableitungen  wie  z.  B.  p.  53  (XE),  1 
von  r"r  statt  von  (nach  anderen  von  In^b) , SIX  p.  58  (XLIV),  1, 
nach  Hrn  F.  gleichfalls  von  r"r  statt  von  V'r;  br^,  prp , pb^ 

p.  60,  v\elche  sämtlich  als  nomina  augmentata  mit  dem  Prüf.' Jod  an- 
gesehen werden,  während  das  Jod  rein  wurzelhaft  ist.  Zu  den  leich- 
teren Schnitzern  rechnen  wir  Dinge,  wie  die»  unrichtige  Setzung 
des  Dagesch  u.  dgl.  Dazu  vgl.  ii.  a.  statt  (mit  D.  f.  in 

Nun)  p.  12,  10;  statt  (mit  D.  k.  im  Daleth)  p.  13,  29; 
statt  (mit  Dag.)  p.  18,  18;  crn^  stall  öpn';  p.  39,  3;  Ipb^  statt 
•jab??  äesgl.  p.  42,  6;  statt  (mit  Dag.  f.  im  Kof) 

p.  66,  30;  statt  p.  68,  2 (ohne  Dag.  I.  im  Daleth,  da  in 
den  conslruierten  Pluralen  der  Segolatbildungen  und  der  Bildungen 
bejp^  oder  büp^  die  erstt  Silbe  von  den  Piinktatoren  in  der  Hegel  als 
eine  geschlossene  Silbe  mit  schwebendem  Schliiszcons.  betrachtet 
wird)  nsw^  usw.  Vollends  aber  unübersehbar  ist  die  Reihe  der  in 
unserem  Vocabular  vorkommenden  Ungenauigkeiten.  Dahin  rech- 
nen wir  vor  allen  Dingen  jenes  wenngleich  bei  Aufstellung  von  Para- 
digmata erlaubte,  in  Vocabularien  durchaus  unstatthafte  Verfahren, 
wonach  unser  Autor  eine  zahllose  Menge  von  nicht  wirklich  vorkom- 
menden, sondern  blos  nach  Analogie  gebildeten  Formen  beibringt. 
Ein  Verfahren,  das  wir  demselben  umsomehr^anrcclinen  müssen,  als  er 
anderwärts  selbst  die  etwaige  Ungebräuchlichkeit  des  einen  oder  an- 
deren von  ihm  angeführten  Wortes,  wie  z.  B.  p.  23,  41  u.  ö. , angibt. 
Derartige  willkürliche  Bildungen  sind  z.  B.  der  st.  ö.  rvnpi  p.  5,  12, 
der  noch  dazu  falsch  gebildete  st.  c.  Jüngling  p.  5,  15,  desgl. 
‘npn  Genosse  p.  6,  20,  die  Formen  Ü''eü  und  ebendas.  Nr  24, 
das  Fern.  Mnp  und  rr'?2n  p.  11,  21.  22,  der  plur.  abs.  p.  24,18, 

C*'b7pa  und  n’ibdn  p.  37,  2 , p.  39,  2 usw.  usw.  Dagegen  wer- 

den nicht  selten  erwiesenermaszen  häutig  vorkömmende Bildungen  theils 
als  nicht  vorkommend  angegeben,  theils  schlechthin  weggelassen,  wie 
z.  B.  der  stal.  c.  von  nrnr5  p.  5,  II,  desgl.  von  b;?5  p.  6,  33,  von 
•nhas  ebendas.,  von  ynij  und  p.  7,  1,  der  plur.  kalt 

p.  11,  21  usw.  usw.  Ferner  führt  der  Verfasser  bei  einer  ganzen  Menge 
von  Wörtern  mit  doppelter  Vocaiisation  ganz  nach  Belieben  nur  die 
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eine  an,  wahrend  er  die  andern  ganz  übergebt,  z,  B.  sVn  mit  Segol 
ohne  das  häußgere  mit  Zere  p.  9,  6 (welches  übrigens  p.  18,  4 
als  besonderes  Wort  vorkomml),  statt  des  besseren  Dbv  p.  14,  43, 
^13,  -ia«5  ohne  b33,  n*l3,  *131«  p.  15,  10.  II,  16,  und 
p.  20,  3 ohne  die  beiden  Formen  ri73  (mit  geschriebenem)  und 
(mit  dag.  f.  implic.)  usw.  Eine  andere  Gattung  von  Flüchtigkeiten 
betrifft  die  Anwendung  des  Melheg.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Lese- 
zeichens scheint  der  Verfasser  völlig  im  dunkeln  zu  sein,  denn  wäh- 
rend er  sich  desselben  in  der  Hegel  als  eines  hloszen  Zeichens  für  den 
Wortlon,  wie  bei  den  Segolatbildungen  cc.  IV,  VIII,  XI,  XIV  bedient, 
obschon  er  anderwärts  auch  wieder  (p.  9,  19)  das  sonst  übliche  Ton- 
zeichen ^ setzt,  gebrancht  er  dasselbe  ferner  in  seiner  wirklichen 
syllabischen  Bedeutung, 'wie  z.  B.  in  p.  8,  16  und  in  den  chate-. 

Gerten  Silben  (z.  B.  p.  38  f.  c.  XXVlll),  läszt  es  sodann  in  eben  die- 
sem Falle  auch  beliebig  weg  (z.  B.  in  p.  17,  4,  '•‘IHN  p.  20,  8, 
p.  49,  52  n.  ö.),  schreibt  es  ferner  in  einer  ganz  neuen  selbst- 
erfundenen  Weise  bei  Silben  mit  Palach  furt.  (z.  B.  und 

p.  23,  11  und  19)  und  setzt  es  endlich,  wie  es  scheint,  zu  seinem 
bloszen  Privatvergnügen  sogar  auch  in  Formen  wie  p.  18,  18. 

Was  doch  wol  der  arme  unglückliche  Anfänger  unter  der  Leitung  des 
lim  F.  für  einen  Begriff  von  diesem  unschuldigen  Stricbelchen  erhalten 
mag.  — Unter  den  in  unserem  Vocabular  vorkommenden  und  gleich- 
falls nicht  seltenen  Unverständlichkeiten  erwähnen  wir  zunächst 
eine  ganz  eigenthümliche  Art  der  Anwendung  des  Ausrufungszeichens; 
dasselbe 

(VII), 

Tbat  begierig  zu  wissen,  was  uns  der  Verf.  über  diese  Wörter  so  un- 
gewöhnliches oder  auch  nur  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  wür- 
diges zu  enthüllen  hätte.  Eben  so  wenig  begreift  man,  weshalb  es  der 
Verf.  bei  blos  drei  Wörtern  seines  Vocabulars,  im  besonderen  bei  An- 
führung des  Artikels  bn  die  an  sich  genügende  Bemerkung  ^articiilus 
g.  c.  , nari’  p.  6,  30,  so  wie  bei  t]bK  den  hinlänglich  deutlichen 
Zusatz  '(gen.  com.  bos)’  p.  29,  7 noch  durch  Hinzufüguiig  der  griechi- 
schen Worte  6 vtog,  i}  ^vyaxrjg^  Bovg  (vermutlich  Eigenname!)  be- 
sonders erläutern  zn  müssen  glaubt.  Oder  weshalb  er  den  Ueber- 
sebriften  blos  der  drei  ersten  Kapitel  die  in  dem  dort  gemeinten  Sinne 
znm  Tbcil  nicht  eipmal  hebräischen,  sondern  rabbinischen  Kunstaus- 
drücke nn£^373  , creatio , b?b  verbum  beisetzt  u.  dgl.  m.  — 

Endlich  die  6 ru ck fehle r ! ln  dieser  Beziehung  musz  man  aller- 
dings einräumen,  dasz  es  ein  eigenes,  schwieriges  Ding  sei  um  diese 
Plage  unserer  gedruckten  Bücher.  Allein  die  rechte  Gewissenhaftig- 
keit und  Geduld  vermögen,  wie  ja  überall,  so  auch  hier  vieles  zu  über- 
winden und  zu  leisten.  Namentlich  musz  man  unter  allen  Umständen 
gerade  in  Schulbüchern  den  möglichst  höchsten  Grad  von  Correetheit 
im  Druck  verlangen,  jedenfalls  aber  für  eine  verhältnismäszig  zu  grosze 
Zahl  von  Druckfehlern,  zumal  wenn  die  meisten  darunter  von  der  gröb- 


;ine  ganz  eigeninumiicne  Art  der  Anwendung  des  Ausrutungszeicnens; 
lasselbe  findet  sich  z.  B.  bei  (!)  p.  8,  16,  bei  nbc/)  (!)  p.  12 

A'Il),  3,  ^n2•;  (!),  byo"!  (!),  (!)  p.l3,7.  9,  ll,  bei  nsti-!  (!) 

(.  14,  39,  bei  (!)  und  flb?’  (!)  P-  17,  10.  Wir  wären  in  der 
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sten , selbst  dem  geübteren  das  erkennen  des  gemeinten  Wortes  er> 
schwerenden  Art  sind,  den  Autor  verantwortlich  machen;  ja  moo  ist 
um  so  mehr  dazu  berechtigt,  w'enn  es  derselbe  nicht  einmal  für  Döthig 
hält,  dieselben  in  einem  Verzeichnis  anzugeben.  .Folgendes  ist  das 
nicht  einmal  vollständige  Sdndenregister  von  groben  Druckfehlern 
vorerst  blos  des  Vocabulars  (denn  s.  ein  mehreres  weiter  unten): 
r^-zn  für  p.  7,  9,  tsp.'n  für  npn  p.  10,  2*2,  dsp  (Fusztritl!)  statt 
bap  agnus  p.  15, 7,  a^T  recedere  für  p.  27,  14,  bns  statt  Cn: 
p.  30,  46,  (v.  ■j"r)  statt  (v.  fb)  p.  31  (XXlll),  1,  «a:^  sitiens 

für  K73S  p.  37,  12,  splendidus  für  ‘T'Sia  p.  38  , 20,  07^5  für 

bpa  p.  40,  7,  *nrD  fulsit  für  p.  41,  11,  res  jucundae  (!) 

statt  p.  42,  3,  (nsb:)  conclave  fiir  npbb.  p.  50,  63, 

pS73  (i"b)  lenlalio  statt  (3'd)  ebendas.  64,  ■’bpn  für  ■'bpn  p.  50,  5, 
p7)3yn  deliciae  stall  p.  60,  1,  ^*71173  candelabrum  statt  rrn-i:« 

p.  66  , 38,  schwingen  statt  und’  elevavil  statt  D7*aW 

ebendas.  71,  23  f.  Von  leichteren  Druckversehen  machen  wir  der  ge- 
ringeren Wichtigkeit  wegen  nnr  folgende  namhaft:  gl.  statt  pl.  p.  6, 
33.  34,  apoe.  statt  apoc  p.  17,  7,  grim.  statt  prim.  p.  15,  2,  siliens 
statt  siliens  p.  37,  12,  cortex  statt  vertex  p.  51,  4,  volures  statt 
volucres  p.  59,  10,  pompe  statt  pompa  p.  61,  7,  p.  60,  15. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  Hauptbestandtheile  der  scholae, 
den  auszer  dem  Vocabular  in  ihnen  noch  enthaltenen  gramma  ti- 
schen Abwandlungsformen  und  erinnern  uns  aus  unsero 
Eingangs  dieses  Referats  gemachten  Bemerkungen , dasz  wir  darunter 
eine  nach  reiner  Willkür  theils  ausgewählte,  theils  in  verschiedenen 
Kapiteln  der  scholae  untergebrachte  Summe  von  manigfachen  Coojiiga- 
tions-,  Declinations-  und  die  Abwandlung  der  Partikeln  belrelTendeti 
Formen  zu  v.erstehen  haben.  Allein  auch  bei  diesem  Momente  der 
scholae  minores  müssen  wir  vor  allen  Dingen  wieder  die  Frage  nach 
der  Nothwendigkeit  oder  auch  nur  Nützlichkeit  eines  derartigen  Be- 
standtheils  eines  hebr.  Vocabulars  aufwerfen.  Wir  bedauern  die  Noth- 
wendigkeit wie  die  Nützlichkeit  einer  solchen  Methode,  den  Schüler 
mit  der  Grammatik  einer  alten  Sprache  bekannt  zu  machen , so  wenig 
begreifen  zu  können,  dasz  wir  vielmehr  im  Gegentheil  die  unbedingte 
Schädlichkeit  und  Nutzlosigkeit  derselben,  namentlich  aber  in  einem 
hebr.  Vocabular,  behaupten  müssen.  OlTenbar  schädlich  ist  die  Ein- 
streuung von  grammatischen  Formen  in  ein  hebr.  Vocabular  zunächst 
schon  deshalb,  weil  der  Schüler  — von  den  dieselben  stets  begleiten- 
den Umgebungen  immer  wieder  von  neuem  auf  diese  Betrachtungsart 
hingewiesen  — sich  allmählich  daran  gewöhnen  wird,  die  ihm  vorge- 
führten Bildungen  mehr  als  vereinzelte  Vocabeln,  denn  als  integrierende 
Theile  eines  organischen  und  logisch  in  sich  znsammenhängendeu 
sprachlichen  Baues  anzusehen,  dadurch  aber  schon  vornherein  den  Sinn 
für  eine  wissenschaftliche  Anschauungsweise  der  sprachlichen  Erschei- 
nungen gänzlich  einbüszen  wird.  Eine  andere  noch  schädlichere  Wir- 
kung aber  der  in  Rede  stehenden  Methode  müssen  wir  in  folgendem 
Umstande  erblicken.  Da  es  nemlich  diese  Behandlungsweise  gramma- 
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tischer  Dinge  äberhaupt  nnr  auf  eine  Auswahl  von  grammatischen  For> 
men  absehen  kann,  diese  so  aus  dem  ganzen  herausgerissenen  Sprach- 
bildungen  aber,  als  die  dem  So^iüler  vorerst  allein  bekannten,  in  seinen 
Augen  leicht  den  Schein  der  gröszern  Wichtigkeit  gewinnen  werden: 
so  wird  er  schon  früh  alle  später  ihm  vorzuführenden  Formen  als  we- 
niger wichtig  betrachten  zu  dürfen  sich  einbilden  und  dadurch  auszer 
der  wissenschaftlichen  Gesamtanschauung  auch  des  Sinnes  für  wissen- 
schaftliche Genauigkeit  verlustig  gehen.  Nachstdem  aber  müssen  wir 
die  Mitai^ahme  von  grammatischen  Formen  in  ein  hebr.  Vocabular 
ancli  für  unnütz  erachten.  Denn  da  wir  Hrn  F. , ungeachtet  der  auf 
diesem  Gebiete  ihm  möglichen  Wunderdinge,  dennoch  so  viel  Geistes- 
stirko  nicht  Zutrauen  können,  dasz  er  den  Umfang  des  grammatischen 
Wissens  seiner  Schüler  lediglich  auf  das  in  seinen  scholae  darüber 
vorhandene  beschränken  werde,  so  dürfte  ihm  doch  kaum  etwas  an- 
deres übrig  bleiben,  als  trotz  der  scholae  gleichwol  noch  einen  eigenen 
und  vollständigen  grammatischen  Ciirsus  mit  ihnen  durchzumacheii, 
mithin  das  in  den  scholae  beigebrachte  grammatische  Material  eben 
anderwärts  noch  einmal  im  Zusammenhänge,  also  zugleich  gründlicher 
ihnen  beizubringen. — Doch  da  diese  grammatische  Beigabe  nun  einmal 
in  seinem  Biiche  vorliegt,  also  mit  verdaut  werden  musz,  wenn  er  dann 
nur  wenigstens  für  die  Mögliehkcit,  sie  zu  verdauen,  einige  Sorge  ge- 
tragen hätte ! Allein  auch  in  dieser  Beziehung  nichts  als  getäuschte 
HolTnangen,  und  zwar  sowol  hinsichtlich  der  Auswahl,  wie  auch  der 
Richtigkeit  der  dargebotenen  Formen!  Zunächst  musz  die  Aus- 
wahl, namentlich  der  Verbalformen,  als  eine  ohne  alle  Ueberiegung 
vollzogene  angesehen  werden.  Denn  wenn  man  auch  mit  Rücksicht 
auf  den  sonstigen  Zweck  der  scholae  es  sich  kann  gefallen  lassen, 
dasz  der  Verfasser  die  modalen  Verbalbildungen  (mit  conversivem 
Waw,  dem  cohortativen  He  usw.)  sö  gut  wie  ganz  übergebt:  so  musr 
es  doch  befremden,  dasz  er  cinestheils  den  Imperativ,  den  Infinitiv  und 
das  Parlicipium,  anderntheils  die  suffixierten  Verbalbiidungen  gänzlich' 
unberücksichtigt  laszt,  also  zu  glauben  scheint,  dasz  dieselben  weniger 
häufig  oder  gar  unwichtiger  als  das  Perfect  und  Imperfect  seien,  wäh- 
rend sie,  namentlich  das  Particip  und  der  Infinitiv,  hinsichtlich  der 
häufigen  Anwendung  und  Wichtigkeit  keiner  andern  Form.nachstehen. 
— Wahrhaft  sfaunenerregend  aber  steht  es  mit  der  Richtigkeit  der 
von  Hrn  F.  aasgewählten  grammatischen  Bildungen.  Man  glaubt  in 
dieser  Beziehung  den  eigenen  Augen  nicht  trauen  zu  dürfen,  sieht  sich 
aber  schlieszlich,  da  man^s  nun  einmal  schwarz  auf  weisz  und  un- 
widerruflich vor  sich  stehen  hat,  doch  zu  der  Frage  gedrungen,  wie 
ein  Mann,  der  solcher  grammatischer  Schnitzer,  dergleichen  uns  hier 
begegnen,  fähig  ist,  den  Hut  habe  gewinnen  mögen,  als  Schriftsteller 
in  grammaticis  aufzutreten.  Hier  gleichfalls  nur  eine  Auswahl ! 
f8r’(das  ohne  sufT.  nicht  vorkommende)  tivn»  oder  ninJt  Schwestern 
p.  5,7  die  ganz  abnorme  Schreibung  und 

usw.  p.  12,  5;  zweimal  ebendas.  (Vtl)  2 statt 

ttSTön;  statt  ^li***!:!*!  p.’ 16,’8;  ‘»»fil'',  slall 
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usw.  p.  17,  l fr.  (da  geselzlicb  blos  in  Pansa  Zere  steht);  (blos 
mit  convers.  Waw)  und  (mit  Dag.  s.  im  Gimel)  beides  gleichfalls 
p.  17,  3.  8;  statt  n2?273  ohne  Mappik,  vpa  statt 

statt  , alle  drei  auf  p.  20,  7.  10.  16;  D"^?7N  siall  p.  21,  I ; 

niVscN  statt  mbruix  p.  24,  3;  mxDp  p.  2^13  und  nV?;5  73  p.  26-  20 
(beide  mit  statt  ohne  Dag.);  statt  p.  26,  3; 

statt  p.  27,  32;  ■’13*b2i?3  statt '•'nr ^n72  p.  2Ö^  2;  staU 

(das  n mit  Dag.  und  Schwa)  p.  43,  2;  amor  statt  D'72t^’j 

p.  51,20;  ulrumque  crus  und  C’iS.bn  lumbi  p.  52  , 29.  31  statt 

und  trstVn.  — Dazu  der  Vollständigkeit  wegen  noch  einige 
Druckfehler:  mit  Dag.  (im  Kof)  p.  13,  24,  t]T^  und  p.  14, 

35,  Nit  statt  p.  22  (XVI),  5,  np'j  conludit  statt  p.  36,  14 
0.  dgl.  m. 

Endlich  ist  nun  noch  des  dritten  Beständlheils  unserer  scholae, 
der  elementa  grammaticae  oder  jenes  Anhanges  zu  gedenken, 
welcher,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  auf  13  Seiten  verschie- 
dene Bemerkungen  über  die  Consonanten,  die  Vocale,  die  Lesezeichen, 
die  Silben  und  die  Verbalbildungen  beibringt,  demnächst  aber  mit 
einer  Tabelle  über  die  pronomina  personalia  — wozu  jedoch  auszer 
dem  Fron,  person.  siibject.  und  object.  ich,  mich  usw.  auch  die  Vor- 
satzpräpositionen mit  Suffixen  gerechnet  werden  — abschlieszt.  Lei- 
der kehren,  wie  sich  nicht  anders  erwarten  läszt,  auch  hier  alle  bei 
den  ersten  zwei  Abtheilungen  gerügten  Gebrechen  im  reichsten  Masze 
wieder.  Denn  zwar  enthalten  diese  elementa  sachlich  allerdings  nichts, 
was  sich  nicht  in  jeder  beliebigen  bebr.  Grammatik  vorfände;  allein 
dies  theils  mit  einer  Masse  von  entweder  ganz  falschen  oder  doch 
schiefen  grammatischen  Anschauungen,  theils  wieder  mit 
einer  unverhältnismüszig  groszen  Menge  von  groben  Schnitzern 
gespickt.  Da  wir  inzwischen  den  Umfang  unseres  Berichts  noch  mehr 
als  schon  geschehen  auszudehnen  Anstand  nehmen:  so  werden  wir  uns 
hier  nur  auf  einige  mit  wenigen  Worten  abzumachende  Dinge  be- 
schränken. An  ganz  falschen  oder  doch  schiefen  gramma- 
tischen Anschauungen  beben  wir  — nach  Maszgabe  der  dies- 
fallsigen  einzelnen  Rubriken  — unter  vielem  anderen  der  Art  blos 
folgendes  aus.  Nach  Hrn  F.  soll  der  Consonant  Ain  ein  Spiritus  lenis, 
beinahe  von  derselben  lautlichen  Geltung  wie  Alef  sein  (p.  74),  wäh- 
rend er  im  Gegcntheil  einer  der  stärksten  Kehllaute  mit  der  Hinneigung 
zu  dem  Laute  rg  ist  (n?:?  =r=  JTa^a).  — Unter  den  Vocalen  wird,  was 
zunächst  die  schriftliche  Darstellung  (nach  Hrn  F.  die  *forma')  der- 
selben betrifft,  für  den  Vocal  u blos  die  Schreibung  durch  Kibbuz  mit 
Weglassung  derjenigen  durch  Schurek  angegeben  (p.  75);  werden 
ferner  hinsichtlich  ihres  Lautwerths  blos  i und  u als  vocales  ancipites 
zugelassen  (p.  75),  während  dies  alle  Vocale  auszer  Kamez  chatuf  sein 
können,  und  wird  endlich  von  den  Chatef-Vocalen  behauptet,  dasz  die 
Gutturalen  stets  (^semper’)  nur  diese  Vocalgatlung  bei  sich  haben 
könnten  (p.  77  unten),  während  die  Kehllaute  unzähligomale  auch  mit 
Schwa  quiescens  nicht  blos  versehen  werden  können,  sondern  in  einigen 


Friediander : scholae  hebraicae. 


215 


Fällen  sogar  aach  mflssen.  — Bei  den  Lesezeichen  erwähnt  Hr  F.  blos 
das  Schwa,  das  er  einmal  sogar  dagesch  mobile  (p.  76  unten)  nennt, 
das  Dagesch  und  das'in  unsern  Drucken  auszerordentlich  seltene  Rafeh, 
während  er  des  grammatisch  so  wichtigen  und  häufigen  Mappik,  sow  ie 
des  Melheg  mit  keinem 'Worte  gedenkt.  — Unter  den  Silben  vermiszt 
man  die  für  das  Verständnis  einer  groszen  Reihe  grammatischer  For-^ 
men  unentbehrlichen  Segolatsilben.  — Bei  der  Lehre  endlich  von  den 
Verbis  wird  dem  Schüler  u.  a.  mitgetheilt,  dasz  es  blos  transitive 
Wurzeln  mit  dem  Vocal  a (p.  80  f.)  gebe,  während  ihm  eine  Seite  spa- 
ter eine  ganze  Reihe  auch  von  intransitiven  Stämmen  mit  a vorgeführt 
wird  usw.  usw.  — Von  groben  grammatischen  und  ande'rn 
Schnitzern  endlich  mögen  — die  Druckfehler  nicht  gerechnet  — 
folgende  erwähnt  w'erden:  K3  Kl'd  (halbgekochtes  Schw'a!)  statt 
(Schwa  mobile  p.  76  in  der  Alittc);  als  eine  mit  dem  Namen 
CST  gleichbedeutende,  jedoch  vermutlich  von  Hrn  F.  wieder  selbst 
fabricierte  Benennung  (p.  76  unten);  statt  oder  n'IT.  (p.  76); 

als  Grundform  für  (p.  78  unten);  statt  (ohne 

Dag.  f.  p.  79  oben)  und  statt  (i>.  7'J  in  der  Mitte);  bb  fluxit 
statt  bT3  (p.  83  Mitte) ; und  als  wirklich  hebr.  Formen 

(p.  84  Nominal.);  Db  (p.  84  Dal.);  lTTr:73  und  (p.  85  erste  und 
vorletzte  Reihe),  das  zweite  abermals  mit  Mappik,  das  erste  und  letzte 
neben  crib  und  V2T  (oder  dem  nicht  angeführten 

Fassen  wir  nun  unsere  vorstehend  gegebenen  Nachweisungen  zu 
einem  Gesamturleil  über  Hrn  Friedländers  Schrift  zusammen,  und 
nehmen  hinzu,  dasz  mit  den  oben  gerügten  Verstöszen  noch  lange  nicht 
die  ganze  Summe  derselben  erschöpft  ist:  so  werden  wir  bei  aller  Ge- 
rechligkeitsliebe,  oder  vielmehr  wegen  derselben  — nur  dahin  uns 
aossprechen  können:  dasz  die  scholae  miiiores  eine  nach  allen  bei  der- 
artigen Büchern  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkten  mislungene, 
von  Unwissenheit  strotzende  und  durch  und  durch  leichtfertige  Arbeit 
sei , vor  welcher  man  Lehrer  und  Schüler  nicht  ernstlich'  genug  war- 
nen könne. 

Blit  diesem  Endergebnis  des  vorstehenden  Referats  könnten  wir 
DDsere  Aufgabe  als  gelöst  betrachten.  Gleichwol  glauben  wir  es  uns 
Qod  der  guten  Sache  schuldig  zu  sein,  demselben  noch  eine  kurze  Recht- 
fertigung und  einen  frommen  Wunsch  anzufügen.  — Es  dürfte  nemlich 
zunächst  dem  Ref.  leicht  der  Vorwurf  gemacht  werden  können,  dasz 
gegenwärtige  Anzeige  gegenüber  einem  so  entschieden  unbrauchbaren 
Werke  als  unsere  scholae  zu  weitlüuftig  angelegt  sei  und  daher  dem- 
selben zu  viel  Ehre  anthue,  ein  Vorwurf,  welcher  unter  andern  Um- 
standen vollkommen  begründet  sein  wurde.  Allein  theils  war  dem 
Verf.  bekannt  gew’orden,  dasz  die  scholae  auf  einem  namhaften  Gym- 
nasium Ihatsächlich  bereits  eingeführt  seien  — mithin  Aussicht  hatten 
anch  in  andern  Lehranstalten  sich  einzuburgern  — , theils  war  ihm 
nicht  blos  in  einem  namhaf'en  öffentlichen  Blatte,  diesen  Jahrbüchern  f. 
Phil.  u.  Paed.  1858  2e  Al,.  -.  ; S.  214  If.,  eine  rühmende  Anzeige 

der  scholae  zu  Gesicht  gekommen,  in  welcher  ii.  a.  auch  die  Bemerkung 
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XU  lesen  stand,  dasx  ^dio  Fehler  (des  Baches)  nicht  der  Rede  werih 
und  leicht  vom  Schüler  gleich  zu  erkennen'  (!!!)  seien,  sondern  er 
hatte  auch  anderweitig  bei  mündlichen  Unterredungen  mit  Schulmän- 
iiern  ähnliche  Urteile  vernommen.  Iin  Hinblick  auf  diese  Thatsachen 
aber  glaubte  der  Ref.  den  Hauptzweck  und  wichtigsten  Nutzen  seines 
Referats  aiisschlieszlich  in  einer  solchen  Darlegung  desselben  finden 
zu  müssen,  dasz  der  Leser  sofort  schon  aus  ihm  allein  den  unabweis- 
Itchen  Eindruck  der  bodenlosen  Untauglichkeit  und  Schädlichkeit  der 
scholae  empfienge.  Dies  dünkte  ihm  aber  nur  erreichbar  theUs  mit- 
telst einer  ausführlicher  und  tiefer  in  das  Wesen  des  Gegenstandes 
eingehenden  Besprechung,  theils  mittelst  einer  an  die  Ergebnisse  der 
letzteren  sich  knüpfenden  reichen  Fülle  von  Belegen,  aus  welcher  die 
Richtigkeit  unseres  Verwerfungsurteils  gleichsam  von  selbst  hervor- 
gienge.  — Es  ist  eine  an  unsern  Hochschulen,  namentlich  aber  vön 
Seiten  mancher  theologischen  Facultaten  nicht  selten  gehörte  Klage  — 
und  Schreiber  dieses  hat  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  ausreichende 
Gelegenheit  gehabt,  aus  eigener  Wahrnehmung  die  Richtigkeit  dieser 
Klage  zu  empfinden  — , dasz  von  unsern  angehenden  Theologen  und 
Philologen  die  unverhältnismüszig'  grösto  Mehrzahl  entweder  völlig 
unreif  oder  doch  mit  höchst  mangelhaften  Kenntnissen  in  der  hebr. 
Sprache  die  Universität  beziehe.  Keiner,  der  mit  den  diesen  Zweig 
unseres  Gymnasialunlerrichts  betrelTenden  Verhällnisscu  nur  ciniger- 
maszen  bekannt  ist,  wird  leugnen  können,  dasz  die  Ursache  dieser  be- 
trübenden Thatsache  nicht  sowol  auf  Seiten  der  Schüler,  als  vielmehr 
zum  gröslen  Theil  bei  den  mit  dem  Unterricht  der  hebr.  Sprache  be- 
trauten Lehrern  und  in  deren  mangelhaften  Ausrüstung,  ja  nicht  seiten 
gänzlichen  Unfähigkeit  für  diesen  Gegenstand  zu  suchen  sei.  Eine 
Ueberzeugung,  in  der  man  w'ahrlicii  nur  noch  mehr  bestärkt  zu  wer- 
den vermag,  wenn  es  möglich  ist  dasz  Bücher,  wie  die  scholae,  von 
Lehrern  der  hebr.  Sprache,  welche  sich  sogar  zu  den  besseren  des 
Faches  zu  rechnen  scheinen,  nicht  blos  geschrieben,  sondern  sogar 
empfohlen  — ja  selbst  auf  namhaften  Gymnasien  eingeführt  werden 
können.  Dem  Ref.  dünkt  eine  wirksame  Abhüifo  dieses  bis  in  die 
spätere  und  späteste  Wirksamkeit  des  Theologen  und  Philologen  so 
tief  hinübergreifenden  Uebelstandes  nur  in  doppelter  Weise  möglich 
zu  sein,  nenilich  entweder  durch  gänzliche  Entfernung  dieses  Untor- 
richtszweiges  von  der  Schule  und  Verlegung  desselben  auf  die  Uni- 
versität oder  durch  eine  eigene  und  eingehendere  Sorge  für  Heran- 
bildung tüchtiger  Lehrkräfte  in  dieser  Sprache.  Möchte  es  den  hohen 
und  höchsten  Behörden  gefallen,  dieser  wunden  Stelle  in  unserem 
Gesamtunterrichtssystem  eine  rocht  baldige  Heilung  angedeihen  zu 
lassen ! (Eingesandt.) 
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Die  Programme  der  baierischen  Gelehrtenschulen  1858.  i 

fSchlusz  von  S.  157 — 173.) 

23.  Stbaübiwo.]  Lehramtscandidat  Höger  wurde, der  Studienan- 
Rtalt  als  Assistent  beigegebeii;  ßtudienlehrer  Dr  Burger  trat  weg^n 
körperlicher  Leiden  in  den  erbetenen  zeitlichen  Ruhestand  auf  die  Dauer 
eines  Jahres.  Lehramtscandidat  und  Assistent  an  der  Studienanstalt  in 
Bamberg,  Mutzl,  wurde  zum  ßtudienlehrer  der  In  Klasse  der  Latein- 
schule ernannt.  Das  Lehrercollegium  des  Gymnasiums  enthält  folgende 
Mitglieder:  Studienrector  Prof.  Tan  s ch  e clt  (III),  Professoren  And  elts- 
hanscr  (IV),  Enzensperger  (II),  Erk  (I),  Schmidt  (Mathematik 
und  Physik),  P.  Pi  e Im  aler  (kathol,  Religion),  PfarrvicarS  ta rk  (evang. 
Religion),  Port  (Französisch),  Höger,  Assistent.  Auszerordentliche 
Fachlehrer:  Erk  (Hebräisch  und  Englisch),  Lümmermeyr  (zeichnen 
und  turnen),  Aigner  (Musik),  Wein  gart  (Stenographie).  Lehrer  der 
Lateinschule:  Studienlehrer  Krieger  (IV),  Priester  Schedlbaner 
(UI).  Kery(II),  Mutzl  (I),  Pielmaier,  Stark,  B e rgm ann  (Kalli- 
graphie). Für  zeichnen,  turnen,  Musik  und  Stenographie  wie  am  Gym- 
nasium. Schüler  des  Gymnasiums  54  (IV  13,  III  13,  11  14,  I 14),  der 
lateini.<*cheu  Schule  91  (IV  19,  111  20,  II  21,  I 31).  Dem  Jahresbericht 
ist  vorausgeschickt:  eine  Ammahl  von  Aufgaben  aus  des  Diophant  arith- 
metischen Problemen  von  Professor  Schmidt  (27  S.  4). 

24.  WÖRZBUBO.j  In  dom  Lehrpersonale  traten  im  verflossenen  Schul- 
jahre folgende  Aendernngen  ein:  der  Lehramtscandidat  der  Mathematik, 

V.  Peszl,  wurde  Assistent  an  der  Lateinschule.  Hille  r trat  in  den 
Ruhestand  vorläufig  auf  die  Dauer  eines  Jahres.  In  Folge  der  Beför- 
derung des  Protestant.  Vicars  Dr  Neubig  zum  Pfarrer  in  Culnibach 
wurde  der  Protestant.  Religions-  und  Geschichtsunterricht  an  dem  Gym- 
nasium dem  Stadtvicar  Engelhardt  und  an  der  lateinischen  Schule 
dem  Stadtvicar^Fickenscher  übertragen.  Lehrpersonal  des  Gymna- 
siums: Rector  Prof.  Dr  Weidmann  (IV),  Prof.  Dr  Karl  (III),  Prof. 
Weigand  (II),  Prof.  Holl  (I),  Prof.  Vierheilig  (Mathematik  und 
Physik),  Prof.  Streit  (Religion  und  Geschichte) , Assistent  Studienleh- 
rer Dr  Grasberger;  Repetitoren:  Assistent  Mehltretter  (für  IV), 
Schachert  (für  III),  Schneeberger  (für  ll),  Bauer  (für  I).  Leh- 
rer der  Lateinschule:  Studicnlehrer  Keller  (IV),  Priester  Alzheimer 
(III),  Prof.  Dr  Gerhard  (II),  Dr  Grasberger  (I*)»  Stud.  Behrin- 
ger  (1**),  Assistent  von  P e s zl  (Mathematik) , Priester  Adelmaua 
(Religion  nnd  Geschichte),  Assistent  Mehltretter,  StÖhr  (Kalligr.), 
Repetitoren:  Klüber  (für  IV),  S chm  itt  (-für  III),  von  Peszl  (für  II), 
Neubauer  und  Bai  di  (für  !•),  Jäger  (für  !•*).  Schüler  des  Gymna- 
siums 118  (IV  24,  III  28,  II  27,  I 39),  der  lateinischen  Schule  219  (IV 
33,  III  48 , II  57,  I • 39 , I 42).  Als  Programm  ist  dem  Jahresbericht 
die  Festgabe  beigefügt,  welche  zu  dem  50jährigen  Doctorjubiläum  des 
Gebeimraths  IT,  v.  Thiersch  dargebracht  wurde:  1)  Eine  lateinische  Ode 
von  Professor  Vierheilig.  2)  Eine  griechische  Ode  von  Dr  Gras- 
berger. 3)  Deutsche  Gedichte  von  Professor  Holl  und  Dr  Keller. 

4)  Homers  Odyssee.  Erster  Gesang.  Deutsch  im  Versmasze  der  Urschrift 
von  Professor  Holl. 

25.  ZwEiBRÜCKEX.]  Lohrerpersonal  der  Stndienanstalt : Rector  Prof. 

Dr  Di tt mar  (IV),  die  Professoren  Fischer  (III),  Butters  (II),  Helf- 
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reich  (I),  Dursy  (Mathematik  und  Physik),  Lic.  theol.  Finger  (pro- 
testantische Religion),  Dr  Ochs  (kathol.  Religion),  Subrector  Görrin- 
ger (IV  Lateinschule),  die  Studionlehrer  Kr  afft  (III),  Oeffner  (II), 
Dreykjjrn  (I),  Koch  (Französisch),  Bielmann  Assistent  in  der 
Mathematik,  Perzl  (zeichnen).  Schüler  des  Gymnasiums  125  (IV  34, 

III  22,  II  32,  I 37),  der  Lateinschule  87  (IV  20,  III  lö,  II  21,  I 18). 

Dem  Jahresbericht  folgt:  Otto  IV,  Friedrich  II  und  die  Rheinpfalz , von 
Dr  Ochs  (26  S.  4).  Eine  vollständigere  Darstellung  ist  nur  für  die 
Jahre  1211  — 1215  beabsichtigt  worden,  weil  sich  an  sie  die  Frage  über 
den  ^Uebergang  der  Rheinpfalz  an  das  Wittelsbacher  Haus*  knüpft;  \ 

sonst  war  es  dem  Verf.  nur  darum  zu  thun,  die  politischen  Parteistel-  i 

lungen  und  die  daraus  sich  ergebende  Anschauung  in  kurzen  Strichen  | 

zu  zeichnen.  Das  Resultat  der  Untersuchung  ist:  nachdem  Heinrich 
der  ältere  (1212)  die  Regiening.der  Pfalzgrafschaft  seinem  gleichnamigen 
Sohne  übergeben  hatte,  dieser  aber  nach  wenigen  Jahren  (1214)  gestor- 
ben war,  verlieh  (1214)  Friedrich  II  die  Pfalzgrafenwürde  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Baiern,  wahrscheinlich  mit  der  Verpflichtung,  sie  seinem 
mit  Agnes,  der  noch  uuverruählten  Tochter  des  älteren  Heinrich,  (seit 
1212)  verlobten  Tochter  zu  übergeben,  wenn  dieser  volljährig  würde. 

Die  Ehe  kam  später  zu  Stande  (spätestens  1225),  und  nachdem  Otto 
(Pflngsten  1228)  in  Straubing  feierlich  wehrhaft  gemacht  worden  war, 
trat  er  im  selben  Jahre  die  Regierung  der  Pfalz  selbständig  an,  wäh- 
rend sein  Vater,  wie  früher  Heinrich  (f  1227),  bis  zu  seinem  Tode  (1231) 
den  Titel  eines  Pfalzgrafen  fortfiihrte.  Mit  den  Allodialbesitzungen  der 
letzten  Pfalzgrafcn  war  nun  Amt  und  Würde  des  Pfalzgrafen  w’icder 
vereint;  1231  übernahm  Otto  auch  die  Regierung  des  Herzogthums 
Baiern;  die  Möglichkeit  war  gegeben,  zu  immer  gröszerer  Bedeutung 
aufzusteigen.  Neben  dem  Staufenhauso  und  Böhmen  war  seit  der  Ver- 
einigung von  Baiern  und  Pfalz  das  Wittelsbacher  Haus  das  bedeutendste 
wie  an  Besitz  so  an  Macht.  Dr  0. 

Hannover  Ostern  1858. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Landes  im  Schuljahre  1857 — 1858  be- 
richten wir  nach  den  Programmen  folgendes:  l 

I 

1.  Aunicu.]  Das  Lehrercollegium  ist  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre dasselbe  geblieben:  Director  Rothert,  Rector  Reuter,  Con-  | 

rector  Dr  Möhring,  die  Oberlehrer  Bienhoff,  Funck,  Ruprecht,  ^ 

Candidat  Lange  und  die  Lehrer  Wessel  und  Dütting;  einige  Stun- 
den übernahm  Dr  Martin  ius.  Schülerzahl  182.  In  dem  Lehrplan  ist 
mitgetheilt,  dasz  zu  den  bisherigen  Klassen  wegen  üeberfüllnng  der 
Quinta  eine  Sexta"  als  Vorschule  hinzngekommen  ist.  Die  Realisten  be- 
ginnen das  Englische  in  IV*,  die  Humanisten  in  II,  und  zwar  mit  4 
Stunden  wöchentlich.  • Eine  wissenschaftliche  Abhandlung,  überhaupt  ein 
eigentliches  Programm  pflegt  nicht  zu  erscheinen. 

2.  CKr.LK.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  der  Anstalt  viele  Ver- 

'Undernngen  gebracht.  An  die  Stelle  des  in  Ruhestand  versetzten  Gym- 
nasiallehrers Milt  er  trat  Hilfer,  bisher  Seminarältester  in  Alfeld, 
welcher  zugleich  den  Gosanguiiterricht  übernahm,  der  eine  geraume  Zeit 
geruht  hatte.  Um  Michaelis  wurde  Conrector  Ziel  an  das  Gymnasium 
zu  Hildesheim  versetzt,  an  dessen  Stelle  Conrector  Dr  Ebeling,  bisher 
Lehrer  am  Domgymnasium  zu  Schw'erin,  trat.  Der  Schulamtscandidat  ; 

Kalckhoff  trat  sein  Probejahr  an.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  be- 
trug am  Schlu.sse  des  Schuljahres  236.  Abiturienten  zu  Ostern  1857  7,  I 

zu  Michaelis  1857  2.  Eine  Vorklasso  für  Knaben  von  sechs  bis  nenn 
Jahren  (Septima)  trat  zu  Ostern  1857  mit  einer  Anzahl  von  31  Schülern 

ius  Leben;  den  gesamten  Unterricht  in  dieser  in  zwei  Abtheilungen  ge- 
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theilten  Klasse  übernahm  KHngsöhr,  auf  dem  Seminarinm  in  Hanno- 
ver vorgebildet.  Es  ist  nicht  allein  keinerlei  Vorbildung  für  den  Ein- 
tritt in  diese  Klasse  erforderlich,  sondern  es  ist  im  Gegcntheil  der 
Wunsch,  auch  die  allererste  Bildung  in  die  Hund  zu  gewinnen,  für  die 
ganze  Errichtung  der  Klasse  maszgebend  gewesen.  Es  beginnt  daher 
jedesmal  zu  Ostern  der  Elementarcursus  vom  Buchstaben  an  und  ist 
zugleich  dafür  gesorgt , dasz  der  Unterrichtsstoff  langsam  und  allmUh- 
lich  anschwillt,  damit  die  Kräfte  der  Knaben  von  so  zartem  Alter  nicht 
übernommen  werden.  Von  der  Anordnung  von  10  lateinischen  Lectio- 
nen  wöchentlich  in  Sexta,  welche  von  Michaelis  vorigen  Jahres  an  statt 
der  früheren  ö Stunden  angesetzt  waren,  lieszen  sich  in  den  Klassen- 
prüfungen der  Sexta  und  Quinta  recht  befriedigende  Kcsultate  wahr- 
nehmen. Von  Quarta  aus  gehen  die  Schüler  auseinander  und  gehen 
znm  Thcil  in  die  Tertia  des  Normalgymnasiums,  zum  Theil  in  die  Keal- 
klassen  über.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  fehlt  in  dem  Pro- 
gramme, welches  auszer  der  Chronik  eine  Uebersicht  über  die  Stufen- 
folge des  Unterrichts  in  den  einzelnen  Fächern  enthält. 

3.  Clausthal.]  Die  einzige  Veränderung  im  Lehrercollegium  war 
die,  dasz  an  die  Stelle  des  Collaborator  Meyer,  w'elcher  eine  Stelle  au 
der  Taubstummenanstalt  zu  inideshcim  annahm,  Collaborator  Gersten- 
berg eintrat.  Schülerzahl  219.  Abiturientend.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  observaliones  aliquot  de  tragicorian  graecorum  philosophia  et 
de  fontihusy  ex  quilnts  cam  haufisse  videntuj'y  scr.  Dr  Pölich  (14  S.  4), 
Abschnitt  l : Aeschylus.  Eindusz  pythagoreischer  Ideen  auf  dessen  Dich- 
tungen und  insbesondere  auf  die  Mythenbehandlung.  Im  2n  Abschnitt 
wird  Sophokles  als  Eklektiker  charakterisiert,*  im  3n  Enripides  in  phy- 
sicis  als  Nachfolger  des  Anaxagoras,  in  ethicis  als  Anhänger  des  So- 
krates, doch  nicht  ohne  eine  gewi-sse  Selbständigkeit. 

4.  Emden.]  Das  Lehrerpersonal  erlitt  keine  Veränderung.  Ordent- 
liche Lehrer;  Director  DrSchweckondieck,  Oberlehrer  DrPrestel, 
Rector  Dr  Regel,  Oberlehrer  Bleske,  Subrector  Dr  Metger,  die 
Collaboratoren  Dr  Tepe,  Schlüter,  Dr  Wiarda,  Präc.  Warnke, 
Lehrer  Wi^king,  Mnsiklehrer  Menke.  Gesamtzahl  der  SchüW  141 
(I  8,  II  19,  HI  24,  IV  39,  V 20,  VI  25).  Abiturienten  8.  Den  Schul- 
nachrichten ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Dr  Metger;  Bei- 
träge zur  Gyinnasialpaedagogik.  II  (28  S.  4).  Dieselben  enthalten  den 
Entwurf  eines  ^systematisch-methodischen  Unterrichts  in  der  Geographie 
für  Schüler  eines  gemischten  und  allenfalls  auch  eines  rbiucn  Gym- 
nasiums.’ 

5.  Göttingen.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  der  Hauptlehrer 
der  Septiina,  Schlepper,  w'eicher  einem  Rufe  als  Lehrer  an  das 
Sehullehrerseminar  zu  Lüneburg  folgte;  an  seine  Stelle  trat  der  Lehrer 
Sch  aper.  Schülerzahl  310  (I  17,  II  27,  III  32,  IV  30,  V 49,  Yl  50, 
VII  20,  in  den  3 Koalklassen  79).  Abiturienten  8.  Den  Schnlnach- 
riehteii  steht  voran  r kritische  Betrachtungen  über  Kants  und  Fichtes  Sitten- 
lehre,  von  dem  Oberlehrer  Dr  Thiermann  (33  S.  4). 

6.  Hannover.]  Das  Lehrerpersonal  hat  im  Laufe  des  Schuljahres 
keine  Veränderung  erlitten.  Mit  dem  Schlüsse  desselben  gieng  Dr 
Armbrust  als  Lehrer  an  die  dortige  Stadttöchterschnle  über.  Schü- 
lerzahl 221  (I  19,  II«  12,  II»»  19,  lÜ«  21,  III»»  29,  IV  40,  V 42,  VI 
39).  Abiturienten  10.  In  dom  Gange  des  Geschichtsunterrichts  ist  eine 
Abänderung  der  bisherigen  Anordnung  für  nöthig  befunden  worden.  Es 
war  nemlich  auf  Grundlage  des  bekannten  sogenannten  we.stphälischen 
Planes  ein  dreifacher  Cursus  festge.setzt:  I)  VI  und  V 2.  J.  2)  IV, 
III*’,  III«  3 J.  3)  II »»j  II«,  I 4 J.  Bei  dieser  Anordnung  stellte  cs  sich 
aber  mehr  und  mehr  als  ein  groszer  Uebelstand  heraus,  da.«z  die  alte 
Geschichte  zum  letztenmale  in  Unter -Seennda  vorgotragen  wurde,  wo 
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der  Standpunkt  der  Schüler  ein  einigermaszen  gründliches  cingchen  in 
die  innere  politische  und  culturgeschichtliche  Entwicklung  noch  nicht 
• gestattet,  während  ein  solches  doch  einerseits  für  das  Verständnis  der 

in  Prima  gelesenen  Schriftsteller,  anderseits  als  Grundlage  für  die  mei> 
sten*  Fachstudien  der  Universität  uothwendlg  ist.  Es  hat  daher  zweck- 
mäszig  geschienen,  jenen  dreistuügen  Gang  des  Geschicbtsunterrichta 
dahin  zu  modiücieren,  dasz  die  höchste  Stufe  nur  die  alte  Ge- 
schichte umfaszt,  während  die  gründlichere  Beschäftigung  mit  der 
mittleren  und  neueren  Geschichte  der  Universität  Vorbehalten  bleiben 
soll.  Den  Schulnacbricbten  geht  voraus  eine  sehr  beachtens-  und  lesens- 
werthe  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Wiedasch:  über  den  idealen 
Charakter^  die  ki'mntlerische  Form  und  den  Gedankenffehali  in  Schillers  Lied 
von  der  Glocke'{‘M  S.  8).  Sowol  in  der  Vollständigkeit  des  dargelegten 
Gedankengangs,  als  auch  in  der  Erklärung  des  einzelnen  hat  der  Verf. 
dieser  Abhandlung  neues  und  eigenes  geboten  und  manchen  Punkt,  den 
Littcrarhistoriker  und  Erklärer  deutscher  Dichter,  wie  Gervinus,  Julian 
Schmidt,  Hoffmeister,  M.  Carriere,  Karl  Grün,  Götzinger,  Viehoff,  welche 
dasselbe  Thema  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung  gemacht  und  sich 
kürzer  oder,  ausführlicher  je  nach  ihrem  besondern  Zweck  und  Stand- 
punkt darüber  geäuszert,  unerledigt  gelassen  haben,  treffend  aus- 
einandergesetzt und  hier  und  da  eine  bessere  Erklärung  geliefert.  Vor 
allem  ist  die  Entwicklung  des  eigentlichen  Ge  dank  eng  eh  alts  in  der 
Dichtung  dem  Verf.  wohlgelungen. 

7.  HfLDESUKiM.]  Das  verflossene  Schuljahr  verlief  nicht  ohne  viel- 
fache Veränderungen,  Professor  Gravenhorst  folgte  zu  Michaeli« 
einer  Berufung  zum  Director  der  Gelehrtenschule  zu  Bremen;  an  dessen 
Stelle  wurde  der  Conrector  Ziel  von  dom  Gymnasium  zu  Celle  an  das 
Andreanum  berufen.  Der  Conrector  Jatlio  sah  sich  aus  Gesundheits- 
rücksichten veranlaszt,  um  Versetzung  in  den  Ruhe.stand  nachzusiichen ; 
der  Oberlehrer  Schröder  ist  ans  dem  Lchramte  in  das  gewerbliche 
Leben  durch  Uebernahrae  einer  von  ihm  in  Ostfriesland  begründeten 
Fabrik  übergegangen.  Der  Schnlamtscandidat  Brandt  wurde  als  Colla- 
bora\or  und  für  den  an  das  Gymnasium  zu  Aurich  versetzten  Collabora- 
tor  Ruprecht  der  Schnlamtscandidat  DrHoffmann  als  Collaborator 
angestellt.  Der  Schnlamtscandidat  Wöller,  zur  Abhaltung  des  Probe- 
jahrs zugelassen,  blieb  nur  kurze  Zeit,  da  er  zur  Leistung  von  Aushülfo 
an  das  Gymnasium  zu  Stade  versetzt  wurde.  Der  zugleich  zur  Abhaltung^ 
des  Probejahrs  an  das  Andreanum  gesandte  Schnlamtscandidat  As  eben - 
bach  gewährte  Aushülfe.  Bestand  der  Lehrer:  Klassen  - Ordinarien : 
Director  Brandt  (I),  Rector  Sonne  (II*),  Conrector  Jatho  (II**), 
Subrector  Dr  Wie  sei  er  (I  real.),  Oberlehrer  Schroeder  (II  real.), 
Collab.  Range  (III),  Coli.  Dr  Schumann  (III  real,),  Coli.  Willer- 
diiig  (IV),  Coli.  DrHoffmann  (V),  Loebnitz  (VI),  Wilken  (VII), 
Niemeyer  (VIII).  Fachlehrer:  Prof.  Gravenhorst,  Conr.  Ziel, 
Oberlehrer  Fis  eher , Collaborator  W o 1 1 e r , Kühnem  und,  Brandt, 
Schulamtscandidaten  Aschcnbnch,  Möller.  Schülerzahl  432  (I  26, 
II  67,"  III  79,  IV  83,  V .«»O,  VI  46,  VII  49,  VIII  32),  unter  diesen  99 
Realisten.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  7,  zu  Ostern  1858  6.  Dem 
Jahresbericht  ist  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  nicht  beigegeben; 
statt  dessen  ist  ein  Exemplar  des  für  den  Religionsunterricht  in  der 
Prima  des  Andreanums  abgedmekten  lateinischen  Textes  der  Augustana 
beigelegt:  Confessio  Augustana.  Ad  edit.  Lips.  a.  1584  scholarum  in 
nsnm  typis  exprimendam  curavit  Gnil.  Brandtius  (42  8.  8). 

8.  Ilfeld.]  Am  10.  April  1857  verlor  ^das  Paodagogiura  seinen 
langjährigen  (seit  1833)  Director,  Professor  Ernst  Wiedasch,  durch 
den  Tod.  Im  December  wnrde  Dr  Aschenbach,  welcher  die  Direc- 
torialgcschäfte  einstweilen  besorgt  hatte,  zum  Director  der  Anstalt  er- 
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nannt.  Der  8clmlatntsc«nclulat  Dr  Müller  versah  die  Stelle  eines  or- 
dentlichen Lehrers.  Die  Zahl  der  Zöglinge  und  Schüler  des  Paeda- 
goginms  betrug  40  (I  13,  H*  7,  II**  10,  III  10).  Abiturienten  5.  Den 
Schul nachrichten  gellt  voraus : die  Dalielpahne^  ihre  Namen  und  ihre  Ver- 
ehrung in  der  alten  Well.  Ein  culturgeschichtlicher  Versuch  von  A. 
Hahmann  (44  S.  8).  Die  Abhandlnng,  in  welcher  die  Meisterwerke 
Ton  K.  Ritter  und  H.  Ewald , sowie  das  ausgezeichnete  Werk  von 
O.  Bötticher  (der  Baumcultus  der  Hellenen.  Nach  den  gottesdienst- 
lichen Gebräuchen  und  den  überlieferten  Bildwerken  dargestellt.  Berlin 
1856.  8)  gewissenhaft  benutzt  sind,  liefert  einen  trefflichen  Beitrag  zur 
Erklärung  mancher  Ansichten  und  Einrichtungen  des  Alterthums.  Die 
Darstellung  des  Painiciiltns  auf  Delos  und  der  Küste  von  Kleinasien, 
sowie  des  Gebrauchs  der  Palmzweige  in  alter  und  neuer  Zeit  bei  den 
verschiedenen  Völkern  hat  der  Verf.  leider  ganz  aufgeben  müssen. 

9.  Lükebüro.]  An  die  Stelle  des  abgegangenen  Collab.  Ober* 
dieck  trat  Collab.  Dr  Pertz.  Mit  Ostern  d.  .1.  ist  die  Anstalt  durch 
die  Errichtung  einer  vierten  Realklasse  erweitert  und  hierdurch  zu- 
gleich eine  Vergröszerung  des  Lehrcrpersonals  nothwendig  geworden. 
Die  Wahl  i.st  auf  den  Lehrer  Backhaus,  bisher  zu  Winsen  an  der 
Luhe,  gefallen.  Bestand  der  Schüler  des  Gymnasiums  244  (I  18,  II  21, 
III  20,  IV  37,  V 47,  VI  41,  VlI  51),  der  Realschule  104  (I  13,  II  43, 
III  48).  Abiturienten  8.  Das  Programm  enthält  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  vom  Director  II  offmann:  homerisdte  Untersuchungen.  Nr  2: 
die  Tmesis  in  der  Ilias.  Erste  Abtheilung  (22  8.  4).  Was  der  Verf.  in 
dem  ersten  Theile  dieser  Untersuchungen  (vgl.  Jahrb,  Bd  LXXVI  Hft  9) 
über  die  homerische  Tmesis  festgestellt  bat,  war  ans  einer  Vergleichung 
der  Odyssee  gezogen.  Um  die  Richtigkeit  und  allgemeine  Anwendbar- 
keit der  gewonnenen  Resultate  zu  prüfen,  hat  er  seitdem  auch  die  Ilias 
einer  genauen  Betrachtung  unterzogen  und  dabei  keinen  Grund  gefun- 
den, jene  Ergebnisse  wesentlich  zu  modificieren.  Indem  der  Verf.  das, 
was  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Ilias  ergibt,  vorlegt,  bezieht  er 
«ich  dabei  auf  die  früheren  Untersuchungen  zurück,  und  übergeht  alle 
die  Nebenpnnkte,  welche  sich  nach  Erörterung  der  Hauptpunkte  von 
selbst  ergeben.  Es  sind  die  drei  Fragen  zu  erörtern:  1)  ob  Präposition 
oder  Tmesis,  2)  ob  Präposition  oder  Adverbium,  3)  ob  Adverbium  oder 
Tmesis.  Während  die  beiden  ersten  Fragen  sich  bei  der  Mehrzahl  der 
Fälle  zur  Entscheidung  bringen  lassen,  kann  die  dritte  nuV  in  wenigen 
Fällen  mit  Sicherheit  entschieden  werden.  Der  Stoff  zerfällt  hiernach 
in  die  drei  Abschnitte:  I)  Präposition,  2)  Adverbium,  3)  Tmesis. 
Die  Abhandlung  erstreckt  sich  nur  auf  den  ersten  Abschnitt,  die  beiden 
andern  sind  für  das  nächste  Programm  zurückgelegt.  § 17,  Trennung 
der  Präposition  vom  Casus,  § 18.  Die  Präpositionsrection  in  der  Ilias. 
§ 19,  Ist  die  statt  eines  Compositums  .von  flg^C  gebrauchte  Präposition 
als  Präposition  anzn.<<ehen,  neben  der  das  Verbum  ausgelassen  ist?  Das 
gegebene  ist  eine  weitere  Ausführung  der  in  der  vorjährigen  Unter- 
snehnng  aufgcstellten  Principien , nach  denen  manches  in  unsern  Wör- 
terbüchern eine  andere  Gestalt  erhalten  musz.  Auch  dieser  zweite 
Theil,  welcher  reiche  Belehrung  gewährt  und  durch  die  gewonnenen 
Resultate  die  Erklärung  und  das  Verständnis  Homers  wesentlich  för- 
dert, gibt  Zeugnis  von  den . gründlichen  und  gediegenen  Studien  des 
Verf.  Dem  Abschlusz  dieser  Untersuchungen  sehen  wir  mit  Freuden 
entgegen. 

10.  OsxtVBRüCK.]  Im  Lehrerpersonal  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Sehnlamtscandidat  Lange  trat  sein  Probejahr  an.  Die  in  der 
letzten  Schnlchronik  angekündigte  neue  Anordnung  des  Realnnterrichts 
ist  mit  dem  neuen  Schuljahre  ansgeführt  worden.  Schülerzahl  208  (I 
11,  II  12,  III  1«,  Realklasse  23,  IV«  20,  IV  **  32,  V 35,  VI  50).  Abi- 
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tarienten  5.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Subconrector 
Tie  mann:  über  Realklassen  (16  S.  4). 

11.  Stade.]  Die  Stelle  des  Reallehrers  Lührs,  welcher  an  der 
höheren  Bürgerschule  in  Varel  angestcllt  wurde,  ist  nicht  wieder  besetzt. 
Für  den  Neujahr  1858  einem  Rufe  nach  Schwerin  folgenden  Dr  Bleske 
vicarierte  bis  Ostern  Candidat  Möller,  dann  trat  Candidat  Auhagen 
für  ihn  ein.  Ostern  1858  wurde  Rector  Dr  Schädel  nach  Ilefeld  ver- 
setzt, CoIIaborator  Pahle  nach  Jever  berufen;  die  Lehrer  ascendierten, 
Collaborator  Bockemüller,  bisher  am  Prog>'mnasium  in  Hameln,  trat 
neu  ein.  Schülerzahl  120.  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  zur  Charakteristik  Joh.  Diecmanns^  weil.  Dr  theol.  und  General- 
superintendenten in  Stade.,  von  Collaborator  Dieckmann  (44  8.  8). 

12.  Verden.]  In  dem  Lehrercollcgium  trat  keine  weitere  Verän- 
derung ein , als  dasz  an  die  Stelle  des  nach  Bremen  berufenen  Lehrers 
der  Sexta,  Reddersen,  der  Lehrer  Weinhardt  trat.  Schülerzahl  156. 
Abiturienten  11.  Das  Programm  enthält  als  wissenschaftliche  Abhand- 
lung: disputaiio  de  aucioribus  eins  quae  vulgo  fertur  L.  Annaei  Flori  epitome 
rerum  Roinanarum,  scr.  H.  G.  Plass  (16  S.  8). 

Dr  Oslermann. 
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Lipsius,  Dr  C.,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor  in  der 
theol.  Facultät  der  Universität  Leipzig  ernannt.  — Marquardt,  Dr  F. 
W.,  Director  des  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums  zu  Posen,  zum  Director 
des  mit  dem  Realgymnasium  vereinigten  Gymnasiums  illustre  zu  Gotha 
ernannt.  — Möbius,  Dr  Th.,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor 
in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  ernannt.  — Dr 
Muys,  Privatdocent  an  der  Universität  Bonn,  zum  ordentl.  Professor 
der  allgemeinen  Geschichte  an  der  Universität  zu  Ijemberg  ernannt.  — 
Watzdorff,  Dr,  Schulamtscandidat , als  ordentlicher  Lehrer  an  dem 
Domgymnasium  zu  Halberstadt  angestellt.  — (Die  im  letzten  Hefte  ge- 
meldete Berufung  des  Professor  Dr  Niedner  nach  Berlin  wird  durch 
das  Ccntralblatt  bestätigt). 

In  Raheatand  getreten:  • 

Rost,  Dr  Fr.  dir.  V.,  Oberschulrath  und  Director  des  Gymnasium 
illustre  in  Gotha,  mit  dom  Titel  ^geheimer  Oberschulrath.’ 

Oeatorben: 

Am  17.  März  in  Cöln  Dr  Hoinr.  Knebel,  Director  des  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums.  — Am  30.  März  in  Rottweil  Heinrich  Ruck- 
gabor,  Rector  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  daselbst,  53  Jahre  alt. 
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14.  Zur  Frage  über  die  Abitiirientenprüfungen.  Vom  Prof. 

R.  Dxetsch  io  Grimma 

15.  Aoch  ein  paar  Worte  über  Vocabellernen.  Vom  Oberl. 

H.  Langensiepen  in  Siegen 

16.  Pindars  Ideen  über  das  Loos  der  Menschen.  Vom  Oberl. 

Boeüike  in  Thorn ... 

17.  Xtxz.  V.  C.A.Fiiedläntler : scholae  hebiaicae.  I.  Eingesandt. 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten  

Die  Programme  der  baierischen  Gelehrtenschulcn  1858. 
(Schlnaz.)  S.  217  f.  Straubing  S.  217  {Sc/midt:  eine  Aus- 
wahl von  Aufgaben  aus  des  Diophant  arithm.  Problemen). 
Würzburg  S.  217  {Fierheilig:  eine  lat.  Ode;  Grasherger: 
eine  griech.  Ode;  Holl  u.  Keller:  deutsche  Gedichte;  Holl: 
Homers  Odyssee.  Ir  Gesang.  Deutsch  im  Versmasz  der 
Urschrift).  Zweibrücken  S.  217  f.  {Ochs:  Otto  IV,  1‘ Kie- 
drich II  und  die  Rheinpfalz).  Hannover  Ostern  1858 
218 — 222.  Aurich  S.  218.  Celle  S.  218  f.  Clausthal 
S.  219  {Pölich:  observationes  aliquot  de  tragicorum  graeco- 
rum  philosophia  usw.).  Emden  S.  219  {Mctger:  Beiträge 
zur  Gymnasialpaedagogik).  Göttingen  S.  219  {Thiermann: 
kritische  Betrachtungen  üb.  Kants  n.  Fichtes  Sittcnlehre). 
Hannover  fi.  219  f.  {IFiedasch:  über  den  idealen  Charakter, 
die  künstlerische  Form  und  den  Gedankengang  in  Sehiller.s 
Lied  V.  d.  Glocke).  Hildesheim  S.  220  {Brandt:  Confessio 
Augustana).  Ilfeld  S.  220  f.  {Hahmnnn:  die  Dattelpalme, 
ihre  Hamen  und  ihre  Verehrung  in  der  alten  Vv^elt).  Lüne- 
burg S.  221  {Hoffmann:  homerische  Untersuchungen  Nr  2). 
Osnabrück  S.  221  f.  {Ticmann:  über  Realklassen).  Stade 
8.  222  {Dieckmann:  zur  Charakteristik  Joh.  Dieemanns). 
Verden  S.  222  {Plass:  disputatio  de  auctoribus  eins  quae 
vulgo  fertur  L.  Annaei  Flori  epitomo  rerum  Romanoruin). 

Personalnotizen 


175—179 

179-185 

185—199 

199—21« 

217—222 
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heraisgegeben  f«n  Ridnlph  D letsch. 


18. 

Dr  Carl  Magers  Leben  aus  seinen  Schriften^  Briefen  und  ans 
authentischen  Pricalnutlheilungen  dargestelll  non  W.' Lang- 
bein, Stettin , Müller’sche  Buchh.  1859.  SOS. 

Das  verflossene  Jahr  hat  einen  Paedagogen  ersten  Ranges,  Carl 
Mager,  aus  der  Reihe  der  lebenden  hinweggenommen,  unter  .denen 
derselbe  seit  längerer  Zeit  nicht  recht  heimisch  mehr  gewesen  zu 
sein  schien.  Wenn  ein  Mann,  der  so  kräftig  und  entschieden  in  Fra- 
gea  der  Wissenschaft  und  des  Tages  mitzureden  pflegte,  dessen  Leben 
so  reich  bewegt,  dessen  wirken  so  vielseitig,  anregend  und  erfri- 
schend gewesen  war,  auf  einmal  schweigsam  wird  und  sich  zurück- 
lieht  von  dem  einst  so  theuren  Kampfplatze  und  unter  eigenen  schw'e- 
reo  Kämpfen  lange  Jahre  der  Erlösung  ed%cgenharrt,  so  mosz  das 
an  and  für  sich  Verwunderung  und  schmerzliche  Theilnahme  erwecken, 
ganz  besonders  aber  bei  einem  Manne,  der,  wie  Mager,  in  demselben 
Masze,  als  er  hoch  begabt  und  begnadigt  war,  auch  hohes  erstrebt 
Dod  groszes  erreicht  bat,  noch  gröszeres  aber  erwarten  liesz  gerade 
ta  einer  Zeit,  wo  so  vieles,  unhaltbares  und  bewährtes,  ohne  Wahl 
oad  Präfnog  niedergeworfen' wurde.  Es  liegt  in  solch  einem  Stuck 
i^ben,  in  dem  der  frische,  kecke  Mut  einer  titanenhaften  Natur  auf 
einmal  znsammenbricht  und  die  Kraft  dahinwelkt  und  abstirbt,  etwas 
räthsolbaftes  und  erschütterndes  zugleich!  Jene  wunderbare  und  be- 
^aoerlicbe  Wendung  in  Magers  Leben  und  wirken  ist  gewis  durch 
mehrere  Factoren  zugleich  und  durch  deren  nachtheilige  Wirkungen 
>of  einander  hervorgebracht  worden;  Antheil  daran  hatte  zunächst 
ein  tiefes,  unheilbares  Körperleiden,  das  die  physischen  und  geistigen 
Kräfte  schwächte  und  lähmte,  ferner  aber  auch  eine  beharrliche  Treue 
g^en  die  als  wahr  erkannten , lange  und  nachdrücklich  vertretenen 
Ansichten  und  Grundsätze,  die  zu  einer  Zeit,  von  der  er  und  andere 
i^iol hofften,  nicht  allgemeinen  Eingang  und  praktische  Anwendung  zu 
finden  schienen ; Verstimmung,  Mistrauen,  Mutlosigkeit,  wol  auch  eine 
Art  urjvig  ^Axikrjog  mochten  bei  manchen  Erfahrungen  und  Ereignissen 
der  Zeit  Magers  Seele  erfüllen  und  trüben.  Mag  auch  die  paedago- 
gische  Welt  viel  verloren  haben  dadurch,  dasz  Mager  seine  grosz- 
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artige  Thätigkeit  längere  Zeit  schon  vor  seiner  eigentlichen  schweren 
Erkrankung  cinstellen  wollte,  so  hat  er  doch  trotzdem  ein  sehr  reiches 
Vermächtnis  hinterlassen;  eine  grosze  Menge  hoher  und  fruchtbarer 

' Ideen  und  Grundsätze,  praktischer  Ansichten  und  Vorschläge,  die  von 
Mager  angeregt,  aufgestellt,  empfohlen,  bearbeitet  worden  waren, 
haben  früher  sowol  als  auch  in  dem  letzten  Decennium  Anerkennung, 
Verbreitung,  Boden  und  Leben  gewonnen,  so  dasz  sie  niemals  aus  der 
Wissenschaft  und  aus  der  Praxis  der  Faedagogik  werden  verdrängt 
werden  können  und  ihrem  Urheber  einen  Namen  gesichert  haben,  der 
auch'  das  längste  Lebensalter  überdauern  würde.  Hätte  Mager  auch 
nur  den  einen  Gedanken  dos  erziehenden  Unterrichts  angeregt  und 
geltend  gemacht,  er  würde  schon  deswegen  zu  denen  gehören,  von 
denen  man  sagen  möchte,  solche  Jünger  sterben  nicht. 

Herr  Professor  Langbein  hat  das  Leben,  die  wissenschafilicho 
und  praktische  Wirksamkeit  Magers,  vornehmlich  die  organische  Ent- 
wicklung in  dessen  denken,  schaffen  und  wirken,  in  dessen  Grund- 
sätzen, Anschauungen  und  Vorschlägen,  in  der  oben  angezeiglen  Schrift 
dargestellt,  und  dadurch  nicht  blos  dem  Namen  und  Andenken  Magers 
einen  schuldigen  Tribut,  sondern  auch  allen  Freunden  der  Philosophie 
und  Faedagogik  eine  sehr  lehrreiche  und  dankenswerthe  Gabe  darge- 
bracht. Hr  L.  war  zu  solch  einer  Arbeit  durch  seine  langjährige  Ver- 
bindung mit  dem  verstorbenen  besonders  berufen  und  geschickt;  die 
Absicht  dieser  einfachen  Anzeige  ist,  auf  das  sehr  interessante  Schrift- 
chen  aufmerksam  zu  machen. 

Zunächst  sind  die  auszeren  Verhältnisse  in  Magers  Leben  bis  zu 
seiner  Anstellung  in  Eis^ch  besprochen,  seine  Bildung  und  sein 
Aufenthalt  in  Düsseldorf,  Bonn  und  Paris,  sodann  in  Mecklenburg,  seine 
Reise  mit  Humboldt  nach  Rnszland,  seine  Anstellung  am  Friedrich- 
Wilhelms -Gymnasium  in  Berlin,  der  (zunächst  vereitelte)  Plan  zur 
Herausgabe  einer  paedagogischen  Zeitschrift,  die  Berufung  nach  Genf 
als  Professor  der  deutschen  Sprache,  der  Aufenthalt  in  Stuttgart  und 
Cannstatt,  das  erscheinen  der  paedagogischen  Revue,  die  Anstellung 
in  Aarau  als  Professor  der  französischen  Sprache  und  Litteraliir  — 
worüber  eine  sehr  interessante  Mittheilung  Roiichensteins  eiugefloch- 
ten  ist  S.  10  — 15  — , die  Uebersiedeluiig  nach  Zürich  und  die  An- 
stellung in  Eisenach  1848.  Zugleich  erfährt  dabei  der  Leser,  welche 
Studien  Mager  getrieben  hat  und  welch  reiche  Früchte  litterarischer 
Thätigkeit  daraus  hervorgegangen  sind.  Sodann  geht  Hr  L.  in  seiner 
Darstellung  der  inneren  Entwicklung  Magers  nach  und  ^begleitet  die- 
selbe bis  auf  die  Höhe  seines  paedagogischen  denkens  und  strebeiis’. 

• Dabei  kommt  zunächst  zur  Sprache  Magers  allmählicher  Uebergang 
von  der  HegcPschen  Philosophie  und  Weltanschauung  zu  dem  Realis- 
mus Herbarts  (S.  17)  und  die  Anwendung  philosophischer  Resultate 
auf  paedagogische  Fragen.  Instrucliv  über  diese  Richtung  Mager&  ist 
das  Vorw'ort  zum  2n  Bande  3.  Abth.  der  Geschichte  der  französischen 
Nationallitteratur,  welches  Herr  Langbein  niitlheilt;  überhaupt  ist 
die  gesamte  innere  Entwicklung  Magers,  seine  Ansichten  und  Grand- 
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säUe  io  politischen,  religiösen  und  paedagogischen  Fragen,  seine  Stel- 
lung zu  dea  Bestrebungen  und  Erscheinungen  der  Zeit  durch  authen- 
tische Miltheilungen  aus  Magers  SchriTlen  vom  Verfasser  dargelegt 
worden. 

Magers  vollste  Thätigkeit  nahm  besonders  der  Gedanke  des  er- 
ziehenden Unterrichts  in  Anspruch,  ein  Gedanke,  der  denselben  weit 
über  die  Sphäre  der  streitenden  Tageslilteratur  hinaushob.  S.  57 
beiszt  es:  ^für  Mager  ist  die  Schule  HQlfsanstalt  der  Erziehung,  sie 
besorgt  den  Unterricht.  Soli  der  Unterricht  der  Erziehung  helfen  und 
dem  Zöglinge  geben , was  seine  beschränkte  Erfahrung  und  sein  Um- 
gaag  ihm  nur  ganz  ungenügend  geben  können , so  miisz  er  den  Geist 
vielseitig  bilden,  und  diese  Geistesbildung  musz  der  Gemüts-,  Willens-, 
Charakterbildung  zu  gute  kommen.  Zu  dem  Ende  musz  der  erziehende 
Unterricht  in  zwei  Reihen  verlaufen , einer  theoretischen,  Erkenntnis 
gebenden,  und  einer  praktischen,  Tlieilnahme  für  die  Menschen,  die 
Menschenvereine  und  beider  Verhältnis  zu  Gott  erweckenden.’  Paeda- 
gogisebe  Revue  1847  S.  261*  Daran  schlieszt  sich  das  Schema  Magers 
für  die  Aufgabe  der  Erziehung  (S.  59)  und  die  Darstellung  der  Auf- 
gabe der  niederen  Schulen,  der  Realschule,  des  Gymnasiums.  ^Mager 
wollte  ein  Gymnasium,  dessen  Unterricht  vielseitiges  Interesse  er- 
zeagte  und  das  ebensowol  Uebung  im  empirischen,  wie  im  philolo- 
gischen, historischen  und  speculativen  erkennen  verschaffte,  und 
neben  diesem,  der  höchsten  Erziehungsschule,  die  Erziehungsschulo 
zweiten  Ranges,  das  Bürgergymnasium,  welches  in  seinen  Zöglingen 
ein  modern -europäisches  Bewustsein  erzeugt,  während  Bas  gelehrte 
Gymnasium  das  Bewustsein  seiner  Schüler  zu  einem  Weltbewustsein 
za  erweitern  und  zu  steigern  beflissen  ist.  Deswegen  konnte  er  nicht 
zulassen,  dasz  das  Gymnasium  formale,  die  Realschule  oder  höhere 
Bürgerschule  reale  Bildung  geben  sollte;  das  Gymnasium  habe  viel- 
mehr alles  zu  leisten,  was  auch  die  Realschule  leistet,  nur  noch  etwas 
mehr.’  S.  61.  Mager  war  kein  Gegner  des  Gymnasiums,  wie  man 
aas  seiner  ganzen  Auffassung  der  allgemeinen  und  höchsten  Aufgabe 
des  Unterrichts , so  wie  aus  den  von  ihm  aufgestellten  Lehrplänen 
für  ein  Gymnasium,  der  Erziehungsschulo  ersten  Ranges,  ersehen 
kann;  es  war  nur  zufällig,  dasz  Magers  praktische  Wirksamkeit 
dem  Gymnasium  und  dem  altklassischen  Unterricht  nicht  zu  gute  ge- 
kommen ist. 

S.  66  folgen  Mittheilungen  über  Magers  Wirksamkeit  als  Director 
dea  von  ihm  organisierten  Realgymnasiums  in  Eisenach,  in  welcher 
Slellong  es  seine  Aufgabe  sein  muste,  seinen  zumeist  auf  philosophi- 
schem Wege  gewonnenen  Ansichten  Leben  und  concrete  Gestaltung 
zu  geben.  Die  betreffenden  Lehrpläne,  Erörterungen  über  die  Stellung 
der  Realschule  im  Gesamtorganismus  der  Schule,  Magers  Wirksamkeit 
für  andere  niedere  Schulen  der  Stadt  Eisenach  und  des  Groszherzog- 
Ibnms  Weimar  und  anderes  sind  im  folgenden  von  Hrn  L.  angeführt 
and  besprochen.  Den  Schlusz  bilden  Mittheilungen  über  die  letzten 
schweren  Jahre  Magers  von  seinem  Rücktritte  vom  Realgymnasium  in 
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Eisenach  bis  zu  seinem  Tode,  der  am  10.  Juni  1858  in  Wiesbaden  er- 
folgte. Angehängt  ist  die  Grabrede  des  Kirchenratbs  D i e t z über: 
der  gerechten  Pfad  glänzet  wie  Licht  und  ihr  Gedächtnis  bleibet  im 
Segen ! 

Wir  brauchen  die  Schrift  des  Herrn  Langbein  nicht  mit  rieten 
Worten  zu  empfehlen;  sie  empfiehlt  sich  selbst  geniigsam  durch  Wahr- 
heit und  Treue,  so  wie  durch  geschickte  Anlage  und  Behandlung,  die, 
fern  ron  allem  lobpreisenden  Prunke,  belehrt,  überzeugt  und  gewinnt. 
Der  verstorbene  aber,  dessen  Leben  und  w'irken  uns  hier  vorgeführt 
wird,  so  oft  er  auch  im  Leben  durch  seinen  raschen  Eifer  in  Wort 
und  Tbat  abgestoszen,  verletzt  oder  auch  geirrt  haben  mag,  barg  doch 
einen  so  gesunden  Kern  und  so  edle  Keime  in  .sich  und  hat  für  dio 
Entwicklung  der  Paedagogik  in  ihrem  weitesten  Umfange  so  unend- 
lich viele  Anregungen  gegeben,  so  trelTliche  Leistungen  und  Schöpfun- 
gen hervorgebracht,  dasz  nicht  nur  seine  Freunde  sich  einer  gedräng- 
ten Darstellung  deines  f..eben8  und  wirkens  freuen,  sondern  auch  seine 
etwaigen  Gegner  dieselbe  beachten  werden.  Bewust  oder  unbewust 
zehren  alle  denkenden  Lehrer  seit  Jahren  von  Nager'schen  Ideen  und 
wirken  nach  Mager’’schen  Vorschlägen. 

Sondershausen.  G.  Qneck. 


19. 

Griechisch  - deutsches  Schulwörterbuch  zu  Homer  ^ Herodot  usw.^ 
so  weit  sie  in  Schulen  gelesen  werden.  Von  Dr  G,  E.  Ben- 
sei  er.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1859.  IV  u.  820  S.  gr.  8. 
Preis  2 Thlr. 

Gegenwärtiges  Schullexicon  hilft  einem  lange  gefühlten  Bedtlrf- 
nisse  ab,  indem  es  bei  seinem  wohlfeilen  Preis  selbst  von  dem  dürf- 
tigsten Schüler  ^angeschafft  werden  kann.  Denn  was  der  verstorbene 
Fr.  Passow  begründet  bat  dadurch,^  dasz  er  den  homerischen  Dialect 
zur  Grundlage  nahm  und  späterhin  durch  Zuziehung  des  Herodot  den 
ionischen  Dialect  förderte,  und  Ellendt  durch  sein  Lexicon  Sophocleum 
auf  eine  unglaubliche  Weise  fortsetzte,  ist  zw'ar  von  den  Nachfolgern 
festgehalten,  aber  von  keinem  consequent  durchgeführt  worden.  In- 
dem alle  alles  geben  wollten,  würfelten  sie  das  verschiedenartigsto 
durcheinander,  und  niemand,  hat  den  Sprachgebrauch  der  einzelnen 
Schriftsteller  so  erforscht,  dasz  ein  wissenschaftlicher  Fortschritt  sicht- 
bar geworden  wäre.  Rec.  ist  daher  gegen  jedes  neu  angezeigte  Schul- 
lexicon mistrauisch;  um  so  mehr  freut  er  sich  das  gegenwärtige  mit 
Ueberzeugung  empfehlen  zu  können ; es  entspricht  in  jeder  Hinsicht 
dem  gegebenen  Zw'ecke,  für  welchen  es  geschrieben  ist.  Damit  aber 
der  Verf,  eben  so  wie  das  gelehrte  Publicum  davon  Überzeugt  werde, . 
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mit  Weichem  loteresse  Rec.  das  Werk  gelesen  hat,  fügt  er  einige 
Berichtigungen  hinzu , so  wie  einiges , was  er  vermiszt  hat. 

Zuerst  wollen  wir  einige  Ungeoauigkeiten  beachten : a6i%tov  kann 
io  Nominativ  nicht  Vorkommen;  es  steht  nur  im  publicistischen  Aus- 
druck  im  Genetiv : adixlov  sc.  wie  XetTtootgcctlov,  ayafilov  usw. 

— ßißlldiov  ist  nicht  von  ßtßX^g  abzuleiten,  sondern  von  ßißXog^  wie 

von  ^axeuQa^  nicht  von  fiaxcuQlg,  was  siok  in  der  Bedeu- 
tung von  jenem  unterschied.  — iavxov  usw.  werden  überall  irlhüm- 
licb  dnreh  'seiner  selbst’  übersetzt  für  'seiner’.  'Seiner  selbst’  beiszt 
avtov  ov;  z.  B.  'er  hat  sich  geschadet’  IpAatpsv  iavrov,  aber  'er  hat 
sich  selbst,  nicht  dir  geschadet’  aviov  i,  ov  ae.  Eben  so 

wird  in  allen  Grammatiken  unrichtig  geschrieben  fiov  für  /üov,  was 
sich  von  selbst  erledigt.  — Die  Präsentia  elxd'&o),  dfivvd^o) 

sind  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  — Unrichtig  ist  der  Accent  dpaov- 
für  SgaavXog,  wie  MixvXog  neben'^HQvXXog.  — Das  Pseudodemi- 
nutiv  olxlov  kommt  in  der  angegebenen  Bedeutung  nur  einmal  vor  A. 
?.  VI  203;  im  Plural  in  erweiterter  Bedeutung  'Gehöft’;  eben  so  Tft- 
Xlov  and  = parietinae;  vgl.  Arist.  Vesp.  1109:  ^vXXtyivxBg  yocQ 
xaD’  icfiovg,  (ooits^el  xdv^Q^vut^  ol  fisv  — ot  d’  iv  tpSsia  öixd^ova^, 
ol  di  »pdg  xolg  xH%loig  ^vfißsßvafiivoi  itvxvov  — , und  als  Deminutiv 
nur  einmal  A.  P.  IX  378:  — • ro  di  Oa-Dpdv  ixtlvo  Tu^iov  i^algmjg 
fv&vg  ^xHxo  xaiLul.  — Unrichtig  werden  XaCyytg  'Steinchen , kleine 
Steine’  übersetzt  für  überhaupt  'Steine’.  Denn  bei  Homer  kommen 
keine  Deminutiva  vor.  Der  Canon  des  Accents  der  Deminutive  wie 
deilr/ov,  xrptlov^  Xamlov  usw.  steht  fest.  Hiermit  stimmen  im  Accent 
einige  epische  W^örter  überein,  aber  andere  schwanken  in  der  Angabe 
der  alten  Grammatiker:  uvXxov^  ijxQiov^  XsIqici,  Xovxqiov,  dfiviovy 
difivta  (bei  Pind.),  oyxiov,  oxofjuov^  q>QOvgiov,  öxd^fuov,  ipiAAm, 
opiov,  dpxiov,  6 cpoqxog  und  xd  (poq/xia^  und  im  N.  T.  mxlov  = ovg. 

— Nach  neueren  Forschungen  wird  wg  = 0(mg  geschrieben.  — An- 
dere Kleinigkeiten  übergehe  ich. 

Folgende  Wörter,  die  in  den  Bereich  der  vom  Verf.  genannten 
Schriftsteller  fallen,  habe  ich  vermiszt:  dyvgig  aeol.  = dyogd,  dfitpo- 
pc/dtov.  dfjta^lg  (nicht  vollständig  in  der  Bedeutung).  dfiniXiop^  dfine- 
Xlg.  dfinXoxla,  -tov.  dqßvXlg.  dx^lg  (Aeseb.).  otvXCöxog.  dgyvQlgy 
fjf^olg.  ßijocoy  ß^a.  d(iq)iiO(o.  ßaöiXlcxog.  ißlaxSa.  ßoXlg.  ßovxo- 
Xtov,  ßa^fAlg.  yvoDfJiiiiov.  iyxiXiov  (nicht  dem.  sondern  adj.),  iyxi- 
kvdiov.  iqmlg.  Bvvlg.  tySij  und  fyöcg.  trcviog.  xaXnlg  (verschieden 
von  xdXmgy  xaXvßiov.  xdxQvg  und  xdyx^g*  xcatvlag,  xißcixiov. 
xlmdxiov.  xXtvlg,  xXivlöiov^  xXivxiqQtov,  xXtvxrjQCdiov.  ixxrjfiai  und 
ixtfjcofiai.  xvvdqiov,  Xsxdvxi  und  -lg  in  der  Bedeutung  'Ohrenschmalz’. 
Xoyldtov.  Xovxtjgtov,  XovxQtop.  XvxpIop,  Xv%vl6kOP.  Xaßig.  fia^laxtj. 
olxloxij.  oplg,  oXTtig.  na^al.  TcaQ^svlag.  mXXlg.  nXip^eiov.  octxldtov. 
(tfpUg.  <SxvxaXlg.  Cxttpaplaxog,  Gxqaxriylg.  Gfpdyict^  Gtpayig.  Gtä^dxiog. 
pjvlGxog.  a(ia  dor.  d^d  = una  hätte  verglichen  werden  können.  Bei 
den  Präpositionen  ist  bisweilen  der  adverbiale  Gebrauch  übersehen: 
tlgriavxlctp  xa&ijiS&at,  slg  xnAAog  yqdtpfiv  usw. 


‘ 228  Stellung  d.  Fürsten,  Heerführer  n.  Könige  im  alten  german.  Staate. 

Schlieszlicii  sei  noch  erwähnt,  dasz  sowol  die  Formen  als  die 
genera  des  Yerbi  überall  genannt  sind.  Daher  war  anzaführen  das 
Fot.  pass,  in  medialer  Form  dessen  Activ  von  Pape 

citiert  wird.  was  der  Verf.  anführt,  habe  ich  vergebeos 

gesucht.  Es  fehlen:  otcoftat  (unvollständiges  Citat),  KExXuy^ofuUf 
xexoijjoiiat^  x£xpa|oftat, 

Indem  wir  von  dem  Herrn  Verf.  scheiden,  erklären  w’ir,  dass 
eine  solche  Arbeit  noch  nie  hat  die  Vollkommenheit  erreichen  könoeo, 
welche  angestrebt  wird.  Wir  danken  aber  demselben  berzlicbst  für 
so  manigfache  Belehrung. 

Thorn,  den  10.  März  1859.  Janson. 


20* 

Die  Stellung  der  Fürsten,  Heerführer  und  Könige  im 
alten  germanischen  Staate. 


Das  deutsche  Atterthum,  wie  es  uns  in  Tacitus  ^Germania’  ge- 
schildert wird,  dessen  Angaben  hin  und  wieder  noch  eine  Ergänzoog 
oder  Erklärung  in  den  zerstreuten  Notizen  anderer  Geschicbtschrei> 
her  finden,  unterscheidet  in  seinem  Staatsieben  Fürsten  (principes), 
eigentliche  Heerführer  (duces)  und  Könige  (reges).  Dasz  sich  diese 
drei  Grade  gleichzeitig  vorgefunden  haben,  erklärt  sich  aas  der 
gröszeren  oder  geringeren  Vereinigung  einzelner  Stämme  zu  dinem 
ganzen  unter  dinem  Heerführer,  ans  der  gröszeren  oder  geringeren 
Macht  und  Ausbreitung  derselben,  die,  je  nachdem  sie  zu  einem 
gröszeren  ganzen  emporstiegen , an  die  Stelle  des  princeps  einen  dm 
und  auf  der  letzten  Stufe  selbst  einen  König  setzten.  Die  Stellung 
der  beiden  ersten  erklärt  sich  aber  zunächst  aus  der  durch  ganz 
Deutschland  bestehenden  Gauverfassung,  die  des  letzteren  aas  der 
diirch  kriegerische  Interessen  zu  einer  umfassenden  Einheit  überge- 
gangenen und  durch  die  Eroberung  erstarkten  Nationalität. 

Jeder  Gau  (pagus)  bildete  an  und  für  sich  einen  kleinen  Staat, 
an  dessen  Spitze  ein  in  der  Versammlung  der  Gaugenossen  erwählter 
Fürst  stand,  der  die  Ländereien  des  Gaus  alljährlich  an  jene  neu  zu 
vertheilen  hatte.  Dasz  er  die  Aecker  nach  eigenem  ermessen  vertheilte, 
ist  nach  der  Angabe  Caesars  (de  hello  Gallico  VI  22:  sed  magisintas 
ac  principes  in  annos  singulos  gentibus  cognationibusque  bominuo, 
qui  una  coierint,  quantum  eiquo  loco  visum  est  agri  attn- 
buunt  atque  anno  post  alio  transire  cogunt)  ziemlich  ausgemacht, 
welche  Grundsätze  ihn  aber  dabei  leiteten,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der 
Angaben  schwerlich  zu  entscheiden.  Daher  sagt  denn  auch  Caesar 
ebendaselbst,  dasz  das.Masz  und  die  Grenzen  der  deutschen  Aecker 
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nicht  auf  die  Dauer  bestimmt  und  beständig  gewesen  seien  (neqne  quis- 
quam  agri  modum  certum  aut  Fines  habet  proprios).  Neuere,  wie  z.  B. 
Eichhorn  (deutsche  Staats-  und  Rechtsgescbichte  I S.  63),  haben  in 
diesem  Verfahren,  die  Aecker  alljährlich  zu  vertheilen,  das  Princip 
der  Dreifelderw'irthschaft  zu  erkennen  gemeint.  Nach  Caesars  und 
Tacilus  Berichte  (Caesar  ibid.  Tacit.  Germ.  15)  kümmerten  sich  die 
Dentschen  nur  wenig  um  Ackerbau  und  ihre  Nahrung  bestand  zum 
gröszercn  Theil  in  Milch,  Käse  und  Fleisch.  Diese  Lebensweise,  so 
wie  ein  leidenschaftliches  gefallen  an  der  Jagd  und  an  kriegerischen 
Uebutigen  zeigt  zur  Genüge,  dasz  die  Germanen  kein  ackerbauendes 
Volk  waren  und  noch  viel  w eniger,  ohne  grosze  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  zu  besitzen,  ein  so  durchgreifendes  Princip  der  Agricultur  in 
Anwendung  bringen  konnten.  Jene  Sitte  hat,  so  tief  man  auch  immer 
ihren  Ursprung  gesucht  hat,  einen  viel  einfacheren  und  den  alterthöm- 
lichen  Verhältnissen  weit  entsprechenderen  Grund.  Nicht  die  Boden- 
cultur  war  es,  die  das  Interesse  der  alten  in  Anspruch  nahm,  sondern 
die  Ausbildung  und  Erziehung  ihrer  angehörigen  zum  Kriege,  und  alle 
ihre  Sitten  und  Einrichtungen  finden  ihre  Erklärung  in  ihrer  kriege- 
rischen Verfassung.  Die  Gründe,  die  man  dem  Caesar  für  jene  jähr- 
lich wiederkehrenden  Aeckervertheilnngen  angab,  waren  im  ganzen 
folgende.  Man  wolle  dadurch  verhüten,  dasz  die  Germanen  den  Eifer 
für  den  Krieg  einbüszten,  den  sie  bei  einem  beständigen  Genüsse  des 
erworbenen  Bodens  verlieren  würden;  man  wolle  zugleich  damit  der 
Habsucht  steuern,  damit  sie  nicht  auf  Erweiterung  ihres  Gebiets  auf 
Kosten  derselben  Staatsangehörigen  dächten,  und  hiermit  sicherte  man 
den  Innern  Frieden;  man  wolle  sie  überhaupt  nicht  an  dauernde  Wohn- 
sitze and  die  damit  verbundenen  bequemeren  Wohnungen  gewöhnen, 
damit  sie  nicht  zur  Ertragung  von  Hitze  und  Kälte'  verweichlicht  im 
Frieden  erschlafften  und  ihre  Leidenschaften  auf  ein  anderes  Gebiet 
als  das  des  Krieges,  auf  das  der  Geldgier,  des  Eigennutzes  und  innerer 
Zwistigkeiten  hinlenkten.  ' Nur  auf  diese  Weise  werde  die  Zufrieden- 
heit und  Ruhe  und  damit  die  Einigkeit  im  Volke  erhalten,  wenn  jeder 
die  Ueberzeugung  habe,  dasz  sein  Besitz  sich  mit  dem  des  mächtigsten 
messen  könne  (Caesar  b.  g.  VI  22:  eius  rei  multas  adferunt  causas, 
ne  assidiia  consuetiidine  capti  Studium  belli  gerundi  agrieuUura  com- 
mutenl,  ne  latos  fines  parare  studeant  potentioresque  humiliores  pos- 
sessionibus  expellant,  ne  accuratius  ad  frigora  atque  aestus  vitandos 
aedificent,  ne  qua  oriatur  pecuniae  cupiditas,  qua  ex  re  factiones  dis- 
seosionesque  nascuntur,  ut  animi  aequitate  plebem  contineant,  qunm 
suas  quisque  opes  cum  potentissimis  aequari  videat).  Hiernach  er- 
scheint die  sogenannte  Dreifelderwirthschaft  nicht  als  ein  Princip  der 
Agricultur,  die  der  beste  Theil  des  Volkes,  die  kriegsfähige  Mann- 
schaft, verachtete  (vgl.  Tacit.  Germ.  14),  sondern  als  eine  Institution 
des  altgermanischen  Kriegerstaates,  die  man  erst  späterhin  als  eine  un- 
veräuszerliche  Sitte  für  den  Ackerbau  nutzbar  machte. 

Mit  dieser  Bestimmung  des  Grundbesitzes  hieng  die  Entscheidung 
von  Rechtsstreitigkeiten  auf  das  genaueste  zusammen,  d.  h.  der  Fürst 
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übte  die  Gerichtsbarkeit  aus.  Als  Kechtsgrundlage  galt  das  durch 
Alter  und  Gewohnheit  entstandene  Herkommen,*  das  im  Bewnstsein 
jedes  einzelnen  lebende  Gewohnheitsrecht,  das  der  Fürst  in  seinem 
Gau  bei  vorgebrachten  Klagen  aussprach  und  zur  Geltung  brachte. 
Zur  Unterstützung  in  seinen  richterlichen  Functionen  und  zur  ßera- 
tbung  der  den  Gemeindeversammlungen  zu  unterbreitenden  Gesetze  und 
Vorschläge  w'aren  ihm  nach  der  Angabe  des  Tacitus  hundert  Grafen 
(comites)  beigegeben  (Tac.  Germ.  12:  eliguntur  in  iisdem  conciliis  et 
principes,  qui  iura  per  pagos  vicosque  reddunt.  Centeni  singulis  ex 
plebe  comites,  consilium  simul  et  auctoritas,  adsunt).  Der  Ursprung- 
der  Fürsten  und  ihre  Stellung  ist  nach  den  historischen  Zeugnissen 
klar:  sie  waren  die  bloszen  Gemeindevorsteher,  die  Anführer  der  Gau- 
genossen. Wie  und  auf  welche  Weise  die  Grafen  an  sie  herankom- 
men,  ist  nach  den  tacitoischen  Angaben  nicht  erklärlich.  Caesar  kennt 
keine  Grafen,  sondern  nur  die  Fürsten  der  einzelnen  Gaue,  die  im 
Frieden  Recht  sprechen  und  Streitigkeiten  schlichten  (Cacs.  b.  g.  VI 
23:  in  pace  nullus  est  communis  magistratus,  sed  principes  regionum 
et  pagorum  intcr  suos  ius.dicunt  controversiasque  minuunt).  Bei  die- 
ser Unkenntnis  auf  der  einen,  bei  jener  Kenntnis  auf  der  andern  Seite 
ist  nun  die  Zeit,  in  welcher  beide  schrieben,  wol  in  Betracht  zu  ziehen. 
Caesar  fand  die  germanischen  Staaten  in  ihren  Grundtypen  noch  am 
reinsten  vor.  Das  Volk,  getrieben  von  kriegerischem  Eifer,  unter- 
nahm alljährlich  eineu  Feldzug,  aber  dazu  zog  nicht  das  gesamte  Volk 
aus,  sondern  nur  je  tausend  bewaffnete  aus  jedem  Gau,  während  die 
übrigen  znrückbliebcn,  um  ihr  eigenes  Land  zu  behaupten  und  für 
ihren  Unterhalt  und  den  des  Heeres  zu  sorgen.  Erst  im  nächsten  Jahre 
kamen  die,  welche  nicht  am  Kriegszuge  theilgenommen  hattcu,  zum 
Aufgebote,  und  die,  welche  im  vorigen  Jahre  Krieg  geführt,  über- 
nahmen die  Stellung  der  erstcren.  So  berichtet  Caesar  von  dem  da- 
mals bedeutendsten  germanischen  Stamme , den  Sueven  (Cacs.  b.  g. 
IV  1 : hi  centum  pagos  habere  dicuntur,  ex  quibus  quotannis  singula 
milia  armatorum  bellandi  causa  ex  ßnibus  educunt.  Reliqui  qui  domi 
manserunt,  se  atque  illos  alunt.  Hi  rursus  inyicem  anno  post  in  armis 
sunt;  illi  domi  remanent.  Sic  neque  agricultura  nec  ratio  atque  usus 
belli  intermittitur).  Das  Volk  führte  sonach  mehr  aus  eigenem  An- 
triebe, weniger  durch  die  Noth  gezwungen,  Krieg,  und  die  einheimi- 
schen Verhältnisse  der  Verwaltung  und  des  Besitzes  wurden  dadurch 
nur  wenig  alteriert.  Ganz  anders  aber  musten  sie  sich  gestalten,  als 
die  Angriffe  auf  die  Unabhängigkeit  der  Deutschen  von  Seiten  der 
Römer  dauernd  wurden  und  die  Militärkräfte  derselben  in  gröszerem 
Slasze  in  Anspruch  nahmen.  Hier  und  da  aus  seinen  Wohnsitzen  ver- 
drängt sah  sich  der  einzelne  Stamm  genöthigt,  in  seiner  Gesamtheit 
am  Kriege  theilzunehmcn  und  sich  allein  oder  mit  Nachbarstämmen 
verbunden  dem  mächtigen  Eroberer  entgegenzuwerfen.  Bei  einem  auf 
solche  Weise  lange  andauernden  und  die  Gesamtheit  des  Volkes  io 
Anspruch  nehmenden  Kriegszustände  musten  natürlich  die  Civilbeam- 
ten,  die  Fürsten , vor  der  weit  gröszeren  Machtbefugnis  des  Feldherrn 
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ganz  in  den  Hintergrund  treten  (Caes.  b.  g.  VI  23;  magistratas  qui 
ei  belio  praesint,  nt  vitae  necisque  habeant  potestateui,  deliguntur). 
Sie  nahmen  um  Kriege  gleichmüszig  Theil,  wenn  sie  nicht  selbst  einen 
Coniitat  bilden  konnten,  und  ihre  Stellung  als  Vorsteher  der  Gemein- 
den hörte  anf,  sobald  sich  diese  selbst  in  dem  Kriegsheere  auflösten 
und  unter  die  Leitung  eines  einzigen,  des  Feldherrn,  stellten.  Sie 
Terschwanden  aber  nicht  gänzlich,  sondern  erschienen  nun  als  die 
Uoteranführer  des  Heeres,  als  die  unmittelbaren  Beamten  und  Rath- 
geber, als  die  Begleiter  des  Feldherrn,  d.  h.  sie  wurden  die  Grafen 
(coffiites)  desselben.  Bei  der  -Rückkehr  des  Friedens  war  ihre  früher 
ziemlich  unabhängige  Stellung  unter  einander  sehr  geschmälert,  indem 
sie  sich  wie  auch  das  Volk  an  eine  dauernde  Abhängigkeit  von  dem 
Feldherrn  gewöhnt  hatten , der  nun  zwar  die  Gewalt  des  dux  nieder- 
legte,  aber  jetzt  mit  den  Befugnissen  des  princeps  über  den  ganzen 
Stamm  auftrat,  während  ihm  die  Grafen  zur  Verwaltung  der  einzelnen 
Gaae  dienten.  Auf  diese  Weise  läszt  sich  die  Angabe  Caesars  (de 
b.  g.  IV  1:  hi  centum  pagos  habere  dicuntur,  und  ib.  VI  23:  principes 
regiooum  et  pagorum  inter  suos  ius  dicunt  cet.) , wonach  die  Sueven 
hondert  Gaae  besessen,  an  deren  Spitze  Fürsten  standen,  mit  dom  Be- 
richte des  Tacitus  (Germ.  12:  centeni  singiilis  (principibus)  ex  plebe 
comites,  consilium  simul  et  auctoritas,  adsunt)  wol  vereinigen,  indem* 
wir  jeue  Gaufürslen  hier  zu  Gaugrafen  herabgesunken  finden« 

Dasz  die  Heerführer  in  der  ältesten  Zeit  meist  Fürsten  gewesen, 
ist  leicht  begreiflich,  nicht  aber  als  nothwendig  anzunehmen.  Denn 
wir  Goden  dasz  Tacitus  einen  nicht  zu  verkennenden  Unterschied  zwi- 
schen principes  und  duces  macht,  w enn  er  den  ersteren  comites,  nicht 
aber  den  letzteren  beilegt.  Comites  konnte  bei  der  ersten  Entwick- 
lung des  Gefolgswesens  folgerichtig  nur  derjenige  dux  haben,  der  im 
Frieden  princeps  gewesen,  für  die  Kriegführung  zum  dux  erwählt 
und  bei  zurückgekehrtem  Frieden  in  sein  altes  Verhältnis  als  prin- 
ceps, nicht  aber  über  einen  einzelnen  Gau,  sondern  über  die  ganze 
Krieg  führende  Genossenschaft  eingetreten  war,  so  dasz  die  früheren 
principes  der  Gaue  nun  als  seine  comites  im  Krieg  und  Frieden  er- 
schienen. Sonach  konnte  ein  dux,  der  nicht  zugleich  princeps  war, 
wol  ein  Heergefolgo,  einen  comitatus  haben,  der  aber  am  Ende  des 
Krieges  sich  auflöste,  nicht  aber  comites,  die  im  Krieg  und  Frieden 
die  ersten  Beamten  des  Fürsten  waren.  Aus  den  übrigen  Volksge- 
nossen scheinen  sie  überhaupt  nur  in  auszergewühnlichen  Fällen,  je- 
deofalls  bei  hervorragender  kriegerischer  Tapferkeit  gewählt  zu  sein 
(Tacit.  Germ.  7:  diices  ex  virtute  sumunt).  Hieraus  folgt  dasz  ein 
Fürst,  dessen  kriegerische. Tüchtigkeit  in  Zweifel  gezogen  wurde, 
dem  tapfersten  seines  Volkes  im  Kriege  sich  unterordnen  muste.  Da. 
die  Bestimmung  des  dux  die  Kriegführung  war,  so  befähigte  ihn  zu 
diesem  Amte  besonders  seine  kriegerische  Tapferkeit  und  sein  auf- 
treten  vor  seinen  Kriegsgenossen , das  aber  nur  dann  bei  ihnen  von 
Findruck  war,  wenn  er  durch  eigene  That  und  eigenen  Vorgang,  nicht 
durch  Herschergebot  den  Gehorsam  seiner  Genossen  zu  beleben  ver- 
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stand.  «Ebensowenig  besasz  er  dieser  Anschauung  gemäsz  ein  unbe- 
dingtes Strafrecht,  das  er  nur  dann  in  Ausübung  bringen  konnte,  wenn 
die  Vertreter  der  Religion,  die  Priester,  mit  der  Execution  der  Strafe 
einverstanden  waren,  so  dasz  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  die  Gott- 
heit selbst  die  Sühne  der  Schuld  über  den  Verbrecher  durch  ihre  Ver- 
treter ausgesprochen  habe  (Tacit.  Germ.  7 : et  duces  exemplo  potius 
quam  iroperio:  si  prompti,  si  coospicui,  si  ante  aciem  aganU,  admira- 
tione  praesunt.  Ceterum  neque  animadvertere  neque  vincire,  ne  ver- 
berare  quidem,  nisi  sacerdotibus  permissum,  non  quasi  in  poenam  nec 
ducis  iussu , sed  velut  deo  imperante-,  quem  adesse  bellantibus  cre> 
dnnt).  Ein  solcher  Führer  war  am  Platze,  wo  der  Stamm,  der  in  Fa- 
milien vereinzelt  auf  seinen  Höfen  lebte,  plötzlich  zu  einem  AngrifTs- 
oder  Vertheidigungskriege  genöthigt  sich  einen  Anführer  wählte , um 
Besitz  zu  erobern  oder  zu  behaupten.  Häufig  geschah  es  auch,  dasz 
ein  Fürst  sich  zum  Führer  in  einem  beliebigen  Kriegszuge  aufw'arf 
und  die  kriegerische  und  beutelustige  Jugend  zur  Heerfolge  auffor- 
derte, blos  um  Kriegsruhm  zu  erwerben  und  einen  Besitz  zu  erobern, 
den  ihm  die  Heimat  versagte  (vgl.  Caes.  b.  g.  VI  23).  ln  diesem 
Falle  blieb  er  im  Frieden  der  princeps  seines  Comitats,  der  sich  im 
eroberten  Lande  niedergelassen,  und  nahm  die  Stellung  ein,  die  man 
‘gewöhnlich  mit  dem  Begriffe  ^Heerkönig’  zu  bezeichnen  pflegt. 
Im  übrigen  war  jeder  freie  Mann  unbeschrönkter  Herr  auf  seinem 
ihm  überwiesenen  Grund  und  Boden  und  deshalb  hörte  im  Frieden 
das  Amt  eines  Heerführers  selbstverständlich  auf,  wahrend  es  im 
Kriege  keine  weitere  Folge  batte,  als  dasz  es  eine  Auszeichnung  für 
den  tapfersten  war. 

Für  gewöhnlich  aber  scheint  einer  der  Fürsten  auch  Heerführer 
gewesen  zu  sein,  und  in  diesem  Falle  wird  er  oft  nur  dux  genannt, 
so  dasz  es  in  vielen  Fällen  beim  Mangel  bestimmterer  Angaben  schwer 
za  entscheiden  ist,  ob  ein  Feldherr  vorher  princeps  gewesen  war 
oder  nicht.  Jeder  Krieg  ward  beschlossen  in  der  Versammlung  der 
Markgenossen,  in  der  die  einzelnen  Gaufursten,  späterhin  Gaugrafen, 
nach  den  oben  angeführten  Stellen  hundert  an  der  Zahl , eine  vorbe- 
rathende  Versammlung  gebildet  zu  haben  scheinen.  Derjenige  Fürst, 
der  den  meisten  Beruf  zum  Heerführer  zu  haben  und  auf  die  Zustim- 
mung des  grösten  Theils  seiner  Markgenossen  rechnen  zu  können 
vermeint,  erhebt  sich  in  der  Versammlung,  bietet  sich  zum  Anführer 
im  Kriege  an  und  fordert  diejenigen  auf,  welche  ihm  zu  folgen  bereit 
sind,  sich  zu  erklären.  Diejenigen  nun,  welche  nichts  dawider  haben, 
erheben  sich  zum  Zeichen  dessen,  versprechen  ihm  ihren  Beistand  und 
werden  dafür  von  der  Menge  gelobt;  diejenigen  aber,  welche  dem 
Beispiele  der  Menge  nicht  folgen,  werden  für  abtrünnige  und  Ver- 
räther  gehalten  nnd  alle  Rechte  eines  freien  Gemeiiideburgers  werden 
ihnen  sodann  entzogen  (Caesar  b.  g.  VI  23:  atque  ubi  quis  ex  prin- 
cipibns  in  concilio  dixit,  se  ducem  fore,  qui  sequi  velint  profiteantur, 
consurgunt  ii,  qui  ct  causam  et  hominem  probant  suumque  auxilium 
pollicentur  atque  ab  muUiludine  conlaudantur ; qui  ex  iis  secuti  non 
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sunt,  in  desertornm  ac  proditorum  numero  dncuntnr  omniumqne  iia 
rerum  postea  fides  derogatnr).  Während  ein  Fürst  auf  solche  Weise 
die  Rechte  des  Principats  mit  denen  des  Ducats  vereinigte,  blieb 
den  übrigen  Fürsten  nichts  übrig  als  die  Unteranführerstelien  im 
Heere,  wodurch  sie  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  dem  Feldherro 
gerietben , das  bei  dem  eintreten  andauernder  kriegerischer  Zustände 
such  wol  auf  die  kurzen  Friedenszeiten  sich  ausdehnte  und  endlich 
als  ein  Ergebnis  nothwendiger  Entwicklung  die  .Geltung  eines  norma- 
leo  Zustandes  erhielt.  Es  ist  dies  die  erste  Erscheinung  der  Gefolg- 
schaft, die  sich  nirgends  früher  als  in  den  Kriegen,  welche  die  Römer 
im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  mit  den  Germanen  geführt  haben, 
ausgebildet  haben  kann. 

Von  diesen  comites,  den  unmittelbaren  Beamten  des  Fürsten,  ist 
anfänglich  wol  zu  scheiden  der  Com i tut.  Letzterer  begriff  nemlich 
nicht  allein  die  comites  als  die  Unteranführer  des  Comitats,  sondern 
aiiszer  ihnen  noch  eine  Masse  kriegslustiger  Jünglinge,  die  nach  ihrer  ^ 
Wehrhaflmacbnng  sich  zur  Erlernung  und  Ausübung  des  Krieges  einem 
erprobten  Kriegsherrn  anschlossen,  insofern  sie  nicht  Söhne  von  Für- 
sten oder  gar  aus  einem  Königsgeschlecht  stammten,  in  welchen  Fällen 
man  die  Würde  der  Väter  auch  auf  die  S^hne  zu  übertragen  pflegte 
(Tac.  Germ.  13:  insignis  nobilitas  aut  magna  patrum  merita  principis 
dignalionem  etiam  adolescentulis  adsignant.  Ceteri  robustioribus  ac 
iam  pridem  probatis  aggregantur).  Diese  Sitte  hieng  ebenfalls  mit 
der  durch  die  römischen  Angriffe  constant  gewordenen  Kriegführung 
zusammen,  während  sie  vor  dieser  Zeit  bei  der  alternierenden  Beschäf- 
tigung des  Krieges  und  des  Friedens  durchaus  nicht  diese  Geltung 
erhalten  konnte,  wenn  auch  hin  und  wieder  besitzlose  und  beutelustige 
Männer  sich  einem  erprobten  Führer  angeschlossen  haben  mögen,  wie 
denn  Germanen  selbst  in  dem  Heere  des  Caesar  dienten  (Caes.  b.  g. 
Vli  13.  b.  Afr.  29)  Daher  trat  denn  auch  der  Ackerbau  gänzlich 
zurück  und  galt  für  eine  der  kriegerischen  Mannschaft  unwürdige 
Beschäftigung,  die  sich  eher  dem  Musziggange  überliesz,  wenn  sich 
eben  keine  Gelegenheit  zum  Kampfe  darbot,  und  diese  Geschäfte  des 
Friedens  die  Weiber  und  unkriegerische  Personen  verrichten  liesz 
(Tao.  Germ.  15:  fortissimus  quisque  ac  bellicosissimus  nihil  agens, 
delegata  domus  et  penatium  et  agrornm  cura  ’feminis  senibusque  et 
inßrmissimo  cuique  ex  familia:  ipsi  hebent,  mira  diversitate  nalurae, 
quam  iidem  homines  sic  ament  inertiam  et  oderint  quietem).  Die  hart- 
näckigen Angriffe , welche  die  Römer  eine  ganze  Zeit  lang  gegen  die 
Germanen  ausführten,  batten  der  Ausübung  des  Kriegshandwerks  bei 
ihnen  eine  noch  höhere  Bedeutung  gegeben , wahrend  es  früher  mit 


•)  Zwar  findet  sich  schon  in  dem  Heere  des  Königs  Perseus  von 
Makedonien  nnd  unter  den  Truppen  des  pontiseben  Königs  Mitliridates 
der  germanische  Stamm  der  lisstarneii;  sie  erscheinen  aber  hier  nicht 
als  Gefolgschaften,  sondern  als  HülFstnippen  von  Bundesgeno-ssen.  Vgl. 
Polyb.  2(i,  9.  Diod.  Sic.  de  virt.  et  vitiis  ed.  Wessel  2,  580.  Appian 
de  bello  Mitbridat.  69. 
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den  Geschäften  des  Friedens  in  gleicher  Höhe  stand.  Der  reichlichere 
und  in  den  Augen  des  Kämpfers  ehrenvollere  Erwerb,  den  der  Krieg 
darbot,  lieszen  ihn  die  häuslichen  Geschäfte  verachten  und  den  Krieg 
suchen;  ja 'es  galt  für  feig  und  erbärmlich,  durch  Scbweisz  zu  errin- 
gen, was  man  mit  Blut  sich  verschalTeii  konnte  (Tao.  ib.  14;  nec  ararc 
terram  aut  expectare  annum  tarn  facile  persuaseris,  quam  vocaro 
hostes  et  vulnera  mereri:  pigrum  quin  immo  et  iners  videtnr  sudore 
adquirere,  quod  possis  sanguine  parare).  Während  das  Volk  früher 
nach  der  oben  angegebenen  Partition  gleichmäszig  am  Kriegszuge 
theilnabm,  trat  jetzt  an  die  Stelle  der  gleichmäszigen  Theilnabme  und 
Berechtigung  des  einzelnen  im  ganzen  eine  Aemulation , die  keines- 
wegs  als  ein  Zeichen  der  ältesten  kriegerischen  Zustände,  W'ol  aber 
als  ein  Merkmal  eines  schon  ziemlich  ausgebildeten  Kriegerstaates 
gelten  darf.  Daher  waren  denn  auch  die  germanischen  Kriegsheere 
bald  nichts  weiter  als  grosse  Gefolgschaften,  da  die  Aufnahme  in  die 
Gefolgschaft  eines  Fürsten  durch  die  hervorragende  Stellung,  welche 
die  Gefolgsmänner  sich  in  ihr  erwerben  konnten,  von  dem  einzelnen 
schon  bei  seiner  Wehrhaftmachung  erstrebt  wurde,  bis  endlich  das 
ganze  Kriegsvolk  in  solche  Qbergieng. 

Der  Wetteifer,  der  sich  unter  den  Mitgliedern  der  Gefolgschaft 
während  des  Kampfes  selbst  erhob , sicherte  ihnen  ihre  kriegerische 
Bedeutung  in  den  Augen  des  Fürsten,  der  nach  ihrer  kriegerischen 
Tüchtigkeit  und  der  von  ihnen  bewiesenen  Tapferkeit  den  Grad  be- 
stimmte, den  sie  im  Comitat  einzunehmen  hatten,  und  nicht  gering 
mag  der  Wettkampf  unter  den  comites  gewesen  sein,  den  ersten  Platz 
beim  Fürsten  einzunehmen.  Ein  solcher  Wetteifer  in  dem  Comitat  er- 
höhte den  Ruhm  des  Fürsten  und  verbreitete  seinen  Kriegsruhm  selbst 
über  die  Nachbarstämme,  die  bei  drohendem  Kriege  keine  Kosten 
scheuten,  um  einen  solchen  Fürsten  für  ihre  Sache  zu  gewinnen,  da 
schon  sein  bloszer  Name  einen  Krieg  im  entstehen  niederdrücken 
konnte  (Tac.  ib.  13:  gradus  quin  etiam  ipse  oomitatus  habet  iodicio 
eins,  quem  sectantur;  magnaque  et  comitnm  aemnlatio,  quibus  primus 
apnd  principem  sunm  locus,  et  principum,  cni  plurimi  et  acerrimi 
comites.  — Expetuntur  (principes)  enim  legationibus  et  mnneribus 
ornantur  et  ipsa  plernmque  fama  bella  profligant).  Der  Ruhm  eines 
Fürsten  bestand  sonach  eben  so  sehr  in  seiner  eigenen  Tüchtigkeit, 
wie  in  der  VortrefTlichkeit  seines  Coroitates  (ib.:  nec  solnm  in  sua 
gente  cuique , sed  apud  Pinitimas  quoque  ci vitales  id  nomen , ea  gloria 
est,  si  numero  ac  virtute  comitatus  emineat).  Die  Geltung  des  Fürsten 
in  seinem  Comitat  war  also  durch  seine  hervorragende  Tapferkeit  be- 
dingt, und  es  w'ar  eben  so  sehr  für  ihn  eine  Schande,  wenn  er  durch 
einen  tapfereren  besiegt  wurde,  wie  für  die  Glieder  seines  Comilates, 
wenn  sie  der  Tapferkeit  ihres  Fürsten  nicht  naebzukommen  wüsten 
(ib.  14:  lurpe  principi  virtute  vinci,  turpe  comitatui  virtutem  prin- 
cipls  non  adaequare).  Ihre  Aufgabe  war  es,  für  ihren  Fürsten  zu 
streiten  und  zu  fallen,  die  des  Fürsten  aber,  für  den  Sieg  seines  Vol- 
kes zu  kämpfen  (ib.  14:  princeps  pro  victoria  pugnat,  comites  pro 
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principe).  Es  war  für  den  Gefolgsmann  eine  Schande,  die  seine  ganze 
Lebenszeit  nicht  von  ihm  genommen  ward,  wenn  er  beim  Falle  sei- 
nes Fürsten  den  Kampfplatz  lebendig  verliesz.  Ihn  zu  schützen  und 
£0  vertbeidigen , seinen  Ruhm  durch  eigene  Thaten  zu  vermehren, 
galt  ihm  für  die  heiligste  Pflicht  (vgl.  ebd.).  Und  es  galt  wahrlich 
für  keine  Schande  bei  den  freien,  unter  die  Gefolgschaft  eines  Fürsten 
za  gehören  (ib.  J3:  nec  rubor,  inler  comites  principis  aspici),  da 
nan  w'uste,  dasz  der  Fürst  zu  Nutz  und  Frommen  des  ganzen  handle 
und  somit  auch  seine  Diener  durch  treue  Anhänglichkeit  und  Gehor- 
sam dem  Wohle  des  ganzen  dienten.  Die  comites  bildeten  für  ihn  im 
Frieden  eine  fürstliche  Umgebung,  im  Kriege  eine  Art  Leibwache,  die 
sein  Ansehen  und  anflreten  bedeutend  erhöhten  (ebd. : baec  dignitas, 
liae  vires,  magno  seroper  electorum  invenura  globo  circumdari,  in  pace 
(lecus,  in  bello  praesidium). 

Andauernder  Krieg  batte  dies  Verhältnis  geschaffen:  nur  an- 
dauernder Krieg  konnte  es  deshalb  auflösen.  Die  gröslo  Anzahl  der 
tapfern  Gefolgsleute,  denen  die  träge  Musze  des  Friedens  nicht  be- 
bagte,  giengen  daher  im  Frieden  aus  eigenem  Antriebe  von  dem  Ver- 
langen nach  Kampf  und  Sieg  erfüllt  zu  anderen  Nationen,  die  eben  im 
krieg  begriffen  waren  (ib.  14:  si  civitas,  in  qua  orti  sunt,  longa  pace 
et  otio  torpeat,  plerique  nobilium  adolescentium  petunt  ultro  eas  na- 
tiones,  quae  tum  bellum  aliquod  gerunt,  quia  et  ingrata  genti  quies  et 
facilius  inter  ancipitia  clarescunt),  während  die  eigentlichen  comites 
im  Frieden  ihre  Steilung  zum  Fürsten  behaupteten.  Wollte  daher  ein 
Fürst  die  Lösung  dieses  Verhältnisses  vermeiden,  so  muste  er  den 
Krieg  suchen , um  sich  seinen  Comitat  zu  erhalten  (ib. : magnnmque 
comitatum  non  nisi  vi  belloque  tueare).  Vom  Fürsten  empflengen  die 
Gefolgsleute  ihre  Ausrüstung  und  ihren  Unterhalt.  Sie  erhielten  von 
ihm  ein  Kriegsrosz  und  die  den  Feinden  so  furchtbare  Lanze.  An 
Stelle  des  bei  andern  Völkern  üblichen  Kriegssoldes  empflengen  sie 
von  ihm  Trank  und  Speise,  die  der  damaligen  anspruchslosen  Sitte 
gemäsz  einfach  und  frugal , aber  dennoch  reichlich  waren.  Natürlich 
konnte  der  Fürst  diese  Leistungen  nur  während  des  Krieges  durch  die 
denselben  begleitenden  Plünderungen > ausführen,  da  der  Frieden  ihm 
so  umfangreiche  Mittel  zur  Erhaltung  seines  Comitates  nicht  darbieten 
konnte,  und  daher  muste  er  den  Krieg  suchen  oder  seinen  Comitat 
* aafgeben.  Der  Krieg  war  es,  der  die  Kampflust  der  zu  einem  Comitat 
vereinigten  Mannschaft  befriedigte  und  ihr  den  Unterhalt  gewährte, 
den  sie  allein  liebte,  während  sie  die  Ertragnisse  des  Friedens  ver- 
achtete (ib. : exigunt  enim  principis  sui  liberalitate  illum  bellatorem 
equum,  illam  cruentam  victricemque  frameam.  Nam  epulae  et  quam- 
quam  incompti , largi  tarnen  apparatus  pro  stipendio  cedunt.  Materia 
munificentiae  per  bella  et  raptus). 

'Wie  der  Fürst  im  Kriege  der  Anführer  seiner  waffenfähigen  Gau- 
genossen resp.  seines  Comitates  ist,  so  ist  er  im  Frieden  der  Verwal- 
ter aller  Gemeindeangelegenheiten  und  der  Mittelpunkt  in  den  Volks- 
versammlungen. Kein  bedeutendes  Unternehmen,  weder  Krieg  noch. 
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Versammlung  wird  unternommen,  ohne  den  Willen  der  Götter  erforscht 
zu  haben,  und  bei  dieser  Entscheidung  scheint  der  Fürst  wie  der  Kö- 
nig als  gleichzeitiger  Priester  eine  wichtige  Stelle  gehabt  zu  haben, 
wenigstens  war  ihm  bei  dem  Pferdeorakel,  weiches  unter  allen  übri- 
gen das  bedeutendste  und  angesehenste  war,  die  Interpretation  des- 
selben überlassen , während  die  übrigen  Priester  ihm  nur  assistierten 
(ib.  10).  Für  eben  so  bedeutungsvoll  hielt  man  es,  nur  an  gewissen 
Tagen  Volksversammlungen  zu  berufen.  Gewöhnlich  fanden  sie  beim 
Eintritt  des  Neumondes  und  Vollmondes  statt,  und  nur  bei  auszer- 
ordentlichen,  plötzlich  eintretenden  Veranlassungen  konnten  sie  auch 
auszergewöbnlich  an  anderen  Tagen  zusammenbenifen  werden.  Bei 
der  Anberaumung  des  Termins  zu  einer  solchen  Zusammenkunft  rech- 
nete man  nicht  nach  Tagen,  sondern  nach  Nachten,  da  die  geladenen 
nicht  eben  pünktlich  zu  erscheinen  pflegten  und  ihnen  eine  strenge 
Beobachtung  dos  festgesetzten  Termins  als  eine  Verminderung  ihrer 
Freiheit  erschienen  wäre.  Höchst  naiv  ist, daher  dies  Mittel,  solche 
Unpünktlichkeit  zu  beseitigen,  ohne  doch  den  einzelnen  zu  verletzen, 
dasz  man  nach  Nächten  den  Termin  der  Zusammenkunft  bestimmte, 
da  man  annahm  dasz  der,  welcher  in  der  festgesetzten  Nacht  nicht  er- 
schiene, sich  wenigstens  bei  Tage,  wo  die  Versammlung  stattfand, 
einflnden  würde.  Oft  vergieng  aber  auch  der  zweite,  ja  selbst  dritte 
Tag  nach  dem  anberaumten  Termine,  ehe  die  nötbigo  Anzahl  Stimm- 
berechtigter zur  Berathung  vorhanden  war  (ebd.  11:  coeunt,  nisi  quid 
fortuitum  et  subitum  inciderit,  certis  diebus,  qnum  aut  inchoatur  luiia 
aut  impletur.  Nam  agendis  rebus  hoc  auspicatissimum  initium  crednnt. 
Nec  dierum  numerum,  ut  nos,  sod  noclium  convpulant.  Sic  constituunt, 
sic  condicunt:  nox  ducere  diem  videtur.  lllud  ex  libertate  vitium, 
quod  non  simul  nec  ut  iussi  conveniunt,  sed  et  alter  et  tertius  dies 
cunctatione  cocuntium  absumiiur).  Dasz  auch  dann  noch  etliche  feh- 
len mochten,  ist  leicht  anzunebmen,  so  dasz  an  eine  vollzählige  Ver- 
sammlung wol  selten  zu  denken  ist.  Die  ausbleibendcn  oder  zu  spät 
kommenden  musten  sich  natürlich  den  Beschlüssen  der  Majorität  unter- 
werfen. Alle  erscheinen  bewaffnet  und  lassen  sich  nieder,  sobald  es 
ihnen  beliebt,  um  den  Vortrag  eutgegenznnehmen.  Die  Priester  ge- 
bieten Schweigen  und  haben  das  Bocht,  die  ungehorsamen  Störer  der 
Versammlung  zu  bestrafen  (cbd.  11:  ut  turbac  placuit,  considunt  ar- 
mati.  Silentium  per  sacerdotes,  quibus  tum  et  coercendi  ius  est,  im- 
peratur).  Die  Versammlung  der  Gaugenossen  (concilium)  übte  die 
Gesetzgebung , die  richterliche  Gewalt  aus  und  entschied  über  Krieg 
und  Frieden.  Die  Stellung  des  Fürsten  in  der  Gemeinde  war  daher 
eine  rein  repräsentative  und  unterschied  sich  wesentlich  von  der  schon 
mehr  unabhängigen  im  Kriege.  Das  Volk  hatte  sich  die  Entscheidung 
über  alle  wichtigen  Angelegenheiten  in  seinen  Volksversammlungen 
Vorbehalten;  der  Fürst  konnte  nur  in  Angelegenheiten  von  geringerer 
Bedeutung  mit  seinen  Käthen,  den  comites,  berathen  und  beschlieszen: 
in  Capitalsachen  entschied  das  gesamte  Volk,  nachdem  ihm  der  Fürst 
über  die  betreffende  Sache  Vortrag  gehalten  und  die  hierauf  folgende 
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Berathong  geleitet  batte  (ib.  11:  de  minoribus  robas  principes  con> 
saltant,  de  maioribus  omnes,  ita  tarnen,  nt  ea  quoque,  quorum  penes 
plebem  arbitriam  eat,  apud  principes  pertractentur).  Unter  dieser  Vor- 
berathong  der  Fürsten  ist  nicht  sowol  eine  Versammlung  mehrerer 
Fürsten  zu  verstehen,  als  vielmehr  die  Zusammenkunft  des  Fürsten 
mit  seinen  comites,  die  ihm  im  Frieden  als  Rath  dienten  (vgl.  ib.  12). 
Der  Vortragende  Fürst  oder  König  galt  in  der  Volksversammlung 
nicht  etwa  dadurch,  dass  er  eine  Herschergewalt  geltend  machte,  die 
man  ihm  nicht  zugestanden  hatte,  sondern  einzig  und  allein  durch  sein 
Alter,  seine  Abstammung,  seine  Einsicht  und  überhaupt  durch  die 
Oberzeugende  Kraft  seiner  Rede  (ib.  11:  mox  rex  vel  pfinceps, 
prout  aetas  cuique,  prout  nobilitas,  prout  decus  bellorum,  prout 
facundia  est,  audiuntnr^  auctoritate  snadendi  magis  quam  iubendi 
polestate).  Misfällt  der  gemachte  Vorschlag  der  Versammlung,  so 
gibt  sie  durch  murren  ihre  Misbilligung,  findet  er  ihren  Beifall,  so 
gibt  sie  ihre  Zustimmung  durch  das  zusammenschlagen  der  Lanzen 
zu  erkennen.  Es  galt  überhaupt  für  die  ehrenvollste  Art,  einem  An- 
tragsteller durch  WafTengeklirr  seine  Zustimmung  zu  ertheilen,  da 
das  jedenfalls  auch  vorgekommene  schreien  und  toben  einzelner  Mas.- 
sen^für  den  Antrag  gegen  die  Widersacher  desselben  für  minder 
würdig  erschien  und  zudem  als  blos  partielle  Zustimmung  nicht  den 
Nachdruck  and  die  Bedeutung  haben  konnte,  die  sich  in  einer  all- 
gemeinen Anerkennung  durch  WafTengeklirr  kundgab  (ib.:  si  displi- 
coit  senteutia,  fremitu  aspernantur;  sin  placuit,  frameas  conculiunt. 
Bonoratissimum  assensus  genus  est  armis  laudare). 

Nächst  den  Angelegenheiten  des  Krieges  und  der  Verwaltung 
waren  die  Gesetzgebung  und  die  höhere  Gerechtigkeitspflege  ein  we- 
sentlicher Theil  der  Befugnisse,  die  das  Volk  in  seiner  Versammlung 
ausübte.  Es  war  jedem  gestattet,  vor  dieser  Versammlung  Klage  zu 
führen  und  selbst  gegen  den  Uebeltbäter  auf  die  Todesstrafe  anzii- 
tragen.  Diese  scheint  freilich,  wie  sich  aus  den  späteren  nationalen 
Gesetzgebungen  vermuten  läszt,  nur  in  sehr  bedingtem  Idasze  ange- 
wendet  zu  sein , wenigstens  traf  sie  in  der  ältesten  Zeit  nur  Landes- 
verräther  und  Ueberläufer,  die  man  an  den  Bäumen  aufhieng,  eben  so 
feige,  unkriegerische  Männer  und  solche,  die  ihren  Körper  geschändet 
hatten,  indem  man  sie  in  einen  Sumpf  warf,  nachdem  man  vorher 
Weidengeflecht  darüber  gelegt  hatte.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Todesstrafe  hatte  ihren  natürlichen  Grund  darin,  dasz  man  denjenigen 
Theil  des  Körpers,  der  zur  Ausführung  des  Verbrechens  gedient  hatte, 
durch  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  selbst  unschädlich  machte  oder 
zu  verbergen  suchte,  bei  der  ersten  Klasse  von  Verbrechen  also  da- 
durch, dasz  man  den  Verräther  im  Laube  des  Baumes  aufknüpfte  und 
ihm  die  Sprache  benahm,  mit  der  er  gefrevelt  hatte;  bei  der  letzteren 
Klasse  dadurch,  dasz  man  die  feigen  und  mit  Schmach  befleckten 
Körpertheile  mit  Schmutz  bedeckte  und  den  ehrlosen  darin  umkom- 
men  liesz  (ib.  12:  licet  apud  concilium  accusare  quoque  et  discri- 
meti  capitis  intendere.  Dislinctio  poenarum  ex  delicto:  proditores  et 
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transfngas  a'rboribos  suspendunt;  ignavoa  et  imbelles  et  corpore  in-' 
fames  coeno  ac  paiude  iniecta  insuper  crate  mergunt.  Diversitas 
gupplicii  illuc  respicit,  tamquam  soelera  ostendi  oporteat,  dum  puoiun- 
tur,  flagitia  abscondi)*  Für  geringere  Verbrechen  muste  der  schuldige 
eine  Busze  bezahlen,  die  in  einer  Anzahl  Pferde,  Rinder  usw^.  bestand 
und  die  für  die  einzelnen  Fälle  von  der  Versammlung  festgesetzt 
wurde.  Ein  Theil  dieser  Busze  gebührte  dem  Könige,  oder,  wo  ein 
solcher  nicht  vorhanden  war,  der  Recht  sprechenden  Gemeinde,  der 
andere  Theil  dem  geschädigten  oder  seinen  Verwandten  (ib.:  sed  et 
levioribus  delictis  pro  modo  poena.  Equorum  pecorumque  numcro 
convicti  multantur:  pars  multae  regi  vel  civitati,  pars  ipsi,  qui  vindi- 
calur,  vel  propinquis  eius  exsolvitur).  Der  Fürst  erhielt  also  keinen 
Antheil  an  der  Busze,  da  die  Wahrung  des  Landfriedens  nicht  zu  sei- 
nen  Obliegenheiten  gehörte,  sondern  ein  Rocht  der  Gemeinde  war, 
das  sie  nur  einem  Könige  zu  übertragen  pAegte.  Dagegen  empAengen 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Anerkennung  ihrer  Bemühungen  um  das  Ge- 
meinwesen freiwillige  Geschenke  von  ihren  Markgenossen,  zu  denen 
jeder  einzelne  seinen  Beitrag  an  Vieh  oder  Feldfrüchten  lieferte, 
gelbst  von  Nachbarstämmen,  denen  sie  im  Kriege  oft  wichtige  Dienste 
leisten  konnten , erhielten  sie  Geschenke , die  in  prächtigen  Waffen, 
Reiterschmuck,  llalskAten,  ja  selbst  in  silbernen  Gefäszen  bestanden, 
die  man  auszerdem  auch  Gesandten  gewährte,  um  sich  ihre  Geneigt- 
heit zu  verschaAen.  Solche  Ehrengaben  der  Nachbarn  wurden  nicht 
blos  im  Namen  einzelner,  sondern  des  ganzen  Stammes  übersandt  und 
daher  in  derselben  Weise  aufgebracht,  wie  die  freiwilligen  Geschenke 
des  eigenen  Stammes  (ib.  15:  mos  est  civilatibus,  ultro  ac  viritun 
conferre  principibus  vel  armentorum  vel  frugum,  quod  pro  honore 
susceptum  etiam  necessitatibns  subvenit.  Gaudent  praecipue  finitima- 
rum  gentium  donis,  quae  non  modo  a singulis,  sed  publice  mittuntur: 
electi  equi,  magna  arma,  phalerae  torquesque.  lam  et  pecuniam  acci- 
pere  doeuimus.  ib.  5:  est  videre  apud  illos  argentea  vasa  legatis  et 
principibus  eornm  muneri  data). 

Während  uns  die  Fürstengewalt  in  ihrer  historischen  Entwick- 
lung und  Beziehung  zur  Volksgemeindo  von  den  alten  Schriftstellern 
zwar  mit  gewissen  Voraussetzungen,  die  in  dem  Charakter  jener  Zeit 
lagen  und  einer  besondern  Erörterung  für  dieselbe  nicht  bedurften, 
so  doch  mit  einer  gewissen  Klarheit  und  Bestimmtheit  geschildert 
wird,  insofern  sie  von  den  römischen  Verhältnissen  abwichen:  Anden 
wir  eine  so  klare  genetische  Entwicklung  der  Königsgewalt  nicht  vor. 
Mochten  dem  römischen  Geschichtschreiber  die  nötbigen  Materialien 
zu  einer  ausführlichen  Entwicklung  dieser  Staatsgewalt  zu  Gebote 
stehen  oder  nicht  — er  fand  seinen  Zeitgenossen  gegenüber  hierzu 
nicht  einmal  eine  Veranlassung,  da  analoge  Verhältnisse  und  das  Wort 
'rex’  ihnen  hinlänglich  sagten,  in  welchen  Fällen  ein  solcher  oinzu- 
treten  berechtigt  sei.  Die  Würde  eines  rex  w'or  in  den  ersten  Anfän- 
gen des  römischen  Staates  zw'ar  ein  rechtlicher , aber  nur  vorüber- 
gehender Zustand  und  in  gleicher  Weise  der  Dictator,  seine  Ergänzung 
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in  dem  Zeitalter  der  Republik.  Beide  galten  durch. die  Wahl  resp.  die 
Anerkennung  des  Volkes  als  die  höchsten  Spitzen  einer  gesetzmüszigen 
Staatsgewalt:  wer  aber  möchte  glauben,  dasz  ein  Mann  wie  Tacitus 
das  römische  Kaiserreich  für  einen  gesetzmüszigen  Zustand  gehalten 
hätte?  Die  lebhafte  Erinnerung  an  eine  grosze  Vergangenheit  und 
ihre  Vergleichung  mit  der  trüben  Gegenwart  zieht  sich  wie  ein  rother 
Faden  durch  seine  ganzen  Werke,  aber  zu  dieser  Vergleichung  dient 
ihm  nicht  allein  die  Vergangenheit  seines  Volkes,  sondern  auch  die 
den  meisten  Römern  mehr  gegenwärtige  Geschichte  anderer  Völker, 
vorzüglich  der  germanischen  Stamme,  die  ein  lebendiges  Bild  nnver> 
dorbener  Zustände  gewährten,  wie  sie  die  Römer  einst  selbst  be- 
sessen. Was  man  unter  dem  Worte  'rex’  und  dem  später  gleich  be- 
deolendeo  ^dictator’  verstand,  wüsten  seine  Römer,  und  bei  "der 
bekannten  Tendenz  seiner  Geschichtschreibung  bedurfte  dieses  Wort 
in  der  Geschichte  der  Germanen,  die  ihm  so  viele  Analogien  mit  den 
alten  römischen  Zuständen  darboten,  keiner  besonderen  Erklärung. 
Das  Wort  'rex  ’ — das  sagt  uns  sein  schweigen  — bedeutet  bei  den 
Germanen  nichts  anderes,  als  bei  den  Römern  der  König  oder  Dictotor, 
nemlich  den  Mann,  dem  man  unter  schwierigen  Verhältnissen  der 
aufgeregten  Volksgemeinde  zur  Beherschung  des  Parteigeistes  die 
höchste  Gewalt  und  unter  den  der  Unabhängigkeit  des  Staates  drohen- 
den Gefahren  den  unbeschränkten  'Oberbefehl  im  Kriege  übertrug. 

I Hiernach  war  das  altgermanische  Königthum  in  den  ersten  Anfängen 
I nur  unter  solchen  Verhältnissen  möglich  und  vorübergehend,  und  nur 
die  Fürstengewalt  eine  beständige  und  durch  die  Nothwendigkeit 
nicht  auszergewöhnlicher .Verhältnisse  gebotene  Staatsgewalt.  Eine 
' dauernde  Herschaft  konnte  das  germanische  Königthum  folgerichtig 
Bur  bei  stets  drohenden  Gefahren  und  Angriffen  gewinnen,  wie  sie 
. ganz  besonders  zur  Zeit  der  römischen  Eroberungen  in  Deutschland 
für  die  Germanen  eintraten,  und  in  diesen  Kämpfen  hat  sich  das 
deutsche  Königthnm  berangebildet  und  ausgebildet,  wenn  auch  schon 
lange  vor  dieser  Zeit  hin  und  wieder  Könige  in  einzelnen  germa- 
nischen Stammen  genannt  werden^).  Das  älteste  Königthum  können 
vir  uns  daher  hier  nur  aus  der  Analogie  altrömischer  Zustände  vor- 
stellen; das  spätere,  wie  es  uns  zur  Zeit  der  römischen  Eroberungen 
geschildert  wird,  hatte  unstreitig  mit  den  Einflüssen  römischer  Cultur 
zu  kämpfen,  mit  Parteiungen,  die  von  den  Eroberern  zur  Vernichtang 
der  wilden,  unbändigen  Kraft  der  Germanen  unter  ihnen  ausgestreut 
wurden,  um  sie  desto  leichter  zu  unterwerfen  (vgl.  Tacit.  Ann.  II  26, 


*)  Das  älteste  Zeugnis  für  das  Vorkommen  von  Königen  bei  ger- 
manischen Stämmen  gibt  Livius,  wenn  er  berichtet,  ‘dasz  auszer  andern 
edlen  Jünglingen  auch  einige  von  königlichem  Geschlechte  von  dem 
^Umme  der  Bastarnen  an  der  unteren, Donau  nach  Makedonien  gekom- 
men seien,  um  sich  an  dem  Thronstreite  zwischen  Demetrius  und  Per- 
seus zu  betheiligen  und  endlich  von  letzterem  mit  dem  gesamten  Volke 
der  Bastarnen  gegen  die  Dardancr  und  Römer  gesandt  zu  werden.  Liv. 
•iO,  5.  57. 

iV.  Jahrb.  f.  Pka.  «.  Paed,  Bd  LXXX  (IS59)  Hft  5. 
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wo  Tiberiiis  dem  Germanicus  ralh;  sic  (sc.  consilio)  Siigambros 
in  deditionem  susceptos,  sic  Suevos  regemqae  Maraboduom  obstrictum; 
posse  et  Cbernscos  ceterasque  rebcllium  gentes,  quando  Romanae  ul- 
tioni  coDSultum  esset,  internis  discordiis  relinqui)  und  mit 
dem  Mistrauen,  von  dem  das  freie  Volk  in  Bezug  auf  seine  Freiheit 
durch  die  Eindringlinge  erfüllt  worden  war.  Wir  finden  es  deshalb  ^ 
in  der  Geschichte  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  vor,  sondern 
manigfach  alteriert  durch  jene  Einflüsse  und  durch  seine  zeitgemäsze 
Dauer,  an  vielen  Stellen  wieder  beseitigt  und  durch  die  alte  Pürslen- 
gewalt  ersetzt  (vgl.  Taci^  Ann.  II  62  u.  63.  XI  17.  XII  29.  Dio  Cass.  ’ 
LXVII  5)’^).  Dasz'aber  das  deutsche  Königthum  nicht  aus  Usurpa- 
tion hervorgegangen , zeigen  unter  anderem  die  manigfachen  Nach- 
richten, wie  deutsche  Stamme  aus  freiem  Entschlüsse  Könige  über  ' 

sich  setzten  und  auch  wieder  entfernten  (Ann.  XI  16:  eodem  anno  ’ 

Cheruscorum  geus  regem  Roma  petivit,  amissis  per  interna  bella  ' 

nobilibns  et  uno  reliquo  stirpis  regiae,  qui  apud  urbem  habebatur,  ' 

nomine  Italiens.  Paternum  huic  genus  e Flavio,  fratre  Arminii,  mater  ' 
ex  Catumero,  principe  Cattorum,  erat.  Selbst  aus  späterer  Zeit  liegen 
darüber  gewichtige  Zeugnisse  vor:  Jornandes  hist.  Goth.:  ordi-  ' 
nant  (Gothi)  super  se  regem  Alaricum , cui  erat  post  Amalos  secunda 
nobilitas  Baltharumque  ex  genere  origo  mirifica,  qui  dudum  ob  auda-  ’ 
ciam  virtutis  Baltha,  id  cst  audax,  nomen  inter  suos  acceperat.  Pau-  ' 

lus  Oiac  1 14:  mortuis  Ibor  et  Ayone  ducibus,  qui  Longobardos  a ' 

Scandinavia  eduxerant  et  usque  ad  haec  tempora  rexerant,  nolentes 
iam  ultra  Longobardi  esse  sub  ducibus,  regem  sibi  ad  ceterarum  in- 
star gentium  statuerunt).  So  wenig  das  Volk  dio  Gewaltherscbaft 
der  Römer  vertrug,  duldete  es  die  bevorrechtigte  Stellung  eines  ein-  ’ 
zelnen  an  seiner  Spitze,  insofern  er  dieselbe  sich  angemaszt  und  nicht 
von  dem  Volke  empfangen  hatte.  Daher  war  es  ein  leichtes,  den 
mächtigen  Marbod  von  seinem  sonst  so  sicheren  Platze  zu  verdrängen, 
sobald  er  seine  Befugnisse  überschritt  und  damit  die  Freiheit  des 
Volkes  bedrohte,  da  der  Gesamtwillo  des  Volkes  sich  gegen  ein  sol- 
ches Verfahren  empörte.  Das  stete  streben  des  Volkes,  einen  Feind 
zu  suchen  und  die  stets  bereite  Macht  gegen  ihn  zu  kehren,  machte 
eine  dauernde  Gewaltherschaft  in  ihrem  Staate  selbst  unmöglich. 

Das  eintreten  des  Köiiigthums  ist  im  Gogentheil  ein  wohlvermitteltes, 
durch  die  jedesmaligen  Zeitumstände  bedingtes  Staatsverhältnis. 

Wenn  wir  in  dem  Fürsten,  der  an  der  Spitze  eines  Staates  stand, 
den  trefflichsten  Mann  seines  Volkes  erkannten  und  das  Volk  auf  der 
anderen  Seile  bei  der  Wahl  eines  Fürsten  dessen  Verdienste  um  das 
Gemeinwohl  abwägen  und  nur  dom  vorzüglichsten  die  Fürstonwurde 

*)  Hiernach  lUszt  sich  die  Behauptung  des  Tacitus  (Germ.  42:  »ed 
vis  et  potentia  regibus  ex  auctoritate  Romana:  rare  armis  nostris.  sae- 
pius  pocunia  iuvantur)  begreifen , indem  die  Römer  dio  mit  ihnen  ver- 
bundenen Könige  in  ihrer  Stellung  durch  ihren  Rath  und  die  Künste  der 
Intrigue  zu  erhalten  und  zu  befestigen  suchten,  wie  dies  mit  dem  Mar- 
Komannenkönig  Marbod  der  Fall  war. 
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wie  eine  Belohnung  für  besondere  ausgezeichnete  Leistungen  zuer- 
Ibeilen  sahen,  so  liegt  wie  bei  dem  Comitat  die  Thatsache,  so  hier 
der  Gedanke  nahe,  dasz  sich  in  dem  Geschlechte  eines  Fürsten  selbst 
eine  gewisse  Aemulation  unter  den  waffenfähigen  Männern  erhob,  um 
sich  der  Nachfolge  eines  ausgezeichneten  Fürsten  würdig  zu  zeigen. 
Eia  Volk,  das  auf  solche  Weise  seine  Fürsten  anzufeuern  wüste,  durch 
hohe  Verdienste  und  vortreffliobe  Eigenschaften  sich  vor  den  übrigen 
aaszQzeichnen , konnte  sich  am  leichtesten  vermocht  fühlen,  bei  einer 
Reihe  ausgezeichneter  Männer  aus  demselben  Geschlechte  dem  Sohne 
oder  nächsten  Verwandten  des  Fürsten  beim  Tode  desselben  für  ge- 
wöhnlich diese  Würde  zuzuerkennen.  Dies  Verfahren  ward  bald  zur 
feststehenden  Regel  und  bewahrte  das  Volk  zum  groszen  Theil  vor 
inneren  Zwistigkeiten  und  hielt  durch  solche  Observation  und  das 
ihm  vorbehaltene  Wahlrecht  die  Herschaftsgelüste  einzelner  fern. 
Mau  pQegtc  aber  nicht  allein  den  Sohn  und  Nachfolger  eines  wür- 
digen Fürsten,  sondern  alle  Söhne  desselben  wie  Fürsten  zu  ehren, 
wenn  sie  auch  gerade  keine  fürstlichen  Functionen  ausübten,  und  so 
nur  ist  die  Stelle  bei  Tacifus  (Germ.  13:  insignis  nobilitas  aut  magna 
palrum  merita  principis  dignationem  etiam  adolescentulis  adsignant) 
zq  verstehen,  so  dasz  sich  ein  Fürstenstand  als  solcher  entwickelt 
haben  musz.  Zugleich  finden  wir  in  diesem  Umstande  darüber  Auf- 
scblnsz,  wie  sich  in  dem  germanischen  Staatsleben,  dessen  haupU 
sächiiehsfes  Lebenselement  die  Volksherschaft  war,  eine  Reibe  be- 
vorzugter Geschlechter,  der  Adelsgeschlechter  und  Königsgeschlech- 
ter, bilden  konnte.  Denn  dasz  sich  nach  dieser  Regel,  wonach  man 
die  Würde  eines  wackern  Fürsten  auf  die  Söhne  desselben  zu  über- 
tragen pflegte,  bevorrechtigte  Geschlechter  bilden  musten,  ist  klar; 
und  wenn  der  schon  vorhandene  Adel  (insignis  nobilitas)  dem  wer- 
denden Adel  (magna  patrum  merita)  hier  gegenfibergeslellt  wird,  so 
sehen  wir  hieraus,  dasz  das  Verdienst  als  vorwiegendes  Element  bei 
jeder  Wahl  durch  eine  zahlreiche  Reihe  tapferer  Ahnen  bei  jenem 
schon  beglaubigt  war,  weshalb  cs  eine  insignis  nobilitas  war,  dasz 
bei  diesem  entweder  nur  ein  einziger  verdienter  Mann  oder  doch  nur 
eine  geringe  Anzahl  tapferer  Ahnen  hervortrat  und  somit  dieses  Ge- 
schlecht^ als  das  weniger  erprobte  jenem  unverkennbar  nachstehen 
Bmsle.  Daher  das  Vorkommen  verschiedener  Adelsgescblechter  in 
einem  Stamme,  über  denen  das  Königsgeschleclit  stand,  d.  h.  das- 
jenige, aus  dem  man  bereits  Könige  unter  den  angedeuteten  Verhäll- 
nissen  gewählt  halte.  Der  wesentliche  Unterschied  aber  bei  der  Wahl 
zwischen  Fürst  und  König  besteht  darin,  dasz  zur  Wahl  eines  Fürsten 
• kein  adeliges  Geschlecht  erforderlich  war,  dasz  jedoch  zur  Wahl 
eines  Königs  ein  hervorragendes  Adelsgeschlecht,  das  Königsge- 
schlecht, als  nnbedingles  Erfordernis  gehörte  (ib.  7:  reges  ex  nobili- 
tate,  duces  ex  virlute  snmunt).  Dasz  die  Fürsten  stets  aus  den  edlen 
Geschlechtern  gewählt  worden  seien,  ist  nach  dieser  Stelle  im  Ver- 
gleich mit  der  oben  angeführten  nicht  so  unbedingt  anzunehmen,  wie 
Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichto  I S.  67  will,  denn 
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die  principis  dignatio  in  jener  Stelle,  nach  der  die  Fürstenwörde  sol- 
chen Männern  zuertheilt  wurde,  die  entweder  eine  insignis  nobililas 
oder  magna  patrum  merita  aufzuweisen  hatten,  bedeutet  nicht  sowol 
das  Fürstenamt,  als  vielmehr  das  Ansehen  und  die  bevorzugte  Stel- 
lung, die  der  Fürst  in  der  Gemeinde  genosz  und  die  man  auf  seine 
Söhne  auch  ohne  Amt  zu  übertragen  pÜegte.  Doch  sehen  wir  hier, 
wie  Tacitus  die  nobilitas  als  ein  unumgängliches  Erfordernis  zur 
Wahl  des  Königs,  nicht  aber  des  Fürsten  aufstelU,  und  dieser  Grund- 
satz scheint  deshalb  von  den  Germanen  beobachtet  zu  sein,  w'eil  der 
Fürst  zum  groszen  Theil  nur  über  einen  Stamm  im  Kriege  und  Frie- 
den gebot  und  deshalb  zur  Anerkennung  seiner  Autorität  in  seinem 
Stamme  nur  der  virtus  bedurfte,  von  der  die  grosze  Mehrzahl  des- 
selben Zeuge  gewiesen  war,  der  König  dagegen,  der  über  mehrere 
Stämnie  gebot  und  doch  nur  öineiii  Stamme  angchörte,  zur  allseitigen 
Anerkennung  eines  Rufes  bedurfte,  der  über  die  Grenzen  seines  hei- 
matlichen Gaues  hinausragte,  den  er  sich  nicht  allein  erworben,  son- 
dern zum  groszen  Theil  einer  ruhmreichen  Anzahl  tapferer  Ahnen  ver- 
dankte. *Nur  aus  einem  solchen  scheinbar  von  der  Gottheit  begünstig- 
ten Geschleckte  konnten  Könige  bei  einem  ganzen  Volke  Anerkennung 
Anden.  Zur  Wahl  eines  Fürsten  aber  war  allein  die  virtus  erforder- 
lich. Nun  kann  die  nobilitas  zwar  mit  virtus  verbunden  sein,  nicht 
aber  die  virtus  mit  nobilitas , und  der  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  ist  ans  jener  Stelle  mehr  als  ersichtlich.  Wenn  ferne?  Grimm 
Rechtsalterthümer  S.  231  sagt : ^die  Könige  waren  erbliche  oder  ge- 
wählte, womit  aber  nur  der  vorwaltende  Grundsatz  behauptet  wer- 
den soll.  Denn  weder  w'ar  die  Erblichkeit  ohne  Bestätigung,  noch 
die  Wahl  ohne  alle  Rücksicht  auf  das  werdende  Geschlecht’:  so  führt 
^ ' dies  leicht  zu  einer  falschen  Anschauung.  Im  wahren  Sinne  des 

Wortes  gab  es  keine  erblichen  Könige,  und  wenn  auch  die  könig- 
liche Würde  an  einem  bestimmten  Geschlechte  haftete,  so  war  doch 
die  Anerkennung  derselben  stets  von  dem  Volke  abhängig,  mochte 
diese  nun  leicht  oder  schwer  von  dem  Succedenten  erlangt  werden. 
Sonach  kann  man  nicht  von  gewählten  und  erblichen  Königen  spre- 
chen, sondern  höchstens  von  gewählten  Erbkönigen,  da  zwar  in 
dem  Geschlechte  die  königliche  Würde  wie  die  Fürsten  würde  in 
dom  Fürstengeschlechte  forterbto,  der  jedesmalige  Empfänger  aber 
durch  Volkswahl  oder  allseitige  Zustimmung  dazu  erhoben  wurde. 

So  lange  der  Stamm  in  sich  geschlossen  lebte  und  keine  gröszeren 
Kriegsunternchmungen  als  die  jährlich  wioderkehrenden  zu  Bündnissen 
unter  den  einzelnen  Stämmen  Veranlassung  gaben,  um  eine  gröszere, 
dem  gröszeren  Unternehmen  entsprechende  Kraft  zu  entfalten,  so 
lange  w'ar  auch  der  Fürst  der  Regent  des  kleinen  Staates  und  der  An- 
führer im  Kriege.  Boi  gröszeren  Kriegen,  die  einen  einzelnen  Stamm 
betrafen  und  zu  deren  Führung  er  zu  schwach  war,  suchte  man  Bun- 
« desgenossen,  vorzüglich  aber  erprobte  Heerführer,  wie  wir  oben  ge- 

, sehen,  durch  Geschenke  zu  gewinnen  und  ordnete  sich  ihrem  Ober- 
befehle unter.  Zunächst  konnte  ein  solcher  Heerführer  nur  während 
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des  Krieges  seine  Stellung  behaupten  und  trat  iui  Frieden  in  seine 
früheren  Verhältnisse  zurück  (Caesar  b.  g.  II  4).  Wenn  aber  mit 
dem  Frieden  das  Interesse  gemeinsamer  Verbindung  nicht  aufhörle, 
wenn  die  Unterschiede  der  einzelnen  Stämme  sich  zur  Einheit  aiifge- 
löst  and  aus  ihnen  ein  Volk  geworden  war,  dann  trat  wie  im  Kriege 
zur  Vertheidigung  gemeinsamer  Interessen  oder  zur  Erwerbung  ge- 
meinsamer Vortheile,  so  hier  im  Frieden  die  Forderung  in  den  Vorder- 
grund, zur  Wahrung  und  Verwaltung  des  gemeinsam  erworbenen  für 
kriegerische  wie  friedliche  Verhältnisse  einen  Mann  an  die  Spitze  des 
Staates  zu  stellen.  Mit  dem  aufgeben  der  einzelnen  Stämme  in  öin 
Volk  hörte  natürlich  die  Fürstenwürde  als  Magistratur  auf,  und  der 
Mann,  welcher  durch  die  schon  erwähnten  Eigenschaften  den  meisten 
Einfltisz  auf  das  gesamte  Volk  ausübte,  ward  alleiniger  Regent,  ward 
König.  Einen  solchen  Verlauf  zeigt  uns  die  Geschichte  des  Ariovist 
hinlänglich.  Eine  Stetigkeit  der  Königswürde  war  aber  nur  unter 
gleichmäszigen  Verhältnissen  möglich  und  eine  Vernichtung  der  die- 
sen Staat  bedingenden  Verhältnisse  hatte  auch  die  der  Königswürde 
zur  Folge  (vgl.  die  Geschichte  des  Marbod,  italicus  u.  a.).  So  lange 
der  Staat  ein  ganzes  blieb  und  nicht  durch  Parteiungen  und  andere 
zerstörende  Einflüsse  zerrissen  und  untergraben  wurde,  war  die  Ver- 
folgung der  allen  gemeinsamen  Interessen  durch  einen  einzigen  Mann 
sogar  nothwendig. 

Hatte  man  die  Fürstengewalt  bisher  dem  verdientesten  aus  dem 
Volke  blos  auf  Lebenszeit  übertragen,  so  überliesz  man  jetzt  die  Kö- 
nigsw'ürde  als  eine  quantitativ  wie  qualitativ  ausgedehntere  Macht 
demjenigen  tapferen,  dessen  Geschlecht  durch  die  tapfersten  Männer 
in  der  Geschichte  des  Volkes  hervorragte,  indem  man  glaubte,  als 
ob  die  Gottheit  selbst  dasselbe  ausgewählt  und  zu  dieser  Würde  mit 
ihrer  Gnade  ausgezeichnet  habe.  Mit  dem  auftreten  des  Königthnms 
sehen  wir  einen  unverkennbaren  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der 
germanischen  Staaten,  indem  die  kleineren  Stämme  aus  ihrer  Zer-‘ 
rissenbeit  und  Gelheiltheit  in  demselben  zu  einem  gröszeren  Staats- 
ganzen emporstiegen  und  ihre  früheren,  gesonderten  Interessen  ge- 
meinsameren Zwecken  aufopferten.  Es  ist  daher  nicht  anzunehmen, 
dasz  die  enge  Verbindung,  in  der  die  Germanen  eine  Zeit  lang  zu 
Rom  standen,  die  Bildung  der  königlichen  Würde  augebahot  hätte, 
wie  Waitz  (das  alte  Recht  der  salischen  Franken  S.  204  und  208) 
annimmt,  da  der  Gang  der  natürlichen  Entwicklung  zu  einer  sol- 
chen Annahme  nicht  berechtigt;  und  nur  insofern*  läszt  sich  ein 
römischer  Einflusz  behaupten,  als  die  langwierigen  Kriege  mit 
den  Römern  die  Königsgewalt  bei  den  Germanen  dauernd  machten 
und  den  jeweiligen  Zeitverhältnissen  entsprechend  w'eiter  ausbilde- 
ten. Die  deutsche  Königsgewalt  war  ein  Werk  der  fortschreitenden 
Staatenbildung  und  bedurfte  zu  ihrer  Herstellung  der  Analogie  der 
verkommenen  römischen  Zustände  nicht,  sondern  nur  eines  gesun- 
den, naturgemäsz  sich  entwickelnden  Völkerlebens,  wenn  auch  in 
anderer  Beziehung  der . Einflusz  römischer  Regierungskunst  in  der 
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Verwaltung  und  im  Vorkehr  bei  den  deutschen  Völkern  sieb  geltend 
gemacht  hat. 

Wie  die  Fürstcngewalt  als  eine  Auszeichnung  für  die  im  Kriege 
bewiesene  Tapferkeit  und  Tüchtigkeit  betrachtet  ward,  so  ward  bei 
bedeutenden  Kriegen  die  Königsgewalt  dem  'obersten  Fürsten’,  wie 
Procopius  (de.  bello  Goth.  1 l)  sich  ausdrückt,  d.  h.  demjenigen, 
der  aus  der  ältesten  Adelsfamilie,  dem  Königsgeschlechto,  stammte, 
von  mehreren  Stämmen  übertragen.  Wie  bei  der  Vereinigung  ein- 
zelner Gaue  zu  einer  Markgenossenschaft  öin  Fürst  an  die  Spitze  der- 
selben trat,  alte  übrigen  Fürsten  aber  dessen  Grafen  wurden,  so  traten 
jetzt  die  Fürsten  unter  den  König  und  wurden  dessen  Beamte  und 
Heerführer  , so  dasz  das  Königthum  nichts  anderes  als  das  zusammen- 
rücken und  die  Vereinigung  mehrerer  Fürstenthümer  war.  So  unter- 
warfen sich  einzelne  Völkerschaften  Marbods  Oberbefehle,  da  die 
kriegerische  Zeit  ein  anschlieszen  an  ein  gröszeres  ganzes  forderte 
und  eine  Isolierung  dem  einzelnen  Stamme  gefährlich  war;  andere 
wurden  sogar  von  ihm  unterworfen  und  zum  Bündnisse  gezwungen 
(Velleius  Paterc.  11  108:  occupatis  igitur,  quos  praediximus  (sc.  in- 
cinctos  Hercynia  silva  campos)  locis  finitimos  omnes  aut  bello  domuit 
aut  conditionibns  iuris  sui  fecit).  Aus  dieser  Quelle  und  aus  keiner 
anderen  ist  der  Ursprung  der  Königsgewalt  herzuleiten,  und  wenn 
einige  Gelehrte  denselben  in  dem  Gefolgswescn,  das  dem  Fürsten-  wie 
dom  Königthnme  eigenthümlich  war,  gesucht  haben,  wie  S chmid  die 
Gesetze  der  Angelsachsen  1 S.  52  ff.,  Eichhorn  1 S.  82,  so  haben 
sie  offenbar  die  Folge  mit  der  wirkenden  Ursache  verwechselt,  da  die 
Gefolgschaften,  wie  wir  gesehen,  nicht  eher  auftreten  konnten  als  in 
den  Zeiten,  wo  mehrere  Gemeinden  sich  unter  einen  gemeinsamen 
Fürsten  stellten  und  ihre  bisherigen  Magistrate  die  Grafen  desselben 
.wurden  oder  wo  mehrere  Fürstenthümer  sich  unter  einem  König  ver- 
einigten, so  dasz  ihre  Fürsten  samt  ihrem  Gefolge  von  nun  an  die 
Gefolgschaft  des  Königs  bildeten.  Da  aber  feststeht,  dasz  die  Mit- 
glieder der  Gefolgschaften  durchaus  nicht  von  Hause  aus  zur  Ergän- 
zung der  Fürsten-  oder  Königswürde  gedient  haben,  sondern  dasz 
zur  Wahl  und  Anerkennung  eines  Fürsten  seine  Tapferkeit  und  sein 
kriegerischer  Ruhm,  zu  der  des  Königs  das  Alter  und  das  Ansehen 
seines  Geschlechts,  des  Königsgeschlechts,  gehörte,  so  kann  auch 
dem  Gefolgswesen  in  der  Geschichte  der  germanischen  Staatenbildung 
keine  weitere  Bedeutung  beigelegt  werden , als  dasz  es  als  ein  Attri- 
but der  obersten  Staatsgewalt  im  Keime  das  spatere  Hof-  und  Staats- 
beamtenthum darstellt.  Hiernach*  konnte  sich  wol  ein  tapferer  Ge- 
folgsmann znm  Fürsten,  nicht  aber  zum  Könige  aufschwingon,  und 
wo  dennoch  in  spaterer  Zeit  dergleichen  Falle  Vorkommen,  da  nähern 
sie  sich  schon  sehr  den  aus  den  Zeitumständen  erklärlichen  Usurpa- 
tionen oder  tragen  den  milderen  Uebergang  der  Fürstengewalt  zur 
Königsgewalt  an  sich. 

So  wenig  die  römischen  Schriftsteller  über  den  Ursprung  der 

Königsgewalt  bei  den  Germanen  sich  zu  verbreiten  veranlasst  sahen, 
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so  dürftig  sind  aus  ähnlichen  Gründen  ihre  Angaben  über  die  recht- 
lichen Befugnisse  und  Pflichten  des  Königs  in  den  ersten  Stadien  des 
Königthums.  Diese  waren  nemlich  im  allgemeinen  dieselben  wie  die 
des  Fürsten  and  bedurften  also  als  solche,  keiner  besonderen  Aufzäh- 
lung, nur  dasz  der  König  in  Friedenszeiten  bei  solchen  Gelegenheiten, 
wo  die  Gemeinde  in  der  Fürstenzeit  bei  ihrer  geringen  Ausdehnung 
ihre  Rechte  selbst  ausüben  konnte,  jetzt  diese  Rechte  der  Volksge- 
meinde  selbst  ausöbte  und  dieselbe  nach  allen  Seiten  hin  vertrat. 
Daher  war  die  Stellung  des  Königs  eine  freiere,  wenn  auch  nicht  un- 
abhängige (Tacit.  Germ.  7:  nec  regibiis  inflnita  aut  libera  potestas), 
die  Ausübung  seiner  Macht  weit  weniger  gehindert  und  beschränkt, 
aber  auch  mehr  zu  fürchten  als  die  des  Fürsten  (Tacit.  Ann.  XI  17: 
adstrepebarhuic  (Italico)  alacre  vulgus,  et  magno  inter  barbaros 
proelio  victor  rex;  dein  secunda  fortuna  ad  superbiam  prolapsus  pul- 
susque  ac  rnrsus  Longobardorum  opibus  refectus  perlaeta,  per  ad- 
versa  res  Cheruscas  adflictabat).  Daher  auch  hier  häuflgere  Zerwürf- 
nisse zwischen  König  und  Volk,  die  zuweilen  mit  der  gänzlichen 
Entfernung  des  ersteren  endeten.  Der  Krieg  und  die  Eroberung,  die 
diese  neuen  Verhältnisse  herbeigeführt,  bestimmten  auch  hier  das 
Masz  aller  Berechtigung,  das  durch  den  Genusz  des  friedlichen  Be- 
sitzes bald  erweitert  wurde.  Im  Kriege  und  in  Kriegsangelegenheiten 
entschied  das  versammelte  Kriegsvolk,  im  Frieden  der  König  und  nur 
in  gewissen  Verwaltungsangelegenheilen  im  Verein  mit  den  Vertre- 
tern der  Volksgemeinde.  Die  Verwaltung  der  Staatsdomaiuen,  die 
durchaus  nicht  als  königliches  Eigenthum  galten,  war«  ihm  alleiu 
samt  der  Nutznieszung  überlassen,  wofür  er  aber  den  Staatshaushalt 
bestreiten  muste.  Steuern,  Handdienste  usw.  empßeng  er  nur  von 
den  unfreien,  nicht  aber  von  den  freien,  welche  die  Steuerzahlung  für 
ein  Zeichen  der  Knechtschaft  hielten  und  sich  nur  zu  freiwilligen  Ge- 
schenken oder  zu  nothwendigen  Beiträgen  und  Leistungen  im  Falle 
eines  Krieges  verstanden.  Nur  wo  die  ^anze  Gemeinde  in  Person 
einem  anderen  gegenüber  zu  vertreten  war,  da  trat  der  König  ein, 
wie  z.  B.  bei  der  Erhebung  des  Friedensgeldes,  welches  in  der  Für-  . 
stenzeit  von  der  Gemeinde  selbst  als  der  in  einem  ihrer  Glieder 
verletzten  erhoben  wurde,  während  das  Wehrgeld  dem  geschädigten 
oder  dessen  Ver>vandteu  anheimßel  ^acit.  Germ.  12:  pars  multae  regi 
vel  civitäti,  pars  ipsi  qui  vindicatur  vel  propinquis  eius  exsolvitur). 

Die  Königsgewalt  war  also  anfangs  im  wesentlichen  nichts  an- 
deres als  eine  Fürstengewalt,  die  bei  einer  nur  mäszigen  Berück- 
sichtigung der  gröszeren  Ausdehnung  mehrere  Fürstenthümer  unter 
sich  vereinigte.  Hiernach  konnten  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes, 
an  dessen  Spitze  ein  König  tral?  demselben  nicht  so  nabe  stehen  wie 
die  Markgenossen  dem  Fürsten,  und  die  Interessen  .der  einzelnen 
konnten  beim  Könige  nicht  die  Berücksichtigung  Anden  wie  bei 
jenem ; auf  der  anderen  Seile  muste  der  König  gewisse  Zwecke  ver- 
folgen, die  dem  \Vohle  der  Gesamtheit  förderlich,  den  Vorlheilen 
einzelner  aber  hinderlich  waren  oder  wol  gar  in  ihrer  Nothwendig- 
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keit  von  der  Gesamtmasse  des  Volkes  nicht  anerkannt  worden.  Die 
Stellung  des  Königs  mit  den  bloszen  Fiirstenrechten  dem  Volke  gegen- 
über war  deshalb  für  die  Verwaltung'  eine  sehr  beschränkte,  die 
Lage  des  Volkes  aber  noch  so  unabhängig  wie  in  der  Fflrstenzeit, 
und  dieses  Unabhängigkeitsgefuhl  äuszerte  sich  gar  oft  in  seinen  rohen 
Ausbrüchen  gegen  die  freilich  bevorzugte,  aber  doch  sehr  beschränkte 
Stellung  des  Königs.  Die  Gegensätze  dieser  beiden  Gewalten  zu  mil- 
dern oder  zu  lösen  erhub  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden,  der  zur 
Zeit  der  römischen  Eroberungen  beginnend  erst  in  der  Begründung 
der  fränkischen  Monarchie  verlief,  in  der  das  Königthum  seinen  Ab- 
schlusz  erhielt.  Den  Antrieb  diesen  Kampf  aufzunehmen  fanden  die 
Könige  in  dem  eigenen  Bedürfnis  und  in  dem  Beispiele  römischer 
Kegierungskunst;  die  Mittel  ihn  zu  bestehen  in  der  Ausübung  einer 
unumschränkten  Gewalt  über  die  unterworfenen  Völker,  die  iniqoo 
foedere  besiegt  und  den  Siegern  gröstentheils  als  Leibeigene  zuge- 
theilt  einen  Schutz  gegen  die  Willkür  ihrer  Herren  nur  in  der  Gunst 
des  Königs  Anden  konnten,  dem  mit  den  Staatsdomainen  zugleich  eine 
gröszere  Anzahl  Leibeigener  als  den  übrigen  zugetheilt,  damit  aber 
auch  eine  Macht  dem  Volke  gegenüber  gegeben  war,  mit  welcher  er 
seine  Macht  fester  begründen  und  ausdehnen  konnte.  Indem  die  Kö- 
nige die  für  ihren  Dienst  willigeren  und  brauchbareren  Romanen  an 
sich  zogen,  ihren  Comitat  durch  sie  ergänzten,  so  dasz  sie  bald  das 
Uebergewicht  in  ihm  erhielten,  die  Hof-  und  Beamtenstellen  mit  ihnen 
besetzten,  sie  als  Herzoge  und  Grafen  in  die  Provinzen  und  ihre  Districto 
sandten,  stand  die  Königsgewalt  als  eine  ungleich  stärkere  der  Volks- 
gew  alt  plötzlich  gegenüber  und  sah  sich  in  den  Stand  gesetzt,  die  gegen 
sie  von  Seiten  des  Volkes  gerichteten  Angriffe  mit  Nachdruck  zurück- 
zuweisen  *).  Wenn  nun  auch  die  königliche  Gefolgschaft  bald  ihre  Be- 
deutung erkannte  und  dem  König  hinderlich  entgegentrat,  wenn  es  sich 
um  die  Verletzung  ihrer  eigenen  Interessen  handelte,  so  waren  dies  doch 
seltene  Fälle  und  konnten  nur  dazu  dienen,  den  König  vor  MisgrilTen  zu 
bewahren,  da  beider  Interessen  so  eng  mit  einander  verbunden  waren, 
dasz  das  Ansehen  und  die  Bedeutung  der  einen  ohne  die  volle  Macht  des 
anderen  nicht  zu  denken  war.  Die  einzelnen  Phasen  dieser  Entwick- 
lungsgeschichte näher  zu  verfol^n  ist  nicht  unsere  Aufgabe:  es  ge- 
nügt, die  Entstehung  und  erste  Bedeutung  der  Königsgewalt  im  alt- 
germanischen  Staate  nachgowiosen  zu  haben.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung und  Ausbildung  der  Königsgewait  selbst  ist  uns  aber  nirgends 
deutlicher  gegeben,  als  in  der  Geschichte  der  Franken,  des  Volkes,  das 
die  von  den  Römern  hinterlassene  Erbschaft  antrat  und  nach  und  nach 
alle  kleineren  Völkerschaften  absorbierte  und  in  sich  aufnahm. 

Halle.  • Dr  Bomhah. 

*)  Aehuliche  Verhältnisse  scheinen  schon  zu  Tacitus  Zeiten  bei  ein- 
zelnen germanischen  Völkerschaften  vorgekommen  zu  sein  (Tacit.  Germ. 
25 : libertini  non  multum  supra  servos  sunt , raro  aliquod  moincntiim  in 
domo,  nnnqnam  in  civitate,  exceptis  dumtaxat  iis  gemibus,  quae  regnan- 
tur,  Ibi  enim  et  super  ingenuos  et  super  nohiles  ascendunt:  apud  cete- 
ros  iinpares  libertini  fibertÄtis  argumentum  sunt). 
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21. 

» 

Poetische  Geschichte  der  Deutschen,  II er  ausgegeben  von  Dr  Karl 
Wagner^  groszherz.  Oberstudienrath  zu  Darmstadt.  Vierte 
völlig  umgearbeitete  Auflage  der  ^deutschen  Geschichten  aus 
dem  Munde  deutscher  DiclUer.^  Dannstadt,  Leske.  1858. 
XXMII  u.  428  S.  gr.  8. 

Wer  wagte  es  wol  zu  leugnen^  dasz  die  Weckung,  Bildung  und 
Kräftigung  nationaler  Gesinnung  ein  Hauptaugenmerk  der  Erziehung 
sein  müsse?  Wol  haben  Auswüchse  an  das  begehren  nach  einer  Er- 
ziehung zu  dieser  sich  angesetzt  und  Mistrauen  veranlaszt,  aber  Gott 
hat  geholfen,  die  Sache  hat  sich  nach  allen  Seiten  hin  geklart;  man 
weisz  was  man  will,  was  man  wollen  kann  und  darf,  und,  von  Fürsten 
und  Volk,  von  Hohen  und  Niedern  gefördert,  schreitet  man  besonnen 
dem  klar  erkannten,  in  keine  Nebelgebilde  der  Phantasie  und  Täuschung 
mehr  gehüllten  Ziele  zu.  Man  ist  sich  deutlich  bewust,  wodurch  das 
deutsche  Volk  geworden  was  es  ist,  und  unter  treuem  festbalten  der  . 
Grundlagen  seiner  Cultur,  seines  innersten  Wesens  und  Lebens  sucht 
man  die  heilige  Liebe  zum  weiteren  und  engeren  Vaterlande  in  den 
Herzen  der  Jugend  zu  entzünden.  Welches  Mittel  nun  wäre  nächst 
dem  Glauben  dazu  geeigneter,  als  des  deutschen  Volkes  Geschichte? 
geeigneter  mit  einschneidender  Wahrheit  durch  erhebende  Freude  und 
demütigenden  Schmerz  fromme  Liebe  zu  dem  von  Gott  gesegneten 
Volke  und  den  festesten  Entschlusz  zur  Wahrung  der  von  ihm  ge- 
spendeten Gnadengaben  in  das  Herz  zu  prägen?  Aber  wo  spräche  sie 
lebendiger  an  die  Seele,  als  in  der  Dichter  Wort?  Die  deutsche  Ge- 
schichte aus  der  Dichter  Munde  der  Jugend  vorziiführen,  ist  daher  in 
neuester  Zeit  von  mehreren  Gelehrten  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
versucht  worden.  Das  in  der  Ueberschrift  genannte  Buch  nimmt  unter 
diesen  Versuchen  die  erste  Stelle  ein..  Bürgt  für  seinen  Werth,  für 
die  Art  und  Weise,  wie  es  ein  Bedürfnis  erkannt  und  zu  befriedigen 
gesucht  hat,  schon  der  Umstand,  dasz  eine  vierte  Auflage  notliwcndig 
gew'orden,  so  müssen  wir  dem  hochverehrten  Verfasser  für  den  Fleisz 
und  die  Sorgfalt,  mit  welcher  er  aus  dem  reichen  Schatze  ausgewahlL 
und  das  nicht  sofort  verständliche  erläutert  hat,  unsern  aufrichtigsten 
Dank  sagen.  Schon  ein  oberflächlicher  Blick  lehrt,  welche  Erweiterung 
die  vierte  Auflage  erfahren  hat  und  wie  berechtigt  der  Hr  Verf.  ge- 
wesen ist,  derselben  einen  neuen  Titel  zu  geben.  Wir  empfehlen  da- 
her das  Buch  dringend.  Auf  der  Stufe,  w o die  erzahlende«Poesie  einen 
Hauptgesichtspunkt  bei  dem  deutschen  Unterricht  bildet,  wird  man 
kaum  reicheren  und  geeigneteren  Stoff  als  den  hier  gebotenen  finden, 
und  der  Jugend  kann  man  keine  Gedichtsammlung  mit  besserem  Ver> 
trauen  io  die  Hände  legen  als  sie.  Dasz  das  Buch  für  schon  gereiftero 
Schüler  bestimmt  ist,  spricht  sich  hinlänglich  dadurch  aus,  dasz  auch 
mittelalterliche  Dichtungen  herbeigezogen  sind.  Um  den  Beweis  zu 
geben,  dasz  wir  das  Buch  nicht  allein  oberflächlich  angesehen,  wollen 
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wir  einige  wenige  Bemerkungen  machen.  Nichts  ist  schwieriger  als 
die  Auswahl  aus  einem  unendlich  reichen  Stoffe.  Wir  erkennen  den 
richtigen  Takt  an,  mit  dem  der  Hr  Verf.  ausgewählt.  Es  gibt  ge- 
schichtliche Momente,  welche  der  Verklärung  durch  die  Poäsie  nicht 
bedürfen,  ja  derselben  eine  Erhöhung  ihres  Eindrucks  nicht  verdanken 
können.  ^Luther  auf  dem  Reichstage  zu  Worms’  ist  ein  solcher  Mo- 
ment. Es  verdient  daher  nur  Anerkennung,  wenn  der  Hr  Verf.  über 
solche  Männer  und  Ereignisse  nur. wenige  Gedichte  und  meist  von  Zeit- 
genossen bringt.  Dagegen  vermissen  wir  doch  einiges,  was  vielleicht 
Berücksichtigung  hätte  finden  können.  Da  einmal' das  Buch  eine  poe- 
tische Geschichte  sein  sollte,  so  fällt  auf  einzelne  Personen  und  Perio- 
den ein  Schatten,  w'ann  sie  gar  keine  Vertretung  finden.  Deshalb 
hätten  wir  gern  den  so  kräftigen  Heinrich  111  vertreten  gesehen.  'Kai-, 
ser  Heinrichs  Waffen  von  Gruppe’  gibt  prunklos  die  Sago,  weiche 
sein  Schwert  als  ein  von  Gott  geweihtes  bezeichnet.  Vielleicht  wen- 
det der  Hr  Verf.  auch  dem  Volksliede  noch  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zu.  Zwar  haben  sie  meist  specielles  zum  Gegenstände,  bieten  aber 
doch  gerade  oft  die  kernige  volksthümliche  Auffassung.  Der  sächsische 
Prinzonraub  mag  ein  specielles  Interesse  haben,  aber  in  dem  auch  von 
Herder  in  seinen  Stimmen  der  Völker  richtig  gewürdigten  'Bergreigen’ 
spiegelt  sich  eine  höchst  beachtenswertbe  Auffassung.  Auch  rück- 
sichtlich der  Qualität  des  aufgenommenen  hat  der  Hr  Verf.  seinen 
richtigen  Takt  bewährt.  Es  verdient  unsere  vollsten  Beifall,  dasz  von 
dem  Gedichte  Ortlepps  'Karls  des  Groszen  Bild’  S.  76  f.,  um  nicht 
überschwengliches  weiter  zu  tragen,  selbst  der  effectvolle  Schlusz 
weggelassen  ist;  aber  ungern  haben  ~wir  bei  'Hullens  Thun  und  Ge- 
löbnis’ S.  236  eine  Weglassung  wahrgenommen.  Es  fehlen  hier  Vs 
3 — 17  (Böcking  Bd  I S.  4ä0).  Wollten  wir  auch  das  übrige  fallen 
lassen,  V.  3 und  4: 

'Des  sag  Gott  yeder  lob  und  eer 
Und  acht  nit  fürter  lugen  meer’, 

zeigen  den  frommen  Sinn  Huttens,  der  Gott  allein  die  Ehre  gibt,  und 
das  Bewustsein  dasz  seine  Sache  Gottes  Sache  ist,  dasz  man  sie  un- 
gern vermiszt.  Fast  vermuten  wir  aber  nur  ein  Versehen,  wenn  eben- 
daselbst V.  30:  'wiewol  mein  fromme  mutter  weynt’  fohlt.  Denn  das 
folgende  'Gott  wöll  sye  trösten’  hat  ja  ohne  jene  Worte  kein  Ver- 
ständnis, die  metrische  Gliederung  des  Gedichts  ist  gestört,  und  jenen 
herlichen  Zug,  den  Gedanken  an  der  lieben  Mutter  Schmerz  ob  des 
Sohnes  Gefahr,  der  gleichwol  nicht  bestimmen  kann  von  Gottes  Sache 
zu  lassen,  hat  der  Hr  Verf.  gewis  nicht  zu  tilgen  beabsichtigt.  Zu  dom 
voransgehenden  Verzeichnis  der  Dichter  (S.  XIX)  bemerken  wir,  dasz 
'Jnl.  Mosen’  schon  lange  in  Oldenburg  lebt.  Druck  und  Ausstattung 
des  Buches  sind  zu  loben,  Fehler  selten. 

Grimma. 


R.  Dielsch, 
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(jöihes  lyrische^  Gedichte*  Für  gebildete  Leser  erläutert  von  H, 

Düntzer,  Elberfeld,  Friedrichs.  1858.  Erster  J^nd  464  S. 

Zweiter  Band  356  S.  1 2. 

Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern,  Erste  Abtheilung: 
Erläuterungen  zu  Göihes  Werken  von  Heinrich  Düntzer, 

VII  Egtnonl,  Jena,  Hochhausen.  1858.  120  S.  12. 

Es  ist  heutzutage  immer  noch  ein  Unternehmeo  von  zweifeU 
liaftem  Erfolge,  wenn  selbst  der  beste  Commentar  klassischer  Dich, 
langen  unserer  Litleratur  ans  Licht  der  OelTentlichkeit  zu  treten  wagt. 

Solchen  Erläuterungsschriften  steht  nemlich  im  Publicum  ein  doppeU 
tes  Yoriirteil  entgegen.  Diejenigen,  welche  der  gelehrten  Zunft  an-, 
gehören,  glauben  aller  dolmetschenden  Belehrungen  über  vaterlän- 
dische Dichtungen  entrathen  zu  können  und  weisen  deshalb  solche 
Commentare  mit  vornehmer  Selbstgenügsamkeit  zurück.  Die  Klasse 
der  gebildeten  Leser  dagegen  verhält  sich  darum  abwehrend  gegen 
interpretierende  Schriften , weil  sie  durch  den  ganzen  historisch- 
kritisch-exegetischen Apparat  den  rein  ästhetischen  Eindruck  klassi- 
scher Dichtungen  zu  beeinträchtigen  fürchtet.  Gegen  beide  Feinde  ist 
Düntzer,  der  fruchtbarste  Commentator  der  Gegenwart,  zu  wieder- 
holten Malen  mit  den  schärfsten  Waffen  in  die  Schranken  getreten.  • 

Die  Zunflgelohrten  suchte  er  dadurch  zu  demütigen,  dasz  er  sie  der 
schimpflichsten  Unwissenheit  in  Sachen  unserer  klassischen  Litteratur 
anklagte;  den  gebildeten  aber  bemühte  er  sich  zu  beweisen,  dasz 
das  klarste  von  allem  phantastischen  hineiutragen  entfernte  Verständ- 
nis geradezu  als  eine  unerläszliche  Bedingung  des  wahrhaft  ästheti- 
schen Genusses  betrachtet  werden  müsse.  Beide  Entgegnungen  des 
schlagfertigen  Kämpfers  wird  ein  vorurteilsloser  Zuschauer  billigen 
dürfen.  Auch  leuchtet  ein  dasz  gerade  Göthe,  welciier  ja  selbst  einen 
Dolmetsch  für  moderfte  Dichtungen  verlangte,  manigfacher  Erläuterun- 
gen bedarf.  Dieser  groszen  Aufgabe  hat  sich  nun  Düntzer  mit  dem 
allerzähesten  Eifer  unterzogen.  Fragen  wir  nach  seiner  Befähigung 
zu  der  übernommenen  Arbeit,  so  kann  nur  verblendeter  Parteieifer  i 

verkennen,  dasz  es  gegenwärtig  keinen  erleuchteteren  und  gelehrte- 
ren Kenner  der  Göthe'schen  Geistesprodnkte  und  Lebensverhältnisse 
als  Düntzer  gibt.  Seine  Forschungen  sind  von  der  umfassendsten, 
tiefgehendsten  Art;  er  besitzt  die  lichtvollste  Erkenntnis  der  Göthe^-  | 

sehen  Denkungs-  und  Dichtungsweise;  mit  einer  bewunderungswür-  ' 

digen  Spürkraft  und  auszerordentlichen  Scharfsichtigkeit  vermag  er 
dem  Leser  die  überraschendsten  Aufschlüsse  zu  geben.  Aber  es  darf  j 

nicht  verschwiegen  werden,  dasz  diese  Gaben  und  Vorzüge  das  Ver-  ' 

fahren  des  Commentators  leicht  auf  Abwege  führen.  Sein  Forschungs-  | 

trieb  verleitet  ihn,  auch  das  unerforschliche  oder  unbedeutende  er-  i 

gründen  zu  wollen  und  mitzutheilen;  die  Kraft  seiner  Erkenntnis  ' 

^ schieszt  wol  über  ihr  Ziel  hinaus , indem  sie  auch  das  vor  ihr  Forum 
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zieht,  was  mehr  genossen  und  empfunden  als  erörtert  und  durchschaut 
sein  will;  seine  Spürsucht  deckt  gleichsam  dih  entlegensten  Wurzeln 
des  Baumes  auf,  betastet  jede  Stelle  des  schönen  Leibes  statt  den 
vollendeten  Organismus  mehr  ans  einer  gewissen  Ferne  zu  betrachten. 
Dazu  kommt  das  peinliche  Gefühl,  w'elches  seine  ungemessene  Bewun- 
derung Göthes  erregt.  Man  kann  sagen,  dasz  er  den  Dichter  gewisser- 
maszen  mit  seiner  Zärtlichkeit  erdrückt:  jedenfalls  setzt  eine  fort- 
laufende Apotheose  das  gefeierte  Genie  mehr  herab.  Auch  musz  dio 
Unerschöpflichkeit  Düntzors  in  superlativischen  Bezeichnungen,  wel- 
che uns  immer  von  neuem  die  llerlichkeil  Göthes  einscharft,  den 
Leser  nothwendigerweise  ermüden,  ja  verletzen.  Wie  berechtigtauf 
der  anderen  Seite  die  liebevollste  Bewunderung  sein  mag;  diese  Glut 
des  Enthusiasten  ist  nicht  gepaart  mit  des  Weltmanns  Blick.  Man 
merkt  zu  sehr,  dasz  der  gründlichste  Gelehrte  über  den  lebens- 
vollsten Dichter  schreibt,  und  würde  es  gern  sehen,  wenn  der  Manu 
der  Wissenschaft  öfter  aus  der  beengenden  Luft  der  Studierstube 
herausträte. 

Doch  räumeu  wir  gern  ein,  dasz  dies  Bild  nicht  mehr  ganz  der 
Gegenwart  entspricht,  denn  es  ist  bekannt,  dasz  D üntzer  neuerdings 
gar  manche  der  bezeichneten  Mängel  zu  vermeiden  weisz.  Dieser 
Fortschritt  läszt  sich  auch  an  beiden  obigen  Schriften  nicht  verken- 
nen. Wer  über  Entstehung,  Veranlassung  und  Quellen  der  lyrischen 
Gedichte  Göthes  Auskunft  begehrt,  wer  auf  den  Kern  und  Grund- 
zusammenhang, so  wie  auf  die  Behandlung  der  einzelnen  Poesien  hin- 
gewiesen zu  werden  verlangt,  wer  einzelne  schwierige  Stellen  ge- 
deutet, abweichende  Lesarten  verglichen  sehen  will,  dem  kann  kein 
zuverlässigerer,  eingeweihterer  Führer  empfohlen  werden.  Auch  ist 
der  Verfasser  bemüht  gewesen,  alles  gelehrte  Beiwerk,  welches  den 
gebildeten  Leser  verwirren  oder  belästigen  könnte,  bei  Seite  zu 
lassen.  Dabei  steht  er  ganz  auf  eigenen  Füszen  und ‘darf  vor  Viehoff, 
welcher  ebenfalls  einen  Commentar  geliefert  hat,  den  Vorzug  bean- 
spruchen, dasz  er  manche  neuere  urkundlichlf  Auskunft  benützen, 
manche  bisher  unbekannte  Materialien  ausbeuten  konnte. 

Der  Commentar  zum  Egmont  ist  eine  gedrängtere  Umarbeitung 
der  gröszeren  Erläuterungsschrift  des  Verfassers  über  die  Göthe'sche 
Tragödie.  Er  liefert  hier  zunächst  einen  kürzeren  Bericht  über  dio 
Entstehung  des  Stückes,  geht  dann  zu  einer  sorgfältigen  Vergleichung 
des  historischen  Stolfes  mit  dessen  dramatischer  Gestaltung,  über, 
setzt  die  Entwicklung  und  Ausführung  des  Sujets  weitläufig  aus- 
einander, versucht  eine  Skizzierung  der  Charaktere  und  spricht  zu- 
letzt mit  Recht  das  Verdammungsorteil  über  dio  Bfihnenbearbeitung 
aus,  welche  das  Trauerspiel  durch  Schiller  erlitten  hat.  Was  die 
Vergleichung  des  Stoffes  mit  dessen  Dramatisierung  betrifft,  so  bleibt 
es  gewis  immer  zu  wünschen,  dasz  sie  nicht  versäumt  w'erde,  weil 
sonst  gar  zu  leicht  die  dramatische  Handlung  mit  der  historischen 
verwechselt  wird.  Aber  entschieden  misbilligen  müssen  wir  das  dritte 
Kapitel,  wo  der  Commentator  den  poetischen  Text  Aufzug  für  Aufzug, 
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Scene  fär  Scene,  ja  zavceilen  Satz  für  Satz  in  breiter  Paraphrase  nach- 
bildet.  Allerdings  wird  uns  hier  die  gründlichste  Belehrung  über  den 
Zasammenbang  und  den  Gehalt  des  Stückes  za  Theil,  nichtsdesto- 
weniger bleibt  eine  solche  referierende,  mit  allerlei  Reflexionen  und 
Bemerknngen  diirchflochtene  Reprodnetion  eines  klassischen  Dramas 
ein  durchaus  unangemessenes  Verfahren.  Je  bereitwilliger  wir  die 
ungewöhnlichen  Gaben  nnd  hervorragenden  Leistungen  des  Verfassers 
anerkennen,  desto  freudiger  werden  wir  die  Vermeidung  solcher  und 
ähnlicher  Abwege  begrdszen. 

Crefeld.  Dr  Eduard  Niemeyer. 


23. 

Map  of  the  Holy  Land  constmeted  by  C.W.  M.V an  de  VeldCf 
Laie  Licnt.  Dutch  R.  N.  etc.  from  Ms  own  snrreys  in  J 85 1 
and  1852,*  from  thosetnade  in  1841  by  Mayors  Robe  and 
Rochfort  Scott^  Lieut,  Symonds  and  other  Ofßcers  of 
Rer  Majestys  Corps  of  Roy.  Engineers;  and  from  the  resulis 
of  the  researches  made  by  Lynchy  Robinsonj  Witson^ 
Bnrckhardty  Scetzen  etc.  Gotha,  Justus  Perthes.  8 Blät- 
ter in  Kaliko -Mappe  (7  Thir.);  dazu 

Memoir  to  accompany  the  Map  of  the  Holy  Land  etc.  Gotha, 
Justus  Perthes.  1 858.  8.  356  S.  In  engl.  Einband  (2%  Thlr.). 

Bei  der  Bedeutung,  welche  das  vorliegende  Werk  für  die  karto- 
graphische Darstellung  Palästinas  hat,  bedarf  es  wol  kaum  einer  be- 
sonderen Befürworlu%  der  Besprechung  desselben  in  einer  Zeit- 
schrift für  Philologie  nnd  Paedagogik.  Ganz  abgesehen  nemlich  von 
der  Genuglbnung,  welche  der  Geograph  von  Fach  empfindet,  wenn  ein 
Gebiet  seiner  Wissenschaft  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  naher  ge- 
bracht wird,  so  musz  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  genaueren 
Kenntnis  des  Landes,  in  welchem  der  Herr  lebte  und  wirkte,  jedem 
gebildeten  Christen,  wie  viel  mehr  dem  Beligionslehrer  und  Erzieher 
von  höchstem  Interesse  sein.  Dasz  aber  dieser  Karte  eine  solche 
Wichtigkeit  beizumessen  ist,  wird  sich  ergeben,  wenn  wir  ihre  Lei- 
stungen mit  denen  der  Vorgänger  kurz  vergleichen.  Die  zahlreichen 
älteren  kartographischen  Darstellungen  Palästinas  mit  ihren  verzerrten 
und  phantasierten,  meist  ganz  willkürlichen  Annahmen  und  Skizzierun- 
gen können  für  uns  höchstens  nur  noch  ein  antiquarisches  Interesse 
darbieten,  wie  Ritter  (Erdkunde  XV  S.  81)  mit  Recht  sagt;  für  die 
Geographie  haben  sie  gar  keine  Bedeutung  mehr.  Erst  Niebuh rs, 
Seetzens  und  Burckhardts  Karten  geben  eine  freilich  immer 
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nur  sehr  theilweise  und  unvollkommene  Berichtigung  einzelner  Ge- 
genden des  heiligen  Landes.  Auch  die  grosze  Karle  Jacotius  (Paris 
1810,  nach  den  Ergebnissen  der  französisch  «ägyptischen  Expedition 
Bonapartes,  Taf.  43  — 47  des  groszen  topographischen  Atlas  zur  Do« 
scription  de  TEgypte  bildend)  gibt  "nur  die  von  den  französischen 
Ingenieuren  vermessenen  Küstengegenden  und  einige  wenige  Routen 
im  Inneren  mit  Genauigkeit  und  Zuverläszlichkeit;  alles  übrige  ist 
reine  Phantasie.  Die  erste  wissenschaftlich  construierle  Karte  Pa« 
lästinas  lieferte  «Borgha  us  (Karte  von  Syrien.  Deo  Manen  Jacotins 
und  Burckhardts  gewidmet.  Gotha  1835.  Nr  5 des  Atlas  von  Asien), 
womit  nach  Ritters  Ausdruck  Mie  neue  Aera  der  Kartographie  von 
Palästina  und  Syrien  ihren  Anfang  nimmt.’  ln  dem  beigefügten  ^geo- 
graphischen Memoir’  legt  Berghaus  von  den  benutzten  Quellen  und 
der  Art  der  Ausführung  Rechenschaft  ab.  Aber  trotz  der  genauesten 
und  sorgfältigsten  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  konnte  diese 
Karte  doch  nicht  den  Grad  von  Sicherheit  und  Vollkommenheit  er- 
reichen, den  man  bei  einem  so  oft  bereisten  Lande  wie  Palästina  zu 
verlangen  berechtigt  ist.  Die  Schuld  davon  lag  eben  in  der  Unvoll- 
kommenheit und  Mangelhaftigkeit  der  Quellen , denn  obschon  diese 
scheinbar  in  reichstem  Masze  flieszen,  da  wir  seit  den  frühesten  Zei- 
ten Reisen  und  Reisebeschreibungen  von  Palästina  in  Menge  haben,  so 
sind  sie  doch  zur  genügenden  Herstellung  einer  Karte  bei  weitem 
nicht  hinreichend.  Denn  zum  groszen  Theüe  sind  dieselben  von  Leu- 
ten gemacht,  die  von  dem,  was  die  Entwerfung  einer  Karte  erfordert, 
keine  Ahnung  hatten,  theils  aber,  was  das  hauptsächlichste  ist,  hat 
die  grosze  Schaar  der  Reisenden  bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab 
meist  immer  nur  einen  und  denselben  ausgetretenen  Weg  verfolgt,  so 
dasz  dieser  w^ol  zur  Genüge  bekannt  ist,  alles  aber,  w'as  über  den- 
selben hinausliegt,  in  völliges  Dunkel  gehüllt  bleibt.  Welch  unend- 
licher Gewinn  der  Geographie  und  der  Alterthnmswissenschaft  ans 
dem  verlassen  dieses  alten  Geleises  erwuchst,  hat  zuerst  Ed.  Robin- 
son gezeigt,  der  durch  den  Grundsatz,  sich  nMit  blos  an  das  herge- 
brachte zu  halten,  zu  so  vielen  und  reichen  Ergebnissen  gelangte, 
dasz  von  seiner  Reise  und  deren  Beschreibung*)  eine  neue  Aera  der 
alten  und  neuen  Geographie  Palästinas  datiert.  Natürlich  konnte  dies 
nicht  ohne  Einflusz  auf  die  Kartographie  bleiben,  und  so  sehen  wir 
denn  auch  hier  in  dem  Robinsons  Werke  beigegebenen  Kartenatias 
von  Kiepert  einen  wesentlichen  Fortsehritt  gegen  Bergbaus.  Sind 
nun  aber  auch  diese  Leistungen  Kieperts  durch  die  wissenschaftliche 
Benutzung  der  von  Robinson  und  Smith  gegebenen  Winkelmessungen. 
und  Terrainbeschreibungen  höchst  bedeutend  und  anerkennenswert!), 
BO  fehlte  doch  immer  noch  viel  zu  einer  Vollkommenheit,  wie  sie  für 
ein  in  jeder  Beziehung  so  wichtiges  und  interessantes  Land  als  Pa- 


*)  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.  Tagebuch  einer 
Reise  im  Jahre  1838  usvv.,  horaiisgegeben  von  Kd.  Robinson.  Halle 
1841.  3 Bde. 


DigKlzed  by  Google 


Van  de  Veldo;  Karte  von  Palistina. 


253 


lästina  ist  zn  wfinscben  und  zu  erwarten  war.  Denn  einmal  konnte 
Robinson  bei  nur  kaum  mehr  als  dreimonatlichem  Aufenthalt  doch  ver- 
hältnismaszig  nur  wenig  neue  Gegenden  untersuohen,  und  dann  fehlte 
es  immer  noch  zu  sehr'an  astronomischen  und  trigonometrischen  Be- 
stimmangen,  um  sichere  Grundlagen  fdr  eine  genaue  Karte  geben  zu 
können.  Dieser  Mange!  an  einer  correcten  und  hinlängtich  detaillier- 
ten Karte  des  heiligen  Landes  / die  zugleich  auch  den  Ansprüchen  der 
hentig’en  biblischen  Geographie  und  Altorthumswissenschaft  entspricht, 
veranlaszte  Lieut.  G.  W.  M.  Van  de  Velde,  einen  durch  seine  An- 
stellang im  königl.  hydrographischen  Amte  in  Batavia  in  geographi- 
schen Vermessungen  geübten  Ingenieur , blos  behufs  der  Anfertigung 
einer  solchen  Karte  eine  mehr  als  einbalbjährige  (23.  November  1851 
bis  22.  Juni  1852)  Reise  in  Palästina  za  unternehmen,  deren  Beschrei- 
bung holländisch,  englisch  und  deutsch  erschienen  ist’*').  Die  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Vermessungen  so  wie  die  Benutzung  der  bedeu- 
tendsten gedruckten  und  handschriftlichen  Hülfsmittel  setzten  Herrn 
Van  de  Velde  in  den  Stand,  in  den  vorliegenden  Karten  ein  Werk 
zu  liefern,  welches  auf  der  Höhe  des  Standpunktes  der  heuti- 
gen Geographie  steht  und  allen  billigen  Anforderungen  im  vollsten 
Masze  entspricht.  Dabei  ist  der  Verfasser  weit  entfernt,  sein  Werk 
als  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  auszugeben;  es  fällt  ihm  nicht  ein, 
dreisthin  ein  auf  bloszer  Phantasie  beruhendes  Bild  zu  geben,  sondern 
ehrlich  macht  er  in  dem  beigefügten  Memoir  auf  die  Gegenden,  in 
welchen  eine  sichere  Darstellung  zu  erlangen  zur  Zeit  unmöglich  war, 
aufmerksam,  und  ein  deutliches  not  examined  bezeichnet  ‘auf  der 
Karte  die  noch  zu  durchforschenden  Striche.  Unter  den  vom  Vcrf. 
auszer  den  eigenen  Vermessungen  angewendeten  Hülfsmitteln , deren 
Verzeichnis  im  Memoir  S.  7 — 18  gegeben  ist  und  worunter  wir  kein 
nur  irgend  bedeutendes  vermiszt  haben,  dürften  wol  vor  allen  die 
trigonometrischen  Vermessungen  des  Jordanthales  und  der  Küsten- 
gegend durch  die  englischen  Ingenieure,  namentlich  Lieut.  Symonds, 
welche  in  den  Jahren  18M  und  1841  im  Aufträge  der  englischen  Ad- 
miralität gemacht  wurden,  hervorzuheben  sein.  Herrn  Van  de  Velde 
war  es  verstattet,  sowol  die  Originale  dieser  Vermessungen  als  auch 
die  nach  denselben  von  Maj.  Roch  fort  Scott  construierte  Karte  von 
Syrien,  die  aber  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  und  somit  den 
meisten  unzugänglich  ist,  zu  benutzen.  Hierdurch  erhalt  seine  Karte 
die  trigonometrisch  sichere  Grundlage,  welche  allen  bisherigen  Arbei- 
ten abgeht. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Be- 
trachtung der  Karte  selbst.  Diese,  in  dem  Maszsfabe  von  1:  350000 
(die  Jacotin’’sche  1:  100000,  Bergbaus  1:  450000,  Kiepert  l .*'400000), 


*)  Reis  door  Syrie  en  Palestina.  Utrecht.  1854.  2 Voll.  8.  — 
Narrative  of  a Journey  throngh  Syria  aud  Palestina  in  1851  and  1852. 
London , Edinburgh.  1854.  2 vols.  8.  — Reise  durch  Syrien  und  Pa- 
lästina in  den  Jahren  1851  und  1852  (Aus  dem  Niederdeutschen  über- 
setzt von  K.  Qdbel).  Leipzig,  Woigel,  1855.  2 Bde.  8. 
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zerfällt  in  Sectioneii,  von  denen  Nr  l.  3.  5.  7 Westpalästina,  2.  4.  6. 

8 die  Ostjordanländer  enthalten,  wobei  die  Scbeidungslinie  in  35*^ 

43'  20"  W.  L.  von  Greenwich  fällt,  so  dasz  der  Jordan  selbst  und  ein 
schmaler  Streifen  des  linken  Ufers  sich  in  der  ersteren  Abtheilong  ' 

befinden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache , dasz  diese  erste  Abtliei- 
lung  bei  weitem  genügender  und  vollständiger  ausfüllt  als  die  andere.  * 

Dort  finden  wir  die  wichtigsten  Verbesserungen  und  zum  Theil  eine  ’ 

ganz  andere  Gestaltung,  als  noch  die  KieperÜschen  Karten  sie  dar-  ' 

bieten,  obschon  auch  Kiepert  in  der* letzten  Bearbeitung  seiner  Karte  ' 

zu  Robinsons  zweiter  Reise  (neuere  Forschungen  in  Palästina.  Berlin  > 

1857.  8)  schon  viel  geändert  und  gebessert  hat.  Die  VandeVelde'- 
sehen  Karten  geben  in  Section  1 auszer  dem  Titel  das  Stückchen  des"  j 

nördlichsten  Küstenstriches  vom  Ausflusz  des  Nähr  el-Auli  bis  zum  > 

Ras  es-Schekäh  (Cape  Madonna,  Theuprosopon) ; Nr  3:  Westpaläslina  i 

von  Saida  bis  Athlith,  von  33®  35'  40"  bis  32®  42'  N.  Br.;  Nr  5:’  von  ' 

Athliih  bis  zur  Breite  von  Jerusalem , 32®  42'  bis  31®  46'  20" ; Nr  7 : j 

das  Land  südlich  von  .Tcrusalem,  31®  46'  20"  bis  30®  53'.  Es  ist  hier  > 

nicht  der  Ort,  auf  alle  einzelnen  Verbesserungen  und  Berichtigungen,  ■ 

welche  diese  Karlen  im  Verhältnis  zu  den  KieperCschen  geben,  einzu-  j 

gehen;  wir  können  nur  im  allgemeinen  sagen,  dasz  deren  eine  grosze 
Anzahl  sind,  und  im  einzelnen  auf  die  richtige  Bestimmung  der  Küslen- 
linie  durchweg,  auf  die  verbesserte  Darstellung  der  nördlichen  Pro- 
vinzen, namentlich  Galiläas  und  der  Libanongegenden , des  Jordan- 
laufes, des  Laufes  der  einzelnen  Wadis  u.  dgl.  hindeuten.  Als  noch 
unbekanht  und  einer  Durchforschung  bedürftig  (not  examined)  werden 
angegeben  in  Section  3:  die  Gegend  zwischen  dem  Kasimijeh,  Sur  und 
Tibnin,  äo  wie  das  südöstlich  von  Ras  el-Abjadh  um  den  Dschebel 
Meschakkah  gelegene  Land;  Section  5:  der  Ostabfall  des  Gebirges 
Israel  südlich  vom  Dschebel  Pekua,  SO.  von  Dschenin;  der  Westabfall 
im  SW.  von  den  Ausläufern  des  Karmel , weiche  dieses  Gebirge  mit 
dem  Gebirge  Israel  verbinden;  ferner  der  gröste  Theil  des  ganzen 
Westabfalls  des  letzteren  Gebirges  von  der  Gegend  von  Sebastijeh  bis 
in  die  von  Beitin  hin;  endlich  auf  Section  7 dürfte  wol  der  ganze 
südlichste  Theil,  die  Wüste  von  Beersaba,  als  not  examined,  wenig- 
stens als  not  explored  bezeichnet  werden  können.  Ob  unter  diesen 
Umständen  der  Lauf  der  groszen  Wadis  Scheriah,  Sunijeh,  Khuberah 
mit  ihren  Zuflüssen,  welcher  in  den  KieperCsChen  Kartefl  noch  als  ganz 
zweifelhaft  hingestellt  wird,  zuverläszlich  angegeben  ist,  so  wie  ob 
die  auffallenden  Bifurcationen  zwischen  denselben  ihre  Richtigkeit 
haben,  musz  dahin  gestellt  bleiben.  Nicht  minder  bedürfen  sämtliche 
Seclionen,  welche  das  Osljordanland  darstellen,  der  weiteren  Fest- 
stellung;' am  befriedigendsten  sind  noch  die  Sectionen  2,  die  Darstel- 
lung der  Ketten  des  Libanon  und  Antiliba'noii,  und  4,  die  des  Dschebel 
es-Scheikh,  der  Gegend  um  Damaskus  und  der  groszen  Hochebene  , 

enthaltend,  ausgefallen.  Die  persönliche  Untersuchung  des  Verf.  er- 
streckte sich  nicht  auf  die  ostjordanischen  Provinzen  und  die  Karte 
musto  lediglich  nach  den  Angaben  anderer,  namentlich  Seotzens,  Burck- 
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birdts,  Porters  a.  a.  sosaaimengeslellt  werden,  and  wie  wenig  aus> 
reichend  diese  bei  aller  ihrer  Verdienstlichkeit  sind,  weisz  jeder  kun> 
dife.  So  zeigt  denn  auch  eine  V’^ergleichung  dieser  Seclionen  mit  den 
eDtgefenslebenden  der  Westhälfle  zur  Genüge,  wie  viel  hier  noch, 
namentlich  für  die  Terrainzeichnung,  zu  Ihun  ist.  Auf  Sectioo  6 and  8, 
weiche  in  ihrer  Ausdehnung  Section  6 und  7 entsprechen,  beschränkt 
sich  die  Zeichnong  auf  ein  immer  schmaleres  Terrain,  so  dasz  zu  Neben- 
karten noch  Raum  bleibt.  Dieser  Ranm  dient  in  Section  6 zu  einer  *Karte 
der  Umgebungen  Jerusalems*  (conslructed  from  the  triangulations  made 
in  18H  by  Lieut.  Symonds,  R.  £.,  from  tbe  researches  by  Dr  E.  Smith 
lod  E.  Robinson  in  1838,  and  tbose  by  Dr  T.  Tobler  in  1845.  46,  and 
from  personal  survey  in  1852),  in  derselben  Ausdehnung  wie  die  in 
dem  Kiepert*schen  Atlas,  im  Maszstabe  von  1 engl.  Meile  auf  Zoll, 
llanigfache  Abweichungen  von  der  Kieperfschen  Karte  und  der  Dar- 
stellung der  Umgebungen  Jerusalems,  welche  Robinsons  'neueren 
biblischen  Forschungen’  beigegeben  ist,  erklärt  der  Verf.  im  Memoir 
S.  51  f.  daraus,  dasz  Robinson  und  Smith,  w ie  Burckhardt,  'ihre  Win- 
kelmessungen bis  auf  einen  äuszersten  Grad  vervielfältigten,  anstatt 
eine  geringere  Anzahl  zu  veriHcieren  und  miltlero  Winkel  mit  einem 
Taschensextanten  zu  messen.’  Die  Berichtigungen  sind  auszer  nach 
dea  sichern  Robinson’sclien  Angaben  nach  eigenen  Messungen,  nach 
Lieot.  Symonds  Triangulation  und  nach  Dr  Toblers  Angaben  gemacht, 
and  doch  sieht  sich  der  Verf.  zu  dem  Gesläodnis  genöthigt,  dasz  trotz 
alledem  die  'Umgebungen  Jerusalems’  nur  als  unvollkommen  darge- 
stellt zu  betrachten  sind  und  genauere  Messungen  von  einer  spateren 
Zeit  erwarten.  Blatt  8 bringt  neben  der  nur  geringen  Raum  einneh- 
menden Karte  des  südlichsten  Tbeils  der  Ostjordangegend  einen  'Plan 
von  Jerusalem’.  Dieser  Plan  ist  eine  verkleinerte  Copie  des  groszen 
Planes  von  Jerusalem,  welcher  unter  dem  Titel:  Plan  uf  the  town  and 
environs  of  Jerusalem,  conslructed  from  the  english  ordonance  survey 
and  measurements  of  Dr  T.  Tobler  by  C.  W.  M.  Van  de  Velde.  Wilhe 
Memoir  by  Dr  Titus  Tobler.  1858.  in  demselben  Verlage  erschienen 
und  unstreitig  der  vollkommenste  ist,  den  wir  bis  jetzt  besitzen.  — 
Der  sonst  noch  auf  den  einzelnen  Blattern  übrig  gebliebene  Raum  ist 
zn  Durchscbniltsprofilen  benutzt. 

Schätzbare  Erläuterungen  gibt  das  begleitende  Memoir,  welches 
in  folgende  Abschnitte  zerfällt,  l)  Einleitende  Bemerkungen  und  An- 
gabe der  Hülfsmittel,  aus  welchen  der  Entwurf  der  Karte  gemacht  ist, 
l — 21.  2)  Analysis:  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Kartensectio- 
»an,  in  welchen  auf  das  genaueste  die  Quellen,  nach  welchen  die  Be- 
stimmungen für  die  einzelnen  Gegenden  gemacht  wurden,  so  wie  die 
. Punkte,  welche  noch  näherer  Erörterung  bedürfen,  angegeben  sind, 
S.  21 — 57.  3)  Geographische  Ortsbestimmungen  nach  Lange  und  Breite, 
S.  57 — 66.  4)  Berechnung  der  Triangulation  des  südlichen  Districtes 
von  Syrien  zur  Bestimmung  der  relativen  Höhen  des  Sees  von  Tibe- 
vlas,  des  todten  Meeres  und  des  mittelländischen  Meeres,  von  Lieut. 
Symonds,  S.  68 — 86.  5)  Das  Reisetagebuch  (Itiuerary),  S.  86 — 165, 

W.  Jakrb,  f,  PhU,  m.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Hft  f>.  1 7 
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enthSlt  die  Angabe  der  einzelnen  Stationen  der  Reise  und  dient  nU 
Ergänzung  der  Reisebeschreibung.  Die  Hauptsache  darin  sind  die 
Compaszrichtnngen,  welche  überall  an  den  betreffenden  Orlen  ange- 
geben  sind.  6)  Höhenangaben  (Elevations),  S.  166 — 183^  eine  Anzahl 
von  Höheubestimmungen , welche  aus  den  Angaben  der  neueren  Rei> 
senden  zusammengestellt  sind.  7)  Wegeslationen  und  Entfernungen 
(Routes  and  distances),  S.  183 — 258  ; 76  Routiers  mit  genauer  Angabe 
der  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Ortschaften  nach  Weg- 
stunden und  Erläuterungen  dazu.  8)  Eine  neue  Route  für  künftige 
Reisende,  S.  259 — 279.  In  diesem  Abschnitte  gibt  der  Verf.  prak- 
tische Winke  für  die  nützliche  und  bequeme  Einrichtung  einer  Reise 
in  Palästina.  Nur  erwarte  man  nicht,  wozu  der  Ausdruck  der  Ueber- 
schrift  verleiten  könnte,  die  Angabe  eines  ganz  neuen,  bisher  noch 
unbetretenen  Weges  durch  noch  unerforschte  Gegenden,  nein,  der 
Verf.  gibt  nur  die  seiner  Ansicht  nach  angemessenste  Reiseroute  an, 
um  die  Reise  von  Beirut  nach  Jerusalem  und  zurück  zu  machen,  wobei 
freilich  auch  einige  von  dem  gewöhnlichen  Wege  abweichende  Touren 
Vorkommen,  so  dasz  diese  Route  in  ihrer  Zusammenstellung  wirklich 
' neu  ist.  Der  letzte  Abschnitt  endlich:  9)  Alte  Namen;  Identilicationen, 
S.  280  — 356,  bringt  ein  alphabetisches  Verzeichnis  alter  biblischer 
Ortsnamen,  deren  Identität  mit  jetzigen  Localitäten  theils  sicher  er- 
wiesen ist,  theils  als  wahrscheinlich  angenommen  werden  kann,  mit 
Nachweis  der  Werke,  in  welchen  jene  Identität  ausgesprochen  ist. 

Betrachten  wir  nun  schlieszlich  die  anszere  Ausstattung  des  Wer- 
kes, so  müssen  wir  diese  als  eine  durchaus  würdevolle  bezeichnen. 
Die  Karten  zeichnen  sich  durch  Deutlichkeit  und  Charakter  des  Stiches 
auf  das  vortheilhafteste  aus,  und  das  Memoir  kann,  was  Druck  und 
Papier  betrifft,  sich  dreist  den  Erzeugnissen  der  englischen  Presse  an 
die  Seite  steilen,  w ie  denn  auch  dessen  Einband  und  die  Kaliko-Mappe, 
welche  zur  Aufbewahrung  der  Karten  dient,  ganz  im  soliden  englischen 
Geschmacke  sind,  ln  Verhältnis  zu  diesen  Leistungen  dürfte  der  Preis  als 
' kein  zu  hoher  erscheinen,  und  doch  ist  er  leider  der  Art,  dasz  es  dem 
einzelnen,  namentlich  dem  Lehrer,  schwer  gemacht  wird,  das  werth- 
volle Werk  sich  anzuschaffen.  Um  so  eher  dürfte  es  Pflicht  jeder 
Schulbibliothek  sein,  dasselbe  sich  einzuverleiben  und  so  zur  Be- 
nutzung auch  dem  Gelegenheit  zu  geben,  welchem  die  eigene  An- 
schaffung versagt  ist.  An  den  Herrn  Verleger  aber  möchten  wir  die 
Bitte  richten,  nach  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Karte  von  Palästina 
in  verkleinertem  Maszstabe  und  zu  einem  billigen  Preise,  wie  Kiepert 
cs  gethan  hat,  anferligen  zu  lassen,  damit  die  wichtigen  Resultate 
dieses  Werkes  zu  w'eitester  Verbreitung  gelangen  können. 

Halle.  Pr  Arnotd. 
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Bemerkungen  zu  Beckers  deutscher  grammatik. 


1. 

Als  die  eigfentliche  grundform  für  das  verhillnis  des  den  kom- 
parativ ergänzenden  Objektes  betrachtet  Becker  § 249  (II  185 — 186) 
den  in  den  ältesten  deutschen  sprachzweigen  geläufigen  dativ,  dessen 
wechselkasDS  im  griechischen  der  genetiv,  im  lateinischen  der  abla- 
liv  sei. 

Wenn  zu  diesem  urteile  die  allen  sprachen  natürliche  dativ- 
slrnktnr  der  verhen  und  adjektiven  der  Vergleichung  die  nächste  ver- 
anlaszung  gegeben  hat,  so  ist  doch  schwer  zu  hegreifen,  wie  das  dem 
daliv  zu  gründe  liegende  Verhältnis,  selbst  wenn  es  nach  der  becker- 
schen  theorie  als  das  Verhältnis  einer  wechselseitigen  tätigkeit  zwi- 
schen Objekt  und  Subjekt  betrachtet  wird , auf  die  konstruktion  des 
komparativs  mit  einem  kasus  anwendung  erleiden  soll. 

Der  dativ,  welcher  allerdings  sehr  häufig  nicht  allein  in  der 
golhischeu  und  althochdeutschen,  sondern  auch  in  der  angelsäch- 
sischen und  altnordischen  spräche  beim  komparativ  begegnet,  ist 
gleichwol  nicht  als  eigentlicher  dativ  zu  verstehen,  sondern  als  In- 
strumentalis, dessen  eigene  form  daneben  auch  in  manchen  fällen 
bestimmt  gesondert  auftritt  (vgl.  Grimm  granwn.  IV  706  f.  750  f.). 

Die  lat.  Verbindung  me  fortior  heiszt  im  ahd.' mir  sfren^iro,  aber 
in  dem  dat.  mir  steckt  das  Verhältnis  des  instrnmentalis  oder  gerade- 
zu des  lat.  ablativs;  eo  melius  wird  nicht  durch  demo  (dat.)',  sondern 
diü  (instrum.)  oder  in  pleonastischer*  häufnng  des  diu  (mhd.  deste) 
hai  (nhd.  desto  besser)  übersetzt  *). 

Es  ergibt  sich  nun  freilich  daraus,  dasz  die  ältesten 'sprachen 
germanischen  Stammes  den  instrnmentalis,  die  lateinische  den  ablativ 
auf  den  komparativ  folgen  läszt,  nicht  sogleich,  dasz  der  verglichene 
gegenständ  gerade  als  das  mittel  der  Steigerung  anznsehen  ist,  weil 
auch  der  griechische  genetiv,  dem  instrnmentalbedeutung  nicht  zu- 
kommt,  beräcksichtigung  verdient;  allein  in  jedem  falte  scheint  kan- 
salität  in  allgemeinerem  sinne  als  das  dem  kasns  des  Objekts  inne- 
wohnende grundverhältnis  bezeichnet  werden  zu  mOszen.  ln  dieser 
fassung  finden  sowol  der  genetiv  der  griechischen  Sprache  {fid^osv 
TtcrtQog)  als  der  ablativ  der  lateinischen  (maior  patre)  leicht  ihre 
erklärung;  denn  der  verglichene  gegenständ  ist  unbestritten  allemal 
wenigstens  dasjenige,  wovon  die  Steigerung  überhaupt  abbängt  und 
wodurch  sie  bedingt  ist. 

.2. 

>Vas  in  demselben  § (II  189)  über  die  Verbindung  des  possessiv- 
pronoms  mit  dem  daliv  der  person  in  ausdrücken  wie  'in  dem  w'olf 

*)  Dem  ahd.  diu  entspricht  goth.  und  angels.  Me,  welches  im  engl. 
Me  (the  better)  verblieben  ist;  vgl.  Orimm  gr.  III  175. 

17* 


25S  Bemerkungen  sn  Beckers  deatscher  grtmmalik. 

seinem  leib’  (Grimm  mfirchen)  geschrieben  steht,  darf  auf  beifall 
nimmermehr  ansprach  machen,  fordert  vielmehr  lebhaften  wider- 
sprach heraus. 

Unrichtig  ist  die  behauptong,  dass  dieser  gebrauch  schon  im 
ahd.  oft  vorkomme;  nach  der  darlegung  Grimms  (gramm.  IV  351) 
steht  sogar  nicht  ein  einziger  beleg  aas  der  ältesten  zeit  zu  geböte. 
Erst  das  mhd.  gewahrt  seltene  fälle,  doch  nicht  des  dativs  sondern 
des  genetivs  (der  bin  ir  zaget).  Die  beiden  aus  Otfrid  von  Becker  an- 
geführten beispiele:  ‘daz  ib  druhtine  sinan  sun  souge’  und  *du  scalt 
druhtine  rihten  w'ega  sine’  haben  mit  dem  genannten  Verhältnisse  so 
wenig  zu  schaffen,  wie  wenn  es  heiszt:  'bring  dem  nachbar  sein  buch 
zurück’  oder  'er  hat  seiner  Schwester  ihr  neues  kleid  beschmutzt’; 
der  persönliche  dativ  und  der  accusativ  hangen  gleichwie  in  unzähligen 
anderen  fällen  beide  vom  verb  ab  *). 

Sehr  unbefriedigend  ist  ferner  die  beroerkung,  dasz  jene  rede- 
weise  zwar  der  Volkssprache  geläufig,  aber  in  die  hochdeutsche 
spräche  nicht  aufgenommen  sei.  Was  heiszt  denn  hochdeutsch?  darf 
man  darunter  etwa  blos  die  erhabene  Schreibart,  den  höheren  Stil, 
'die  veredelte  Schriftsprache’  verstehen?  Gehören  die  menge  von 
beispielen,  welche  aus  alten  und  neuen  Schriften  für  den  gebrauch 
dieser  form  gesammelt  sind  (s.  Teipel  in  Herrigs  archiv  f.  d.  stad.  d. 
n.  spr.  1850  h.  1 s.  243  — 246;  Lehmann  üb.  Göthes  spr.  388)  nicht 
dem  bereiche  des  hochdeutschen  an?  Und  um  manche  andere  lassen 
sich  diese  mit  leichter  mühe  vermehren.  Das  allein  soll  zugegeben 
werden , dasz  diese  form  vorzugsweise  in  der  Volkssprache  zu  hause 
sei*’^)  und  sich  für  sie  am  besten  schicken  mag;  aber  reden  wie  in 
Schillers  Wallenstein:  'Auf  der  Fortuna  ihrem  schiff  ist  er  zu 
segeln  im  begriff’  — 'Und  sähen  des  teufels  sein  angesiobt 
weit  lieber  als  unsere  gelben  kolleter’  — 'Ich  mach  mir  an  des 
lllo  seinem  stuhl  deswegen  auch  zu  tun’,  welche  leuten  aus  dem 
Volke  oder  doch  von  geringerer  bildung  angehören , laszen  sich  anch 
andere  entgegenhalten , bei  denen  dieser  grund  keine  anwendnng  fin- 
det, z.  b.  Wallenst.  tod  111  2:  Ihr  artet  mehr  nach  eures  vaters  geist 
als  nach  der  mutter  ihrem. 

Endlich  fällt  auf,  dasz  Becker  nicht  zugleich  rücksicht  nimmt  auf 
den  genetiv,  der  doch  weiter  als  der  dativ  wenigstens  in  der  Schrift- 
sprache um  sich  gegriffen  hat,  und  dazu,  wie  bereits  angedentet  wor- 
den ist,  älteren  Ursprungs  zu  sein  scheint. 


*)  Vgl.:  Warum  hast  du  mir  mein  kleid  beschmutzt?  — Ge- 
rade so  falsch  deutet  auch  Götzinger  (deutsche  dichter  II  55)  zu 
der  stelle  aus  Elopstocks  ode  an  Giseke:  ^Und  der  sjpresse  ver- 
weht ihre  klag  an  dem  grabe  des  einen’,  sogar  mit  Vergleichung  von: 
♦dem  könig  sein  schlosz’;  als  ob  nicht  gesagt  werden  könnte:  mir 
verweht  meine  klage.  Im  niederdeutschen  ist  fast  keine 

mügliclikeit  sich  anders  auszudrücken:  vatter  stn  perd,  nabersch  Hr 
ko,  düssen  kerl  sin  höt  (vaters  pferd,  der  nachbarin  kuh,  dieses  man- 
nes  hut). 


« 
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3. 

Gegen  die  bemerkung  (1  55) , dass  den  langen  vokalen  und  dop- 
pellaaien  der  oberdentschen  formen  gül^  täg^  wär  ^ das,  hdm^  sägt, 
ßel,  wetsif  reiche  ouf^  braun  im  niederdeutschen  mehr  kursö  und 
einfache  vokale  gegenfiberstehen,  nemlich  ^gdU^  dHg^  toHs^  ät,  kHm^ 
si^gt^  feil,  w'ttl,  rike^  up,  brun^,  muss  sich  wenigstens  die  holstei- 
nische mnndart  mit  der  grösten  bestimmtheit  erklären.  Nur  etwa  die 
hilfle  der  verseichneten  kürzen  gilt  ihr  als  richtig;  ganz  allgemein 
dagegen  lässt  sie  hören:  göd  (min  göde  fründ),  wir,  it  (ebenso  fril, 
hochd.  frasz),  kem  (wie  nem,  hochd.  nahm),  fei  (*fell’  ist  engl.), 
rik  (mhd.  riche),  brün  (ebenso  mhd.  und  mnl. ; vgl.  Bruhn).  Unter 
diesen  haben  freilich  it  und  kirn  die  länge  unorganisch  erhalten,  aber 
genau  wie  im  nenbochd.  selbst  (vgl.  mnd.  nnd  mnl.  at,  quam ; mhd.  az, 
kam  oder  kom) ; auch  wir  wird  anstatt  des  früher  üblichen,  auch  jetzt 
noch  anderwärts  lebendigen  was  (so  mnl.,  mnd.,  nnl.,  mhd.,  engl.) 
mit  rücksicht  auf  das  hochdentsche  eingedrungen  sein.  Den  übrigen 
ist  der  lange  vokal  auf  richtigem  wege  zugegangen. 

4. 

Nach  1 324  soll  sonst  mit  sonder  und  sondern  verwandt  sein  und 
demnach  das  Verhältnis  der  geschiedenheit  auf  die  allgemeinste  weise 
bezeichnen.  Weder  ableitung  noch  begrilfserklärung  verhalten  sich 
richtig. 

Sonst  lautet  im  mhd.  sunsl,  gewöhnlich  sust,  welches  mit  ange- 
hingtem  t (vgl.  einst,  mittelst  aus  eines,  mittels)  aus  sus  hervorgeht 
Sus  heiszt  sic,  ita  und  bestand  neben  so  schon  im  ahd.;  vgl.  ahd. 
sttslib  und  mhd.  susgetän  mit  gleicher  bedeutung  wie  sölih  (solch) 
und  sögetän.  Aus  diesem  begriffe  hat  sich  schon  im  mhd.  der  jetzt 
berschende  von  alias  und  aliter  entwickelt,  die  zwar  beide  etwas  ganz 
anderes  als  so  und  beinahe  entgegengesetztes  bedeuten , dennoch  die 
möglichkeit  einer  annehmbaren  Vereinigung  nicht  ausscblieszen.  Der 
setz;  ^sei  fleiszig,  sonst  wirst  du  unwissend  bleiben’  begreift,  voraus- 
gesetzt dasz  zu  einem  trägen  gesprochen  wird , den  gedanken  in  sich : 
so  wie  du  nun  oder  bisher  bist,  nemlich  nnfleiszig,  wirst  du  un- 
wiszend  bleiben.  Deutlicher  noch  offenbart  sich  das  Verhältnis  in  dem 
zusammengesetzten  umsonst,  mhd.  umbe  sust  (ummesus,  umbsfist), 
wo  der  begriff  von  alias  oder  aliter  durchaus  keine  anwendung  finden 
kann.  Wer  umsonst  arbeitet,  der  arbeitet  um  die  sacbe  so  wie  sie 
ist,  nicht  um  bezahlung  (gratis)  oder  erfolg  (frustra).  Auch  sind 
hierher  zu  rechnen  sätze  wie:  *lch  würde  es  auch  so  (so  schon) 
getan  haben’,  wo  wol  geradezu  ebenfalls  sonst  (ohnedies,  ohnehin) 
eiiitreten  könnte;  ferner  die  redensart:  so  wie  so,  d.  h.  in  jedem 
falle;  endlich  eine  eigentümliche  ansdrucks  weise,  welche  namentlich 
dem  norden  Deutschlands  beliebt  zu  sein  scheint:  oder  so,  z.  b.  diese 
handschuh  braucht  sie  im  hause,  beim  einheizen  oder  so. 


*)  Vgl.  Brem.  nieders.  wöricrb.:  sus,  sust,  sunst. 
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5. 

* Einige  wurxelverben  haben  neben  der  alten  konjugationsform 
mundartisch  die  neue  form  angenommen,  x.  b.  erschrak  und  er- 
schreckte, bewog  und  bewegte,  und  die  spräche  hat  dann  den 
unterschied  der  flexion  benutzt,  um  unterschiede  der  Bedeutung  zu 
bezeichnen.’  So  heiszt  es  § 109. 

Diese  Worte  stehen  in  rollkommenstem  widerspräche  mit  der 
geschichtlichen  Wahrheit.  Erschrecken  und  bewegen  sind  zwei 
Verben,  die  nur  das  mit  einander  gemein  haben,  dasz  sie  in  der  jetzi- 
gen spräche  je  nach  verschiedener  bedeiitung  teils  der  starken  teils 
'der  schwachen  konjugation  folgen;  ihr  eigentlich  organischer  Stand- 
punkt ist  ein' durchaus  verschiedener.  Keineswegs  hat  erschrecken 
neben  der  alten  form  mundartisch  die  neue  angenommen,  sondern  er- 
schrecken (prät.  erscbrac)  und  erschrecken  (prät.  erschracte) 
stehen  im  mhd.  getrennt  von  einander;  vgl.  löschen,  smölzen,  brinnen 
(prät.  lasch,  smalz,  bran)  mit  leschen,  smelzen,  brennen  (prät. 
laschte,  smaizte,  brante).  Bewegen  aber  in  der  Bedeutung  von 
Gommovere  gehört  an  sich  der  schwachen  form  an  (mhd.  ebenso,  vom 
goth.  vagjan),  ist  indessen  ohne  zweifei  nach  misverstandener  ana- 
logie  von  w'ägen  oder  wiegen  (mhd.  w'ögen,  prat.  wac),  welches  dem 
gothischen  wurzelvcrb  vigan  (Grimm  gr.  II  27  n.  304)  entspricht,  bei 
eingeschränkter  bedoufung  auch  der  starken  teilhaftig  gew'orden*). 

Wenn  weiter  mit  bestimmtheit  ausgesprochen  sieht:  'Nor  in  er- 
schrecken und  löschen  (erlöschen)  wird  auf  diese  weise  die 
transitive  Bedeutung  von  der  intransitiven  unterschieden’,  so  mag 
einfach  unter  anderen  verben  an  schmelzen,  schwellen  erinnert 
werden , bei  denen  ganz  dasselbe  Verhältnis  stattfindet. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K,  G.  Andresen. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

I 

Qroszhersogthum  He  ssen  1858.  1.  Bkivshkim].  Zu  Anfang 

des  SoUuljahrs  wurde  an  die  Stelle  des  seitherigen  provisorischen 
Lehrers  Dr  Herb  erg  der  provisorische  Lehrer  Dr  Gejer  vom  Gym- 
nasium zu  Mainz  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  hiesige  Anstalt 
versetzt.  Personalbestand  der  Lehrer:  Director  Jos.  Helm,  Hers- 
mann,  J.  M.  Helm,  Krinkel,  Dommerqne  1.  Benedciat,  Kauf- 
mann 2.  Beneficiat,  Dr  Geyer,  Ih*  StoH,  ev.  Pfarrverw.  Simon, 


*)  Von  wegen  stammt  mhd.  sich  bewegen  mit  dem  genctiv,  sich 
einer  sache  begeben,  entschlagen,  aber  auch:  sieh  zu  etwa.s  entschlieszon 
(gramm.  IV  678);  prRt.  er  bewac  sich  (arm.  Heinr.  v.  1257  Ph.  Wackem). 
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ivector  Lipper t,  Seinioarleburer  Klassort»  Yeith.  Schülerzahl  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  98  (I  6,  II  24,  III  26,  IV  42).  Eine  wissen» 
schaftliche  Abhandlung  ist  den  Schulnachrichten  nicht  beigegeben. 

2.  Büdinobn.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen  Schuljahre 
eine  Aendening  nicht  eiugetreten.  Dasselbe  besteht  aus  folgenden  Mit- 
gliedern: Dr  Thudichum,  Director  u.  Oberstudienrath,  Dr  Haupt, 
Bausch,  Dr  Blümmer,  Seinhiluser,  Decnn  Meyer  Religions- 
lehrer, Fix  Lehrer  der  Mathematik,  Pfarrer  Thon  Zeichenlehrer, 
Flach,  Sing-  und  Schreiblehrer.  Die  Schülerzahl  betrog  am  Ende  des 
Schuljahres  55  (I  14,  II  22,  III  10,  IV  i)).  Abiturienten  waren  Ostern 
1857  5,  Herbst  1.  Dem  Jahresbericht  steht  voran:  zu  Sophocles  Anti- 
gone. Von  G.  Thudichum  (43  S.  4).  Das  Ziel  des  Verf.  ist  wesent- 
lich, die  Würdigung  der  Charaktere  und  Antriebe  in  dqr  Tragödie  fest- 
snstellen,  und  den  Text  gegen  Aenderungen  und  das  ausstoszen  ver- 
meintlicher Interpolationen  zu  schützen.  In  jener  Hinsicht  sind  zwei 
wichtige  Werke,  Böckh-s  Ausgabe  mit  eiuer  Uebersetzung  und 
Schwenck’s  Schriftcheu  über  die  sieben  Tragödien  des  Sophocles,  in 
Betracht  gezogen;  in  letzterer  sind  die  bedeutendsten  Ausgaben  von 
Hermann  bis  Schneidewin  verglichen,  und  ist  der  Verf,  insbe- 
sondere anf  die  Anstände  eingegangen,  welche  Jacob  gegen  eine  An- 
zahl von  Versen  erhebt,  wobei  er  denn  auch  Schöll' s Erklärung  mit 
einer  angehängteu  Verdeutschung  berücksichtigen  muste,  doch  bei 
weitenr  nicht  über  alle  die  170  von  ihm  ausgestoszenen  Verse.  Auf  die 
Versuche,  an  den  Sophocles  den  Probierstein  der  neualten  Orthodoxie 
anznlegen,  will  sich  der  Verf.  nicht  einlassen.  In  Bezug  anf  die  Idee 
des  Stücks  und  die  Würdigung  der  Charaktere  bemerkt  der  Verf.,  dass 
Scho  11' s Voraussetzung  von  absichtlichen  und  durchgehenden  politischen 
Beziehungen  in  der  Antigone  nicht  nur,  sondern  auch  in  den  beiden 
Oedipus  nach  seiner  Meinung  eine  poetische  und  eine  moralische  Un- 
möglichkeit in  sich  schliesse.  Es  streite  nämlich  gegen  das  Wesen  des 
dichterischen  schafifens  in  der  Tragödie,  die  Anlage  eines  Gedichts  für 
einen  politischen,  also  einen  Nebenzweck  zu  machen,  oder  auch  nur  an 
einzelnen  Stellen  Seitenblicke  nach  Personen  und  Zeitumstäuden  zu 
thnn  und  Parteiabsichten  zu  verfolgen.  Sittlich  unmöglich  aber  sei  es, 
dasz  So^phocles,  welcher  des  Perikies  Politik  misbilligt  und  sein 
Beharren  dabei  für  eine  Versündigung  gehalten  haben  soll,  als  der  er- 
habene Mann  an  der  Leiche  seines  Sohnes  geweint  hatte,  als  seine  Kraft 
und  Gesundheit  gebrochen  war,  in  dem  schuldigen  und  trostlosen  Kreon 
' der  Antigone  den  Athenern  ein  Spiegelbild  ihres  edlen  und  hoch- 
herzigen Führers  habe  Vorhalten  wollen.  — I.  Entstehung  nnd  Bedeutung 
des  Gedichts.  Wir  heben  aus  diesem  Abschnitte  folgende  charakteristische 
Stelle  aus:  'Für  die  fromme  Pflicht,  denn  als  Schwester  musz  sic  den 
Bruder  begraben  (Schwesterliebe  steht  im  Alterthum  höher,  als  das  Ehe- 
band), stirbt  Antigone  den  Märtyrertod.  Sie  kann  ihm  nicht  entgehen, 
wiewohl  sie  weder  in  Irthum  noch  in  leidenschaftlicher  Verblendung  ^ 
handelt,  weil  der  Inhaber  der  weltlichen  Gewalt,  der  ihr  die  Pflichter- 
füllung gewehrt  hat,  in  dem  unglücklichen  Irthum  befangen  ist,  sowohl 
sein  Verbot  sei  gerecht  und  politisch,  als  auch  das  Wohl  des. Staates 
erfordere  die  Vollziehung  der  härtesten  Strafe.  Sein  Unglück  bildet  die 
Genugthuung  für  das  unverdient  geschlachtete  Opfer.  Selbst  ihr  Tod  ist 
heroisch,  nicht  eine  Folge  der  Verzweiflung.  Sie  muss  sich,  noch  ehe 
sie  durcli  das  vermauern  der  Gruft  dem  grausigen  Dunkel  überliefert 
wurde,  die  Gelegenheit  ersehen  haben,  und  auf  Kettung  kann  sie  nicht 
hoffen,  da  sie  sich  ganz  verlassen  glaubt;  den  elenden,  scheuszlichen 
Hungertod  aber  will  sie  nicht  erleiden.  Man  berufe  sich  nicht  auf  die 
Schlnszworte  der  Tragoedie,  wenn  die  Schuld  der  Leidenschaft,  der  Un- 
besonnenheit usw.  zwischen  beiden  gethcilt  werden  soll , denn  sie  gehen 
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nur  anf  den  Kreon.  Ueberhaupt  enthält  in  keinem  der  sieben  Stücke 
des  Sopbucles  der  Schlnsz  eine  vollständige  Zusammenfassung  des  Haupt- 
gedankens.^ Eine  ganze  Anzahl  von  Stellen  des  Gedichts  musz  bei 
veränderter  Qrundansicht  anders  erscheinen,  und  solcher  Stellen  bieten 
sich  nicht  wenige  dar.  II.  Kritik  und  Erklärung  des  Textes. 

3.  Darmstadt.]  Das  Lohrcrpersonal  hat  im  verflossenen  Schuljahre 
folgende  Veränderungen  erfahren:  die  Gymnasiallehramts- Candidaten 
Becker  und  Dr  Lotheiszen  verlieszen  nach  Beendigung  ihres  Access- 
jahres  mit  dem  Schlüsse  des  Wintersemesters  das  Gymnasium.  Dem 
letzteren  ist  inzwischen  eine  Anstellung  am  Gymnasium  zu  Büdingen  zu 
Theil  geworden.  Die  durch  den  Tod  des  geheimen  Oberbauraths  Dr 
Lerch  erledigte  Stelle  eines  Lehrers  für  das  technische  zeichnen  und 
die  Descriptivgeometrie  wurde  dem  Oberbaurath  Dr  Müller  übertragen. 
Der  Candidat  der  Theologie  und  Philologie,  Wagner,  beendigte  sein 
Probejahr.  Den  Gymnasiallehramts-Candidaten  Götz  und  Braun  wurde 
der  Access  gestattet.  Professor  Dr  ^Wagner  wurde  am  5.  Mai  von  der 
nach  Diltheys  Tode  ihm  übertragenen  Verwaltung  der  Directorialge- 
scliäfte  und  zugleich  von  seinem  Lehramte  abberufen,  nachdem  er  be- 
reits zum  ordentlichen  Mitglied  und  Rath  der  Oberstudiendirection  er- 
nannt worden  war.  Durch  das  ausscheiden  des  Professor  Wagner  und 
das  gleichzeitige  verrücken  des  Professor  Boszler  in  die  bisherigen 
Functionen  desselben  waren  eine  Lehrstelle  und  ein  Ordinariat  er- 
ledigt. Auch  dieses  Schuljahr  sollte,  wie  die  beiden  vorigen,  nicht 
ohne  einen  schmerzlichen  Trauerfall  für  die  Anstalt  vorübergehen.  Ober- 
studien-Assessor  Dr  Spiesz,  unter  dessen  unmittelbarer  Leitung  die 
gymnastischen  Uebungen  vom  Herbst  1848  an  gestanden  hatten,  wurde 
der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  Lehrercollegiura : Director  Prof. 
Dr  Boszler,  Hofrath  Dr  Lauteschläger,  Hofrath  Haas,  Kayscr, 
Dr  Zimmer  mann,  Dr  Bender,  Dr  Hüffell,  Wagner.  Hofrath 
Becker,  Dr  Lucius.  Auszerordentliche  Lehrer;  Oberconsistorialrath 
und  Stadtpfarrer  Dr  Riuck,  Kaplan  Dr  Vosz,  Professor  Baur,  Hof- 
kupferstecher Hauch  (zeichnen),  Canzlei- Inspector  Müller  (Kalligr.), 
Hofmusik'director  Mangold  (Gesang),  Oberbaudirector  Dr  Müller, 
Lehrer  Br  eh  m (turnen).  Accessisten;  Dr  Braun,  Götz,  Dr  Fritsch. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  am  Schlüsse  des  Schuljahres  184  (I  15, 

II  14,  III  27,  IV  30,  V 36,  VI  30,  VII  32).  Abiturienten  Herbst  1857 
19,  Ostern  1^8  15.  Den  Schulnachrichten  folgt:  Aden  und  Alcacer  do 
Sal.  Zwei  topographisch-historische  Bilder.  Fragment  aus  Dr  G.  Laute- 
schlägers noch  ungedruckten  'geschichtlichen  Bildern  und  Skizzen, 
zum  Gebrauche  bei  dem  Studium  der  Geographie  und  Geschichte^  (6  S.  4).  * 

4.  Gieszen.]  Die  Gymnasiallehramts-Candidaten  Dr  Schwabe 
und  Umpfenbach  wurden  zum  Access  zugelassen,  und  letzterem  zu- 
gleich gestattet,  diesen  Access  zu  Herbst  zu  unterbrechen,  um  zu  sei- 
ner weiteren  Ausbildung  eine  auswärtige  Universität  zu  besuchen.  Per- 

• sonalbcstand  der  Lehrer:  Director  Dr  Geist,  Prof.  Dr  Sold  an,  Dr 
Glaser,  Dr  Diehl,  Dr  Rumpf,  Dr  Hainebach,  Dr  Beck,  Dr 
Köhler,  Dr  Dölz.  Auszerordentliche  Lehrer;  Musikdirector  Hof- 
mann {(iesang),  Heallehrer  Dr  Hanstein  (Englisch),  Prof.  DrFluck 
(kathol.  Religion),  Reallehrer  Die  ko  re  (zeichnen).  Die  Schülerzahl 
betrug  am  Ende  des  Schuljahrs  144  (I  28,  II  37,  III  23,  IV  28,  V 20, 
VI  8).  Abiturienten  zu  Osteni  1857  10,  im  Herbst  6.  Dem  Jahresbe- 
richt folgt  als  wissenschaftliche  Beigabe  die  Abhandlung  vom  Gymnasial- 
lehrer Dr  Rumpf;  altera  pars  commentationis  ^de  aedibus  fiomerieiä* 
ad  finem  perducitur  (59  S.  4 mit  einer  lithographierten  Tafel).  Somit 
ist  die  vortreffliche  Untersuchung,  welche  das  «Haus  der  homerischen 
Zeit  genau  so  darstellt  wie  cs  sich  aus  Homers  Gedichten  ergibt,  zu 
Ende  geführt.  Den  Inhalt  dieses  Abschnitts  der  Untersuchung  bilden 
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fo^nde  Punkte : de  vocibns  av^Qidogf  xat'^Ufpos,  (i>9Xtt^Q0Vf 

nstrvQOVf  de  gcoycSv  nomine,  de  opao^v^a.  Res  libro  XXll  traditue 
qnomodo  intcr  se  aptae  sint.  De  mnlierum  domo.  De  cubicnlo  nnptlali. 
Qoo  modo  yerba  nagoc  ara&fiot'  rtysog  nvxa  noirjtoio  (hymn.  in  Cerer. 
V.  186)  explicanda  sint.  Äetr’  avrifOtiv  i%onuvtriaxi.v  ^ xar*  ä-mjatv, 
jucTttvtfjaiv).  Die  beigefügte  lithographierte  Tafel  nebst  der  Erklärung 
derselben  trägt  an  dem  richtigeren  Verständnis  wesentlich  bei* 

5.  Mainz.]  Der  provisorische  Lehrer  Dr  Geyer  wurde  an  das 
Gymnasium^  zu  .Bensheim  versetzt.  Der  evangelische  Religiönsunterricht 
wurde  in  den  ersten  Monaten  des  Schuljahrs  noch  interimistisch  durch 
den  Superintendenten  Dr  Schmitt  ertheilt,  dessen  Functionen  dann  an 
Pfarrer  Steinberger  Übergiengen.  Nach  Vollendung  ihres  Probejahrs 
verlieszen  die  Accessisten  Dinges  und  Diehl  die  Anstalt;  Bamber- 
ger  wurde  zum  Access  zugelasson.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr 
Grieser,  Director;  ordentliche  Lehrer:  Dr  Becker,  Dr  Billhardt, 
Oredy,  Dr  Hennes,  Dr  Keil  er,  Kiefer,  Dr  Killian,  Klein, 
Linden  sc  hmit,  Dr  Munier,  Dr  Noird,  Schoeller,  Dr  Stigell, 
Dr  Vogel;  Keligionslehrer:  Euler,  Steinberger,  DrCahn;  auszer» 
ordentliche  Lehrer:  DrHattemer,  Hom,  Vey,  Werner;  Accessisten: 
Dinges,  Diehl,  Bajmberger.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  am 
Ende  des  Schuljahres  287  (I  15,  II  29,  111  16,  IV  32,  V 43,  VI  48, 
VII»  28,  VII  »>  27,  VIII*  30,  VHP  19).  Abiturienten  Herbst  1867  14, 
Ostern  1858  6.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  von  Dr  Munier:  über  einige  Lehren  der  2iiko~ 
machischen  Ethik  und  i/tre  Beziehung  zur  Politik  (23  8.  4).  I)  Einlei- 
tung» II)  Die  Glückseligkeit.  lU)  Die  ethische  Tugend.  IV)  Die 
Klugheit. 

6.  WoRus.]  Der  Gymnasiallehrer  Dr  Schleuszner  wurde  der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  In  Folge  dessen  wurde  dem  Lehrer 
Schneider  die  Lehrstelle  desselben,  sow'ie  auch  wieder  die  Gesang- 
lehrerstelle provisorisch  übertragen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr 
Wiegand  JDirector,  Roszmann,  Seipp,  Dr  Zimmermann,  Schü- 
ler, Dr  Hübel,  Dr  Eich,  Klein,  Dr  Schleuszner,  später  Schnei- 
der, Dr  Reis,  kathol.  Pfarrer  Reusz,  evangel.  Pfarrassistent  Ben- 
ninghof,’ Dr  Lewy  8 o h n Israel.  Prediger,  Hof fmann  (Zeichenlehrer), 
Schneider  (Gesanglehrer).  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  betrug  am 
Ende  des  Schuljahres  160,  und  zwar  77  Gymnasiasten  (I  9,  II  16,  III 
21  , IV  31)  und  83  Realisten  (I  7,  II  11,  III  28,  IV  39).  Abiturienten 
Herbst  1857  11.  Der  Druck  der  auf  dem  Titelblatte  angekündigten 
wissenschaftlichen  Abhandlung  {Einleitung  in  Platons  Goltesstaat  vom  Di- 
rector Dr  Wiegand)  muste  wegen  eingetretener  Hindernisse  unter- 
bleiben. 

Württemberg.  tJeher  die  Gymnasien  des  Landes  im  Schuljahire 
Oetober  1857  bis  September  1858  berichten  wir  nach  den  Programmen 
folgendes : 

1.  Ehinoen.]  Der  jüngste  College  am  oberen  Gymnasium,  der  Pro- 
fessor und  Convictsvorsteher  Dr  Himpel,  folgte  einem  ehrenvollen  Rufe 
als  Lehrer  der  kathol.  Theologie  nach  Tübingen.  An  seine  Stelle  wurde 
der  Präceptorats-  und  Kaplanei-Verweser  Sambeth  vorerst  in  proviso- 
rischer Eigenschaft  zum  Professor  und  zum  Convictsvorsteher  bestellt. 
Der  vierte  College  am  oberen  Gymnasium,  Professor  Freudenmann, 
ist  nach  längeren  Leiden  gestorben;  seine  Stelle  ist  dem  Professor 
Birkler  zu  Rottweil  übertragen.  Das  untere  Gymnasium  besuchten 
99  Schüler  (I  14.  II  16,  III  17,  IV  14 , V 16,  VI  22),  das  obere  79 
(I  16,  n 21.  III  19,  IV  23).  Gesamtzahl  178.  Den  Schulnachrichten 
geht  voran:  Geschichte  der  lateinischen  Lehranstalt  in  Ehingen  u.  d.  D. 
Dargestellt  von  Professor  Oswald  (46  S.  8).  Der  gleiche  Stoff  wurde 
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▼on  detnselben  Yerf.  in  der  Einhidangsschrift  de»  J.  1835  behandelt. 
Vorliegende  Umarbeitung  hat  darin  ihren  Grund,  dasz  inzwischen  die 
Anstalt  eine  Masse  von  Veränderungen,  beziehungsweise  Verbesserungen 
und  Erweiterungen  erfahren  hat  und  dasz  von  der  Oberstudienbehörde 
der  Wunsch  ausgesprochen  worden  -ist,  dasz  jedes  Gjrmnasium  in  einem 
seiner  nächsten  Jahresprogramme  statt  einer  wissenschaftlichen  Abhand- 
lung eine  ein  vollständiges  Bild  seiner  dermaligen  Verfassung  und  Ein- 
richtung darbletendc  Beschreibung  geben  möge.  § 1.  Die  lateinische 
Schule  in  Ehingen  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Ende,  des  JOjähi'igen 
Krieges.  § 2.  Zustand  der  lateinischen  Schule  von  1648  bis  1086. 
§ 3.  Oie  lateinische  Schule  unter  einem  Präceptor  (anfangs  der  latei- 
nische Schulmeister,  nachher  der  Provisor,  Präceptor  und  Katechet  ge- 
nannt). § 4.  Erster  Vertrag  der  Stadt  Ehingen  mit  dem  Kloster  Zwie- 
falten über  die  lateinische  Lehranstalt.  § 5.  Uebernahme  der  latei- 
nischen T/ehranstalt  von  dem  Kloster  Zwiefalten.  § 6.  Erbauung  des 
jetzigen  Convictsgebäudes  nnd  der  Gymnasiumskirche  durch  das  Kloster 
Zwiefalten.  § 7.  Zweiter  Vertrag  mit  dem  Kloster  Zwiefalten  und  Er- 
weiterung der  lateinischen  Lehranstalt.  § 8.  Kaiser  Josephs  11  Masz- 
regeln  gegen  die  lateinische  Lehranstalt.  § 9.  Innere  Einrichtung  and 
Umfang  der  lateinischen  Lehranstalt  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis 
znm  J.  1812.  § 10.  Fortsetzung.  Bchnltabellen,  Praedicate,  Zeugnisse. 
§ 11.  Uebergaag  der  Anstalt  an  das  Kloster  Wiblingen.  § 12.  Ueber- 
gang  derselben  an  Württemberg  und  Beschränkung  des  Lyceums  auf 
eine  niedere  lateinische  Schule.  § 13.  Erweiterung  und  Wiedererhebung 
derselben  zu  einem  Lyceum.  § 14.  Erweiterung  des  Lyceums  nnd  Er- 
hebung desselben  zu  einem  vollständigen  GymnaBitim.  § 15.  Verzeich- 
nis der  Vorstände  und  Lehrer,  welche  der  hiesigen  Lehranstalt  theils 
vorstanden,  theils  Unterricht  an  ihr  ertheilten.  § 16.  Oekonomisobe 
Verhältnisse.  I.  Gebäude.  A)  Kirchen.  B)  Gebäude  für  die  Schulen. 
C)  Amtswohnungen  der  Lehrer.  II.  Besoldungsverhältnisse.  III.  Lei- 
stungen der  Schüler.  A)  Unterrichtsgelder.  B)  Andere  Beiträge.  IV. 
Lehrmittel.  § 17.  Das  niedere  Convict. 

2. ’  Ellwanoex.}  In  dem  Lehrercollegium  des  mit  einer  Realschule 
verbundenen  Gymnasiums  hat  keine  weitere  Veränderung  stattgefuuden, 
als  dasz  der  Lehramtscandidat  Grämling  ‘als  Amtsverweser  des  Prä- 
ceptor Dr  Vogel  mann  bestellt  wurde,  welcher  letztere  die  Stelle  des 
in  diesem  Schuljahre  wegen  Krankheit  verhinderten  Oberpräceptor  Jack  er 
versah.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  des  Gymnasiums  betrug  am  Schlüsse 
des  Schuljahrs  117,  in  der  oberen  Ahtheilung  33,  in  der  unteren  84;  der 
Realschule  25:  in  der  oberen  Klasse  12,  in  der  unteren  13.  Abiturienten 
10.  Den  Schulnachrichten ' geht  voran:  Grtmdrisz  der  ebenen  GeometiiCy 
zweite  Abtheilung  ^ von  Prof.  Zorer  (52  8.  8). 

3.  Heilbbonn.]  In  dem  Lehrer collegi um  des  Gymnasiums  und  der 
Realanstalt  traten  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen 
ein:  an  die  Stelle  des  Repetenten  Sengel  trat  der  Candidat  der  Theo- 
logie Majer;  die  Stelle  des  Repetenten  und  Gymnasial vicars  Held, 
welcher  die  provisorische  Lehrstelle  an  der  zweiten  Klasse  des  Gymna- 
siums zu  Tübingen  erhielt,  wurde  dem  Candidaten  der  Theologie  Bar- 
thel mesz  übertragen;  der  Candidat  der  Theologie  Vaybinger  wurde 
zur  Uebernahme  der  Repetentenstelle  bestimmt,  von  welcher  Candidat 
Barthel  mesz  zurücktrat,  um  eine  Urzicherstelle  in  Petersburg  zu 
übernehmen.  Lehrer  Kuder  nahm  aus  Gesundheitsrücksichten  vorläufig 
auf  ein  Jahr  Urlaub  und  dem  Untcrlehrer  Eis en mann  wurde  die  Amts- 
verweserei  für  den  beurlaubten  übertragen,  Lehrer  des  Karlsgymnasinms 
und  der  Realanstalt:  A)  Oberes  Gvmnasium:  Rector  nnd  Ir  Professor 
Dr  M oennich,  2r  Professor  Dr  Finckh,  3r  Professor  Adam,  zugleich 
Ephorus  des  Pensionats,  4r  Professor  Dr  Rieckher.  B)  Unteres  Oym- 
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uaaium:  Hauptlelirer  der  5n  Klasse  Dr  Keinhardt)  der  4n  Dr  Her- 
mann, der  3u  Pfaff,  der  2n  PrUceptor  Drück,  der  ln  Andrea. 
C)  Realanstalt:  Uberrealklasse  Kehrer,  4e  Realklasse  Kapff,  3e  Pe- 
ter, 2e  Aratsrerw.  Benignus,  le  Amtsverw.  Roeszle.  D)  Elemen- 
tarklasse: Kuder,  Eisenmann;  Fachlehrer:  Arnold  und  Kramer 
{neuere  Spr.),  Schiotterbeck  und  Kapff  (Uecheolebrer),  Barth  el- 
mesa,  Kuder,  Andrea  (Schreiblehrer),  LUpplo  (Zeichenlehrer), 
Ziegler  und  Kuder  (Gesanglehrer),  Springer  (Instrumentalmusik- 
lehrer),  Koch  (Turn-  und  Schwimmlehrer).  Die  Schülerzahl  betrug  im 
lianfe  des  Schuljahres  432,  am  Schlnsz  ,382.  a)  Gymnasium  201 
(Obergrmnastum  43,  -Mittelgymnasium  50,  Untergymnasium  108,  und 
zwar  VII  10,  VI •‘>27,  V 15,  IV«  »»35,  III  29,  1134,  145);  b)  ßeal- 
anstalt  166  (V«*»  28  Überrealschule,  IV«  35,  III  27,  II  32,  I 44); 
c)  Elementarklasse  a b 65.  Abiturienten  4.  Das  Pensionat,  welches 
mit  dem  Gymnasium  und  der  Healanstalt  verbunden  ist,  hatte  im 
WinterhalbjAhr  43,  iro  Sommerhalbjahr  45  eigentliche  Zöglinge;  auszer- 
dem  waren  im  Winter  11,  im  Sommer  14  Aufsichtszöglinge  vorhanden. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus ; Verzeichnis  der  Lehrer  .an  dei'  Ge- 
lehrtenachute  imd  der  Healanstalt  zu  Heilbronn  vom  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  bis  zum  J.  i858^  von  Professor  Dr  Finckh  (38  8.  4). 

4.  Rottweil.]  Professor  Bi  r kl e r,  welcher  am  oberen  Gymnasium 
acht  Jahre  lang  die  sechste  Lehrstelle  bekleidete,  erhielt  die  erledigte 
fünfte  Lehrstelle  am  oberen  Gymnasium  in  Ehingen;  mit  Verseilung  von 
dessen  Stelle  wurde  der  Repetent  Sommer  am  W'ilhelmsstifte  zu  Tü- 
bingen beauftragt.  Zur  erledigten  zweiten  Lehrstelle  am  unteren  Gym- 
nasium wurde  der  Präceptor  Kalis  befördert  und  die  durch  des- 
sen Beförderung  in  Erledigung  gekommene  erste  Lehrstelle  dem  Prä- 
ceptorats -Verweser  Her  übertragen.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  bei- 
der Anstalten,  des  Gymnasiums  und  der  Realschule,  betrug  am  Ende 
des  Schuljahres  161.  Den  Schalnachrichten  ist  voraasgeschickt:  remar- 
ques sur  la  mithode  d' enseignement  de  la  langue  francaise  sur  les  gymnases» 
Traitd  par  Ed.  Her,  maitre  au  gymnase  (20  S.  4). 

5.  Stüttoabt.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Zwei  katholische  Lehramtscandidaten , Schäffler  und 
Münst,  haben  im  Laufe  dos  Schuljahrs  dem  Unterricht  in  verschie- 
denen Klassen  zur  Vorbereitung  auf  ihren  Lehrerberuf  beigewohnt. 
Der  Gesanglehrer  Fischer  legte  ans  Gesundheitsrücksichten  seine  Stelle 
nieder,  welche  sodann  dem  Schullehrer  L ieb  1er  zugetheilt  wurde.  Can- 
didat  Mär  kl  in  wurde  zum  Stellvertreter  des  schwer  erkrankten  Pro- 
fessor Stüber  bestimmt.  Der  erkrankte  Präceptor  Brandaue-r  wurde 
durch  die  Candidaten  Märklin,  Hintrager  und  Sauer  vertreten. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  .507,  und  zwar  oberes  Gymnasium  1()5, 
mittleres  172,  unteres  230.  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichteii 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Professor  Kern:  etymologische  Ver- 
suche, samt  einer  Beilage  (enthaltend  gesammelte  Beispiele  eines  groben 
Sprachfehlers  in  deutschen  Druckschriften)  (56  S,  4).  Die  Untersuchung 
erstreckt  sich  auf  folgende  Wörter:  Geist;  werden  und  werben;  Halde, 
Held,  Hilde,  hold,  Huld;  Damm  und  seine  Familie;  ergetzen;  Thräue, 
Zähre;  Sixchen;  Schaar;  degenmäszig;  Hag  und  Hof;  bärig;  Holz, 
Wald;  Placat- Anzeiger ; Platz;  Tabula;  Per  und  Capelle;  Repres- 
salie; Ridicule,  röticule;  Poltron;  Scorzonera;  Boule.  Auszerdem  ent- 
hält die  Abhandlung  noch  eine  Untersuchung  über  einsilbige  Eigen- 
namen auf  -z  und  vermischtes  über  Eigennamen.  In  der  Beilage  ver- 
öffentlicht der  Verf.  eine  Sammlung  von  Beispielen  einer  höchst  jammer- 
vollen Nachlässigkeit  im  deutschen  Satzbau  blos  zu  dem  Zweck,  um 
ans  Anlasz  derselben  seine  Collegen  zu  bitten  und  zu  beschwören,  sie 
möchten  doch  mit  allen  Mitteln  und  bei  allen  Gelegenheiten  ihren 
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Schülern  Terwehren,  einen  deutschen  Nebensatz  in  einen  anderen  schon 
Torher  begfonnenen  Nebensatz  einzuschachteln,  es  wäre  denn  es  liesze  • 
sich  mit  überzeugenden  Gründen  nochweisen,  dasz  im  einzelnen  vor- 
liegenden Fall  der  Satzban  durch  die  Einschachtelung  gewinne,  durch 
die  Unterlassung  derselben  aber  verliere.  Denn  nicht  nur  seien  in  den 
meisten  Fällen  diese  in  einander  geschachtelten  Perioden  entsetzlich 
hässlich  zu  lesen  und  anzuhören,  sondern  man  laufe  dabei  auch  Gefahr, 
einen  wesentlichen  Theil  eines  der  in  einander  verschlungenen  Neben- 
sätze schlieszlich  zu  vergessen  und  wegzulassen.  / 

6.  Ulm.]  An  die  Stelle  des  auf  ein  Jahr  beurlaubten  Gymnasial- 
vicar  Lamp  arter  wurde  Oandidat  Rösch  zum  Gjmnasialvicar  ernannt. 

Der  Professor  Binder  wurde  als  Verweser  der  erledigten  Rathstelle  im 
königl.  Studienrath  einberufeu  und  zu  seinem  Stellvertreter  Candidat 
Dr  Jäger  bestellt.  Gymnasial vicar  Rösch  wurde  im  Anfang  d.  J. 
zum  Amtsverweser  an  der  lateinischen  Schule  zu  Blaubeuren  und  zu 
seinem  Nachfolger  Candidat  Heyd  ernannt.  Der  Amtsverweser  Bauer  j 

wurde  definitiv  zum  Elementarlehrer  ernannt.  Der  Urlaub  für  Pro- 
fessor Dr  Haszler  wurde  auf  ein  Jahr  verlängert.  Die  Zahl  der 
Schüler  betrug  im  Sommersemester  1858  215,  Obergymnasium  42  (IX  * ^ 

19,  VIII  8,  VII  15),  Mittelgymnasium  68  (VI  14,  V 29,  IV  25),  Unter- 
gymnasium 105  (III  28,  II  41,  I 36).  Die  für  das  Gymnasium  und  die 
Realanstalt  zugleich  vorbereitenden  zwei  Elementarklassen  hatten  zu- 
sammen 156  Schüler.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zur  Gesdächie 
des  Ulmer  Gymnasiums  (vom  Anfang  bis  zum  J,  1613),  von  Professor  W. 

Kap  ff  (24  S.  4).  [Von  Tübingen  ist  uns  kein  Programm  zngegangen.j 

Nassau.  Ueber  die  dortigen  Gymnasien  im  Schuljahre  1857 — 58 
berichten  wir  aus  den  Programmen  wie  folgt: 

1.  Hadamab.]  Im  Lehrerpersonal  traten  mehrfache  Veränderungen 

ein:  Conrector  Meister  wurde  an  das  Gelehrten-Qymuasinm  zu  Wies- 
baden, und  der  Conrector  Dr  Deutschmann  an  das  Pädagogium  zu  j 

Dillenburg  versetzt.  Zur  Ausgleichung  des  dadurch  entstandenen  Aus- 
falls an  Lehrkräften  erhielt  das  Gymnasium  die  Collaboratoren  Thomas 

und  Krebs,  von  denen  der  erstere  einige  Jahre  als  Collab.  an  dem 
Pädagogium  zu  Dillenburg  gewirkt,  und  der  letztere  an  dem  Realgym- 
nasium zu  Wiesbaden  unterrichtet  hatte.  Beim  Anfang  des  Schuljahres 
bestand  das  Lehrercollegium  aus:  Director  Regierungsrath  Kreizner, 

Prof.  Schmitt,  Prof.  Bellinger,  Prof.  Dr  Sporer,  auszerord.  Prof. 
Barbieux,  Conr.  Bill,  Conr.  Colombel,  Collabb.  Bögler,  Tho- 
mas, Krebs,  Elementarl.  Weppclmann,  Maler  Diefenbach, 
Elementarl.  Wagner,  Schulamtscand.  Hetzel,  kathol.  Religionsl.  ’ 

Priester  Schmelzeis,  evang.  Religionsl.  Pfarrer  Sc  hellen  borg. 
Während  der  Herbstferien  erfuhr  das  Lehrercollegium  eine  abermalige 
Aenderung,  indem  Conr.  Meister  auf.  sein  Ansuchen  wieder  an  daa 
hiesige  Gymnasium  und  der  Collab.  Bögler,  gleichfalls  auf  sein  An- 
suchen, an  das  Gelehrten-Gymnasium  zu  Wiesbaden  versetzt  wurde.  Am 

20.  Novbr.  starb  der  Director  Regierungsrath  Kreizner.  Dasz  der 

Director  des  Gymnasiums  zu  Fulda,  Schwarte,  als -Director  des 
dortigen  Gymnasiums  mit  dem  Titel  eines  Oberschulraths  berufen  wurde, 
ist  in  dem  Programm  noch  nicht  mitgetheilt.  Das' Directorium  ver- 
sah bis  zu  Ende  des  Schuljahres  Prof.  Schmitt.  Die  Schülerzahl  be- 
trug 124  (I  11,  II  23,  III  15,  IV  15,  V 17,  VI  27,  VII  16).  Abitu- 
rienten 6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  j 

Prof.  Schmitt:  de  Friderico  Taubmanno  adolescente  (20  S.  4).' 

2.  Weilbdbg.]  Im  Lehrerpersonale  kamen  nur  folgende  Verän-  | 

derungen  vor:  der  Musiklehrer  Drös  ist  gestorben;  der  Gesangunter-  I 

rieht  wurde  dem  Elementarl.  Sauer  zugetheilt.  Der  Schulamts- Cand.  | 

Brandscheid  wurde  zum  CoUaborator  ernannt.  Ausserdem  ist  der  . j 
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Bestand  des  Lehrercolleginms  derselbe  geblieben.  Schülerzabl  129 
(I  20,  II  16,  III  21,  IV  15,  V 19,  VI  15,  VII  23).  Abiturienten  8. 
Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Conr.  Dr  Eicke- 
meyer:  die  algebraUchen  und  tranecendenten  Functionen,  durch  die  Methode 
der  unbestmoUen  Coefficienten  für  die  oberete  OymnaeiaUtufe  dargestellt 
(25  S.  4). 

3.  'WiBSBADBN.]  a)  Qelehrten-Gymnasinm.  Folgende  Personal- 
reränderungen  fanden  statt:  Oberlehrer  Ciauder  wurde  als  Conrector 
an  das  Gymnasium  su  Dillenburg  versetst;  der  Prof.  Dr  Lüdecking 
von  dem  hiesigen  Real  - Gymnasium  als  Professor  an  dem  Gelehrten* 
Gymnasium  angestellt,  doch  so,  dass  er  den  französischen  Unterricht 
am  Real • Gymnasium  noch  beibehielt,  und  der  Prorector  Spiesz  Bum 
Professor  befördert.  Ueber  Collab.  Bögler  s.  Hadamar.  Candidat 
Hillebrand  rollendete  seihen  Probecursus  und  erhielt  Urlaub  zur  Fort- 
setzung seiner  Studien  in  Wien.  Das  Lehrercollegium  besteht  gegen- 
wärtig aus  folgenden  Mitgliedern:  Director  Oberschulrath  Lex,  Prof. 
Sch mitthenner,  Prof.  Dr  Cuntz,  Prof.  Kirschbanm,  Prof,  Dr 
Lüdecking,  Prof.  Spiesz,  Conr.  Bernhardt,  Coli.  Seyberth, 
Collab.  Ebhardt,  Collab.  Bögler,  Collab.  Wagner,  Elementarlehrer 
Reichard,  Zeichen-  und  Turnlehrer  de  Laspde.  Prof.  Ebenau 
vom  Real • Gymnasium  ertheilte  den  Unterricht  im  Englischen,  Kirchen- 
rath Dietz  den  evangelischen,  Caplan  Lorsbach  den  katholischen 
Religionsunterricht  und  der  Candidat  Schmitthenner  einige  Nach- 
hülfestunden  in  Mathematik  und  Latein.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  108  (1  10,  II  35,  III  10,  IV  23,  V 31, 
VI  35,  VII  48).  Abiturienten  3.  Dnrch  Verfügung  Herzoglichen  Ministe- 
riums wurden  im  Frühjahre  1857  die  vier  unteren  ans  städtischen 
Mitteln  unterhaltenen  Klassen  des  hiesigen  Real -Gymnasiums  von  die- 
sem getrennt,  daraus  eine  nach  dem  Bedürfniss  der  hier  obwaltenden 
Verhältnisse  für  sich  bestehende  höhere  Bürgerschule  gebildet,  und  den 
vier  unteren  Klassen  des  Gelehrten -Gymnasiums  die  Vorbereitung  auf 
die  dritte  Klasse  des  Real- Gymnasiums  zugewiesen.  Die  Schüler  der 
Quarta  des  Gelehrten-Gymnasinms,  welche  in  das  Real- Gymnasium  über- 
zntreten  beabsichtigen,  wurden  von  dem  Griechischen  befreit  und  statt 
dessen  in  der  Mathematik  in  besonderen  Stunden  weiter  gebildet,  zu- 
gleich aber  auch  für  das  laufende  Jahr  zur  Erleichterung  des  Ueber- 
gangs  für  die  Schüler,  welche  aus  den  aufgehobenen  Unterklassen  des 
Real- Gymnasiums  in  das  Gelehrten  - Gymnasium  übergetreten  waren, 
8 wöchentliche  Nachhülfestunden  für  das  Lateinische  eingerichtet.  Die 
herkömmlichen  sogenannten  Arbeitsstunden,  in  welchen  Schüler  ihre 
häuslichen  Schularbeiten  unter  Aufsicht  und  Anleitung  eines  Lehrers' 
gegen  eine  unbedeutende  Vergütung  fertigen  können,  sind  auch  in  die- 
sem Schaljahre  von  den  beiden  Collaboratoren  Ebhardt  und  Wagner 
fortgesetzt  worden.  — Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Jlfpl  baifiovog 
^OjirjQixov,  von  dem  Professor  Dr.  Cuntz  (8  S.  4).  „baifimv  ex  Suriy,<ov 
{aub  xov  Sttrjvai)  significat  deum,  qui  omnia  seit,  qui  recludit  intimos 
animi  recessus.  ln  definienda  et  circumscribenda  datfiovog  vi  et  natura 
Odyssea  plane  separanda  est  ab  lliade.  In  Odystea  daificop  est  deus 
ille,  enjus  natura  certis  quibusdam  finibus  nondum  est  limitata,  cujus 
partes  nondum  sunt  peculiariter  tributae  et  definitae,  sed  Saifitov  com- 
mune omnium  rerum  est  numen,  nomine  proprio  et  praecipuo  nondum 
addito.  Omnibus  fere  locis  bonum  est  numen,  homyiibas  propitium, 
aliquot  modo  locis  iracundum  idemque  benevolura,  quod  corrigendo  et 
eastigando  ad  bene  beateque  vivendum  ducere  studeat  mortnles.  Nus- 
quam  fere  eodem  cum  aliis  verbis  nexn  vcl  conjnnctione  occurrit,  semper 
et  ubique  ad  finem  versus  positus,  tribus  versibus  exceptis,  semper  et 
ubique  non  alio  casu  nisi  nominativo  legitur,  si  unum  exceperls  locum. 
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qul  cum  ea  de  caiisa,  tum  aliis  depravatus  esse  videtur.’  Od.  XXIV 
149  soll  statt  xa'Kog  datficov  gelesen  werden  fitlag  Saifieov^  und  XI  61 
aus  mehreren  Gründen  unächt  sein  (?).  'In  Jliade  licet  illum  apectare 
utroque  numero  et  sing^Iari  et  plurali,  quovis  fere  casu,  nexu  Tario, 
significatione  dissimili,  genere  etiara  altere.  8i  quidem  in  Odjssea  nullua 
fere  versus  alteri  similis  inveniri  polest , nbi  daCacav  eadem  cum*  aHia 
verbis  conjnnctione  repetitnr,  in  lliade  permulti  sunt,  qui  iidem  recur* 
runt  aaepissime.  £x  Iliadis  locia  apparet,  daemonem  in  lliade  jam 
eolore  aliquo  sufifundi,  quo  cum  Omnibus  düs  tribuatur  cpitheton,  tum 
in  variam  et  malam  verbi  significationem  paullatim  transire  videatur, 
qua  snbinde  utuntur  Plato  aliiqne.  Ex  hymnorum  versibus  nihil  utique 
certi  cadere  polest  in  daemonem  accnratius  exhibendura  et  distinguendum, 
in  iisque  ambigitnr  inter  Odysseam  et  lliadem*’  Der  Verf.  zieht  ans 
seiner  Untersuchung  den  Schluss:  Odysseam  aliquo  tempore  ante  lliadtm 
eise  ortam  et  utrumque  carmen  ab  uno  eodemque  auciore  non  este  eon- 
fectum,  — b)  Real -Gymnasium.  Durch  die  Trennung  des  Real- 
Gymnasiums  von  der  neu  errichteten  höheren  Bürgerschule  in  Wies- 
baden  sind  aus  dem  Lehrercolleginm  ausgeschieden;  Conr.  Po  lack, 
Sprachlehrer  Mil n e,  Reallehrer  Becker,  Reallehrer  Leyendecker, 

Cand.  Krebs,  Cand.  Dr  Wenzel,  Zeichenl.  von  Bracht  und  Ge- 
eangl.  Anthes.  Ueber  Prof.  Dr  LUdecking  vergl.  Gelehrten -Gym- 
nasium. Den  Zeichenlehrer  Scheuer  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 

Der  Cand.  Dr  Hildenbrand  ertheilte  aushülfs weise  Unterricht.  Den 
Religionsunterricht  für  die  protestantischen  Schüler  ertheilte  Kirchen- 
ratb  Diotz,  den  für  die  katholischen  Caplan  Lorsbacb.  Das  Lehrer- 
collegium des  Real -Gymnasiums  bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  aus 
folgenden  Gliedern:  Director  Oberschulrath  Dr  Müller,  Prof.  Ebenau, 
seit  der  Erkrankung  des  Directors  interimistischer  Dirigent  der  Anstalt, 

Prof,  Dr  Greisz,  Conr.  Dr  Casselmann,  Conr.  Dr  Sandberger, 

Collab.  Menges.  Schülerzahl  89  (I  15,  II  18,  lila  30,  Illb  26).  Abi. 
tnrienten  5.  Den  Schnluachrichten  geht  voraus : Ergänzungen  tier 
Krystallometrie  des  regulären  Systems  vom  Oberschulrath  Dr  Müller 
(12  8.  4). 

CoBURu].  Die  Schulnachrichten  des  Herzoglichen  'Gymnasium  Cast- 
mirianum*  enthalten  keine  weitere  Mittheilung  über  das  verflossene  Schul- 
jahr 1857 — 58,  als  dasz  durch  eine  Verordnung  des  Staatsministerinms 
vom  31.  Januar  1858  die  Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  in  de- 
finitiver  Weise  normiert  und  den  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes  ge-  , 

mäsz  vor  Ostern  1858  unter  der  Leitung  eines  Mitglieds  Herzoglicher  j 

Landesregierung  die  Prüfung  mit  fünf  Abiturienten  vorgenommen  sei, 
von  denen  vier  das  Examen  bestanden  haben.  Den  Schulnacbrichten  i 

geht  voraus  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  von  Prof.  E.  L.  Tromp-  I 

heller;  * Zweiter  Beitrag . zur  Würdigung  der  horazischen  Diehtweise 
(36  S.  4).  Der  Universität  Jena,  der  dankbar  verehrten  Pflegerin  von 
Coburgs  stndirender  Jugend,  bei  der  dritten  Säeularfeier  ihres  mhm>‘ 
reichen  Bestehens  unter  Darbringung  der  herzlichsten  Glückwünsche  ge- 
widmet vom  Gymnasium  Casimirianum  in  Coburg.»  Der  Verf.  hat  schon 
in  einem  früheren  Aufsätze  (Beitrag  zur  Würdigung  horazischer  Dicht-' 
weise  1855)  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Technik  im  Bau  der  Oden  als 
ein  Mittel  der  Entscheidung  bezeichnet  über  das,  was  ächt  sei  oder  | 

unächt,  da  Horaa  seine  lyrischen  Gedichte  durchaus  nach  strengem  Eben-  | 

raasz  gegliedert  habe,  und  bei  weitem  in  den  meisten  Oden  durch  Unter- 
scheidung der  vom  Dichter  selbst  streng  abgegrenzten  Gedankengruppen 
die  Symmetrie  in  der  Gliederung  der  Gedichte  nachznweisen  sei.  Nach-  ' 
dem  der  Verf.  die  Kunst  des  Horaz  im  Bau  der  Oden  und  Strophen  an 
einzelnen  Beispielen  nachgewiesen  und  dann  den  Versuch  gemacht  hat, 
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theil«  den  überlieferten  Text  gegen  eine  allziiRcbarfe  Kritik  zu  ver- 
tbeidigen  ^ theils  die  Entscheidungen  derselben  durch  Rerücksichtigung 
der  vom  Dichter  beobachteten  Symmetrie  iu  unterstützen,  betrachtet  er 
zum  Schlosse  noch  eines  der  Gedichte  (Od.  III,  24),  welche  von  der 
Kritik  bisher  nicht  angegriffen,  doch  der  Interpolation  verdächtig 
scheinen.  Dr  Osiermann. 
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Ernennnag'en  üefttrderangen , Fenetzungen  t 

A Sinus,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Krotoschin  angest.  — 
Bruns,  Dr,  Prof,  in  Halle,  zum  ord.  Prof,  des  rom.  Kechts  an  der  Univ. 
Tübingen  ernannt.  — Dub,  Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zum  grauen 
Kloster  in  Berlin,  zum  Oberlehrer  befördert.  — Dumas,  Dr,  bisher  am 
Friedrichs-Gymn.  in  Berlin,  als  ordentl.  Lehrer  an  das  Gymn.  zum  grauen 
Kl.  daselbst  versetzt.  — Ehlinger,  Dr,  SchAC. , als  ordentl.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Emmerich  angest.  — Fabian d,  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
EU  Luckau , in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Mühlhausen  ver- 
setzt. — Friedrich,  Herrn.,  SchAC.,  als  wisseusch.  Hiilfsl.  am  Gymn. 
in  Rastenburg  angest.  — Gaiszer,  Prof,  in  Ellwangen,  auf  die  sechste 
mit  der  Allerheiligcncaplanei  verbundene  Lehrerstelle  am  Gymn.  in  Rott- 
wcil  versetzt.  — Göbel,  Dr  Ant.,  bisHer  Oberlehrer,  zum  Director  des 
Gymn.  in  Conitz  ernannt.  — Hansen,  Dr , ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Wetzlar,  als  Oberl.  an  die  Realschule  in  Mülheim  an  d.  Ruhr  vers.  — 
Hoppe,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Coblenz,  zum  Oberlehrer  befördert. 

— Hoppe,  Dr , SchAC.,  als  ordentl.  Lehrer  um  G}'mn.  zum  grauen 
Kloster  in  Berlin  angest.  — Jäger,  Dr  O.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Wetzlar  ^angest.  — Joachim,  Dr,  SchAC.,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Görlitz  angest.  — Kern,  Rector  des  Lyceums  in  Oehringen, 
zum  Rector  des  Gymn.  zu  Ulm  ern.  — Knitter  scheid,  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Emmerich,  zum  Oberl.  befördert.  — Köpert,  Dr,  SchAC., 
als  Collaborator  am  Gymn.  zu  Eisleben  angest.  — Kraut,  Präceptor 
in  Kanstatt,  zum  Rector  der  Latein-  und  Realschule  daselbst  ernannt. 

— Künzer,  SchAC.,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Marienwerder 
angest,  — Lipke,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Wesel  angest.  — 
Lüttgert,  Dr,  bisher  am  Gymn.  in  Sorau,  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn. 
zu  Bielefeld  vers.  — Luther,  Dr  Ed.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof,  der 
Astronomie  u.  Dir.  der  Sternwarte  an  der  Univ.  Königsberg  ernannt.  — 
Mann,  wisseusch.  Hülfslehrer  am  Friedrichs-Gymn.  in  Berlin,  als  ord. 
Lehrer  ebendas,  angest.  — Nesselmann,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof, 
der  orientalischen  Sprachen  an  der  Univ.  in  Königsberg  ern.  — Reis- 
acker,  Dr  Jos.,  Oberl.  am  kath.  Gymn.  zu  Köln,  zum  Dir.  des  Gymn. 
in  Trier  emnnnt.  — Ribbeck,  Dr  O.,  ao.  Prof,  an  der  Univ.  zu  Bern, 
zum  ord.  Prof,  u.  Dir.  des  neu  errichteten  philolog.  Seminars  das.  ern, 

— Riehl,  Dr  W.  H.  L.,  Prof,  honor.,  znm  ord.  Prof,  der  Cultnrgesch, 
u.  Statistik  an  der  Univ.  in  München  befördert.  — Rohdewald,  Dr, 
Oberl.  um  Gymn.  zu  Burgsteinfurt,  zum  Dir.  dieser  Anstalt  ernannt.  — 
Roth,  L.  M. , Rcligionsl.  am  Gymn.  zu  Münstereifel,  zum»ao.  Prof,  in 
der  kath.-theol.  Facnltät  der  Uuivers.  Bonn  ern.  — Schellbach,  Dr, 
ord.  Lehrer  an  der  Friedrichs-Realschule  in  Berlin,  zum  Oberl.  befördert. 

— Schiel,  Kaplan,  an  der  kath.  Realschule  in  Neisse,  als  Religionsl. 
angest.  — Schlesicke,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gyrhn.  zu  Mühlhausen,  in 
gleicher  Eigensch.  an  das  Gymn.  zu  Luckau  versetzt.  — Schmidt,  Dr 
W.  H.,  ord..  Lehrer  am  Gymn.  zu  Frankfurt  a-  M.,  zum  Prof,  befördert. 

— Schneider h an , Dr,  Prof,  am  obern  Gymn.  in  Rotfw'eil,  auf  die 
fünfte  mit  der  Mariencaplanei  verbundene  Lehrerstello  das.  befördert,  — 
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Sieg^fried,  SchAC. , als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  %n  Gaben  angest.  — 
8 molk a,  Geistl.  u.  SchAC.,  als  zweiter  Reiigionsl.  am  Gymn.  in  Glei- 
witz  angest.  — Stander,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.‘  in  Bonn,  als 
Oberl.  an  das  kath.  Gymn.  zn  Köln  vers.  — Stelkens,  Ad.,  SchAC.^ 
als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Recklinghausen  angest.  ■—  Tischer,  Dr 
Gnst.,  Collaborator  am  Gymn.  in  Brandenburg  a.  d.  H.,  znm  Snbrector 
befördert. — Velsen,  v.,  Dr,  Adjunct  an  der  Kitterakademie  zn  Bran- 
denburg, als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  in  Saarhrück  vers.  — Vogel- 
mann,  Präceptor  am  untern  Gymn.  in  Elhvangen,  zum  Prof.  em.  — 
Weber,  Vict.,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Torgau  angest.  — 
Zacher,  Dr  Jul.,  ao.  Prof.  u.  Bibliotheks-Custos  an  der  Univ.  in  Halle, 
als  ord.  Prof,  der  deutschen  Sprache  n.  Litt,  und  Oberbibliothekar  an 
der  Univ.  Königsberg  angestellt. 

Praedlciernngen  und  Khrenerwdaaiigen  s 

Bo  11  mann,  Dr,  Oberl.  am  Gymn.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin, 
als  Prof,  praediciert.  — Ernst,  Aug. , ord.  Lehrer  der  franz.  Sprache 
u.  Litt,  am  Gymn.  in  Frankfurt  a.  M.,  als  Prof,  praediciert. — Espe, 
Collabor.  am  Progymn.  zu  Münden,  als  ^Oberl.  der  Mathematik  n.  Natur- 
wissenschaften* praediciert.  — Kempf,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zum 
grauen  Kloster  in  Berlin,  als  Prof,  praediciert.  — Oppel,  Dr  Job.  Jos., 
ord.  Lehrer  der  Mathem.  u.  Physik  am  Gymn.  in  Frankfurt  a.  M. , als 
Prof,  praediciert.  — Rehdantz,  Dr  Carl,  Oberl.  am  Domgymn.  zu 
Halberstadt,  als  Prof,  praediciert.  — Ritsch  1,  Dr  Fried  r.  Geh.  Keg.-R., 
Oberbibliothekar  u.  Prof,  zu  Bonn,  zum  Mitglied  der  kais.  Akad.  der 
Wissenschaften  in  St  Petersburg  ernannt.  — Werder,  Dr,  ao.  Prof,  in 
der  phil.  Facultüt  der  Univ.  Berlin,  als  Geh.  Regicrungsrath  praediciert. 

PeBSionlertt 

Bienz,  Präceptor  n.  Reallehrer  in  Esslingen,  wegen  überkommenen 
Dienstnnvermögens  auf  sein  nachsuchen  in  den  Ruhestand  versetzt.  — * 
Herbst,  Prof.  u.  Oberl.  am  Gymn.  zu  Duisburg,  hat  bei  seinem  ans-, 
scheiden  aus  dem  Amte  den  roth.  Adl.-O.  4r  Kl.  erhalten.  — Müller, 
Dr,  Prof.  u.  Oberl.  am  Friedrich-Wilhelms-Gymn.  in  Posen,  in  Ruhestand 
versetzt  unter  Verleihung  des  roth.  Adl.-O.  4r  Kl.  — Schmoller,  v., 
Ephorus  des  evang.-theolog.  Seminars  in  Blaubeuren,  auf  sein  nachsnehen 
wegen  hohen  Alters  unter  Anerkennung  seiner  vieljährigen  und  verdienst- 
lichen Leistungen  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Gestorben  t 

Am  21.  April  f in  Erlangen  Dr  Carl  Priedr.  v.  Nägelsbach, 
seit  dem  Herbst  1842  ord.  Prof,  der  Philologie  an  der  das.  Univ.,  vor- 
her Prof,  am  Gymn.  zu  Nürnberg,  nach  4monatl.  Krankenlager  in  einem 
Alter  von  54  Jahren.  Durch  allen  unseren  Lesern  bekannte  Werke  hat 
er  sich  als  einen  der  gründlichsten , scharfsinnigsten  und  vielseitigsten 
Kenner  und  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  be- 
währt und  zahlreiche  Schüler  trauern  um  ihn  als  ihren  hochgefeierten 
Lehrer.  Aber  er  war  auch  ein  wahrer  Christ,  eben  so  mild  und  human, 
wie  charaktervoll  im  Leben,  für  alles  edle  wahrhaft  begeistert  und  thätig, 
ein  Mann,  der  gewis  nie  etwas  auszer  mit  dem  sichersten  Gewissen  ge- 
than.  — An  dems.  Tage  in  München  Dr  O.  Sendtner,  Prof,  der  Bo- 
tanik und  Chstos  des  königl.  Herbariums.  — Am  28.  April  in  Witten- 
berg DrJ.  F.  Sander,  Superint.  u.  Dir.  des  evang.  Predigerseminars, 62  J. 
alt:  — Am  5.  Mai  in  Göttingen  der  Nachfolger  von  Gausz,  Prof.  Dr  Le- 
jenne-Dirichlet.  ~ Seit  6.  Mai  betrauert  nicht  allein  Deutschland, 
nein  die  ganze  Welt  das  hinscheiden  Alexanders  von  Humboldt 
im  90.  Lebensjahre.  Möge  des  Andenken  des  grossen  Mannes  ein  Sege 
für  die  deutsche  Jugend  sein  und  bleiben. 
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18.  Dr  Carl  Magers  Lebeu  dargest.  von  W.  Langbein  Ang. 

vom  Prof.  Dr  Queck  in  Sondershausen 

19.  Benscler:  Griech.- deutsches  Schulwörterbuch,  .^ng.  vom 

Oberl,  Janson  in  Tliorn 

20.  Die  Stellung  der  Fürsten»  Heerführer  u.  Könige  im  alten 
germanischen  Staate.  Von  Dr  Bornhak  in  Halle  . 

21.  H'agner:  poetische  Geschichte  der  Deutschen.  Ang.  von 

R.  Dietsch  in  Grimma 

22.  Düntzer:  Göthes  lyr.  Gedichte.  Jr  u.  2r  Bd. 

Ders.:  Erläuterungen  zu  Göthes  Egmont.  Ang.  v.  Oberl. 

Dr  Niemeyer  in  Crefeld , . . . 

2^.  Fan  de  Felde:  Map  of  Ihe  Holy  Land  und  Meraoir  dazu. 

Ang.  vom  Prof.  Dr  Arnold  in  Halle 

24.  Bemerkungen  zu  Beckers  deutscher  Grammatik.  Vom  Oberl. 

Andresen  zu  Mülheim  a.  d.  R 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten  usw 

Groszherzogthum  Hessen  S.  2C0 — 202.  Bensheim  S.  260  f. 
Büdingen  {Thudichwn:  zu  Sophocles  Antigone)  S.  261  f. 
Darmstadt  S.  262.  Gieszen  {Runtpf:  de  aedibus  Homcricis 
p.  II)  S.  262  f.  Mainz  8.  263.  Worms  S.  263.  Württem- 
berg S.  203.  Ehingen  (Oswald:  Gesch.  der  Lehranstalt)  S. 
263  f.  Ellwangen  S.  264.  Heilbronn  S.  264  f.  Rottweil 
8.  205.  Stuttgart  (Kei'n:  etymologische  Versuche)  S.  265  f. 
Flm  S.  260.  Nassau  S.  266 — 268.  , Hadamar  S.  266.  Weil- 
burgS,  266f.  Wiesbaden  nsgl  dat'iiovos'OiirjgL^ov) 

S.  207  f.  Coburg  (Trompheller : 2r  Beitrag  zur  Würdigung 
der  horazischen  Dichtweise)  S.  268  f. 
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Zweite  Abtheilimg 

heravsgegeben  tob  Riddlph  Dietseh. 


25. 

Dübner  contra  Burnouf. 


a)  La  Methode  grecqne  de  M,  Burnouf  dcvant  le  noiweau  regie- 

ment pour  Vadopiion  des  licres  classiques , par  Fr.  Düb^ 
ner.  In  12. 

b)  Notwel  Examen  de  la  Methode  grecque  de  M.  Burnouf^  par 

Fr,  Dübner,  In  12. 

c)  Lettre  d Son  Exc.  M,  le  Ministre  de  V Instruction  publique^ 

sur  la  Methode  grecque  prescrite.  In  8. 

d)  Entore  quelques  Mols  sur  la  MMode  grecque  priscrite  dans 

les  Lycöes  et  les  Colldges  de  t'Eiat,  ädilion  55%  par  Fr, 
Dübner,  ln  12. 

e)  Examen  d^tailU  de  la  Milhode  grecque  de  M,  Burnouf^  Edi- 

tion de  1857  ou  56%  par  Fr.  Dübner.  In  12. 

f)  Lettre  ä M.  Hase^  sur  une  question  de  grammaire  grecque. 

In  12. 

g)  Court  Expose  (Tune  Methode  ä suirre  dans  V enseignement 

eldmeniaire  du  latin  et  du  grec,  par  Fr.  Dübner.  In  12. 

h)  La  Routine  en  France  dans  Venseignement  classique  au  dix- 

neucidme  sidcle^  par  Fr.  Dübner.  ln  12.  ■ 

Schon  im  Jahre  1856  hatte  sich  unser  gelehrter  Landsmann  Düh- 
ner  veranlaszt  gesehen,  sich  über  den  Leichtsinn  auszusprechen,  mit 
dem  in  seinem  zweiten  Vaterlande  von  ofßcieller  Seite  die  Einführung 
schlechter  Schulbücher  verfügt  wurde.  In  seinem  Commentaire 
critique  sur  le  texte  offlciel  du  Choix  de  Dialogues  des  Morts  de 
Lucicn  zeigt  er,  wie  die  mit  der  Ilerrichtiing  eines  ministeriellen  Tex- 
tes der  Todtengespräche  Lucians  beauftragten  Hellenisten  des  Conseil 
imperial  de  Tlnstruction  publique  sich  damit  begnügten , einen  alten 
fehlerhaften  Text  vom  Jahre  1788  wieder  abdrncken  zu  lassen.  Eine 
zweite  Brochure,  Commentaire  critique  sur  le  texte  offlciel  du 
Choix  de  M^tamorphoses  d'’Ovide,  handelt  von  den  französischen  Staats- 

iV.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Hd  LXXX  (1859)  18 
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laleinern Der  von  ihnen  hergcstellle  Text  der  Metamorphosen  ist 
im  allgemeinen  der  Burmanns,  und  es  ist,  einige  bedenkliche  Con- 
jecturen  Bothes  abgerechnet,  dabei  schlechterdings  niclits  benutzt, 
was  seit  dem  Jahr  1727  durch  die  Bemühungen  der  Kritiker  den  Me- 
tamorphosen zu  gute  gekommen  ist,  wol  aber  hat  man  durch  Aufnahme 
schlechter  Lesarten  des  Hercules  Ciofanus,  welche  seit  lange  aus  den 
Ausgaben  verschwunden  waren,  zum  Jahr,  1575  zurückgegrilTen.  Dazu 
kommt,  dasz  die  graoimatischeu  und  stilistischen  Schnitzer  jener  Aus- 
gabe einen  hübschen  Zuschusz  durch  den  Unsinn  erhalten,  der  durch 
unverständiges  tilgen  unanständiger  Verse  und  durch  eben  so  unkluges 
zusammenschneidern  der  klaftenden  Stellen  erzeugt  ist. 

Man  sieht  schon  hjerans  zur  Genüge,  wie  liederlich  die  ofriciclleu 
Bücherfabrikanten  in  Frankreich  zu  arbeiten  pQegen;  und  doch  ist  der 
Schade,  der  den  Schülern  durch  jene  beiden  Ausgaben  erwächst,  ein 
verhältnismäszig  unbedeutender.  Viel  schlimmer  steht  es  um  das  Stu- 
dium der  griechischen  Grammatik. 

Dasz  die  'griechischen  Studien  in  Frankreich  kläglich  darnieder- 
liegen,  räumen  verständige  Franzosen  selber  ein.  So  erklärt  z.  B. 
Arnould  Fr^my  im  Charivari  vom  5.  März  1858  geradezu,. dasz  kein 
Franzose  Griechiseh  verstehe  und  dasz  Herr  Cousin  allerdings  den 
ganzen  Plato  übersetzt  habe,  aber  schwerlich  im  Stande  sein  werde, 
d'en  expliquer  on  seul  passage  ä livre  ouvert.  Und  ein  ähnliches 
Geständnis  hat  im  Jahr  1836  und  den  folgenden  Ambroise  Firmin  Didot 
wenigstens  indirect  abgelegt,  der,  nachdem  er  behufs  seines  Thesaurus 
und  seiner  Bibliothoca  Graeca  die  bedeutendsten  eingeborenen  Helle- 


Eine  orgötzlioho  Probe  des  eigenthümlichen  Lateins,  das  heut- 
zutage in  Frankreich  geschrieben  wird,  findet  sich  unter  andern  in'La- 
paume's  Vorrede  zu  Apollonius  Tyrius.  Zur  Erheiterung  derjenigen 
deutschen  Philologen,  denen  jenes  Buch  nicht  zur  Hand  ist,  will  ich 
zw'ei  Stellen  ans  einer  Rede  mittheilen,  welche  im  Jahre  1857  hei  Ge- 
legenheit des  Concours  gdndral  des  Lycces  et  Colleges  de  Paris  et  de 
Versailles  in  der  Sorbonne  von  einem  Herrn  Tullien  Girard,  Professor 
der  Rhetorik  am  Lycde  Bonaparte,  gehalten  worden  ist.  Der  Redner 
beginnt  mit  folgenden  Worten:  incipieuti  mihi  solcmnom  hanc  et  peri- 
culosam  npud  vos,  ornatissimi  auditores,  orationem,  succurreret  in  ani- 
mnm  excusandam  ante  omnia  oratoris  temeritatem,  et  veniara  pro  tenui- 
tato  ingenii  efflagitandam,  ni  succeptam  intelligeretis  ipsi,  ut  opinor, 
illam  pro  tali  cousessu  et  amplissimo  concitio  dicendi  provinciam  iie- 
cessitate  magis  quam  voluntate.  Quam  ut  appetiisse  fuisset  arrogantis, 
itn  detrectare  contumneis.  Absit  igitur  ut,  necessarius  orator,  de  timore 
meo,  quem  sentio  tarnen,  qnantus  sit,  longiiis  proloquar.  — Weiterhin 
heiszt  es:  quid  vero?  non  faciunt  bonos  ista  (die  wissenschaftlichen  Stu- 
dien nemlich),  sed  doctos.  Imo  et  doctos  et  bonos.  Mihi  credite,  pau- 
cissimos  videatishomines,  perspectis  omnibus,  omnibus  exhaustis,  immenso 
rcnim  fastidio  raptos  tanquam  si  omnia  scrutantibus  occurrisset  undique 
nihil  nisi  vaeuum  et  inane.  Earo  humanas  mentes  percellunt  nc  teirent 
portentosa  illa  monstra;  eaque  germanica  dixerim  potius  quam  gallica. 
Temperantiori  enim  sunt  nostrates  ingenio,  prudentiori  indole,  quam  ut 
ad  illa  sese  eflferant  prodigia;  rerum  tines  subtilius  iudicaut;  rebus  me- 
lius et  rectius  utuntur. 
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nisten  um  sich  versammelt,  aber  leider  bald  eingesehen  hatte,  dasz 
sie  nicht  einmal  zu  tüchtigen  Correctorcn  taugten,  sich  genöthigt  sah, 
für  seine  Zwecke  deutsche  Gelehrte  um  ihre  Mitarbeiterschaft  anzu- 
gehen. Und  zeigen  etwa  die  philologischen  Producto,  die  in  den  letz- 
ten Jahren  über  den  Rhein  zu  uns  gekommen  sind,  dasz  die  Kenntnis 
des  Griechischen  unter  den  Franzosen  zugenommen  hat?  Es  ist  immer 
noch  der  alte  ungründliche  Dilettantismus,  in  Folge  dessen  selbst  Mit- 
glieder der  höchsten  philologischen  Corporation  Frankreichs,  des  In> 
stituts,  mit  der  griechischen  Declination  und  Conjugation  in  fortwäh- 
rendem Hader  leben,  und  man  hat  sich  in  Deutschland  wol  oder  übel 
dazu  enlschlieszen  müssen,  jenen  Herren  gar  mancherlei  nachzusehen 
und  ihnen  unter  anderm  in  der  griechischen  Syntax  nicht  Kenntnisse 
zuzumuten,  wie  sie  bei  uns  jeder  Primaner  besitzt. 

Ein  Hauptgrund  dieser  Mis6re  liegt  in  der  Unzulänglichkeit  des 
Handbuchs,  welches  in  Schule  und  Universität  bei  dem  Unterricht  in 
der  griechischen  Grammatik  zu  Grunde  gelegt  wird. 

Im  Jahr  1813  nemlich  veröfTentlicbte  der  Akademiker  Burnouf 
eine  griechische  Grammatik,  die  er,  ohne  eigene  Forschungen  auf  die- 
sem Felde  gemacht  zu  haben , aus  verschiedenen  Lehrbüchern  zusam- 
niengetrageu  hatte.  Das  Buch  wimmelte  von  Fehlern’*'),  war  aber 
immerhin  gegen  die  früheren  Arbeiten  von  Foucault  und  Gail  ein 
Fortschritt.  Es  wurde  als  eine  wissenschaftliche  OlTenbarung  ange- 
sehen, verdrängte  alsbald  jede  andere  griechische  Grammatik  und  war 
somit  die  Grundlage  der  Preisarbeiten,  welche  der  Minister  des  Unter- 
richts alljährlich  am  11.  August  in  Gegenwart  der  Spitzen  Frankreichs 
durch  zwei  Küsse  auf  die  Wange,  einen  Lorbeerkranz  und  ein  Bündel 
Bücher  zu  belohnen  pflegt.  ... 

War  es  zu  verwundern,  wenn  dieser  unerhörte  Erfolg  den, Ver- 
fasser so  sehr  von  der  VortrefTlichkeit  seines  Werkes  überzeugte, 
dasz  er  sich  bei  der  sechsten  Auflage  gemüszigt  fand  seinen  Text, 
der  bis  dabin , einige  leichte  Stilverbesserungen  und  ein  paar  andere 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  keinerlei  Veränderungen  erfahren  batte, 
für  unverbesserlich  zu  erklären?  Aueuo  chapitre,  heiszt  es  in  dem 
Vorwort,  aucon  article,  aucun  chiiTre  n'a  HS  däplace;  la  pagiuation 
raeme  na  plus  varie  depuis  la  seconde  ädition,  und  dieselbe  Ver-  ‘ 
Sicherung  wiederholt  sicb»mit  gutem  Grund  in  den  nächsten  einund- 


♦)  So  wird,  um  ein  paar  Beispiele  anzufUhren,  § 199  gelehrt,  dasz 
man  rov  avtov  in  ravtov  znsammenziehen  könne,  und  § 70  heiszt  es: 
le  present  du  sufjjoncUf  se  forme  de  celui  de  l’indicatif , en  changeant  le» 
brhjes  en  longues  , et  en  souscrivant  l(ota.  Iliozn  bemerkt  Dübner  im 
Kxamen  dctaillu  p.  21  folgendes:  Pdlive  e'crira  donc  IvfjTsl 

Mais  dans  uu  nouvel  aliuea,  le  maitre  ajoute:  la  seconde  personne  du 
pluriel  Ivijze  f et  le  duel,  Ivrjtov  , n’ont  poinl  d’  i sousetit,  parcequil  n*y 
a point  d’  d l’indicatif  ivets,  Xvstov,  — ÄLiintenant  l’dl6ve  est  avorti: 
il  n’ecrira  pss  et  peut-ctre  pas  *parcequ*il  n’g  a point 

d*  i d r indicatif* ; mais  il  öcrira  certainement  Xvtpai,  parce  qu’il  y a un 
tr  ä Pindicatif.  £t  une  rcdaction  semblable  a pu  so  maintenir  dans 
cinquantc  - six  editions ! 
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fünfzig  AuHagen,  Diesem  Unfug  wurde  durch  einen  Erlasz  des  Mi- 
nisters Fortoul  die  Krone  aufgesetzt;  die  Grammatik  Burnouf,  deren 
Verfasser  bereits  im  Jahre  1844  gestorben  war,  wurde  ncmlich  an 
allen  hohen  und  niederen  Unterrichtsanstalten  Frankreichs  officieU 
oingeführt,  jede  andere  griechische  Grammatik  von  der  Concurrenz 
ausgeschlossen  und  somit  das  Regiment  der  Routine  proclamiert. 

Gegen  dieses  Treiben  erhob  sich  endlich  Dübner  und  machte  in 
mehreren  Brochüren  das  Blinisleriuip  auf  die  Mängel  des  ^ouvrage  im- 
p^rissable’  aufmerksam,  darauf  nemlich,  dasz  es  mehr  Fehler  als  Para- 
graphen enthalte.  Gern  hätte  man  Dübner  zum  schweigen  gebracht, 
allein  man  besnsz,  obgleich  sämtliche  Philologen  des  Kaiserthums  zur 
Disposition  standen,  unter  ihnen  nicht  eine  einzige  Kraft,  die  auch  nur 
eine  Zeile  gegen  Dübner  zu  schreiben  gewagt  hätte.  Man  begnügte 
sich  also  damit,  Dübners  Angriffe  zu  ignorieren.  Doch  trat  der 
Drucker  der  Universitöt  und  Verleger  der  Burnoufschen  Grammatik, 
Delalain,  der  um  seinen  besten  Verlagsartikel  besorgt  zu  werden  an- 
fieng,  mit  einem  Procesz  gegen  Dübner  auf  und  klagte  auf  Unter- 
drückung jener  unbequemen  Büchlein,  auf  5000  Fr.  Schadenersatz  und 
500  Fr.  Strafe  für  jedes  Exemplar  der  Brochüren,  dessen  Vorbroilung 
constatiert  werden  könnte.  Das  Gericht  wies  ihn  aber  ab  und  er- 
mächtigte seinen  Gegner,  so  viel  Brochüren  über  Burnouf  zu  schreiben, 
als  er  nur  immer  wolle.  Jetzt  schleuderte  Dübner  einen  neuen  Brand 
gegen  Burnouf,  und  diesmal  mit  mehr  Erfolg.  Man  rannte  auf  dem 
Ministerium  wider  einander  und  wollte  anfangs  dem  Autor  das  schrei- 
ben verbieten  und  das  Siöcle  suspendieren,  in  welchem  Taxile  D^lord 
in  einer  Art  komischen  Heldengedicht,  der  Grammatomachie , tapfer 
für  Dübner  gestritten  hatte.  Am  Ende  jedoch  sah  man  von  diesen 
Maszregeln  ab  und  beauftragte  eine  Commission,  welche  ans  den  In- 
stitutsmitgliedern  Ledere,  Hase,  Guigniaut,  Egger,  und  drei  obscuren 
Professoren,  Berger,  Pierron  und  Pessoneaux^J  bestand,  mit  der  Prü- 
fung des  angefochtenen  Buches.  Nach  geraumer  Zeit  las  man  endlich 
im  Journal  de  Ulnstruction  publique  die  Erklärung,  die  hohe  Com- 
mission habe  sich  einstimmig  dahin  entschieden,  que  la  grammaire  de 
M.  Burnouf  devait  ötre  conserv^e  dans  sa  forme  actuelle,  sauf  ä y in- 
troduire  les  modifications  necossaires;  eile  a döclarö,  en  outre,  hiesz 
es,  qu'il  ne  conviendrait  pas  de  la  remplatS^r,  quant  ä prösent,  par  un 
autre  ouvrage.  Bei  diesem  Bescheid,  der  weder  .gehauen  noch  ge- 

*)  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  eine  Probe  der  artigen  Malicen 
'initzntheilen , die  Dübner  diesem  Herrn  zu  sagen  weisz.  Er  schreibt 
in  seiner  Lettre  k M.  Hase  p.  11:  je  n’ai  pas  Thonneur  de  coiinaitre 
personellement  MM.  Berger,  Pierron  et  Pessoneaux;  j’ignore  par  consd- 
queut  les  bonnes  raisons  qu’ils  peuvent  avoir  eues  pour  voter  le  main- 
tien  inde'fini  de  la  grammaire  de  1813.  II  me  serait  surtoüt  difficile  de 
deviner  celles  de  M.  Pessonenux.  Je  vois  dans  nn  catalogue  de  ma- 
dame  veuve  Maire -Nyon  qu’il  a publid  lui-mkmo  deux  ou  trois  gram- 
maires  groequos.  Son  vote  dans  la  Commission  nouivapprend  qu’il  les 
rddige  ponr  son  plaisir  et  qu’il  croit  faire  moins  bien  que  ses  predd- 
cesseurs. 
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i>locben  war,  halte  es  denn  sein  Bewenden,  und  man  war  nur  neu- 
gierig, welche  Modificalionen  in  die  nächste  AuOage  Burnoufs  einge- 
Tührl  werden  würden,  die,  wie  man  erfuhr,  von  zwei  Mitgliedern  des 
Instituts  redigiert  wurde.  Nach  drei  Monaten  erschien  sie  endlich. 
Diesmal  zählte  Dübner  die  Fehler  der  offlciellen  Grammatik  nach 
und  zeigte  in  seinem  Examen  dctaillö,  der  zugleich  eine  Belenchtuug 
jener  unmotivierten  Erklärung  der  hohen  Commissjon  enthielt,  dasz 
in  Folge  der  Bemühungen  der  ersten  Gelehrten  Frankreichs  nur  vier 
Tborheiten  entfernt  und  in  406  Paragraphen  immer  noch  500  mehr  oder 
weniger  grobe  Böcke  beibchalten  w'ordeu  waren,  ln  Folge  der  neuen 
Broebüre  wurde  eine  zweite  Commission  ernannt,  die  abermals  über 
Burnouf  richten  sollte,  und  auch  Dübner  ersucht  an  ihren  Sitzungen 
Iheilzuuehmen,'  oder  mit  anderen  Worten,  die  von  ihm  nöthfg  erach- 
teten Correetnren  in  den  Schosz  des  Eigenthümers  der  Grammatik 
niederzulcgen.  Er  war  klug  genug  nicht  in  die  Falle  zu  gehen  und 
lehnte  die  Ehre  in  einem  freimütigen  Briefe  ab,  der  zum  groszen  Aer- 
ger  des  Ministers  dem  dritten  Gesang  der  Grammatomachie  (Sifecle 
vom  5.  Juli  1858)  einverlcibt  wurde.  Uebrigens  war  die  zweite  Com- 
mission nicht  viel  weiser  als  die  erste,  denn  nach  Jahr  und  Tag  und 
nach  dem  Aufgebot  der  bewährtesten  Hellenisten  des  Instituts  war 
man  so  glücklich,  von  den  500  Schnitzern  der  ^fossilen’  Grammatik 
ganze  40  entfernt  und  einige  neue  hinzugefügt  zu  haben.  Seit  jener 
Zeit- änderten  wiederholte  Auflagen  au  dem  Bestand  der  Grammatik 
Burnouf  so  gut  wie  nichts,  denn  wenn  auch  einzelne  kleine  Besserun- 
gen angebracht  wurden,  so  blieb  doch  die  Methode  dieselbe.  Die 
griechische  Grammatik  blieb  also,  was  sie  gewesen  war,  der  Schrecken 
aller  Lyceisten  und  Collegisten.  Zum'Ueberflusz  wurde  durch  eine 
neue  Verfügung  des  Unterrichtsministers  die  Aussicht  auf  eine  Ver- 
besserung des  Buches  in  noch  weitere  Ferne  gerückt.  Am  29.  Dc- 
cember  1858  nemlich  erschien  ein  arrätö  über  die  livres  classiques,  in 
dem  zu  lesen  steht,  jedes  adoptierte  Buch  müsse  vom  Autor  oder 
Herausgeber  auf  dem  Ministerium  deponiert  und  dort  signiert  werden, 
ne  varietur.  ln  den  folgenden  Auflagen  dürfe  auf  keinen  Fall  eine 
Aenderung  vorgenommen  werden.  En  cas  de  dissemblance,  heiszt  es 
wörtlich,  avec  Pexemplaire  döpos4,  Pautorisation  est  retiröe  ipso 
facto,  independomment  des  poursuites  judiciaires,  qui 
pourront  avoir  lieu  contre  le  d^linqnant.  Und  doch  hat  gerade 
der  Hisbrauch  des  ne  varietur  aus  der  Grammatik  Burnouf  Me  livre 
le  plus  arrier6  de'notre  ^poqne’  gemacht;  und  während  unter  den 
, gew'öhnlicben  Verhältnissen  der  Autor  oder  Herausgeber  nicht  selten 
grosze  Mühe  hat,  den  Buchhändler  zu  den  nothwendigsten  Aenderungen 
zu  vermögen,  ^o  ist  dies  jetzt,  wo  bei  der  ersten  auch  noch  so  unbe- 
deutenden Verbesserung  eines  Schulbuches  dasselbe  in  den  Anstalten, 
in  denen  es  eingoführt  war,  sofort  auszer  Cours  gesetzt  wird,  ein  Ding 
der  reinen  Unmöglichkeit  geworden. 

ln  diesem  Stadium  beflndet  sich  jetzt  die  griechische  Grammatik 
in  Frankreich.  Es  genügte,  die  Facta  reden  zu  lassen,  und  es  war 
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unnölhig  ConsequenzeD  zu  ziehen.  Wir  zweifeln  nicht,  dasz  die  deut- 
schen Schulmänner  über  die  Trägheit  einer  Regierung  gestaunt  haben 
werden,  die  zwar  ^an  der  Spitze  der  europäischen  Ciritisation  mar- 
schiert’ und  den  Grundsatz  hat,  fdr  ein  bew  egliches  Volk  je  nach  sei- 
nem momentanen  Bedürfnis  die  zweckmäszigste  Kegieningsform  aus- 
Riidig  zu  machen , die  sich  aber  trotzdem  den  Fortschritten  der  Wis- 
senschaft, an  denen  die  leichtempfängliche  Jugend  so  gut  theilnehmen 
soll  wie  das  gereifte  Alter,  anfs  hartnäckigste  verschlieszt.  W'ir  wollen 
hoffen,  dasz  die  gute  Sache,  welche  Dü bner  vertritt,  sich  endlich 
den  Sieg  verschaffe  und  dasz  man  bald  nicht  sowol  von  einer  Regene- 
ration Burnonfs,  als  vielmehr  davon  hören  w’orde,  dasz  die  Abfassung 
einer  neuen  officiellen  griechischen  Grammatik  unserem  Landsmanne 
übertragen  worden  sei,  dem  einzigen  Gelehrten  in  Frankreich,  der  bei 
reicher  paedagogiscber  Erfahrung  auf  der  Höhe  der  philologischen 
Wissenschaft  steht.  (Egsdt.) 


26. 
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I. 

Ich  beabsichtige,  wie  schon  die  Überschrift  dieser  abhandlung  es 
andeutet,' im  folgenden  nicht  eine  theorie  der  historik  oder  ein  system 
der  geschichtswissenschaft  aufzustellen,  sondern  nur  einige  beiluuQge 
und  gelegentliche  bemerkungen  zur  historik  mitzutheilen,  zu  denen 
ich  durch  eine  und  die  andere  neuere  erscheinung  anf  diesem  gebiete 
veranlaszt  bin.  Ich  hoffe  jedoch , meine  leser  werden , wenn  ich  mich 
auch  auf  einzelne  bemerkungen  beschränke,  doch  leicht  erkennen 
dasz  diese  einzelnen  einem  ganzen  von  anschauungen  und  begriffen 
angehören,  ohne  welches  das  einzelne  seinen  wissenschaftlichen  werlh 
verliert  und  gefahr  läuft  in  die  Sphäre  von  eitlen  einfällen  und  schlech- 
tem dilettantismus  hinabzusinken.  Wir  begegnen  leider,  wie  mich  bo- 
dünkt,  jetzt  mehr  als  früher  in  allen  gebieten  der  Wissenschaft  und  der 
kunst  so  vielen  gelegentlichen  einfällen  und  bemerkungen,  zum  groszen 
nachtheil  jener,  dasz  jeder,  wer  in  Wahrheit  jenen  hohen  göttinnen  die- 
nen will,  nicht  eher  in  ihren  dienst  eintreten  sollte,  als  bis  er  sich  mit 
dem  geist  des  ganzen  und  der  kraft,  welche  dem  ganzen  entströmt, 
erfüllt  hat. 

Es  war  meine  absicht  das  feld  der  historik,  auf  welchem  ich 
mehrere  schöne  jahre  meines  lebens  mit  herzlicher  freude  und,  wie 
ich  glaube,  nicht  ganz  nutzlos  mitgearbeitet-habe,  jüngeren  kräften 
zu  überlassen.  Ich  bin  diesem  cntschlnsz  länger  als  sechs  jahre  treu 
geblieben.  Indes  ist  cs  in  Zeiten,  in  denen  ein  scheinbar  neuer  geist- 


Zur  Historik. 


277 


sich  regt  und  neue  ricbtiingen  aogebahnt  werden,  die  pflicht  dessen, 
der  eine  liefe  überzeugang  in  sich  trägt,  nicht  blos  mit  dem  äuge  der 
ueuen  bewegung  zu' folgen,  sondern  auch  sie  zu  prüfen  und  nöthigen- 
fnlls  ihr  entgegenzutreten,  sollten  es  auch  nur  meinungen  sein,  welche 
der  rollende  tag  emporgebracht  hat  und  wieder  mit  sich  fortneh- 
men  wird. 

Es  ist  für  den  historiker  eine  der  wichtigsten  fragen,  von  wel- 
chem Standpunkte  aus  die  geschickte  zu  betrachten  sei : hiermit  hängt 
eine  zweite  frage  zusammen,  was  die  geschickte  fär  den  historiker  sei, 
was  er  unter  der  geschickte  verstehe.  Man  halte  diese  dinge  ja  nicht 
Tur  elementar  und  abgemacht:  die  tiefsten  differenzen  gehen  in  der 
Wissenschaft  wie  im  leben  auf  die  Wurzel  hinab.  Nach  der  Oberfläche 
zu  einig  ist  man  sich  oft  in  der  tiefe  des  gedankens  ond  der  gesinnuag 
Tremd  und  feind. 

Wir  haben  bisher,  wenn  die  geschichte  definiert  werden  sollte, 
zwischen  einer  geschichte  in  objectivem  und  einer  geschichte  in 
snbjectivem  sinne  unterschieden.  In  jenem  war  die  geschichte 
uns  die  summe  von  allem  geschehenen;  in  diesem  das  wissen  von 
demselben.  Natürlich  lieszen  wir  es  in  belrelT  der  objectiven  ge- 
scbiehle  bei  jener  ersten  allgemeinen  und  rohen  deflnition  nicht  be- 
wenden, sondern  bemühten  uns  den  begriff  des  geschehenen  näher  zu 
bestimmen  und  fostzasteflen.  Wir  schieden  dabei  zunächst  das  in  der 
oatur  und  durch  die  kräfte  der  natur  geschehende  aus,  ohne  jedoch  zu 
leugnen,  das«  auch  dieser  kreis  des  natürlichen  ein  geschichtliches 
moment  werden  könne,  und  beschränkten  uns  gern  auf  die  Sphäre  des- 
sen , was  durch  mensclien  geschehe.  Aber  auch  hierbei  blieben  wir 
nickt  stehen.  Wir  überzeugten  uns  bald  dasz  auch,  was  von  men- 
schen  geschehe,  deshalb  weil  es  von  menseben  geschehe,  noch  nicht 
historischer  stofT  sei.  Denn  auch  von  dem  menschlichen  leben  und 
lliun  bleibe  ein  grosser,  ja  der  gröste  theil  innerhalb  der  Sphäre  des 
natürlichen.  Das  geschichtliche  beginne  vielmehr  erst  da,  wo  dieses 
leben  und  thno  sich  aus  .dem  natürlichen  in  die  Sphäre  des  geistigen 
und  sittlichen  erhebe.  Wir  blieben  äuch  hierbei  nicht  stehen,  son- 
' dem  wiesen  das  zuständiiehe  andern  disciplinen  zu  und  behielten  der 
geschichte  das  element  der  that  vor. 

So  wurde  für  uns  diese  frage  nach  dem  begriffe  und  umfange  der 
gescliiehte  in  objeetivem  sinne  zu  einer  sehr  fruchtbaren  und  inhalt- 
reichen.  Sie  führte  uns  zu  jenen  geheimnisvollen  tiefen  im  leben  des> 
einzelnen  und  im  leben  der  Völker  hinab , in  denen  das  natürliche  und 
das  geistige  sich  berühren  and  in  einander  verschmelzen^ und  sich 
von  einander  scheiden. 

Wenn  nun,  dem  gegenüber,  mit  groszom  nachdruck  hervorge- 
hoben  wird,  dasz  die  geschichte  nicht  die  summe  des  geschehenen 
sei,  sondern  ein  wissen  von  dem  geschehenen  und  das  so 
gewnste  geschehene,  so  musz  uns  diese  bestimmung  frappieren. 
Wir  bedauern  zunächst,  dasz  die  spräche  uns  nicht,  wie  sie  natur 
und  naturwissensebafl  auseinander  hält,  auch  zwischen  geschichte  und 
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liistorie  zu  unterscheideu  gestattet.  Dann,  aber  fragen  wir  doch,  in 
welcher  absicht  die  geschichte  auf  die  Sphäre  des  subjectiven  einge- 
schränkt werde.  Denn  jene  bestimmung  hat  nicht  den  sinn:  das  nicht 
gewuste  ist  für  die  geschichte  nicht  vorhanden , sondern  vielmehr  die 
bedeutung:  es  ist  ein  an  sich  wertbloses  und  keine  beachtung  verdie- 
nendes. Es  ist  nicht  ein  bloszer  wort-,  sondern  ein  principienslreit, 
um  den  es  sich  hier  handelt:  ein  streit,  ob  das  object  an  und  für  sich 
einen  >vissenschaftlichen,  hier  einen  historischen  werth  habe,  oder  ob 
es  diesen  werth  erst  dadurch  erhalte,  dasz  jdie  Wissenschaft  sich  seiner 
bemächtige  und  es  neu  aus  sich  belebe. 

Die  geschichte  hat  mit  der  naturwissensebaft  insofern  ähnlich- 
keit,  dasz  sie  gleich  dieser  ihre  objecte  nicht  erfindet  sondern  vor- 
findet,.nicht  produciort  sondern  reproduciert.  Wie  nun,  wenn  der 
natnrforscher  an  die  spitze  seiner  Wissenschaft  den  satz  stellen  wollte, 
dasz  die  natnr  nur  insofern  da  sei,  als  sie  ein  gegenständ  des  Wissens 
geworden  sei?  Würde  man  nicht  in  einem  solchen  satze  eine  mis- 
achtung  der  natur  und'ein  hemmnis  für  die  forschung  nach  neuen  und 
immer  neuen  objecten  der  Wissenschaft  erblicken?  Wie  aber  jedes 
product  der  natur , auch  wenn  nie  ein  menschliches  äuge  darauf  ge- 
ruht hat,  an  und  für  sich  und  um  sein  selbst  willen  ein  werthvolles 
ist,  so  ist  es  auch  jede  menschliche  that,  auch  wenn  sie  in  Vergessen- 
heit begraben  und  so  doppelt  vergangen  ist.  Sie  ist  ein  an  sich  be- 
deutendes object,  gleichgültig,  ob  menschen  darum  wissen  oder  nicht; 
sie  gewinnt  oder  verliert  an  ihrem  innern  werthe  nicht,  je  nachdem 
sie  ein  gegenständ  unseres  wissens  wird.  Es  gibt  im  leben  wie  in 
der  Wissenschaft  eine  achtuiig  gegen  das  uns  unbekannte,  eine  ach- 
tung,  welche  das  gebildete  volk  von  Athen  bewog,  dem  unbekann- 
ten gott  einen  altar  zu  weihen.  Die  Wissenschaft  bewahrt  sich, 

. wenn  sich  das  subject  nicht  selbst  als  masz  der  dinge  betrachtet,  son-, 
dorn  die  ihm  noch  unbekannten  objecte  als  factoren  bei  seiner  rocli- 
nuDg  mit  in  anschlag  bringt,  sowol  die  Vorsicht  im  urteilen  als  auch 
die  edle  Zartheit  und  jungfräulicbkeit,  welche  ihr  so  wohl  anstehen 
und  der  wir  nirgends  mehr  als  gerade  bei  den  meistern  der  Wissen- 
schaft begegnen. 

Halten  wir  also  einstw'eilen  diesen  objectiven  begrilF  der  go- 
schichte  fest:  geschichte  sei  die  summe  alles  geschehenen,  insofern 
sich  darin ‘die  menschliche  that  in  geistiger  und  sittlicher  freihoit 
oltenbare.  Hieran  hat  die  geschichte,  wie  die  naturw’issenscbaft  an 
den  producten  der  natur,  eine  unabsehbare  fülle  von  material,  welches 
sie  zu  entdecken,  zu  gewinnen,  zu  ergreifen  und  zu  reproducicren 
hat.  Halten  wir  es  fest,  dasz  die  objecte  nicht  blos  um  der  Wissen- 
schaft willen , sondern  diese  ebensowol  um  der  objecte  willen  da  ist, 
damit  endlich  jedem  von  ihnen  dos  zu  tlicil  werde , was  es  innerlich 
zu  fordern  befugt  ist,  nemlich  von  dem  ihm  verwandten  geist  erkannt 
und  anerkannt  zu  werden  und  im  gedächtnis  der  nacliwelt  für  alle 
Zeiten  fortzuleben. 

Gehen  wir  jedoch  einen  schritt  weiter.  ^Der  gegenständ  der 
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historischen  wis8enschafl%  sägt  Roszmann  in  seinen  voftreSlichen 
betracbtungen  über  das  Zeitalter  der  reformation , 'ist  die  gegen- 
war t,  in  welcher  alles' geschehene  forticbt  und  fortwirkt:  ihre  auf- 
gabe,  sie  in  ihrer  Vertiefung  darzustellen,  ihr  blos  lineares  bild  per- 
spectivisch  zu  füllen.’  Und  weiter : 'das  product  der  geschichtlichen 
arbeit,  die  gegenwart,  ist  das  gegebene:  zu  suchen  sind  die'factoren. 
Die  geschicbte  ist  die  vergleichende  anatomie  des  geistes.’  Die  natur- 
wissenschaft  und  die  geschichle  arbeiten,  um  die  bildungen,  die  jetzt 
sind,  zu  begreifen,  'forschend  zu  verstehen.’  Aber  um  sie  verstehen 
zn  können,  musz  man  sie  sehen  und  anerkennen. 

Roszmann  weist  in  der  Vorrede  selbst  auf  seinen  lehrer  D r o y - 
sen  zurück.  Dieser  spricht  noch  schärfer  und  bestimmter  als  jener 
es  ans:  'das  gegebene  für  die  historische  erfahrung  und  forschung 
sind  nicht  die  Vergangenheiten  — sie  sind  eben  vergangen  — son- 
dern das  von  ihnen  in  dem  jetzt  and  hier  noch  unvergangene.’ 

Es  ist  nicht  nöthig,  mehr  autoritäten  für  diesen  Standpunkt  an- 
zuführen;  wir  haben  es  nicht  mit  autoritäten,  sondern  mit  der  sache 
zu  thun;  ist  der  fragliche  punkt  klar  erkannt  und  scharf  ins  äuge  ge- 
faszt,  so  können  wir  die  männer,  welche  uns  gegenüberstehen,  auszer- 
halb  der  discussion  lassen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dasz  dieser  Stand- 
punkt nirgends  so  entschieden  vertreten  ist,  als  in  den  pro  ns  zischen 
jahrbüchern  von  Haym.  Diese  entschiedenheit ist  es,  welche  ihnen 
ihre  bede'utung  gibt  und  ihre  Wirkung  sichern  wird. 

Wer  seinen  Standpunkt  bei  der  geschichtlichen  forschung  so  in 
der  gegenwart  nimmt  und  diese  als  das  gegebene  betrachtet,  musz 
nothwendig  diese  gegenwart  als  etwas  positives,  sicheres,  festes  be- 
trachten : sie  ist  ihm  nothwendig  das  dd^  ftot  7tov  orca,  welches  Archi- 
medes  verlangte,  um  seine  wunder  zu  leisten.  Wir  unsererseits  fra- 
gen mit  gutem  gründe:  ist  die  gegenwart  denn  in  der  that  dies  ge- 
wisse, dieser  feste  boden,  auf  den  das  gebäude  einer  groszen  und 
hohen  forschung  zu  gründen  ist?  Die  erste  und  äuszerlichste  beo- 
bachtiing  sollte  uns  schon  an  jener  Sicherheit  zweifelhaft  machen.  Es 
ist  keine  Sphäre  des  ethischen  lebens  vorhanden , in  der  eine  grosze 
und  bedeutende  objectivität  des  bewustseins  der  zeit  über  sich  wahr- 
zunehmen wäre:  sie  ist  nicht  in  der  kirche,  sie  ist  nicht  im  Staate,  sie 
ist  nicht  in  der  bürgerlichen  gesellschaft  nachzuweisen  und  sie  kann 
es  nicht  sein,  da  das  leben  der  gegenwart  nur  in  gewissen  groszen 
momenten , welche  ein  ganzes  volk  iii  seiner  totalität  ergreifen  und 
bis  in  die  wurzel  hinab  bewegen,  von  Überzeugungen  und  ideen, 
übrigens  aber  nur  von  Interessen  oder  doch  überwiegend  von  Interes- 
sen beherschen  wird.  Es  ist  nicht  der  gedanke,  sondern  der  wille, 
welcher  im  hause,  in  der  schule,  in  der  kirche,  im  Staate,  wo  es  auch 
sei,  dominiert.  Wo  aber  das  interesse  und  der  wille  das  regiment 
führen,  ist  auch  der  streit  nnd  die  unruhe,  das  herüber-  und  hinttber- 
schwanken  der  meinungen  das  natürliche:  es  kann  eine  zeit  lang  schei- 
jDen,  als  ob  ein  interesse  die  andern  zurückdränge  und  die  leitung  der 
dinge  gewinne;  aber  wie  lange  ist  darauf  zu  rechnen,  dasz  jenes  in- 
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teresse  sich  in  seiner  gewalt  behaupten,  dass  nicht  vielmehr  die  be- 
siegten sich  verbinden  und  durch  die  vereinte  kraft  jenes  berschende 
stürzen  werden?  Die  gegen  wart  ist  daheCi  das  im  flusz  begriffene, 
nicht  das  feste,  und  wer  sich  auf  diesen  boden  stellt  muss  gewärtig 
sein,  dass  dieser  boden  unter  seinen  füszen  ehe  er  es  ahnt  ihm  enU 
gleite.  Und  weiter,  wie  ist  es  zu  erwarten  dass  der  geist,  welcher 
sich  so  auf  die  gegenwart  gründet,  nicht  durch  das  interesse  getrübt 
werde?  dass  die  leidenschaft,  mit  der  er  die  gegenwart  ergreift,  ihm 
nicht  die  klarheit  raube,  welche  die  Wissenschaft  erfordert?  Oder  soll, 
was  sonst  der  einsicht  als  eine  hemmung  entgegenlritt,  hier,  wo  die 
einsioht  so  unendlich  schwer  ist,  derselben  förderlich  sein? 

Sy  bei  betrachtet  es  als  einen  vorzug  der  neueren  deutschen 
geschichtscbreibung,  dasz  sie  nicht  mehr  in  einer  vornehmen  neutra- 
lität  verharre.  Der  bistoriker,  sagt  er,  der  sich  in  sie  zurückzuziehen 
sucht,  wird  ohne  rettung  entweder  seelenlos  oder  affecliert,  und  so 
gründlich  und  weit  er  dann  etwa  zu  forschen  oder  so  sententiös  und 
geschmückt  er  zu  reden  vermöchte,  nimmermehr  wird  er  sich  zu  der 
fülle,  der  wärme  und  der  freiheit  der  wahren  natur  erheben.  Und 
kurz  vorher : *so  gewis  der  echte  historiker  nicht  ohne  sittliche  ge- 
sinnung  heranreifen  kann,  so  gewis  gibt  es  keine  echte  gesinnung  ohne, 
ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  den  grossen  weltbewegenden  fragen  der 
religion,  der  politik,  der  nationalität.’  Ich  denke  die  männer,  welche 
Sy  bei  hierbei  besonders  im  äuge  hat,  haben  sich  nicht  aus  gosinnnngs- 
losigkeit  so  anscheinend  neutral  verhalten  und  sich  nicht  ohne  grund 
dem  schweren  verwürfe  der  Indifferenz  ausgesetst : sondern  jene  par- 
teilose ruhe  der  secle  ist  eine  folge  jener  katharsis,  welche  die 
Wissenschaft  überhaupt  ihren  dienern  als  edelste  und  gereifteste  frncht 
darreicht,  vornemlich  aber  die  geschickte,  welche  die  seele  unmittel- 
bar von  leidenschaften  reinigen  und  über  die  interessen  der  gegenwart 
erheben  soll.  Es  ist  nicht  gesinnungslosigkeit,  wenn  der  historiker 
nicht  auf  seiten  einer  partei  steht  und  in  deren  sinne  zu  wirken  strebt. 
Der  wahrhafte  historiker  steht  vielmehr  über  den  besonderen  parteien 
und  muss. über  ihnen  stehen,  wenn  er  die  historische  Wahrheit  geltend 
machen  will.  Es  gibt  eine  siltlicho  Sphäre  über  den  verschiedenen 
politischen  parteien,  über  den  nationalitaten  und  über  den  religionen, 
in  der  er  seine  beimat  hat.  Und  dort  ist  der  Standpunkt,  wenn  einmal 
von  einem  Standpunkt  gesprochen  werden  soll,  von  dem  aus  er  seine 
geschichtliche  forschong  zu  unternehmen  hat. 

Und  fragen  wir  bei  den  groszen  bistorikern  aller  Zeiten  nach,  so 
finden  wir  bei  ihnen  allen,  bei  Thueydides,  bei  Sallust,  bei  Tacitus, 
bei  Macchiavelli  und  so  herab  bis  auf  Niebubr  allerdings  ein  grosses 
und  mächtiges  pathos  der  seele,  ohne  das  es  weder  einen  groszen  ge- 
schichtschreiber  noch  einen  wahrhaften  künstler  geben  kann;  aber’ 
neben  diesem  pathos  eine  leidenscliaftglosigkeit  und  ruhe,  welche  die 
frucht  und  der  gewinn  eines  kampfes  mit  der  eigenen  natnr  und  er- 
habener Selbstüberwindung  ist.  Man  sieht  in  den  werken  dieser  man-^ 
ncr  allerdings  noch  die  spuren  des  feuers , welches  in  ihrer  brüst  ge- 
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glüht  btt,  aber  auch  die  macht  der  Sittlichkeit,  mit  der  sie  es  Über- 
^vunden  haben.  iHan  sieht  die  richlungen,  wohin  die  neigong  ihres 
hersens  sie  gezogen,  aber  ebenso  die  energie,  mit  der  sie  aus  den 
schlingen  derselben  sich  frei  gemacht  haben.  För  Thucydides  gibt  es 
hinfort  nicht  mehr  die  frage,  ob  Athen,  ob  Sparta;  fttr.Sailust  ist  die 
frage,  ob  Optimaten,  ob  Populären,  ob  Dictator,  eine  abgethane.  Die 
leidenscbaft,  welche  unsere  neueren  historiker  als  einen  ihrer  Vorzüge 
bezeichnen,  ist  bei  jenen  nur  noch  als  eine  überwundene,  nicht  als 
eine  leitende  und  berschende , und  daher  nur  als  eine  leise  durchs 
schimmernde  zu  Anden.  Die  sterbliche  und  endliche  natur  ist  gleich- 
sam durch  eine  höhere  macht  überwunden;  der  geist  hat  sich,  mit 
Plato  zu  reden , zu  der  kduiglicben  betrachtung  der  dinge  erhoben, 
welche  wie  die  Wissenschaft,  in  einer  von  den  niederen  zwecken  des 
lebens  unberührten  und  unbefleckten  höbe  schwebt.  Von  dieser  höhe 
berabblickend  wird  er  den  nationalitäten,  den  politischen  parteien, 
den  religionen  ihr  recht  zu  theil  werden  lassen,  und  in  der  bewe- 
gung  der  vielen  und  in  dem  wüsten  lärmen  des  tages  die  harmonie 
vernehmen  und  sehend,  welche  inmitten  jenes  treibens  und  Jagens  nicht 
zu  erkennen  ist. 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  wie  will  man  sich  vermessen  der 
gegenwart  sicher  zu  sein?  ln  der  natur  urteilt  niemand  über  die 
blumo.  Ober  den  bäum,  ehe  man  dort  die  blute,  hier  die  frucht  ge- 
sehen hat.  Bei  dem  einzelnen  menschon  enthält  man  sich  gleichfalls 
dieses  Urteils,  bis  man  sieht  was  aus  ihm  geworden  ist.  Und  för  die 
geschichte  soll  die  gegenwart  einen  sichern  boden  der  forschting  ab- 
geben? Sic  soll  der  ausgangspunkt  des  historischen  Wissens  sein, 
während  sie  vielmehr  das  letzte  ziel  desselben  sein  sollte?  Denn  bei 
allem  was  ist,  es  sei  belebtes  oder  unbelebtes,  ist  >vas  es  ist  nicht  zu 
sagen,  ehe  man  die  ihm  inwobnende  wirkenskraft  erkannt  hat.  Es  ist 
einer  blume  wesentlich , dasz  ihr  diese  oder  jene  heilende  kraft  ein- 
wohnt. Es  ist  für  ein  thier  eben  so  wesentlich,  dasz  es  zu  diesem 
oder  jenem  zwecke  zu  gebrauchen  ist:  denn  es  trägt  doch  die  be- 
dingung  zu  diesem  gebrauch  in  sich.  In  der  geschichte  ist,  wie  in 
dem  reiche  des  geistigen  überhaupt,  diese  Wirkung  eine  weder  a priori 
zu  berechnende  noch  empirisch  zu  vermutende,  sondern  erst  dann, 
wenn  sie  erfolgt  ist,  eine  zu  erkennende:  sie  ist  nicht  gen ere  11,  son- 
dern individuell,  d.  h.  jedesmal  eine  andere,  auch  wo  scheinbar 
die  gleichen  factoren  gegeben  sind  und  also  ein  analoges  resultat  zu 
erwarten  wäre.  Es  ist  daher,  da  uns  zur  erkenntnis  der  gegenwart 
ein  notbwendiger  factor,  nemlich  die  Wirkung  fehlt,  ein  eigentliches 
wissen  der  gegenwart,  eiu  kennen  und  anerkennen  derselben,  absolut 
unmöglich.  Wenn  man  mit  einem  diviuatorischen  wissen  sich  zufrie- 
den geben  will,  so  musz  man  dies  allerdings  der  politik  und  dem 
Staatsmann  zugeslehen  — denn  dessen  thätigkeit  ist  allerdings  eine 
derartige  ' nicht  aber  der  Wissenschaft  und  dem  historiker,  welche 
nicht  aus  nosichoren  praemissen  völlig  haltlose  schlösse  ziehen  dürfen. 
Die  geschieht  Schreibung  drängt  sich  daher,  gleichwie  die  histo- 
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rische  sage,  den  ereignissen  auf  dem  fusze  nach:  die  ge8chichts> 
Wissenschaft  dagegen  bedarf  einer  längeren  frist,  um  die  objecte 
ihres  wisseiis  tiefer  und  tiefer  zu  verstehen.  Und  will  man  denn  prak- 
tisch erfahren,  was  doch  eine  geschichtschreibung  vom  Standpunkt  der 
gegenwart  aus  sei,  so  vergleiche  man  die  reihe  bedeutender  histori- 
scher werke , welche  die  geschichte  Frankreichs  seit  1789  behandeln, 
und  man  wird  sehen,  in  welchem  Verhältnis  sie  zur  geschichtlichen 
Wahrheit  stehen.  Sie  dienen  den  iuteressen  des  tages  und  huldigen 
den  berschenden  meinungen:  sie  bieten  natürlich  auch  reiches  und 
reichstes  inaterial  zur  kenntnis  jener  Zeiten;  aber  sie  bedürfen  alle 
eines  historikers,  der,  nicht  mehr  auf  dem  Standpunkt  der  gegenwart 
stehend , die  Wahrheit  aus  ihnen  zu  gewinnen  im  Stande  ist. 

Es  verhält  sich  eben  so  damit,  dasz  die  geschickte  analytisch 
die  elemente  der  Vergangenheit,  welche  in  der  gegenwarl  ideell  ent- 
halten und  bedingungen  zu  deren  Verständnis  sind,  zur  erkeontnis 
bringen  solle.  ^Das  gegebene  für  die  historische  erfahrung  und  for- 
schung’,  sagt  Droysen,  ^sind  nicht  die  Vergangenheiten  — sie  sind 
eben  vergangen  — sondern  das  von  ihnen  in  dem  jetzt  und  hier  noch 
unvergangene.^  Die  geschichte  ist  darum  nicht  auf  die  unmittelbare 
Vergangenheit  beschränkt.  *Wie  die  naturwissenschaft  in  den  rohen  und 
schwerfälligen  bildungen  der  anfänge  die  andeutungen  der  reichge- 
' gliederten  und  bew'eglichen  Organismen  sucht,  welche  wir  heute  auf 
erden  wahrnehmen,  so  hat  die  historie,  ausgehend  von  der  betracb- 
tung  der  gegenwärtigen  geistigen  Organismen , an  den  gefesselteren 
und  unbeholfenen  gestaltungen  der  vergangenen  Zeitalter  die  noch  un- 
entwickelten spuren  der  heutigen  formen  nachzuweisen.’  ^Zwar  kann 
man  an  jedem  punkte  rückwärts  sich  mit  dem,  was  man  erkannt  hat, 
bescheiden;  aber  unsere  zeit  ist  nicht  eher  ganz  verstanden,  als  bis 
wir  wissen,  was  die  älteste  menschliche  Schrift  enthält,  was  das  älteste 
bauwerk  aussagt,  und  weiter  was  die  anfänge  menschlicher  rede  ver- 
rathen.’  So  Roszmann  in  dem  angeführten  werke.  Ich  gestehe, 
indem  ich  dies  lese,  ist  es  mir  als  ob  er  und  diese  ganze  schule  aus 
der  einen  thür  eine  mnsse  historischen  Stoffes,  d.  h.  der  uns  nach  un- 
serer alten  weise  als  historisch  gegolten  hat,  hinauswirft,  um  ihu  zu 
einer  andern  thür  samt  und  sonders  w ieder  hineinzulassen.  Wir  könn- 
ten uns  damit  zufrieden  geben,  da  wir  ja  reell  an  unserm  stoife  nichts 
verlieren,  aber  es  ist  uns  doch  lieber,  dasz  diese  Stoffe  aus  eigenem 
rechte,  nicht  aber  weil  sie  angeblich  in  der  gegenwart  ideell  enthalten 
und  erhalten  sind,  ihren  platz  in  der  Wissenschaft  behaupten.  Denn 
der  grund,  welcher  ihnen  wieder  einlasz  verschafft,  ist  uns  zu  preeär, 
um  zu  ihm  wirklich  vertrauen  zu  haben. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  denn  eigentlich  das,  was  von  der 
Vergangenheit  unvergangen  sei,  von  dem  sich  unterscheide,  w'as  wirk- 
lich vergangen  sei  und  bleibe : suchen  wir  für  das  poetische  und  spe- 
culative  einen  nüchternen  prosaischen  ausdruck,  so  wird  es  das  sein, 
was  in  die  gegenwart  hinein  fortwirkt.  Diese  Wirkungen  aber  sind 
offenbar  von  verschiedener  beschaffenheit ; wenn  man  von  einem  fort- 
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wirken  redet,  ist  es  unerlaszlich,  sich  dieser  Verschiedenheiten  be- 
wnst  zn  sein  und  die  verschiedenen  auch  in  der  Vorstellung  aus  einan- 
der zu  halten.  Die  gedichte  Homers  wirken  in  einer  andern  weise 
fort,  als  die  schiacht  bei  Leuklra  oder  der  tod  des  Epaminondas:  und 
wieder  verschieden  etwa  die  absetzung  Karls  des  Dicken  oder  die 
bildung  der  Khanate  der  Mongolen.  Mit  andern  Worten:  es  gibt  histo- 
rische objecte,  welche  direct,  wenn  auch  selbst  wieder  in  verschie- 
dener art,  auf  die  gegenwart  einwirken,  und  andererseits  solche, 
welche  ihre  Wirkung  in  der  Vergangenheit  selbst  gehabt  haben  und 
mit  der  gegenwart  nur  durch  unendliche  und  dem  menschlichen 
äuge  nicht  mehr  erkennbare  mittelglieder  in  Verbindung  stehen.  Bei 
den  letzteren  ist  es  otTenbar  eine  lächerliche  willkär  zu  sagen , dasz 
sie  anvergangen  in  der  gegenwart  noch  fortleben.  Was  dagegen  die 
ersteren  betrifft,  so  ist  ein  fortwirken  nicht  zu  leugnen:  aber  ihr  wir- 
ken ist  ein  verschiedenes.  Die  einen  wirken  so,  dasz  die  gegenwart 
lind  niemand  in  derselben  sich  ihrer  Wirkung  entziehen  kann,  z.  b. 
die  französische  revolution,  die  roformation ; die  Wirkung  der  anderen 
ist  der  art,  dasz  es  eines  besonderen  willensactes  bedarf,  um  sie  zur 
Wirkung  zuzulassen.  Niemand  braucht  z.  b.  die  schlachten  von  Ma- 
rathon und  Salamis  auf  sich  wirken  zu  lassen,  wenn  er  nicht  will; 
dagegen  kann  der  gebildete  mensch  sich  von  gewissen  Wirkungen 
nicht  mehr  frei  machen,  auch  wenn  er  wollte.  Die  frage  nach  dem 
von  der  Vergangenheit  unvergangenen  ist  daher  überaus  schwer  zu 
beantworten,  weil  die  Freiheit  des  willens  dabei  ein  entscheidendes 
wort  mitzusprechen  hat.  Was  helfen  uus  phrasen,  wie  schön  sie  auch 
klingen?  Wenn  Roszmann  s.  IX  sagt:  *die  anschauungen  und  zu- 
stande, in  denen  wir  leben,  sind  die  letzte  lebendige  Wirkung  der 
geschichtlichen  arbeit;  was  je  an  geist  ans  der  natürlichen  verhaliung 
zur  freiheit  gefördert  wurde,  ist  in  ihnen  enthalten,  und  wir  selbst 
mit  unserem  empfinden,  denken  und  sein  sind  die  lebendige  Zusam- 
menfassung des  errungenen’  — so  ist  das  vortrefflich,  aber  es  gibt 
nns  kein  sicheres  kriteriiim,  um  zu  bestimmen,  welche  geschehnisse 
vergangener  Zeiten  der  geschichfll  angehören , w'elche  nicht. 

Wie  viel  sicherer  ist  es,  das  historische  factum  nicht  um  dessen 
willen,  w'as  es  für  die  gegenwart,  sondern  um  sein  selbst  willen  zu 
betrachten , zumal  da  es  eben  um  sein  selbst  willen  diese  beachtung 
und  betrachtung  fordern  kann  und  fordern  darf!  Man  kann  personen 
und  thaten  in  einer  doppelten  weise  betrachten,  erstens,  indeui  man 
sie  in  einem  gewissen  gröszeren  ganzen,  in  einer  continuität  von 
causalitäten  stehend  denkt,  oder  aber,  indem  man  sie  möglichst  aus 
dieser  Verbindung  löst  und  was  sie  an  und  für  sich  sind  ins  äuge  faszt. 
Man  wird  die  erstere  auffassung  mehr  eine  historische  oder  pragma- 
tische, die  letztere  mehr  eine  poetische  nennen  können ; jedenfalls  aber 
ist  es,  dasz  eine  geschichte  wahrhaft  sei,  nothwendig,  beide  momente 
anzuerkennen,  beiden  ihr  recht  widerfahren  zu  lassen  und  beide  zu 
verbinden.  Denn  in  jener  objectiven  geschichte  sind  diese  beiden 
elemente,  das  persönliche  und  das  reale,  in  gleicher  weise  untrennbar 
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mit  eiaander  verbiindeo.  Eino  gescliiclitswissenschaft  nun,  \i eiche  die 
einzelnen  zu  modilicationon  der  idee  macht,  welche  ein  Zeitalter  trägt 
und  die  ideen  selbslaudigen  weseos  sein  läszt,  die  sich  der  einzelnen 
nur  bedienen,  um  in  der  weit  zur  erscbeinung  zu  kommen,  wird  noth- 
wendig  dahin  geführt,  den  unendlichen  wertii  der  pcrson  zu  verkennen 
und  das  freie  sittliche  io  ihrer  (hat  gegen  das  notbwendige  zurück- 
zusetzen.  Es  ist  in  gewissem  sinne  richtig  dasz  das , we&  eine  ge- 
scbichllicbe  ibat  genannt  wird,  nicht  das  werk  eines  einzelnen,  son- 
dern der  ganzen  menschheit  sei;  aber  es  ist  eben  so  richtig,  dasz 
diese  ibat  das  persönlichste  eigeuthum  dessen  sei,  der  sie  gcllian  hat, 
und  dasz  alle  Verhältnisse  die  dazu  mitgewirkt,  alle  ideen  die  sich 
darin  verkörpert  haben,  nicht  befugt  sind  ihm  diese  (hat  zu  ent- 
reiszen  oder  zu  mindern.  Die  historische  person  ist  wie  die  histo- 
rische that  um  ihrer  selbst  willen,  um  der  Persönlichkeit  willen  die 
ihren  mittelpunkt  bildet;  um  der  freien  Sittlichkeit  willen  die  sie  be- 
seelt, ein  Object  von  unendlichem  werlhe,  ein  object  der  gcschichte, 
auch  wenn  noch  keine  geschickte  es  entdeckt  hat,  ja  das  eigentliche 
object  der  geschichte,  nicht  etwa  jene  ideen,  die  sich  in  eigener  dia- 
lektischer bewegung  angeblich  entwickeln  sollen  , auch  nicht  jene  zu- 
stände,  die  sich  in  gedanken,  oder  gedenken  die  sich  in  zustande  ver- 
wandeln, und  was  dergleichen  dinge  mehr  sind.  Daher  ist  denn  bei 
allen  groszen  bistorikern  aller  Zeiten  dies^  nemlich  personen  und  tha- 
ten,  nicht  aber  zustande  und  ideen,  der  inlialt  ihrer  geschichte  ge- 
wesen, und  wenn  die  geschichtschrcibung  einmal  aus  einem  langen 
lodesscblafe  wieder  erwacht  ist,  so  hat  sie  sich  w'ie  zu  einer  sie  verjün- 
genden quelle  zu  jenem  ihrem  ersten  und  letzten  Stoffe  zurückgewandt. 
Es  ist  ganz  wahr  dasz  sich  die  gestalt,  die  der  historiker  Alexander 
nennt,  zum  w irklichen  Alexander  verhalte  wie  eine  idealslatue  zu  einer 
portratstatue.  Wir  unsererseits  w'ollen  ihm  die  idoalstalue  lassen  und 
den  wirklichen  Alexander,  wie  er  fleisch  und  bint  getragen  hat,  wie- 
der ins  leben  zurückzurufen  streben.  Dies  aber  werden  wir  erreichen, 
wenn  wir  nicht  die  gegenwart,  sondern  die  Vergangenheit  selbst  und 
um  ihrer  selbst  willen  als  object  deÜ^geschichte  fassen,  und  die  frucht, 
welche  diese  betrachlungswcise  für  die  gegenwart  und  zukuUft  hat, 
denen,  die  dazu  zunächst  berufen  sind,  den  Staatsmännern,  auszubeuten 
aobeimstellen.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  historiker  und  Staatsmann  einer 
in  die  Sphäre  des  andern  binübergreifen:  der  erstere  wird  dadurch 
veranlaszt  seinen  blick  von  den  dingen  und  sein  herz  von  den  perso- 
nen und  thaten  abzuwenden,  der  letztere  die  geschichte  zu  einer  die- 
nerin  der  politik  zu  machen. 

II. 

Ich  habe  iu  der  bisherigen  Untersuchung  erstens  den  begriff 
einer  geschichte  im  objectiven  sinne  zu  vertreten  und  zweitens  den 
Objecten  der  geschichte  einen  wertli  und  eine  bedeutung,  nicht  um  der 
gegenwart,  sondern  um  ihrer  selbst  willen  zu  vindiciereo  gesucht. 
Was  ich  hierbei  in  geltung  zu  erhalten  oder  wieder  in  goltung  zu 
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briogeo  sachte,  war  die  persou  und  die  freie  sittliche  that  der  persoo, 
welche  au  hoch  stehen , um  dieser  oder  jener  äuszerlichen  beziehang 
zam  Opfer  gebracht  zu  werden,  zu  hoch,  am  erst  als  träger  von  ge- 
wissen ideen  und  als  Werkzeuge  für  dieselben  ihre  volle  anerkennaog 
za  finden.  Ueber  diese  sogenannten  ideen  in  der  geschickte  habe  ich 
zunächst  einige  Worte  zu  sprechen. 

Das  wort  i d e e ist  ein  so  vieldeutiges,  dasz  man  bei  der  anwen- 
dung  desselben  sehr  vorsichtig  sein  sollte.  Wie  verschieden  ist  es, 
wenn  ich  im  sinne  der  alten  von  der  idee.der  schönbeit,  des  guten, 
oder  wenn  ich  von  der  idee  eines  kunstwcrks,  oder  endlich  von  ideen 
spreche,  welche  etwa  ein  Zeitalter  beberscheu.  Das  gemeinsame  bei 
diesem  verschiedenen  gebrauche  des  Wortes  ist  allerdings  dies,  dasz 
hinter  der  äuszeren  erscheinung  noch  etwas  zu  suchen  und  dieses 
etwas  das  wesentliche  und  wirkende  sei;  aber  eben  so  grosz  ist  auch 
der  unterschied  jener  bedeutungen  von  einander,  und  da  das  wahrhafte 
denken  mit  dem  unterscheiden  beginnt,  so  sind  auch  wir  berechtigt, 
ja  verpflichtet,  auf  eine  solche  distinction  zu  dringen. 

Es  ist,  glaube  ich,  kein  zweifei  dasz  diejenigen,  welche  die 
historischen  personen  als  träger  von  ideen  bezeichnen,  das  wort  idee 
eben  nur  in  der  letzten  jener  bedeatungen  verstanden  wissen  wollen. 
Denn  was  die  platonischen  ideen  anbetrifft,  so  sind  diese  anderer  art 
als  diejenigen , welche  in  einem  Zeitraum  der  geschickte  zur  ersebei- 
Dong  kommen.  Eben  so  wenig  aber  findet  zwischen  den  historischen 
ereignissen  und  personen  einerseits  und  den  ideen  einer  zeit  anderer- 
seits ein  anderes  Verhältnis  als  das  zwischen  der  idee  eines  kunst- 
werks  und  diesem  kunstwerke  selber  statt.  Hier  ist  die  idee  eine 
das  kunstwerk  erzeugende,  durchdringende  und  belebende:  dort  sind 
der  ideen  viele  sowol  einander  durchkreuzende  als  auf  einander  fol- 
gende. Hier  ist  das  Verhältnis  ein  notbwendiges,  dort  ein  freies.  Ich 
habe  nichts  dagegen , wenn  man  in  einer  philosophie  der  geschickte 
von  einer  idee  der  Weltgeschichte  spricht  and  nnn  die  einzelnen  theile 
der  letzteren  als  acte  betrachtet,  in  welche  sich  jene  welthistorische 
idee  gliedere.  Aber  man  kann  nicht  in  gleicher  weise  von  einer  idee 
des  mittelalters  sprechen.  Endlich  hier  geht  die  erscheinung  ganz  in 
der  idee  auf,  gleichwie  das  leben  in  einem  körper  alle  theile  des- 
selben durchdringt:  dort  dagegen  fällt  eine  grosze  masse  historischeii 
Stoffes  bei  seite,  welche  von  jener  sogenannten  idee  nicht  berührt 
oder  bewegt  wird.  Sollen  wir  dieses  material  nun  als  ein  werthloses 
bei  Seite  liegen  lassen,  weil  es  zu  jeneu  ideen  entweder  io  gar  keiner 
oder  vielleicht  selbst  in  feindlicher  beziehung  steht?  Es  bleibt  uns 
also  die  idee  in  der  letzten  bedeatung  übrig.  Sollte  es  nun  nicht, 
um  misverständnissen  vorzubeugen,  gerathen  sein,  den  allerdings 
vomehmereu  aasdruck  idee  aufzageben  und  statt  von  ideen  lieber 
von  gewissen  zeitrichtangen , Zeitströmungen,  tendenzen  u.  dgl.  zu 
sprechen  ? 

Betrachten  wir  nun  aber  diese  zeitrichtungen  näher,  um  zu  prü- 
fen ob  es  einer  person,  einem  Staate,  einem  volke  zu  einer  so  besoa- 
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deren  ehre  gereiche,  träger  einer  idee  in  diesem  sinne,  dem  allein 
denkbaren,  zu  sein:  zu  einer  solchen  ehre,  dasz  jene  Individuen 
darum  von  ihrem  eigensten  selbst  etwas  aufopfern  oder  verlieren 
sollten. 

« 

Es  würde  der  fall  sein,  wenn  diese  verschiedenen  zeitrichlungen 
wirklich  durch  ein  band  innerer  notbwendigkeit  mit  einander  ver- 
knüpft, wenn  sie  wirklich  glieder  an  einem  groszen  und  lebensvollen 
Organismus,  momente  einer  das  ganze  erfüllenden  idee  wären.  Sie 
würden  dann,  wie  sie  selbst  das  ganze  constituieren,  in  dem  ihre  exi- 
stenz  rubt,  so  auch  berechtigt  sein,  die  Völker  und  die  personen  zu 
ihrem  dienste  heranzuziehen  und  in  diesem  ihrem  diensto  völlig  auf- 
geheo  zu  lassen.  Sie  würden  jeden,  der  diesen  dienst  verweigerte, 
wie  vielmehr  den,  der  ihren  zwecken  entgegen  handelte,  als  einen 
rebellen  gegen  einen  höheren,  ewigen  willen  dem  tode  weihen  dürfen. 

Ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dasz  diese  ideen  eine  solche 
geltung  hätten.  Der  einzelne  wird  oftmals,  ja  in  der  regel  von  solchen 
ideen  beherscht  und  ihnen  dienstbar  werden,  aber  nur  so  wie  die  ge- 
waltige Strömung  eines  flusses  den  schwimmenden  mit  sich  fortreiszt, 
nicht  aber  so  wie  familie,  Vaterland,  ehre,  glanhe  eine  macht  über 
den  einzelnen  sind.  Es  kann  natürlich  auch  hier  der  einzelne  sich  von 
diesen  objectiven  machten  losreisaen:  denn  er  ist  in  letzter  instanz 
auch  diesen  gegenüber  der  freie,  aber  er  erscheint,  wenn  er  sich 
gegen .vater  und  mutter  empört,  w'enn  er  an  dem  vaterlande  zum  ver- 
räther  wird,  wenn  er.  von  der  kirche  abfällt,  in  der  er  geboren  ist, 
als  ein  mensch,  der  natürliche,  heilige  bande  gelöst  hat,  allen  zum 
entsetzen,  die  es  mit  ansehen  müssen.  So  steht  der  einzelne  jenen 
ideen  nicht  gegenüber,  dasz  es  ihm  zum  verwürfe  gereichen  könnte, 
nicht  in  ihren  dienst  zu  treten.  Es  gibt  vielmehr,  während  die  menge 
sich  vom  Strome  forttreiben  läszt,  doch  hier  und  da  einen  kühnen 
Schwimmer,  welcher  gegen  die  Strömung  ankämpft  und  sie  überwin- 
det, welcher  gegen  die  gewalt,  die  ihm  angethan  werden  soll,  rea- 
giert und,  sei  es  für  eine  bestimmte  Überzeugung,  sei  cs  für  die  frei- 
beit  der  person  überhaupt,  in  den  kampf  gehl. 

Es  läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  es  Zeitrichtungen  gibt,  welche 
nicht  blos  einzelne  Völker,  sondern  einen  ganzen  complexus  von  Völ- 
kern beherschen:  aber  es  ist  nicht  nothwendig,  dasz  jede  zeit  von 
irgend  einer  solchen  idee  beherscht  werde;  es  kann  vielmehr  groszo 
zeitraume  geben,  welche  sich  dadurch  bemerklich  machen,  dasz  keine 
entschiedene  und  starke  bewegung  in  ihnen  stattündet.  Was  auf  dem 
meere,  was  in  der  luft  stattfindet,  dasz  sich  keine  bestimmte  richtung 
heransstellen  will,  ist  auch  in  der  geschickte  oft  genug  der  fall.  In 
Griechenland  fehlte  es  an  einer  solchen  richtung  in  der  zeit,  die  den 
Perserkriegen  voraufgeht,  wie  in  der  zeit,  welche  auf  den  pelopon- 
nesbehen  krieg  gefolgt  ist.  Rom  hat  unter  den  kaisorn  keine  der- 
artige richtung  gewinnen  können.  Im  deutschen  volke  ist  nach  den 
Zeiten  des  Interregnums  bis  zur  Reformation  derselbe  mangel.  Natür- 
lich bedürfen  die  Völker  nach  einer  starken  bewegung,  w'onn  diese 
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zumal  bis  onf  dio  wurzeln  derselben  hinabgereicht  hat,  einer  gewissen 
ruhe,  um  neue  krafte  zu  sammeln.  In  diesen  Zeiten  ist  entweder  über- 
haupt alles  todt  oder  aber  es  bewegt  sich  vieles  neben  einander,  was 
sich  gegenseitig  beschränkt  und  bindet..  Wie  will  man  nu«  von  die- 
sen ideenlosen  Zeiten  sprechen,  wenn  es  die  idocn  sind,  welche  den 
wesentlichen  inhalt  der  geschichlo  ausmachen  und  deren  gang  die  ge- 
schickte vorzugsweise  zu  erkennen  und  darzulegen  hat?  Für  uns, 
denen  das  schilT  mehr  gilt  als  der  sturm  der  über  die  see  hin- 
fahrt,  ist  auch  die  botrachtung  solcher  Zeiten  nicht  unerfreulich,  da 
sie  oft  dem  wirklichen  glücke  der  Völker  in  höchstem  grade  gedient 
haben. 

Aber  auch  dio  art  und  weise  wie  diese  zeitrichtungon  begin- 
nen zeugt  nicht  für  ihre  innere  berechtigung , für  ihre  nothwendig- 
keit.  Es  ist  wahr,  es  hat  manches  auf  sie  vorbereitet,  aber  doch  nicht 
so  vieles,  dasz  jene  richtung  unter  allen  umständen  würde  einge- 
schlagen sein.  Es  sind  vielmehr  in  der  regel  einzelne  grosze  männer 
von  starkem  willen,  von  überwiegender  superiorität  des  geistes, 
welche  einem  ganzen  volke,  einer  ganzen  zeit  gleichsam  die  bahn 
eröffnet,  den  dämm  durchbrochen  haben  welcher  bis  dahin  den  flusz 
einen  andern  weg  einzuschlagen  nöthigte.  Man  denke  sich  aus  der 
reformation  den  einen  Luther,  au^  der  geschichte  Frankreichs  den 
einen  Richelieu,  aus  der  Englands  den  einen  Cromwell  weg,  und  frage 
sich,  welchen  gang  ohne  sie  diese  Völker  würden  gewählt  haben, 
ln  Frankreich  lagen  zn  gleicher  zeit  eben  so  viel  bausteiue  znr  auf- 
führnng  eines  parlamentsgebäudes  parat,  wie  in  England  zu  der  der 
absolnten  monarchie.  Wie  lächerlich  ist  es  da  nun  von  ideen  zu 
sprechen,  welche  sich  die  groszen  welthistorischen  personen  zu  trä- 
gem erkoren  habe!  Die  groszen  personen  sind  es,*  welche  die  ideen 
ins  dasein  gerufen  und  ihnen  eine  gasse  gebahnt  haben.  Was  durch 
sie  geschehen  ist  wissen  wir;  was  ohne  sie  geschehen  sein  würde 
können  wir  nicht  berechnen;  warum  bedenken  wir  uns  doch  denen 
die  ehre  — oder  auch'die  anehre  zn  geben,  denen  diese  gebühren. 
Denn  es  gibt  auch  Zeitrichtungen,  denen  man  nicht  dienen  darf,  wie 
stark  sie  auch  sein  mögen.  Wenn  wir  nun  uns  überzeugen,  dasz 
diese  sogenannten  ideen  in  der  regel  in  dem  freien  entschlusz  und  der 
kühnen  that  einer  person,  nicht  aber  in  der  geschichte  immanenten 
gesetzen  ihren  grund  haben , so  sollten  wir  doch  damit  aufhören,  jene 
ideen  auf  kosten  der  personen  voranzostellon.  Die  geschichte  kann 
und  musz  natürlich  jene  ideen  in  den  kreis  ihrer  botrachtung  ziehen : 
denn  sie  haben,  wenn  sie  einmal  geltnng  erlangt  hatten,  auf  die  mei- 
nungen  und  entschlieszungen  der  einzelnen  wie  ganzer  Völker  einüusz 
aasgeübt,  und  das  historische  product  ist  ohne  die  kenntnis  auch  die- 
ser factoren  nicht  zu  verstehen.  Hiermit  aber  ist  für  die  geschichte 
auch  ihre  bedeutung  erschöpft.  Denn  diese  hat  es  mit  der  that,  nicht 
aber  mit  der  idee  als  ihrem  objecte  zu  thun. 

Man  hat  in  der  neneren  zeit  mit  diesen  historischen  ideen  ein, 
ich  will  es  nicht  leugnen,  geistreiches  spiel  getrieben:  niemand  ist 
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an  ihnen  vielleicht  reicher  als  es  Giiiaot  und  Mi  dielet  sind.  Um 
so  dringender  ist  vor  diesen  dingen , welche  die  wahriiafle  geschichte 
nicht  blos  in  den  hintergrund  drängen  sondern  geradeso  verderben, 
zu  warnen:  ich  halle  mich  um  so  eher  dazu  verpflicbtet,  als  ich  mir 
bnwust  bin  jahre  lang  dieser  riebtung  gefolgt  zu  sein.  Wer  in  der 
geschichte  that  und  sinn  einer  einzigen  person  wahrhaft  erkannt  nnd 
ins  licht  gesetzt  bat,  hat  sich  ein  grösseres  verdienst  um  die  ge- 
schichtliche Wissenschaft  erworben,  als  wer  durch  künstliche  ideen 
den  Charakter  einer  zeit  zu  erfassen  strebt.  Die  englischen  historikor 
können  uns  in  dieser  beziehung  als  Vorbilder  dienen,  da  sie  vom 
doctrinarismus  in  der  geschicbtschreibung  weiter  als  wir  Deut- 
schen entfernt  sind. 

Zeitrichtungen  entstehen,  wie  gesagt,  nicht  aus  einer  inneren 
noth Wendigkeit,  sondern  aus.  dem  willen  grosser  Persönlichkeiten, 
welche  alles  mit  sich  zu  gehen  zwingen:  man  kann  nicht  immer  sagen, 
daßz  dieser  wille  durch  das  dunkel  geahnte  oder  klar  erkannte  neue 
geleitet  sei:  es  ist  vielmehr  eben  so  oft  die  leidenschaft,  die  Selbst- 
sucht welche  ihn  beberscht  und  der  Zufall  welcher  ihn  unterstützt  — 
Zufall,  wenn  man  einmal  das  Zufall  nennen  will,  was  ausserhalb  des 
menschlichen  willens  liegend  auf  menschliche  dinge  einwirkt.  Ich  sehe 
nicht  ein,  wie  man  eine  solche  f^chtung  als  eine  an  sich  berechtigte 
idee  bezeichnen  will.  Das  leben  der  Völker  wirft  sich,. wenn  die  Völ- 
ker voll  innerer  lebenskraft  sind,  von  einer  seite  nach  der  andern 
hinüber  und  ergieszt  sich  wie  ein  gewaltiger  ström  jetzt  in  dieser 
jetzt  in  jener  richtung. . Grosze  personen  geben  dazu  den  impuls:  der 
Zufall  thut  dazu  gleichfalls  das  seinige:  ist  eine  richtung  erschöpft, 
wirft  es  sich  in  eine  andere.  Von  Wahrheit  nnd  recht  ist  selten  dabei 
die  rede:  selbst  die  materielle  w'ohlfalirt  bleibt  dabei  unbeachtet  und 
wird  häufig  dadurch  geradezu  vernichtet.  Wenn  ich  welthistorische 
grösze  suchen  soll,  so  suche  ich  diese  lieber  auf  der  seite  derer, 
welche  gegen  die  Strömung  der  zeit  ankämpfen  und  eine  gegenströ- 
mnng  gegen  dieselbe  zu  bilden  wissen.  Ist  Ludwig  der  vierzehnte  der 
träger  einer  idee  gewesen,  so  ist  Wilhelm  der  dritte  dadurch  der 
gröszere,  dasz  er  diese  angebliche  idee  ;u  bändigen  gesucht  bat.  Ja 
ich  möchte  gerade  dies,  im  gegensatze  zu  dem  mittolalter,  als  die 
cigenthümlichkeit  der  neueren  zeit  bezeichnen,  dasz  es  in  dieser  nicht 
'mehr  zu  einer  alleinherschaft  derartiger  ideen  kommen  kann,  sondern 
vielmehr,  so  wie  eine  Strömung  sich  kund  thut,  sofort  auch  eine  diese 
balancierende  gegenströmung  beginnt.  Sie  ist  daher  nicht  blos  eine 
zeit  des  politischen  gleichgewichts,  sondern  auch  eine  zeit  des  gleich- 
gew’ichts  der  ideen. 

Meine  absicht  ist,  indem  ich  dies  schreibe,  den  unterricht  in 
der  geschichte  ans  einer  falschen  richtung  zu  seiner  wahren,  sittlich 
bildenden  aufgabe  ziirückzulenken  und  ihm  deu  menschen  und  seine 
Ihat  als  den  allein  würdigen  gegenständ  hinzustellen:  nicht  ideen,  nicht 
zustande,  nicht  einrichtnngen,  nicht  Ordnungen,  wiewol  der  historiker 
auch  diese  nicht  nnbeachtet  lassen  darf,  die  einen  als  zur  menschlichen 
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Chat  miCwirkende  factoren,  die  andern  als  den  niederschlag  in  dem 
sich  die  Chat  gleichsam  krystallisiert.  Wir  unsererseits  hoffen  dasz, 
wenn  der  unterricht  nur  wirklich  darauf  aasgeht  der  Jugend  grosse 
Personen  und  hohe  thaten  in  die  seele  einzuprägen,  dieser  unterricht 
nicht  fruchtlos  hleiben , sondern  eine  edle  und  sittliche  gesinnung  und 
kraft  und  mut  zum  handeln  hervorbriogen  werde. 

Ob  es  so  dringend  ist,  das  recht  und  den  werth  der  person  und 
hiermit  der  geistigen  und  sittlichen  freiheit  zu  wahren,  kann  kaum 
fraglich  erscheinen,  wenn  man  die  historische  litteratur  unserer  zeit 
und  ihren  doctrinarismus  betrachtet.  Die  schrift  Ton  Roszmann 
über  das  Zeitalter  der  Reformation  steht  ganz  anf  diesem  Standpunkte : 
sie  steht  aber  nicht  für  sich  allein,  sondern  ist  aus  der  schule  Dro  y- 
sens  her  vorgegangen  und  wie  ein  prograrom  dieser  schule  zu  betrach- 
ten. Ich  halte  mich  an  sie,  da  es  mir  unpassend  scheint,  eine  als  ma- 
nuscript  gedruckte  schrift  Droysens  selber  in  diese  debatte  hineinzu- 
xiehen.  *£s  kommt’,  heiszt  es  bei  Roszmann, s.  80,  *^nur  darauf  an, 
dasz  der  weitgeist  sich  entfalle  und  zur  erscheinung  bringe.  Die  ge- 
samte wellbetrachtung  hat  sich  von  der  person  abzukehren  und  dem 
allgemeinen  zuzuwenden.  Der  einzelne  bat. erst  dadurch  werth,  dasz 
er  sich  den  vorhandenen  aufgaben  zukehrt.  Etwas  besonderes  sein, 
die  grosse  entwicklung  göttlicher  gedanken  durch  besondere  will- 
kürliche richtungen  verwirren  oder  ihr  um  des  persönlichen  behagens 
willen  dienen  zu  wollen,  ist  unsittlich.^  Und  an  einer  früheren  stelle: 
‘in  demselben  mäsze,  in  welchem  der  niensch  die  stets  sich  verändernde 
aufgabe  neu  ergreift  und  neue  mittel  gewinnt  sie  zu  lösen,  ist  er  weise; 
in  demselben,  in  welchem  er  sich  ihr  unterordnet  und  die  besonderen 
persönlichen  neigungen  ihr  opfert,  ist  er  gut  und  für  das  allgemeine 
werlhvoll.  Diese  schöpferische  arbeit  in  der  continiiität  der  geschieht- 
lieben  Überlieferung  ist  die  moderne  togend.’  Und  hiermit  völlig  in 
einklang:  ‘die  moderne  anschauung  bat  keine  allgemeine  und  feste 
bestimmung  dessen  w'as  gut  sei,  sondern  indem  das  gute  an  jedem 
punkte,  unter  jeder  bedingung  in  ewig  neuer  gestalt  dargestellt  wer- 
den kann,  weisz  sie  eine  lebendige  Überlieferung,  eine  Offenbarung 
des  guten  von  person  zu  person.’  Darnach  theilen  sich  auch  die  armen 
menschenkinder  in  die  verschiedenen  klassen.  Die  führenden  geistmr 
wissen  sieh  jeder  auszeren  Satzung  gegenüber  frei,  die  sie  innerlich 
gemacht  und  überwunden  haben,  und  sind  sich  nur  einer  inneren  bin- 
dnng  durch  das  ideal  bewust.  Anf  sie  folgt  eine  weitere  schiebt, 
deren  wollen  zwar  geistiger  art,  aber  doch  mit  gemeinem  und  natür- 
lichem behaftet  ist,  welches  an  den  tag  zu  legen  und  aaszubilden  die 
öGTeutlicbe  meinung  sie  hindert.  Ihr  folgt  dann  eine  dritte , welche 
wenig  oder  kein  bewustsein  davon  bat  in  den  zag  einer  grossen  gei- 
stigen entwicklung  eingestellt  zu  sein.  Ihr  thun  und  lassen  bestimmt 
sich  nach  dem , was  die  allgemeine  sitte  und  das  gesetz  erfordern. 
Und  weiter:  ‘das  ideal  ist  die  höchste  der  geistigen  Instanzen.  Die 
nächst  allgemeinere  und,  wenn  man  so  sagen  darf,  härtere  form  ist 
die  öffentliche  meinung,  die  dem  einzelnen  gegenüber  schon  in  einigem 
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masze  aaszerlich  verbindende  kraft  ausubl.  Die  öfTenlliche  meinnng 
verhärtet  sich  zur  sitte  und  zum  gebrauche,  aus  welchem  als  **der 
roheste  nicderschlag  des  geistes  das  gesetz  sich  gestaltet.^  Hier- 
gegen  bekennen  wir  uns  gern  zu  dein  bloszeu  häufen  der  Thyrsus- 
träger  zu  gehören,  nicht  aber  zu  den  wenigen  geweihten  Bacchen,  da 
wir  jedes  einzelne  menschenherz  höher  als  alle  ideale  und  ideen  zu 
halten  entschlossen  sind. 

Es  ist  allerdings  auf  jenem  Standpunkte  auch  von  Gott  und  dem 
reiche  Gottes  die  rede.  So  sagt  Roszmann:  Mies  allein  ist  nolhwen- 
dig,  dasz  das  reich  Gottes  gefördert  werde,  ln  der  arbeit  für  das 
reich  Gottes  hat  der  mensch  sein  genügen  zu  finden,  und  besondere 
interessen  dürfen  nicht  berzugetragen  werden.’  Indes  mit  diesem 
reiche  Gottes  ist  es  nicht  so  schlimm  gemeint.  Denn  wir  lesen  an- 
derswo, dasz  die  ideen  selbständigen  wesens  sind  und  ihr  erscheinen 
zwar  in  den  menscben,ihr  sein  aber  in  Gott  haben.  *Die  einzelnen 
sind  nur  modificationen  der  idee,  welche  ein  Zeitalter  trägt,  und  eben 
darin , dasz  aus  allem  leben  und  denken  der  personen  je  und  je  totali- 
tälen  werden,  bekundet  sich. das  vom  manschen  unabhängige  göttliche.’ 
Es  ist  das  reich  Gottes  eben  dies  reich  der  in  eigener  dialektik  sich 
entwickelnden  ideen,  und  der  Gott  nicht  der  persönliche  w eltrcgierer, 
sondern  der  allgemeine  geist,  welcher  in  den  weltgeschichtlichen 
ideen  sich  als  in  seinen  momenten  auseinander*  und  darlegt;  nicht 
der  Gott,  der  für  jedes  .einzelne  menschenherz  sein  vaterherz  und 
sein  vaterauge,  aber  eben  so  auch  sein  scepter  über  den  Völkern 
bat,  sondern'der  statt  seiner  die  ideen  eintreten  läszt,  denen  gegen- 
über welche  widerstreben  so  stark  und  so  selbständig,  dasz  sie  ihnen 
zum  gerichte  werden. 

III. 

Wir  haben  uns  bis  jetzt  bemüht  die  person  und  die  that,  welche 
bald  dieser  oder  jener  äuszerlichen  beziehung,  bald  dieser  oder  jener 
vermeintlichen  idee  zum  opfer  gebracht  werden  sollten,  in  der  .vollen 
bedeulung  und  würde,  welche  ihnen  um  ihrer  selbst  willen  znkommt, 
zu  schützen.  ' Es  bleibt  uns  noch  ein  weiterer  schritt  zu  thnn , nach- 
dem wir  jene  von  den  fesseln,  in  welche  sie  geschlagen  werden,  be- 
freit haben,  nun  auch  in  der  geschichte  die  wahrhafte  beziehung, 
welche  sie  nach  anszen  haben,  eine  beziehung,  der  sie  sich,  wenn  sie 
sie  auch  nicht  anerkennen  wollen,  nicht  entziehen  können,  die  zu 
einem  persönlichen  und  lebendigen  Gott,  näher  zu  betrachten,  und 
den  supranaturalistischen  Standpunkt  der  historischen  an^chauiing  als 
den  letzten  und  höchsten  zu  erkennen.  Diese  erkenntnis  ist  für  den 
liienschen  von  gröszester  bedeutung.  Denn  jenen  ideen,  oder  wie  man 
sie  nennen  mag,  gegenüber  sieht  er  sich  seiner  freiheit  beraubt:  er 
wird  sich  ihrer  erst  wieder  bew  ust,  wenn  er  sich  nicht  diesen  oder 
jenen  nothw'ondigen  entwickelungen,  sondern  dem  freien  walten  eines 
weltregierers  gegenüber  weisz.  Denn  die  idee  setzt  die  historische 
person  zu  ihrem  träger  herab,  Gott  dagegen  belässt  sie  in  dem  be- 
wustsein  und  Vollgefühl  ihrer  freiheit. 
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In  der  geschickte  tritt  eine  anzahl  von  objecten  vor  das  äuge 
der  menschen.  Diese  objecte  sind  nicht  einfache,  sondern  zusammen- 
gesetzte: sie  stellen  sich  daher  nicht  mit  Einern  male  in  ihrer  vollen 
bedeutang  dar;  sondern  entfalten  die  ihnen  einwohnende  fülle  von 
moroenten  erst  allmählich  und  eins  nach  dem  andern.  Eben  so  sind 
die  personen,  denen  sie  vor  aagen  treten,  nicht  gleiche,  so  dasz  sie 
allen  als  gleiche  erschienen,  sondern  verschiedene  an  bildung,  an  ge- 
sinnung,  nnd  selbst  jede  einzelne  verschiedenen  Stimmungen,  gefühlen 
onterworfen  und  verschiedener  auffassung  eines  und  desselben  objectes 
fähig.  Hierdurch  ergeben  sich,  und  dies  theilt  die  geschichte  mit  den 
höchsten,,  gegenständen  menschlichen  erkennens,  z.  b.  der  natur,  der 
Philosophie,  der  religion  — die  möglichkeiten , die  geschichtlichen 
objecte  so  oder  anders  zu  betrachten.  Das  geschichtliche  object  ist 
nicht  ein  starres,  in  sich  verschlossenes,  sondern  ein  product  von 
vielen,  ja  unzähligen  factoren,  welche  als  lebendig  wirkende,  zusam- 
menwirkende zu  erkennen  die  aufgabe  der  geschichte  ist.  Aus  der 
möglichkeit,  zu  den  bereits  erkannten  factoren  neue  zu  entdecken, 
neue  und  immer  neue  faden  zu  entdecken,  welche  das  farbenreiche 
gewebe  der  historie  bilden,  entspringt  die  unendliche  aufgabe  der 
geschichtswissenschaft.  Die  relativ  höchste  stufe  derselben  ist  die- 
jenige, auf  der  die  höchste  zahl  von  factoren  zur  anschauung  gebracht 
ist.  Wir  schlieszen  bei  dieser  erörterung  natürlich  und  mit  recht 
diejenige  ansicht  von  den  historischen  dingen  aus,  welche  sie  eben 
als  rohe  Stoffe  nimmt,  und  sie  etwa  zu  nutzen  und  anszubeuten,  aber 
nicht  geistig  und  denkend  zu  fassen  strebt;  wir  wollen  sie  die  ma- 
terialistische ansicht  nennen:  die  ansicht,  welche  der  marodeur  ver- 
tritt der  auf  dem  schlachtfelde  herumstreift,  der  banquier  der  den 
Sturz  eines  ministeriums  zu  verwerthen,  in  klingende  münze  zu  ver- 
wandeln weisz.  Es  ist  dieselbe  ansicht,  wie  die  kub  sie  von  der 
blume  hat  die  von  ihr  gefressen  wird,  der  holzhändler  von  dem 
bäume  den  er  in  kloben  schlagen  oder  in  blöcke  sägen  läszt.  Für 
diesen  materialismus  gibt  es  überhaupt  keine  Wissenschaft.  Wenn 
dies  materialismus  ist,  wie  es  denn  ohne  zweifei  ist,  so  ist  es  eine 
seltsame  täuschnng,  materialismus  und  supranaturalismus  als  extreme 
in  der  weltanschanung  zu  betrachten,  welche  in  der  echten  historischen 
Wissenschaft  aufgehoben  seien.  « 

Begleiten  wir  nun  die  geschichtliche  anschaunng  so  von  stufe  zu 
stufe,  und  sehen  wir,  wie  sich  das  historische  object  dem  zum  denken 
sich  erhebenden  geiste  auf  der  ersten  stufe  darstellt.  Achten  wir  zu 
gleicher  zeit  darauf,  wie  das  object  der  betrachtung  und  der  betrach- 
tende geist  mit  und  an  einander  von  stufe  zu  stufe  emporsteigen. 

Das  denken  beginnt  der  naiur  wie  den  geschichtlichen  dingen 
gegenüber  damit,  dasz  es  hinter  dem,  was  in  die  ersebeinung  eintritt, 
noch  eine  von  dem  erscheinenden  verschiedene  und  getrennte  be- 
wegende kraft  ahnt.  Wie  er  in  flusz  und  meer,  erde  und  himmel, 
bäum' und  blume,  wind  und  weiter,  sommer  nnd  winter  diese  kraft 
wirken  sieht,  so  natürlich  auch  in  allem,  was  innerhalb  dieses  von 
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verborgenen  kräfteo  erfüllten  raumes  von  menschen  gethan  oder  er- 
duldet wird.  Thul  der  mensch  etwas  dies  gewöhnliche  masK  mensch- 
licher that  übersteigendes,  so  hat  ihm  ein  gott  den  mut  eingeflöszt,  die 
kroft  verliehen,  die  knie  leicht  gemacht,  die  lanse  geleitet  oder  ihr 
mehr  nachdruck  gegeben;  erliegt  der  starke  und  gefürebtete,  so  hat 
ihn  der  hasz  oder  neid  eines  gottes  gefällt;  wagt  sich  der .schilTer 
durch  die  fluten,  so  hat  ihn  Poseidon  geleitet;  zeugt  sein  handeln  von 
besonderer  einsicht  oder  kommt  es  allen  anerwartet,  so  hat  ihm  Pallas 
den  entschlusz  eingegeben.  So  stehen  die  götter  — denn  der  mensch- 
liche geist  kann  jene  kräfte  nur  als  übermenschliche  und  als  persön- 
liche vorstellen  — dem  menschen  bei  seinen  thaten  cooperiexend  zur 
Seite,  so  dasz  was  der  Gott,  was  der  mensch  thut,  in  einander  über- 
flieszt,  oder  aber  sie  sind  es,  welche  allein  wirken,  so  dasz  der  mensch 
ihnen  nur  als  willenloses  Werkzeug  dient.  Aus  dieser  ansebauung  nun 
entspringt  nach  der  einen  seite  hin  die  historische  sage  und  die  epo- 
pöe,  nach  der  andern  diejenige  geschickte,  w'elche  in  allem,  w^as  ge- 
schieht, die  göttliche  leitung  und  mitwirkiing  erkennt.  Und  zwar  die 
unmittelbare:  denn  wie  der  verstand  des  knaben,  wenn  er  zu  zählen 
beginnt,  eine  reihe  von  zahlen  überspringt  und  hinter  dem  hundert 
gleich  das  tausend  weisz,  eben  so  ergreift  der  geist  den  geschicht- 
lichen dingen  gegenüber,  ohne  die  mittelstufen  zu  achten,  ohne  wei- 
teres die  erklärung,  dasz  es  eine  göttliche  macht  sei,  welche -das 
grosze  vollbringe.  Die  geschickte  erfüllt  sich  so,  und  zwar  bei  allen 
nalionen  auf  einer  ganz  bestimmten  stufe  der  anschauung,  mit  wun- 
dern , so  dasz  dies  wunderbare  oft  die  geschichte  überwuchert  und 
unkenntlich  macht.  Ja  sie  kann,  völlig  von  dieser  richtung  ergriffen, 
zu  einer  heiligen  geschichte,  zu  einer  geschichte  Gottes  selber 
werden,  in  welcher  der  mensch  mit  seinem  thun  vor  dem  willen  und  der 
macht  Gottes  verschwindet.  Man  kann  allerdings  den  versuch  machen, 
eine  solche  geschickte  iii  andere  geschichte,  wir  wollen  diese  profane 
nennen,  zn  übersetzen,  wie  man  kürzlich  den  könig  David  etw'a  in 
ähnlicher  weise  wie  Friedrich  den  Groszen  oder  Prinz  Engen  als 
general  gefaszt  hat.  Bei  einem  solchen  versuche  aber  wird  nicht 
blos  das  gefühi  verletzt,  sondern  auch  etwas  unmögliches  unternom- 
men: eben  so  unmögliches,  wie  wenn  man  aus  Homer  eine  geschichto 
des  trojanischen  krieges  oder  eine  biographie  des  königs  Odysseus 
construieren  wollte.  Denn  man  erhält  nicht  etwa  das  menschliche, 
wenn  man  das  göttliche  wegläszt,  sondern  einen  körper,  aus  dem  die 
Seele  entflohen  ist.  — Wie  diese  geschichtliche  anschauung  aber  in 
der  historiographie  sich  offenbart  hat,  eben  so  ist  sie  noch  diesen  tag 
die  anschauung  gewisser  thoile  des  Volkes  und  in  gewissen  Stimmun- 
gen jedes  menschen  ohne  unterschied.  Das  wunder  ist  noch  immer 
des  glaiibens  liebstes  kind.  Für  das  volk  sind  grosze  ereignisse  wie 
die  freiheitskriege  noch  immer  eben  so  von  wandern  und  unmittel- 
barer einwirkung  Gottes  erfüllt,  wie  es  die  Perserkriege  für  Herodot 
waren.  Und  \\ir  selbst  sind  in  momenten,  in  denen  wir  uns  in  un- 
serm  tiefsten  Innern  unter  einer  höhern  macht  stehend  wissen  und  uns 
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uoter  dieselbe  beugen,  gleichfalls  bereit  alles  was  unser  eigenes  leben 
berührt  aus  der  unmittelbaren  fügung  und  Schickung  Gottes  herzii- 
leiten.  ?iiemaad  kann  sich  des  gefübls  eines  solchen  Zusammenhanges 
ganz  erwehren  oder  entüuszern,  wenn  der  letzte  Zielpunkt  auch  dem 
äuge  durch  tausend  dinge,  weiche  dazwischen  treten,  verdeckt  wird. 
Und  wenn  wir  fragen,  welche  beschalTenheit  der  geschichtsunterricht 
für  das  volk  haben  solle,  so  ergibt  sich  uns  hieraus  die  antwort:  er 
sei  persönlich,  er  sei  national,  er  sei  vor  allem  fromm. 

Verlassen  wir  jedoch  diese  stufe  der  naiven  geschichtschrei- 
bung,  so  schlägt  diejenige  anschauung  des  menschlichen  thuns,  nach 
welcher  der  menscb  der  schwache  und  ohnmächtige  ist,  in  diejenige 
über,  nach  welcher  er  als  der  bestimmende  und  handelnde  erscheint. 
AU  der  wesentlich  bestimmende  und  handelnde:  denn  er  ist  sieb, 
wenn  auch  der  gedanke  an  eine  helfende  oder  hemmende  höhere 
macht  nicht  verschwunden  ist,  doch  dessen  bewust,  dasz  er  den  plan 
entworfen,  seine  leidenschaft  die  that  betrieben,  seine  kraft  die> 
selbe  ausgeführt  bat;  er  weisz  was  ihm  gelungen  als  sein  verdienst, 
was  er  verfehlt  als  seine  schuld  zu  fassen.  Es  wird  nicht  lange 
dauern,  so  wird  er  sich  ganz  von  jener  höheren  macht  emancipieren 
und  sich  selbst  als  diese  macht  erkennen.  Was  der  mcnsch  aber  an 
sich  selber  sieht,  eben  das  wird  er  auch  bei  andern  zu  erkennen  stre- 
ben , ihnen  ins  innere  zu  schauen  und  von  dort  aus  ihre  motive  und 
ihre  bandlungen  zu  begreifen.  So  ist  die  reflexion,  weiche  jetzt  an 
die  stelle  jener  uaivität  tritt,  von  der  that  auf  den  menschen  und  von 
dem  manschen  auf  sein  inneres  gerichtet:  bald  auch  mit  dem  geheimen 
verdacht  dasz , wenn  man  nur  recht  nachsebe,  auszer  den  motiven,  die 
ans  der  handlung  zu  entnehmen  seien,  noch  motive  vorhanden  seien, 
die  in  dem  Charakter,  in  der  sittlichen  Individualität  desselben,  ihren 
grnnd  und  ihre  Wurzel  hätten.  Die  geschichte  wird  dann  argwöh- 
nisch nnd  spionierend,  ob  nicht  noch  verborgene  Schlupfwinkel  der 
Seele  zu  entdecken  seien.  Sie  traut  den  personen  lieber  das  schlechte 
und  schlechteste,  als  edeie,  selbstsuchllose  Intentionen  zu.  Wir  sehen 
das  eigenthümliche  dieser  zweiten  stufe,  die  wir  am  liebsten  die 
psychologische  nennen  möchten,  wir  sehen  auch  die  grosze  ma- 
nigfaltigkeit  von  geschichtlichen  auffassungen,  welche  auf  dieser  stufe 
möglich  ist.  Die  grösten  historiker  gehören  ihr  zu:  die  historiker, 
weiche  in  der  regel  auf  die  naive  geschichtschreibung  folgen:  bei 
den  Griechen  ein  Thueydides,  bei  den  Römern  ein  S allu st,  ein 
Ta  eit  US,  der  letztere  ganz  vorzüglich;  bei  den  Italiänern  ein  Mac- 
chiavelli,  ein  Guicciardini,  und  so  bei  den  Deutschen  unter 
den  neuesten  Schloss  er  in  seiner  geschichte  des  J8n  jahrhunderts, 
den  man  nicht  so  niedrig  stelleu  sollte,  als  dies  vor  einiger  zeit  Sybel 
getban  hat:  die  grösten  historiker,  weil  sie  selbst  meist  von  tiefer 
menschenkenntnis , starker  leidenschaft  und  groszer  onergie  in  sich 
das  bewustsein  tragen  und  durch  hohen  adol  der  seele  sich  über  den 
häufen  der  kleinen  menschen  erhaben  und  berufen  fühlen  über  per- 
sonell und  harnUungen  ernst  und  strenge  zu  richten. 
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Aber  die  geschichlschreibung  ruht  auch  auf  dieser  stufe  nicht. 

Denn  dom  schärferen  blicke  kann  es  nicht  verborgen  bleiben,  dasz 
auch  der  mensch  mit  all  seinem  wissen,  seiner  leidenschafl,  seiner 
thatkraft  die  geschickte  nicht  macht,  sondern  dasz  ein  factor,  müch> 
tiger  als  der  mensch,  die  Verhältnisse  seien.  Was  wäre  ein  Pe- 
rikies, in  Sparta  geboren,  geworden?  was  hundert  jahre  früher  oder 
später?  was  Alexandet  ohne  seinen  valer  Philipp?  was  einem  Cyrus, 
einem  Darius  gegenüber?  Der  mensch  ist  in  diese  Verhältnisse  hinein- 
geboren und  durch  sie  gebunden,  wenn  auch  nicht  so,  dasz  er  auf  die-  | 
sem  boden  der  Unfreiheit  sich  nicht  als  einen  freien  mann  erweisen 
^ könnte.  Sodann  findet  zwischen  den  historischen  ereignissen  wie  zw'l-  i 
sehen  den  personen  unter  einander,  nicht  minder  zwischen  zuständeu 
und  thaten  und  umgekehrt  zwischen  thaten  und  Zuständen  ein  ver-  | 

bältnis  der  causalilät  statt,  so  dasz  ein  ereignis  wie  eine  person  durch  | 

eine  lange  reihe  von  bedingungen  bestimmt  erscheint.  Diese  natur 
der  geschichto  erkennt  der  beobachtende  und  nachdenkende  geist  sehr 
bald,  und  er  benutzt  diese  entdeckung  gern,  um  heut  wie  immer  den 
personen  ihre  Verdienste  zu  entziehen  und  diese  auf  die  Verhältnisse 
zu  übertragen.  Auch  die  geschichtliche  auffassung  kann  sich  von  den 
personen  ab-  und  jener  realen  mitwirkung  der  Verhältnisse  zuw  eudeu. 

Sie  kann  dies  in  extremer  und  einseitiger  weise  thun,  und  wir  wer- 
den eine  hämische  gcschichtschreibung. erhalten,  aus  der  alles  grosse 
und  edele  verschwindet:  sie  kann  es  in  besonnener  und  gemuszigter 
weise  thun,  und  wir  erhalten  die  pragmatische  gescbichte  eines  Poiy- 
bius,  wie  sie  von  einem  groszen  und  denkenden  staatsmanno  zu  er- 
warten ist,  wie  in  Deutschland  Goethe  sie  geschrieben  haben  würde, 
wenn  er  ein  historiker  geworden  wäre.  Denn  für  das  äuge  des  Staats- 
mannes schrumpft  allerdings  die  persönliche  grösze  zusammen,  und 
er  wird  w^enig  neigung  in  sich  fühlen,  ein  groszes  ereignis  aus  der 
sittlichen  erhebung  eines  Volkes  oder  der  gewaltigen  energie  eines 
einzelnen  riesen-  und  heldengeistes  herzuleiten,  wol  aber  sie  aus  ge- 
wissen Verhältnissen  und  deren  Zusammenwirken  zu  erklären.  Denn 
die  keontnis  und  die  benutzuug  dieser  Verhältnisse  ist  eben  die  Sphäre, 
in  welcher  der  politiker  glänzt;  an  den  personen  bat  er,  auch  den  groszeu 
und  edlen,  sich  gew  öhnt,  mehr  das  kleine  und  die  menschliche  schwäche 
zu  sehen  und  diesen  nochzuspüren.  Wenn  aber  die  person  für  deu 
pragmatismus  bereits  sich  verdunkelt,  so  wird  dieser  sicher,  noch  viel 
weniger  für  das  mitwirken  einer  göttlichen  kraft  ein  äuge  haben, 
sondern  jenen  glauben  der  naiven  auffassung  als  für  kinder  und  für 
die  menge  geeignet,  dos  verständigen  mannes  dagegen  unwürdig  au- 
sehen.  Es  erhellt  leicht,  dasz  der  pragmatismus  eben  so  wie  die 
psychologische  geschichte  in  manigfachsler  weise  mit  anderen  for- 
men gemischt  selb  kann  und  schwerlich  ganz  rein  und  ungemischt 
angctrolTen  wird.  Wir  nennen  pragmatische  geschichto  diejenige, 
bei  der  die  Verhältnisse  und  realen  causalitäten  mit  einem  überwie- 
genden einilusz  als  die  geschichte  determinierend  gelten. 

Bogeguon  wir  nun  hier  einer  Verkettung  von  oiiusali tüten,  die 
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von  auszen  her  auf  die  ereignisse  influiereii,  so  tritt  uns  von  einer 
anderen  seite  her  der  innere  verlauf  von  ereignissen  entgegen , wel- 
cher in  alten  seinen  bcsonderheiten  und  zurülligkeilen  doch  gewisse 
gesetze  nnd  gemeinsame  Stadien  der  entwicklung  aufzeigt.  Die  auf- 
findiing  solcher  innerlichen  gesetze  nnd  analogien  ruht  auf  einer  ver» 
gleichenden  bctrachtiing  der  geschichte;  diese  Vergleichung  wird 
sich  natürlich  weniger  auf  einzelne  facta  als  auf  einen  complexus  von 
ereignissen  richten,  da  sie  nemikh  den  inneren  Zusammenhang  zwi- 
schen mehreren  zum  ziel  und  zweck  hat ; sie  kann  aber  ebensowol 
den  verlauf  eines  ganzen  Icbens,  sei  es  von  personen,  sei  es  von  Völ- 
kern und  Staaten,  sie  kann  selbst  die  entwicklung  von  einrichtungen 
und  Verfassungen  zum  gegenständ  nehmen,  ßei  diesen  parallelen  kann 
die  geschichte  natürlich  sich  an  Zufälligkeiten  und.äuszerlichkeiten 
halten,  wie  es  denn  dem  groszen  häufen  von  erstaunlicher  Wichtigkeit 
ist,  dasz  z.  b.  jemand  an  seinem  geburtstage  gestorben  sei.  Plutarch 
liebt  es,  seine  leser  mit  derlei  Zufälligkeiten  zu  unterhalten:  auch 
beim  unterrichte  sind  dies  die  dinge,  die  ein  gewisses  lebensalter  an- 
ziehen.  Aber  die  parallele  wird  bei  diesen  Zufälligkeiten  nicht  stehen 
bleiben  wollen,  sondern  zur  erkenntnis  des  in  verschiedenen  kreisen 
sich  wiederholenden,  der  analogien  und  gesetze  fortschreiten.  Es  ist 
nicht  Zufall,  dasz  die  reformversuchc  der  könige  Agis  und  Kleomenes 
einer-  und  der  Gracchen  andererseits  den  gleichen  gang  nahmen,  die 
gleichen  tendenzeu  hatten,  den  gleichen  hindernissen  begegneten,  in 
gleicher  weise  den  gew'altsamen  tod  jener  männer  zur  folge  hallen: 
nicht  Zufall  dasz  die  französische  revolution , aller  Verschiedenheiten 
ungeachtet,  zu  gleichen  resullaten  führte  wie  die  englische:  zur  dic- 
talor,  zur  restauration,  zum  stürze  dieser  durch  liberale  ideen.  Diese 
geschichtliche  Vergleichung  kann  sich  sehr  im  allgemeinen  halten,  wie 
wir  eben  selbst  dies  in  den  obigen  beispielen  gethan  haben;  sie  kann 
aber  auch,  und  sie  musz  dies,  wenn  sie  fruchtbar  und  wahrhaft  be- 
lehrend und  bildend  sein  und  bei  den  lesern  hohe  achtung  erwerben 
will,  in  das  einzelne  hinabgehen  und  die  analogien  bis  in  die  tiefe 
verfolgen.  Niebuhr  ist  hier  ein  vielleicht  nicht  zu  übertreifendes 
Vorbild,  sowol  in  seinen  schriftlichen  arbeiten  als  in  seinen  münd- 
lichen Vorträgen.  Denn  diese  behandlung  der  geschichte  setzt  ein 
immenses  wissen  im  detail  voraus,  und  vornehmlich,  dasz  man  dieses 
wissen  aus  quellenschrirtstellern  in  der  specialgescliichte  unmittelbar 
geschöpft  habe.  Niebuhr  besasz  dieses  wissen  in  höchstem  masze, 
und  er  hatte  es,  was  dazu  kommen  musz,  wie  vermutlich  nie  je- 
mand weder  vor  noch  nach  ihm,  in  reicher  fülle  zu  freier  dispo- 
sition  gegenwärtig.  Unter  den  französischen  doctrinars  möchte  ich 
auf  dieser  stufe  Mignet  eine  der  ersten  stellen,  zuweisen.  Für 
das  geschichtliche  wissen  ist  auch  dieser  factor  von  groszer  Dich- 
tigkeit. Zu  der  erkenntnis  der  handelnden  personen  und  der  realen 
Verhältnisse  musz  qothwendig  auch  die  der  inneren  gesetze  als  ein 
drittes  element  hinzukommen. 

Es  ist  möglich,  dasz  noch  andere  kreise  von  wirkenden  kräftei# 
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entweder  wirklich  entdeckt  oder  doch  supponiert  werden:  immer  aber 
werden  wir  bis  zu  einem  punkte  gelangen,  von  dem  aus  keine  weiteren 
factoron  werden  gewonnen  werden,  und  auf  dem  dessenungeachtet  das 
geständnis  zu  Ihun  ist,  dasz  ein  wesentlicher  theil  der  geschickte, 
wenn  nicht  der  wesentlichste  noch  unerklärt  bleibt.  Wie  ist  es  ge> 
kommen,  fragt  der  denkende  mensch,  dem  alles  gewonnene  nichts  ist 
gegen  das  noch  verborgen  bleibende,  weiter,  wie  es  gekommen  dasz 
bestimmte  ereignisse  gerade  diese  ihnen  entsprechenden  persoiieo 
fanden,  die  schiacht  von  Marathon  einen  Miltiades,  die  von  Salamis 
einen  Themistokles,  wie  dasz  die  personen  bei  ihrem  handeln  gerade 
durch  diese  oder  jene  Verhältnisse  emporgehoben  und  unterstützt 
wurden?  Man  kann  eben  so  wenig  sagen,  dasz  die  personen  diese 
Verhältnisse  gebildet  wie  dasz  die  Verhältnisse  jene  personen  in  die 
exisleuz  gernfon  hätten.  Mit  einem  worte,  es  ist  in  der  geschickte 
überall  ein  factor  X,  und  was  schlimmer  als  alles  ist,  dieser  factor 
bleibt,  auch  wenn  die  geschichtliche  Wissenschaft  in  dem  erkennen 
der  wirkenden  kräfte  forlschrcitet,  immer  der  gleiche,  immer  ein 
unendliches  unbekanntes,  das  sich  seiner  natur  nach  dem  erkennen 
entzieht.  Wir  haben  eine  mitwirkende  kraft  zu  statuieren,  die  wir 
mit  dem  denken  nicht  erreichen  können.  Wollen  wir  diese  kraft  nun 
Zufall  nennen?  Zufall,  wo  wir  so  viel  Weisheit  in  der  fülirung  des 
einzelnen  wie  in  der  leitung  des  ganzen  sehen?  zufull,  wo  nicht  blos 
die  höchste  intelligenz,  sondern  zugleich  die  höchste  sittliche  macht 
in  ihrer  gerecbtigkeit  und  heiligkeit  wie  in  ihrer  güte  und  gnade 
sich  manifestiert?  zufall  die  macht,  welche  es  zu  vereinigen  w'eisz, 
dasz  die  sittliche  freiheit  des  menscben  ungehindert  sich  in  tbaten 
äuszern  darf,  ohne  dasz  dadurch  das  freie  walten  dieser  macht  ge- 
bunden wäre?  Die  annahme  dieses  unbekannten  und  unendlichen 
factors  = Gott  ist  somit  ein  postulat  der  Vernunft  selber,  w'elche 
am  Zufall  keine  befriedigung  flndet,  sondern  erst  dann  zur  ruhe  und 
gewisbeit  gelangt,  wenn  sie  Gott  auch  in  der  geschichte  gefunden 
hat.  Die  geschiehtswissenschaft  kehrt  demnach,  wenn  sie  an  ihrem 
letzten  ziele  angelangt  ist,  wieder  zu  ihrem  anfange  zurück,  nur 
dasz , was  dort  meiniiug  und  glaube  war , jetzt  durch  die  Vermittelun- 
gen, durch  welche  sie  hiudurchgegangen  ist,  zu  einer  eigenen  selbst 
erfahrenen  und  selbst  erworbenen  Überzeugung  geworden  ist.  Somit 
ist  die  geschichtliche  aulfassung,  welche  das  freie  walten  eines 
lebendigen  Gottes  in  der  geschichte  sieht,  die  letzte  Vollendung 
und  das  ziel  des  geschichtlichen  Wissens. 

Dr  Campe. 
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27. 

Hochdeutsche  Grammalik^  mit  Rücksicht  auf  die  plattdeutsche 

Mundart  zunächst  für  mecklenhimjische  Schulen  bearbeitet 
cm  Dr  F.  Wigger»  Schwerin  1859.  150  S. 

Wenn  es  den  anschein  bat,  als  ob  der  litel  dieses  biiches  über 
das  land  binaas,  zu  dessen  gunsten  es  zunächst  verfaszt  ist,  insofern 
kaum  vortheilbaft  reden  ^verdc,  als  vermutet  werden  kann,  dasz  hier 
nicht  eine  absolut  nützliche  und  für  die  nächsten  und  allgemeinsten 
zwecke  taugliche  deutsche  schulgrammatik  geliefert,  sondern  nur  be> 
sonderen  localinteressen  gehuldigt  worden  sei , so  ist  es  pflicht  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  jene  rücksicht  auf  die 
niederdeutsche  mundart  in  der  tat  nirgends  ein  hindernis,  sehr  vielen 
aber  anzweifelhaft  eine  äuszerst  erwünschte  zugabe  und  förderuiig 
sein  wird.  Diese  Vereinigung  besonderer  und  allgemeiner  zwecke, 
welche  sich  in  dem  buche  findet,  dünkt  mich  schon  an  und  für  sich 
ein  anerkennenswerter  Vorzug  desselben;  es  will  den  bedürfnissen  der 
nächsten  Umgebung  abhelfen  und  darf  sich  zugleich  der  aufmerksam' 
keit  und  beachtung  überhaupt  aller  derjenigen  empfehlen,  die  nur 
irgendwo  für  ihren  deutschen  unterricht  nach  einem  neuen  lehrbncho 
verlangen  tragen.  Allein  was  verschlüge  das,  wofern  nici^  das  buch 
weit  wichtigere  Zeichen  seines  wertes  aufwiese?  Es  macht  in  Wahr- 
heit freude  zu  sehen,  mit  welcher  einsicht  und  geschickliebkeit  und 
in  wie  ansprechender  und  gefälliger  form  herr  W.  den  ganzen  groszen 
grammatischen  stofT  mit  allen  wissenswerten  regeln  und  bemerkungen 
verfolgt  Und  der  lernbegierigen  Jugend  vorführt.  Wenn  ich  nicht  einer- 
seits mit  bestimmtheit  so  urteilen  dürfte,*  andererseits  die  Versicherung 
gewonnen  hätte,  dasz  der  geehrte  herr  Verfasser  die  bescheidenen 
schluszworte  seiner  Vorrede  mit  der  vollsten  aufriclitigkeit  wahren 
wissenschafllichen  strebens  und  Schaffens  gesprochen  hat,  so  würde 
ich  mich- schwerer  zu  einer  offenen  und  rückhaltlosen  darlcgnng  der- 
jenigen abweichenden  ansichten  verstehen,  welche  sich  mir  bei  durch- 
nahme  der  einzciheiten  ergeben  haben. 

Abgesehen  von  einer  kurzen  einleitnng,  zerfällt  das  buch  in  die 
bekannten  zwei  teile,  wortlehro  und  Satzlehre  (syntax).  Der  erste 
teil  bandelt  in  4 abschnitten  von  der  lautlehre,  den  redeteileii,  der 
flexion  (wortbiegung)  und  der  Wortbildung;  dem  zweiten  sind  3 ab- 
schnitte  gewidmet:  das  verbnm  im  einfachen  satze,  die  nomina  im 
Satze,  die  satzformen.  Ein  anhang  trägt  das  wichtigste  aus  der  inter- 
piinklion  vor. 

ln.  die  lautlehre  hat  herr  W.  die  Orthographie  gefügt.  Das  ist 
geschickt  und  passend;  doch  befremdet,  einer  solchen  unstreitig  aus 
wissenschaftlichem  bewustsein  horvorgegangenen  Vereinigung  gegen- 
über, die  grosze  nacligiebigkeit  gegen  gebrauch  und  herkommen,  zu- 
mal eine  nachgiebigkeit,  die  sich  keineswegs  als  eine  gezwungene 
darstellt,  sondern  aus  freiem  willen  entsprungen' scheint.  Gerade  iiT' 
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diesem  lehrbuche  stand  eine  unlersnchung  nicht  blos  über  die  ^übliche’ 
Orthographie  zu  erwarten.  Doch  gern  vermeide  ich  cs  parteiisch  zu 
erscheinen  und  will  vom  system  der  Schreibung  absehen.  Nur  sei  ge- 
fragt, ob  massig  neben  musze  19,  2),  Luthersch  neben  lu- 
therisch (§29,  vgl.  § 2 a)  irgendwie  verträglich  sind;  ferner  ob 
die  verlangte  Schreibung  gewinnst  (§  18,  4)  nicht  wirklich  auf  fal- 
schem gründe  steht*).*  In  dem  § von  der  brechung  der  Wörter  am 
end,e  einer  zeile  w'erden  al-lein  und  da-rin,  da-ran  geboten, 
ferner  knos-pe,  stop-fen.  Ich  urteile  anders,  glaube  auch  nicht, 
dasz  das  zu  beob-acblen,  em-pfangen,*ei-frig  stimmt^  welche 
so  verzeichnet  stehen. 

Für  die  laullehre  will  ich  mir  noch  folgende  bemerkungen  er- 
lauben. Streng  genommen  darf  wol  b eistand  (§  1,  7)  nicht  für 
zusammengesetzt  gelten,  weil  es  lediglich  von  beistehen  abgeleitet 
ist;  vgl.  dagegen  bei  na  me,  bei  spiet.  — ,^Aus  nämnen  wird 
nennen’,  beiszt  es  s.  8.  Das  klingt  nach  einem  vorgange  auf  nhd.« 
gebiete,  während  schon  im  ahd.  nennen  galt,  dem  freilich  nemnen, 
iiemnjan  zu  gründe  liegen.  — Das  niederd.  dwingen  (ebendas.) 
entspricht  lautlich  nicht  unmittelbar  dem  schriftdeulschen  zwingen, 
vielmehr  dem  mhd.  twingen,-  der  eigentlichsten  und  gangbarsten 
form.  Auch  zwischen  niederd.  dwasz  und  hochd.  quer  oder 
zwerch ^darf  es  der  mhd.  form  twereb;  qu  aber  und  tw,  zw 
stehen  in  oialektischem  Wechsel  zu  einander  (vgl.  qningen,  Iwalm  = 
zwingen,  qualm;  quehle  = mhd.  twehele  =;  Schweiz,  zwehel).  — 
S.  9 scheint  mehrere  ungenauigkeiten  zu  enthalten.  Wol  nicht  aus 
*falw’,  sondern  aus  mhd.  val  wird  fahl  und  falb,  der  auslaut  die- 
ser letzteren  form  zwar  gründet  sich  auf  das  in  der  alten  flexion  her- 
vortretende w;  ebenso  sind  für  die  nhd.  formen  klee,  schnee  ledig- 
lich die  mhd.  klö,  snö  entscheidend.  Bei  nähren  kommt  es  fürs  h 
wenig  auf  ahd.  nerjan  an,  vielmehr,  auf  mhd.  iiern,  wodurch  sich  h 
als  dehnung  erweist;  während  das  h dCr  beiden  unmittelbar  daneben 
gestellten  verben  nähen  und  wehen  allerdings  organischem  j ent- 
spricht. ln  rauch  werk  findet  schwerlich  Übergang  des  h in  ch  statt, 
sondern  das  wort  trägt  noch  die  ältere  form,  welche  aus  mhd.  rüch 
(gerade  so  noch  im  heutigen  niederd.)  hervorgeht.  Sollte  niederd. 
^slahn’  mit  seinem  h wirklich  dem  mhd.  slahen  entsprechen?  Ich 
denke  nicht;  auch  möchte  sich  nicht  einmal  jene  Schreibung  empfehlen, 
vielmehr  slän  wie  im  mhd.  (vgl.  gän,  stän;  mhd.  und  niederd.).  — 
Wenn  im  niederd.  slöszer,  gusz  u.  dgl.  gesagt  wird  (s.  11),  so  ist 
daran  allein  die  nähe  des  hochd.  schuld;  die  Störung  der  gesetzlichen 
Ordnung  wäre  sonst  unerklärbar.  Es  war  aber  hierauf  ausdrücklich 


*)  Sie  wird  empfohlen,  "weil  das  abgeleitete  subst.  mit  dem  verb 
gleichen  vokal  trage,  und  daneben  die  unstreitig  ganz  verschiedenen 
Wörter  hoffnung  und  Öffnung  gestellt,  in  denen  der  doppelkonso- 
nant (schon  mhd.  mit  folgendem  e)  gerade  so  einfach  erklärlich  ist,  wie 
in  hoffte,  geöffnet  u.  a.  m.  Ueberdies  schreiben  auch  konventio- 
nelle gramuiatiker  g'cwiust  und  gespinst  vor. 
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aufmerksam  zu  machen ; das  buch  verzeichnet  ganz  richtig  fürs  niederd. 
nebeneinander:  iott  und  losz,  essig  und  e(k. — .Prassen  hat 
sich  (ebendas.)  unter  die  fremdwörter  gemischt  und  ist  doch  deutsch 
wie  das  verwandte  prasseln  (ans  rohd.  brasten  und brasteln).  Gleich 
irtümlich  ist  zu  den  Wörtern  mit  ä = ö (§  12  anm.)  strauben  ge- 
rechnet worden;  sträuben  steht  für  strauben  (mbd.  strüben),  wie 
häufig  au  für  au.  — Der  name  Gustav  (§  16)  zeigt  nur  mit  dem  y 
fremdes  gepräge;  Gustaf  (diese  Schreibung  wird  mit*recht  hie  und 
da  gefordert)  bedeutet  im  nord.  kriegesstab. 

Für  nicht  unbedenklich  in  einer  schulgrammalik,  die  doch  nicht 
längere  Untersuchungen  anstellt  oder  voraussetzt,  sondern  meistens 
auf  die  itpWkIich  gütigen  und  annehmlichen  tatsachen  sich  zu  be- 
schranken pflegt,  halte  ich  die  Vorführung  von  formen  wie  'der  dei> 
nigste’  (^61,1,  anm.  l),  heiszt  für  heiszest(§  74,  l),  des 
adverbialen  genetivs  eins  (§  108c)  f.  einmal  oder  einst,  ferner 
das  beispiel:  ich  bin  vorbeigegangen  worden  (§  134  b),  vermut- 
lich f.  übergangen,  sowie  den  ausdruck  bote  gehn  (§  152  c).  — 
Sollte  diesz  eine  nebenform  von  dieses  (§  69,  2)  genannt  werden 
dürfen  ? Bekanntlich  ist  jene  form  die  ältere,  ursprüngliche,  diese  die 
spätere,  anscheinend  nur  nachgebildet.  — Die  sehr  beliebte  Schrei- 
bung weissagen  ($  93  a)  scheint  regelwidrig;  entweder  historisch 
weiszagen  oder  nach  schon  mhd.  deutung  weisfagen  werde  em- 
pfohlen. — Irrig  dünkt  mich  die  erklärung  der  Wörter  eiland  ('ein- 
land’ § 89),  sich  entrüsten  ('in  rüstung  kommen’  § 94),  hölzern, 
einzeln  (beide  'aus  dem  plur.’  § 106  u.  § 110). 

Zu  dem  abschnitte,  welcher  von  den  konjugationsformen  handelt 
(s.  48 f.),  sei  folgendes  bemerkt.  Ich’ bin  überzeugt,  dasz  dem  gram- 
matiker  das  recht  zusteht  die  lästigen  Schwankungen  in  der  flexion 
der  transitiven  verben  hangen  und  schmelzen  ausdrücklich  zu 
verwerfen  oder  nöthigenfalls  ihre  praktische  geltung  auf  ein  gehöriges 
masz  zu  verweisen.  Was  hilft  es  viel  bei  erschrecken  und  lö- 
schen strenge  zu  handhaben,  wenn  jenen  beiden  freier  lauf  gelaszen 
wird?  Zwischen  gewebt  und  gewoben  beobachtet  der  sprachge- 
branch  wol  einen  unterschied;  ein  anderer  trifft  das  auch  als  adjektiv 
übliche  partizip  verwirrt  in  seinem  Verhältnis  zu  verworren  (ein 
verwirrter  schüler,  verworrene  töne). 

Wenn  es  § 87  von  der  ln  und  2n  person  heiszt,  dasz  sie  z.  b. 
von  blähen  in  bildlichem  sinne  gebräuchlich  seien,  so  liegt  es  jedem 
leser  besonders  nahe  dem  gegebenen  beispiele  'du  blühest  wie  eine 
rose’  folgendes  entgegenznhalten , in  welchem  doch  keine  bildliche 
bedeutung  waltet:  'rose,  wie  blühest  du  so  schön!’  Dasz  das  nur 
mittelst  der  Personifikation  stattfinden  kann,  ist  freilich  gew'is. 

Es  ist  ein  verdienst,  dasz  herr  W.  golegenheilen  benutzt  hat, 
der  etymologie  und  wortdentung  seine  besonnene  aufmerksamkeit  zu- 
ZQwenden.  Wenn  dabei  einzelne  unwahrscheinliche  oder  misliche  Ver- 
mutungen hervortreten,  so  ist  das  denjenigen,  4i&  solchen 

dingen  gerne  befaszen,  gerade  am  meisten  begreiflich.  Sehr  beach- 
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tenswert  und  weiterer  Untersuchung  würdig  scheint  die  ableilung  des 
so  oft  geprüften  wertes  götze  (v.  giessen  s.  57),  wogegen  die  Schei- 
dung fähn-er-ich  und  die  erklärung  des  namens  hornisz  (beide 
s.  64)  dem  zweifei  raum  geben.  Dasz  in  dem  adj.  höfisch  tadelnde 
beziehung  stecke,  wird  ohne  weiteren  zusatz  und  vergleich  nicht  leicht 
annahme  finden;  bekanntlich  dient  dies  wort  noch  heute  einer  beson- 
deren Charakteristik  unserer  alten  hcrlichen  poesie.  Der  ansicht,  dasz 
ausnehmend  in  Verbindungen  wie  ^eine  ausnehmende  menge’  auch 
formell  zu  erklären  sei:  ^die  eine  ausnahine  macht’  (§  154  a,  anm.  2), 
vermag  ich  nicht  beizutreten,  da  ausnehmen  nur  als  transitiv  mög- 
lich ist. 

Bisweilen  scheint  der  herr  verf.  im  ausdrucke  minderrgenau  und 
treffend  verfahren  zu  sein;  auch  lassen  sich  vielleicht  einige  bestini- 
mungen  und  definitionen  rücksichtlicli  ihres  inhalts  anfechten,  während 
andererseits  ein  wolcrwogenes  streben  nach  kürze  und  bündigkeit 
doch  einzelne  Unklarheiten  insbesondere  Schülern  gegenüber  veran- 
lassen dürfte.  Dahin  gehört  die  definition  der  transitiven  verben 
($  38  a),  was  § 39,  7 vom  adjektiv  gesagt  steht ’^);  der  anfang  der 
ersten  anmerk,  zu  § 61,  1:  Wiele  adj.  sind  wenigstens  in  bildlichem 
sinne  der  komparation  fähig’,  wo  nicht  einmal  vorhergebt,  dasz  es 
überhaupt  adjektiven  gibt,  die  nicht  gesteigert  werden ; die  starken 
Verben  brinnen,  helen  seien  durch  die  abgeleiteten  brennen, 
hehlen  verdrängt  (s.  57)  ’*‘*) ; ferner  die  mitteilung  über  den  Ursprung 
von  kein  (§  115),  über  auQösung  von  Wortverbindungen  wie  *lieb- 
lich  anzuschauen’  (§  130  anm.);  die  benennung  untergeordnete 
und  zugeordnete  nomina  (§  137);  was  am  schlusz  des  § 153  über 
abhängigkeit  des  kasus,  zu  anfang  des  § 159  über  adjektiven  mit  dem 
dativ  vorgetragen  wird.  — Anstatt  ^cin  subst.  im  accus,  in  Verbindung 
mit’  (§  184  c)  wird  woi  beszer  gesagt;  ^die  Verbindung  eines  subst. 
im  accus,  mit’.  An  diesem  orte  findet  herr  W.  in  der  bekannten  stelle 
aus  Schiller;  ^Sie  seufzt  hinaus  in  die  finstere  nacht,  das  äuge  vom 
weinen  getrübet’  einen  kühneren  gebrauch  der  in  rede  stehenden 
koiislruktion;  mir  scheint,  dasz  alle  beispiele  gleich  beschaffen  sind. 
Auch  möchte  ich  weder  hier  noch  § 104  ein  pariizip  ergänzen  oder 
mitverstehen , eben  so  wenig  § 129  zu  ausdrücken  wie  ^aufgesebaut!’ 
^angetreten ! ’ imperative  von  haben  oder  sein.  — Die  regel,  welche 
der.  herr  verf.  § 59,  3 anm.  2 über  flexion  adelicher  namen  aufstellt, 
ist' in  der  tbeorie  untadelhaft,  in  der  praxis  gewis  nnausführbar;  denn 
wie  wenige  vermögen  in  den  familiennamen  die  ortsbedeutung  za 
erkennen  oder  abzuweisen?  Oder  soll  etwa  nicht  das  ursprüngliche 
sondern  blosz  das  jetzige  Verhältnis  entscheiden?  das  würde  kennern 
das  historische  bewustsein  verletzen.  Der  angeführte  name  von  dem 

*)  Auch  das  subst.  tritt  ja  zur  nilhcreii  bestlmmuug  zum  subst. 

♦*)  Das  vcrbältiiis  der  Wörter  ist  ungleich:  brinnen  und  brennen 
sind  als  intrans.  und  Irans,  geschieden,  wilhrend  beln  früher  der  star- 
ken, hehlen  jetzt  der  schwachen  form  folgt.  Also  ist  zwar  brennen, 
nicht  aber  hehlen  abgeleitet  zu  nennen. 
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Bosch  gründe!  sich  nicht  mehr  auf  einen  ort  als  Ransau,  Hani- 
merstein  u.  a.  die  nicht  für  jedermann  offen  liegen.  — ln  dem  ab< 
schnitte  von  der  flexion  des  adjektivs  geschieht  des  falles  erwähnung, 
dasz  Ton  3 adj.,  ^ die  zusammen  gleichsam  ein  wort  aasmachen*,  das 
erste  unflektiert  bleibe,  und  dazu  stehn  beispiele  wie  ^die  weit  und 
breite  weit*,  Mas  schwarz  und  weisze  Band*  neben  einander  aufgeführt. 
Wer  nimmt  hier  nicht  einen  nnterschied  wahr?  Jenes  braucht  der 
dichter,  dies  gilt  für  alle;  dort  ist  auch  die  flexion  richtig,  hier  nicht; 
^schwarz  und  weisz*  bieten  eine  unvollkommene  einfaeit,  eins  ist  nicht 
ohne  das  andere  da,  während  ^weit  und  breit*  nur  als  häufung  zu  be- 
trachten sind.  — Fünfzehn,  fünfzig  (§  108,  a)  sind  wol  nur  in 
den  meisten  gegenden  Norddeutschlands  gewöhnlicher;  im  ganzen  ge- 
nommen scheinen  und  gewis  mit  recht  fünfzehn,  fünfzig  zu  uber- 
wiegen. 

Den  syntaktischen  stoiT  hat  herr  W.  in  einer  weise  angeordnet, 
welche  auf  vollkommenen  beifall  anspruch  machen  darf;  und  die  ein- 
zelnen 'Untersuchungen  und  regeln  legen  von  groszer  amsicht  und 
Sachkenntnis  Zeugnis  ab.  Einigemal  hätte,  da  doch  das  buch  wesend 
lieh  praktischen  zwecken  dient,  wol  ausdrücklich  oder  doch  mit 
gröszerer  bestimmtlieit  auf  gewisse  Verkehrtheiten  and  mängel,  die 
täglich  äuge  und  ohr  verletzen,  aufmerksam  gemacht  sein  mögen,  da- 
mit Schüler  deutlich  erfahren,  wovor  sie  sich  zu  hüten  haben.  Nütz- 
i lieh  wäre  gewesen  z.  b.  (§  132,  d)  an  die  notwendigkeit  der  richtigen 
beziehung  des  infin.  mit  um  — zu  zu  erinnern  (nicht:  der  Knabe  brachte 
das  buch  zum  buchbinder,  um  eingebunden  zu  werden;  auch  nicht:  — 
um  es  einzubinden);  zu  lehren  (§  151,  a),  wann  nach  einem  komparativ 
nur  denn  stehn  dürfe  (Friedrich  der  grosze  hat  sich  nicht  weniger 
als  Staatsmann  denn  als  feldherr  ausgezeichnet):  ferner  in  dem  kapi- 
tel  von  den  relalivsätzen  zwei  hauplfehler  moderner  Sprechweise  zu 
verfolgen,  ncmlich  erstens  die  Verwechselung  von  was  und  welches 
(das  haus,  was  wir  bewohnen,  ist  neu;  Karl  hat  sich  äpfel  gekauft, 
welches  ihm  verboten  war)^  zweitens  den  misbrauch  der  zusammenge- 
setzten formen  womit,  wovon  usw.  (das  ist  der  mann,  womit  ich 
gestern  sprach,  oder:  — wovon  ich  dir  erzählt  habe;  gleich  schlecht 
im  interrogativen  falle:  wovon  habt  ihr  das  papier  gekauft?).  — Der 
behauptuiig,  dasz  die  genetive  der  personalpron.  seiner,  ihrer  nur 
persönliche  wesen  bezeichnen  (§  136  anm.  2),  werden  nicht  alle  bei- 
treten mögen.  Was  steht  einem  schriftsteiler  im  wege  sie  nach  alter 
richtiger  weise  auch  auf  Sachen  zu  beziehen  ? Der  verschwenderische 
gebrauch  des  an  sich  ganz  verschiedenen  pron.  derselbe  für  jenen 
fall  gehört  nicht  zu  den  besten  erscheinungen  der  neueren  spräche. 
Ebenso  wenig  habe  ich  einzuwenden  gegen  das  (§  154  anm.  5)  ange- 
fochtene  beispiel  ^ein  beweis  der  macht  des  gewiszens’,  in  welchem 
von  einem  genet.  ein  andrer  gleichartiger  abhängt;  das  andre  Mchwabs 
Schillers  leben*  ist  aus  ganz  anderem  gründe  tadelhaft.  ' — Zu  § 140 
anm.  2 sei  die  frage  gestaltet,  ob  nicht  gesagt  werden  dürfe:  * was 
wird  mir  dafür?’  ferner  § 160  anm.  1,  wo  gelehrt  wird,  dasz  manche 
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aasdrücko  kein  passiv  zulaszon,  wird  man  dem  gegebenen  beispielc: 
Mch  grUsze  dich,  sei  mir  gegrüszl!’  doch  auch  den  passiven  gebrauch 
^von  einem  gegrüszt  werden’  entgegcnhalten  dürfen.  — *Sich  seines 
Schadens,  sich  rals  erholen’  (§  167,  b)  sind  gewis  unvereinbare  bei- 
spiele;-dort  ist  das  reflexiv  ^sich  erholen’  gemeint,  hier  das  transitiv 
mit  dem  partitiven  genet.  der  Sache  und  dem  dat.  der  person.  *Sich 
rals  erholen’  ist  formelhaft,  'sich  rat  holen’  gilt  ungefähr  dasselbe. — 
Schwerlich  ist  in  dem,  ohnehin  nicht  allgemein  gangbaren,  ausdruckc 
'dem  vieh  streuen’  (§  170)  das  verb  intransitiv,  sondern  das  Objekt 
blos  ausgelaszen  oder  mitzuverstehn.  Neben  vermittelst  wird 
mittels  (§  180,  3)  veraltet  genannt,  ohne  hinreichenden  grund,  wie 
ich  glaube;  übrigens  darf  die  Schreibung  mittelst  ebenfalls  ansprnch 
erheben.  Die  Verbindung  ' mit  und  ohne’  mit  einem  subst.  (§  199 
anm.  4)  scheint  dann  unanstöszig,  wenn  dieses  artikellos  ist,  z.  b. 
mit  und  ohne  milch,  mit  oder  ohne  oukel.  — Während  im  allgemeinen 
die  beispiele  treffend  gewählt  sind,  begegnen  einzelne  wenige,  denen 
diese  eigenschaft  kaum  zugestanden  werden  kann,  als;  'wir  fanden 
eine  menge  personen,  die  köstlichen  gemälde  aufmerksam  betrachtend’ 
(§  150):  'verworrenen  hauptes  stürzte  er  herein’  (§  182,  c).  Gegen 
den  accus,  in  den  Sätzen:  'zwischen  den  fingern  brennt  mich  der  de- 
gen’.  'Es  friert  mich  an  die  füsze’  161)  lüszt  sich  mit  fug  streiten. 
Bei  der  wähl  zwischen  'Er  tritt  mir — ’ und:  'Er  tritt  mich  auf  den 
fusz’  ziehe  ich  den  dativ  vor. 

Noch  sind  folgende  druckfehler  wahrzunchmen;  s.  11  z.  18  bisz 
st.  basz,  s.  27  z.  20  he  st.  de,  s.  79  z.  18  vermutlich  wurde  st. 
würde,  s.  106  z.  4 v.  u.  rockszipfel  st.  rockzipfel. 

Zum  Schlüsse  die  Wiederholung,  dasz  diese  grammalik  nicht  blos 
den  mecklenburgischen  sondern  allen  deutschen  schulen,  welche  dem 
unterrichte  in  der  muttersprache  eine  gründlichere  aufmerksamkeit 
widmen,  bestens  empfohlen  zu  werden  verdiene.  Von  dem  geehrten 
herrn  verf.  scheide  ich  mit  dem  bewustsein,  in  ihm  einen  tüchtigen 
Walter  und  förderer  der  heiligen  Interessen  unserer  teuren  spräche 
gefunden  zu  haben,  sowie  in  der  Überzeugung,  dasz  er  meine  ab- 
weichenden urteile  und  bemerkungen  mit  der  edlen  Unbefangenheit 
wiszenschaftlicher  erkenntnis  aufnehmen  wird. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Ki  G.  Andresen, 
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Lüterarisches  aus  Griechenland. 

Zu  den  gelehrten  Neugriechen  der  Gegenwart  gehurt  Andreas  Papa- 
ddpulos  Vreths,  der  sich  in  verschiedenen  Stellungen  und  durch  man- 
cherlei Leistangen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  bekannt  gemacht 
hat.  Unter  anderm  war  er  auch  Vorsteher  der  von  Lord  Goilford  auf 
der  Insel  Corfu  zngleich  mit  der  Universität  begründeten  Bibliothek, 
welche  besonders  die  von  Neugriechen  in  alt-  oder  in  nengriechischer 
Sprache  verfaszten  und  herausgegebenen  Bücher  enthielt.  Das  Ver- 
zeichnis dieser  Bücher  ‘aus  der  Zeit  vom  J.  1453  bis  zum  J.  1821  gab 
er  dann  in  Athen  1845  unter  dem  Titel : KaxAXoyog  xeov  and  xiqg  nxed^ 
Cfofg  tijg  JCmvaxavxivovndXetog  «ou  1821  xynoi^ivxav^  nuQ*  'EXXijvcop 

ßißXiav  X€cxd  xijv  SXXtjvix^v  yXeSaaav  aQ%a(av  xb  nal  vidv^  heraus.  Da 
er  jedoch  selbst  die  Unvollständigkeit  der  Arbeit  und  das  ungenügende 
derselben,  theils  an  und  für  sich,  theils  in  Ansehung  des  Zweckes  er- 
kannte, den  er  dabei  vor  Augen  gehabt  hatte  und  der  darauf  gerichtet 
war,  eine  Uebersicht  der  neugriechischen  Litteratur  und  einen  Ueber- 
blick  der  Entwicklung  der  neugriechischen  Sprache  zu  gewähren,  so 
UDtemahm  er  später  eine  Ueberarbcitnng  de.s  Buches,  zugleich  unter 
Erweiterung  des  ursprünglichen  Planes , indem  er  die  Errichtung  des 
Königreichs  Griechenland  im  Jahre  1832  als  Schluszstein  für  die  er- 
schienenen und  aufznnehmenden  Bücher  festsetzte.  Das  solchergestalt 
vermehrte  und  erweiterte  Buch  ist  später  (Athen,  1854  und  1857)  in 
zwei  Theilen  erschienen  und  führt  den  Titel:  NeoeXXrjvtyi-^  quXoXoyiay 
vxot  xaxdXoyog  xcSv  dito  nxcoaetog  x^g  Bv^avxivrjg  avxoxgatogiag  fifXQ*’ 
iyKa&tdgvCEcog  x-qg  Iv  'EXXddi^  ßaaiXsi'ag  xvncoO'Svrcov  ßi^Xicov  nag* 
'EXXrjvoov  f^g  xtjv  ofuXorfitvrjv  tJ  s(g  tjJv  dgxccCav  iXXrjvmrjv  yXeoGoav. 
Der  änszeren  Einrichtung  nach  besteht  es  ans  dem  chronologisch  geord- 
neten Verzeichnisse  der  Bücher,  zngleich  unter  Angabe  des  Druck- 
orts und  des  Formats,  a,uch  bin  und  wieder  unter  HinzufUgung  mancher 
litterariscben  Notiz  über  einzelne  Bücher  und  deren  Verfasser,  besonders 
insoweit  erstere  anonym  oder  pseudonym  erschienen  sind,  und  dann 
folgen  ausführlichere  und  alphabetisch  geordnete  biographische  und 
litterarische  Mittheilungen  über  die  Verfasser  der  Bücher  selbst.  Hier- 
bei geht  der  Verf.  der  sogar  über  das  Jahr  1832  hinaus. 

Der  erste  Theil  des  Buches  umfaszt  die  theologische  und  kirchlicho 
Litteratur  und  führt  466  Nummern  derselben  auf;  dagegen  enthält  der 
zweite  Theil  die  *ßtßXta  q>iXoloyixd  x«l  ^niaxrjy^ovixd  ’,  also  die  übrige 
Litteratur,  auszer  der  theologischen  und  der  kirchlichen.  Das  Bücher- 
verzeichnis dieses  zweiten  Theils  umfaszt  812  Bücher.  Im  allgemeinen 
musz  es  anerkannt  werden,  dosz  diese  ^NbosXXtjvlxi^  (ptlo^oyta’  die 
neugriechische  Litteratur  vom  Jahre  1453  an  übersichtlich,  darstellt, 
und  dasz  sie  den  thatsächlichen  Reich thnm  derselben  in  einer  solchen 
Weise  erkennen  läszt,  dasz  mancher  davon  überrascht  sein  musz.  Auch 
die  biographischen  und  litterariscben  Mittheilungen  sind  in  hohem  Grade 
schätzbar,  zumal  sie  viel  neues  enthalten,  und  man  in  beiderlei  Ber 
Ziehungen  nirgends  einen  solchen  Ueberblick  und  eine  derartige  Ueber- 
sicht beisammen  findet.  Dem  Litterator,  dem  es  um  die  neugriechische 
Litteratur  (q)iXoXoy^a ^ ygapi.fiaToXoyia)  zu  thun',  ist  sie  ebenso  unent- 
behrlich, als  der  Culturhistoriker  vieles  daraus  lernen  kann.  Demohn- 
geachtet  ist  auch  diese  vermehrte  Arbeit  des  Griechen  Papadopulos  in 

n.  Jakrb.  f,  Pha.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  m 6.  20 
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der  solchergestalt  vorliegenden  zweiten  Ansgabe  des  KctxäXoyoi  * 
nichts  weniger  als  vollständig  und  genügend,  und  ebenso  ist  der  bio- 
gfraphisch-litterarische  Tlieil  in  hohem  Grade  mangelhaft.  Denn  wie  sich 
dort  in  dem  bibliographischen  Theile  vieles  nachtragen  läszt,  so  kann 
auch  hier  manches  ergänzt  nnd  berichtigt  werden.  Die  in  Athen  er- 
scheinende Zeitschrift : Nia  IlavdcoQu^  hat  bereits  in  mehreren  Nnmmem 
von  1857,  1858  und  1850  viele  fehlende  Bücher  nachgetragen,  und  nach 
im  Gersdorfschen  Kepertorinra  1857  No.  XVIII  war  dies,  wenn  auch 
in  geringerem  Masse,  in  jener  doppelten  Hinsioht  geschehen.  Bei  einer 
zweiten  Auflage  des  Buches,  die  im  Interesse  der  neugriechischen  Littera- 
tur  zn  wünschen  ist,  wird  der  Verf.  viel  nachzntragen,  za  ergänzen  und 
EU  berichtigen  finden,  wenn  das  Buch  selbst  wahrhaften  Werth  haben 
nnd  zur  Beurteilung  der  nengi'iechisohen  Litteratur  aus  der  Zeit  von 
1453 — 1831  ausreichen  soll. 

Eino  Schrift  über  Uiiiversltätsstudien  nccvfmatTjfitctiirjg  enov- 

irjg)  von  dem  Professor  der  Philosophie  an  der  Otto  -Universität  in 
Athen,  N.  Kotzi&s,  liefert  den  Beweis,  dasz  die  Griechen  namentlich 
auch  auf  dom  Gebiete  des  Unterriebtswesons  und  in  Ansehung  der  ver- 
ständigen und  Truchtbnren  Gestaltung  und  Durchführung  desselben  auf 
dem  Grunde  bewährter  Theorien  deutschen  Mustern  uaehzueifern  sich 
bemühen.  Der  Verf.  hat  selbst  seine  Studien  auf  deutschen  Universi- 
täten, namentlich  in  Berlin,  gemacht,  wo  er  besonders  zu  den  eifrigen 
Schülern  Schellings  gehörte.  Er  hat  vorzüglich  auch  mit  dessen  Philo- 
sophie und  Schriften  sich  beschäftigt  und  selbst  eine  kleine  Schrift  über 
Ihn  (Athen  1855)  hcrausgegeben , deren  Bunsen  in  seinen  'Zeichen  der 
Zeit*  nicht  ohne  besondere  Anerkennung  Erwähnung  that.  Ueberhaupt 
ist  der  Verf.  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Litteratur,  namentlich  auf 
dem  der  Philosophie,  wol  bewandert  und  er  hat  bei  seiner  Schrift 
über  Universitätsstadien  vorzugsweise  deutsche  Schriften  über  diesen 
Gegenstand  benutzt.  Aber  an  sich  ist  dieselbe  im  ganzen  nnd  einzel- 
nen die  Frucht  eignen  Nachdenkens,  und  er  hat  sich  dabei  von  oiiiena 
gesunden  Urteile  klar  und  verständig  leiten  lassen.  Dies  ist  zu- 
nächst auch  insofern  der  Fall , als  er  in  Hinblick  auf  die  innere  Ver- 
schiedenheit der  deutschen,  französischen  und  englischen  Universitäten 
denen  Deutschlands  unbedingt  den  Vorzug  zngesteht,  weil  nur  diese 
den  Gedanken  der  innern  Verwandtschaft  aller  Wissenschaften  unter- 
einander in  fruchtbarer  Weise  zur  Verwirklichung  bringen  und  auf  ein 
freisinniges  System  des  Gesamtunterrichts  in  den  philosophischen  und 
empirischen  Wissenschaften  gegründet  sind,  und  weil  die  Universität 
der  Wissenschaften  nirgends  so  wahrhaft  und  tief  eindringlich  gepflegt 
wird,  als  in  Deutschland  (versteht  sich,  nach  Lage  der  Sache,  mit  Aus- 
nahme Oesterreichs).  Besonders  rühmt  der  Verf.  die  Gründlichkeit  und 
die  Freiheit  der  wissenschaftlichen  Studien  in  Sachsen,  allein  er  er- 
kennt dioeelbe  auch  in  England  an.  Im  allgemeinen'  behandelt  der  Verf. 
seinen  Gegenstand  geschichtlich-philosophisch  nnd  mit  Klarheit  und  In 
einer  fasziiehen  Darstellung,  die  auch  in  Ansehung  des  Neugriechischen 
sich  empfiehlt  in  dom  er  schreibt,  wenn  schon  er  gewisse  Eigenheiten- 
und  Nachlässigkeiten  der  Vulgarsprache  noch  sorgfältiger  hätte  vermei- 
den sollen,  als  er  gethan  hat.  Vorzügliche  Anerkennung  verdienen  die 
patriotischen  Absichten,  von  denen  der  Verf.  bei  seiner  Schrift  sich  hat 
bestimmen  lassen,  indem  er  dadurch  znnäobst  der  studierenden  griechi- 
schen .Tugend  bat  Veranlassung,  Anleitung  und  Anregung  zu  einer  ver- 
ständigen, gewissenhaften  und  fruclitbaron  Anordnung  und  Benutzung 
der  Universrtätsstudien  geben  und  gewähren  wollen.  Er  verbreitet  sich 
zu  diesem  Zwecke  im  allgemeinen  über  Idee  und  Zweck  dieser  Studien 
^ und  über  Idee  und  Zweck  der  Universitäten,  ferner  über  die  Einrich- 
tung dieser  Studien  und  über  deren  Gegenstände,  sowie  über  die  Ein- 
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richtiing  des  ahadcmisclien  Lebens  in  allen  einzelnen  Beziehungen,  und 
daun  geht  er  auf  die  einzelnen  FacnltKtswissenschaften  selbst  über,  wo- 
bei dem  Verf,  besonders  die  Bekanntschaft  mit  der  einscblagenden 
deutschen  Littcratur  trefflich  zu  statten  kommt,  obgleich  ihm  auch  die 
betreffende  französische,  englische  und  italienische  Litteratur  nicht  fremd 
ist.  Dasz  er  auch  hin  und  wieder  die  Grundsiitze  und  Lehren  alt- 
griechischer  Schriftsteller  anführt  und  mit  Geschick  anwendet  und  gel- 
tend macht,  versteht  sich  von  selbst.  Ira  übrigen  hatte  bereits  der 
im  vorigen  Jahre  in  Athen  verstorbene,  ebenfalls  auf  deutschen  üniversi-  " 
tStcn  gebildete  Professor  der  Geschichte  an  der  Otto -Universität  in 
Athen,  Theodor  Manussis,  im  J.*1845  eine  kleine  Schrift:  rravsm^ 

ffrrjut'mVj  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  kurz  vorher  im  J.  1837  er- 
offnete  Universität  in  Athen  heransgegebcn , und  ein  anderer  Professor 
der  philosophischen  Facultät  daselbst,  Dr  Strumpos,  hatte  das  ünter- 
richtswesen  in  einer  mit  Kenntnis  und  philosophischer  Klarheit  verfasz- 
ten  gröszeren  Schrift:  to  MilXov  rjzot  tcbql  avcttgocp^g  xorl  ncuSstfascog 
(Athen  1855)  behandelt.  Wie  bildsam  übrigens  die  griechische  Sprache 
für  Gegenstände  der  modernen  Cultur  und  für  neue  Begriffe  ist  und 
wie  sehr  sie  durch  ihre  Entwicklungsfähigkeit  der  Entwicklung  des 
geistigen  und  wissenschaftlichen  Lebens  unter  den  Griechen  selbst  ent- 
gegenkommt , dies  ergibt  sich  in  besonders  bezeichnender  Weise  auch 
aus  der  vorliegenden  Schrift:  IIbqI  rcapBrnatTjuiccyi^s  anovffi^gy  un^ 
dieser  Gegenstand  dürfte  gerade  hier  eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dienen. 

Eine  in  anderer  Beziehung  interessante  und  ebenso  wichtige  als 
einfluszreichc  Druckschrift  ist  im  vor,  Jahre  aus  der  königlichen  Buch- 
druckerei in  Athen  her  vor  gegangen.  Ihr  Titel  ist:  X)vo(iaToXoyiov 
vavzntov,  und  sie  selbst  hat  den  Zweck,  im  Seewesen  und  für  die 
Marine- Angelegenheiten  des  Königreichs  Griechenland  gleichsam  ein 
neues  Wörterbuch  einzufdhren,  das  die  bisher  üblich  gewesenen,  aber 
barbarischen,  d.  i.  fremden  und  ungriechischen,  sowie  ungeschickten 
und  unpassenden  Ausdrücke  beseitigt  und  statt  ihrer  neue  Worte  ein- 
fuhrt, insoweit  nicht  dazu  der  vorhandene  Schatz  der  dem  Gegenstände 
entsprechenden  altgriechischen  Ausdrücke  ansreicht.  Diese  neuen  Worte 
sollen  nach  der  Verordnung  des  griechischen  Marineministers  'in  allen 
officiellen  Schriften  (h  rotg  ^TCiaTjuoig  iyyg(iq>oig)  bei  Abfassung  der 
Kalender  (tlg-’t^v  avyyQatp^v  rcot/  -qaBQoXnytcov) , beim  Commando  (z^p 
ixqjtövrjeiv  rdSv  xsXivii(iT(ov)  und  auch  sonst  im  Dienste  gebraucht  wer- 
den.* Wir  selbst  haben  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  die  Schrift  ein- 
zusehen,  und  kennen  sie  nur  aus  einer  Kritik  in  der  in^ Athen  erschei- 
nenden Zeitschrift  Nia  TlctvdaiQa,  Der  Verf.  dieser  Kritik  beurteilt 
das  Unternehmen  der  griechischen  Regierung,  nemlich  das  gedachte,  auf 
ihr  Gesetzgcbnngsrecht  auch  in  Sachen  der  Sprache,  wenn  schon  mit 
offenbaren  Einschränkungen  gegründete  'OuofiaroXoytov  mit  Wohlwollen, 
aber  auch,  wie  es  scheint,  mit  verständiger  und  unbefangener  Strenge. 

Er  ist  an  und  für  sich  mit  dem  Unternehmen  dem  Grundsätze  nach  ein- 
verstanden, und  er  begrüszt  das  *0.  voll  Erkenntlichkeit  gegen  die  Un- 
ternehmer, allein  mit  der  Ausführung  selbst  ist  er  nicht  in  allen  Stucken 
zufrieden.  Er  tadelt  die  Anordnung  in  der  Zusammenstellung,  nament- 
lich aber  die  Unvollständigkeit  des  Verzeichnisses,  und  ist  der  Meinung, 
dasz  der  wesentliche  Grundsatz:  übliche  Worte  und  Ausdrücke,  die  dom 
Volke  geläufig  und  verständlich  sind,  nicht  ohne  Noth  auszumerzen  und 
nur  entsprechende  an  die  Stelle  zu  setzen,  besonders  aber  die  bisherigen 
zunächst  durch  altgriechische  Worte  und  Ausdrücke  zu  ersetzen,  nicht 
immer  mit  Consequenz  befolgt  worden  sei.  In  diesem  Betrachte  hätte 
auch  das  Verzeichnisz  selbst  nicht  ^OvouazoXoytov , sondern  nach  dem  , 
Werke  des  Pollux  vielmehr  'Ovoy.ccGtip.6v  genannt  werden  sollen.  Der 
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Verf.  der  Kritik  vermiszt  in  dem  Verzeichnisse  manches  altgriechiscbe 
Wort,  welclics  zur  Bezeichnung  der  vorhandenen  Begriffe  und  bekann- 
ter Sachen  und  Gegenstände  in  dasselbe  aufznnehmen  gewesen  wäre 
(so  z.  B.  die  TrgoTriovg  vavg  des  Thucydides,  die  inixloog  voivg  des 
Polybios,  ifißoXag  dovvai  des  Xenophon,  %atarcst.QazijQ  und  yavlog  des 
Herodot),  und  von  einigen  anderen  altgriecbischen  Worten,  die  darin 
aufgenommen  worden,  bemerkt  er,  dasz  die  Bedeutung,  welche  ihnen 
dort  beigelcgt  worden  sei,  der  Geschichte  der  einzelnen  Worte  durchaas 
nicht  entspreche.  Denn,  sagt  er  gewis  mit  Recht,  ^die  Worte  bezeich> 
neu  einzelne  Gegenstände,  und  ein  jeder  Gegenstand  hat  seine  beson- 
dere Geschichte.  Wenn  ein  Ausdruck , welchen  ich  heute  heilige  und 
einfUhre,  historisch  genommen  etwas  anderes  bedeutet,  so  benach- 
theiligt  dies  theils  die  alte  Sprache,  deren  Sinn  und  Geschichte  ich  ver- 
ändere und  umgestalte,  theils  die  neue  Sprache,  in  welche  ich  unpassende 
Ausdrücke  einführe,  während  andere  bezeichnendere  und  richtigere  vor- 
handen waren.*  Der  Kritiker  weist  dies  an  dem  altgriechiscben  Worte 
(oder  vielmehr,  wie  es  richtiger  hätte  geschrieben  werden  sollen: 
^QCpt$)  nach.  Dasselbe  ist  in  das  O.  N.  aufgenommen  worden,  allein  in 
der  Bedeutung:  Kanonenboot.  Gleich wol  ergebe  sich  aus  dem,  was 

Herodot  (II  90)  über  das  Wort  ßagig  und  dessen  Bedeutung  sagt, 
ganz  klar  imd  deutlich,  dasz  es  mit  einem  Kanonenboote  gar  keine 
Aehnlichkeit  habe.  Auch  sei  es  selbst  ein  fremdes  Wort  aus  Aegypten 
•nd  kein  echt  griechisches,  üebrigens  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Verf.  der  Kritik,  das  Wort  xuvoviop  (Kanone)  müsse  mit  zwei 
vv  geschrieben  werden,  indem  es  von  dem  altgriecbischen  xdvpa  (Rohr) 
herkomme:  'denn’,  setzt  er  hinzu,  'wir  nennen  die  Flinte  (wofür  die 
Keugriechen  sonst  das  Wort  rompfatov,  aus  dem  türkischen  Toffek, 
haben,  auch  xdvvee  und  die  Doppelflinte  (Doppelrohr)  Stuccwov,^ 

Die  lexicographischen  Arbeiten  der  neugriechischen  Gelehrten  soll* 
ten  vom  Auslande  mehr  beachtet  werden,  als  wol  der  Fall  ist,  wenn 
auch  gerade  nicht  zunächst  um  der  neugriechischen  Sprache  selbst 
willen,  doch  aber  wegen  der  genauen  Verwandtschaft  der  letzteren  mit 
der  alten  Sprache,  und  weil  für  diese  aus  jener  in  mehr  als  einer  Be- 
zeichnung gar  viel  gelernt  werden  kann , theils  an  und  für  sich  in  An- 
sehung der  Sprache  selbst,  theils  was  das  Verständnis  altgriechiscber 
Schriftsteller  anlangt,  für  welches  die  ira  Volke  noch  lebende  Sprache 
in  dem  nemlichen  Grade  manchen  Aufschlusz  gewährt,  in  .welchem  dies 
überhaupt  vön  dem  Leben  der  Gegenwart  in  Sitten,  Gebräuchen  und 
anderen  Erscheinungen  für  manche.  Seiten  des  griechischen  Alterthnms 
gilt.  Einer  der  gelehrtesten  Griechen  der  Gegenwart  ist  zugleich^  der, 
welchen  die  Griechen  selbst  als  'iv  'ElXd^t  xnz*  i^ox^v  Xi^ixoyQa<pog* 
bezeichnen:  Skarlatos  Byzantios  in  Athen,  und  allerdings  würde  es  un- 
recht sein,  seine  Verdienste  um  die  griechische  Lexicographie  nicht  an- 
erkennen zu  wollen,  wenn  schon  seine  einzelnen  Wörterbücher  seihst 
durchaus  nicht  erschöpfend  und  vollständig  sind.  Es  gibt  deren  von 
ihm  folgende: 

1)  As^txov  z^g  xad'*  ‘^adg  ^XXrjvtxrjg  dtaXixzov^ 

elg  JO  agxa^ov  iXXrjvixop  x«l  z6  yaXXixop,  Athen  1835.  Zweite  sehr 
vermehrte  Ausgabe  Athen  1857. 

2)  As^ixov  iTttzofiov  zqg  iXXrjvixrjg  yXcoaarjg,  Athen  1839  (bestehend 
ans  mehr  als  90  Bogen).  Dasselbe  erschien  in  einer  auf  Grund  der 
bisherigen  griechischen  Wörterbücher,  besonders  nach  Henr.  Stephanus 
bedeutend  bereicherten  und  vermehrten  zweiten  Ausgabe,  unter  dem 
Titel:  A^ixov  zrjg  fXXrjvixijg  ylmaarig , Athen  1852,  und  besteht  in 
dieser  Ausgabe  aus  mehr  als  100  Bogen,  wozu  noch  ein  besonderes 
*As^ix6v  zmv  iv  zotg'^EXXrjci  <rvyygaq>fvaiv  dnavrtofifpmv  xvgttov  ovop«- 
ztop^  (mehr  als  12  Bogen)  kommt,  in  dem  zugleich,  was  den  geogra- 
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pfaiscben  Theil  betrifft,  auf  die  neue  Nomenclatur  Rücksicht  genommen 
wird. 

3)  Ab^i%ov  illTjvixov  Kal  yaXXixov.  Athen  1846.  Zweite  Ausgabe 
Athen  1856. 

Namentlich  das  zuerst  erwähnte  'Wörterbuch  der  neugriechischen 
Sprache,  mit  altgriecfaischer  und  nengriechischer  Paraphrase,  ist  denen, 
die  eines  solchen  Hülfsmittels  bedürfen,  wol  zu  empfehlen,  auch  wenn 
ea  selbst  in  seiner  zweiten  Ausgabe  noch  sehr  mangelhaft  ist  und  be- 
sonders zum  Verständnis  der  Volkslieder  keineswegs  ausreicht.  An  er- 
gänzenden lezicographischen  Arbeiten  und  Beiträgen  hat  es  neuerdings 
▼on  Seite  einzelner  Griechen  nicht  gefehlt,  welche,  nach  dem  Rathe  des 
Hellenisten  A.  Korais,  die  in  den  verschiedenen  Gegenden  mit  griechi- 
scher Bevölkerung  im  Volke  enthaltenen  griechischen  Worte  zusammen- 
antragcn  ang^fangen  haben.  Die  bereits  oben  erwähnte  wissenschaft- 
liche Zeitscl^ift:  Nia  UavdmQa  y ist  in  dieser  Hinsicht  mit  einem  guten 
Beispiele  voransgepi’angen , indem  sie  solche  Ergänzungen  und,  Nachträge 
(PXotoadgia  T175  veag  iXXTjvixijg  yXaaffrjg,  rXaaadgia  x^g  *H7teiQ(oti'Kijg)y 
nüttheilte.  Aber  mit  dergleichen  nothwendigen  Vorarbeiten  zu  einem 
rolLständigen  Wörterbuche  der  griechischen  Vulgarsprache  wird  noch 
eine  längere  oder  kürzere  Zeit  fortgefahren  werden  müssen,  ehe  ein 
solches  vollständiges  Wörterbuch  selbst  erwartet  werden  kann.  Inzwi- 
schen mögen,  falls  die  Hellenisten  anderer  Länder  sich  damit  nicht 
sollten  befassen  wollen,  namentlich  griechische  Gelehrte  den  Wink  be- 
folgen, den  Cbr.  Aug.  Brandis  im  dritten  Theile  seiner  'Mittheilungen 
ober  Griechenland’  (Leipzig  1842)  8.  208  ertheilte,  da  er  die  Meinung 
aassprach:  'sehr  wünschenswerth  würde  eine  Sammlung  der  in  Korais 
«ungeordnetem»*)  und  andern  Schriften  zerstreuten  Bemerkungen  über 
die  alte  und  neuere  Sprache  sein  und  zugleich  eine  Grundlage  für  ein 
umfassenderes  Wörterbuch.’  Die  in  Deutschland  selbst  bisher  erschie- 
nenen Wörterbücher  der  neugriechischen  Sprache  können  nach  Lage  der 
Sache  den  tieferen  Bedürfnissen  und  strengeren  Ansprüchen  um  so  we- 
niger entsprechen  und  gründlich  genügen,  je  weniger  von  einer  gewissen 
Seite  ein  bestimmtes  Interesse  den  Bedürfnissen  selbst  entgegenkommt« 
Wie  mangelhaft' auch  das  im  J.  1841  bei  Tauebnitz  in  Leipzig  erschie- 
nene 'Handwörterbuch  der  neugriechischen  Sprache’  sei,  wissen  diejeni- 
gen'am  besten,  die  dasselbe  z.  B.  beim  lesen  und  Studium  (der  Volks- 
Heder  und  ähnlicher  Erzeugnisse  des  Volksgeistes)  geradezu  im  Stich 
läazt , und  die  zugleich  die  Fortschritte  der  sich  fort  und  fort  entwickeln- 
den und  schaffenden  neuen  Sprache  anders  woher  kennen  zu  lernen  Ge- 
legenheit gehabt  haben. 

'0 

Eine  für  die  Geschichtsforschung  und  die  Geschichtschreibung  un- 
ter den  Neugriechen  nicht  unwichtige , aber  auch  dem  Auslande  manches 
Interesse  gewährende  Schrift  ist  eine  Sammlung  'historischer  Abhand- 
lungen’ ClaxoQixal  Tigayfiaxfiai)  von  Konstantin  Paparrigopulos , Prof, 
der  Geschichte  an  der  Universität  Athen,  deren  erster  Theil  (Athen 
1858)  erschienen  ist  und  welchem  noch  ein  zweiter  folgen  soll.  Der 
Torliegende  erste  Theil  ist  nur  ein  Wiederabdnick  verschiedener  Ab- 
handlungen und  Schriften,  die  der  Verf.  seit  15  Jahren  theils  einzeln, 
theils  in  verschiedenen  in  Athen  erschienenen  und  noch  erscheinenden 
wissenschaftlichen  Zeitschriften , wie  in  der  Gtfiig  und  der  IVea  Uav- 
dfoper,  theils  als  Roden  bei  feierlichen  Gelegenheiten  an  der  Universität 
veröffentlicht  hatte,  und  dieselben  sind,  bis  auf  einige  sprachliche  Aen- 
derungen  und  Verbesserungen,  so  wie  mit  Ausnahme  weniger  späterer 
Anmerkungen  im  ganzen  unverändert  geblieben.  Sie  haben  theils  die 

-0^  ♦)  *><T«xza  ( Paris,  vier  Bände,  1828.  1829,  1830  u.  1832). 
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ulte  Geschichte  Griechenlands,  theils  die  byzantinische  amn  Qeg^- 
Stande , und  sind  in  leicht  verständlichem , gerälligem  and  im  allgemei- 
nen der  alten  Sprache  sich  möglichst  näherndem  Neugriechisch  geschrie- 
ben. Auszer  einer  'Einleitung  in  die  gesamte  Geschichte  des  griechi- 
schen Volks’  {Eioayoayri  slg  ohjv  tatoqCav  xov  ^EXXrjPtHOv  t^vovs) 
sind  es  fünf  Abhandlungen,  wovon  die  vier  ersten  auf  die  altgriecliiscbe* 
Geschichte  Bezug  haben,  dagegen  die  letzte  die  durch  Fallmerayer  an- 
geregte und  von  ihm  vertheidigte  sogenannte  Slavcuthesis , nemlich  die 
vou  ihm  in  Folge  der  Einwanderungen  der  Slaven  in  Griechenland  im 
siebenten  und  folg.  Jalirh.  behauptete  Ausrottung  des  Geschlechts  der 
Hellenen  zum  Gegenstände  hat  {£Xav"£yial  iv  xaCg  ^EXXrjviTcaLg  %<öqtag 
^TioiKijastg).  Ist  gerade  über  den  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung,  der 
im  J.  1843  unter  dem  Titel:  rcsgl  xiqg  inoL%r^asaig  EXaßrxcop  xipwp  <pv- 
Xcöv  sCg  xrjv  IlsXoTcovvrjöov , in  einer  besonderen  Schrift  in  Athen  er- 
schienen war,  seiner  Zeit  auch  in  Deutschland  in  öffentlichen  Blättern 
viel  die  Rede  gewesen,  so  dürfte  es  auch  um  so  weniger  nöthig  sein, 
hier  nochmals  mit  mehrerem  darauf  zurUckzukommen,  Das  Gewicht  und 
der  Einflusz  der  historischen  Gründe  Fallmerayers  und  seiner  Schlusi- 
folgerungen  für  die  Zeit  der  slavischen  Einwanderungen  und  für  die 
Folgezeit  bis  auf  die  Gegenwart  herab,  ist,  namentlich  in  der  entschie- 
denen Allgemeinheit  seiner  Slaveuthesis , im  Laufe  der  Zeit  bei  allen 
unbefangenen,  die  nicht  blosz  die  Erscheinungen  der  Vergangenheit, 
sondern  auch  die  der  Gegenwart  ins  Auge  fassen,  in  hohem  Grade  ge- 
schwächt worden,  und  niemand  wird,  auch  wenn  er  die  geschichtlichen 
Thatsachen  selbst  willig  anerkennt,  das  Gewicht  und  den  "VVertli  der 
verschiedenen  Gegengründe  verkennen,  die  den  Eindusz  dieser  Thst- 
sachen  um  so  sicherer  auf  das  rechte  Masz  zurückführen  müssen.  Je 
gewaltsamer  die  Kritik  des  deutschen  Historikers  und  Fragroentisten 
nicht  selten  vorfährt,  und  je  weniger  er  selbst  ganz  frei  von  offenbare 
irthüraern  und  Misgriifon  sich  gehalten  hat.  Die  tiefe! ngehende  Kritik 
des  obengenannten  neugriechischen  Historikers  ist  wol  geeignet,^  das  gs* 
waltsatne  und  irrige  der  Slaventhesis  des  deutschen  Geschichtaforsch^ 
offen  darzulegen  und  ihrer  Geltung  die  engen  Grenzen  anzu weisen, 
welche  allein  sie  Anspruch  hat.  — Was  die  übrigen  ob^edachten  vi^ 
Abhandlungen  anlangt,  so  ist  die  erste:  tceqI  xrjg  ^ 

SiaixoQcpmaecog  xdSv  <pvXc5v  xov  agyeUov  ^EXXrjvtxov  iO'vovg,  von 
mcinerem  Interesse;  aber  der  Verf.  selbst  ist  damit,  als  sie  zuerst  im 
J.  1 855  veröffentlicht  ward , in  und  auszer  Griechenland  falsch  verstau» 
den  worden.  Er  leugnet  nemlich  dort  durchaus  nicht  den  in  der  alt^ 
Geschichte  der  Griechen  so  klar  ausgesprochenen  Gegensatz  des  Dorls- 
mus  und  des  lonismus;  er  erkennt  vielmehr  diesen  Gegensatz  und  dw- 
sen  entscheidenden  Einflusz  auf  das  gesamte  griechische  Leben  gebüh- 
rend an , aber  er  untersucht  die  Quelle  dieses  Gegensatzes  and  er  prüft 
namentlich,  ob  derselbe  das  Erzeugnis  eines  ursprünglichen  Stammun- 
terschiedes  gewesen  oder  ob  er  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  und  in  Folge 
gesellschaftlicher  und  politischer  Interessen  nnd  Momente  begründet  wor- 
den sei  nnd  Platz  ergriffen  habe.  Der  Vf.  bekennt  sich  zu  dieser  letz- 
teren Meinung , und  er  glaubt  auch , wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt, 
nach  nochmaliger  leldenschaftloser  Prüfung  auf  ihr  beharren  zu  müssen. 
Die  zweite  Abhandlung:  17  iv  Maga^'covL  fidyfl  y beruht  im  wesentlichen 
auf  der  Grundlage  der  von  dem  Engländer  Leake  angestellten  Fofschfitt- 
gen  und  der  von  ihm  in  seiner  Abhandlung  'über  die  Demen  voU  Attika 
niedcrgelegten  Ergebnisse  derselben , und  die  dritte : KogtPd'ov 
nzrö  Tov  Mouuiovj  welche  mit  der  im  J.  1844  in  Atlicn  erschienenen 
Schrift:  xd  xeXeuxatov  itog  trjg  *EXXrjvtH^g  iXfvd’Bgi'ag , identisch 
seiner  Zeit  in  Deutschland  ebenfalls  besprochen  worden  ist,  bestreite 
die  gewöhnliche  Meinung  der  Geschichtschreiber , dasz  Korinth  in  einem 
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und  demselben  Jahre  mit  Karthago,  nemlich  im  J.  140  vor  Chr.,  von 
Mummins  erobert  worden  sei , und  setzt  vielmehr  dieses  Ereignis  in  das 
iiiichstfolgeude  Jahr,  — eine  Ansicht,  die  manche  theils  äuszere,  theila 
innere  Gründe  für  sich  hat,  und  die  anch  seiner  Zeit,  wenn  wir  nicht 
ganz  irren,  von  K.  F.  Hermann  in  Göttingen  wenigstens  nicht  unbe« 
dingt  verworfen  ward.  Mit  dieser  dritten  Abhandlung  steht  die  vierte, 
^Ptofiatuav  noXitsvfia  TtQog  ri^v  'EHadcr,  in  näherer  Beziehung,  indem 
darin  die  politische  Verfassnug  Griechenlands  unter  der  Ilerschaft  der 
Körner  ihrem  Umfange  und  ihrem  Wesen  nach  der  Gegenstand  der  Un* 
tersuchung  ist.  Im  allgemeinen  gehört  der  Verf.  dieser  Abhandlungen 
zu  der  Zahl  derjenigen  griechischen  Gelehrten  der  Gegenwart,  welche  die 
ununterbrochene  nationale  Einheit  des  griechischen  Volks  der  Gegen- 
wart und  der  Vergangenheit  behaupten  und  mit  Wärme  vertheidigen 
und  die  von  so  vielen  Seiten  unwürdig  angegriffene  und  verleumdete 
Nationalität  des  griechischen  Volks  in  Schatz  nehmen.  Gewis  ist  dies 
unter  allen  Umständen  höchst  achtbar  und  verdient  gebührende  An- 
erkennung; aber  in  oberster  Instanz  nützt  dem  griechischen  Volke  der 
Gegenwart  diese  historische  Einheit  und  seine  nationale  Abstammung 
von  den  alten  Griechen  nur,  insofern  es  dieselbe  auch  in  seinen  Bestre- 
bungen und  Leistungen,  so  wie  in  seinem  ganzen  Sein  und  Wesen  be- 
urkundet und,  insoweit  nicht  namentlich  das  Cliristenthnm  nnd  die  dar- 
auf beruhende  Cultor  und  Civilisation  das  Verliältnis  wesentlich  ändern, 
jene  Einheit  und  Verwandtschaft  selbst  nach  Kräften  rechtfertigt.  'Je- 
denfalls musz  man  in  diesem  Sinne  auf  einem  gewissen  Gebiete  der 
W'issenschaften  auch  die  Bestrebungen  neugriechischer  Gelehrten  ohne 
Vorurteil  anerkennen  nnd  rühmen. 

Zu  den  gelehrtesten  und  wissenschaftlich  besonders  tiefgebjldetea 
Griechen  der  Gegenwart  gehört  Stephanos  Kumanudis , auszerordent- 
licher  Professor  ^r  lateinischen  Sprache  und  Litteratur  an  der  Univer- 
sität in  Athen,  der  Nachfolger  des  deutschen  Gelehrten  Ulrichs  aus 
Bremen*).  Aus  Adrianopel  gebürtig,  machte  er  seine  Studien  zum 
Tbeü  in  Deutschland,  lebte  eine  Zeit  lang  in  Paris  nnd  ist  seit  wenig- 
stens 12  — 15  Jahren  als  Professor  in  Athen  angcstellt.  Er  las  dort  in 
früheren  Jahren,  wie  aus  den  uns  vorliegenden  Leciionsverzeichuissen 
der  Universität  Athen  hervorgeht,  über  römische  Litteratur  und  hielt 
auch  culturgeschichtliche  Vorträge  über  das  öffentliche  und  das  Privat- 
leben der  alten  Körner,  so  wie  er  die  Annalen  des  Tacitus,  einzelne 
Reden  des  Cicero,  die  Oden  und  Episteln  des  Horaz  erklärte,  auch 
auszerdem  die  Uehungen  des  lateinischen  Seminars  leitete.  Nebenbei 
hatte  er  sich  jedoch  auch  mit  der  Aesthetik  und  Kunstphilosophie  viel- 
fach beschäftigt.  Aus  einer  früheren  Zeit  kennen  wir  von  ihm  in  dieser 
Hinsicht  eine  kleine  Schrift  ästhetischen  Inhalts:  'über  den  Zweck  der 
hentigen  griechischen  Kunst*  (irov  otcbvSsi  17  tex^rj  tmp  *EUrjpo)v 

die  er.  1843  in  Paris  für  einen  kleinen  Kreis  von  Zuhörern 
geschrieben  hatte  und  die  später  (Belgrad  1845)  im  Druck  erschienen 
war.  Als  Anhang  enthielt  sie  in  griechischer  Uebersetzung  die  Abhand- 
lungen Winckelmaans:  'Rath  für  den  Beschauer  von  Kunstwerken’,  und 
'über  die  Grazie  in  den  Werken  der  Kunst.’  Im  Jahre  1854  gaben  ihm 
die  tranrigen  Zustände  Griechenlands,  die  ihn,  wieder  sich  selbst  aus- 
sprach,  'in  dem  Studium  des  Altertbums  während  der  betrübten  und 
kläglichen  Gegenwart  einigen  Trost  suchen  und  finden  licszen’,  Veran- 
lassiiug,  ein  kleines  aber  gchaltvolIe.s  'specimen  emendationum  in  Lon- 
ginum,  Apsiuem,  Meuandrum,  Aiistidem  aliosque  artium  scriptores’  in 

♦)  Es  ist  derselbe,  dessen  Abhandlung:  ^^leoaig  nsgl  8v(a  intyqu- 
qptov  (1858)  in  diesen  Jahrb.  Bd  70  u,  80  Heft  3 S.  189  erwähnt  ward. 
Aber  der  Name  ist  dort  irrig  Koixmuudcs  genannt. 
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Athen  drucken  zu  lassen,  welches  er  seinen  Lehrern  in  Deutschland, 
Friedrich  Thiersch  und  August  Böckh,  widmete.  Es  enthält  kritische 
Bemerkungen  und  Verbesserungen  zu  einigen  Kunstschriftstellern  des 
alten  Griechenlands,  welche  der  Verf.  bereits  früher  niedergeschrieben 
hatte,  und  zu  deren  Herausgabe  er,  wie  er  sagt,  durch  die  im  J,  1853 
bei  B.  G.  Teubner  erschienene  Ausgabe  der  griechischen  Rhetoren,  so  wie 
durch  die  mit  den  seinigen  zum  Theil  zusaramentreffenden  kritischen 
Verbesserungen  des  Herausgebers  der  letzteren  veranlaszt  worden  war. 
Daneben  ist  Kumanudis  auch  als  Dichter  mit  nicht  geringem  Efolge 
aufgetreten.  Wir  kennen  von  ihm  eine  kleine,  jedoch  in  sich  selbst 
und  in  seiner  äuszeren  Ausführung  lückenhafte  und  unvollendete  epische 
Dichtung:  KaXoTtC%n.Qog  (Athen  1851),  die  durch  ihre  leichte 

und  gefällige,  aber  in  hohem  Grade  geistreiche  Darstellung  etwas  un- 
gemein anziehendes  und  fesselndes  hat.  Der  Dichter  schildert  in  der 
Hauptperson  derselben  einen  gewöhnlichen  Menschen  des  Volks  seines 
griechischen  Vaterlandes,  der,  ohne  besonders  gute,  aber  auch  ohne 
besonders  schlechte  Eigenschaften  des  Herzens , auszerdem  von  geringem 
Verstände,  im  wesentlichen  in  der  Welt  nur  darauf  ausgeht  die  Mittel 
zjim  Leben  zu  gewinnen,  und  sie  nimmt  und  mit  ihnen  zufrieden  ist,  wie 
sie  sich  ihm  darbieten  (darauf  dürfte  der  Beisatz:  d.  L der 

leicht  durch  die  Welt  kommt,  sich  beziehen),  der  daher  blosz  von  den 
Eindrücken  des  Augenblicks  sich  bestimmen  läszt  und  deshalb,  ohne 
feste  Grundsätze  und  höhere  Anschauungen , das  gute  aus  Instinct,  aber 
auch  ans  Ungeschick  manches  Unrecht  thut  und  darum  mancherlei  Leid 
und  Unrecht  erdulden  inusz.  Nicht  werth  der  Held  des  Gedichts  zu 
^ sein,  kann  er  auch  in  der  That  nicht  dafür  gelten.  Er  ist  gleichsam 
nur  die  Staffage  und  eiue  Art  Grundlage  für  alle  die  geistreichen  Ab- 
schweifungen, die  der  Dichter  daraus  entwickelt  und  die  er  dem  Leser 
vorführt  und  welche  das  eigentliche  W'esen  der  Dichtung  und  ihren 
Werth  selbst  ausmachen.  Vielmehr  ist  nur  der  Verfasser  der  Dichtung 
auch  der  eigentliche  Held  derselben , der  durchdrungen  von  den  vernünf- 
tigsten Grundsätzen  und  beseelt  von  den  edelsten  Gesinnungen,  auf  jeder 
Seite  Beweise  seines  tugendhaften  Sinnes  und  seines  feingebildeteu  Gei- 
stes ablegt,  der  eben  so  als  begeisterten  Freund  seines  Vaterlandes,  wie 
als  geschmackvollen  Kritiker,  gebildeten  Kunstkenner  und  scharfen  Sa- 
tiriker, namentlich  aber  als  anmutigen  Dichter  voll  Liebenswürdigkeit, 
Energie  und  Schwung  sich  zu  erkennen  gibt,  so  dasz  man  sich  von 
ihm  mehr  als  von  seinem  uinhorschweifenden  ZtQdxLq  angezogeu  fühlt. 
Der  reimlose  inmbische  Vers,  dessen  sich  der  Dichter  bedient  hatj  ist 
ungemein  gerällig  und  flieszend,  und  die  Versification  selbst  ebenso 
correct  und  harmonisch,  als  die  Sprache  leicht  und  rein,  und  als  der 
Dichter  in  ihr  die  einfachen  Reize  und  Naivetäten  des  Volksdialects  mit 
den  edlen  Schönheiten,  welche  der  Geist  der  neugriechischen  Sprache 
aus  den  unerschöpflichen  Schätzen  des  Altgriechiscben  zu  entlehnen  ge- 
stattet, mit  groszem  Geschick  zu  vereinigen  gewust  hat.  Das  ganze 
spiegelt  in  gewissem  Sinne  die  durchsichtige  Reinheit  und  Klarheit  der 
griechischen  Luft  und  des  griechischen  Himmels  ziu’ück,  und  es  .weht 
den  Leser  bisweilen  ein  griechischer  Geist  daraus  an,  der  nicht  selten 
au  den  geistreichen  Witz  des  ungezogenen  Lieblings  der  Grazien , des 
Aristophanes , erinnert. 

Vor  einigen  Jahren  beabsichtigte  Professor  Knmanudis  die  Heraus- 
gabe eiues  bibliographischen  Katalogs  aller  in  der  Zeit  vom  Jahre  1821 
bis  1854  von  Griechen  sowol  in  griechischer  wie  in  fremden  Sprachen 
heratisgegebeneu  Werke  und  Schriften,  das  sich  an  das  von  Pnpadopu- 
los  Vretos  (s.  oben  S.  H03  und  304)  anschlieszen  sollte  und  dasselbe 
zu  ergiinzeit  bestimmt  war.  Wir  hatten  Gelegenheit,  bereits  die  dies- 
faltsige  Ankündigung  eiuzusehen,  und  darnach  muste  das  uiiteruehmen 
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um  80  willkoramener  sein  nnd  konnte  nm  so  sicherer  auf  den  Beifall 
des  gelehrten  Publiciuns  rechnen,  je  mangelhafter  nnd  unvollständiger 
das  Verzeichnis  des  Papadopulos  in  verschiedenen  Beziehungen  und 
nicht  blos  in  Betreff  der  Zeit  vom  Jahre  1453  bis  1821 , sondern  auch 
für  die  spätere  vom  J.  1821  bis  1832  sich  darstellt.  Die  Absicht  des 
Prof.  Kuinanudis  gieng  übrigens  nicht  allein  auf  eine  trockene  Znsam> 
menstellung  von  Büchertiteln,  «vielmehr  wollte  der  Verf.  zugleich  dem 
Aaslande  Gelegenheit  geben,  über  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
der  Griechen  seit  ihrer  politischen  und  geistigen  Wiedergeburt  gerechter 
and  richtiger  zu  ertheilen,  als  bisher  fast  ausschlieszlich  geschehen  war 
— eine  Absicht  die  daher  um  s<^mehr  Billigung  verdiente,  je  weniger 
bisher  das  Ausland  in  weiteren  Kreisen  um  jene  Bestrebungen  des 
griechischen  Volks  sich  bekümmert  hat.  Ist  dies  auch  in  den  letzten 
Jahren  hin  und  wieder  theils  in  Deutschland,  theils  in  anderen  Ländern 
Europas  anders  und  besser  geworden,  indem  man  dort  mehr  als  früher 
den  wissenschaftlichen  Zuständen  Griechenlands  und  des  gpriech.  Volks 
einige  Aufmerksamkeit  schenkte  nnd  sogar  die  Erzeugnisse  des  griech. 
Buchhandels  mehr  beachtete  als  bis  dabin  geschehen  war,  so  hoffen  wir 
doch,  auch  mit  Hinsicht  auf  jenen  Zweck  selbst,  dasz  Prof.  Kunianu- 
dis  bei  gelegener  Zeit  zu  dem  von  Ihm  beabsichtigten  unternehmen  zu- 
rückkommen  werde,  um  so  mehr,  da  die  Ausführung  bei  ihm  jedenfalls 
in  den  besten  Händen  sein  dürfte. 

Der  in  den  litterärischen  und  cnlturgescbichtlichen  Mittheilungen  in 
den  Jahrbüchern  Bd  79  u.  80  Hft  1 S.  37  erwähnte  Konstantin  Asopios 
gilt  nach  dem  Tode  des  Adamantios  Korais  (f  6.  April  1833)  bei  den 
Griechen  selbst  als  der  Koryphäe  der  gegenwärtigen  griechischen  Helle- 
nisten. Aus  Janina  in  Epirus  gebürtig,  setzte  er,  nachdem  er  bereits 
1817  u.  1818  ein  Jahr  lang  Lehrer  an  der  griechischen  Schale  in  Triest 
gewesen  war,  im  J.  1819  seine  Studien  an  der  Universität  in  Göttingen 
auf  Kosten  des  Lords  Guilford,  der  ihn  schon  damals  für  die  in  Corfn 
von  ihm  beabsichtigte  jonische  Akademie  oder  Universität  bestimmt 
hatte,  fort,  und  später  war  er  auch  Böckhs  Schüler  in  Berlin.  Nach 
der  am  29n  Mai  1824  feierlich  erfolgten  Eröffnung  der  jonisch -grieefii- 
schen  Universität  in  Corfu  war  Asopios  an  derselben  als  Professor  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  bis  zum  J.  1842  thätig,  wo  er  in 
gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  Athen  berufen  wurde,  an  der 
er  noch  gegenwärtig  wnrkt.  Aus  der  Zeit  seines  Lehramtes  in  Triest 
gibt  es  von  ihm:  fiad^fuxza  v^g  yXcicarig  (Triest  1818),  die 

er  für  die  dasige  griechische  Schule  geschrieben  hatte,  und  welche  theils 
I^vftftiKTa  theils  eine  Grammatik  der  griechischen  Sprache  ent- 

hielten. Später  gab  er  1841  in  Corfu  eine  griechische  Syntax  heraus, 
von  der  inzwischen  bereits  die  fünfte  Ausgabe  (Athen  1857)  erschien, 
so  wie  in  Athen  eine  gelehrte  Einleitung  zu  seinen  Vorlesungen  über 
Pindar  im  Winterhalbjahre  1842/1843,  wobei  er  die  Arbeiten  von  Thiersch 
und  Böckh  benutzte,  zugleich  aber  auch. den  auszerordentlicben Umfang 
der  gelehrten  und  vielseitigsten  Kenntnisse  bewährte,  die  er  besitzt. 
Im  J.  1850  erschien  von  ihm  in  Athen  der  erste  Tbcil  einer  Geschichte 
der  altgriechischen  Litteratur  (larogCa  ttSv  ^EXl^vcov  zcotrirav  xol  avy- 
yporepsoov)  in  Form  eines  alphabetischen  Verzeichnisses , der,  auszer  einer 
umfangreichen  Vorrede  über  die  Philologie  und  ihre  Geschichte  (Seite 
^ — c'),  die  Buchstaben  A — Z (S.  1 — 900),  jedoch  auch  von  diesen  die 
ersten  drei  {A  B F)  nur  in  unvollständiger  Gestalt  enthält,  da  er  ur- 
sprünglich lediglich  die  Absicht  hatte,  ein  einfaches  alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  prosaischen  Schriftsteller  und  Dichter  des  alten  Griechen- 
land heranszugeben , und  erst  während  der  Ausarbeitung  desselben  seinen 
ursprünglichen  Plan  erweiterte.  Leider  ist  eine  Fortsetzung  des  ver- 
dienstlichen Werks  noch  zur  Zeit  nicht  erschienen  und  vielleicht  auch 
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nicht  2sn  erwarten.  Dagegen  mag  hier  zur  Ergänzung  unserer  früheren 
Mittheilnngen . über  den  Aoyog  Aaaniov  ntQl  AXe^av9(fOv  xov  (isyaXov 
bemerkt  werden,  dasz  davon  in  Athen  im  Jahre  185b  eine  bedeutend  ver> 
mehrte  zweite  Ausgabe  erschienen  ist,  welche  die  Widmung^:  Maxsdoaiv, 
^HnsiQcoTaig  f &eacalo£g  %al  naaiv  ofiov  xoig  "ElXijat  xo  fieya  xovxo 
av/ißolov  xijg  illtjvixyg  ivoxijxog  dvaxi'Osxai , enthiilt.  Umfaszte  die 
frühere,  von  uns  erwiihnte  Ausgabe  im  ganzen  (nemlich  die  Rede 
und  die  Aumerkungen)  nur  107  Seiten,  so  umfaszt  die  zweite  Ausgabe, 
auszer  einer  Vorrede  (S.  e — vg')  und  der  Rede  selbst  (S.  1 — 81),  von 
Seite  83—335  mehrere  und  weiter  ausgeführte  Anmerkungen,  die  den 
Zweck  haben,  den  Gegenstand  der  Rede,  dessen  Behandlung  in  dersel- 
ben, so  wie  die  Ansichten  und  Urteile  des  Verf.  weiter  zu  begründen 
und  anszuführeu.  Uebrigons  hat  sich  der  letztere  zu  dieser  vermehrten 
Ausgabe,  wie  er  bemerkt,  blos  durch  die  lautgewordenen  Wünsche  und 
das  Interesse  seiner  Landsleute  an  Alexander  dom  Gr.  bestimmen  las- 
sen, was  um  so  erfreulicher  bt  und  ab  Beweis  des  lebendig  erwachten 
Nationalbewustseius  der  Griechen  um  so  melir  Beachtung  verdient,  da 
die  Rede  selbst  bereits  üüher,  auszer  dem  Eiuzelabdruckc  in  zwei 
griechischen  Zeitschriften  (*E<pi]fie()lg  teSv  ^ilofia^av  und  Gsl^ivdq') 
abgedruckt  worden  war.  Dasz  wir  selbst  für  unsere  Person  in  Folge 
unserer  früheren  Mitthoilungen  über  die  Rede  des  Asopios  in  den  Jahr- 
büchern die  Erfahrung  haben  machen  können,  wie  diese  Zeitschrift 
auch  in  Griechenland  ihre  Leser  hat  und  dasz  man  dort  gegen  das  Iu> 
teresse  des  Auslandes  au  dem  wissenschaftlichen  Leben  und  an  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  Griechenland,  sowie  gegen  dicsfail- 
sige  Urteile  des  Auslandes  nicht  gleichgültig  und  unempfindlich  bt, 
wird  auch  anderen  erfreulich  sein  zu  hören.  K. 

Culturgeschichiliches  au»  Griechenland, 

Schon  häufig  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dasz  derjenige, 
der  das  griechische  Alterthum  kennt  und  das  heutige  Griechenland  be- 
rebt,  nicht  dinen  Tag  im  Lande  sich  auf  hält,  ohne  die  Uobereinstim- 
mung  vieler  Sitten  und  Gebräuche  des  griechischen  Volkes  in  der  Gegen- 
wart mit  denen  der  ältesten  Zeiten  zu  bemerken,  die  sich  sogar  sehr 
oft  bis  auf  die  Bezeichnung  durcli  den  dafür  gebräuchlichen  Ausdruck 
erstreckt.  Allein  wenn  überjianpt  eine  jede  Seite  der  griechischen  Ge- 
schichte und  Litteratur  durch  die  noch  vorhandenen  Gewohnheiten  auf- 
geklärt werden  kann,  so  ist  es  doch  im  besonderen  bemerkenawerth, 
daSz  diese  Uebercinstimmung  häufiger  auf  die  Einfachheit  der  aller- 
' ältesten  Zeiten,  als  auf  die  späteren  hinweist,  wo  bereits  eine  gewisse 
Ciiltur  und  Civilisation  in  dos  Leben  dos  Volks  eingedrungen  war,  nem- 
lich häufiger  auf  die  homerischen  2bitcn,  ab  auf  die  des  Thucjdides. 
Der  Freiheitskrieg  des  Jahres  1821  und  der  folgenden  war  besonders  ge- 
eignet, die  Identität  des  griechischen  Volks  der  Gegenwart  mit  dem  des 
Alterthums  uachzuweisen,  und  bei  vielen  Verwicklungen  und  Entwick- 
lungen des  Krieges  konnte  man  in  der  Geschichte  der  alten  Griechen 
etwas  ähnliches  auffinden,  und  besonders  in  den  ältesten  Zeiten  und 
den  fernsten  Landestheilen.  Vornehmlich  bietet  die  Schitffahrt  des  wesent- 
lich dem  Leben  und  den  Beschäftigungen  des  Meeres  zugeweudeten 
Volkes  viele  Beispiele  der  Beibehaltung  der  Sitten  dar.  Der  xqoxc9x^q 
V oder  lederne  Riemen,  mit  dem  die  griechischen  Ruderer  ihre  Ruder  fest- 
innchen,  sowie  fast  alle  anderen  Werkzeuge  und  Goräthschaften  der 
alten  Griechen  lassen  sich  noch  jezt  tagtäglich  im  Gebrauche  der  Schiffer 
bemerken,  und  für  viele  derselben  haben  sie  noch  die  alten  Namen  und 
Bezeichnungen  fast  unverändert  hcibehaltou.  So  bt  es  z.  B.  merkwür- 
dig, dasz  der  Zuruf  der  Matrosen  im  alten  Griechenland  heim  lichten 
der  Anker,  dessen  Arbtophanes  gedenkt,  Eia  /acUa,  sich  mit  einer  kiel- 
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nen  Veränderung  bei  den  griechischen  Matrosen  erhalten  hat,  welche 
dafür  den  Ausdruck:  ’^Eet  (ECa"E^ia)  fiola  gebrauchen!  Die  Beschreibung 
der  Wohnung  des  Eumäus  bei  Homer  passt  mit  wenigen  Ausnahmen 
anf  die  Hütten  der  griechischen  Bauern  der  Gegenwart,  und  eben  dies 
gilt  von  vielen  Speisen,  sowie  von  häuslichen  Gewohnheiten  der  home- 
rischen Helden,  für  welche  das  heutige  Griechenland  gleichsam  ein 
lebendiges  Zeugnis  ablegt.  Man  vergleiche  su  diesem*  Zwecke  die 
Stellen  bei  Homer  Odyss.  I 06 , XIV  48  f. , XVI 47 , bei  Herodot  VII 
138,  wo  sich,  wie  bei  Aristophanes , vieles  ähnliche  findet.  So  ist  wahr- 
scheinlich auch  die  die  sich  Odysseus  auf  der  Insel  der 

Kalypso  verfertigte , nichts  anderes  als  gewisse  breite,  leichte  und  flache 
Fahrseuge,  welche  die  Fischer  und  Küstenfahrer  des  ägäischen  uud 
jonischen  Meeres  njDch  jetst  in  Gebrauch  haben«  Die  Flechten,  mit 
denen  sie  dieselben  an  den  Seiten  umwickeln  und  wodurch  sie  sich 
gegen  die  Wellen  schützen  und  vor  der  Gefahr  eines  plötzlichen  Um- 
schlagens sicherstellen,  beschreibt  Homer  ganz  genau  in  der  Odyss.  V 
256 ; und  anch  im  übrigen  passen  die  ausführlichen  Beschreibungen 
einer  Ueberfabrt  bei  Homer  auf  ähnliche  Fahrten  griechischer  Schiffer 
in  der  Gegenwart.  Ebenso  bedienen  sich  die  griechischen  Schifffahrer, 
gleich  den  Alten,  zweier  Anker,  von  denen  sie  den  einen  ins  Meer  sen- 
ken, den  andern  dagegen  mittelst  eines  Taues  an  einem  Felsen  oder  au 
einem  Baume  am  Ufer  befestigen.  Auf  diesen  Umstand  deutet  Pindar  in 
den  Olympien  VI  172  hin,  wenn  er  singt: 
yfyafl’«!  atslovt*  iv  jetpsp/a 
NvhxI  ^oug  in  vaog  änBanifup&ai  Sv*  ayxupat, 
uud  ebenso  findet  das,  was  Plniarcb  im  Solon  Kap.  10  (Oiofifvog  inl 
dvalv  ßovlccig  oaaxBQ  dyxvpatp  oQfioveav  rjTxov  iv  aälm  tjjv  nohv  bob- 
a&at)  und  Stobaens  in  der  *Jv&oloy£a  p.  22  sagt  {ovxb  vavv  i^  ivog 
uynvgiovy  ovxs  ßiov,ht  fiiäg  iXnCSog  6q(U<itbov),  in  jener  alten  Sitte 
ihre  Erklärung,  die  auch  die  Neugrieeben  beobachten.  Das  nnbestän- 
dige  und  ungewisse  der  griechischen  Gewässer,  das  in  der  wcchselvollen 
Verschiedenheit  der  dort  wehenden  bald  sanften  und  milden,  bald  hef- 
tigen und  stürmischen  Winde  ihren  Grund  hat,  macht  jene  doppelte 
Vorsicht  nöthlg.  K. 

Ans  Knrhessen.  Unter  dem  31.  März  1850  ergieng  ein  das  in 
dieser  Zeitschrift  erwähnte  Gesuch  einiger  Einwohner  Marburgs  um  Zu- 
ruckfnbrnng  des  Gymnasiainnterriclits  zur  Einfachheit  betreffender  Be- 
schluss von  kurfürstl.  Ministerium  des  Innern  zu  Nr  2955,  desscu  In- 
halt folgender  ist: 

'Den  Herrn  Gymnasial  - Directoren  wird  eröffnet,  wie  man  aus  den 
über  das  obige  Gesuch  von  ihnen  erstatteten  Berichten,  sowie  aus  der 
darüber  eingezogenen  Aenszernng  der  Schulcommission  für  Gymnasial- 
Angelegenbeiten  die  Ueberzeugung  habe  gewinnen  müssen,  dsisz  eine 
Veranlassung,  in  den  dermalen  bestehenden  Grundbestimmnngen  und  or- 
ganischen.Einrichtnngen  durchgreifende  Aenderungen  vorzunehmeii,  nicht 
gegeben  sei.’  Indessen  sei  bei  Berücksichtigung  der  seit  dem  ßcschlnsso 
vom  12.  Januar  1852  zu  Kr  409  gemachten  Erfahrungen  und  in  Würdi- 
gung der  in  den  ansländischen  Gymnasien  getroffenen  Einrichtungen  die 
AnfordeTung  h ervorge treten , einzelne  der  bestehenden  ßestimmnngen, 
deren  Handhabung  nicht  glcichmHszig  erfolgt  zu  sein  scheine,  schärfer 
hervorznheben , andere  angemessen  zu  modißcicren,  und  werde  deshalb 
nschfolgcndoH  zur  Nachachtnng  raitgetheilt: 

1)  In  den  drei  untern  Klassen  (Quarta,  Quinta,  Sexta)  bat  da.s 
Klaisensyiitem  dergestalt  vorzuwalten , dasz  *don  Ordinarien  wo  möglich 
der  gesamte  lateinische  und  deutsche , wenn  tbunlich  auch  der  geschicht- 
liche Unterricht  zuzuweisen  ist. 
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2)  Es  muss  daran  erinnert  werden , dasz  der  Unterricht  in  den  drei 
untern  Klassen  als  ein  wissenschaftlicher  noch  znrücktritt,  sich  der 
Regel  nach  vielmehr  darauf  beschränkt , feste  Formen  und  Regeln  sitdier 
einzuprägen  f ohne  jedoch  der  Denkthätigkeit  der  Schüler  Eintrag  zu 
thun.  Der  mathematische  Unterricht  ist  demnach  vorzugsweise  Rechnen- 
unterricht und  Anschauungslehre. 

3)  Die  drei  untern  Klassen  haben  mit  die  Aufgabe,  diejenigen 
Kenntnisse,  welche  eine  gute  Bürgerschule  bei  der  Oonfirmation  ihren 
Schülern  mitgibt,  mit  den' durch  den 'spätem  Bildungsgang  der  Schüler 
eines  Gymnasiums  bedingten  ex-  und  intensiven  Modificationen , fest  und 
sicher  einzuprägen,  also  abgesehen  von  Religion,  das  Rechnen,  das 
Schönschreiben,  das  Rechtschreiben,  die  Regeln  des  deutschen  Stils. 

4)  Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  darf,  abgesehen  von  dem  Unter- 
terricht  im  Hebräischen,  wie  auch  von  dem  Unterricht  im  Singen,  Tur- 
nen und  Zeichnen,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  die  Zahl  von  4 Vor- 
mittagsstunden, an  den  übrigen  Wochentagen  für  die  obern  Klassen, 
einschlieszlich  der  Quarta,  die  Zahl  von  6,  ^ die  untern  die  Zahl  von 
5 nicht  überschreiten. 

5)  Hinsichtlich  der  häuslichen  Arbeiten  ist  darauf  Bedacht  zu  neh- 
men, dasz  eine  zweckmäszige  Vertheilung  derselben  eintrete  und  jedes 
Uebermasz  vermieden,  wie  auch,  dasz  behufs  thunlichster  Erleichte- 
rung derselben  eine  angemessene  Anleitung  ertheilt  werde.  Bei  Be- 
stimmung des  Maszes  für  die  häuslichen  Arbeiten  ist  nicht  blos  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dasz  den  Schülern  die  nöthige  Zeit  zur  Erholung 
vergönnt  werde,  sondern  auch  darauf,  dasz  ihnen  Zeit  genug  übrig 

* bleibe,  um  nach  eigner  Neigung,  je  nach  dem  Standpunkte  ihrer  Klasse, 
nicht  vorgeschriebene  Privatarbeiten  vorzunehmen. 

Die  zuweilen  stattfindende  Einrichtung,  dasz  ein  Leitfaden  zu 
Hause  abgeschrieben  werden  musz , ist  zu  beseitigen. 

Die  Ueberwachung  dieser  Vorschriften,  namentlich  der  zweckmäszi- 
gen  Vertheilung  der  häuslichen  Arbeiten,  liegt  den  Ordinarien  ob. 

6)  Der  französische  Unterricht  beginnt  in  der  Tertia,  der  griechische 
in  der  Quarta. 

7)  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  griechischen  und  römischen  Klas- 
siker scheint,  um  möglicher  üebertreibung  zu  begegnen,  eine  Hinweisung 
darauf  erforderlich,  dasz  in  Beibringung  dessen,  was  zum  Verständnis 
der  Schriftsteller  nöthig  ist,  ein  weises  Masz  cinznhalten  und  darauf 
Bedacht  zu  nehmen  ist,  in  den  mittlern  Klassen  (Tertia,  Quarta)  die 
Rücksicht  auf  das  grammatische , in  Secunda  dagegen  und  noch  mehr 
in  Prima  die  Rücksicht  auf  die  künstlerische  Form  und  den  Inhalt  der 
DarsteUung  vorwalten  zu  lassen.  Bei  der  Leetüre  der  antiken  Schrift- 
steller in  der  Prima  hat  demgemäsz  das  cursorische  vorzuwiegen. 

8)  Leichtigkeit  und  Sicherheit  des  mündlichen  und  schriftlichen 
Gedankenausdrucks  in  lateinischer  Sprache  ist  mit  das  Ziel  des  Gym- 
nasiums. Uebung  im  lateinsprechen  ist  daher  bei  Gelegenheit  der 
Leetüre  der  röm.  Autoren  mit  ins  Auge  zu  fassen. 

0)  Die  Mathematik  tritt  im  Gymnasium  vorzugsweise  als  formale 
Discipliu  auf;  ihr  Endziel  kann  demnach  nicht  darin  liegen,  den  Schü- 
lern ein  roanigfaches  Wissen  beizubringen , vielmehr  nur  darin , neben 
Aneignung  des  für  das  Leben  nothwendigen  Wissens,  den  Verstand  für 
matheroathische  Folgerichtigkeit  lieran  zu  bilden. 

Es  werden  zu  dem  Ende  die  in  der  Verfügung  vom  20.  October 
1849  zu  Nr  11548  bezw.  in  der  Verfügiing  vom  42.  Januar  1852  zu  Nr 
409  für  den  mathematischen  Unterricht  festgesetzten  Ziele  im  allgemei- 
nen auch  fernerhin  beibehalten,  jedoch  als  Erläuterung  der  gedachten 
Verfügungen  folgende  Punkte  hinzugefügt; 
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a)  was  die  Arithmetik  betrifft,  so  sind  die  Oleicbnngen  vom  2. 

*Urad  mit  mehreren  unbekannten,  wie  auch  die  arithmetiscben 

Reihen  höherer  Ordnung  vom  Unterrichte  ausznschlieszen ; 

b)  was  die  Geometrie  angeht,  so  hat  sich  die  Auswahl  der  Ue- 
bungsaufgaben , namentlich  in  der  Lehre  vom  Kreise , auf  solche  zu  be< 
schränken ; welche  eine  möglichst  einfache  Anwendung  der  den  Schülern 
bereits  bekannten  Hauptsätze  gestatten, 

c)  was  die  trigonometrischen  Formeln  anlangt,  so  hat  sich 
der  Unterricht  anf  die  einfachsten  und  zur  Auflösung  der  ebenen  Drei- 
ecke unentbehrlichen  zn  beschränken; 

d>  was  das  bei  Vollendung  des  Gymnasialoursus  zu  verlan- 
gende nothwendige  Masz  der  mathematischen  Kenntnisse 
angeht,  so  ist  dies  nicht  höher  zu  stellen,  als  dasz  die  Schüler  diejeni- 
gen Hauptsätze  und  Formeln,  welche  einestheils  zum  Verständnis  des 
systematischen  Zusammenhangps,  anderntheils  zur  Lösung  der  einfachsten 
lind  wichtigsten  Aufgaben  durchaus  unentbehrlich  sind,  anzugeben  und 
zu  entwickeln  wissen. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  mit  dem  kommenden  8om- 
mersemester  in  Wirksamkeit. 

(Unterz.).  Scheffer, 

Wir  schlieszen  an  diese  Mittheilnng  den  Bericht  über  die  Ostern 
1S59  von  den  Gymnasien  des  Landes  ausgegebenen  Programme. 

1.  Cassel.]  Der  beauftragte  Lehrer  Dr  Vogt  folgte  einer  Beru- 
fung zum  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld.  Der  Gesang- 
lehrer Rosenkranz  wurde  auf  sein  ansnchen  von  dem  ihm  crtheilten  ^ 
Aufträge  entbunden;  au  seine  Stelle  trat  der  Musiklehror  Euler.  Der 
Praktikant  Sichert  folgte  einer  an  ihn  ergangenen  Aufforderung,  am 
Gymnasium  zu  Thorn  als  beauftragter  Lehrer  Anshülfe  zu  leisten;  der 
Prakt.  Preime  wurde  zum  HQlfslehrer  ernannt.  Die  an  der  Anstalt 
unterrichtenden  Lehrer  sind:  Director  Dr  Matthias,  Dr  Flügel,  Dr 
Riesz,  Dr  Schimmelpfeng,  Dr  Klingender,  Schorre  (zugleich 
Turnlehrer),  Dr  Weber,  Dr  Grosz,  Dr  Lind en kohl ; die  Hülfslehrer 
Riedel  und  Preime;  die  beauftragten  Lehrer  Auth,  Ernst  (zugleich 
Turnlehrer),  Kellner,  Kaplan  Breidenbach  (kath. Relig.) ; die  auszer- 
ordentl.  Lehrer  Geyer  (schreiben  und  rechnen),  Schwarz  (zeichnen), 

£ ul  er  (singen).  Rein  hardt  (aushülfs  weise  für  schreiben),  Schüler- 
zahl am  Schlüsse  des  Schuljahres  249  (I  22,  II*  10,  II***  15,  III*  24, 
III  *>*  30,  IV  35,  IV**  36,  V*  21,  V*>  20,  VI  30).  Abiturienten  9.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Hülfslehrers  Preime: 
de  Lucani  Pharmlia  (43  S.  8).  Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt: 
inquirere  et  explicare,  quo  consilio  et  qua  ratione  Lucanus  car- 
men  Pharsaliae  composuerit.  An  mehreren  Beispielen  wird  die  grosze 
Verschiedenheit  zwischen  den  zwei  Thcilen  des  Gedichtes  nachgewiesen, 
was  für  die  Beantwortung  der  ersteren  Frage  von  grosser  Bedeutung  ist. 
*^Num  igitur  Weberus,  qui  certamen  Hbertatis  et  dominationis  unius  viri 
carmine  noströ  depictum  esse  censet,  quum  ncque  poeta  ipse  noque  ceteri, 
quoB  loquentes  facit,  Pompeium  in  parte  priore  defensorem  Hbertatis 
existiment,  expHcationem  omni  ex  parte  probandam  dederit,  diibitari 
possit.’  In  Beziehung  auf  die  zweite  Frage  wird  folgendes  hervorge- 
hoben: 'itaque  initio  bellum  civile  canere  Lncanns  sibi  proposuit,  ipse 
fere  sine  ira  ac  studio  in  nentram  partera  inclinans.  Moribus  enim  Ro- 
manoruin  prorsus  corruptis  Romam  libertate  amplius  friii  non  posse,  e 
bellis  autem  civilibus  dominationem  unius  necessario  nasci,  optime  in- 
tellcxerat.  Libertatem  autem  pristinam  intcriisse  non  deplorat  se  ipsum 
consolatus.  quod  imperio  unius  constitnto  Neronis,  cui  tum  deditns  erat, 
felix  domiuatio  orta  sit;  bellum  igitur  civile,  quamquam  tristissimum 
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erat,  poetae  non  detostandnm,  sed  propter  exitnm  faastnm  civitati  sala-  ^ 
tare  existimandum  esse  videtur.*  ^Quum  antem  anno  G3  p.  Chr.  carmen, 
qaod  Orpheng  inscriptnm  erat,  edidisset  eamqne  ob  rem  Neronem  aibi 
inimienm  reddidisset,  in  gratia  non  permansit  et  Neronem  ei  non  solum 
poetica  arte  sed  etiam  causamm  actionibiig  interdixisse  Vaca  nos  docet. 
Qoa  iniuria  inflicta  tanta  indignatio  in  pectore  Lucani  exorta  est,  nt  ab 
boc  tempore  animiim  prorsug  a Nerone  vcl  potius  a Caesarnm  domina- 
tione  aliennm  intelligamus.  Qaae  animi  conrersio  fieri  non  potnit,  quin 
et  in  carraine  Phargaliac,  in  quo  componondo  perrexerat,  pcrgpiceretnr. 
lllins  igitnr  rebus,  qui  domiuationis  Caesarnm  condendae  auctor  fuerat, 
Caesarem  dico,  quum  inimicus  factus  esset,  Pompeinm,  qnod  contra 
Caesarem  pugnaverat,  qnasi  libertatis  vindicem  in  posteriore  parte  Phar- 
saliae  depinxit.  Tnm  in  pocta  ipso  amor  libertatis,  qni  per  nliqnod 
tempus  honoribns  et  gratia , qnibus  Nero  enm  affecerat , represgus  erat, 
nt  fiamma  e cinere  tegente  flagravit.*  Ilierin  liege  anch  der  Grnnd, 
dasz  Lncan  das  Gedicht  nicht  mit  der  Sclilacht  bei  Actinm,  sondern  mit 
Casars  Ermordung  habe  schlieszen  lassen.  S.  33 — 43  folgt  dann  noch 
die  Erklärnng  einiger  Stellen  der  Pharsalia.  Die  behandelten  Stellen 
sind!  I 76—77.  I 92.  I 100—104.  I 221—222.  I 314.  315.  I 465.  II  80. 

II  263.  II  394-395.  III  23. 

2.  FunoA.]  Mit  dem  1.  April  schied  der  Direetor  S ch wart z,  einem 
Rnfe  als  Director  des  Gymnasiums  zu  Hadamar  und  herzoglich  nassnui' 
scher  Oberscliulrath  folgend,  aus  seinem  bisherigen  Wirkungskreise. 
Demselben  wurde  von  der  philosophischen  Facultllt  der  Universität 
Marburg  die  philosophische  Doctorwürdo  honoris  causa  ertheilt.  Die 
^interimistische  Besorgung  der  DirectorialgeschUfte  übernahm  G. -L.  Dr 
AVeismann  und  führte  dieselben  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahrs.  Mit 
Beginn  des  nächsten  Schuljahres  wird  der  in  die  erledigte  Diroctorstclle 
berufene  Gymnasial-Oberlehrer  Dr  Ed.  Weaoner  zu  Coblenz  sein  Amt 
antreten.  Candidat  Korber  hielt  sein  Probejahr  ab,  wurde  aber  wegen 
der  Unvollzähligkeit  des  Lehrerpersonals  zu  einer  gi'öszercn  Stundenzahl 
herangezogen.  Während  der  Krankheit  des  G.*L.  Schmitt  wurde  der 
Gymnasialpraktikant  M ü n s c h e r,  welcher  bisher  an  dem  Gymnasium  zu 
TTanau  auftragsweise  beschäftigt  war,  mit  der  Auahülfe  am  hiesigen  Gym- 
nasium beauftragt.  Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  wird  der  Gym- 
nssiallchramtscaudidat  Bode  sein  Probejahr  antreten.  Lehrerpersonal : 
Director  Dr  Weaoner,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Weismann,  Dr 
Gies,  Hahn,  DrLotz,  Bormann,  Donner,  Schmitt,  Gogenbanr, 
Dr  Ostermann,  Schmittdiel,  evang.  Heligionslehrer  Pfarrer  Koll- 
mann,  beanftr.  Lehrer  Münscher,  Schreibl.  Jeszler,  Gcsangl.  Hen- 
kel, Zeichen-  und  Tiirälchrer  Binder,  Candidat  Korber.  SchUlerzabl 
227  (I  39,  II  29,  Hl«  21,  III»>  35,  IV  37,  V 35,  VI  31),  nnd  zwar  142 
katholische,  79  evang.  und  6 israel.  Schüler;  am  Schlusz  des  Schuljahrs 
209.  Abiturienten  14.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlnng  des  G.-L. 
Dr  Gies;  über  den  naturteissemt^aßUehen  Unterricht  an  Gymnasien  (42  S.  4). 
Der  Verfasser  will  es  versnehen  zur  Förderung  richtigerer  Ansichten  den 
Werth  und  die  Bedeutung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  für  die 
Gymnasien  nachzuweisen  nnd  die  Nothwendigkeit  desselben  sowol  für 
die  Erzielung  einer  möglichst  harmonischen  Ausbildung,  als  insbesondere 
auch  rUr  den  künftigen  Beruf  der  Überwiegenden  Mehrzahl  der  Gymna- 
sialschüler zu  begründen.  In  dem  zweiten  Abschnitte  dieser  Abhand- 
lung theilt  der  Verf.  seine  Ansichten  über  die  allgemeinen  Einrichtungen 
und  die  Lehrmethode  mit,  welche  dom  Zwecke  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  an  Gymnasien  entsprechen.  Also  I)  über  die  Nnth- 
wendigkeit  dos  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  Gymnasien;  II) 
über  den  Lehrplan  und  die  Methode  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts. Die  Veranlassung  zu  diesem  zweiten  Abschnitte  hat  dom  Verf. 
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die  Ueberzou^ng  gegeben,  dasz  die  Unterschätznng  der  Natarknnde  als 
formalen  Bildangsinittelg  nicht  blos  aus  ungenügender  Kenntnis  dieses 
Lrehrgegenstandes  hervorgehe,  sondern  zum  grossen  Theil  auch  in  dem 
wenig  befriedigenden  Erfolg^  begründet  liege,  der  in  demselben  bis  jetzt 
im  allgemeinen  nn  den  Gymnasien  erreicht  worden  sei.  Die  Ursache 
dieser  angenügenden  Kesultate  scheinen  ihm  die  Unzulänglichkeit  der 
L«ehrkräfte,  Mittel  und  Zeit  und  die  nahe  liegenden  Misgrifte  einer  noch 
im  ersten  Stadium  ihrer  Entwicklung  stehenden  Methode  zu  sein. 

3.  Hanau.]  Der  G.-L.  Dr  Dommerioh,  welcher  schon  seit  län- 
gerer Zeit  durch  Krankheit  an  der  Verschaug  seines  Amtes  verhindert 
war,  wurde  in  den  Ruhestand  versetzt.  Gymnasialpraktikant  Bud er us, 
mit  Aushülfeleistuug  namentlich  für  den  geographischen  und  naturwis- 
senschaftlichen Unterricht  beauftragt,  muste  nach  kaum  vierwöclient- 
licher  Wirksamkeit  diese  seine  Stellung  verlassen,  um  als  beauftragter 
Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Hersfeld  überzugehen.  Dagegen  wurde 
der  Gymnasiallehrer  Lichtenberg  vom  Gymnasium  zu  Hersfeld  au  das 
hiesige  versetzt,  und  dieser  übernahm  den  geographischen  nnd  natiirgc- 
schichtlichon  Unterricht.  Der  Gymnasialpraktikant  Junghenn  giong 
als  ordentl.  Lehrer  an  die  Realschule  über.  Der  Candidat  des  Gymna- 
siallehraints  nnd  der  Theologie,  Gand  lach,  wurde  als  Praktikant  zu- 
gelasscn  und  darnach  mit  Verseilung  der  durch  Jnnghenns  Abgang 
erledigten  Stelle  beauftragt.  Der  mit  Anshülfeleistung  beauftragte  Gym- 
nasialpraktikant Gerland  schied  aus  seiner  bigberigen  Stellung,  um  als 
Lehrer  an  das  Paodagogium  des  Klosters  U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg,  wo- 
hin er  berufen  war,  überzngehen.  Der  Hülfsl.  Dr  R.  Snehier  wurde 
Eura  ordentlichen  Lehrer  befördert.  Mit  der  Leitung  des  Unterrichts  in 
den  Leibesübungen  wurde  statt  des  bisherigen  Lehrers  Zimmormann 
der  Inhaber  einer  aufs  beste  eingerichteten  Turnschule  und  Lehrer  an 
derselben  8tö.rger  beauftragt.  Lehrerpergonal : Director  Dr  Piderit, 
die  ordentl.  Lehrer  Lichtenberg,  Dr  Fürstenan,  Dr  Fliedner, 
Casselmann,  Dr  Vilmar,  Dr  Snehier,  die  beauftragten  Lehrer 
Pfarrer  Fuchs  und  Gymnasialprakt.  Gundlach,  Schreib- nnd  Rechen- 
lehrer Ziminerra a n n.  Gesang].  Eichenberg,  Turnlobrer  Storger« 
Schülerzabl  08  (I  13,  II  24,  III  27,  IV  14«  VII,  VI  9).  Abiturienten  7. 
Den  Schulnachricbten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  R.  Such! er: 
Orion  der  Jager,  Ein  Beitrag  tur  »emitisch-indogermanlechen,  besonders  zur 
deutschen  Mythenforschung  (4(5  S,  4).  Die  Aufgabe  der  vorliegenden  IJnter- 
anchung  ist,  nachzuweisen,  dasz  Orion,  der  Jagd-,  Kriegs-  und  Todesgott 
der  Indogermanen,  zugleich  Zeitengott,  Wettergott  und  Gott  des  Wachs- 
thums, ja,  wenn  nicht  alles  trüge,  eine  Götter-  oder  Heroengestalt  sei, 
die  noch  über  die  indogermanische  Zeit  hinansreicho,  d.  h.  ein  Gemein- 
gut der  Indogermanen,  Semiten  nnd  Hamiten.  Zunächst  beschäftigt  den 
Verfasser  Orion  der  Jäger,  weil  dies  die  Eigenschaft  sei,  die  ihm,  wenn 
nicht  zuerst,  doch  gewis  unter  den  ersten  gegeben  worden,  und  die  auch 
vorzugsweise  an  ihm  haften  geblieben  sei.  Er  geht  dabei  von  Deutsch- 
land aus,  weil  hier  der  Naturzustand  am  längsten  unangetastet  gewährt 
habe,  und  die  uralte  Tradition,  von  Bildung  nnd  Litteratur  unbeirrt, 
selbst  vom  Christenthum  wenig  gestört , im  Mundo  des  Volks  bis  auf 
unsere  Zeit  sich  erhalten  habe.  Die  Absicht  des  Verf.  war,  in  diesem 
Programme  nach  Orion  dem  Jäger  noch  Orion  den  Kriegsgott,  der  eng 
damit  zusamraenhango,  und  den  daraus  hervorgegangenen  Helden  in  den 
verschiedenen  Heldensagen  zu  behandeln;  aber  trotz  des  strebens  nacli 
möglichster  Kürze  muste  er,  wie  er  sagt,  es  bei  Orion  dem  Jäger  be- 
wenden lassen,  und  selbst  hier,  sollte  nicht  auch  der  Jäger  ein  Stück- 
werk bleiben,  auf  das  nothwendigstc  sich  beschränken. 

. (Schlnsz  im  nächsten  Heft.) 

Fulda.  Dr  Ostermann. 
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Dnncker,  Dr  Max,  Prof,  der  Geschichte  in  Tübin^n,  bei  scdner 
Berufung  in  den  prenszischen  Staatsdienst  als  Geh.  Rcgiening’srath 
charakterisiert.  — Endler,  P. , Stndienlehrer  an  der  lat.  Schale  xn 
Nürnberg,  zum  Prof,  am  das.  Gymn.  em.  — Friede richs,  Dr,  Assi- 
stent bei  dem  Antiquarium  der  Mnseen  zu  Berlin , znm  ao.  Prof,  in  der 
philos.  Facultät  der  das.  Univ.  ern.  — Guhl,  Dr,  Privatdocent  and 
Lehrer  an  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin,  zum  ao.  Prof,  in  der 
philos.  Fac.  der  d^igen  Univ.  ern,  — Hücker,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer 
am  G.  in  Saarbrück  angest.  — Häckermann,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am 
G.  in  Stolp  angest.  — Held,  Präceptoratsverweser  in  Tübingen,  imra 
PrUceptor  in  Giengen  ern.  — Hülsenbeck,  Hülfsl.  am  G.  zu  Pader- 
born, als  ord.  Lehrer  engest.  — Klemens,  Dr,  als  Subrector  am  O. 
zu  Stolp  ern.  — Krafft,  Th.,  Lehramtscand.,  zum  Studienl.  an  d.  lat. 
Schule  in  Nürnberg  ern.  — Lange,  Dr  Ludw.,  Prof,  an  der  Univ.  in 
Prag,  als  ord.  Prof,  der  klassischen  Philologie  und  Director  des  philol. 
Seminars  an  die  Univ.  in  Gieszon  ber.  — Levinson,  Dr,  SchAO.,  als 
wissenschaftl.  Hülfsl.  am  G.  in  Ratibor  angest.  — Luchterhand, 
SchAC.,  am  G.  in  Sorau  als  ord.  Lehrer  angest.  — v.  Martens,  Dr 
med. , zum  zweiten  Cnstos  der  zoolog.  Sammlung  der  Univ.  in  Berlin 
ern.  — Otto,  Friedr.,  Collab.  am  G.  zu  Weilburg,  an  das  G.  zu  Wies- 
baden vers.  — Rösch,  Präceptoratsverweser  in  Blanbenren,  zum  Prä- 
ceptor  ern.  — Schaber,  Gymnasiall.  in  Donaueschingen,  an  das  Lycenm 
in  Constanz  versetzt.  — Sch  ei  ff  eie,  Prof,  am  obem  6.  in  Ellwangen, 
zum  Rector  ders.  Anstalt  ern.  — Schnitze,  Dr  Rcinh.,  wiss.  Hülfs- 
lehrer  am  G.  in  Colberg,  zom  ord.  Lehrer  befördert.  — St r ölin,  Pril- 
ceptor  in  Pfullingen,  zum  Präceptor  in  Crailsheim  ern.  ’ — Snehier, 
Dr  HTug. , Gymnasiall.,  von  Hersfeld  an  das  G.  in  Rinteln  vers.  — 
Waas,  Dr,  wissensch.  Hülfslehrer  am  G.  in  Gumbinnen,  zum  ord.  Leh- 
rer an  ders.  Anst.  befördert.  — Zingerle,  Dr  J.  O.,  Gymnasiallehrer 
und  provisor.  Universitätsbibliothekar  in  Innsbruck,  zum  ord.  Prof,  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratur  an  der  dortigen  Univ.  ernannt. 

Praedlelernng'en  and  ElirenerwelsaiMrcn  * 

Die  ordentl.  Lehrer  K.  G.  Andresen  an  der  Realschule  zu  Müll- 
heim an  der  Ruhr  und  Dr  Hugo  Ilberg  am  Paedagogium  zum  Kl. 
U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg  erhielten  den  Titel  Oberlehrer,  der  Conr.  Dr 
Holtze  am  Domg.  in  Naumburg  und  der  Oberlehrer  Dr  Richter  am 
Friedrichs-Werder’ sehen  G.  in  Berlin  das  Prädicat  Professor. 

Pensionicrii 

Prof.  Dr  Lörs,  Director  des  Gymn.  in  Trier,  unter  Verleihung  des 
rothen  Adlerordens  4r  CI.  — Meyer,  Dr  Joachim,  Prof,  am  G.  in 
Nürnberg,  unter  Bezeigung  der  allerhöchsten  Zufriedenheit.  — Ramd- 
ohr,  Subrector  am  Gymn.  zu  Brandenburg  a.  d.  Havel. 

Gestorben  i 

Am  10.  Mai  in  Berlin  Dr  Wilde,  Prof,  und  Pror.  an  dem  Gymn. 
zum  grauen  Kl.  das.,  seit  38  Jahren  Lehrer  an  dieser  Anstalt,  Verf.  der 
von  A.  V.  Humboldt  hochgeschätzten  'Geschichte  der  Optik*. 
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25-  I>übner  contra  Burnouf.  Anz.  von  8 BrocliUren  gegen 
die  in  Frankreich  officiell^eiogefUiirte  griecliische  Gram- 

niatik.  Eingesandt 

2Ö.  Zur  Historik,  Vom  Dir.  Dr  Campe  in  Greiifeiiberg  . . 

27.  F.  hochdentache  Grammatik.  Angez.  v.  Oberl. 

Amlrrsen  *n  Müllheim  a.  d.  R 
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Die  Gynnuuien  Oesterreichs  und  die  Jesuiten.  Leipsig,  Leopold 
Vosz.  1859.  76  S.  gr.  8. 

Während  der  in  Italien  begonnene  blutige  Krieg  die  Herzen  und 
Geister  von  ganz  Deutschland  auf  das  lebhafteste  beschäftigt,  ist  zwar 
die  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  die  Waffen  und  die  politische  Zukunft 
Oesterreichs  gerichtet,  aber  man  wurde  sich  ganz  entschieden  irren, 
wähnte  man  dadurch  das  Augenmerk  von  der  inneren  Entwicklung  des 
Kniserstaats  abgewendet,  vielmehr  ist  gerade  durch  die  äuszere  Be> 
drobung  desselben,  die  für  das  Gesamtvaterland  als  von  der  höchsten 
and  folgenschwersten  Bedeutung  allgemein  anerkannt  wird,  die  Be- 
trachtung der  inneren  Zustände  um  so  emsiger,  thatiger,  gespannter 
geworden.  Ganz  Deutschland  hat. an  die  seit  1848  begonnenen  Um- 
gestaltungen die  schönsten. Hoffnungen  geknüpft,  an  keine  mehr  als 
an  die  des  Unterrichtswesens.  Wem  hätte  es  verborgen  bleiben  kön- 
nen, dasz  auf  diesem  die  Zukunft  Oesterreichs  beruhe?  Wer  hätte  es 
nicht  empfunden  dasz,  indem  dieser  Staat  die  Errungenschaften  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Bildung,  welche  das  übrige  Deutsch- 
land in  Jahrhunderte  dauerndem  Streben  und  Kampfe  gewonnen , sei- 
nen Völkern  zum  geistigen  Eigenthume  zu  machen  angefangen,  eine 
neue  Aera  ins  Leben  trete,  dem  deutschen  Geiste  Ehre,  Macht  und  Er- 
hebung verheiszend?  Paedagogische  Blätter  haben  den  1849  veröffent- 
lichten Organisationsentwurf  für  die  Gymnasien  und  Bealschulen  den 
eingehendsten  Besprechungen  unterzogen , im.  einzelnen  manche  Be- 
denken geäuszert,  manche  Winke  and  Rathschlage  gegeben,  aber  keine 
hat  nicht  anerkannt,  dasz  jenes  Werk  mit  der  grösten  Weisheit,  aber 
auch  der  mutvollsten  Entschiedenheit  alle  die  Erfahrungen,  welche 
Deutschland  anf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  gemacht,  zu  Rathe  ge- 
zogen und  ein  System  geschaffen , das , den  Bedürfnissen  Oesterreichs 
vollständig  entsprechend,  alle  gesunde  und  unabweisbare  Forderungen 
der  Zeit  befriedige  and  den  grossen  Kaiserstaat  in  die  engste  geistige 
Verbindung  mit  dem  gesamten  deutschen  Volke  setze.  Die  Zeitschrift 
für  die  Gymnasien  Oesterreichs  fand  überall  die  lebhafteste  Theil- 
nahme,  da  man  in  ihr  ein  eben  so  umsichtig  wie  kräftig  geleitetes 
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Organ  fand,  für  jenen  so  erheblichen  Fortschritt  die  Geister  und  HerEeo 
EU  gewinnen,  die  Durchführung  durch  geeignete  Masznahinen  zu  sichero, 
eine  gesunde  und  Dauer  verbürgende  Fortbildung  einzuleiten.  Mit 
groszer  Freude  ward  allenthalben  das  allerhöchste  Handschreiben  vom 
9.  December  1854  begrüszt,.da  es  mit  wenigen  das  Wesen  und  den 
Geist  nicht  alterierenden  ModiGcationen  dem  Entwürfe  die  gesetzliche 
Sanction  verlieh.  Doch , wir  dürfen  die  Wahrheit  nicht  verhehlen, 
seitdem  und  trotzdem  hat  doch  eine  gewisse  Bangigkeit  auf  den  Ge- 
mütern gelastet,  da  man  recht  wol  das  Vorhandensein  einer  mächtigen 
Partei  erkannte,  welche  mit  allen  Waffen  die  Vernichtung  der  neuen 
Organisation  und  die  Zurückführung  der  alten  Uuterrichtszustände  er- 
strebte. Dasz  diese  bei  den  vorgeschlagenen  ModiGcationen  (unter 
dem  10.  October  1857  vom  Ministerium  der  Zeitschrift  für  d.  ö.  G.  inil- 
getheilt)  sich  hinter  paedagogische  Grundsätze  und  angebliche  ein- 
zelne, aber  das  ganze  Wesen  der  Organisation  umstoszende  und  still- 
schweigend beseitigende  Verbesserungen  versteckt  habe,  konnte  nie- 
mandem entgehen,  und  mit  bewundernder  Anerkennung  las  man  die 
mit  eben  so  groszer  Schärfe,  Entschiedenheit  und  Klarheit  wie  Würde 
und  Ruhe  gegebenen  Zurückweisungen  (s.  Bd  LXXVIIl  S.  381  ff.)^  den 
besten  Erfolg  wünschend,  aber  dennoch  nicht  mit  Gewisheit  hoffend. 
Denn  es  hatte  zwar  in  der  Zeitschrift  nur  öine  Stimme  sich  für  die 
beantragten  ModiGcationen  erklärt,  abor'Brochüren’*')  und  andere  Er- 
scheinungen bewiesen  hinlänglich,  dasz  die  bezeichnete  Partei  unaus- 
gesetzt thätig  sei.  Deshalb  hat,  wir  müssen  ganz  offen  es  aussprechen, 
der  Umstand,  dasz  bis  jetzt  eine  ofGcielle  Zurückweisung  der  Modi- 
Gcationsantruge  nicht  stattgefunden  hat,  jene  Bangigkeit  erhalten,  ja 
das  nichtznsammentreten  der  für  1858  in  Aussicht  gestellten  Com- 
' mission  zur  Berathung  derselben  sie  nur  verstärkt,  da  dies  eben  so 
gut  zu  Gunsten  der  den  Umsturz  der  Organisation  bezweckenden  Par- 
tei wie  der  ihre  Aufrechterhaltung  von  ganzem  Herzen  wünschenden 
spricht.  Diese  Unentschiedenheit  hat  denn  auch  die  Veranlassung  zu 
der  in  der  Ueberschrift  genannten  Schrift  gegeben,  der  eine  kurze 
Anzeige  zu  widmen  wir  um  so  mehr  uns  gedrungen  fühlen,  als  wir 
lange  nichts  mit  so  eingehender  Gründlichkeit  und  objectiver  Klar- 
heit, mit  einem  so  würdevollen  und  entschiedenen  Bewustsein  der 
Wahrheit  geschriebenes  auf  dem  Felde  der  paedagogischen  Litteratnr 
gelesen  haben.  Wir  haben  nicht  im  entferntesten  eine  Ahnung  davon, 
wer  der  Verfasser  derselben  sei;  er  spricht  es  selbst  aus,  dasz  er  dem 
katholischen  Glaubensbekenntnis  zugethan  sei  (S.  76);  seine  Bekannt- 
schaft mit  den  Registraturen  der  Hof-Studiencommission  und  des  ünter- 
richlsministerinms  läszt  auf  eine  hohe  Stellung  in  Oesterreich  schlieszeti ; 


*)  Wir  haben  a.  a.  O.  S.  380  f.  die  Schrift  'die  Gymnasialreforni 
in  Oesterreich’  für  eine  ironische  Abweisung  der  ModiGcationen  erklärt, 
weil  wir  uns  die  darin  enthaltenen  Widersprüche  nicht  anders  znsam- 
meureimen  konnten;  ans  der  jetzt  zur  Anzeige  vorliegenden  Schrift 
S.  26  Anra.  1 ersehen  wir,  dasz  sie  von  Beer  in  Prag  verfaszt  und 
ernst  gemeint  sei. 
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kein  einziger  Leser  aber  wird  die  umfangreichen  und  gründlichen  Kennt* 
nisse,  die  allen  Schmock  verschmähende,  aber  doch  den  Gegenstand 
mit  überzeugender  Kraft  darlegende  Darstellung,  die  edle  und  hohe 
Gesinnung  des  Verfassers  verkennen.  Die  Schrift  selbst  zerfällt  in 
folgende  Theile:  I)  historische  Betrachtungen  (S.  1 — 16).  Hier  wird 
die  Entwicklung  des  Unterrichtswesens  in  Oesterreich  in  klaren  Zügen 
vorgelegt,  die  Reformbestrebungen  (nam.  Ignaz  Mathes  von  Hesz 
1778),  die  Schritte  der  Regierung,  aber  auch  die  Nittel  und  Ursachen, 
welche  den  Sieg  der  Jesuiten  auf  diesem  Gebiete  herbeiführten,  so  wie 
die  Resultate  desselben  in  strenger  Objectivität  charakterisiert.  Der 
Ile  Abschnitt  *die  Reformbestrebungen  und  der  Entwurf  zur  Orgonisa> 
tion  der  Gymnasien’  (S.  16  — 38)  liefert  zuerst  den  Beweis,  wie  tief 
und  allgemein  das  Bedürfnis  einer  Reform  des  Unterrichtswesens,  zu-  ^ 
gleich  aber  auch  des  Anschlusses  an  die  Bildung  des  übrigen  Deufsch- 
lands  als  der  Grundlage  derselben  schon  vor  1848  empfunden  gewesen 
sei,  würdigt  den  Organisationsentwurf  in  seiner  vollen  VortrelTlich- 
keit,  zieht  aber  auch  dann  die  Gegenbestrebongen  an’s  Licht.  Mit  dem 
gespanntesten  Interesse  wird  jeder  die  hier  (S.  31  IT.)  mitgetheilte 
und  ausführlich  beleuchtete  Antwort  lesen,  >velche  der  General  des 
Jesuitenordens,  P.  Bekx,  unter  dem  15.  Juli  1854  auf  die  an  ihn  unter 
dem  20.  November  1853  gestellte  Anfrage:  'ob  die  Gesellschaft  Jesu 
in  der  Lage  sei,  bei  Entwicklung  ihrer  Tliätigkeit  im  Gymnasialunter- 
richte sich  in  jeder  Beziehung  nach  den  in  den  österreichischen  Staaten 
bestehenden  Vorschriften  zu  benehmen’  ertheilt  hat.  Sie  enthält  die 
entschiedenste  Weigerung,  die  bestimmteste  Zurückweisung  der  im 
Organisationsentwurf  befolgten  Principien,  die  dringendste  Forderung 
der  Zurückführung  auf  den  früheren  Stand.  Der  Verfasser  unterzieht 
daher  im  Hin  Abschnitte  'der  Lehrplan  der  Jesuiten’  die  ratio  studio- 
rum  von  1584  einer  ernsten  und  gewissenhaften  Darlegung,  deren  Re- 
sultat wir  nicht  besser  als  mit  den  eigenen  Worten  des  Verf.  (S.  52) 
geben  können:  'Es  ist  ein  System  der  geistlosesten  Dressur  in  einer 
selbstgeschaffenen  Sprache  ohne  allen  Werth , wie  es  in  der  einsei- 
tigsten Weise  nur  immer  ansgedacht  werden  konnte.  Vom  Mittelalter 
herüber  hat  dasselbe  seine  Formen  entlehnt,  aber  damals  waren  diese 
Formen  durch  den  gesamten  Inhalt  des  Wissens  und  der  Bildung  der 
Zeit  ausgefülll  und  entsprachen  also  denselben.  Schon  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  ratio  studiorum  dagegen  wird  man  kaum  behaupten, 
dasz  alle  Culfnr  derselben  in  diesen  Formen  habe  Raum  finden  können. 
Nun  wurde  mit  Beharrlichkeit  und  Consequenz  alles  ansgeschieden, 
was  da  nicht  hineinpaszte,  und  mit  jedem  Jahre  schrumpfte  das  System 
mehr  zum  dürren  Formalismus  zusammen  gegenüber  den  Fortschritten, 
welche  das  Leben  der  Völker  gemacht  hat.  Indem  man  auch  gegen- 
wärtig an  diesem  starren  Gebäude  festhalten  will,  sieht  man  sich  in 
der  Lage  abermals  alle  die  Disciplinen  davon  entfernt  zu  halten, 
welche  in  das  dürre  Schema  Grammatik,  Rhetorik  und  Dialektik  nicht 
passen  wollen.  Hier  tritt  man  nun  in  einen  Gegensatz  zu  der  gesamten 
Zeitrichtung,  zu  den  gesamten  Culturbcdürfnissen.  Es  ist  ein  w'ohlbe- 
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kannter  Gegensatz;  denn  offen  ifvird  derselbe  als  *eine  Krankheit  der 
Zeit’  geschildert,  Mie  Heilung  bedarf”.  Im  IVn  Abschnitte  *die  Lei- 
stungen der  Jesuiten  und  die  Forderungen  der  Gegenwart’  (S.  53 — 74) 
weist  endlich  nun  der  Verfasser  mit  Zeugnissen , zum  Theii  ans  dem 
Jesuitenorden  selbst  (besonders  Cornova:  die  Jesuiten  als  Gymna- 
siallehrer. Prag  1804),  nach,  wie  entsetzlich  die  Unwissenheit  sei, 
welche  dort  hersche.  Jede  Seite  und  jeder  Satz  wird  den  Leser  fes- 
seln. Statt  eines  Auszugs  verweisen  wir  auf  die  von  dem  Verfasser 
berücksichtigten  Proben,  welche  wir  Bd  LXXVH  S.  138  n.  Bd  LXXVIJl 
S.  274 — 80  gegeben  haben.  Noch  in  neuester  Zeit  geben  die  in  der 
Mechitoristen- Druckerei  zu  Wien  erschienenen  Praecepta  latina.  In 
usum  scholarum  (103  S.  8),  den  Beweis,  wie  diejenigen,  welche  jetzt 
den  klassischen  Unterricht  und  das  gesamte  Unterrichtswesen  Oester- 
reichs in  ihre  Hände  zu  bringen  streben,  nicht  nur  seit  Alvarei 
(Venedig  1585)  keinen  Fortschritt  gemacht  haben,  sondern  auch  die 
von  jenem  vollständig  entlehnten  Regeln  nur  verhunzen  und  verun- 
stalten können  (s.  d.  Anz.  von  J.  Vahlen  in  der  Zeitsobr.  für  d.  ö.  6. 
1859  S.  349 — 52).  Sähe  man  es  nicht  mit  eigenen  Augen,  wahrlich 
man  würde  es  für  unmöglich  halten,  dasz  in  unserem  Jahrhunderte 
eine  solche  Ignoranz  bei  einem  einzigen,  der  in  einem  Gymnasium 
unterrichten  wolle,  vorhanden  sei.  Aus  dem  Schlussworte  des  Verf. 
können  wir  uns  nicht  versagen  einige  Sätze  auszuheben : *Man  weisz, 
dasz  die  Gesellschaft  Jesu  einst  unter  ganz  eigenthümlichen  Verhält- 
nissen von  der  Kirche  anerkannt,  aber  unter  Umständen  auch  wieder 
aufgelöst  werden  konnte.  So  wenig  liegt  ein  der  Kirche  wesentliches 
Moment  in  ihr,  ja  es  wird  niemand  bezweifeln,  dasz  sich  die  Kirche 
einst  in  einem  glücklicheren  Zustande  befand  in  den  Zeiten,  wo  diese 
Gesellschaft  noch  nicht  gegründet  war.  Trotzdem  wird  derselben 
neuerdings  eine  Bedeutung  für  die  Kirche  zugeschrieben , die  sie  nie- 
mals besasz,  und  diese  Täuschung  gelingt  so  glücklich,  dasz  die 
Staatsgewalt  auf  die  Forderungen  des  Ordens  betrefflich  der  völligen 
Exemtion  ihres  Unterrichtswesens  mehr  und  mehr  eingeht.’  *Es  mag 
sein,  dasz  eine  aus  Romanen  geschöpfte  Furcht  vor  dem  Jesuitismus 
die  Thäligkeit  desselben  geheim  und  mystisch  erscheinen  laszt,  wäh- 
rend sie  doch  ganz  klar  vor  den  Augen  des  sehenden  Menschen  liegt. 
Die  öffentliche  Meinung  ist  dem  Orden  gegenüber  so  sehr  niederge- 
drückt, dasz  sie  selbst  in  denjenigen  Punkten,  wo  das  anftreten  des- 
selben nicht  religiöse  und  confessionelle , sondern  Unterrichtsange- 
legenheiten betrifft,  ihre  Stimme  nicht  erhebt.  Aber  eben  die  Uoter- 
richtsfrage  in  Oesterreich  ist  es,  die  jeden  Fortschritt  des  Staates  be- 
dingt. Da  erscheint  es  als  Pflicht  in  Wort  und  That  gegen  ein  System 
anzukämpfen,  welches  auf  den  Anschauungen  einer  längst  entschwun- 
denen Zeit  beruht  und  in  starrster  Einseitigkeit  den  gewachsenen 
Forderungen  sich  verschlieszt.’  < — 'Indem  dasselbe  gewaltsam  und 
durch  künstliche  Nittel  erhalten  wird,  sind  Staat  und  Kirche  in  glei- 
cher Weise  gefährdet,  da  es  Menschen  erzieht,  die  ihre  Zeit  nicht 
verstehen  können,  und  nichts  von  dem  gelernt  haben,  was  den  Bedflrf- 
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nissen  derselben  entspräche.’  — * Die  katholische  Kirche  hat  nichts 
gemein  mit  Ignoranz  und  Geistesschwäche,  und  niemand  wird  es  glau- 
ben wollen,  dass  die  katholischen  Länder  Deutschlands  bestimmt  sein  : 

sollten,  auf  einer  niedrigeren  Stufe  wissenschaftlichen  Lebens  zu  i 

stehen.’  ^Und  wenn  uns  auch  die  Ueberzeugung  feststeht,  dasz  ein  I 

Lehrplan  wie  der  der  Jesuiten,  sollte  er  auch  weiter  um  sich  greifen, 
mit  der  Zeit  schon  an  innerer  Fäulnis  zu  Grunde  gehen  musz,  so  ist 
doch  die  Gefahr  vorhanden,  dasz  die  geistige  Bildung  von  Generatio- ~ 
nen  zerstört  werde  durch  ein  System,  das  zu  nichts  mehr  dienen  kann, 
als  die  Menschen  daran  zu  erinnern,  dasz  neben  den  Ideen  des  Fort- 
. Schritts  auch  diejenigen  der  Rückkehr  und  geistigen  Schwachheit  immer 
ihre  gefährdende  Kraft  behaupten.’ 

Die  Lesung  der  angezeigten  Schrift  hat  in  uns  einen  tiefen  Ein- 
druck hinterlassen.  Er  ist  ein  erhebender.  Denn  wo  solche  3Iänner,  | 

wie  der  ungenannte  Verf.,  für  die  Wahrheit  ihre  Stimme  erheben,  da  j 

erscheint  dem  Lande  eine  herliche  Zukunft  noch  nicht  verschlossen;  wo  I 

so  nngescbeut,  aber  auch  mit  solchem  tiefen  Ernste,  in  so  redlicher  j 

und  edeler  Weise  die  Sache  des  geistigen  Fortschritts  vertreten  wird,  ! 

da  läszt  uns  die  Hoffnung  nicht,  dasz  die  Geister  und  Herzen  vieler  I 

tausende  sich  ihr  öffnen  werden.  Wir  halten  es  als  Deutsche  für  un- 
sere Pflicht,  dem  österreichischen  Volke  zu  zeigen,  wie  innig  und  auf-  | 

richtig  wir  für  die  Sache,  welche  ans  seiner  Mitte  einen  solchen  Ver- 
treter gefnnden  hat,  Theil  nehmen.  Unsere  innigsten  Sympathien  folgen 
den  österreichischen  Waffen  auf  den  blutgetränkten  Schlachtfeldern. 

Das  Getöse  des  Kriegs  beseitigt  vielleicht  für  längere  Zeit  die  Frage, 

welche  hier  berührt  ist,  aber  sie  wird  früher  oder  später  wieder  sich 

hervordrängen.  Auch  mitten  im  Waffenkampfe  werden  Männer  genug  | 

in  Oesterreich  sein,  welche  die  Zukunft  über  der  Gegenwart  nicht  ver-  ^ 

gessen  und  die  Ueberzeugung  im  Herzen  tragen,  dasz  der  Unterricht 

der  Jugend  allein  den  Genusz  des  Glückes,  im  Falle  Gott  die  Waffen  \ 

segnet,  dauernd  machen  und  die  Erhebung  nach  dem  Unglück  — 

welches  der  Herr  verhüten  möge!  — verbürgen  kann.  Ihnen  rufen 

wir  mit  echter  deutscher  Biederkeit  und  Treue  Mot  und  ansharren  l zu. 

Ihnen  tönt  unser  herzlichster  Wunsch:  gelingen  ihres  redlichen  stre- 
bensl  Käme  das  System,  das  der  ungenannte  Verfasser  bekämpft,  in 
Oesterreich  zum  Siege,  wahrlich  es  wäre  ein  schmählicherer  und 
schrecklicherer  Schaden , als  selbst  die  fürchterlichste  Niederlage  auf 
dem  Sohlachtfelde!  j 

R.  D.  1 
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bes  C,  Sallnstius  Werke^  übersetzt  und  erklärt  von  Dr  C.  Clesz^ 
Professor  am  Gymnasium  zu  Stuttgart,  Zweites  Bändchen ; 
die  Verschwörung  Catilinas  und  Bruchstücke  ans  den  Ge- 
schichtsbüchern, Stuttgart,  Hofmann.  185G.  278  S, 

Schon  der  Umfang  dieses  zweiten  Bändchens  der  neuesten  Ucber- 
Setzung*)  Sallusts  zeigt,  wie  selir  dem  gelehrten  Verf.  darum  zu  thun 
war,  auch  bei  den  noch  übrigen  Werken  seines  Schriftstellers,  ebenso 
wie  hei  Jugurtha,  zugleich  einen  Commentar  zu  geben,  der  alles  um- 
fassen sollte,  was  zur  sachlichen,  theilweise  selbst  sprachlichen  Er- 
klärung irgend  nöthig  scheinen  könnte.  Der  Text  nimmt  kaum  ein 
Viertheil,  die  Anmerkungen  drei  Viertheile  dos  ganzen  in  Anspruch. 
Sieht  man  von  der  Frage  ab,  ob  es  zweckmäszig  sei  eine  Ueberselzung, 
die,  nach  sonstigen  Arbeiten  dieser  Sammlung  zu  schlieszen,  für  das 
gröszere  Publicum  bestimmt  ist,  mit  so  luxuriöser  Gielehrsamkeit  aus- 
ziistatten,  so  musz  jedenfalls  die  überaus  reiche  Belesenheit,  der  nicht 
leicht  irgend  etwas  der  betreffenden  Litteratur  entgangen  ist,  so  wie 
das  umsichtige  Urteil  in  Feststellung’vieler  in  Frage  stehender  Punkte 
mit  der  rüiimendsten  Anerkennung  genannt,  und  darf  nochmals,  wie  bei 
der  Anzeige  des  ersten  Bändchens  (philol.  Jahrb.  Bd  LXXIIl  lieft  II 
S.  531  ff.),  mit  voller  Ueberzeugung  es  ausgesprochen  werden,  dasz 
mit  dieser  Arbeit  ein  überaus  schätzbarer  Beitrag  zur  Erklärung  der 
sämtlichen  Werke  Sallusts,  auch  aller  gröszeren  Bruchstücke,  ge- 
liefert ist.  Was  nur  immer  beachtenswertlies  über  den  vorliegenden 
Stoff  die  alte  und  neue  Zeit  in  Commentaren  oder  Abhandlungen,  in 
Geschichtswerkeii,  Zeitschriften  und  Tagesblätlern,  selbst  in  poetischen 
Bearbeitungen  niedergelegt  hat,  findet  man  hier  mit  dem  gewissen- 
haftesten Fleisz  erwähnt,  berücksichtigt  und  verarbeitet.  Auch  die 
ausländische  Litteratur,  wenigstens  die  französische,  ist  nicht  ver- 
gessen. Insbesondere  ist  in  dem  Lebensabrisse  und  der  Charakteristik 
des  Sallustius  S.  236  — 273  in  gedrängter  Kürze  eine  möglichst  voll- 
ständige Beantwortung  aller  Fragen  gegeben,  welche  das  auszere, 
öffentliche  und  Privatleben,  den  schriftstellerischen  und  sittlichen 
Charakter,  das  Verhältnis  des  Geschichtschreibers  zu  andern  auch 
griechischen  Vorgängern  und  Nachfolgern,  so  wie  zu  seinen  Quellen, 
auch  seine  Stellung  zu  Cicero  wie  zu  seiner  eigenen  Partei,  endlich 
seine  Darstellungswcise  und  Künstlerschaft  betreffen.  Bei  diesem  reich 
au.<igestatteten  Abschnitt  drängt  sich  nur  eine  zunächst  untergeordnet« 
Frage  auf,  ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre  beide  Tbeile,  das  unter 
dem  Titel  Lebensabrisz  ziisammengefaszte  und  die  Charakteristik  nicht 
zu  trennen,  sondern  in  öins  zu  verarbeiten.  Dagegen  ist,  so  sehr  be- 

*)  Dem  Herrn  Ref.  ist  die  von  mir  selbst  gelieferte  (Stuttgart 
Metzler.  1858)  unbekannt  geblieben.  Um  jeden  Schein  der  Parteilich- 
keit zu  vermeiden,  enthalte  ich  mich  der  Bemerkungen,  zu  welchen  mir 
manche  Stelle  Veranlassung  geben  könnte.  . R,  Dietsch. 
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dauert  werden  muss,  dasz  Dielscb^s  inhaltsvolle . Rede  über  Sallust 
1857  hiebei  wie  bei  anderen  wichtigen  Fragen  noch  oft  berücksichtigt 
werden  konnte,  namentlich  das  über  den  viel  angefochtenen  Charakter 
des  Schriftstellers  gesagte  ein  Muster  von  umsichtiger  Beurteilung. 
Was  Herr  Clesz  über  die  kitzliche  Frage,  den  Widerspruch  zwischen 
Sallusts  früherem  Wandel  und  seinen  schriftstellerischen  Urteilen, 
bemerkt,  ist  mir  wenigstens  ganz  aus  der  Seele  geschrieben:  * Trotz 
unserer  Ueberzeugnng  von  der  Iheilweisen  Wahrheit  der  Vorwürfe 
des  Varro  und  Leuaeus  sind  wir  zu  Ehren  der  in  ihrer  edlen  Grund- 
anlage  von  ihm  selbst  so  wahr  geschilderten,  in  schwerem  Zwiespalte 
wol  lief  sinkenden,  aber  oft  auch  wieder  emporringenden  menschlichen 
•Natur,  wie  zu  Ehren  des  sonst  geistig  so  hervorragenden  Mannes  ge- 
neigter denen  beizutreten,  welche  in  dem  genannten  Widerspruche 
lieber  das  Anzeichen  eines  mit  ernster  Einsicht  in  die  wahre  Ursache 
alles  römischen  Verfalles  verbundenen  erfolgreichen  strebens  nach 
eigener  sittlicher  Wiedergeburt  erblicken,  als  ihm  einen  gewissen 
Menschen  verachtenden  schwarzsichtigen  Pessimismus,  der  in  seinen 
Schriften  sichtbar  sei  und  auf  Blasiertheit  hindeute,  zntrauen,  auch 
seine  etwas  verspätete  Bekehrung  deshalb  zum  mindesten  einiger- 
maszen  bedenklich  finden  wollen.’ 

Wenn  die  eben  angeführte  Stelle  ihrem  Inhalt  nach  gewis  auch 
auf  Zustimmung  der  meisten  Leser  rechnen  darf,  so  könnte  durch  Mit- 
tbeilung  gerade  dieser  langathmigen  Periode  möglicherweise  die  Frage 
nahegelegt  werden,  ob  denn  der  Verf.  in  gleichem  Grade,  wie  zu  ge- 
lehrter Bearbeitung,  auch  zu  Uebersetzung  eines  Schriftstellers,  zumal 
Sallusts  mit  dessen  Scheu  vor  groszen  Satzgefügen,  berufen  sei. 
Allerdings  musz  zugegeben  werden,  dasz  in  den  Anmerkungen  und 
Abhandlungen  des  Verf.  ähnliche  langgedehnte  und  schwerfällige  Perio- 
den nicht  oben  selten  sind.  Aber  es  wäre  höchst  unbillig,  aus  diesem 
durch  den  überreichen  Stoff  entschuldbaren  Notendeutsch  ein  voreiliges 
Mistrauen  fassen  zu  wollen  in  Betreff  der  Befähigung  zum  übertragen 
eines  klassischen  Werks.  Das  bei  der  Beurteilung  des  ersten  Bänd- 
chens gesagte  musz  vielmehr  mit  demselben  Nachdruck  auch  hinsicht- 
lich der  vorliegenden  Fortsetzung  wiederholt  werden,  dasz  der  Ueber- 
setzer  nicht  allein  mit  aller  Sorgfalt,  Treue  und  Gewissenhaftigkeit 
sein  Original  nachzuzeichnen  bemüht  gewesen  ist,  sondern  wirklich 
auch  verstanden  hat  in  den  meisten  Fallen  den  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen , welche  vom  Standpunkt  der  guten  deutschen  Prosa  unserer 
.Tage  an  jede  Uebertragung  gemacht  werden  müssen.  Wie  früher  aus 
Jugurtha ,'  so  Uesze  sich  aus  Catilina  und  den  Historien  eine  namhafte 
Reihe  von  Stellen  vorlegen,  die  wirklich  musterhaft  und  in  einer  Weise 
wiedergegeben  sind,  dasz  das  zarteste  Sprachgefühl  sich  dabei  be- 
friedigt fühlt.  • • ■ . 

Wir  könnten  mit  diesen  Bemerkungen  füglich  unsere  Anzeige 
schlieszen,  wenn  es  sich  blos  darum  bandelte,  diese  schätzbare  Be- 
reicherung der  Sallusllitteratur  nochmals  zu  kennzeichnen  und  zu 
empfehlen,  ln  Betracht  aber,  dasz  im  eben  gesagten  eine  leise  An- 
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dentOBg  gegeben  ist,  es  sei  denn  doch  nicht  in  allen  Stflcken  das  er- 
vrttnschte  Ziel  erreicht,  es  könnte  da  und  dort  noch  etwas  treffender, 
natürlicher,  mandgereohter  flbersetzt  sein,  musz  schon  zur  Begrandong^ 
selbst  solchen  Tadels  noch  einiges  beigefögt  werden , nm  nicht  allein 
zu  sagen , wo  und'  inwiefern  Ausstellungen  gemacht  werden  können, 
sondern  auch , wie  etwa  zu  ändern  wäre.  Dies  nm  so  mehr,  da  diese 
W'oi  vielgesuchte  Arbeit  Ober  Sallust  über  kurz  oder  lang  in  zweiter 
Auflage  wird  vorgelegt  werden  müssen,  ln  solchem  Falle  halte  ich^s 
für  Pflicht  einer  Recension  nach  Kräften  Winke  zu  geben,  wie  vor- 
handene Unvollkommenheiten  noch  beseitigt  und  das  gute  durch  noch 
besseres  ersetzt  werden  könnte.  Damit  soll  von  ferne  nicht  gesagt  sein, 
dasz  das  nachfolgende  ohne  weiteres  sich  als  das  beste  und  treffendste 
. anbieten  wolle  was  sich  finden  lasse,  und  ebensowenig  soll  geleugnet 
werden,  sehr  vieles  von  dem  bereits  gebotenen  sei  von  der  Art,  dasz 
man^s  willkommen  heiszen,  sich  aneignen  und  gestehen  müsse,  man 
hätte  es  selbst  nicht  so  gefunden.  Und  das  ist  ja  eben  das  Kennzeichen 
eines  Kunstwerks  — denn  wir  müssen  eine  gute  Uebersetzung  unter 
die  Kunstwerke  rechnen  — , dasz  gerade  das  beste  daran  sich  so  gibt, 
als  könnte  es  nicht  anders  sein,  und  dasz  der  Leser  oder  Beschauer 
am  meisten  da , wo  die  grösten  Schwierigkeiten  am  glücklichsten  ge- 
löst sind,  die  Gabe  hinnimmt,  als  verstände  sich^s  von  selbst,  dasz  es 
just  so  und  nicht  anders  geworden  sei.  Und  dieser  Art  ist,  wie  schon 
bemerkt,  vieles  in  der  vorliegenden  Arbeit.  Sodann  aber  an  Ver- 
vollkommnung unserer  theuern  und  edlen  Muttersprache  mitzuarbei- 
ten , von  den  verborgenen  Schätzen  derselben  fort  und  fort  an's  Licht 
zu  schaffen  was  möglich  ist,  sein  und  anderer  Sprachgefühl  zu  prüfen, 
das  allgemeine  Sprachgewissen  zu  schärfen , die  Uebersetzungsgrund- 
sätze  mehr  und  mehr  zu  läutern,  zu  regeln  und  festzustellen,  ist  ohne- 
dies schon  lohnend  und  nutzbringend  genug,  ist  eine  Aufgabe,  zu  de- 
ren Lösung  mitzuwirken  die  Anzeige  einer  neuen  Uebersetzung  in  die- 
sen Blättern  die  natürlichste  Veranlassung  bietet. 

So  mag  denn  im  nachfolgenden  eine  Anzahl  von  Uebersetzongs- 
vorsohlägen  für  einzelne  Stellen  in  Sallnsls  Catilina  folgen , die  um 
freundliche  Prüfung  bitten,  ob  nicht  etwa  da  und  dort  in  dieser  Weise 
es  möglich  sei , der  deutschen  Sprache  mehr  gerecht  zu  werden  oder 
auch  den  Sinn  treffender  wiederzugeben,  als  in  den  in  Klammern  bei- 
gefügten Proben  der  vorliegenden  Uebersetzung. 

Kap.  2 übersetze  ich  den  Anfang  also:  demgemäsz  (statt  nun) 
haben  (nicht  Imperf.)  im  Anfang  die  Könige  — denn  so  hiesz  die 
erste  Regiernngsforan  in  der  Welt  (statt:  denn  in  allen  Landen  war 
dies  der  erste  Name  der  Hersohergewalt)  — - in  verschiedener  Rich- 
tung zum  Theil  die  geistige,  andere  die  körperliche  Tüchtigkeit  nus- 
gebildet  (statt:  übten  — den  Geist  — den  Körper);  damals  verlebten 
die  Menschen  ihre  Tage  noch  ohne  Selbstsucht;  jeglicher  war  mit 
seiner  Lage  zufrieden  (statt:  noch  immer  wurde  das  menschliche  Le- 
ben ohne  Begehrlichkeit  geführt;  einem  jeglichen  genügte  das  seine). 
Nachdem,  aber  Cyms  — — > anfleng  Erobenogskriego  so  führen  (statt: 


eigti£M  «DkCiJsgU 


Sallnst,  aberseUt  fon  Glesz.  II. 


327 


Herschsiichi  als  Grand  zara  Kriege  zu  nehmen),  ward  man  inne,  dasz 
im  Kriege  der  Geist  flberwiegende  Bedeatong  habe  (statt:  Geistes- 

fähigkeit am  meisten  vermöge).  Würden  nan  aber  Könige  and  Macht- 
haber flberhaopt  in  Friedenszeiten  gleicherweise  wie  im 
Kriege  die  geistige  Tüchtigkeit  geltend* machen,  so  hätte  der  Zo- 
stand  der  Welt  mehr  sich  gleichbleibende  Stetigkeit  and  man  würde 
nicht  überall  lauter  Unruhe,  Wechsel  und  Zerrüttung  erblichen  (statt: 
wenn  überhaupt  die  Geisteskraft  — im  Kriege  dieselbe  Geltung 
hätte  wie  im  Frieden,  so  würde  in  den  menschlichen  Dingen  mehr 
Gleichmäszigkeit  und  Bestand  walten,  und  man  müste  es  nicht  mit  an- 
seben, wie  das  öine  dahin,  das  andere  dorthin  geworfen  wird  und 
alles  sich  verändert  und  verwirrt).  — § 7:  alles  Thun  des  Menschen, 

er  mag  sich  mit  Ackerhiui abgeben , ist  abhängig  von  geistiger 

Tüchtigkeit  (statt:  was  der  Mensch  beim  ackern  • — schafft,  alles 

ist  der  Geisteskraft  unterlhan).  § 8:  indessen  viele  sterbliche,  denen 
der  Bauch  ihr  Gott  und  nichtstbun  das  höchste  Gut  war,  haben  kenntnis- 
leer und  ohne  Bildung  dahingelebt,  gleichsam  ohne  im  Leben  zu  Hause 
zu  sein;  diese  haben,  sicherlich  mit  Verkennung  der  menschlichen  Be- 
stimmung, in  sinnlicher  Lust  ihre  Befriedigung  gefunden,  während  das 
geistige  ihnen  eine  Bürde  war  (statt:  aber  freilich  durchziehen  viele 
Menschen,  an  Bauch  und  Schlaf  hingegeben  — wie  reisende  das  Le- 
ben ; ihnen  gereicht  wahrlich  gegen  die  Natur  der  Körper  zur  Lust, 
die  Seele  zur  Last).  Solcher  Menschen  sein  oder  nichtsein  ist  mir 
gleich  viel  werth,  dieweil  man  vom  öinen  so  wenig  redet  als  vom 
anderen  (statt:  ihr  leben  und  sterben  schlage  ich  gleich  an,  weil  man’ 
von  beidem  schweigt).  § 9:  aber  w'ahrlich  der  erst,  glaube  ich,  lebt 
und  hat  einen  echten  Genusz  vom  Leben,  der  in  irgend  einer  Beschäf- 
tignng  eifrig  begriffen  durch  eine  ausgezeichnete  That  oder  edle  Ge- 
schicklichkeit sich  Ruhm  zu  erwerben  sucht  (statt:  aber  im  Gegen- 
theile  scheint  mir  derjenige  erst  zu  leben  und  seines  geistigen  Da- 
seins froh  zu  werden,  der  mit  irgend  einer  Sache  eifrig  beschäf- 
tigt, durch  eine  treffliche  That  oder  edle  Kunst  sich  Ruf  zu  erwerben 
sucht). 

Kap.  3 Anfang:  schön  ist‘’s  im  Dienste  des  Staats  gutes  zu  schaffen, 
auch  ein  guter  Rödner  zu  sein,  ist  so  übel  nicht;  — man  preist  viele, 
die  Heiden  waren  mit  der  That,  so  wie  solche,  die  anderer  Thaten 
beschrieben  haben  (statt:  schön  isGs  der.  gemeinen  Sache  wohlzuthun, 
auch  wohl  zu  reden,  ist  gar  nicht  unfein ; — viele  werden  gepriesen, 
welche  theils  Thaten  verrichtet,  theils  nsw.).  — § 4:  zwar  wider- 
strebte derlei  meinem  Inneren,  das  an  Sclilechtigkeiten  nicht  gewöhnt 
war;  aber  inmitten  so  grossen  Sittenverderbens  blieb  doch  meine 
schwache  Jagend  in  den  Schlingen  des  Ehrgeizes  gefangen , und  so 
w’enig  ich  mit  dem  allgemeinen  bösen  Geiste  übereinstimmte,  hatte 
ich  nichtsdestoweniger  in  Folge  der  Ehrsucht  unter  der  gleichen  Nach- 
rede und  Misgnnst  zu  leiden,  wie  die  anderen  (statt : zwar  verschmähte 
dergleichen  mein  Hers,  schlimmer  Künste  ungewohnt,  aber  doch  wurde 
inmitten  so  grosser  Gebrechen  meio  unselbständiges  Alter  vom  Ehr- 
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geize  in  Banden  gehalten , und  obgleich  ich  zu  dem  sonstigen  bösen 
Geiste  nicht  stimmte,  so  plagte  mich  doch  nichtsdestoweniger  Ebrsacbt 
mit  derselben  gehässigen  Nachrede,  wie  die  übrigen). 

4,  1:  — in  gedankenlosem  nichtsthun  die  glückliche  Musze  za 
vertändeln  (statt:  in  Gedankenlosigkeit  und  Müsziggang  die  edle  Müsse 
zu  vergeuden);  § 2:  — zurückgekehrt  zu  der  Lebensaufgabe , von 
welcher  leidiger  Ehrgeiz  mich  abgebracht  hatte,  ■ beschloss  ich  ein- 
zelne Abschnitte  der  römischen  Geschichte  — genau  zu  beschreiben, 
zumal  da  ich  nicht  — durch  Parteiinteressen  befangen  war  (statt:  ich 
nahm  mir  vor,  zu  dem  Beginnen  und  der  Geistesarbeit  — znröckzu- 
kehren  und  die  Thaten  des  römischen  Volks  mit  Auswahl  zü  schildern, 
und  das  um  so  mehr,  weil  bei  mir  der  Sinn  von  — bürgerlichem 
Parteigeiste  frei  war).  § 5:  — bevor  ich  al^er  die  Erzählung  begin- 
nen kann,  musz  ich  eine  kurze  Charakterschilderung  dieses  Mannes 
vorausschicken  (statt:  ehe  ich  aber  den  Anfang  mit  der  Erzählung 
mache,  musz  zuvor  weniges  über  den  Charakter  jenes  Menschen  dar- 
gelegt werden).  Ob  § 4 facinus  mit  ^Staatsstreich’  gegeben  werden 
darf,  ist  mir  nicht  ganz  gewis,  wol  aber  dasz  ’Thatsache’  hier  zu  matt 
und  farblos  ist. 

5,2:  — in  dieser  Schule  bildete  er  sich  in  seiner  Jugendzeit 
(statt:  darin  übte  er  sein  Jugendalter):  § 3:  bis  zum  unglaublichen 
(statt:  mehr  als  einem  glaublich  ist);  § 4;  ein  Charakter  (sc.  war  er) 
keck,  intrigiiant,  wandelbar,  jeglicher  Heuchelei  und  Verstellung 
fähig  (statt:  sein  Sinn  war  kühn,  ränkevoll,  nach  den  Umstanden 
wechselnd,  zu  Heuchelei  und  Verstellung  jeglicher  Art  geschickt)  — 
voll  glühender  Leidenschaft  in  seinen  Wünschen  (statt:  glühend 
in  seinen  Leidenschaften);  aasgestattet  mit  gehöriger  Redefertigkeit, 
doch  ohne  inneren  Gehalt  (statt:  er  hatte  Beredtsamkeit  zur  Genüge, 
Einsicht  zu  wenig):  — in  Betreff,  der  Mittel  zu  diesem  Ziel  war  ihm 
nichts  heilig,  wofern  es  ihn  nur  zur  Alleinherschaft  führte  (statt:  er 
machte  sich  aus  den  Mitteln,  wie  dies  zu  erreichen,  nicht  das  ge- 
ringste Gewissen,  wenn  er  nur  einen  Thron  gewinnen  könnte).  § 8: 
zudem  fand  er  eine  Aufmunterung  in  der  Sitlenlosigkeit  der  Zeit,  die 
von  zwei  der  schlimmsten  und  sich  widersprechenden  Uebelständen  — 
zu  leiden  hatte  (statt:  überdies  reizte  ihn  dazu  die  sittliche  Verdorben- 
heit des  Staates  an,  welchen  die  zwei  — Uebel  — plagten);  § 9: 
weil  ich  ja  veranlaszt  war^  von  dem  Zeitgeist  zu  reden  (statt:  weil 
mich  denn  die  Gelegenheit  an  die  sittlichen  Zustände  des  Staates 
erinnerte) ; — ihr  Verfahren  in  der  Verwaltung  des  Staats  so  wie  die 
Grösze,  in  der  sie  denselben  uns  hinterlassen  haben  — kurz  zu  be- 
sprechen (statt:  in  welcher  Weise  sie  das  Gemeinwesen  behandelt 
und  in  welcher  Grösze  sie  es  auf  uns  vererbt  haben,  mit  wenigem 
auseinanderzusetzen). 

6,  3:  als  aber  ihr  Gemeinwesen  durch  Bevölkerung,  Gesittung 

und  Grundbesitz  erstarkt, , erweckte  der  Wohlstand  Eifersucht 

(statt:  als  — an  Bürgern,  Einrichtungen,  Grund  und  Boden  erstarkte, 
— , da  entstand  aus  der  blähenden  Lage  Misguost);  § 4:  — hielten 
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sich  ein^escbuchtert  den  Kämpfen  ferne  (statt:  von  Pnrchl  betroffen 
hielten  sieb  von  Fährlichkeiten  ferne).  § 6:  — ob  ihrer  vaterähn- 
lichen Fürsorge  nannte  man  sie  Väter  (statt:  ihrer  verwandten  Sorge 
wegen). 

7,  6:  nur  recht  groszer  Ruhm,  Rcichthuin  mit  Ehren,  das  war  ihr 
Wunsch  (statt:  ungemeinen  Ruhm,  ehrenhaft  gewonnenen  Rcichthum 
w üDsebten  sie  sich). 

8,  2:  die  Thaten  — werden  in  der  Geschichte  überschätzt  oder 
stehen  in  Wirklichkeit  ziemlich  weit  unter  ihrem  Rufe  (statt:  sie  sind 
ziemlich  geringfügiger,  als  sie  durch  den  Ruf  verbreitet  werden); 
$ 4:  das  Verdienst  der  Helden  dieser  Geschichte  (statt:  derer,  welche 
sie  vollbrachten);  § 5:  niemand  beschäftigte  sich  blos'mit  geistigem 
(statt:  niemand  setzte  den  Geist  ohne  den  Körper  in  Thätigkeit). 

9,1:  so  wurde  denn  — der  gute  sittliche  Geist  genährt  (statt: 
demgemäsz  wurde  auf  Sitlenreinheit  gesehen). 

10,  1:  da  gieng  der  Unglücksstern  des  Staates  auf  und  es  begann 
eine  allgemeine  Verwirrung  (statt:  da  fieng  das  Glück  an  seinen  Un- 
gestüm zu  zeigen  und  alles  unter  einander  zu  wirren);  § 3:  Wurzel 
oder  Qnelle  statt;  Grundstoffe;  § 4:  an  deren  Stall  ward  für  sie  der 
Uebermut  — eine  Schule  völliger  Käuflichkeit  oder:,  leitete  sie  dazu 
an  (statt:  lehrte  sie  alles  feil  haben);  § 6:  als  dies  wie  eine  an- 
steckende Seuche  um  sich  griff,  veränderte  sich  der  ganze  Geist  der 
Stadt  (statt:  als  die  Ansteckung  wie  eine  Seuche  um  sich  griff,  da 
wandelte  sich  der  Staat  um). 

11,  3:  wie  ein  Gifttrank  entnervt  sie  Körper  und  Geist  (statt:  wie 
von  giftigen  Stoffen  durchdrungen  entnervt  sie). 

12,  1:  in  der  Unsträflichkeit  sah  man  bösen  Willen  (statt:  sie 
wurde  für  Uebelwollen  gehalten);  § 2:  über  das  Gefühl  für. Ehre  und 
Scham,  über  die  Verhältnisse  gegen  Gott  und  Menschen  ohne  Unter- 
schied, über  alles  setzte  man  sich  rücksichts-  und  schrankenlos 
hinweg  (statt:  man  behandelte  Sittsamkeit,  Schamhaftigkeit,  gött- 
liches und  menschliches  geringschätzig,  kannte  für  nichts  Achtung 
noch  Hasz). 

13,2:  — sie  jagten,  was  sie  in  Ehren  hätten  besitzen  dürfen, 
schändlich  durch  (statt:  sie  beeilten  sich  — in  schändlicher  Weise  zu 
misbrauchen);  § ö:  der  Geist,  einmal  in  schlechte  Gewohnheiten  ver- 
sunken, konnte  nicht  leicht  der  Genüsse  sich*  entschlagen  (statt:  das 
Herz,  von  schlimmen  Neigungen  vergiftet,  konnte  nicht  leicht  ohne  wilde 
Begierden  sein). 

14,  2:  — wer  meineidig  oder  als  Bürgermörder  vom  Verdienst 
seiner  Faust  und  seiner  Zunge  lebte  (statt:  welche  ihre  Hand  oder 
.Zunge  durch  Meineid  oder  Bürgerblut  nährte) ; § 4:  war  aber  ein  noch 
schuldloser  in  die  Schlingen  seiner  Freundschaft  gerathen  (statt:  in  ein 
Freundschaftsverhältnis  mit  ihm  gerathen). 

15,  1:  Catilina  hatte  nun,  um  mit  früherem  anzufangen, 
schon  als  junger  Mensch  usw.  (statt:  bereits  in  früh  er  Jugend  hatte 
C.  usw.);  § 2:  er  hatte  für  seine  frevlerische  Heiratb  Platz  im  Hause 
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geschafft  (statt:  fflr  die  verrachte  Hochzeit);  $ 3:  mit  Gott  und  Welt 
zerfallen  (statt ; Göttern  und  Menschen  feind) ; § 4 ; so  wüste  sah  es 
in  dem  durch  das  höse  Gewissen  zerrissenen  Inneren  aus  (statt:  so 
zerrüttend  wirkte  das  böse  Gewissen  in  seinem  aufgeregten  Inneren); 
§ 5 : — war  die  innere  Zerrissenheit  (oder  Geistesstörung)  zu  lesen 
(statt:  war  Wahnsinn  ausgeprägt). 

16,  2:  aus  ihrer  Mitte  lieferte  er  (oder  bildete  er)  falsche  Zeugen 
(statt:  lieh  er  her);  § 3:  unschuldige  wurden  zu  schuldigen  gestem- 
pelt und  fielen  als  Opfer  seiner  Ränke,  seiner  Dolche  (statt:  sachte 
unschuldige  wie  schuldige  zu  umgarnen,  abzuschlachten);  selbst  ohne 
Rücksicht  auf  Vortheil  war  er  schlecht  und  grausam , sonst  wären  ihm 
ja  seine  Leute  durch  nichtsthun  mit  Hand  und  Herz  auszer  Uebung 
gekommen  (statt:  natürlich,  damit  nicht  durch  Unthätigkeit  Hand  und 
Herz  erlahmten,  war  er  lieber  ohne  Gewinn  böse  und  grausam). 

17,  6:  Leute,  welche  ein  glänzendes  oder  behagliches  Le- 
ben hätten  führen  können  (statt:  entweder  glänzend  oder  üppig 
leben). 

18,  1:  möglichst  wahrheitsgetreu  (statt:  mit  möglichster  Wahr- 
heit). 

20, 1:  nachdem  jeder  unberufene  weit  entfernt  wprden  war  (statt: 
entfernte  weit  und  breit  alle  Horcher);  § 2:  ich  würde  nicht  mit  Hülfe 
der  Feigheit  oder  doch  unzuverlässiger  Leute  gewisses  für  ungewisses 
aufs  Spiel  setzen  (statt:  — nach  ungewissem  statt  des  gewissen  grei- 
fen); § 3:  — dasz  es  für  uns  nur  einerlei  Wohl  und  Wehe  gibt  (statt: 
dasz  für  euch  und  mich  dasselbige  Glück  und  Unglück  beiszt) ; eins 
sein  im  wollen,  ^ins  im  nichtwollen,  das  erst  ist  feste  Freundschaft 
(statt:  dasselbe  wollen  und  nichtwollen,  das  erst  ist  — );  § 6:  tag- 
täglich steigt  meine  Begeisterung  (statt:  das  Herz  geräth  bei. mir  täg- 
lich mehr  in  Flammen);  § 10:  so  wahr  es  eine  Gerechtigkeit  im  Him- 
mel und  auf  Erden  gibt  (statt:  bei  der  Götter  und  Menschen  Treue); 
uns  grünet  das  Leben,  das  Herz  schlägt  warm  (statt:  frisch  ist  das 
Atter , kräftig  der  Geist) ; § 12 : während  sie  ganz  unbarmherzig  mit 
ihrem  Gelde  umgehen,  sind  sie  doch  nicht  im  Stand,  Meister  zu  werden 
über  — (statt:  — - ihr  Geld  verschleudern  und  iW  übel  mitspielen, 
können  sie  doch  nicht  fertig  werden  mit — );  § 13:  heute  schlimme 
Zeit,  morgen  noch  herberes  Leid  (statt:  schlimm  ist  für  uns  die 
Gegenwart,  der  Blick  in  die  Zukunft  noch  weit  nnfreundlicber) ; § 16: 
ich  werde  mit  Leib  und  Seele  der  eure  sein  (statt:  weder  mit  Seele 
noch  mit  Leib  will  ich  euch  ferne  stehen). 

21,  1 : Menschen,  welche  Elend  aller  Art  in  Menge,  kein  6 n I für 
die  Gegenwart,  keinen  Mut  für  die  Zukunft  hatten  (statt:  bei  denen 
sich  alles  mögliche  Uebel  im  Uebermasze  zusammenfand , die  aber 
eben  so  wenig  Glück  in  der  Gegenwart,  als  in  der  Zukunft  vor  sich 
sahen) ; — er  solle  sich  näher  erklären,  wie  es  mit  dem  Kriege  stehe 
(statt : er  solle  ihnen  darlegeo , unter  welehen  Bedingungen  der  Krieg 
zu  führen  sei);  § 2:  was  der  Krieg  und  die  Laone  der  Sieger  mit  sich 
bringt  (statt:  Lüsternheit  der  Sieger  nach  sich  zieht). 
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22,  1:  man  wollte  dazumal  auch  behaupten  (statt:  es  ^ab  zu  jener 
Zeit  Leute,  welche  — ). 

23,  1:  ganz  versunken  in  Schandthaten  nnd  Frevel  (statt:  bedeckt 
mit  — );  § 2:  überhaupt  im  reden  und  bandeln  völlig  gewissenlos 
(statt:  er  legte  weder  seine  Reden  noch  sein  Thun  auf  die  Wagscbale); 
§ 3:  goldene  Berge  versprechen  (statt;  Meere  nnd  Berge);  § 4:  ohne 
ihre  Quelle  zu  nennen  (statt  Gewährsmann);  behielt  für  sich  (statt: 
hielt  verborgen). 

24,  2:  — legte  Waffen vorräthe  an  (statt:  schaffte  an);  $ 3: 
Weiber,  denen  früher  ihre  Unzucht  die  Mittel  zu  ungeheurem  Auf- 
wand  dargeboten,  später  aber  das  Alter  zwar  fü^hren  Erwerb  nicht 
aber  für  ihre  Verschwendung  ein  Ziel  gesetzt  hatte  (statt:  die  an- 
fangs gewaltigen  Aufwand  mit  Preisgebung  ihres  Leibes  bestrit- 
ten usw.). 

25,  2:  eine  glückliche  Gattin  und  Mutter  (statt;  durch  Gatten  und 
Kinder  in  einer  ganz  glücklichen  Lage);  Meisterin  in  Musik  nnd  Tanz 
mit  einer  Koketterie,  die  einer  sittsamen  nicht  vonnöthen  ist  (statt;  tanzte 
kunstgerechter,  als  — );  — was  zu  einem  üppigen  Lebeu  dient,  z.  B. 
Kleidung,  Schmuck,  Schminke  (statt:  was  der  Ueppigkeit  zqm  Werk- 
zeuge dient);  § 3:  von  jeher  lagen  ihr  Zucht  und  Keuschheit  weniger 
am  Herzen,  als  alles  andere  (statt:  war  ihr  alles  theiirer,  als  — ); 
§ 4:  sie  war  in  Folge  ihrer  Verschwendung  und  durch  Mangel  ganz 
heruntergekommen,  oder:  sittlich  verkommen  (statt:  hatte  sich  in 
einen  Abgrnnd  von  Ausschweifungen  und  von  Armut  gestürzt);  § 5: 
übrigens  besasz  sie  Geist,  war  gewandt  in  witziger  Unterhaltung, 
wüste  wie  man’s  haben  wollte  einen  ehrbaren,  empfindsamen  oder 
frechen  Ton  anznstimmen  (statt:  aber  daneben  war  sie  nicht  ohne  viel 
Geist,  wüste  launige  Einfalle  auf  die  Bahn  zu  bringen,  entweder  eine 
ehrbare  — oder  ausgelassene  Sprache  zu  führen). 

26,  1:  obgleich  diese  Maszregeln  getroffen  waren  (statt:  nach- 
dem — vgl.  Clesz  eigene  Anm.);  § 2:  es  fehlte  ihm  nicht  an  List  oder 
vielmehr  an  Gewandtheit  oder:  Scharfsinn  (statt;  nicht  an  Gewandtheit 
noch  an  Schlauheit;  astutia  bängt  noch  eher  mit  axij  acnere,  nach 
Döderlein , zusammen , als  mit  aarstorijg , wie  die  Anm.  aonimmt). 

27, 2:  Hebel  (statt:  Springfedern);  § 4:  klagte  vielfach  (statt: 
bitter).  i 

28 , 1 : nnter  dem  Vorwand  eines  Morgenbesucbs  (statt : wie  zn 
einer  Morgenaufwartung). 

29,  i:  — wurde  er  durch  die  von  zwei  Seiten  drohende  Gefahr 
veranlasst,  die  schon  zuvor  durch  das  Gerede  der  Leute  vielfach  be- 
sprochene Sache  vor  den  Senat  zn  bringen.  Er  sah  sich  nemlich  einer- 
seits anszer  Stand,  die  Stadt  ohne  amtliche  Ermächtigung  — 
zn  schützen,  andererseits  hatte  er  von  der  Stärke  nnd  den  Absich- 
ten — keine  gehörig  begründete  Nachricht  (statt  der  ^inen  vielglio- 
derigen  Periode  bei  CI.);  § 3:  anszerdem  ist  kein  Consnl  als  solcher 
ohne  — zn  den  genannten  Maszregeln  berechtigt  (statt:  Befugnisse, 
von  denen  sonst  keine  — dem  Consul  zusteht). 
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30,4:  die  von  jeher  für  Ehren  und  Unehren  jeder  Art  käuflich 
waren  (statt:  die  es  im  Brauche  hatten*,  Ehre  und  Schunde  feilzubte- 
ten);  §7:  nach  ihren  Mitteln  (statt:  je  nach  der  Stärke  ihrer  Be> 
völkorung). 

31, 3:  die  Weiber,  die  eine  Furcht  — angekommen  war  (statt: 
'denen  — angekommen  was  der  süddeutschen  Sprechweise  ebenso 
wie  der  Construclion  von  'anwandeln,  anwidern,  anhcimeln’  zuwider- 
läuft,  obgleich  allerdings  im  Norddeutschen  der  Dativ  das  gewöhn- 
liche zu  sein  scheint.  Aber:  anch'  io  sono  pittore  sagt  Correggio); 
§5:  — um  sich  unschuldig  zu  stellen  oder  wenigstens  sich  zu  recht- 
fertigen,  wie  weniger  blos  durch  einen  Streithandel  sich  gekränkt 
fühlte  (statt:  'um  seine  Entwürfe  damit  zu  verhüllen  oder  sich  vor 
Verdacht  zu  reinigen,  gleich  als  wäre  er  durch  Hader  herausgefordert 
worden’,  bei  welcher  Uebersetzung  der  wichtige  Umstand,  Catilina 
habe  versucht  die  Sache  als  einen  Privathandel  darzustcllen,  nicht 
genug  hervorgehoben  wird.  Das  vielbesprochene  luculenta  ist  wol 
durch  'glänzende  Rede’  zu  stark  wiodergegeben;  es  ist  wol  einfach 
eben  'eine  schöne  Rede’,  etwas  schwächer  als  illustris);  §7:  von 
Jugend  auf  sei  sein  Sinn  und  Wandel  von  der  Art  gewesen,  dasz  er 
sich  zu  lauter  schönen  Hoifnungen  berechtigt  sehe  (die  schönste  Car- 
riere  vor  sich  habe);  sie  möchten  doch  nicht  glauben,  dasz  er,  ein 
geboreuer  Patrizier  usw.  (statt:  er  habe  nach  solchen  Grundsätzen  ge- 
lebt, dasz  er  lauter  günstige  Aussichten  vor  sich  habe  — ein  Mann 
von  altem  Adel  usw.). 

32,  1:  — aus  der  Raths  Versammlung  (statt:  von  der  Curie);  — 
sich  zum  voraus  der  Mittel  für  den  Krieg  zu  versichern  (statt:  sich 
der  zum  Krieg  dienlichen  Bedürfnisse  zu  bemächtigen);  § 2:  sich  zu 
andern  Kriegsthaten  (mit  absichtlicher  Ironie)  anschickon  (statt:  zu 
Kriegsgräueln  Vorkehrung  trelTen). 

33,  1 : die  Wohlthat  der  Gesetze  genieszen  (statt:  den  Schutz  — 
aiirufen). 

34,  2:  — damit  sein  Widerstand  nicht  einen  Anfruhr  horvorriife 
(statt:  keine  Aufregung  hervorgienge  aus  — ). 

35,  2:  meine  Absicht  ist  nicht,  hinsichtlich  des  neuen  Planes 
(wol  ein  absichtlicher  Euphemismus  statt  res  novatae,  coniuratio)  eine 
Verlbeidigung  zu  veranstalten,  nur  eine  genugthuende  Erklärung  ge- 
denke ich  dir  vorziilegen  (statt:  deswegen  habe  ich  nicht  für  nöthig 
befunden,  mich  nach  einer  Vertheidigung  meines  nun  gefaszten  Planes 
umzusehen);  § 3 fehlt:  pro  mea  consuetudine;  § 4:  ich  lasse  mich  von 
Hoifnungen  leiten  (statt:  ich  bin  Hoifnungen  nachgegangen). 

36,  2:  mit  mehr  technischen  Ausdrücken:  der  Senat  beraumt 
den  übrigen  Verschworenen  eine  Frist  an,  binnen  deren  es  gestattet 
sein  soll,  ohne  Gefährde  die  Walfen  niederznlegen  (statt:  der 
übrigen  Menge  setzt  er  einen  Zeitpunkt  fest,  vor  dessen  Ablauf  sie 
ohne  Nachtheil  usw.);  todeswürdiges  Verbrechen  (statt:  Halsver- 
brechen);  § 4:  den  vermeintlich  höchsten  Gütern  des  Lebens  (statt: 
was  doch  die  Menschen  für  die  ersten  Güter  erachten);*§  5:  eia  Be- 


DigKlzed  by  Google 


Sallust/überfetzt  ¥an  Closz.  II. 


333 


w.eis,  wie  das  Gift  den  meisten  Bürgern  ins  Mark  eingedriiiigen  war 
(statt:  ein  gewaltiger  KranRiieitsstolT  war  seuchenartig  in  die  Gemüter 
— eingedrungen). 

37,  1:  es  berschte  ein  böser  (revolutionärer)  Geist  (statt:  feind- 
selige Gesinnung);  § 2:  dies  war  gerade  ganz  in  seinem  Geiste  (statt: 
dies  that  es  sogar  nach  gewohnter  Weise);  § 3:  denn  Armut  bat  ja 
nichts  zu  verlieren  und  (was  bei  Ct.  fehlt)  läszt  sich  daher  nie  hü 
anfechten  oder:  hat  einen  leichten  Stand  (wenn  es  druutcr  und 
drüber  geht);  §6:  ein  fürstliches  Leben  führen  (statt:  unter  könig- 
lichem Wohlleben  und  Gepränge  ihre  Tage  verleben);  §8:  — es  mit 
dem  Gemeinwesen  eben  so  gut  meinten  wie  mit  sich  selber,  d.  h.  das 
verwegenste  Spiel  trieben  und  die  ganze  Existenz  wagten  , absichtlich 
ironisch  (statt:  das  Gemeinwesen  und  sich  selbst  gleich  schlecht  be- 
rathen  haben). 

38,  1 : — vermöge  ihres  Alters  und  ihrer  Gemütsart  maszlos 
(vgl.  Jug.  84,  1.  Cat.  11,  5)  in  ihren  Bestrebungen  (statt:  mit  dem 
ihrem  Alter  und  ihrer  Denkungsart  eigenlhümlichen  Trotze);  §4: 
sie  beuteten  ihren  Sieg  ans  (statt:  sie  verfolgten). 

Die  Ueberselznug  der  schwierigen  Stelle  39,  2 a.  E.  ist  wohlgo- 
lungen  zu  nennen  und  gut  gerechtfertigt,  nur  dürfte  statt  ^leiten’  das 
in  der  dazu  gehörigen  Anm.  gebrauchte  ^gängeln’  in  den  Text  aufzn- 
nehmen  sein;  § 4:  ein  schwerer  Schlag  (oder  Blutvergieszen)  und 
groszes  Unheil  hätte  den  Staat  betroffen  (statt:  groszes  Blutvergieszen 
und  Elend  hätte  — niedergedrückt);  § 5:  sein  leiblicher  Vater  (statt: 
Vater)  m.  s.  Dietsch  Anm. 

40,  2 a.  E. : — wie  sie  hofften  dasz  es  ihnen  in  ihrer  Bedräng- 
nis noch  gehen  werde  (statt:  auf  welche  Wendung  sie  für  so  schwere 
Uebelstände  sich  Hoifnung  machten);  § 5:  damit  die  Unterredung  noch 
mehr  Bedeutung  erhalte  (statt:  um  seiner  Versicherung  mehr  Nachdruck 
zu  verschaffen). 

41,  2:  Gefahrlosigkeit  bei  dem  Entschlüsse  (statt:  gesicherte 
Maszregeln);  § 3:  siegte  der  Entsclilusz,  auf  den  der  gute  Stern  un- 
seres Staates  sie  führte  (statt:  siegte  der  gute  Schutzgeist  des  Frei- 
staats); § 4:  unter  dessen  Schutz  ihr  Staat  vornehmlich  stand  (statt: 
der  — als  Anwalt  von  Nutzen  war). 

43,3:  — sie  bringen  einen  uni  die  schönsten  Gelegenheiten 
(statt:  sie  lassen  — entschlüpfen);  § 4:  — hoffte  alles  Heil  von  raschem 
ündeln  (statt:  erwartete  das  beste  von  der  Schnelligkeit). 

45  a E.:  er  ergab  sich  den  Prätoren  wie  in  Peindeshand  (statt: 
lieferte  sich  an  die  Prätoren  als  an  Feinde  aus). 

46,2:  mehrfacher  Gefahr  entnommen  (statt:  — entronnen);  •— 
ihre  Nichtbestrafung  würde  dem  Staate  den  Untergang  bringen  (statt: 
ihre  Straflosigkeit  — zum  Untergang  gereichen). 

47,  1 fehlt  bei  Zusage:  im  Namen  des  Staats;  § 2 a.  E.;  das  Jahr, 
in  dem  es,  wie  die  Zeichendeuter  aus  bedeutsamen  Erscheinungen  oft- 
mals geweissagt  hätten,  zu  einem  blutigen  Bürgerkrieg  kommen  würde 
(statt:  das  durch  einen  Bürgerkrieg  blutig  sein  werde). 
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48,  2:  da  ihr  ganzes  Vermögen  in  dem  bestand,  was  sie  fdr  den 
tiglichen  Bedarf  [z.  B.  Nahrung,  Werkzeuge,  Werkstfitte]  und  zur 
Leibespflege  [z.  B.  Kleidung]  brauchten  (statt:  weil  der  ganze  Reich- 
thum sich  auf  den  tiglichen  Unterhalt  und  die  nothdflrftige  Bekleidung 
beschränkte);  § 5:  durch  Privatverhältnisse  (statt:  wegen — ). 

49,  4:  vielleicht  ^natürliche  Erregbarkeit’  statt:  Wankelmut.* 

50,  1:  sie  suchten  einzelne  Bandenfübrer  zu  gewinnen,  die  ge- 
wohnt waren  um*s  Geld  Unruhen  iro  Staat  anzufangen  (statt:  suchten 
Bandenfübrer  auf,  welche  es  in  ihrer  Gewohnheit  hatten,  den  Staat 
für  Geld  zu  plagen);  § 4:  insofern  dieser  beantragt  hatte  (statt: 
weil  — ). 

öl , 1;  nicht  leicht  weisz  der  Geist  das  wahre  zu  treffen , wann 
diese  Empfindungen  obwalten  (statt:  — entdeckt — das  wahre, 
wo  jene  im  Wege  stehen);  $ 5:  wenn  die  Leidenschaft  von  ihm  Be- 
sitz genommen  (statt:  — im  Besitz  ist);  § 12:  ^ios  schickt  sich  nicht 
für  alle  (statt:  dem  öinen  ist  dieses,  dem  andern  jenes  verstauet); 
§ 13:  je  höher  die  Stellung,  desto  (je)  weniger  Freiheit  (statt:  so 
genieszl  man  beim  höchsten  Range  die  mindeste  Freiheit);  — dem 
entschlossenen  und  gestrengen  Mann  (statt:  einem  tapfern  und  ent- 
schlossenen Uanne);  § 17:  verfassungswidrig  (statt:  im  Widerspruche 
mit  unsern  Staatseinrichtungen);  $ 19:  Dank  der  Umsicht  unsere  er- 
lauchten Coosuls  (statt:  durch  die  Sorgfalt);  § 20:  — dasz  jenseits 
Sorgen  und  Freuden  einEndehaben  (statt:  dasz  über  ihn  hinaus 
weder  Besorgnis  noch  Freude  mehr  Raum  finde);  §25:  aber  wer 
wird  gegen  das,  was  — beschlossen  worden  ist,  etwas  einwenden? 
Allerdings  — andere  kommende  Tage  und  der  Gang  des  Schicksals, 
Ton  dessen  Laune  das  Geschick  der  Völker  abhängt  (statt:  wer  wird 
tadeln  — ? Zeit,  Umstände,  Glück,  dessen  Laune  über  die  Völker  wal- 
tet); § 27:  der  ungesetzliche  Vorgang  wird  — auf  unschuldige,  bei 
denen  er  nicht  passt,  angewendet  (statt:  ein  solches  auszergewöhnliches 
Slrafexempel  wird  sofort  auf  unschuldige  dafür  nicht  geeignete  ange- 
wendet): § 30:  schüchterten  ein  (statt:  schreckten  durch  Furcht); 
§37:  so  wenig  es  unsern  Vorfahren  gemangelt,  lieszen  sie  sich 
doch  nicht  — abbalten  (statt:  unsern  Vorfahren  hat  es  nie  gefehlt;  auch 
stand  bei  ihnen  kein  Uebermut  im  Wege);  § 43:  Hülfsmittel  (sUitt: 
Widerstandsmittel). 

' 52,  3 : die  Umstände  erheischen  nicht  sowol  eine  Berathscblagnog 
darüber,  was  wir  gegen  diese  Leute  verfügen,  als  wie  wir  uns 
gegen  sie  sicherstelien  sollen  (statt:  uns  gegen  jene  eher  sicherzn- 
stellen  als  — );  § 5:  woran  euer  Herz  hängt  (statt:  woran  ihr  euch 
festklammert);  wenn  ihr  euch  für  eure  Genüsse  gemächliches  Behagen 
verschaffen  wollt  (statt:  euren  Wollüsten  ruhigen  Genusz  nsw.);  § 9: 
der  Wohlstand  hielt  dem  Leichtsinn  das  Gleichgewicht  (statt:  seine 
Machtfülle  trotzte  eurer  Gleichgültigkeit);  § 10:  ganz  abgesehen  vom 
Werth  oder  Unwerth  dieser  Dinge  (videntur)  (statt : wie  es  auch  be- 
schaffen sein  möge);  § 12:  aus  dem  Beutel  unserer  Verbündeten  (statt: 
ans  dem  Vermögen  der  Bundesgenossen);  § 15:  als  ob  die  Frechheit 
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nicht  da  kecker  ihr  Haupt  erheben  könnte  (statt;  nicht  mehr  vermöchte) ; 
§ 18;  energischer  verfahren  (statt:  angelegentlicher  verfahren);  in 
ihrer  vollen  Feindseligkeit  auftreten  (statt:  trotzig  zu  leibe  geben); 
§ 20:  wir  hätten  die  schönsten  öffentlichen  Zustände  (statt:  wir  wür> 
den  den  Staat  in  der  allerschönsten  Verfassung  besitzen);  § 26;  lasset 
sie  noch  dazn  mit  den  Waffen  in  der  Hand  laufen  (statt:  frei  ausgehen 
lassen);  § 27:  dieses  Mitleid  wird  sich  für  euch  in  Leid  verwan- 
deln (statt:  diese  Barmherzigkeit  wird  zum  Verderben  ansschlagen); 

> § 31 : freilich  ihre  Vergangenheit  steht  mit  dem  vorliegenden  Ver- 
brechen in  Widerspruch  (statt:  ihr  sonstiger  Wandel  spricht  wider 
dieses  Verbrechen);  § 35:  wenn  die  Umstände  noch  erlaubten,  einen 
Fehler  zu  begehen  (statt:  wenn  noch  Raum  zu  einem  Fehlgriffe  wäre); 
— durch  Schaden  klug  gemacht  werden,  oder:  — fühlen  müssen,  weil 
ihr  nun  einmal  nicht  hören  wollt  (statt:  durch  Erfahrung  gewitzigt 
werden,  weil  ihr  — Vorstellungen  gering  achtet). 

53,  2:  ich  machte  mir^s  beiläufig  zur  Aufgabe,  darauf  zu  achten, 
durch  was  man  hauptsächlich  so  groszen  Unternehmungen  gew  achsen 
gewesen  sei  (statt:  kam  mir  so  zufällig  der  Gedanke,  darüber  nach- 
znsinnen,  was  denn  allermeist  so  groszen  Ereignissen  zur  Grundlage 
gedient  habe);  § 5:  trat  kein  wirklich  groszer  Mann  mehr  auf  (statt: 
kein  groszer,  verdienstvoller  — );  § 6:  weil  ich  einmal  durch  den 
Zusammenhang  der  Geschichte  anf  sie  geführt  worden  bin  (statt:' da 
mich  nun  einmal  die  Gelegenheit  auf  sie  zu  sprechen  geführt  bat); 
54,3:  dadurch,  dasz  er  nichts  schenkte  (statt:  durch  nichts  willfahren); 
§ 4:  — einen  ungewöhnlichen  Krieg,  wobei  seine  Vorzüge  sich  in 
glänzendes  Licht  stellen  könnten  (statt:  einen  unerhörten  Krieg,  wo 
seine  mannhaften  Eigenschaften  hervorglänzen  könnten);  § 5:  je  we- 
niger er  den  Rohm  aufsnchte,  desto  mehr  fiel  derselbe  ihm  zn  (statt: 
folgte  ihm  derselbe). 

55, 1 : — gleich  die  bevorstehende  Nacht  für  seine  Zwecke  zu 
benützen  oder:  seine  Schritte  zu  thnn  (statt:  der  Nacht  znvorzu- 
kommen). 

56  a.  E.:  gemeine  Sache  machen  lassen  mit  den  Bürgern  (statt: 
tbeilnehmen  lassen  an  der  Sache  der  Bürger). 

57,  3:  wo  derselbe  — herabkommen  (statt:  ^jener’,  ein  Für- 
wort,‘das  hier  nnd  an  manchen  andern  Stellen  wenigstens  meinem  Ohr 
durchaus  nicht  Zusagen  will  und  in  rein  deutschen  Werken  eine  viel 
beschränktere  Anwendung  findet,  als  in  dem  Schuldeutsch  von  uns 
Philologen). 

58,  2:  im  Krieg  stellt  sich  gewöhnlich  heraus,  wie  grosz  die 

Kühnheit  ist,  die  einem  Natnr  oder  Charakter  ins  Herz  gegeben  (statt: 
so  viel  Kühnheit  jeder  von  Natur  oder  durch  Uebung  in  seiner  Brust 
trägt,  so  viel  pflegt  sich  auch  im  Kampfe  zn  entfalten);  Herzensangst 
nacht  die  Ohren  taub  (statt:  — verschiieszt  sein  Ohr);  § 8:  Reich- 
thum   ruht  auf  eurem  Arme  (statt:  ihr  traget'in  eurer  Rechten); 

S 9:  werden  mit  offenen  Armen  anfnehmen  (statt:  werden  für,  uns 

offen  stehen);  § 10:  sollten  wir  aber  — weichen  (statt:  wenn’ wir 
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.weichen);  § 12:  im  Hinblick  auf,  im  Bewustsein  der  — oder  wardig* 
der — (statt:  eingedenk);  § 16:  denn  zu  fliehen  und  doch  auf  ReUnng 
.zu  holTen,  wahrend  man  die  Waffen  vom  Feinde  abkehrt,  das  ist  toller 
Wahnsinn  (statt:  denn  in  der  Flucht  sein  Heil  suchen,  wenn  man  — 
abgekehrt  hat)';  § I7 : an  keckem  Mut  hat  man  eine  feste  Burg  (statt: 
Kühnheit  gilt  für  eine  Mauer);  § 19:  ermutigen  mich  (statt:  ruft  mir^s 
2u);  § 21:  sollte  das  Schicksal  euch  die  Früchte  eurer  Tapferkeit 
misgönnen  (statt:  sollte  das  Glück  eurer  Tapferkeit  misgünstig  sein); 
euch  abschlachten  lasset  (statt:  niedergemetzelt  werden). 

59,  1:  er  läszt  seine  Truppen  in  Reih  und  Glied  treten  und  führt 
sie  dann  (statt:  führt  die  Reihen  geordnet  — );  § 4:  da  es  ein  gefähr> 
lieber  Krieg  im  Inneren  war  (statt:  der  inneren  Unruhen  halben);  als 
'ein  Kriegsmann,  der  in  der  Eigenschaft  eines  Tribunen  — oder  als 
förmlicher  Befehlshaber  — gedient  halte  (statt:  als  Prator). 

60,  2:  gut:  ^Feldzeichen  gegen  Feldzeichen  gekehrt*,  bei  welcher 
Uebersetzung  das  auffallende  cum  sich  erst  genügend  erklärt,  indem 
es  offenbar  dazu  dienen  soll,  diesen  sonst  als  bloszer  Nebenbegriif,  als 
Mittel  figurierenden  Umstand'  in  das  Licht  einer  für  sich  bestehenden 
Anschauung  zu  stellen;  ebend. ; von  dem  Wurfspiesz  machen  sie  keinen 
Gebrauch,  man  kämpft  blos  mit  dem  Schwerte.  Die  Veteranen,  ihrer 
früheren  Leistungen  sich  bewust  — (statt:  den  Wurfspiesz  schleudern 
sie  bei  Seite;  mit  dem  Schwerte  wird  die  Sache  ausgefochlen.  Die 
Veteranen,  ihrer  früheren  Tapferkeit  eingedenk);  § 4:  C.  treibt  sich 
•77  rum,  — trifft  Vorkehrungen  für  alles,  streckt  manchen  Feind  nie- 
der,. wüste  zugleich  , — zu  erfüllen  (statt:  C.  war  tliätig,  — überall 
waltete  sein  Blick,  sliesz  oft  einen  Feind  nieder,  erfüllte  zugleich  — ); 
§ 7:  sich  bewust,  was  er  seiner  Abkunft  und  früheren  persönlichen 
Stellung  schuldig  sei  (statt:  seiner  Abkunft  und  seiner  ehemaligen 
Würde  eingedenk). 

• 61,  3:  beim  Angriff  auf  das  Mitteltreffen  (statt:  mitten);  § 4: 
seine  Züge  trugen  noch  das  Gepräge  des  unbändigen  Sinnes  (statt;  in 
seinen  Mionen  lag  noch  der  trotzige  Sinn);  § 8:  — um  zu  beschauen 
oder  Waffenbeute  zu  holen  (statt:  aus  Neugier  oder  Bentclnst). 

So  sind  denn  der  Ausstellungen  und  Aendornngsvorschläge  mehr 
geworden,  als  cs  nach  den  Eingangs  gerühmten  Vorzügen  der  Arbeit 
erwartet' werden  mochte.  Vielleicht  erscheint  das  eine  und  andere 
minder  erheblich  und  nicht  alles  ist  gleich  wichtig;  nur  möge  man 
nichts  vom  gesagten  aus  blos  subjectivem  Belieben  oder  Tadclsneht 
oder  gar  aus  Selbstüberhebung  ableiten.  Dasz  zur  Aussteljung  jedes-; 
mal  ein  triftiger  Grund  vorliege,  wird  sich  wol  nirgends  verleugnen; 
ob  die  jedesmalige  Aenderung  zugleich  eine  Verbesserung  sei,  ist  eine 
andere  Frage.  Was  damit  einzig  bezweckt  werden  sollte,  ist  schon 
oben  angedeutel  worden : in  concreten  Beispielen  statt  mit  doctrinaren 
Sprüchen  milzuarbeiten  an  Feststellung  der  Grundsätze  über  wahre 
Uebersetzungskunst,  über  den  Umfang  ihrer  Befugnisse  und  Pflichten, 
und  aus  Veranlassung  eines  Buchs,,  dessen  Werth  auch  in  den  Augen 

der  Leser  eben  dadurch  nur  erhöht  wird,  wenn  man  die  höchsten  An- 

* » 
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forderongen  ao  daaselba  atelli,  müintfaaileD,  waa  ich  snr  FbrdaPBOg 
der  bier  ao  eifrig  angeatreblen  VollkonnneBhait  miUbeiiea  za  können 
glaubte. 

Soll  nun  nach  dem' allen  in  kurzer  Summe  zuaamnengefamt  wer- 
den, was  sich  als  Gewinn  fär  die  höheren  und  feineren  Aufgaben  dieser 
Kunst  so  za  sagen  als  Epoptinen  derselben  heransstelle,  so  könnte  es 
in  folgenden  Sätzen  geschehen : 

Der  Uebersetzer  gedenke  oftmals  des  apostolischen  Sprncbs:  ich 
habe  es  alles  Macht,  es  frommt  aber  nicht  alles.  Er  wage  nicht  zn 
wenig  wo  die  Freiheit  und  das  liecht  der  eigenen  Sprache  zn  wahren 
ist,  er  wage  nicht  zu  viel  wo  es  gilt  die  Uebermacbt  des  fremden 
Idioms  abznwehren.  Er  sei  treu  gegen  den  fremden  Pflegling,  den  er 
nen  zn  kleiden  und  wohl  zu  versorgen  bat,  aber  nicht  auf  Kosten  der 
Treue  und  Liebe  gegen  die  eigene  Matter.  Er  lasse  sich  neben  dem 
Classiker  der  Vorzeit  and  des  Auslands  immer  zugleich  auch  von. den 
Classikern  der  Heimat  die  Leuchte  halten  und  das  Gewissen  schirfen: 
Er  sohfime  sich  nicht  von  denselben,  namentlich  aber  von  Luther,  wie 
vieles  andere,  so  insbesondere  eine  zn  wenig  beachtete  Sache,  den 
Wohlklang  und  die  Musik  unserer  Muttersprache  fort  und  fort  grflnd- 
lieh  zu  erlernen. 

Scbönthal.  Mezger, 


80. 

Anihologia  Idtina^  quam  in  usum  (ironum  collegit  et  edidit  G,  Fr 
dericus  Reiss^  in  collegio Morgiensi Prof,  Basileae  et  Gene- 
vae,  H.  Georg.  1858.  190  S.  8. 

Wer  vorstehendes  Schulbuch  für  einen  Nachdruck  von  Wagners 
Flores  et  fructus  latini  erkliren  würde,  den  möchte  Referent  vor 
dem  Versneh  warnen  diese  Meinung' vor  Gericht  geltend  zu  machen. 
Denn  bei  Anthologien  ist  es  in  der  That  eine  schwierige  Sache , den 
Nachdruck  rechtsgültig  nachzuweisen.  Der  Verfasser  hat  in  der  That 
einige  SStze  selbständig  aus  den  lateinischen  Autoren  oder  viel- 
leicht aus  einem  mir  unbekannten  lateinischen  Schulbuch  entnommen.* 
Auf  den  Seiten  14,  54,  38,  41  z.  B.  finden  sich  55  Stöcke  aus  Wagner, 
während  9 Stücke  vom  Verfasser  hinzugefügt  sind,  was  also  beinahe 
% eigene  Arbeit  ergeben  würde.  Dagegen  sind  freilich  die  28  Stücke 
von  S.  105 — 115  samt  und  sonders  aus  Wagner  entnommen'.  Der  Verf. 
ist  nemlich  so  sehr  von  der  Vortreffiiehkeit  des  Wagnerschen  Büch- 
leins durchdrungen , dasz  er  sogar  in  der  Vorrede  ganze  Phrasen  ans 
der  Wagnerschen  Vorrede  wiedergibt , wobei  freilich  durch  eine  un- 
verzeihliche Flüchtigkeit  des  Correctors  die  Anführnngszeichen  ver-’ 


*)  Flores  et  fructus  latiul.  Puerorum  in  usum  legit  et  edidit  Caro 
lus  Wagner.  Leipzig,  Fleischer.  1856.  205  8.  8.  . 
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gesaen  sihd^  so  dass  der  Leser  leicht  versacht  sein  könnte,  diese  Stellen 
dem  Yerf.  selbst  znzuschreiben.  Dem'Corrector  fallen  noch  ander- 
weitige Versehen  zur  Last.  In  der  ersten  Zeile  der  Vorrede  steht: 
Perpanoa  addenda  videntnr  hoc  nostro  libro  in  usnm  puerornm  con- 
scripto,  was  zwar  als  ein  kühner  Ablativ,  absol.  gedeutet  werden 
könnte,  aber  mehr  nach  einem  gewöhnlichen  Sextanerfehler  aussieht 
(statt  huic).  S.  93  steht:  Philippus  Aristotelem  salutem  dicit.  In- 
dessen dergleichen  fällt  dem  Drucker  zur  Last;  es  mflste  denn  der 
Verf.  in  Person  sein  eigner  Corrector  gewesen  sein. 

* Druckfehler  und  Versehen  finden  sich  in  allen  Büchern.  So  ist 
es  in  dem  Wagnerschen  Buche  mit  untergelaufen , dasz  Catilina  sich' 
qningentesimö  (statt  sexcentesimo)  octogesimo  nono  anno  a.  u.  c} 
verschworen  hat.  Wenn  der  Verf.  sich  berufen  fand  das  Wagnersche 
Buch  zu  verbessern,  so  hätte  er  vor  allen  Dingen  solche  Druckfehler 
ausmerzen  sollen,  die  sich  aus  einer  flüchtigen  Ansicht  der  Autoren 
leicht  ergeben  hätten.  S.  54  bei  Wagner  ziehen  Cleobis  und  Biton 
den  Wagen  der  Mutter  salis  longe  ab  oppido  ad  fornm  (statt  fanum)* 
Herr  Reiss  hat  sich  erinnert,  dasz  man  den  ^Markt’  in  der  Regel 
nicht  weit  drauszen  vor  der  Stadt  abzuhalten  pflegt:  aber  was 
machen?  Bei  Wagner  steht  nun  einmal  forum,  und  Herr  Reiss  ist 
wol  nicht  im  Besitz  der  Tusculaiiae  quaest. , dasz  er  hätte  nachschla- 
gen  können.  Er  weisz  sich  zu  helfen.  Er  läszt  (p.  85)  die  beiden  Male 
forum  drucken,  aber  mit  Cursivschrift. 

Wünscht  der  Leser  mehr  dergleichen?  Gewis  nicht.  Das  Buch 
ist  eine  lange  Rocension  nicht  werth.  Wol  aber  ist  es  der  Mühe  w'erth 
und  im  Interesse  der  Sittlichkeit  geboten , dasz  eine  derartige  Anfer- 
tigung von  Schulbüchern  wenn  nicht  vor  das  Forum  eines  Gerichts- 
hofes, so  doch  der  öffentlichen  Meinung  gezogen  werde. 

Die  Wagnerschen  flores  sind,  wie  die  Vorrede  angibt,  nach  dem  La- 
tin delectus  des  Engländers  Valpy  gearbeitet.  Das  englische  Buch,  so  vor- 
trefflich es  ist,  war  für  deutsche  Schulen  unbrauchbar,  einmal  weil  es  zo 
theuer  ist,  hauptsächlich  aber  weil  es  bei  108  Seiten  lateinischen  Textes 
187  Seilen  Noten  und  Glossar  in  englischer  Sprache  gibt.  Dadurch  ist  die 
Bearbeitung  von  Wagners  flores  für  nichtengliscbe  Schulen  gerecht- 
fertigt. Der  Text  ist  nach  den  Quellen  sorgfältig  durchgesehen,  mehr 
als  die  Hälfte  ist  von  Wagner  neu  hinzugefögt.  Dasz  die  Auswahl 
vortrefflich  ist,  hat  der  Ref.  durch  fleiszigen  Gebrauch  in  der  Schule 
bewährt  gefunden;  es  wird  auszerdem  auch  dadurch  bewiesen  dasz, 
nachdem  es  1856  erschienen,  Herr  Reiss  schon  1868  sein  Büchlein 
in  die  Welt  geschickt  hat. 

Was  aber  hat  ihn  dazu  berechtigt?  Wenn  er  einiges  ans  der 
Vorrede  und  den  grösten  Theil  des  Textes,  wie  des  Glossars,  die  Druck- 
fehler, ja  sogar  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abschnitte  entlehnt 
haf**):  so  ist  dagegen  dasjenige,  was  er  selbständig  hinzugefügt  hat, 

*)  Wagner  S.  14,  Reiss  S.  16;  quae  sit  ablativornm  vis;  Wagner 

8.  16;  Accusativl  cum  infinitivo  conspiciantur.  Dagegen  Keisa  S.  10; 
A.  c.  i.  conspicinntur. 
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■o  antergeordnet  — xum  groszen  Theil  Stücke  aus  Eotrop  und  Phaedras 
^ dass  das  ganze  Buch  sich  höchstens  nur  da  als  eine  Verbesserung 
seines  Vorbildes  wird  geltend  machen  können,  wo  man  das  Urbild 
nicht  kennt.  Und  .wenn  der  Verf.  mit  einer  ehrenden  Anerkennung  der 
Wagnerschen*  Flores  in  seiner  Vorrede,  sein^  eigenes  Gewissen  he- 
rahigt  hat,  so  würde  Ref.  seinerseits  eine  Genugthuung  empfinden, 
wenn  er  dazu  beigetragen  hätte,  dasz  durch  die  Reiss'sche  Anthologie 
das  Wagnersche  Buch  wenigstens  in  Deutschland  nicht  rerdrängt, 
sondern  vielmehr  empfohlen  würde. 

Darmstadt.  Th,  Becker. 


31. 

Zur  geschichtlichen  Litteratur. 


In  der  Buchhandlung  von  Julius  Bagel  zu  Mühlheim  an  der  Ruhr 
ist  erschienen: 

Professor  Dr  E.  A Schmidts  Grundriss,  der  WeÜgeschichle  ßr 

Gymnasien  und  höhere  Lehranstalten ^ heransgegeben  von  Dr 

H.  Berduschek.  Dritter  Theil.  Neuere  Geschichte.  1858. 

, « 

Man  erinnert  sich  noch  daran,  wie  vor  einiger  Zeit  Schritte  ge- 
schahen, welche  die  Beseitigung  der  Geschichtshandbücher  von  Georg  . 
Weber  und  Ernst  Alexander  Schmidt  auf  prenszischen  Schulen  zum 
Zwecke  hatten.  Was  gegen  Webers  Lehrbuch  der  Weltgeschichte 
vorlag,  ist  Ref.  nicht  bekannt.  An  dem  Buche  selbst  aber  fällt  folgen- 
des auf.  Es  ist  mit  grosser  Gewandtheit  abgefaszt«,  und  in  so  durch- 
sichtiger krystallheller  Gestalt  tritt  die  Geschichtschreibung  hier  auf, 
dasz  sie  sich  dem  jugendlichen  Gemüt  gleichsam  sinnlich  einprägt. 
Der  Stil  wogt  wie  ein  glänzender  Strom  daher.  Betrachtet  man  ihn 
aber  näher,  so  findet  man  im  einzelnen  auffallend  viele  Nachlässig- 
keiten , die  in  einem  Schulbuche  gewis  vermieden  sein  sollten,  lob 
brauche  nur  versuchsweise  die  4e  Auflage  der  * Weltgeschichte  in  über- 
sichtlicher Darstellung’  (des  Auszugs  also  aus  Webers  'Lehrbuch  der 
Weltgeschichte’)  aiifzuschlagen  und  finde  sogleich  S.  179:  ^sein  tapferer 
Sohn  Sancho  l,.der  die  arabische  Secte  der  Almohaden  bei  Santarem 
besiegte,  erwarb  sich  durch  die  Sorgfalt,  die  er  dem  Ackerbau  und 
der  Gründung  von  Dörfern  und  Ortschaften  z u wand  (für  z u wandte), 
den  Beinamen  des  Bauernfrenndes.’  Stellenweise  liest  sich  das  Buch 
wie  ein  Roman.  Leider  kann  man  nicht  sagen,  dasz  dieser  Form  gegen- 
über immer  die  völlige  Wahrheit  und  Genauigkeit  der.Thatsachen  ge- 
wahrt wäre,  am  allerwenigsten  so  wie  sie  nach  den  neuesten  Forschun- 
gen sich  gestalten. 

Der  Grundrisz  der  Weltgeschichte,  von  Schmidt  ist  ein  Buch  ganz 
anderer  Art.  Sein  Werth  besteht  'besonders  in  der  grossen  Zuver- 


DigKlzed  by  Google 


340  Sobttidt:  Grundrisz  der  Weltgeschichte,  heraosg.  ▼.  Berdoschek. 

Ifissigkeil  aller  seiner  Angaben  und  in^der  unermüdlichen  Anfnahme 
aller  sicheren  Resultate  neuer  UntersuchuDgen^  Fern  blieb  das  stre- 
ben nach  einer  anzieheaden  Gruppierung,  welche  ja  von  einem  Leit- 
faden auch, nicht  verlangt  werden  kann,  obgleich  sie  doch  vielleicht 
zu  erreichen  wäre.  Ebensowol  versucht  als  erreicht  aber  wurde  ^mög- 
lichst genaue  Verbindung  des  zusammengehörigen’.  Der  Verf.  war 
etwa  30  Jahre  lang  einfacher  Privatdocent  an  der  Universität  und  Leh- 
rer der  Geschichte  am  Cadettenhause  zu  Berlin.  Diese  Stellung  brachte 
es  mit  sich,  dasz  er  unablässig  die  Quellen  und  die  fortsclireitende 
geschichtliche  Litteratur  durchforschte.  Da  der  Grundrisz  seine  Haupt- 
schrift  blieb,  war  für  ihn  gewis  das  Resultat  manches  gelesenen  Werkes 
die  Modilication  eines  Ausdrucks  oder  eine  Parenthese  bei  einer  neuen 
Auflage  des  Lehrbuchs.  Mit  gutem  Gewissen  konnte  nun  die  Quellen- 
schrift unter  dem  Texte  angegeben  werden,  und  der  Ruhm,  zugleich 
bei  aller  sonstigen  Kürze  eine  Üebersicht  über  die  Quellen  zu  ge- 
währen, wurde  von  dem  Schmidtschen  Leitfaden  auf  rechtliche  Weise 
erworben,  wahrend  man  namentlich  in  litterar- historischen  Schriften 
(selbst  bei  einem  Geizer!)  immer  mehr  der  Unsitte  begegnet,  im 
Texte  die  alten  Irrungen  zu  wiederholen  und  in  der  Anmerkung  ganz 
naiv  die  Monographie  beizufügen,  welche  sie  längst  berichtigt  bat. 
Indessen  hat  auch  die  Schmidtsche  Gewissenhaftigkeit,  wie  tadelns- 
w erlh  das  entgegengesetzte  Verfahren  ist,  ihre  Mängel  zur  Folge.  Soll 
eine  verhältnismäszig  nicht  geringe  Summe*  bestimmter  Notizen  auf 
geringem  Raume  mitgetheilt  werden , so  pflegt  immer  der  ganze  Stil 
eines  Buches  in  grosze  Gefahr  zu  gerathen.  Nachträgliche  Einschach- 
telungen sind  im  Stande  ihn  gänzlich  zu  zerstören.  Hierdurch  hatte 
der  Schmidtsche  Leitfaden,  so  lange  der  Verf.  selbst  für  ihn  verant- 
wortlich war,  jedenfalls,  gelitten.  Er  setzte  somit  der'Jngeud  in  der 
Auffassung  der  Geschichte  wol  einige  Schwierigkeiten  entgegen.  Was 
nun  aber  die  Maazregel  gegen  den  Schmidtschen  Leitfaden  hervorge- 
rufen hat f soll,  wie  bekannt,  die  Vernachlässigung  der  Nachrichten 
über  die  christliche  Religion  sein.  So  viel  wir  uns,  ohne  eine  förm- 
liche Durchsicht  des  Buches  zu  diesem  Zwecke  vorzunefamen,  erinnern, 
wird  sie  zuerst  bei  Cooslantin  dem  Groszen  erwähnt,  welcher  sie  zur 
Staatsreligion  erhebt. 

Es  gibt  bestimmte  Punkte,  an  denen  der  geschichtliche  Unterricht 
immer  wird  den  Hebel  ei nsetzen  können,  um  das  Verständnis  für  ganze 
grosze  Zeiträume  zu  eröffnen.  Ein  solcher  Punkt  ^st  z.  B.  Caesars 
Aufenthalt  io  Gallien  mit.  seinen  gewaltigen  Ausblicken  nach  Deutsch- 
land und  Britannien.  Noch  ohne  jedem  Vergleich  wichtiger  sind  die 
. Anlänge  des  Christenthums , wie  sehr  sie  sich  auch  dem  Auge  ent- 
ziehen, vielleicht  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ermahnung  Christi 
an  die  Apostel:  ^ hütet  euch  aber  vor  den  Menschen,  denn  sie  werden 
euch  überantworten  vor  ihre  Rathhäuser  und  werden  euch  geiszeln  in 
ihren  Schulen.’  Die  Geburt  Christi,  den  Mittelpunkt  unserer  Chrono- 
logie, in  einem  Lehrbuche  der  Geschichte  für  protestantische  Schulen 
ganz  zu  übergeheu , ist  wunderlich.  Mochte  der  Verf.  darüber  denken 
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wie  er  wollte,  inner  wflrde  er  nicht  ans  der  Weltgeschichte  ins  Kloster 
der  Kirchengoschichte  den  verweisen  können,  von  dem  es  heiszt:  ’deno 
er  predigte  gewaltig  und  nicht  wie  die  Schriftgelehrten/  Freilich 
handelt  es  sich  hier  fast  nur  darum , dass  die  Geschichte  zur  Zeit  der 
sogenannten  Familie  des  Augnstus  das  rechte  Colorit  erhielt  Das  Co- 
lorit  dem  Geschichtsrortrage  zu  geben,  wie  überhaupt  denselben  zu 
einem  Geist  und  Gemüt  wahrhaft  bildenden  zu  machen,  wird  allerdings 
kein  Handbuch  der  Geschichte  ganz  ausreichen,  sondern  immer  die 
Persönlichkeit  und  die  Beredtsamkeit  des  Lehrers  das  beste  thuo  müs- 
sen. Seiner  gröszern  oder  geringem  Begabung  wird  es  überlassen 
werden  müssen , in  wenigen  aber  gewaltigen  Zügen  diese  groszen  Ge- 
gensätze des  alten  und  neuen,  des  Christentbnms  und  des  Heidenthnms 
vorzuführen,  wie  sie  sich  zeige  io  dem  bewältigenden  auftreten  der 
Apostel  Paulus,  in  seiner  eigenthümlichen  Stellung  zu  Juden  und  Hei- 
den, gegen  welche  sieh  noch  heutiges  Tages  eine  Secte  empörte  wie 
gegen  eine  lebende  Person.  Wer  in  seinem  pochen  auf  das  römische 
Bürgerrecht,  in  seinen  Schifffahrten  und  Reisen,  in  seiner  Forderung 
nach  Rom  geführt  zu  werden  nicht  das  walten  der  Weltgeschichte  ahnt, 
wird  es  schwerlich  auch  in  gewaltigen  Völkerschlachten  darznlegen 
verstehen.  Wie  wenig  aber  in  solchen  nnd  ähnlichen  Punkten  auch  ein 
kurzes  und  trockenes  Geschichtshandbuch  thun  kann,  so  wird  es  doch, 
insofern  es  den  Lehrer  selber  etwa  irre  leiten  könnte,  immer  tadelns- 
werth  bleiben. 

Die  neue  Bearbeitung  des  Schmidtschen  Grundrisses  scheint  mit 
den  in  Prenszen  gegen  denselben  erhobenen  Bedenken  in  nahem  Zu- 
sammenhänge zu  stehen.  Sie  wurde  mit  der  neuen  Bearbeitung  der 
neuern  Geschichte  begonnen  und  soll  ohne  Zweifel  allmählich  das  ganze 
Werk  umfassen.  Vergleichen  wir  die  nun  vorliegende  Schrift  mit  un- 
sern  eigenen  Bemerkungen  über  den  Schmidtschen  Grundriss,  so  ist 
zunächst  nicht  zu  verkennen,  dasz  die  neue  Redaction  an  der  Gediegen- 
heit der  aufgenommenen  Nachrichten  und  an  der  Genauigkeit  der  Fas- 
sung fortgearbeitet  hat.  * Die  Angaben  der  Quellen  und  Hfilfsmittel, 
welche  der  Verfasser  so  fleiszig  gesammelt  hatte,  haben  wenigstens 
theilweise  vervollständigt  werden  können’  heiszt  es  in  der  Vorrede. 
Kein  Zweifel,  dasz  auch  dies  in  keiner  unwürdigen  Weise,  sondern  in 
Schmidtschem  Geiste  geschehen  ist,  wobei  wir  nnr  die  kleinen  Lücken 
bedauern , welche  in  den  jetzt  angeführten  Worten  zugestanden  sind. 
Ferner  heiszt  es  in  der  Vorrede : *im  Ausdruck  muste  der  Herausgeber 
sich  dem  Verfasser  anzuschlieszen  suchen,  insofern  derselbe  nach  der 
«Verbindung  von  Kürze  und  Verständlichkeit»  gestrebt  hat.’  Diese 
Bemerkung  ist  nicht  deutlich  genng.  Die  Form  des  Buches  scheint  um 
io  der  neuen  Bearbeitung  schon  nicht  unmerklich  gewonnen  zu  haben. 
Ans  dem  früheren  Brei  ragt  schon  recht  oft  festes  Gestein  hervor. 
Vielleicht  sollen  daher  jene  Worte  heiszen,  dasz  die  neue  Redaction 
sich  hur  da  absichtlich  an  die  alte  Form  anschlosz,  wo  dieselbe 
nicht  allein  kurz,  sondern  auch  verständlich  war  und  die  leich- 
tere Auffassung  begünstigte.  Ohne  den  Verf.  des  ursprünglichen  Grund- 
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risses  gekannt  zu  haben  und  daher  nur  sebr.nnvollkoiiunea  rerauchtea 
wir  im  obigen  das  entstehen  dieses  wichtigen  Schulbuchs  und  seiner" 
Tugenden  und  Fehler  darznlegen.  Gewis  ist  es  eine  schwierige  Auf- 
gabe, zumal  für  einen  fremden,  den  aus  den  bezeichneten  Ursachen  ver-* 
renkten  Stil  eines  Buches  wieder  in  die  rechten  Fugen  einziisetzen. 
Dennoch  möchten  wir  die  neue  Redaclioo  auffordern,  bei  der  Bearbei- 
tung des  ersten  und  zweiten  Theiles  die  Verbesserung  der  Form  ent- 
schieden auf  ihr  Panier  zu  schreiben. 

ln  Bezug  auf  die  amtliche  Maszregel  gegen  das  Buch  ist  es  viel- 
leicht von  Interesse,  dasz  in  der  Vorrede  S.  IV  die  Geschichte  der 
Reformation  vorzugsweise  als  neu  bearbeitet  bezeichnet  wird.  Nach 
derselben  Stelle  wurde  auch  der  Geschichte  der  beiden  ersten  Könige 
von  Preuszen  und  der  Geschichte  Friedrichs  des  Groszen  eine  beson- 
dere Berücksichtigung  zu  Theil.  Die  Fortführung  der  neuesten  Ge- 
schichte vom  Jahre  1851  — 1857  und  die  Beigabe  der  nothwendigen 
bisher  fehlenden  genealogischen  Tafeln  gehören  der  neuen  Auflage  des< 
3n  Theils  eigenthümlich  an. 

Wahrend  Ernst  Alexander  Schmidt  als  Geschichtslebrer  am  Ca- 
dettenhause  zu  Berlin  sich  in  litterarischer  Hinsicht  fast  auf  seinen 
Grnndrisz  der  Weltgeschichte  beschränkte,  richtete  sein  College  Wil- 
helmGiesebrecht  an  einem  Berliner  Gymnasium  sein  Augenmerk 
auf  die  ^Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit’.  In  einer' 
vor  der  Schmidtschen  Dürre  sehr  vortheilhaft  sich  auszeichnenden, 
doch  in  der  Gemütlichkeit  vielleicht  nicht  immer  hoch  und  würdig 
genug  gehaltenen  Darstellung  begann  er  endlich  die  Resultate  seiner 
Studien,  theils  Text  theils  Noten  bei  M.  Bruhn  in  Braunschweig  er- 
scheinen zu  lassen.  Der  le  Band  erschien  bekanntlich  1855  und  die 
le  Lieferung  des  2n  Bandes  1857.  Die  2e  Abtheilung  des  2n  Bandes 
wurde  1858  aiisgegeben  und  beschäftigt  sich  mit  Heinrich  III  (1039  — 
1056).  Die  inhaltschwere  Geschichte  Heinrichs  IV  wird  also  nun  zu- 
nächst zur  Darstellung  kommen.  In  der  Vorrede  zu  der  neuesten  Ab- 
tbeilung  rühmt  der  treffliche  Verf. , dasz  seinem  Buche  in  die  höheren 
Schulen,  *wo  es  vor  allem  wirksam  sein  möchte’,  ein  schneller  Eingang 
bereitet  sei.  Auch  sei  ihm  ein  eben  so  anziehender  als  ehrenvoller 
Wirkungskreis  eröffnet,  den  er  weder  jemals  habe  erwarten  noch  be- 
anspruchen können,  setzt  er  fast  allzu  bescheiden  hinzu.  Er  folgte  als 
Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Königsberg  wenn  wir 
nicht  irren  auf  einem  Lehrstuhle,  der  bis  dahin  als  vorzugsweise  für 
alte  Geschichte  bestimmt  betrachtet  war.  — Gern  benutzte  Ref.  die 
Gelegenheit,  um  mit  wenigen  Worten  seine  Hochachtung  für  ein  jhm 
seit  längerer  Zeit  zur  Besprechung  vorliegendes  Werk  auszudrücken, 
indem  er  sich  ein  näheres  eingehen  noch  für  den  weiteren  Verlauf 
desselben  vorbehält..  Dr  H,  Pröhle. 
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32. 

Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatius, 

angekündigt  und  durch  mitgetheilte'  Proben  veranschaulicht 

Tun 

ütf.  W«  lijnngberg,* 

Eloqn.  a PoSs.  Lector  an  der  bühereo  ElemenUr-LebranaUU 

XU  Gothenburg. 


(Aas  den  Schriften  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  and  der 
schonen  Litteratar  in  Gothenburg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  vielen  Verbesserungen  versehen.) 


Durch  meinen  Beruf  veranlasst  und  verpflichtet  in  den  Geist  und 
den  künstlichen  Bau  derjenigen  römischen  Hauptscbriftsteller  immer 
tiefer  einzudringen,  welche  auch  an  der  hiesigen  Lehranstalt  erklärt 
werden,  habe  ich  zu  überreicher  Bestätigung  eines  früher  gewagten 
Bekenntnisses*)  die  Erfahrung  gemacht,  dasz  die  in  Umlauf, gesetzten  ' 

Texte  dieser  Schriftsteller  in  der  Regel  so  häufig  wiederkehrende  und 
so  bedeutende  Unvollkommenheiten  der  Sprache  und  Composition  zum 
Vorschein  bringen,  dasz  ein  mit  hellerem  Blicke  begabter  Lehrer  wirk- 
‘ lieh  in  Verlegenheit  gerathen  musz , wenn  er  auf  dem  Grunde  solcher 

Texte  einen  völlig  zweckmäszigen  Unterricht  zu  bewirken  wünscht.  Er  I 

findet  sich  nemlich  sehr  schnell  in  das  fatale  Dilemma  verwickelt,  bei 
seinen  Schülern  entweder  das  von  alters  her  geltende  und  der  ursprüng- 
lichen Beziehung  nach  gewis  auch  wohlberechtigte  Ansehen  der  klassi- 
schen Schriftsteller  auf  bedenkliche  Weise  bloszustellen,  oder  auch  durch 
Anwendung  einer  solchen  allzu  schlaffen  Analysierungsmethode,  welche, 
nicht  auf  die  stetige  Beachtung  des  Verhältnisses  der  Theile  zu  dem 
ganzen  haltend,  den  Gedanken  hin  und  wieder  ungebührlich  einschlum-  | 

mern  läszt,  während  zu  gleicher  Zeit  der  ästhetische  Instinct  verfälscht  , I 

und  irregeleitet  wird , entschiedenerraaszen  Verzicht  zu  leisten  auf  jene  > 

allseitige  Anregung  und  Uebung  der  Geisteskräfte,  welche  doch  eigent- 
lich als  der  unerläsziiche  Hauptzweck  jedes  Unterrichts  gelten  musz. 

Da  nun  keine  dieser  Alternativen  mit  Gewissenhaftigkeit  vereinbar  ist  oder  ' 

der  Sache  selbst  frommen  kann,  so  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  \ 

in  jedem  einzelnen  Falle  die  mangelhaften  Texte  zu  verbessern,  in  so 
weit  er  dazu  das  Vermögen  hat,  oder  sonstigenfalls  dieselben  wenig- 
stens ausdrücklich  für  corrupt  zu  erklären.  Aber  bei  diesem  für  den  . i 

wie  gesagt  gewissenhaften  und  klar  genug  sehenden  Lehrer  unver- 
meidlichen Ergebnis  bat  doch  jede  der  beiden  Verfahrungsweisen 
ihre  grossen  Mislichkeiten : durch  die  zuerst  erwähnte  geht  viele  Zeit  ver>  j 

loren,  welche  besser  anzuwenden  wäre,  und  manche  halbfertigen  und  ; 

mislnngenen  Verbessemngsversuche  werden  sich  ohne  Zweifel  unter  die  i 

wirklich  gereiften  einschleichen;  durch  letztere  hingegen  erkaltet  der 
warme  Eifer  des  Schülers,  und  der  Lehrer  selbst  hat  kein  Recht  mehr 
die  Anwendung  eines  anhaltenden  oder  aufopfernden  % Fleiszes  für  \ 

einen  Gegenstand  zu  fordern,  von  welchem  ja  schon  ausgesprochen  ist, 


*)  In  meiner  akademischen  Abhandlung:  de  lingnae  et  litterarum 
latinarum  studiis  I p.  1. 
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dasz  er  einen  ganz  problematischen  Werth  oder,  richtiger  gesagt,  einen 
in  zahlreichen  Fällen  nicht  problematischen  Unwerth  bat. 

Als  ich  vor  beinahe  einem  Quinquennium  Anstellung  im  Lehramte 
anderwärts  erhielt , als  wo  ich  vergeblich  gemeint  in  Folge  älterer  Be> 
Ziehungen  billiger  auf  angestrebten  Erfolg  in  ähnlicher  — nur  noch  an- 
spruchsloserer — Stellung  rechnen  zu  können,  liesz  ich  cs,  da  ich  klar 
Toranssah,  dasz  jene  erwähnten  Misstände  nicht  aasbleiben  würden, 
meine  erste  Sorge  sein,  an  die  Verbesserung  der  bei  bevorstehender 
Ansiibnng  meines  Berufs  unentbehrlichsten  Texte  zn  gehen.  Dasz  diese 
Arbeit  nur  langsam  vorwärts  schreiten  konnte^  war  von  Anfang  an  ab- 
zusehen: und  um  es  zu  einer  befriedigenden  Vollendung  derselben  zu 
bringen,  dazu  dürften  wol  die  Kräfte  diues  Mannes  nicht  hinreicben, 
auch  wenn  er  nicht  nur  in  günstigeren  Umständen  als  in  denen  eines 
schwedischen  Elementarlehrers  sich  befände,  sondern  auch  von  weniger 
weitgfi’eifenden  Forderungen  sich  leiten  licsze,  als  die  sind,  welche  ich 
für  nothwendig  angesehen  habe  und  über  welche  ich  nun  näheren  Auf- 
schlusz,  zwar  bei  weitem  nicht  vollständig,  aber  doch,  wüe  ich  hoffe, 
für  diesen  Ort  und  den  zunächst  beabsichtigten  Zweck  einigerraaszen 
genügend  zu  geben  gedenke. 

Der  Rang,  den  die  klassischen  Schriftsteller  des  Alterthums  schon 
Jahrhunderte  hindurch  als  das  vorzüglichste  Bildungsmittel  für  die  heran- 
wachsende  Jugend  eingenommen  haben  und  noch  immer  einnehmen, 
findet  ohne  Zweifel  seinen  Grund  theils  in  einem  rein  historischen 
Interesse,  theils  in  der  Kraft,  welche  die  Sprachen-Vergleich  nng 
als  solche  besitzt,  die  Seele  aaszubilden;  indessen  würde  doch  keiner 
dieser  Gründe  volle  Bedeutung  erlangen  oder  zur  Erklärung  des  er- 
wähnten Umstandes  hinreichen,  wenn  nicht  hoch  die  Ueberzeugung  da- 
zu käme,  dasz  man  in  den  Werken  jener  Verfasser  wirkliche  Meister- 
stücke besitzt,  die  schwerlich  durch  etwas  besseres  zu  ersetzen  sind. 
Die  Kritik  wird  demzufolge  erst  dann  ihre  Aufgabe  völlig  gelöst  haben, 
wenn  es  ihr  entweder  gelungen,  einem  solchen  Verfasser  einen  Text 
zu  vindi  eieren,  durch  welchen  je  ne  vorausgesetzte  Meis  ter- 
schaft  unzweideutig  erhärtet  wird,  oder  auch  entscheidend  dar- 
gethan,  dasz  eine  solche  Vindicierung  unmöglich  ist. 

Wäre  es  im  voraus  wahrscheinlich , dasz  hierbei  das  Endurteil  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  letzteren  Theile  der  Alternative  ausfallen 
mnste,  so  leuchtet  ein,  dasz  vermutlich  jeder  sich  lieber  die  Mühe  der 
Kritik  ersparen  würde,  als  seine  Arbeit  an  der  Hervorbringung  eines  so 
freudenleeren  und  guter  Früchte  bareu  Resultats  zu  verschwenden. 
Allein  nun  hat  dieses  Resultat  gerade  alle  Praesumtion  gegen  sich. 
Denn  1)  die  einstimmige  Ueberzeugung  der  angesehensten  Vertreter  und 
Beförderer  der  Bildung  während  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  mnsz 
jedem  besonnenen  nicht  als  irrig  gelten,  sondern  im  Gegenthcil  als  das 
rechte  treffend.  2)  Die  augenscheinliche,  unleugbare  Vortrefflich- 
keit  gewisser  wesentlicher  Theile  der  Werke,  welche  die  Namen 'der 
erwähnten  Verfasser  tragen,  läszt  sich  nicht  anders  erklären  als  unter 
der  Voraussetzung,  dasz  die  Urheber  derselben  eine  höchst  ausge- 
zeichnete persönliche  Befähigung  besessen:  wo  aber  eine  solche 
vorhanden,  da  hat  man  ja  auch  Grund  ein  dieser  Befähigung  entspre- 
chendes ganzes  zu  erwarten?  Zeigt  sich  nun  dagegen  in  unseren 
gegenwärtigen  Texten  eine  unvermutete  Vereinigung  von  grossen  Vor- 
trefflichkeiten mit  unmittelbar  daneben  vorkommenden  an- 
stöszigen  Fehlern,  so  mnsz  man  mit  Recht  sich  geneigt  fühlen, 
diese  Vereinigung  nicht  für  ursprünglich  zu  halten,  sondern  für 
später  hinzugekommen.  Ursprünglich  könnte  sie  nemlich  nur  unter 
folgenden  Bedingungen  sein : entweder  müste  ein  gewisser  beurkundeter 
Grad  persönlicher  Fähigkeit  sich  ohne  merkbare  Veränderung  in  Zeit 
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' nnd  Umständen  wiederholt  und  plötzlich  in  seinen  völligen  Gegensatz 
verwandeln  können,  oder  es  müste  jene  Fähigkeit,  obgleich  in  sich  selbst 
unverändert,  doch  von  ihrem  Besitzer  oft  mit  anszerordentlicher  Nach- 
lässigkeit bei  Seite  gesetzt  und  nngebraucht  geblieben  sein.  Ersteres 
wäre  aber  eine  offenbar  widersinnige  Annahme,  und  auch  letzteres  steht 
im  entschiedenen  Widerspruch  mit  allem  was  wir  von  der  Sorgfalt  wis- 
sen, welche  die  besten  Schriftsteller  des  Alterthums  vor  der  Herausgabe 
eines  Werkes  darauf  zu  verwenden  pflegten  (man  gedenke  z.  B.  des 
bekannten  Käthes  'nonum  prematur  in  annum*):  folglich  ist  also  nicht 
im  allgemeinen,  sondern  nur  ausnahmsweise  die  Vermutang  zulässig, 
dasz  so  bedeutende  Fehler  wie  die,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  in 
Eilfertigkeit  könnten  begründet  oder  unbemerkt  geblieben  sein  f m,  a.  W. ; 
die  allgemeine  Praesnmtion  ransz  die  sein,  dasz  jene  Fehler  nicht  dem 
Verfasser  angehören,  sondern  durch  Zuthun  der  Abschreiber  oder  Text- 
bearbeiter später  entstanden  sind.  3)  Die  Unvollkommenheit  der 
Con  servier  ungsm  ittel,  welche  vor  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
den  Erzeugnissen  der  Litteratur  zu  Gebote  standen  — eine  Unvollkommen- 
heit, die  schon  im  Zeitalter  der  Verfasser  selber  höchst  fühlbar  war*), 
es  aber  mit  Rücksicht  auf  uns  noch  in  ungleich  höherem  Grade  ist, 
da  auch  die  ältesten  bekannten  Handschriften  gewöhnlich  mehrere  Jahr- 
hunderte jünger  sind  als  die  Urschriften — scheint  es  beinahe  unmöglich 
zu  machen  einen  überzeugenden  Beweis  davon  zu  liefern,  dasz  die  ge- 
nannte Disharmonie  zwischen  Fehlern  und  VortreflFlichkeiten  ans  eigner 
Schuld  der  Verfasser  entsprungen  ist  nnd  nicht  vielmehr  aus  geschehener 
Corrnption.  — Aus  diesem  allem  geht  denn  deutlich  hervor,  dasz  jene 
oben  erwähnte  letztere  Alternative  der  kritischen  Aufgabe,  in  so 
weit  die  Rede  ist  von  den  b e st en  Schriftstellern  des  Alterthums,  von 
vom  herein  wegfällt  und  demnach  als  voranszusetzendes  Ziel  der  Ar- 
beit, der  man  sich  in  besagter  Hinsicht  unterzieht,  nichts  anderes  übrig 
bleibt,  als  den  Verfassern  einen  Text  zu  vindicieren,  der  durch-' 
gängig  das  unverfälschte  Gepräge  anerkannter  Meister- 
schaft an  sich.trägt. 

Es  ist  zu  vermuten,  dasz  mancher  hierbei  stutzt  und  meinen  wird, 
ich  verfahre  allzu  schnell.  Indessen  hat  ein  schwedischer  Verfasser, 
besonders  wenn  er  zugleich  von  ungünstigen  äuszeren  Beschränkungen 
umschlossen  ist,  weder  Mittel  noch  Lust  sein  Publicum  mit  Weitschweifig- 
keit zu  bedienen.  Damit  wird  auch  nichts  gewonnen,  sondern  im  Gegen- 
theil  etwas  verloren.  Ist  die  vorangehende  Durchdringung  des  zu  be- 
arbeitenden Gegenstandes  nur  gründlich  genug  gewesen,  so  werden  die 
Gedanken  in  dem  Augenblicke,  wo  man  die  Feder  ergreift,  schon  hin- 
reichend ins  reine  gebracht  sein,  um  eine  ziemlich  gedrängte,  geraden 
Weges  auf  das  Ziel  losgehende  Darstellung  zn  erlauben.  Uebrigens 
dürfte  des  Lesers  Bedenklichkeit,  wenn  eine  solche  sich  wirklich  findet, 
uur  daher  rühren,  dasz  er  seinerseits  nicht  genug  acht  gegeben  auf  die* 
Begmnzungeu,  welche  im  obigen  doch  deutlich  enthalten  sind.  Dasz  der 
Kritiker  rticksichtlich  der  anerkannt  besten  Verfasser  kein  anderes  Ziel 
ins  Auge  fassen  kann  als  das  von  mir  angegebene,  hindert  ja  noch 
nicht,  dasz  er  möglicherweise  zu  einem  entgegengesetzten  hin  ge - 

*)  Cic.  ad  Quint,  fr.  III  5,  C:  rfe  Laiinis  vero,  qtio  me  veriam,  nescio: 
ita  mendose  scribuntur  et  veneunt.  Cfr.  Strabo  XIII  1 , 54  fin.  Martial. 
Epigr.  U 8r  Si  (pia  videbuntur  chartis  tibi,  leeior,  in  istis 

Sive  obsacra  nimis,  sive  latina  pantm: 

Hon  meus  est  error;  noc%dt  librarius  Ulis, 

Dum  properai  versus  admanerare  tibi. 

Quod  si  non  ilium,  sed  me  peccasse  putabis^ 

Tune  ego  ie  credam  cordis  habere  nihil.- 
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drängt  wird,  oder  wenigstens  sich  genöthlgt  sieht,  schon  anf  halbem 
Wege  zu  dem  vorgesteckten  stehen  zu  bleiben.  -Auszerdem  ist  es  ja 
ausgesprochen,  dasz  die  Aufgabe  keineswegs  darin  besteht,  den  frag> 
liehen  Text  nach  gutdiinken  zu  schaffen,  sondern  darin,  denselben  sei- 
nem Verfasser  zu  vindicieren,  welches  natürlicherweise  nur  dadurch 
erreicht  werden  kann,  dasz  das  ganze  Verfahren  an  Gesetze  gebunden 
ist,  deren  Gültigkeit  durch  den  Ausspruch  sachverständiger  Richter,  be- 
stätigt wird.  Weiter  ist  als  jedem  bekannt  anzunehmen,  dass  auch  die 
gröste  menschliche  Meisterschaft  doch  nur,  eine  relative  sein,  und 
daher  als  vorhanden  anerkannt  werden  kann  ohne  eine  Nutzanwendung 
des  'interdum  bonns  dormitat  Homerus*  und  des  ^ubi  plura  nitent,  non 
ego  paucis  offendar  maculis^  auszuschlieszen , wenn  es  auch  nicht  ge- 
ziemt die  Geltendmachung  davon  so  eifrig  zu  betreiben,  dasz,  wie  lei- 
der nicht  selten  geschieht,  die  ganze  Hauptsache  darüber  beinahe  ver- 
gessen zu  sein  scheint.  Endlich  musz  man  bedenken,  dasz  der  Gegen- 
stand seiner  Natur  nach  überhaupt  keine  apodiktische  Gewizheit 
zuläszt,  sondern  im  günstigsten  Falle  nur  den  höchstmöglichen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  oder  Probabilität.  Diese  Bemerkungen 
gehörig  erwogen,  wird,  hoffe  ich,  das  obige  nicht  weiter  übereilt  er- 
scheinen und  das  folgende  noch  weniger. 

Keine  Frage  ist  ihrer  Bedeutung  nach  durchgreifender  beim  kriti- 
schen Verfahren  als  die , ob  von  der  verfälschten  Gestalt,  in  welcher 
ein  gegebener  Text  gegenwärtig  uns  vorliegt,  anzunehmen,  dasz  sie  auf 
unabsichtlicher  Corruption,  oder  dasz  auf  dem  beruht,  was  von  irgend 
einem  späteren  anonymen  Bearbeiter  mit  dem  vorher  bestehenden  Texte 
geflissentlich  ist  vorgenomroen  worden.  Natürlicherweise  erfordert 
diese  Frage  ihre  besondere  Prüfung  und  musz  in  Uebereinstimmung  mit 
den  bei  jedem  individuellen  Falle  obwaltenden  Umständen  beantwortet 
werden:  allein  siebt  man  die  Sache  im' allgemeinen  an,  so  bleibt  eine 
unvorsätzliche  Verfälschung  unvergleichlich  viel  wahrscheinlicher  als 
eine  vorsätzliche.  Denn  was  versteht  man  unter  'absichtlicher  Ver- 
fälschung*? Wäre  es  jede  absichtliche  Abweichung  von  einer  vor- 
liegenden Mustersebrift?  Nicht  doch,  das  ist  deutlich.  Denn  eine 
solche  kann  ja  in  ganz  anderer  Absicht  als  in  der  einer  Verfälschung 
stattfinden:  man  kann  sich  nemlich  denken,  dasz  die  Musterschrift  sel- 
ber schon  entstellt  ist,  und  mithin  gerade  darum  von  ihr  abweichen, 
um  die  vermeintlich  ursprüngliche  Form  derselben  wieder  herzustellen. 
Wird  diese  Absicht  nun  verfehlt,  so  dasz  in  der  That  eine  Verfälschung 
entsteht,  so  ist  dieselbe  doch  jedenfalls  eine  unvorsät zliche.  Be- 
schränkt sich  also  die  vorsätzliche  Verfälschung  auf  solche  Fälle,  wo 
man  unter  der  Voraussetzung  den  ursprünglichen  und 
echten  Text  vor  Augen  zu  haben  oder  auch  ohne  sich  darum 
zu  bekümmern  inwiefern  dieser  Text  wirklich  der  des 
Verfassers  ist  oder  nicht,  doch  um  eigner'Absichten  wil- 
len eigenmächtig  von  demselben  abweicht  und  dem  Leser 
einen  urogestalteten  Text  verabreicht,  der  trotz  dieser  Umgestaltung 
Ansprüche  an  Echtheit  macht,  so  entsteht  die  Frage:  ans  welchen 
Motiven  kann  dergleichen  Unternehmen  mit  irgend  verständiger  An- 
nahme denkbar  sein?  Wäre  es  möglich  1)  ans  Hasz  gegen  den  ur- 
sprünglichen Verfasser  und  aus  Lust  ihn  zu  decreditieren?  Aber 
ein  Hasz,  so  überaus  stark  und  blind  zugleich,  dasz  er  sich,  um  zu 
schaden,  einen  Ausweg  wählen  sollte,  der  so  mühsam  wäre  und  dabei 
doch  so  unsicher  rücksichtlich  des  Erfolges  wie  dieser,  scheint  gegen 
einen  schon  längst  verstorbenen  Verfasser  unmöglich  entstehen 
oder  genährt  werden  zu  können;  gegen  einen  noch  lebenden  aber 
oder  einen  neulich  verstorbenen  müssen  alle  Verfälschungsversuche 
nothwendig  fruchtlos  erscheinen,  da  der  Verfälscher  sich  nicht  zu- 
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Irenen  kann,  einen  Sieg  gegen  die  unzweidentigen  Beweismittel  sn  er* 
ringen,  welche  dann’  noeh  sich  finden  müssen.  2)  Ans  Liebe  zn  dem 
Verfasser  und  Bewunderung  desselben?  Schwerlich.  Denn  solche  Ge* 
f&hle  können  wol  entweder  unter  eignem  Namen  und 'in  beson- 
deren 'Schriften  gemachte  Nachbildungen  des  geschätzten  Vor- 
bildes faervorrufen  oder  Commentarien  und  dergleichen,  mit  dinem  Worte 
Nebenwerke  zur  Quelle,  müssen  aber  dagegen  regelmäszig 
darauf  verzichten,  irgendwie  die  Hauptwerke  selber  zu  meistern 
oder  sich  daran  zu  vergpreifen,  indem  eben  die  anerkannten  Vor- 
züge dimer  Schriften  jene  Gefühle  der  Verehrung  erzeugt  haben. 
Denkbar  ist  zwar  ein  seltener  Fall,  wo  dies  Motiv  zu  einem  und  dem 
andern'  Versuch  führen  könnte  den  Text  eines  bewunderten  Schrift- 
stellers von  solchen  ^paucis  maculis*  zu  befreien,  von  welchen  Horatiua 
spricht,  aber  kein  Kritiker  wird  anders  als  mit  äuszerster  Vorsicht  und 
Sparsamkeit  im  höchsten  Nothfalle  sich  erlauben,  an  diese  Möglichkeit 
bei  praktischer  Textbehandlung  zu  appellieren.  3)  Aus  persönlicher 
Ehrsucht?  Welche  Befriedigung  könnte  man  aber  in  diesem  Falle 
dadurch  erwarten,  dasz  man  in  die  Arbeit  eines  andern  unechte  Stel- 
len hineinschöbe,  und  zwar  während  man  selber  geheim  und  unge- 
nannt verbliebe?  Anders  wäre  es,  wenn  man  ein  b esonderes  Werk 
unter  dem  Namen  eines  fremden  hochgeschätzten  Verfassers  heransgäbe, 
und  dies  mit  der  Absicht  sich  später  zu  erkennen  zu  geben,  falls  man 
den  Triumph  davontrüge,  dasz  das  Werk  als  eins  des  berühmten  Au- 
tors hingenommen  wurde:  allein  dies  ist,  wie  gesagt,  etwas,  was  sich 
gänzlich  von  einer  Interpolation  innerhalb  des  Umfanges  einer 
schon  früher  vorhandenen  Schrift  unterscheidet  4)  Aus  dem 
Wunsche,  gewissen  Lehren  o der  Ansichten  (politischen,  religiö- 
sen usw.)j  für  deren  Verbreitung  man  sich  interessiert,  gesteigerten 
Credit  zu  verschaffen,  indem  man  ihnen  die  Autorität  eines  lange 
allgenoein  verehrten  Namens  gibt?  Doch  auch  dieses  Motiv  kann  ja 
— vielleicht  einige  vereinzelte  Ausnahmsfälle  abgerechnet  — nur  dazu 
Veranlassung  geben,  neue  ganz  und  gar  unterschobene,  den  Ton 
und  die  Sprache  des  angeblichen  Verfassers  nachahmende  Schriften  zu 
verfassen,  aber  nicht  blosze  Theile  einer  schon  befindlichen  Arbeit  zu 
verfälschen.  Denn  diese  letztere  Masznahme  würde  ja  der  Erreichung 
des  Zweckes  gar  zu  unbequeme  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  ohne 
dass  der  Nachtheil  dieser  Hindernisse  durch  den  Vortheil  eines  Erfolgs 
aufgewogen  würde.  Theils  wäre  es  nemlich  schwierig  die  gewünschten 
Lehren  in  Verbindung  mit  dem  alten  Texte  passend  einzufügen , theils 
würde  der  Betrug  zu  leicht  entdeckt  werden,  so  lange  der  alte  Text  in 
seiner  echten  Gestalt  ziemlich  allgemein  zugänglich  wäre,  und 
endlich,  wenn  dagegen  dieser  Text  schon  recht  selten  geworden,' 
könnten  die  beibehaltenen  echten  Theile  in  den  Augen  der  damit  un'be* 
kannten  Lesewelt  keine  Kriterien  von  der  Echtheit  des  Wer- 
kes abgeben  und  also  auch  nicht  dazu  beitragen,  das  Publicum  hin- 
sichtlich des  ganzen  'zu  täuschen ; folglich  würde  man  ohne  abzuseben- 
den  Nutzen  sich  der  Mühe  unterzogen  haben,  mit  diesen  beibehaltenen 
Theilen  das  gewünschte  neue  in  Einklang  zu  bringen.  5)  Aus  bloszer 
krämerhafter  Gewinnsucht?  Diese  dürfte  wol  ihren  Vortheil  dabei 
finden  können,  vorgebliche  Werke  eines  beliebten  Schriftstellers  feilzu- 
bieten,  doch  wol  kaum  anders  als  in  besonderen  frei  bestehenden' 
Schriften,  oder  doch  höchstens  so,  dasz  ein  bis  dahin  nur  frag- 
mentarisch bekannter  Schriftsteller  nun  mit  fälschlichem  hinzu- 
thun  von  ganzen  Büchern  oder  znsammenhängenden  grösze-' 
ren  Theilen  vervollständigt  herausgegeben  würde:  aber  wollte  man' 
an  vielen  zerstreuten  Stellen  innerhalb  der  Grenzen  ei-* 
nes  seiner  Echtheit  nach  anerkannten  und  mit  kleinen 
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1 eicht- bemerki ichen  LUekeu  behafteten  Werkes  nur  nneobte 
Wörter  oder  Zeilen  einflicken  — wer  roöobte  wähnen,  darnnf  eine 
ergiebige  Handelsspeculation  gründen  zu  können? 

Zu  diesen  fünf  gedachten  Motiven  weisz  ich  meinestheils  auch  k.eia 
einziges  hinzuzufügen,  das  verdienen  könnte  auch  nur  in  Erwägiuog-  ge> 
zogen  zu  werden:  und  wenn  hiermit  die  Grenzen  und  Bedingnngen  der 
vorsätzlichen  Verfälschung  richtig  abgesteckt  und  angegeben  worden 
sind , so  hat  man  schon  nicht  nur  einen  vielleicht  keineswegs  an w ill- 
kommenen  Fingerzeig,  um  in  einzelnen  verdächtigen  Fällen  entscheiden 
zu  können  ob  solche  Verfälschung  statthabe  oder  nicht,  sondern  mau 
sieht  zugleich  ein,  welche  äuszerst  geringe  Wahrscheinlichkeit  dieVoraua* 
Setzung  im  allgemeinen  hat,  dasz  dergleichen  Betrug  wirklich  die  Ur> 
Sache  solcher  Corruption  sein  könnte,  welche  hier  eigentlich  berück« 
sichtigt  ist,  und  welche  sich  darin  offenbart,  dasz  unter  einander  un- 
vereinbare Elemente  innerhalb  des  feststehenden  Umfanges  eines  seixzem 
Kerne  nach  unzweifelhaft  echten  Textes  sich  durebgehends  kreuzen. 

Auch  musz  ich  bekennen  dasz  ich,  so  weit  meine  bisher  freilrcli 
noch  nicht  in  irgend  einer  bedeutenden  Ausdehnung  durchgefiihrteu 
Forschungen  sich  erstrecken,  nirgendwo  den  von  andern  mehr  oder 
weniger  dentlich  ausgesprochenen  Verdacht  wegen  vorsätzlicher  Ver- 
fälschung habe  bestätigt  gefunden,  and  wage  z.  B.  sogar  im  Wider« 
Spruch  mit  solchen  Criticis,  wie  ein  Meioeke  and  ein  Bernhardy  em 
sind,  kühn  zn  behaupten,  dasz  es  in  den  sämtlichen  Oden  des 
Horaz  keinen  einzigen  untergeschobenen  Vers  gibt.  * 

Was  hingegen  die  anvorsätzliche  und  unfreiwillige  CorrapÜon 
betrifft,  so  halte  ich  dafür,  dasz  diese  in  den  von  mir  zur  Behandlang 
vorgenommenen  Texten  in  weit  reicberepi  Masze  vorhanden  ist, 
als  irgend  einer  der  bisherigen  Editoren  'in  praxi’  hat  zugeben  wollen. 
Ich  sage  'in  praxi’,  denn  'in  thesi’  spricht  man  freilich  allgemein  genug 
von  einer  sehr  beträchtlichen  Verderbtheit  dieser  Schriften  des  AJter- 
thnms,  sobald  man  aber  in  der  That  an’s  constituieren  des  Textes 
gehen  soll,  scheint  es  öfters  als  wäre  alles  früher  ausgesprochene  schon 
gänzlich  vergessen  oder  wenigstens  als  fordere  es  doch  nicht  eine  wirk« 
liehe  Anwendung.  Dergleichen  Inconseqnenz  kann  ich  doch  unmöglich 
billigen,  sondern  dringe  vielmehr  darauf,. dasz  man  entweder  seine 
ausgesprochene  Lehre  berichtige  oder  auch  sie  in  vollem 
Ernste  durchführe  und  folglich  alle  erreichbare  Mittel  in 
Anwendung  bringe,  um  endlich  einmal  den  Texten  eine  solche  Be- 
schaffenheit wiedorzugeben,  welche  einen  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit 
zu  machen  nnd  zu  rechtfertigen  vermag.  Allein  jene  Lehre  selbst 
kann  nicht  bezweifelt  werden:  denn  die  leicht  misverstandene 
Natur  der  Urschrift,  da  iu  ihr  keine  Interpunction,  ja  nicht  einmal  eine 
Tbeilung  stattfand,  sei  es  zwischen  den  Wörtern  oder  zwischen  Sätzen 
oder  Verszeilen  — , die  eignen  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Alterthnms 
von  den  groben  Versehen,  schon  hei  den  nächsten  Abschreibern  — , eine 
mehr  als  tausendjährige  Blosstellung  vor  den  vielfältigen  Gefahren 
hsndschriftlioher  Fortpflanzung,  noch  vielmehr  durch  das  beim  Ein- 
tritte in  neue  Zeiten  oder  Länder  häutig  gebotene  ummodeln  des  bis 
dahin  getragenen  graphischen  Costüms,  um  nicht  des  zu  befürchteLnden 
Einflusses  etwaiger  dem  Hauptwerke  angefügten  Glossen  und  Scholien 
oder  des  nagenden  Zahnes  der  Zeit  selber  zu  gedenken,  — wenn  diese 
Umstände  von  vorn  herein  uns  zwingen,  in  jener  Lehre  Wahrheit  za 
vermuten,  so  wird  die  Vermutung  zur  Gewisheit  erhoben  durch 
die  klar  vorliegenden  Abweichungen  - der  auf  uns  gekommenen  Hand- 
sohriften  unter  einander,  so  wie  auch  durch  die  unaufhörliche  Umge- 
staltung der  gedrnckten  Editionen  oder,  deutlicher  gesagt,  durch  die 
wohlerprobte,  die  selbst  mit  Anwendung  der  jammervollen  Mittel  von 
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tensend  Interpretetiooskünsten  and  einer  Masse  der  sauersten  Zöge* 
•tJLndnisse  dennoeh  vergeblich  bekämpfte,  vergeblich  verhehlte  Unmög- 
lichkeit, sich  auf  die  Dauer  mit  irgend  einer  der  bereits  in  so  grosser 
Fklle  producierten  Textformen  zufrieden  zu  fühlen.  Freilich  hat  es 
4Uidererseits  nie  an  einer  Zahl  solcher  genügsamen  Naturen  gefehlt,  di« 
gar  keinen  Anlasz  gesehen,  sich  nach  etwas  besserem  als  ihrer  lie- 
ben Valgata  zu  sehnen,  allein  daraus  kann  kein  Gegenbeweis  herge- 
nommen werden.  Denn  erstens  hat  sich  die  Vulgata  beständig  mit 
der  Zeit  verändert  und  dabei  doch  in  allen  Zeiten  ihre  Verehrer 
gefunden,  denen  sie  Befriedigung  gewährte:  die  Zufriedenheit  der  frühe- 
ren unter  diesen  Leuten  zeugt  also  gegen  die  der  später  lebenden, 
indem  sie  beweist,  dasz  es  nimmermehr  nöthig  ist,  den  Grund  einer 
nochmals  gezollten  Verehrung  im  objectiven  Werthe  der  Vulgata 
aolbat  zu  suchen,  da  sich  die  Erscheinung  vielmehr  auch  gegenwärtig 
mit  nicht  geringerem  Rechte  als  früher  aus  einer  nur  persönlichen 
Ursache  erklären  lässt,  das  heiszt  aus  Sturopfsinnigkeit  oder  Gemäch- 
lichkeit der  bezüglichen  Menschen:  zweitens  ist  die  jedesmalige  Be- 
s^affenheit  der  Vulgata  immerfort  abhängig  gewesen  entweder  von 
ntnen  Zufälligkeiten  oder  auch  von  den  kritischen  Mühwaltungen  älte- 
ras  Philologen,  also  gerade  von  einer  Anwendung  eben  derselben  Tbätig- 
kait,  deren  Bedürfnis  und  Befugnis  die  wackeren  Benützer  der  bewust- 
los überkommenen  Früchte  glauben  für  immer  wegleugnen  zu  müssen. 
Koch  heutiges  Tages  die  hauptsächliche  Hülfe  von  einer  Verbesserung 
niaht  der  Texte,  sondern  der  Erklärung  zu  erwarten,  das  heiszt 
beinahe  dem  Bildungsstande  des  Alterthums  oder  auch  dem  der  Jetzt- 
uralt Hohn  sprechen.  Denn  welcher  wahrhaft  gebildete  schreibt  wol 
dass  andere , die  kaum  weniger  oder  auch  noch  mehr  gebildet  sind, 
alle  ihre  &äfte  vergebens  sollten  anstrengen  müssen,  um  ihn  zu  ver- 
atahen?  Oder  erdreistet  sich  jemand  als  Grund  hierfür  aufzustellen, 
dass  idie  neueren  Jahrhunderte  eben  am  ursprünglichen,  absoluten  Masza 
der  geistigen  Kräfte  dem  Altertbum  fortwährend  nachstehend  gewesen? 
Unatdglicher*noch  scheint  mir  der  Wahn,  es  liege  die  Ursache  des  un- 
genügenden Erfolges  nur  im  fehlenden  guten  Willen  oder  in  der  den 
Stadien  gegebenen  ungünstigen  Richtung:  denn  gegen  eine  solche  Er- 
kläm^  wurden  sich  ja  mit  lautem  und  rechtmäszig  zürnendem  Proteste 
erkab^  sowol  die  zahlreichen  groszen  mit  philologischer  Littcratur 
stroUninien  Bibliotheken,  als  auch  das  allbekannte  Wesen  des  ganzen 
die  fortherschenden  Unterrichtssystems.  Es  bleibt 

niehb  als  etwa  die  gesamte  Schuld  auf  die  so  sehr  verschiedene 

IndivIngaliUlt  der  alten  und  der  nenoren  zu  schieben:  allein  dieser  Be- 
ist doch  nur  ein  verändertes  Gewand,  worunter  sich  der  schon 
abgesjlleseBe  Hohn  gegen  die  Bildung  des  einen  oder  des  anderen  Zeit- 
alteri^^vou  neuem  versteckt:  denn  so  wenig  es  sich  einerseits  leugnen 
lässt,^asz  'überhaupt  nichts  schwieriger  ist  als  fremde  Individualitäten 
richtig  aufzufassen,  eben  so  sicher  darf  andererseits  behauptet  werden, 
^^zunehmender  Bildung  die  individuellen  Gegensätze  der  Men- 
lich  sich  ausgleichen  und  in  der  erzielten  Allgemeinheit  ihrer 
m Natnr  entkleiden:  entweder  verdient  also  unsere  eigene 
^iufe  keineswegs  eine  hohe  genannt  zu  werden  oder  lieber  — 
iflch  selber  am  wenigsten  verleugnen  kann  — die  des  Alter- 
lient  es  nicht,  wenn  die  vorzüglichsten  seiner  Werke  in  der 
jl^e  gewesen  sind,  wie  es  diese  Copien  zu  verbürgen  scheinen, 
friedigende  Auffassung  schon  so  lange  unserer  besten  Gelehr- 
ifiuserem  eindringlichsten  Scharfsinne  und  dem  wärmsten  Eifer 
Votz  zu  bieten  vermocht  hat.  Es  wäre  Wortverschwendung  noch 
etiyas  mehr  hierüber  zu  sagen:  ^dero  prüfenden  Beurteiler  mnsz  es  schon 
feststehen  , dasz  jenes  Unbefriedigtsein,  welches  sich  durch  den  fest- 


dass. 
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gesetzten  Wechsel  der  Textformen  bis  in  die  Gegenwart  hinein  beur- 
kundet, keinen  anderen  gültigen  Grund  haben  kann  als  den,  dass  alle 
unmittelbar  vorhandenen  Formen  des  Textes  behaftet  sind  mit  einer 
mehr  oder  minder  bemerkbaren,  aber  jedenfalls  immer  wesentlieben 
Corruption,  deren  Entfernung  also  nicht  nur  eifrigst  gewünscht,  non- 
dem  auch  mit  kräftigstem  Ernste  vorgenommen  und  befördert  wer- 
den miisz. 

Eine  genügende  Einsicht  in  den  ganzen  trirklich  bestehenden  Um- 
fang der  Corruption,  um  welche  es  sich  handelt,  ist  aber  erst  dann  sn 
erlangen,  wenn  man  einen  vorlibgenden  Text  prüft  unter  stetem  festhal- 
ten  an  der  allgemein -gültigen  Bedingung,  unter  welcher  allein 
die  uneingeschränkte  Ursprünglichkeit  desselben  anerkannt  werden  kann. 
Diese  Bedingung  besteht  nun  in  gröster  Allgemeinheit  darin,  dasz  der 
Text  die  doppelseitige  Eigenschaft  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar 
besitzt,  sich  gleich  unbeschränkt  vereinbaren  zu  lassen  sowol 
1)  mit  dem  ganzen  Wesen  derjenigen  Individualität,  welche 
theils  der  einzelnen  Schrift  im  besonderen,  theils  überhaupt  dem  ange- 
gebenen’^) oder  ausfindig  gemachten  Verfasser  eigen  ist,  als  2)  mit 
allen  zugänglich  gewordenen  historischen  Zeugnissen  rückaicht- 
lich  des  Inhalts  und  der  Form  solcher  Schriften,  wovon  der  gegebene  Text 
ein  Ausdruck  sein  will.  Die  Prüfung  jener  ersten  Vereinbarkeit 
gehört  dem  an,  was  man  (obwol  mit  schwankender  Begriffsbestimmung) 
höhere  Kritik  nennt;  die  Prüfung  der  zweiten  dagegen  gehört  zur 
niederen  oder  wie  man  sie  auch  zu  nennen  pflegt  diplomatischen 
Kritik.'  Das  Mittel,  wodurch  die  höhere  Kritik  ihre  Aufgabe  löat, 
besteht  überhaupt  in  einer  erworbenen  vertrauten  Kenntnis  der 
fraglichen  Individualität:  da  nun  aber  ein  Individuum  eine  unend- 
liche Manigfaltigkeit  von  Bestimmungen  in  sich  schlieszt  und  also 
eine  zugleich  klare  und  erschöpfende  Auffassung  desselben  nur  einer 
unendlichen  Perceptionskraft  möglich  wäre,  welche  doch  weder 
der  Verfasser  noch  der  Kritiker  besitzen  kann,  so  kann  darum  die 
erforderliche  'vertrante  Kenntnis'  und  im  Zusammenhang  hiermit  die 
kritische  Entscheidung  nicht  in  jedem  Falle  von  der  Natur  sein,  sich  mit 
objectiven  Beweisen  erhärten  zu  lassen,  sondern  musz  im  Gegen- 
theil  öfters  ihre  letzte  Begründung  nur  in  einem  subjectiven  Takte 
oder  Gefühle  haben,  wie  unlieb  auch  die  Folge  hievon  ist,  dasz 
der  uneingeweihte  häufig  in  dem  Ausspruche  des  Kritikers  nur  einen 
Machtspruch  zu  sehen  vermag..  Indessen  ist  anderseits  jedes  Indi- 
viduum seiner  Species  und  seinem  Genus  subordiniert,  oder  mit  andern 
Worten  umfaszt  in  der  eigenthümlichen  Totalität  seines  Wesens  auch 
die  — nach  Art  und  Gattung  — allgemeineren  Bestimmungen,  welche 
als  ärmer  an  Inhalt  auch  von  einer  begrenzten  Perceptionskraft 
mit  Klarheit  erfaszt  und  demzufolge  objectiv  dargelegt  werden 
können:  die  logische  Regel  'quidquid  repugnat  speciei ' aut  geoeri. 
repugnat  etiam  individuo'  wird  dem  Kritiker  also  als  mächtiger  Hebel 
dienen  zur  Absonderung  dessen,  was  mit  der  betrachteten  Individualität 
unvereinbar  ist;  und  zur  Kenntnis  dieser  ganzen  Individualität  gehört, 
wie  man  findet,  vor  allem  die  der  Gattung  und  der  Art,  so  dasz  das 
oben  angedeutete  kritische  Mittel  sich  in  drei  zerlegen  läszt,  in  eins 
von  allgemeiner,  ein  zweites  von  speciellerer  und  ein  drittes  von 
speciellster  Natur.  1)  Das  allgemeine  Mittel  besteht  in  der  Kennt- 
nis solcher  Gesetze  der  Logik  und  allgemeinen  Grammatik, 
von  deren  Befolgung  keine  Individualität  irgendwelchen  Verfasser  ent- 
binden kann  und  welche  daher  in  jedem  besonderen  schriftstellerischen 

*)  Ist  die  Individualität  der  Schrift  mit  der  des  angegebenen  Ver- 
fassers unvereinbar,  so  ist  die  Schrift  eine  untergeschobene. 
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Prodacte  immer  wieder  hervortreten  müssen;  steht  irgend  etwas  in  nn- 
mittelbarem Widersprnch  mit  diesen  Gesetzen,  so  ist  entweder  der  < 

Text  bestimmt  verdorben  oder  anch  es  liegt  Überhaupt  kein  solcher 

Verf asser  oder  keine  solche  Schrift  vor,  die  so  genannt 

zu  werden  verdient,  d.  h.  die  Kritik  hört  in  letzterem  P'alle  als 

zwecklos  und  unmöglich  auf.  2)  Das  speoiellere  Mittel  besteht  in 

einer  bis  auf  den  Grund  dringenden  historischen  Kenntnis 

des  y olkes  und  der  Sprache,  des  Z ei  ta It  er  s und  des  Z w ei  ge  s i 

der  Litteratur,  wohin  der  Verfasser  mit  seiner  Schrift  gehört  und  i 

von  deren  wesentlichem  Charakter  beide  die  Einprägung  gewisser  nicht 

zu  entfernender  gemeinschaftlicher  Zöge  haben  empfangen  müssen. 

3)  Das  speciellste  Mittel  besteht  in  der  möglichst  vertranten  Bekannt* 

Schaft  mit  der  Lebensgeschichte  des  Verfassers  selber,  vornehm- 
lich mit  dem  Kreise  seiner  Studien,  noch  mehr  mit  seinensämt- 
lichen  Schriften  und  der  D enknngsart,  die  sich  in  diesen  allen 
offenbart,  aber  vor  allem  mit  dem  Grundgedanken,  Plan  und  den 
sämtlichen  Einzelheiten  derjenigen  Schrift,- um  welche  es  sich 
eben  handelt.  Allbekannt  und  erklärlich  ist,  dasz  die  Kritik  keineswegs 
immer  diese  drei  Hülfsmittel  in  ihrer  ganzen  oben  besprochenen  Aus- 
dehnung zur  Verfügung  hat;  ira  Gegentheil  kann  es  eintreteu,  dasz  i 

eie  nebst  dem'  beständig  und  uneingeschränkt  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  Nr  1 nur  von  Nr  2 die  Sprache  und  von  Nr  3 die  einzelne 
zur  IVüfung  vorliegende  Schrift  kennt,  welche  letztere  noch  dazu 
vielleicht  ein  bloszes  Fragment  sein  kann;  allein  anch  bei  diesem  Mini- 
mum der  Ressourcen  wird  die  höhere  Kritik  in  ihrer  Thätigkeit  weder 
überflüssig  noch  unmöglich  gemacht,  da  noch  immer  das  besagte  Ver- 
hältnis der  Subordination  zwischen  einem  allgemeinen  und  einem  be- 
sonderen sich  voriindet,  auf  welchem  Verhältnis  eigentlich  alles  bei 
der  höheren  Kritik  zuletzt  beruht.  So  sieht  man  z.  ß.  leicht  ein,  dasz 
ebenfalls  in  dem  Mittel,  welches  ich  das  speciellste  genannt  habe 
(Nr  3j,  gleiche  Subordination  unter  den  einzelnen  Momenten  obwaltet-s 
denn  der  Verfasser  steht  ja  als  allgemeines  da  im  Verhältnis  zur  i 

Schrift  als  besonderem;  in  der  Schrift  wiederum  ist  der  Grundgedanke  ! 

das  allgemeine  im  Verhältnis  zu  dem  Plan  und  der  Plan  das  allgemeine  i 

rücksichtlich  der  Einzelheiten,  so  dasz  jedes  spätere  Moment  immer  ' 

durch  das  vorhergehende  kritisiert  wird.  Hieraus  ergibt  sich,  dasz  die  i 

höhere  Kritik  in  ihrer  Anwendbarkeit  sich  gerade  in  gleichem  Masze  i 

erweitert,  als  der  zu  prüfende  Gegenstand  von  grösserem  | 

Werthe  ist;  denn  je  ausgezeichneter  eine  Schrift  ist,  desto  organi-  ■ 

scher  musz  sie  seui,  oder  mit  andern  Worten  desto  mehr  ist  an  ihr 
eine  durchgehende  Subordination  des  besonderen  unter  das  allgemeine  j 

wahrznnehmen.  Endlich  will  ich  von  der  höheren  Kritik  noch  bemerken,  ' 

dasz  sie  ihre  gröste  Bedeutung  im  negativen  Momente  hat,  in  der 
Ausscheidung  des  fremdartigen  und  des  mit  der  ursprünglichen 
Natur  der  Schrift  unvereinbaren:  das  positive  Moment  ist  da- 
gegen nicht  ganz  von  derselben  Bedeutung;  denn  wenn  auch  etwas  ans 
allgemeinen  Gründen  mit  der  ursprünglichen  Schrift  vereinbar  be-  j 

fanden  und  in  specie  durch  herzugezogene  Parallelstellen  (das  bequemste  I 

i 

*)  Ich  sage  ' unmittelbar  % denn  ein  mittelbarer  Widerspruch  (d.  b.  ! 

ein  solcher,  der  sich  nicht  eher  deutlich  zeigt,  als  nachdem  die  Analyse 
vorgenommen  oder  die  getrennten  Theile  des  Textes  gegen  einander  ge-  ! 

halten  und  zusammengestellt  worden)  reicht  nicht  hin,  um  einem  Schrift-  ' 

steiler  gleich  jedweden  Werth  abzusprechen;  aller  Widerspruch  z.  B.  ' | 

streitet  ja  gegen  logische  Gesetze,  auch  wenn  er  nur  mittelbar  vor- 
handen, und  dennoch  wie  oft  kömmt  nicht  dergleichen  in  Schrift  und 
Rede  vor? 
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Beweismittel!)  erhärtet  worden,  so  folgt  daraus  noch  immer  nicht, 
dass  es  wirklich  factisch  mit  derselben  vereint  gewesen:  im  Gegen- 
theil  wäre  möglich,  dasz  diese  Vereinbarkeit  auch  noch  mit  einer  andern 
Lesart  stattfände,  wie  in  gewissen  algebraischen  Gleichungen  nicht  bloa 
din  Werth  von  der  unbekannten  Quantität  den  Forderungen  des  Problems 
entspricht.  Hier  tritt  also  das  Bedürfnis  ein,  von  der  niederen  oder 
diplomatischen,  urknndlichen  Kritik  Unterstützung  zu  erhalten. 

Die  Aufgabe  dieser  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  zu  untersnchen, 
inwiefern  der  Text  mit  der  Gesamtheit  aller  historischen  Zeugnisse 
sich  vereinigen  läszt.  Unter  solchen  stehen  obenan  alte  handschrift- 
liche Exemplare  des  Textes  oder,  wie  sie  kurzweg  genannt  wer- 
den, Handschriften  (Codices);  darauf  folgen  gedruckte  Edi- 
tionen, deren  handschriftliche  Quelle  unbekannt  oder  verloren  ge- 
gangen ist;  weiter  Citationen  einzelner  Textstellen,  Auszüge,  Psrs- 
phrasen,  Uebersetzungen,  Beurteilungen^  Imitationen,  Scholien  oder 
Commentarien , die  aus  alten  Zeiten  herrühren,  r Die  ganze  Sammlnng 
von  dergleichen  Zeugnissen,  welche  man  jedoch  selten  vollständig  oder 
mit  hinlänglicher  Genauigkeit  angelegt  findet,  wird  kritischer  Ap- 
parat genannt.  Zuweilen  beschränkt  sich  dieser  Apparat  auf  eine 
einzig  eHandschrift  oder  auf  eine  einzige  gedruckte  Edition,  deren 
Urschrift  verschwunden  ist.  In  diesem  Falle  hat  die  niedere  Kritik 
unmittelbar  nichts  anderes  zu  thun,  als  höchstens  zu  untersuchen,  ob 
etwa  die  Handschrift  ein  zu  neues  Datum  trägt,  um  aus  historischem 
Gesichtspunkte  als  Zeugnis  zulässig  zu  sein:  im  übrigen  musz  alles 
' bis  auf  weiteres  dem  Aussprüche  der  höheren  Kritik  anheimgegeben 
werden.  Auch  bei  reicherem  Apparate  bleibt  es  dabei,  sobald  die  Zeug- 
nisse unter  sich  unmittelbar  übereinstimmen:  aber  treten  sie 
mehr  oder  weniger  in  Widerspruch  mit  einander,  dann  mnsz  zur 
niederen  Kritik  gegriffen  werden,  um  ihre  verschiedene  historische 
Glaubwürdigkeit  oder  Autorität  zu  prüfen;  und  als  eine  Vorbe- 
reitung hierzu,  welche  dazu  dient  die  für  die  genannte  Prüfung  nothige 
Uebersicht  zu  erleichtern,  vertheilt  sie  dieselben  nach  dem  Grade  ihrer 
gegenseitigen  Uebereinstimmnng  in  verschiedene  Partien  oder  Gruppen, 
die  man  mit  dem  Namen  'Familien’  zu  bezeichnen  pflegt  (Classi- 
fication)* *). Die  Glaubwürdigkeit  der  Zeugpiisse  beruht  natürlicher- 
weise auf  deren  Ursprünglichkeit,  so  dasz  eine  Begründung  dieser 
Eigenschaft  gleichbedeutend  mit  der  Begründung  jener  ist;  mit  andern 
Worten:  es  kömmt  darauf  an,  das  genealogische  oder  derivative 
Verhältnis  der  Zeugnisse  unter  einander  zu  erforschen.  Dasz  diese 
Untersuchung  ziemlich  schlüpfrig  ist,  wird  keinem  entgehen,  der  da 
weisz  dasz  die  einzelnen  Zeugen  (zu  deren  Anzahl  wir  die  neueren  kri- 
tischen Editionen  hier  nicht  mitrechnen)  sich  nie  ausdrücklich  auf- 
einander beziehen  oder  ihre  Quellen  angeben,  sondern  in  dieser  Hin- 
sicht alles  dem  eignen  Scharfsinn  des  Forschers  überlassen.  Um  so 

*)  Die  Wichtigkeit  dieser  vormals  beinahe  unbekannten  Classific*’ 
tionsmaszregcl  ist  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  gehörig  erkannt,  sondern 
— wie  ich  fürchte  — sogar  überschätzt  worden.  Gewis  ist,  dasz  die 
Sa(!he  neben  ihrem  Nutzen  auch  Schaden  gestiftet,  indem  die  Classi- 
fication entweder  an  und  für  sich  auf  keinem  hinlänglich  festen  Grund 

• ruhte  oder  auch  sonst  zu  DthUmern  führte,  wie  z.  B.  wenn  sie  dazu  • 
beitrug,  die  Aufmerksamkeit  oder  die  Rücksichtsnahme  auf  die  einzelnen 
Codices  zu  vermindern  u.  dgl.  m.  Meiner  Ansicht  nach  erstreckt  sieb 
der  Nutzen  solcher  Classification  im  wesentlichen  nicht  weiter  als  auf 
. das,  was  im  Texte  angeführt,  nemlich  eine  erleichterte  Uebersicht  des 
Materials  oder  — — was  dasselbe  sagt  — eine  besser  geordnete  Aufstel- 
lung des  kritischen  Apparats  zu  Stande  zu  bringen. 
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nöthiger  wird  es  daher,  dasz  die  Uutersnchnng  mit  fester  Hand  geführt 
werde  und  sich  nicht  in  so  unglückliche  Misgriflfe  verirre,  wie  einer 
in  dem  hÄufig  vorkommenden  und  immer  mehr  um  sich  greifenden  Glau- 
ben liegt,  es  müste  eine  ältere  Handschrift  blos  ihres  Alters  willen 
auch  dem  Inhalte  nach  für  ursprünglicher  angesehen  werden  als  eine 
jüngere.  Bei  derlei  NAnnahme  würde  z.  B.  eine  in  diesem  Jahre  ge- 
druckte Edition  weniger  ursprünglich  sein  als  eine , welche  vor  400 
Jahren  herausgekommen;  und  doch  kann  es  ja  der  Fall  sein,  dasz  die 
neue  Edition  sich  auf  eine  tausend  Jahre  alte  Handschrift  stützt,  wäh- 
rend jene  alte  nur  eine  hundertjährige  zur  Grundlage  hatte,  d.  h.  die 
neue  Edition  wäre  doch  als  um  ein  halbes  Jahrtausend  ursprünglicher 
anzusehen  denn  jene  ältere.  Aber  dasselbe  Verhältnis,  welches  hierin 
unter  den  Editionen  stattünden  könnte,  ist  ganz  natürlich  eben  so 
möglich  auch  zwischen  einer  alten  und  einer  jungen  Handschrift, 
ja  desgleichen  auch  zwischen  den  Quellen  derselben  und  den 
Quellen  solcher  Quellen  so  weit  zurück  als  wir  nur  wollen,  und 
man  wird  also  zugeben  müssen,  dasz  es  offenbar  unbefugt  ist, 
nach  blöszem  Alter  der  Handschriften  über  die  Ursprünglich- 
keit ihres  Inhalts  aburteilen  zu  wollen.  Das  einzig  richtige  bleibt 
hiebei  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  sich  streng  an  den  Begriff  der 
Sache  zu  halten,  um  welche  es  sich  handelt;  und  thut  man  dies,  so 
begreift  sich^s  sogleich,  dasz  von  zwei  diplomatisch  verglichenen  Tex- 
ten der  relativ  ursprüngliche  nicht  der  ist,  von  welchem  man  zu- 
fällig eine  ältere  Abschrift  besitzt,  sondern  umgekehrt  der,  aus 
dessen  Wortgehalt  die  Abweichnngen  des  anderen  sich  durchweg 
mit  überwiegender  Ungezwungenheit  herloiton  und  erklären  lassen, 
oder  mit  andern  Worten:  dessen  Lesarten  durchgehende  in  einem 
solchen  Verhältnis  zu  denen  des  anderen  Textes  stehen,  dasz  die  Ab- 
weichungen des  letzteren  als  blosze,  durch  gewisse  bestimmt  nachweis- 
bare Reproductionseinwirkungen  hervorgerufene  socundäre 
Nebengestaltungen  jener  hervortreten,  ohne  irgend  ein  unabhän- 
giges oder  abweichendes  Teztzengnis  voransznsetzen;  wenn  aber  keiner 
der  Texte  eine  solche  Herleitung  aus  dem  andern  erlaubt , oder  wenn 
beide  wechselsweise  (in  verschiedenen  Theilen)  die  Herleitung  zu- 
zulassen  scheinen,  so  ist  vom  diplomatischen  Gesichtspunkte  ans  kei* 
ner  als  Quelle  des  anderen  zu  betrachten,  sondern  müssen  beide  auf 
diesem  Standpunkte  (während  die  höhere  Kritik  ruht)  als  im  ganzen 
gle  ich  ursprünglich  , einander  ebenbürtig,  coordiniert  an- 
gesehen werden. 

Wie  man  sieht,  beruht  die  ganze  Herleitimgsfrage  ihrer  Lösung 
nach  auf  der  Möglichkeit,  die  erwähnten  Reproductlonseinwir- 
knngen  näher  bestimmen  zu  können.  Diese  Einwirkungen  zeigen  sich 
natürlicherweise  verschieden,  je  nachdem  die  Reproduction  nur  be- 
schränkt gültig  ist,  d.  h.  für  einen  speciellen  Zweck  geschieht, 
oder  allgemein  gültig,  d.  h.  für  den  allgemeinen  Zweck» einen 
vorliegenden  Text  mit  historischer  Treue  fortznpflanzen.  Die  be- 
schränkt gültige  Reproduction  mnsz  entweder  als  solche  ausdrück- 
lich bezeichnet  sein  (z.  B.  'in  usum  Delphini’,  'in  usum  iuventutis 
scholasticae’ ; ja  auch  jeder  mit  speciellem,  ästhetischem  Zwecke  heraus - 
gegebene  Text,  in  dem  z.  B.  moralisch  anstöszige  oder  im  Ausdruck 
plumpe  Stellen  dnreh  Striche  oder  Punkte  signiert  sind  , gehört  in  die* 
ser  Hinsicht  hierher),  oder  auch  sie  ist  vorsätzliche  Corruption 
(S.  346  ff.),  und  sobal  d eins  von  beiden  dar  ge  tb  an  worden,  hat  sie 
insofern  ihren  Charakter  als  historisches  Zeugnis  einge- 
büszt.  Für  diese  letzte  Eigenschaft  taugt  natürlich  nur  die  allge- 
mein gültige  Reproduction,  welche  wiederum  zweierlei  Art  ist: 
kritisch,  wenn  sie  mit' Benutzung  aller  anwendbaren  Mittel  zur  ur- 
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aprUnglichen  Gestalt  des  reproducierten  Textes  zu  gelangen  versucht, 
und  dogmatisch,  wenn  sie  bei  einer  einzigen,  besonders  ausge- 
wählten oder  allein  zugänglichen  Tcxtquelle  stehen  bleibt.  Die  kritische 
Reproduction  stützt  sich  entweder  auf  angestellte  Vergleichung  meh- 
rerer Text  Zeugnisse  oder  auch  auf  subjective  Conjectur  und  erzeugt 
im  letzten  Falle  entweder  eine  vollgültige  Emendation  oder  eine 
unvorsätzlicheCorruption  (vgl.  S.  31(3).  Insofern  nun  eine  einzeln 
gültige  Reproduction  unterläszt  sich  als  solche  zu  erkennen  zu  geben, 
oder  eine  allgemein  gültige  versäumt  über  ihre  möglicherweise  ge- 
brauchten Conjecturen  Aufschlüsse  zu  geben,  kann  die  diplomatische 
Kritik,  die  rein  historisch  zu  Werke  gehen  musz,  nichts’ anderes  dabei 
thun,  als  auch  die  abweichenden  Lesarten^  derselben  in  die  Reihe  der 
historischen  Zeugnisse  aufnehmen,  obwol  sie  bei  hierher  gehörenden  Cor- 
ruptionsfällen  schwerlich  irgend  ein  Derivativ-Verhältnis  (auf  sich  selbst 
gestützt)  wird  entdecken  können,  da  ja  ein  solches  hier  in  der  That  gar 
nicht  (oder  nur  in  sehr  uneigentlicber  Bedeutung)  stattfindet.  - Dahin- 
gegen existiert  selbstverständlich  ein  solches  Verhältnis  bei  allen  übri- 
gen Fällen  des  Reproductionselnflusses , und  eben  auf  diese  Fälle  — 
insge.samt  zur  unvorsätzlichen  Art  der  Corruption  gehörend-  (so 
weit  nemlich  Corruption  überhaupt  hier  sich  findet)  und  innerhalb  der 
dogmatischen  Reproduction  vorkommend  — müssen  wir  also  jetzt 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit  richten. 

Eine  allgcroeingültige  dogmatische  Textreproduction  geht  darauf 
aus,  eine  Abschrift  hervorzubringen,  die  völlig  gleichlautend  mit 
dem  benutzten  Originale  ist,  d.  h.  die  bet  Ueberführung  in  tönende 
Rede  (Horlesnng)  in  allen Theilen  mit  dem  ebenfalls  in  Sprachl auton 
dargelegten  Original  völlig  zusammenfällt.  Sie  bezweckt  also  weder 
ein  Facsimile  (Reproduction  der  sinnlich  eigenthünilichen  Schrift- 
BÜge  des  Originals), , noch  auch  orthographische  Uebereinstimmung 
mit  dem  Original : im  Gegentheil , falls  eine  längere  Zeit  zwischen  der 
Verfassung  des  Originals  und  der  Abschrift  verflossen  ist  nnd  wäh- 
rend dessen  die  Orthographie  der  Sprache  wesentliche  Veränderungen 
erlitten  hat,  so  liegt  es  gerade  der  allgemeiiigültigen  Reproduction 
ob,  in  der  Abschrift  die  Orthographie  ihrer  eigenen  Zeit  zu  beobachten, 
indem  das  Gegentheil  nur  ein  specielles  antiquarisches  Interesse 
haben  könnte.  Der  Austausch  einer  palaeographischen  Ortho- 
graphie gegen  eine  neographische,  z.  B.  der  ^scriptura  con- 
tinna*  gegen  die  'discrcta%  ist  also  freilich  ein  in  der  Abschrift 
vorliegender  Reproductionseinflu.sz , allein  ein  solcher,  der  weder  das 
Derivativ- Verhältnis  verdunkelt  (vielmehr  es  eher  aufklärt),  noch  an 
und  für  sich  Corruption  oder  Mangel  zu  nennen  ist.  Wirkliche  Mangel- 
haftigkeit tritt  bei  der  dogmatischen  Reproduction  erst  dann  ein,  wenn 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  Abschrift  und  ihrem  (unmittelbaren) 
Original  sogar  den  Wortlaut  (sprachlichen  Inhalt)  desselben  betrifft, 
und  von  dergleichen  Mangelhaftigkeiten  kann  es  zwei  Arten  geben:  (für 
den  J^oproducenten)  bewuste  und  unbe wüste.  Jene  müste  (nm 
fortwährend  zu  der  unfreiwilligen  und  un vorsätzlichen  Corniption  ge- 
rechnet werden  zu  können,  was  ja  hier  beständig  vorausgesetzt  wird) 
Dothwendig  auf  irgend  eine  Weise  als  solche  bezeichnet  sein,  z.  B. 
(bei  Citatlonen)  durch  ein:  ^w’enn  ich  recht  gelesen,  gehört,  mich  recht 
pnlsinne*  (bei  üehersetzungen : 'si  modo  recte  iuterpretari  potuero’  Cic.) 
oder  durch  eine  in  der  Abschrift  gelassene  offene  oder  signierte 
Lücke  bei  solchen  Textstellen,  wo  es  (in  Folge  von  cingetretenen 
Calamitäten  oder  durch  Anwendung  eines  fremdartigen  Zcicbensystems 
und  die  Unfähigkeit  des  Abschreibers  ein  Facsimile  zu  geben)  un- 
möglich gewesen  die  Quelle  aufzufas.sen  oder  nachzubilden.  Ei?ent- 
liche  Schwierigkeiten  können,  wie  einleuclitet,  aus  dieser  Art  Mangel 
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nicht  für  die  Kritik  entstehen , da  dieselben  in  angedeateter  Weise  sich  ' 

offen  zu  erkennen  geben  und  den  Grad  ihrer  Gültigkeit  als  Zeugnisse  | 

gehörig  beschränken.  I 

Die  unbewusten  Reproductionsmüngel  dagegen  sind  gleichbe-  ' I 

deutend  mit  den  Illusionen  des  Reproducenten,  und  man  Avürde  ge-  j 

nöthigt  sein,  diese  als  völlig  unbestimmbar  (also  auch  das  diplo-  | 

matisch  kritische  Problem  als  unauflöslich)  anzusehen,  wenn  man 
nicht  bedächte,  dasz  die  Illusion  ihrem  Wesen  nach  in  einer  Ver- 
wechslung von  Objecten  besteht  und  also  nicht  nur  von  einer 
Rubjectiven  Bedingung  (als  mangelhafter  Aufmerksamkeit  in  der 
Eile,  schwacher  Urteilskraft,  Unwissenheit  — Einflüsse  von  dieser 
Seite  wären  freilich  unerforschllch , falls  jene  Ursachen  nur  für  sich 
wirkten),  sondern  auch  von  einer  damit  zusamraenwirkenden  objecti- 
ven  Bedingung  ahhängt,  nemlich  der  Aehnlichkeit  oder  Zwoideu-  I 

tigkeit  der  verwechselten  Objecte  selbst.  Die  Untersuchung  | 

wird  also  nur  darauf  ausgehen,  herauszubringen,  welche  Objecte  inner- 
halb des  Gebiete.s  der  handschriftlichen  Tcxtreproduction  mit  hinläng- 
licher Aehnlichkeit  hervortreten,  um  diese  Verwechslung  zu  veranlassen 
oder  möglich  zu  machen.  Hiebei  bemerken  wir  denn  zuerst,  um  das  ! 

Gebiet  selbst  zu  begrenzen,  dasz  die  benutzte  Textquelle  eins  von 
dreien  sein  musz;  entweder  ein  zur  unmittelbaren  Anschauung 
vorliegender  oder  ein  für  den  Abschreiber  dictierter,  oder  auch  ein 
vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  dem  Gedächtnis  • eingeprägter  Ur- 
text. A)  Im  ersten  Falle  besteht  der  Reproductionsprocesz  in  einer  i 

ordnnngsmäszigen  und  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Muster-  | 

textes  stati ons w e i s e unterbrochenen  und  wieder  aufgenommenen 
Integrierung  (Wiederholung)  zweier,  mit  einander  abwechselnden  Thä-  ! 

tigkeiten:  nachsehen  im  Musterexemplare  und  eintragen  des  gefun-  j 

denen  in  die  in  Arbeit  genommene  Abschrift.  Die  Objectsverwechs-  I 

langen,  welche  hiebei  stattflnden  können,  sind:  I)  Bei  reinem  Ur-  i 

text:  1)  Verwechslung  der  richtigen  Integrierungsordnung  mit 
einer  scheinbaren;  denn  die  Auffassung  jener  beruht  vorläufig  auf  dem 
Musterexcmplare  nnd  die  Blätter  desselben  können  lose  liegen  oder  los-  I 

gerissen  und  aus  Mntwillen  anders  gelegt  worden  sein:  als  Wirkung  I 

einer  Illusion  in  dieser  Hinsicht  entsteht  in  der  Abschrift  Transpo-  | 

sition,  Metathesis.  2)  Verwechslung  der  richtigen  Textquantität 
mit  einer  scheinbaren,  denn  das  Musterexemplar  kann  eins  oder  mehrere 
seiner  Blätter  verloren  haben,  und  so  oft  ein  solcher  Verlust  dem  Re- 
producenten nicht  auffällt,  entsteht  in  seiner  Abschrift  eine  verdeckte 
Jjücke,  Blindlücke.  3)  Verwechslung  der  richtigen  Textstatio- 
nen mit  ähnlichen,  sei  es  nun  dasz  das  Kennzeichen  jener  (custos  sta- 
tionis)  nur  locativ  ist,  d.  h.  Rücksicht  nimmt  auf  die  Lage  der  Sta- 
tion innerhalb  des  speciellen  vom  Bewnstscin  erfassten  T^xtraumes  | 

(gewisser  Platz  in  der  Zeile,  gewisse  Reihe,  Spalte,  Seite,  Uebergang  ! 

zu  neuer  Textöffnung  •)) , oder  dasz  es  vorzugsweise  vocab  ul  arisch 
ist,  d.  h.  den  Wortgehalt  der  Station  betrifft:  denn  das  Auge  lässt  sich 
nicht  immer  Zeit,  so  wiederholentlich  genau  den  Maszstab  anzulegen,  | 

da.sz  jenes  erste  Kennzeichen  jeder  Abirrung  in  angrenzende  ähnliche  l 

Stellen  (einen  andern  Platz  in  der  Zeile,  andere  Reihe,  Spalte,  Seite, 

Textöffnung)  ganz  sicher  vorzubeugen  vermöchte,  nnd  die  vermeintlich 
grössere  Sicherheit  des  anderen  Kennzeichens  wird  häufig  gerade  zur 
Falle,  indem  nicht  selten  zwei  vocabulari.sch  ähnliche  Textstellen  in 

♦)  Textöffnnng  nennen  wir  denjenigen  Theil  eines  Textes,  welcher 
beim  anfschlagen  des  Buches  dem  Auge  auf  einmal  zugänglich  gemacht 
wird,  also  in  den  heutigen  Büchern  zwei  offene  an  einander  grenzende  | 
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nicht  gröazerer  Entfernung  von  einander  Vorkommen,  als  dass  der  Blick, 
welcher  die  Station  wieder  aufsucht,  sich  auf  die  eine  anstatt  auf  die 
andere  heften  kann.  Auch  bei  der  grösten  Vorsicht,  wenn  man  sich 
eines  materiellen  Dinges  (Lineals,  Fingers)  als  deines  locativen  custos* 
bedient  und  daneben  noch  einen  vocabularischen  bat,  bleibt  immer  noch 
Gelegenheit  zu  Irthümern,  denn  es  kann  jenes  Lineal  nsw.  versebobeu 
werden  und  derselbe  vocabularischo  (syllabar ische,  litte* 
rale)  Gehalt  in  zwei  unmittelbar  an  einander  grenzenden 
(geminierten)  Texttheilen  Vorkommen.  Jede  Stationsverwechslung 
führt  als  solclie  eine  quantitative  Differenz  zwischen  der  Ab- 
schrift und  Urschrift  herbei  und  ist  thcils  regressiv,  deren  Wirkung 
in  der  Abschrift  eine  Ditto graphie,  theils  (und  dies  natürlich  weit 
öfter,  denn  der  Reproducent  strebt  vorwärts  zum  Ziele)  progressiv, 
deren  Wirkung  eine  Blindlücke — von  der  geringsten  Ausdehnung,  einem 
ausgelassenen  Buchstaben  (am  häufigsten  eine  versäumte  Gemina- 
tion), bis  zur  grösten  bestehend  in  einer  oder  möglicherweise  (fallsein 
Wiudstosz  etwa  die  Blätter  unvermerkt  unigeschlagen)  sogar  mehreren 
Testöffnungen.  4)  lu  jedem  der  besonderen  Stationsstadien 
der  Integrierung  können  a)  als  mehr  ungewöhnliche  Fälle,  wenn  die 
Stadien  zu  laug  genommen  worden,  d.  h.  wenn  der  Abschreiber  ver- 
sucht einen  zu  groszen  Texttheil  auf  einmal  im  Gedächtnisse  zu  be> 
Italien,  möglicherweise  dieselben  Arten  mnemonischer  Verwechs- 
lungen Vorfällen^  wie  sie  später  unter  C erwähnt  werden;  aber  b)  ge- 
wöhnlicher kann  bei  mäszigen  Stadien  eine  scheinbare  graphische 
Bestimmtheit  mit  einer  wirklichen  verwechselt  werden,  welche 
Verwechslung  geänderte  T extq u al i tilt  (permutatio  scripturae)  er- 
zeugt und  leicht  in  folgenden  3 Fällen  eintritt:  1)  wenn  verschiedene 
graphische  Elemente  des  Mustertextes  (d.  h.  Buchs taben,  Buch- 
staben Verschlingungen, Abbreviaturen),  obwol  ungleich  nach 
Art  und  Bedeutung,  doch  unter  sich  gleiche  Form  haben  (so  z.  ß. 
die  pal^cographisch  öfters  kaum  zu  unterscheidenden  J,  £,  F,  L,  T, 
ebenfalls  C und  G unter  sich);  2)  wenn  einige  der  palaeograpb ische n 
Elcmentarformon  zugleich  neographisch  im  Gebrauch  sind,  aber 
hier  vor  Und  er  t e Bedeutung  erhalten:  dann  kann  nemlich  geschehen, 
dasz  der  Abschreiber  im  Augenblicke  der  Zerstreuung  sich  eine  ana- 
chronistische Deutung  zu  Schulden  kommen  läszt ; 3)  wenn  die 
Elemente  des  Mustertextes  eine  solche  palaeographische  Verbin- 
dungsform haben,  welche  — sei  es  mit  oder  ohne  llinzntritt  einer 
Verwechslung  der  elementaren  Bedeutung  — erlaubt,  sie  in  mehr  als 
din  linguistisches  Gnmdverhältnis  zu  einander  zu  stellen;  als  Wirkung 
einer  hierbei  vorgefalienen  Illusion  entsteht  falsche  Auflösung  der 
Bcriptura  continua  oder  falsche  Interpunction.  — II)  Bei 
unreinem  (interpoliertem),  d.  h.  mit  Oorrecturen  oder  Scho- 
lien ausg'estattctem  Mustertexte  kömmt  weiter  hinzu:  1)  Wenn 
die  Beigabe  zum  Texte  aus  Correcturen*)  besteht:  a)  Verwechs- 

*)  Die  Correctur,  ihrer  Natur  nach  begreiflicherweise  eben  so 
manigfach  als  die  Fehler,  die  sie  berichtigen  will,  läszt  sich  auf  3 
Hauptgattungen  oder,  mit  Inbegriff  der  Subdivision,  auf  fünf  Arten 
zurückführen  und  ist  1)  transpositiv,  um  eine  geschehene  Trans- 
position zu  entfernen;  2)  red  integrativ,  um  die  zerrüttete  Quantität 
des  Textes  wieder  herzustellen,  von  zweierlei  Art:  a)  deletiv,  um 
einen  ungehörigen  Texttheil  zu  tilgen,  b)  suppletiv,  um  eine  Lücke 
zu  füllen;  3)  permutativ,  um  die  gestörte  Qualität  des  Textes  her- 
znstellen,  zweierlei  Art:  a)  substitutiv,  um  falsche  Texttheile  gegen 
richtige  auszutauschen  (vgl.  obiges  Corruptionsschema  A,  I 4 b 1 
b)  distributiv,  um  Texttheilen  mit  ungestörter  Ordnungsfoljpe,  Quantität 
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lung  der  mehr  berechtigten  Textautor itSt  mit  einer  we> 
niger  berechtigten.  Hier  wird  nemlicli  ein  übrigens  dogmatischer 
Keproducent  mit  Nothwcndigkeit  auf  eine  Art  des  kritischen  Stand- 
punktes gedrängt y denn  er  hat  die  Wahl  zwischen  zwei  Autori- 
täten zu  treffen,  der  des  Textschreibers  und  der  des  Correctors,  welche 
beide  sich  widersprechend  auftreten,  und  da  jener  theils  zuerst  und 
fortdauernd  das  Wort  hat,  theils  auch  gewöhnlich  in  seinem  Text  einen 
wenn  auch  im  ganzen  unbefriedigenden  und  öfters  wunderlichen  Sinn 
zu  Stande  gebracht,  so  tritt  meistens  ein,  dasz  der  Keproducent  yon 
diesem  Sinne  in  zu  hohem  Grade  praeoccupiert  ist,  um  den- 
selben von  den  schwerer  zu  verstehenden  Anweisungen  des  Correctors 
gänzlich  beseitigen  zu  lassen:  d.  h.  er  folgt  dem  Corrector 

und  elementarer  Qualität  eine  veränderte  Cardinalverbindung  zu  geben 
(A.  I 4 b III : vgl.  * inparibus  formis  deceptum  ’ und  'in  paribus  f.  d,»). 
Natürlicherweise  ist  eine  empirisch  gegebene  Correctur  nicht  immer 
rein  oder  von  einer  einzigen  unvermischten  Art,  sondern  öfters  mehr- 
artig zusammengesetzt  (so  z.  B.  kann  eine  distributive  Correctur 
auch  Störung  der  Wortfolge , Quantität  und  elementaren  Qualität  der 
bezüglichen  Textstelle  umfassen):  die  Benennung  wird  dann  'a'parte 
potiori’  genommen.  — Die  Bezeichnung  der  Correctur  geschah  ver- 
schieden zu  verschiedenen  Zeiten.  In  den  ältesten  pflegte  man,  um  das 
Aussehen  der  Handschrift  zu  schonen,  was  man  i^ich  sehr  angelegen 
sein  liesz , im  Texte  selber  eine  fehlerhafte  Stelle  nur  dadurch  anzu- 
deuten,  dasz  man  dieselbe  punktierte:  die  Hauptsache  aber  oder 
der  eigentliche  Inhalt  der  Correctur  muste  dann  natürlicherweise 
anderswo  angegeben  werden.  Wo  oder  wie  dies  jedoch  ge- 
schehen, ist  meines  Wissens  noch  unergründet:  indessen  kann  ich 
meinestheils  nicht  in  Zweifel  ziehen,  dasz  es  ungefähr  analog  mit  dem 
Gebrauche  unserer  Tage  geschehen,  d.  h.  ich  glaube,  dasz  sämtliche 
Correctpren  in  einer  der  Reihenfolge  im  Texte  entsprechenden  Ord- 
nung auf  einem  besonderen  der  Hauptschrift  beigegebenen  Blatte 
oder  Papiere  zusammengetragen  waren,  wobei  Hinweisung  auf  den 
unpaginierten  Text  jedes  Mal  durch  ein  'Lemma’,  eine  mehr  oder 
weniger  ausführliche  Wiederholung  der  punktierten  Textstelle, 
bewerkstelligt  wurde.  Die  Anwendung  konnte  einem  ordentlichen  Leser 
oder  Abschreiber,  der  im  Zusammenhang  folgerecht  hintereinander  den 
Text  durchgieng,  keine  Schwierigkeit  machen : bei  der  ersten  punktier- 
ten Textstelle  brauchte  er  ja  nur  die  erste  Berichtigung  in  dem  Cor- 
rectur-Verzeichnis  naehzusehen,  und  um  bei  jedem  neuen  Falle  die 
entsprechende  Correctur  sogleich  bereit  zu  haben,  war  es  z.  B.  genug, 
die  zuletzt  erreichte  Station  im  Correctur-Verzeichnis  immer  mit  einer 
Feder  zu  bezeichnen,  deren  Striche  nach  beendeter  Durchlesung  oder  Ab- 
schreibung wieder  leicht  zu  vertilgen  waren.  Nur  bei  einer  sporadischen 
Vergleichung,  oder  wenn  die  Punktierung  im  Texte  an  einer  Stelle  un- 
terlassen oder  verwischt  worden,  oder  wenn  eine  Berichtigung  in  un- 
richtiger Ordnung  aufgeführt  oder  übersprungen  worden  (vgl.  das  Cor- 
ruptionsschema  B II) , konnte  die  Benützung  der  Correcturen  schwierig 
und  zweifelhaft  erscheinen.  — In  späteren  Zeiten  brachte  man  die  Cor- 
rectur, wie  bekannt,  auf  dem  Textblatte  selber  an,  entweder  am  Rande 
oder  am  gewöhnlichsten  zwischen  den  Zeilen  unmittelbar  über  (zu- 
weilen wol  auch  unter)  der  fehlerhaften  Stelle.  Wurde  sie  am  Rande 
eingetragen,  so  konnten  leicht  Misgriffe  entstehen  rücksichtlich  der  rech- 
ten Stelle  nir  ihre  Anwendung,  falls  die  Textseite  mehrere  Spalten 
enthielt,  ein  Verhältnis,  das  wenigstens  bei  'Volumina’  scheint  Regel 
gewesen  zu  sein.  (Ein  Herculaneischer  Philodemus  soll  z.  B.  bis  an  70 
coordinierte  Spalten  haben). 
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nur  zum  Theil  und  in  unwichtigeren  Punkten,  läszt  aber  I)  die 
radicaleren  Berichtigungen  unbeachtet,  wenn  er  nicht  etwa 
— gewöhnlich  unter  Mitwirkung  einer  der  Verwechslungen  unter  b und 
c — XI)  etwas  denselben  vermeintlich  oder  halbwegs  entspre- 
chendes zu  Stande  zu  bringen  vermag,  und  zwar  dui’ch  solche  für  den 
Sinn  mehr  gl  eichgültige  Maszregeln,  als  a)  eine  veränderte 
Wortfolge  (Transpo.sition)  einer  gewissen  Textstclle,  oder  ß)  eine 
(inconscquente,  zuweilen  monströse)  Verbesserung  in  der 
Orthographie  oder  den  grammatischen  Formen,  unter  anderra 
durch  Einführung  gewisser  Lesarten,  die  den  Schein  unmittelbarer 
Reste  der  'scriptura  conti nua’  geben,  aber  sich  in  der  Tbat  aus 
einer  schon  vorausgegan genen  (falschen)  scriptura  discreta  und 
einer  später  gegen  diese  gerichteten,  jedoch  unvollständig  befolgten  Cor- 
rectur  von  mehr  oder  weniger  distributiver  Bedeutung  entwickelt 
haben.-  b)  Verwechslung  der  wahren  Artbedeutung  einer  Correctur 
mit  einer  vermeintlichen,  indem  z.  B.  eine  suppletive  Correctur  für  eine 
substitutive  oder  transpositive  gehalten  wird , welches  um  so  leichter, 
als  die  Lücke,  welche  suppliert  werden  soll,  in  den  Fällen  einer  unbe- 
wusten  Corniption  immer  verdeckt  ist  und  überdies  oft  (vgl.  1 3 voca- 
bular  custos)  von  zwei  sich  ähnlichen  Textstellen  begrenzt 
wird,  deren  eine  schon  im  Texte  steht,  so  dasz , wenn  die  an- 
dere später  in  der  Correctur  auftritt,  der  Abschreiber  leicht  auf 
den  Gedanken  kommen  kann,  er  habe  beide  zu  identifioieren  uud 
demzufolge  die  erstere  in  gröszere  Uebereinsti  mmung  mit  der 
letzteren  abzuändern:  jedenfalls  mnsz  ein  Irthum  dieser  Art  in  der 
Anwendung  eins  von  beiden  bewirken,  entweder  a)  Verdrängung 
eines  ech  ten  Textthei les  oder  ß)  ungehörige  S törung  seiner 
Wortfolge  oder  seines  Inhalts,  c)  Verwechslung  des  rechten 
Platzes  für  die  Anbringung  einer  Correctur  mit  einem  mehr  oder 
weniger  ähnlichen,  w-elcber  letztere  oft  sehr  weit  von  jenem  ersteren 
entfernt  liegt,  so  dasz  viele  Seiten  oder  Blätter  sie  von  ein- 
ander trennen  können ’’'):  am  gewöhnlichsten  verräth  sich  die  ge- 
schehene Anbringung  der  verirrten  Correctur  nur  durch  eine  verän- 
derte Wartfolge  der  Stelle*  oder  durch  einen  dem  Aussehen  nach 
unbedeutenden  Zusatz,  Ansschlieszung  oder  Modification. 
Dasz  sich  übrigens  diese  Verwechslungen  (b  und  c)  oft  in  einem  und 
demselben  Falle  b egeg ne  u,  ist  selbstverständlich. — 2)  W’eun  der  Text 
eine  Beigabe  von  Scholien-Natur  hat,  so  kann  z.  B.  eine  ange- 
brachte Glosse,  eine  Paraphrase,  eine  herbeigezogene  Parallel- 
stelle mit  einer  Correctur  verwechselt  werden  und  in  Folge  dessen 

I auch  einen  solcherAuffassung  entsprechenden  Ei  nfl  us  z auf  den 

Text  erhalten. — ■ B)  Wenn  das  Reproductionsgeschäft  unter  mehrere 

! Personen  vertheilt  ist,  von  welchen  eine  dictiert  und  die  an- 

dern**) schreiben  (natürlicherweise  ohne  die  eigenthümliche  Orth o- 

I 

I ♦)  Zur  Erklärung  dieses  in  Folge  gemachter  Erfahrungen  für  mich 

subjcctiv  unzweifelhaften  Umstandes  dürfte,  aiiszer,dcm,  was  von  allge- 
meingültiger Natnr  in  der  nächstvorhergehenden  Note  bemerkt  worden, 
noch  ein  anderer  Grund  für  solche  besondere  Fälle,  wo  der  Text  ans 
unter  sich  unabhängigen  Theilcn  besteht,  anzuführen  sein,  nem- 
^ lieh  die  Möglichkeit,  dasz  diese  Theile,  wie  z.  B es  beweialich  der  Fall  ist 
mit  des  HoratiusOden,  vielleicht  nicht  auf  jeder  der  verschiedenen 
Stufen  eines  langen  Reproduetionsprocesses  in  der  O rdnung  hinter- 
einander gestanden,  wie  eben  jetzt.  *♦)  Oder  'der  andere  schreibt’} 

■ ich  habe  aber  mit  Fleisz  den  Pluralis  gesetzt:  denn  es  bleibt  wahr- 

I haftig  schwer  abznsehen,  wie  man  wälzend  der  Handschriften-Periode 

eine  hinlänglich  starke  Auflage  von  einem  zur  Herausgabe  fertigen  Werke 

I 
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grapbie  des  Origfnals  dann ' beachten  zu  können,  mich  wen'ii  die 
Reprodnction  unmittelbar  nach  eben  bewerkstellif^ter  Vollendung 
des  Urtextes  geschieht),  so  treten  erstens  für  den  dictierenden  die- 
selben Möglichkeiten  von  Verwechslung  ein , die  oben  unter  A ange- 
geben, und  weiter  kann  den  Abschreibern  begegnen:  I)  Bei  der 
ersten  Niederschreibung  des  vorgelesenen  Textes;  1)  Verwechslung  von 
Laoten,  die  der  dictierende  zu  erkennen  geben  will,  mit  an- 
deren ähnlich  klingenden,  z.  B.  von  mediae  mit  tenues,  von 
elidierten  Lauten  mit  nicht  vorhandenen,  so  dasz  jenen  in  der 
Abschrift  eine  kleine  Blindlücke  entspricht  (Hör.  Od.  I 27,  19: 
'laborabas’  falsch  für  'laborem  abdas’,  d.  h.  begrabe,  verbirg  deine 
Leidenschaft  in  der  Charybdis  tiefsten  Schlund).  2)  Verwechslung  von 
angewendeten  aku 8 tischen  custodes  stationismitneuenText- 
t heilen,  und  umgekehrt,  woraus  im  ersten  Falle  eine  Dittogra- 
phie,  im  letzteren  eine  Blindlücke  entsteht.  3)  Verwechslung  von 
vielleicht  dem  Texte  gar  nicht  angehörenden  Aeuszerungeu 
des  Dictanten  mit  dem,  was  zum  Texte  gehört:  doch  dürfte  anzuneh- 
men sein,  dasz  so  grobe  Fehler,  wie  Aufnahme  von  solchen  Aeuszernngen 
in  den  Text,  schwerlich  der  im  höchsten  Grade  nöthigen  Züchtigung  bei 
der  bevorstehenden  Correctur  entgehen  konnten.  — II)  Bei  Aufzeichnung 
von  Correcturen,  die  nöthig  befunden  werden,  während  diner  unter  den 
-Abschreibern  seinen  Text  zur  Vergleichung  mit  dein  des  Dictanten  vor- 
liest (at»ri^aAifi)  und  die  übrigen  mitfolgen,  jeder  in  seinem  niedergeschrie- 
benen Exemplare,  kann  leicht  — mit  Voraussetzung  von  mangelnder  oder 
ermüdeter  Aufmerksamkeit  — manigfache  Verwirrung  entstehen,  so  dasz 
theils  1)  die  Exemplare  ungleich  berichtigt  werden,  theils  2) 
manche  Correctur  ihre  rechte  Textstelle  verfehlt  und  vielleicht 
3)  in  Exemplare  Eingang  findet , wohin  sie  nicht  gehört.  — C)  Wenn 
die  Einsicht  oder  das  anhören  eines  Mustertextes  einer  schon  verflosse- 
nen Zeit  angehört  und  also  das  Gedächtnis  die  einzige  Textquelle 
bei  der  Reprodiictions- Vornahme  ist  — welcher  Umstand  im  ganzen 
wenig  denkbar  ist  und  höchstens  bei  Citaten  einzelner  Textstellen 
dürfte  angenommen  werden  können  — so  kann  der  Fall  eintreten,  dasz 
l)  die  richtige  Wortfolge  mit  einer  ungefähr  aequivalenten  ver- 
wechselt, 2)  die  richtige  Text qu an ti tut  gegen  eine  andere,  am  wahr- 
scheinlichsten eine  verminderte,  ausgetauscht,  und  3)  der  eine  und 
der  andere  vom  Verfasser  gebrauchte  Ausdruck  durch  einen  synony- 
men ersetzt  wird.  — D)  Allen  diesen  dreien  Arten  der  lieproduction 
ABC  sind  die  Verwechslnngsmöglichkeiten  gemeinsam,  welche  im 
technischen  Theile  des  niederschreibens  stattfinden  können,  nemlich 
dasz  man  eine  zu  reichlich  oder  zu  spärlich  oder  schlecht  ausgeführte 
oder  rein  ausgebliebene  aber  richtig  beabsichtigte  Bewegung  der  Hand, 
eine  nicht  in  genügender  Weise  eingetretenc  aber  erwartete  Dienst- 
leistung des  Schreibmaterials  mit  einer  wirklich  nach  Gebühr  erfolgten 
verwechselt — Dittographie,  versäumte  Gemination,  lapsus  calami  (Schreib- 
fehler) , Auslassung,  nur  halb  sichtbare  Schrift;  jedoch  scheint  es  die 
Natur  der  Sache  mit  sich  zu  bringen,  dasz  Fehler  der  Art,  als  weder  im 
Originale  selber  noch 'in  der  subjectiven  Auffassung  desselben  einen 
Rückhalt  habend , am  wenigsten  von  allen  im  Stande  sein  werden  sich 
unbemerkt  oder  unberichtigt  zu  erhalten. 

Das-  obige  dogmatische  Corruptionsschema,  dessen  Ausarbeitung, 

zu  Stande  bringen  konnte,  wenn  nicht  anzunebmen  wäre,  was  hier  eben 
vorausgesetzt  wird,  nemlich  dasz  eine  grosze  Menge  Abschreiber  (ge- 
wöhnlich Sklaven,  deren  die  Alten  ungemein  viele  hatten)  beordert  wur- 
den, nach  dem  Dtctamen  des  Verfassers  oder  einer  andern  dazu  be- 
stellten Person  den  Text  gleichzeitig  niederzuschreiben. 
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frei  .gestanden,  mir  weit  mehr  unerquickliche  Mühe  gekostet,  als  das 
durcUesen  dem  geduldigen  Leser  wird  verursacht  haben,  der  es  sich 
nicht  zur  heilsamen  Gewohnheit  gemacht  alles  das  zu  überschlagen, 
was  seinen  Werth  erst  in  der  Stunde  offenbart,  in  welcher  wir  desselben 
unmittelbar  bedürfen  — dies  Schema  (vorausgesetzt,  dasz  es  die  er- 
forderliche Vollständigkeit  und  Kichtigkeit  erhalten,  ohne  welche  es 
natürlich  einem  anderen  Platz  machen  mnsz)  setzt  non  die  diploma- 
tische Elritik  in  den  Stand,  mit  geringerer  Schwierigkeit  zu  bestimmen, 
inwiefern  ein  irgend  vollständiges  Derivativ- Verhältnis  unter  den  von 
ihr  verglichenen  Textzeugnissen  vorhanden  ist  oder  nicht.  Stellt  sich 
z.  B.  zwischen  zwei  dogmatischen  Handschriften  X und  Y die  durch- 
geführte  Vergleichung  in  der  Art  heraus,  dasz  sie  dem  Verhältnis  ent- 
spricht, welches  nach  dem  Schema  zwischen  Urschrift  und  Abschrift 
stattfindet,  oder  m.  a.  W. : wenn  X reicher  als  Y befunden  wird  (man 
merke  dasz,  mit  Abzug  der  Dittographien  welche  keinen  wirklichen 
Reichthum  ausmachen  und  der  kaum  zu  berücksichtigenden  Möglich- 
keiten unter  B I 3 und  0 2,  das  Schema  keinen  Einflusz  der  Kepro- 
duotion  kennt,  wodurch  die  Abschrift  reicher  werden  könnte  als 
, das  Orijgiual,  aber  wol  umgekehrt  A I 2 und  3 samt  A II),  wäh- 
rend die  übrigen  Abweichungen  der  letzteren  sich  als  entsprungen  er- 
* klären  tbeils  aus  einer  in  X noch  ersichtlichen  oder  sonst  ihrer  frühe- 
. ren  Gebräuchlichkeit  nach  sicher  bekannten  palaeograpbiscben  Schrift- 

form von  doppeldeutiger  Natur  (vgl.  Schema  A 1 4),  theils  aus  einer  mit 
dem  Schema  A II  übereinstimmenden  Anwendung,  solcher  Correcturen 
oder  Scholien , welche  entweder  für  die  Quelle  von  Y können  besonders 
erforderlich  gewesen  sein  znr  Ansglcichung  der  quantitativen  oder  qua- 
litativen Differenzen  zwischen  X und  Y,  oder  auch  zugleich  in  X Vor- 
kommen aber  dort  als  vom  Texte  gesondert  auftreten,  so  kann  ohne 
Gefahr  der  Schlusz  gezogen  werden,  dasz  Y unmittelbar  oder  mittelbar 
aus  X oder  einem  dem  Inhalte  (wenn  auch  nicht  der  Schreibform)  nach 
identischen  Text  deriviert  ist,  d.  h.  Y gibt  kein  selbständiges  Textzeugnis 
und  braucht  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden , da  die  Handschrift 
im  Grunde  mit  X gänzlich  übereinstimmt.  Wenn  dagegen  das  erwähnte 
Verhältnis  nicht  dnrehgehends  ein  solches  ist,  sondern  zuweilen 
umgekehrt  so,  dasz  auch  Y hin  und  wieder  reicher  ist  als  X oder 
abweichende  Lesai'ten  hat,  die  sich  nicht  oder  doch  nicht  mit  hinläng- 
licher Sicherheit  aus  einer  Schriftform  des  Textes  oder  einer  Text- 
zngabe  zu  X dem  ^.Schema  nach  erklären  und  herleiten  lassen,  so 
müssen  entweder  beide  Handschriften  aus  einem  beiden  superordinier- 
ten  und  in  verschiedenen  Handschriften  fortgepBanzten  Originale  ent- 
nommen sein,  oder  auch,  wenn  z.  B.  die  Quelle  der  Handschrift  Y 
wirklich  eine  aus  X — oder  einem  dieser  an  Inhalt  identischen  und 
höchstens  durch  eine  mehr  palaeogi'aphische  Schriftform  distinguierten 
Text  — ursprüoglich  genommene  Abschrift  Z wäre,  so  rousz  doch  diese 
/ Zspäter,  und  ehe  Y ihr  entnommen  wurde,  durch  Interpo- 

lation (Correctur  oder  Scholien)  einen  neuen  and  vom  Texte  X 
unabhängigen  Qnellenzuf lusz  anfgenommen  haben,  woraus  denn 
in  beiden  Fällen  folgt,  dasz  X und  Y im  ganzen  von  einander 
unabhängig  und  sich  gegenseitig  coordiniert  hinzustellen  sind 
(vgl.  S.  353). 

Mit  Anwendung  ganz  derselben  Regel  setzt  nun  die  diplopistische 
Kritik  ihre  Vergleichung  der  einen  Handschrift  mit  der  andern  und  der 
einen  Familie  mit  der  andern  den  ganzen  kritischen  Apparat  hindurch 
fort,  und  zwar  immer  nur  zwei  Texte  jedes  Mal  vornehmend  (denn  da- 
durch, dasz  man  die  Aufmerksamkeit  auf  mehrere  zu  gleicher  Zeit  rich- 
tet, wird  die  Betrachtung  leicht  verwirrt  und  Irthümer  können  sich  leicht 
einschleichen) , und  nachdem  diese  Maszregel  durebgeführt,  wird  man 
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als  Resultat  gewonnen  haben,  entweder  dass  alle  übrigen  Texte  des 
Apparates  aus  einem  einzigen  hergeleitet  worden  und  in  diesem 
Sinne  demselben  subordiniert  sind,  oder  auch  dasz  mehrere 
oder  alle  diese  Texte  einander  prim Hr  coordiniert,  d.  h.  so  coor- 
diniert  befunden  werden  dasz*  kein  den  coordinierten  siiperordi» 
nierter  Text  -»‘keine  ziir  gemeinsamen  Erklärung  der  Differenzen 
genügende  Quelle  — sich  im  Apparate  hat  nachweisen  lassen.  Im  ersten 
Falle  ist  der  Apparat  auf  die  einfachste  und  befriedigendste  Form  re> 
dneiert,  indem  sein  ganzer  übriger  Inhalt  als  seenndär  bei  Seite  gelegt 
werden  kann  und  nur  ein  einziger  Text  als  Gegenstand  der  Betrachtung 
übrig  bleibt,  welcher  Text  ntin  ohne  weiteres  einer  der  beiden  Bedin- 
gungen entspricht,  die  gleich  anfangs  für  die  Anerkennung  einer  unbe- 
schrankten Ursprünglichkeit  aufgestellt  worden  (S.  350),  nemlich  der 
Bedingung,  uneingeschränkt  mit  sämtlichen  vorhandenen  historischen 
Zeugnissen  vereinbar  zu  sein.  Im  letzteren  Falle  dagegen  ist  ein  sol- 
cher Text  noch  nicht  aufgefunden  worden,  und  die  diplomatische  Kritik 
kann  dann  mit  ihren  bisherigen  Ressourcen  nicht  weiter  kommen  als 
zu  dem  Ausspruche,  dasz  der  kritische  Apparat,  um  der  erwähnten 
Bedingung  für  die  Ursprünglichkeit  Genüge  zu  thnn,  entweder  ver- 
grds zert  werden  musz,  bis  der  gesuchte  primär  superordinierte 
Text  entdeckt  worden,  oder  dasz  er  auf  einen  einzigen  Text 
dadurch  beschränkt  werden  musz,  dasz  alle  Varietäten  der  primär 
coordinierten  Texte,  oder  aller  Texte  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
ihres  Charakters  als  historische  Zeugnisse  beraubt  wer- 
den, d.  h.  dasz  nachgewiesen  wird,  wie  sie  entweder  auf  vorsätz- 
licher Corruption  oder  auf  kritischen  Conjecturen  beruhen. 
Das  einzige  Mittel  diesem  auszuweichen  wäre,  wenn  man  jener  er- 
wähnten Bedingung  für  die  Ursprünglichkeit  ihre  Befugnis  absprechen 
wollte:  aber  damit  käme  man  in  der  That  nicht  weit.  Denn  insofern 
der  ursprüngliche  Text  in  der  eignen  Handschrift  des  Verfassers  nur  ein  ' 
einziger*)  gewesen,  so  müssen  ja  alle  wirklich  getreuen  Zeugnisse 
von  demselben  unter  sich  unmittelbar  übereinstimmen:  die  nicht  ge- 
treuen müssen  in  Folge  von  Corruption,  gleichviel  ob  von  vor- 
sätzlicher oder  unvorsätzlich er,  abwelchen.  Allein  ein  vorsätzlich 
corrumpiertes  Zeugnis  besitzt  natürlicherweise  keine  historische  Beweis- 
kraft, und  ein  durch  kritische  Conjecturen  unvorsätzlich  corrumpiertes 
ebenfalls  nicht:  besteht  hingegen  die  Corruption  ans  nnbo wüsten  dog- 
matischen Keproductionsfehlern,  so  müssen  die  damit  behafteten  Texte 
schon  als  solche  von  der  diplomatischen  Kritik  beachtet  werden  und 
ihrem  Quellen-Texte  subordiniert  sein,  insoweit  ein  solcher 
Quellen-Text  innerhalb  des  Apparates  wirklich  sich  vorfindet, 
d.  h.  die  obige  Alternative  von  Erweiterung  oder  Beschränkung  des  Appa- 
rats bestätigt  sich  wiederum  in  ihrer  Nothweudigkeit.  Freilich  ist  hierbei 
angenommen,  dasz  die  bewerkstelligte  Kritik  mit  entscheidender  Voll- 
kommenheit ausgeübt  worden,  aber  es  kann  ja  auch  von  einem  Mangel 
in  dieser  Hinsicht  nicht  die  Rede  sein,  so  lange  man,  wie  der  Zusam- 
menhang es  fordert,  von  der  Kritik  selber,  in  ihrem  Begriffe  auf- 
gefaszt,  und  nicht  von  einem  gewissen  mehr  oder  weniger  ungeschickten 
Kritiker  spricht.  Was  dagegen  das  Resultat  betrifft,  welches  vom 
begrenzten  Vermögen  des  einzelnen  Kritikers  zu  Stande  gebracht  wird, 
so  erlangt  dies  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Unterstützung,  falls 
der  kritische  Apparat  hinlänglich  reich  ist:  denn  wie  der  compara- 
tive  Sprachforscher  nnr  mit  grosser  Mühe  und  Unsicherheit  den  genca- 

*)  Die  ohne  Zweifel  seltenen  Fälle,  wo  der  Verfasser  selber  eine 
doppelte  Recension  seiner  Arbeit  veranstaltet,  machen  hier  selbstver- 
ständlich eine  Ausnahme. 
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logischen  Zusammenhang  der  Wörter  zu  entdecken  vermag,  wenn  sein 
Gesichtskreis  zu  beschränkt  ist  und  die  vermittelnden  Uebergäuge  fehlen, 
so  geht  es  auch  im  gleichen  Verhältnis  dem  Kritiker  mit  den  Texten. 

Ich  weisz  dasz  man  heutzutage  mit  einer  gewissen  vornehmen  lieber* 
legcnheit  auf  so  veraltete  Ansichten,  wie  es  heiszt,  herabblickt,  wie 
man  sie  bei  einem  Drakenborch  (Stuttgarter  Ausgabe  des  Livius  Band 
XV  I p.  CXXV)  und  anderen  findet,  die  der  Meinung  gewesen,  das* 
man  alle  Handschriften  zu  Bathe  und  an's  Licht  ziehen  müsse:  naei* 
nerseits  kann  ich  doch  durchaus  nicht  einsehen,  mit  welchem  Rechte 
man  sich  erdreistet,  auf  einem  Gebiete,  wo  jede  mögliche  Hülfe  so  hoch* 
lieh  von  Nöthen  ist,  die  Abhörung  von  Zeugen  zu  versäumen,  deren 
Ungültigkeit  freilich  von  dem,  der  willkürlich  verfahren  will,  ohne  Mühe 
vorausgesetzt,  jedoch  keineswegs  bewiesen  werden  kann,  so 
lauge  man  ihre  Geschichte  noch  nicht  genau  kennt  — eine  Kennt- 
nis, welche  uns  gewis  nicht  in  dinem  Falle  unter  hundert  zu  Gebote  | 

steht  und  am  wenigsten  durch  bloszes  ignorieren  zu  erreichen  sein  kann.  i 

Ich  für  meinen  Theil  sehe  umfassende  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte  I 
der  Handschriften  als  die  'conditio  sine  qua  non’  für  eine  glückliche 
und  gültige  Textverbesserung  an,  und  ich  meine  zugleich,  dasz  die 
gewissenhafte  und  zweckmässige  VeröflFentlichung  derselben  durch  den 
Druck  nicht  dem  Zufall  überlassen  werden  oder  dem  einzelnen  Ge- 
lehrten seine  kostbare  Zeit  und  seine  gewöhnlich  auch  beschränkten 
Mittel  rauben  dürfen  sollte,  sondern  im  Gegentheil  als  Nationalangc- 
legenheit  für  die  Staaten  behandelt  werden  müste,  in  deren  Bibliotheken 
dergleichen  Schätze  verwahrt  werden:  oder  wie?  sollten  die  Bahnen, 
auf  denen  die  Cultur  von  einem  Zeiträume  in  den  andern  wandert, 
wirklich  ein  zu  unwürdiger  Gegenstand  sein,  um  nationale  Theiinahme 
und  Pflege  in  nennenswerthem  Masze  zu  verdienen,  während  diese  in 
BO  hohem  Grade  den  Bahnen  zugewendet  wird,  die  den  Verkehr  unter 
* den  Ländern  befördern  ? 

Nachdem  die  diplomatische  Kritik  ihre  Obliegenheiten  beendet,  wird 
das  gewonnene  Resultat  dem  Richterstuhle  der  höheren  Kritik*)  anheimge* 
geben,  wobei  ira  einfachsten  Falle  zu  entscheiden  ist,  ob  derselbe  Text, 
welcher  die  diplomatische  Bedingung  für  dJh  Ursprünglichkeit  (die  Ver- 
einbarkeit mit  den  sämtlichen  historischen  Zeugnissen)  besitzt,  auch  die 
höhere  Bedingung  (Vereinbarkeit  mit  der  Individualität  des  Verfasser« 
und  der  des  Werkes)  an  sich  trägt;  wenn  dagegen  mehrere  primär  co- 
ordinierte  Texte  vorliegen,  so  dasz  keiner  die  diplomatische  Bedingung  ^ 
für  die  Ursprünglichkeit  besitzt,  dann  entsteht  die  Frage,  inwiefern  | 
irgend  einer  darunter  jene  höhere  enthält.  Sind  diese  Fragen  zn  be- 
jahen, so  ist  im  ersten  Falle  die  Totalforderung  (S.  349)  der  ganzen 
philologischen  Kritik  erfüllt  nnd  der  eigene  Text  des  "Verfassers  wäre 
also  als  wiedergefunden  anzusehen ; im  letzteren  Falle  aber  ist  die  er- 
wähnte Forderung  nur  zur  Hälfte  erfüllt,  und  damit  sie  es  möge  voll- 
f ständig  werden  können  , musz  vor  allem  entschieden  werden , ob  die 

Alternative,  welche  die  diplomatische  Kritik  unausge  macht  liesz,  von 


*)  Eigentlich  wird  die  höhere  Kritik  erst  hier  — also  hinterher  — 
zur  Thätigkeit  aufgefordert,  obschon  es  nach  oben  (S.  350  ff.)  so  aussieht, 
als  wenn  ich  ihr  walten  dem  der  diplomatischen  Kritik  vorausscbickte; 
dies  hat  indessen  seinen  Grund  nur  darin,  dasz  man,  sobald  ein  Val' 
gatatoxt  einmal  vorhanden , gemeiniglich  — und  mit  Recht  — bei  ihn» 
stehen  bleibt,  bis  er  durch  die  höhere  Kritik  umgestoszen  oder  doch 
erschüttert  worden,  und  erst  danach  beginnt  wieder  der  nstürlicbe 
Kreislauf  mit  Erweiterung  oder  erneuerter  Untersuchung  des  diploma* 
tischen  Apparats  usw. 
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der  höheren*)  könne  dahin  entschieden  werden,  dasz  der  Apparat  auf 
die  einzige  Textquelle  zu  beschränken  sei,  welche  von  der  höheren 
Kritik  ist  approbiert  worden,  oder  m.  a.  W.:  ob  die  übrigblcibenden 
Textquellen  als  vorsätzlich  oder  durch  unglückliche  Conjectiiren 
verfälscht  angesehen  werden  können.  Da  die  vorsätzliche  Verfälschung 
schon  oben  (S.  347  f.)  abgehandelt  worden  und  als  solche  musz  ertappt 
werden  können,  wenn  man  untersucht,  inwiefern  die  Textvarietäten  den 
daselbst  angeführten  Motiven  entsprechen,  so  habe  ich  jetzt  nur  noch  we- 
niges hinzuziifügen  über  das  zu  der  Entdeckung  und  Beurteilung  leitende« 

(Forti»etzung  folgt.) 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
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Kurhessen  (Fortsetzung  von  S.  315  — 317). 

4.  Hebsfelo.]  Bald  nach  dem  Anfang  des  Sommerhalbjahrs  schied 
aus  dem  Lehrercollegium  der  ordentliche  Lehrer  der  Mathematik  und 
Physik,  Lichtenberg,  um  an  das  Gymnasium  zu  Hanau  überzugehen. 
Um  die  dadurch  entstandene  Lücke  auszufüllen,  wurde  der  Gymnasial- 
praktikant Buderus  von  Hanau  au  das  hiesige  Gymnasium  versetzt. 
Die  durch  den  Tod  des  Organisten  Rundnagel  erledigte  Stelle  eines 
Gesanglehrers  wurde  dem  Lehrer  der  hiesigen  Mädchenschule F.  Anacker 
übertragen.  Für  den  während  einer  Reihe  von  Wochen  abwesenden 
Director,  welclier  eine  Reise  nach  Italien  unternommen  hatte,  besorgte 
Dr  Deich  mann  die  Directori algeschäfte.  Lebrerpersonal:  Director  Dr 
W.  Mü  ns  eher,  die  ordentl.  Lehrer  Dr  Doichinann,  Pfarrer  Wie- 
gand, Dr  Wiskemann,  Dr  Dieterich,  Dr  H.  Suchior,  Dr  Ritz, 
die  Hülfslehrer  S p a ngenb  erg  und  He  er  mann,  beauftr.  Lehrer  Bu- 
derus, die  anszerordentl.  Lehrer  Anacker  (Gesang),  Mutzbauer 
(schreibei)  und  zeichnen),  Be  necke  (tarnen).  Schülerzahl  137  (I  20, 
II  21,  III  36,  IV  10,  V 18,  VI  23).  Abiturienten  7.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  W.  MUn scher: 
Inhalt  und  Erläuterung  des  platonischen  Dialogs  Euthgphron  (37  S,  4).  Da 
Platon  seine  Lehren  in  dialogischer  Form  mittheile  und  dem  Gespräch 
die  Gestalt  einer  vor  uusern  Augen  vor  sich  gebenden  Handlung  ver- 
leihe, so  werde  durch  die  Nebenwerko,  welche  den  Gang  der  Gedanken- 
entwicklung umgeben , das  Auge  des  lernenden  leicht  von  dieser  abge- 
zogen. Daher  sei  es  nothwendig,  die  schöne  Form  des  Kunstwerks 
gleichsam  aus.  einander  zu  reiszen,  und  die  Hauptgedanken,  die  in  dem 
Dialog  an  einander  gereiht  werden,  so  anfzustellen,  dasz  dieselben  in 
ihrem  Zusammenhang  und  in  ihrer  Aufeinanderfolge  rein  aufgefaszt  wer- 
den. Als  ein  Beispiel,  wie  dies  geschehen  könne,  hat  der  Verf.  die  Ge- 
danken , welche  Platon  in  seinem  Euthyphron  den  Sokrates  entwickeln 


*)  Denn  dasz  diese  Benrteilung  der  höheren  Kritik  angehört,  ist 
daraus  deutlich,  dasz  sie  im  Stande  sein  soll,  das  eigenthümliche  ver- 
schiedener Autorschaften  zu  unterscheiden  und  darzuthun,  also  auch 
mnsz  erkennen  können,  was  von  einem  vorsätzlichen  Verfälscher  oder 
einem  kritischen  Conjectator  horrührt,  indem  ja  beide  in  ihrer  Art 
selbständige  Verfasser  sind. 
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lUszt,  in  einer  aneh  für  das  Auge  leicht  erkennbaren  Folge  Eusammen- 
gestellt,  und  glaubt  damit  den  der  wissenschaftlichen  Forschung  im  philo- 
logischen Fach  fernstehenden  Liebhabern  und  der  reiferen  Jugend  znr 
näheren  Kenntnis  des  lesenswürdigsten  griechischen  Philosophen  eine 
Anleitung  und  Anregung  zu  geben.  Zunächst  wird  der  Inhalt  des  Dia- 
logs nach  folgenden  Ueberschriften  vorgeführt:  Einleitung  zum  Dialog 
Euikgphron  (Procesz  des  Sokrates,  Procesz  des  Euthjphron).  l/nter- 
iuchwtg  über  den  Begriff  der  Frömmigkeit.  Erste  Beantwortung  der  Frage 
(C.  5 und  6).  Widerlegung  der  ersten  Antwort  auf  die  Frage  (C,  6.  7). 
Zweite  Beantwortung  der  Frage  (C.  7).  Erster  Eiuwurf  des  Sokrates 
(C.  8 — 10).  Zweite  Einwendung  des  Sokrates  und  vorläufige  Berich- 
tigung der  von  Euthyphron  abgegebenen  Erklärung  (C.  11).  Dritte  Ein- 
wendung des  Sokrates  (C,  12.  13  Anf.).  Durch  Euthjphrons  Verwirrung 
veranlaszter  Stillstand  der  Verhandlung  über  das  fromme  (C.  13).  So- 
krates Ausführung  über  den  zur  Feststellung  des  Begrififs  der  Frömmig- 
keit einzuschlagendon  Weg  (C.  13).  Weitere  Verhandlung  über  den  lie- 
* griff  des  frommen.  Neuer  nach  Sokrates  Anleitung  von  Euthyphron  auf- 
gestellter Begriff  des  frommen  (C.  14).  Frage  des  Sokrates  nach  dem 
Wesen  der  Behandlung  der  Götter,  welche  Euthyphron  in  einer  sklaren- 
ähnlichen  Dienstleistung  gegen  die  Götter  findet  (C.  15).  Genauere  Be- 
stimmung der  Dienstleistung  gegen  die  Götter  durch  beten  und  opfern 
(C.  1(5).  Erörterung  der  im  beten  und  opfern  bestehenden  Dienstleistung 
an  die  Götter  (C.  17.  18).  Abermalige  Erklärung  des  von  Sokrates  ge- 
drängten Euthyphron,  das  fromme  sei  das  den  Göttern  wohlgefällige 
(C.  18).  Schluss  oder  Nachrede  (Epilogus)  der  ganzen  Verhandlung 
(C.  19.  20).  Dann  folgt:  Erläuterung  des  Dialogs  Euthyphron  im  ganzen 
und  nach  seinen  einzelnen  Theilen.  Der  ganze  Dialog  ist  durch  den  Ab- 
schnitt, worin  E.  seine  Verwirrung  eingesteht,  in  2 Hälften  getheilt,  in 
deren  jeder  ein  verschiedener  Weg  bei  der  Entwicklung  der  Gedanken  j 
eingeschlagen  wird. 

5.  Mabburo.]  Der  Candidat  der  Theologie  und  Philologie  Krause  | 
wurde  dem  Gymnasium  zur  praktischen  Ausbildung  zugewiesen;  derselbe 
übernahm  die  meisten  Lectionen  des  durch  Krankheit  für  längere  Zeit 
verhinderten  G. -L.  Pfarrers  Dithmar.  Lehrerperso'nal : Director  Dr 

F.  Münscher,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Soldan,  Dr  Ritter,  Dr 
Collmann,  Pftirrer  Fenner,  Pfarrer  Dithmar,  Fürstenau,  die 
Hülfslehrer  Dr  Buchenau,  Krause,  beauftr.  Lehrer  Dr  Schimmel- 
pfeng,  Praktikant  Krause,  Pfarrer  Will  (kath.  Rel.),  Conr.  Kutsch 
(schreiben),  Peter  (Gesang  und  turnen).  Schülerzahl  156  (I  13,  II  21, 

III  43 , IV  35  , V 19 , VI  25).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  (20  S.  4)  des  G.-L.  Dr  Collmann,  welche 
einen  Beitrag  znr  französischenStilistik  liefern  soll,  die  als  ganzes 
bis  jetzt  noch  von  niemandem  bearbeitet  worden  ist.  Zu  diesem  Ende 
sind  die  Wendungen  von  faire  und  cmpöcher  (Negation  von  faire)  mit 
Infinitiv  gewählt,  weil  diese  zu  den  hervorstechendsten  Eigentlmmlich- 
keiten  des  französischen  Stils  gehören.  Der  Verf.  ist  in  seiner  Dar- 
stellung der  deutschen  Sprache  gefolgt  und  hat  die  verschiedenen  Wen- 
dungen nachzuweisen  gesucht,  welche  dieselbe  gebrauchen  musz,  um  die 
französische  ihrem  eigenen  Genius  gemäsz  wiederzugeben. 

6.  Rtntkln.]  In  dem  Personal  des  Lehrercollegiums  ist  während  des 
verflossenen  Schuljahrs  keine  Veränderung  vorgegangen;  am  Schlüsse 
desselben  erhielt  der  beauftragte  Lehrer  Staehle  einen  Urlaub  auf  nn- 
bestimmte  Zeit.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schi e k,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Feuszner,  Dr  Eysell,  Pfarrer  Meiirer,  Dr  Hartmann, 

Dr  Stacke,  Kutsch,  die  beauftragten  Lehrer  Dr  Braun,  Berken- 
busch, Schreib-  und  Zeichenlehrer  Storck,  Gesangl.  Cantor  Kap- 
meier.  Schülerzahl  100  (I  8,  II  18,  III  g.  13,  III  r.  10,  IV  g.  H,  IV  r. 
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19,  V 21).  Abiturienten  7.  Den  Schalnachrichten  geht  voraua  eine  Ab- 
handlang Tom  G.-L.  Dr  Eysell:  das  Lehen  der  Johanna  d'ArCf  genannt 
die  Jungfrau  von  Orleans.  Dritter  Theil  (34  S.  4).  Thaten  der  Johanna 
d’Arc.  I.  Abschnitt.  § 3.  Fortsetzung  (vgl.  diese  Jahrb.  1858  Heft  7 
8.  394).  § 4.  Der  Feldzug  an  der  Loire.  Dr  Osiermann, 


Personalnotizen. 

ErBeBBaagea  BefOrdenagen , Teraelsaagcn  t 

• Bes  e 1er,  geheimer  Justizrath,  ord.  Prof,  der  Rechte  an  der  Univ. 
Greifswald , in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Univ.  Berlin  versetzt.  — 
Bischoff,  Dr,  als  ordentl.  Lehrer  am  kölnischen  Realgjmn.  in  Berlin 
angestellt.  — Freys  oh  midt,  SchAC. , als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs- 
Gymnasium  in  Berlin  angestellt.  — Gagg,  Prof,  am  Gymn.  za  Donaa- 
esohingen,  an  das  Lycenm  in  Constanz  versetzt.  — Hartung,  SchAC., 
als  ord.  Lehrer  am  (Kiedrichs-Gymnasium  in  Berlin  angestellt.  — Her- 
mes, ord.  Lehrer  am  köln.  Realgymn.  za  Berlin , zum  Oberlehrer  be- 
fördert. — Hülsenbeck,  Frz,  Hülfsl.  am  Gym.  za  Paderborn,  zam 
ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  — Kersten,  Dr,  und  Kuhl- 
mey,  ordentliche  Lehrer  am  köln.  Realgymn.  in  Berlin,  zu  Oberlehrern 
befördert  — Lauchert,  Prof,  am  obern  Qymn.  in  Rottweil,  zum  Rector 
and  ersten  Hanptlehrer  an  ders.  Anstalt  ern.  — Lehmann,  Lehrer  am 
Lyceum  zu  Constanz,  an  das  Lycenm  in  Freiburg  vers.  — Pflüger, 
Dr,  Privatdoc.  in  Berlin,  zum  ord.  Prof,  in  der  medicin.  Facultät  der 
Univ.  Bonn  ernannt.  — Runge,  Collaborator  am  Gymn.  Andreannm  zn 
Hildesheiro,  zum  Oberl.  befördert.  — Schildener,  Dr,  Privatdocent  in 
Greifswald,  zum  ao.  Prof,  in  der  philos.  Facnltät  der  das.  Univ.  em.  — 
Schlüter,  Collabor.  am  Gymn.  Andreannm  za  Hildesheim,  zum  Oberl. 
befördert.  — Schröer,  Dr,  SchAC.,  zum  Collaborator  an  der  Friedrich- 
Wilhelms-Schule  zu  Stettin  ern.  — Schnitze,  Dr,  ao.  Prof,  in  Halle, 
zum  ord.  Prof,  der  Anatomie  in  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  Bonn  em. 
— Schumann,  Dr,  Collaborator  am  Gymn.  Andreannm  zu  Hildesheim, 
znm  Oberl.  der  Realklassen  das.  ern.  — Sperling,  Dr,  als  ordentl. 
Lehrer  am  Friedrichs -Gymnasium  zu  Berlin  angest.  — von  Warn- 
stedt, Dr,  Regierangsrath  in  Hannover,  unter  Beibehaltung  des  Re- 
ferats in  Universitätssachen,  znm  General  - Secretär  des  Univefsitäts- 
Cnratoriums  em.  — Willerding,  Collab.  am  Gymn.  Andreannm  zn 
Hildesheim,  zum  Oberlehrer  befördert. — Zettel,  K.,  Lehramtscand.  in 
• München,  als  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Eichstätt  angestellt. 

Praedlelertt 

Die  Oberlehrer  Dr  Rymarkiewicz  und  Schweminski  am  Ma- 
riengymnasium zn  Posen  als  Professoren,  der  Subr.  am  Gymn.  Andrea- 
nnm zu  Hildesbeim  Dr  Wieseler  als  Conrector. 

Geatorbent 

Am  20.  Juni  zn  Berlin  der  wirkl.  geheime  Ober-Regierungsrath  Dr 
Kortüm,  bis  1853  Referent  in  Gyrauasialsachen  im  k.  Ministerium  der 
geistlichen  usw.  Angelegenheiten , im  73n  Lebensjahr. 
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Die  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schulmänner 
und  Orientalisten  betreffend. 


Die  Unterzeichneten,  durch  die  vorjährige  Versammlung 
deutscher  Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten  zu  Wien 
mit  dem  Aufträge  beehrt,  zu  der  neunzehnten  im  September  d.  J, 
in  Braunschweig  zu  haltenden  Versammlung  die  erforderlichen 
Vorbereitungen  zu  treffen  und  die  Leitung  derselben  zu  über- 
nehmen, glauben  durch  die  gegenwärtigen  Zeit  Verhältnisse  voll- 
kommen gerechtfertigt  zu  sein  und  nur  im  Interesse  der  gedach- 
ten Versammlung  selbst,  der  eine  möglichst  grosze  Betlieiligung 
aus  allen  Gegenden  des  deutschen  Vaterlandes  wünschenswerth 
ist,  zu  handeln,  wenn  sie  die  Versammlung  für  dieses  Jahr  aus- 
setzen. Das  Präsidium  der  vorjährigen  Versammlung  hat  sich 
um  so-mehr  damit  einverstanden  erklärt,  je  mehr  zu  wünschen 
sei,  'dasz  die  glücklich  angekiüipftc  Verbindung  zwischen  deut- 
schen Schulmännern  und  Philologen  auszerhalb  und  innerhalb 
Oesterreichs  durch  den  Besuch  der  nächsten  Versammlung  fort- 
gesetzt werde,  wozu  in  diesem  Jahre  keine  Aussicht  sei.^  Im 
speciellen  Interesse  derjenigen  Männer,  welche  aus  Oesterreich 
zu  der  Versammlung  gehen  möchten,  wird  daher  auch  von  dieser 
Seite  gewünscht,  dasz  ihr  zusammentreten  um  ein  Jahr  verscho- 
ben werde.  Indem  wir  uns  gern  der  Hoffnung  überlassen,  dasz 
die  im  vorigen  Jahre  zu  Wien  mit  freudiger  Theilnahme 
begrüszte  'Gemeinsamkeit  wissenschaftlicher  Bestrebungen  in 
Deutschland  und  Oesterreich’  durch  die  nachfolgenden  Ver- 
sammlungen immer  mehr  werde  gefördert  werden,  und  dasz  der 
Versammlung  ferner  kein  Hindernis  in  den  Weg  treten  wird," 
werden  wir  nicht  ermangeln  im  nächsten  Jahre  dem  uns  gewor- 
denen Aufträge  zu  entsprechen  und  rechtzeitig  die  Versammlung 
zu  berufen. 

Braunschweig  und  Wolfenbüttel  Anf.  Juli  1859. 

G.  T.  A.  Krüger.  J.  Jeep. 
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28.  Die  Gymnasien  Oesterreichs  und  die  Jesuiten.  Angez. 

vom  Prof.  Dieisch  in  Grimma 

29.  Des  C.  Sallustius  Werke,  übersetzt  v.  Cleaz,  2r  Band. 

Angez.  vom  Prof.  Mezger  in  Schönthal 

30.  Heiss:  anthologia  latinn.  Angoz.  vom  Hofrath  Becker  in 

Darmstadt 

31.  Schmidt:  Grundrisz  der  Weltgeschichte,  herausgeg.  v.  Dr 

//.  Herduschek,  3r  Theil.  Angez.  von  Dr  H.  Prahle  zu 
Müllljeim  a.  d.  R 

32.  JjJungberg:  neue  kritische  Bearbeitung  <lcs  Livius  und  der 
Oden  dos  Horatius.  Aus  den  Schriften  der  k.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Gothenburg  übersetzt  und 
mit  vielen  Verbesserungen  versehen.  Ir  Art. 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten  usw 

Hersfeld  {^Münscher:  Inhalt  und  Erläuterung  des  plat. 
Dialog’s  Enthyphron)  S.  363  f.  — Marburg  (Collmann: 
Deita'ag“  aur  franz.  Stilistik)  S.  364.  — Rinteln  {Eysell: 
das  Leben  der  Johanna  d’Arc.  III)  8.  364  f. 
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Platons  * ausgewählle  Dialogen , erklärt  von  Hermann  Sau  pp  e. 
Ziceiles  Bändchen:  Protagoras,  Berlin,  Wcidmann’sche  Buch- 
handlung. 1857.  XXIV  u.  108  S.  8. 

Ueber  die  Lectüre  platonischer  Schriften  auf  Gymnasien  ist  in 
neuester  Zeit,  nanienUich  im  vorigen  Herbste  in  Wien  bei  den  Ver- 
handlungen der  paedagogischen  Section  der  18n  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner,  so  viel  wahres  und  trelTliches 
gesagt  worden,  dasz  man  wenigstens  in  einem  wesentlichen  Punkte, 
io  der  ßeschrünkung  dieser  Lectüre,  auf  allgemeine  Uebereinstiinmung 
rechnen  kann  (s.  diese  Jahrb.  1858  Bd  LXXVllI  S.  ,614  IT.,  Mülzells 
Zeitschr.  für  das  Gymnesialwesen.  1859  S.  172  IT.).  Ob  man  aber  als 
Maszstob  für  diese  Lectüre  das  annclimen  dürfe,  dasz  die  Jugend  so 
hohe  Erwartungen  von  der  Einführung  in  die  platonische  Ideenwelt 
hege  und  der  Erfolg  und  Ertrag  der  Lectüre  dieser  Erwartung  verhalt- 
nisinäszig  nicht  entspreche,  dürfte  bezweifelt  werden.  Dieselbe  Frage 
müsle  dann  auch  z.  B.  bei  Sophokles  aufgeworfen  werden,  der  doch 
regelmäszig  der  Prima  vorgeführt  wird.  Wie  steht  es  selbst  mit  De- 
mosthenes? Sind  unsere  besten  Schüler  so  geistig  reif,  dasz  sie  ein 
klares  ßewustsein  davon  haben,  warum  dieser  Redner  eiuer  der  grösten 
aller  Zeiten  genannt  zu  werden  verdiene?  Und  wie  ist  es  weiter  mit 
Thukydides?  Jeder  Schulmann  weisz,  wie  verschieden  die  Jahrgänge 
der  Schäler  sind  und  wieviel  davon  für  das  gedeihliche  lesen  der 
alten  Schriftsteller  und  überhaupt  für  Erreichung  des  Schul-  oder 
Klassenzieles  abhängt.  Wollte  man  nun  für  Prima  Thukydides  gar 
nicht  zulassen  darum,  weil,  wenn  auch  ein  Jahrgang  der  Prima  ganz 
wohl  sich  eignet  zu  einem  befriedigenden  Verständnisse  thukydidei- 
scher  Darstellung  zu  gelangen,  doch  schwerlich  das  erreicht  worden 
kann,  dasz  der  Schüler  erkennt,  warum  Thukydides  als  Historiker 
einen  so  gefeierten  Namen  habe?  So  licsze  sich  noch  manche  andere 
PVage  aufwerfen,  z.  B.  in  Bezog. auf  Ciceros  rhetorische  und  philo- 
sophische Schriften,  die  doch  in  unseren  Gymnasieu  so  häiißg  gelesen 
werden.  Die  Schule  kann  wol  zufrieden  sein,  wenn  sie  zunächst  das 
Verständnis  des  Textes , durch  dieses  den  logischen  Gang  der  Ent- 
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Wicklung  des  Gegenstandes  und  damit  das  Interesse  an  der  Sache  hei 
dem  jugendlichen  Leser  erreicht,  ohne  dasz  ihm  überall  die  Frage  sich 
aufdrängt  oder  vorgelegt  wird,  warum  das  oder  jenes  trefflich  sei  und 
warum  er  Interesse  an  der  Leetüre  nehme.  Der  Unterzeichnete  möchte 
behaupten,  dasz  es  unter  den  altklassischen  Schriflstellern,  die  wir  io 
unseren  Gymnasien  lesen,  nur  zwei  gebe,  die  ohne  weiteres  und  on- 
mittelbar  die  Jugend  fesseln,  Homer  and  Horaz , vielleicht  kann  man 
noch  Tacitus  mit  Rücksicht  auf  begabtere  Naturen  dazu  rechnen.  Diesen 
Schriftstellern  gibt  sich  der  Schüler  hin,  ohne  viel  zu  reflectieren,  er 
empfindet  mehr  als  er  denkt.  Diese  Unmittelbarkeit  des  Interesse  ist 
vom  paedagogischen  Standpunkte  aus  gewis  sehr  viel  werth,  kann 
aber  nicht  bei  jeder  Leetüre  angenommen  w'erden.  So  hebe  man  es 
auch  nicht  so  sehr  hervor,  dasz  der  Schüler  den  Werth  und  die  Be- 
deutung des  Schriftstellers,  wie  er  sie  durch  die  Tradition  kennt, 
selbst  zu  beurteilen  im  Stande  sein  soll.  In  der  Regel  geht  er,  wenn 
' er  reifer  geworden  ist,  mit  einer  Art  von  Pietät  und  Gläubigkeit  zu 
dem  Schriftsteller  hin.  Zerstört  die  Leetüre  dieses  günstige  Vorurteil, 
so  ist  in  den  meisten  Fällen  wol  mehr  der  Lehrer  schuld  als  die 
Leetüre  selbst.  Aber  auf  der  andern  Seite  möchte  ich  auch  nicht 
w^unschen,  dasz  der  Lehrer  hierbei  gar  zu  ängstlich  sei.  Das  ringen 
um  das  Verständnis,  die  Schwierigkeit,  die  das  eindringen  in  den  Ge- 
danken eines  anderen  in  fremder  Sprache  mit  sich  bringt,  das  hin- 
führen zu  einem  Gegenstände,  der  die  Anschauung,  den  Gesichtskreis, 
das  wissen  des  Schülers  erweitert,  die  Denk-  und  Empffndungsw'eise 
einer  fremden  gebildeten  Nation,  also  die  sprachliche,  logische  und 
reale  Seite  der  Leetüre  sind  an  und  für  sich  schon  ein  Gewinn  für  den 
lernenden. 

Kehren  wir  zu  Plato  zurück.  Es  ist  keinem  Zw'eifel  unterworfen, 
dasz  bei  diesem  Schriftsteller  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  des  Ver- 
ständnisses in  den  Vordergrund  tritt  — denn  es  ist  immer  doch  etwas 
anderes  einen  im  abstracten  denken  sich  bewegenden  Philosophen  zu 
lesen,  als  einen  noch  so  schwierigen  Redner,  Historiker  oder  Drama- 
tiker — doch  möchte  ich  nicht  sagen  dasz,  wenn  man  Schriften  Platons 
auf  Gymnasien  lese,  dies  darum  geschehe,  weil  man  die  Jugend  in  die 
platonische  Ideenwelt  einführen  wolle.  Plato  i^  dem  Schüler  blos  ein 
groszer  Name  und  kann  es  nur  sein;  das  menschliche  und  persönliche 
an  diesem  erregt  bei  ihm  kein  besonderes  Interesse,  die  platonische 
Ideenwelt  ist  ihm  zu  hoch;  aber  öins  tritt  ihm  in  Platons  Schriften  als 
eine  lebendige  Gestalt,  als  etwas  plastisches,  greifbares  entgegen, 
Sokrates.  Diesen  in  seiner  Eigcuthümlichkeit  sich  recht  nahe  zu  brin- 
gen, so  recht  klar  gleichsam  mit  den  Augen  zu  erkennen,  ist  der 
Wunsch  des  strebsamen  Schülers.  Zu  diesem  Bchnfc  würde  freilich 
auch  das  Symposion  erforderlich  sein;  allein  theiis  liegt  die  Tendenz 
dieser  Schrift  auszerhalb  der  jugendlichen  Anschauungsweise,  theiis 
enthält  sie  doch  manches,  wogegen  sich  die  so  häufig  erwähnte  und 
betonte  ^verecundia’  sträubt.  Was  aber  das  Symposion  enthält,  um 
die  Theiluahme  des  Schülers  für  den  Denker  Sokrates  zu  steigern, 
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das,  was  Alkibiades  Über  sein  Benehmen  in  den  Kämpfen  bei  Polidüa 
and  Delion  erzählt,  kann  füglich  bei  dem  lesen  der  Apologie  p.  19  E 
zur  Sprache  gebracht  werden,  und  dies  hat  der  unterz.  regelinüszig 
gethan,  indem  er  seinen  Schülern  bei  jener  Stelle  die  aus  dem  Sympo- 
sion langsam  Satz  für  Satz  vorlas  und  sie  übersetzen  liesz.  Uebrigens 
aber  stimme  ich  denen  bei,  welche  diese  Schrift  nicht  in-  den  Gymna- 
sien zulassen  wollen.  Dasz  Sokrates  der  Jugend  als  ein  Märtyrer  er- 
scheint, ist  eine  bekannte  Erfahrung,  und  darin  liegt  der  Grund,  warum 
die  Apologie  und  Kriton  so  gern  von  den  Schülern  gelesen  werden. 
Diese  Anschauungsweise  der  Jugend  zu  bekämpfen  scheint  mir  sehr 
bedeuklich;  deshalb  habe  ich  immer  die  Verurteilung  des  Sokrates 
mit  Rücksicht  auf  die  Wolken  des  Aristophanes  zu  erklären,  aber  nicht 
za  rechtfertigen  gesucht.  Den  Eutyphron  nach  der  Apologie  zu  lesen, 
habe  ich  zu  wiederholten  Malen  kein  Bedenken  getragen.  Dasz  das 
Resultat  dieses  Scbriftchens  ein  negatives  ist,  scheint  nicht  gefährlich, 
der  Lehrer  oder  eine  gute  Ausgabe  kann  nachhelfen ; dasz  aber  So- 
krates in  diesem  Gespräche  den  Eutyphron , der  seinen  eigenen  Vater 
des  Mordes  anklagt,  über  syaißeuc  und  daißsia  ausfragt  und  so  Dinge 
berührt,  die  in  seinem  Processe  von  solchem  Gewichte  siud , kann  den 
Schüler  über  zwei  Dinge  belehren : l)  wie  unsicher  und  schwankend 
in  der  populären  Vorstellung  diese  Begriffe  waren,  dasz  auch  Sokrates 
ihnen  zum  Opfer  wurde,  und  2)  wie  wenig  Sokrates  die  eine  Beschul- 
digung verdiente,  dasz  er  das  Band  zwischen  Eltern  und  Kindern  zu 
lockern  oder  zu  vernichten  gesucht  habe.  Eine  mehr  oursorische  als 
statariscbe  Lectüre  des  Eutyphron  ist  nach  der  Apologie  für  den 
Schüler  nicht  schwierig.  Zum  Abschlüsse  endlich  über  die  Persön- 
lichkeit des  Sokrates  gehört  der  Phaedon.  Freilich  könnte  man , wie 
vorgeschlagen  worden  ist,  die  bezüglichen  Stellen  in  einer  die  Apolo- 
gie und  Kriton  enthaltenden  Ausgabe  nachbringen,  allein  es  steht  zu 
fürchten,  dasz  sie  so  die  rechte  Bedeutung  verlieren.  Nur  im  Zu- 
sammenhänge mit  dem  Dialoge  haben  sie  Werth,  so  wie  wieder  die 
historische  Unterlage  des  Dialogs  diesem  eine  Weihe  verleiht,  wie 
sie  selten  einer  Schrift  des  Alterthums  eigen  ist.  Dasz  der  Inhalt  dos 
Dialogs  mehr  die  Ewigkeit  als  die  Unsterblichkeit  der  Seele  betrifft, 
ist  wol  kein  so  triftiger  Grund,  darum  ihn  von  den  Gymnasien  ouszu- 
scblieszen;  darüber  kann  ja  der  Schüler  belehrt  werden.  Ebenso  kann 
über  manche  Schwierigkeit  der  Lehrer  oder  eine  zweckmäszige  Aus- 
gabe hinweghelfen.  Trockene  Stellen  endlich,  wie  sie  im  Phaedon 
Vorkommen,  finden  wir  im  Brutus,  in  den  philosophischen  Schriften 
Ciceros,  die  doch  auch  von  unsern  Schülern  gelesen  werden,  mehr 
oder  weniger.  Kurz  der  unterz.  stimmt  denen  bei,  welche  den  Phaedon 
in  den  Gymnasien  nicht  missen  möchten. 

Aber  der  platonische  oder  überhaupt  der  geschichtliche  Sokrates 
hat  für  den  reiferen  und  begabteren  Schüler  noch  eine  andere  interes- 
sante Seite,  die  eines  durch  Scharfsinn  und  Gewandtheit  seinen  Geg- 
nern überlegenen  Dialektikers;  es  ist  Sokrates  im  Gespräche  und  Kampfe 
mit  den  Sophisten.  Freilich  fallen  da  oft  die  so  unnütz  erscheinenden 
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Fragen  und  Voraussetzungen  anf,  von  denen  der  Schäler  nicht  begreift, 
wozu  sie  nötliig  seien,  doch  kann  man,  sobald  nur  einmal  die  BegrifTs- 
bestiminung  klar  geworden,  rasch  forlschreiten.  Man  halte  sich  also 
da  nicht  unnöthigerweise  auf  und  erzeuge  nicht  dadurch  in  dem  Schüler 
Langeweile.  Dass  in  dieser  Art  platonischer  Schriften  die  strengste 
Auswahl  gelrolfcn  werden  müsse  und  dann  wieder  eine  Nachhülfe  für 
den  Schüler  nöthig  sein  werde,  versteht  sich  von  selbst,  ln  dieser 
zweiten  Beziehung  wird  gewis  kein  Dialog  so  passend  sein  wie  Prota- 
goras.  Der  uuterz.  hat  ihn  vor  kurzem  in  seiner  Prima  beendet  und 
glaubt  versichern  zu  können,  dasz  das  in  der  ganzen  Schrift  hervor- 
tretende Leben,  der  Wechsel  derScenen,  der  jedoch  nichts  zerstreuen- 
des, sondern  nur  zur  Einheit  des  behandelten  führendes  hat,  die  Manig> 
faltigkeit  der  Darstellung,  selbst  der  individuellen  stilistischen  Aus- 
führung, kurz  Inhalt  und  Form  die  Theilnahme  der  Schüler  in  hohem 
Grade  erregt  und  bewahrt.  Freilich  spricht  das  dogmatische  auch 
hier  wieder  den  jugendlichen  Geist  weniger  an,  aber  schon  der  Um- 
stand erleichtert  dem  Schüler  die  Sache,  dasz  er  hie  und  da  Riihe- 
punkte  findet,  wo  er,  nachdem  die  Betrachtung  des  Gegenstandes  bi.i 
zu  einem  gewissen  Punkte  geführt  ist,  gleichsam  einen  frischen  Anlauf 
nehmen  kann.  Dazu  kommt,  dasz  die  Ausgabe  von  Sauppe  ihn  überall 
auf  das  beste  unterstützt  und  fördert,  wo  er  einer  so  sicheren  nnd  zu- 
verlässigen Hand  bedarf.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dieser  Ausgabe. 

Die  Einleitung  ( — S.  XXIV)  zeigt  allenthalben  die  vollständige  Be- 
berschung  des  Gegenstandes  und  die  Bcsultate  gediegener  Gelehrsam- 
keit in  gedrängter,  klarer  und  lebendiger  Darstellung.  Sie  zerfällt  in 
folgende  Abschnitte;  l)  Protagoras  Leben  und  Lehre.  2)  Sce- 
nerie  dos  Dialogs.  3)  Zeit,  die  für  die  Scene  anzunehmen 
ist.  4)  Gang  und  Gliederung  des  Gesprächs.  A)  Einleitung 
zu  Sokrates  Erzählung.  B)  Erzählung  des  Sokrates.  I)  Einleitendes 
Gespräch  mit  llippokrates.  II)  Unterhaltungen  mit  den  Sophisten  bei 
Kallias.  l)  Schilderung  der  Scene  und  Anbahnung  des  Gesprächs. 
2)  Begründung  der  Frage.  3)  Mythos  und ‘Bede  des  Protagoras. 

« 4)  Erstes  Gespräch  zwischen  Protagoras  und  Sokrates.  5)  Intermezzo. 
6)  Erklärung  des  Simonideischun  Gedichtes.  7)  Zweites  Gespräch 
zwischen  Protagoras  und  Sokrates.  8)  Schlusz.  — 5)  Kunst  der 
Darstellung.  Dramatische  Kunst.  Erzählung  des  Gesprächs.  Mythos. 
Gedicht  dos  Simonides.  6)  Idee  und  Zweck  des  Dialogs.  7)  Zeit 
derAbfassung.  Es  genügt  wol  hier  nur  die  sieben  Ilauplabschniltc 
der  Einleitung  durch  den  Druck  zu  unterscheiden,  in  der  Ausgabe 
sind  auch  die  Unlerabllieilnngen  des  vierten  Hauptabschnittes  durch 
Buchstaben,  Zahlen  und  Druck  unterschieden  (4  A B l II  1 — 8),  wäh- 
rend bei  dein  6n  Hauptabschnitte  die  Unterabtbeilungen  ohne  Ziffern, 
ohne  einen  Absatz  zu  bilden,  am  Anfänge  der  Zeilen  voranstchen  und 
blos  durch  die  Form  der  Typen  hervorgeUoben  sind.  Dasz  damit  eine 
'scharfe  Gliederung’  des  ganzen  Dialogs  gegeben  ist,  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  nur  bekennt  Referent  offen,  dasz  ihm  im  4n  Hanpt- 
absebnitte  des  guten  zu  viel  gelhan  zu  sein  scheint;  der  Unterabthei- 
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loogcn,  die  noch  dazu  von  gar  nicht  groszem  Umfange  sind,  sind  gar 
za  viele.  Es  dürfte  wol , ohne  Beeinträchtigung  der  Uebersicht,  hin- 
reichen, wenn  der  4e  Hauptabschnitt  den  ^Gang.des  Gesprächs’  in  fort- 
Uii/ender  Erzählung,  aber  mit  Beibehaltung  der  Angabe  der  einzelnen 
Absphnitte  des  Textes  enthielte.  Doch  ist  dies  eine  persönliche  An- 
sicht und  überdies  keine  Hauptsache.  Die  Darstellung  selbst  ist  so 
gedrängt  und  doch  so  lichtvoll,  so  einfach  und  ungekünstelt  und  doch 
so  lebendig  und  anziehend,  dasz  Ref.  nicht  ansteht,  diese  Einleitung 
für  ein  Muster  zu  erklären.  Einzelnes  vor  anderem  hervorzuhebeu, 
wie  etwa  Hauplabschnitt  1,  3 und  namentlich  4 und  5,  erscheint  un- 
statthaft , wo  das  ganze  so  trefTlich  ist.  Noch  bedenklicher  musz  man 
sein,  io  Kleinigkeiten  Ausstellungen  zu  machen;  doch  soll  es  ge- 
schehen, weil  es  eben  Kleinigkeiten  sind. 

S.  Vll  wird  zu  dem  Satze,  dasz  Prolagoras  zuerst  die  Grammatik 
begründet  habe,  Aristophanes  Wolken  V.  645  (T.  ciliert.  Das  Citat 
passt  weder  auf  die  Hermann’sche  noch  auf  die  Kock’scho  Ausgabe. 
Die  Scherze  über  Grammatik  (Orthoepie)  finden  sich  V.  654  flf.  der 
Hermann^’schen,  V.  658  der  Kock'schen  Ausgabe;  was  vorhergeht, 
V.  634  ff.,  bezüglich  V.  638  ff.,  bezieht  sich  auf  die  Lehre  von  den 
Maszen  und  Rhythmen.  S.  IX  am  Schlüsse  des  zweiten  Hauptab- 
schnittes wird  dem  reichen,  anspruchsvollen  treiben  bei  Kallias  die 
Hinfachbeit  und  Beschränktheit  entgegengesetzt,  mit  welcher  uns  die 
liäusUchkeit  dos  Sokrates  entgegentrete.  Ref.  möchte  lieber  die  Stille 
und  Einsamkeit,  die  im  Hause  des  Sokrates  herscht,  dem  Gedränge 
eotgcgenslellen , welches  die  vornehmen  und  dünkelvollen  Sophisten 
im  Hause  des  Kallias  umgibt.  S.  XVI  Zeile  16  ff.  veriniszt  lief,  in 
der  Charakteristik  des  Protagoras  den  Zug,  der  S.  104  des  Textes 
hervortritt,  wo  auch  der  .Herausgeber  zu  inivevOsv  eine  treifende 
Bemerkung  maclit.  Auf  derselben  Seite  gegen  das  Ende  heiszt  es: 
fsie  (Sokrates  und  ilippokrutes)  bleiben  vor  Kallias  Hause  stehen, 
damit  der  Thürhüter  sie  für  Sophisten  halten  könne.’  Ref.  kann 
diese  Absicht  aus  dem  Texte  S.  15  nicht  herausßiiden.  Nach  seiner 
Weise  bleibt  Sokrates  mit  seinem  Gefährten  vor  dem  Hause  stehen, 
w*as  der  Herausgeber  ja  selbst  dort  bemerkt,  weil  er  erst  ein  auf  dem 
Wege  begonnenes  Gespräch  beendigen  will;  der  Gegenstand  mochte 
w'ol  ein  philosophischer  sein,  so  dasz  der  Thürsteher,  der  es  gehört 
halte)  vermuten  konnte,  die  anwesenden  wären  auch  Sophisten.  End- 
lich möchte  Ref.  S.  XXll  Hauptabschnitt  6 Zeile  2 den  Ausdruck  ^die 
Aufzeigung  der  schiechlon  Methode  der  Sophisten’  mit  einem  an- 
deren vertauscht  sehen. 

V'Was  die  kritische  Behandlung  des  Textes  anlangt,  so  stellt 
S.  107  f.  ein  ^kritischer  Anhang’  die  Veräodürungen  zusammen,  die 
entweder  nach  Handschriften  oder  nach  Vermutungen  sowol  anderer 
Gelehrteo  als  auch  des  Herausgebers  vorgenomraen  worden  sind.  Ref. 
findel  auch  hier  nur  weniges  zu  bemerken.  So  entsclicidet  er  sich 
p.  3M  A mehr  »für  K.  Fr.  Hermann,  welcher  n^id/iuifov  na^d  lov 
[xcM^Xov  aal  Ifimipoo)  schreibt,  als  für  Sauppe,  welcher  TtQid^evov 
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%uQa  xov  YMitriXov  gibt  mit  Tilgung  der  Worte  xal  iftnogov.  Mio 
sieht  nicht  ein,  warum  xcntiqXov  nicht  eben  so  gut  ein  Glossem  xo 
nctQa  Tov  sein  soll  wie  xai  ifinoQov,  Auch  findet  Ref.  keinen  dringen- 
den Grund  p.  315  A xovtcov  61  di  omad^sv  ^koXov^ovv  ....  xo  (ih 
Tcokv  ^ivoi  itpaivovxo  umzuundern  in  xovxoov  öh  otcio^ev  o7  rjxolo^ 
^ovp  xxX.  (=  o7  6e  oma^Ev  xovtcov  ^xoXovO'Ovg^  und  conslruiert 
die  Vulgata  einfach  so  wie  die  Worte  stehen:  tovxoov  Se,  o7 
rfxoKovd'ovv,  xo  (ilv  noXv  ^ivot  itpalvovxoy  w’as  ja  sprachlich  wol 
unbedenklich  ist.  Ferner  p.  329  A heiszt  es:  xal  yaQ  eI  fiiv  xigm^l 
avtcöv  xovtcov  Cvyyivocto  ox(povv  xav  ÖTjfir^OQcov^  xd%  av  xal  totov- 
xovg  Xoyovg  dxovOEiEv.  Hier  nimmt  Sauppe  Anstosz  an  der  Stellaog 
von  xal  und -meint  es  sei  xovtov  vor  xotovxovg  ausgefallen.  Aach 
hier  scheint  mir  die  Vulgata  richtig  und  xai  so  gesetzt  wie  gar  oft, 
um  die  unmittelbare  Verbindung  des  im  Vorder-  und  Nachsätze  eat- 
haltenen  auszudräcken,  wie  bekanntlich  auch  ov6i  gebraucht  wird. 
Siehe  des  unterz.  Quaest.  Demosth.  p.  7 IT.  und  Doberenz  observat. 
Demosth.  p.  9 (T.  Endlich  p.  358  B — C hat  Sauppe  geschrieben:  — ov- 
6slg  ovxE  Elöag  ovxe  oiOfiEvog  dXXa  ßEXxlco  clvat  ^ a nout,  d xal  dv- 
vataiy  ^TtEita  xrA. , wo  die  Handschriften  die  offenbar  falsche  Lesart 
bieten  d dnoUi  xal  övvatai.  So  scharfsinnig  auch  des  Herausgebers 
Vermutung  ist,  so  erscheint  sie  doch  bedenklich  wegen  eines  mög- 
lichen Misversländnisses,  welches  durch  luterpunction  nicht  beseitigt 
wird,  nemlich  man  könnte  die  Worte  so  verstehen  als  waren  a noui 
und  d xal  övvatas  (notEiv)  einerlei  Dinge.  Darum  möchte  Bef.  rar 
der  Hand  noch  Schleiermachers  Conjectur  verziehen,  die  eine  Zwei- 
deutigkeit nicht  zuläszt:  dXXa  ßEXtico  Elvai  ....  xori  övvata.  — lo 
diesen  Bemerkungen  hat  Bef.  nur  das  wenige  besprochen,  womit  er 
sich  nicht  einverstanden  erklären  zu  können  meint;  dos  anderen,  was 
er  billigen  musz,  ist  weit  mehr.  Ueberall  erkennt  man  sorgfältige 
Prüfung  des  überlieferten  und  den  Takt  des  geübten,  sicher  gehendeo 
Kritikers.  Einiges,  was  besondere  Erwähnung  verdient,  sei  aoga* 
führt:  p.  311  A fiojTtco  y’  c5  ohne  ixEtOE  tcofiEv^  318  B avti*o 

ohne  ficrLa,  321  A vnode^v  (nach  Cobet)  statt  vito  nodeöv,  322  A vöU- 
Qov  statt  6i  'Entiiiri^ia  vorepov,  326  C (idXasxa^  (idXiOta  nach  Heia- 
dorf  statt  des  einmaligen  fidXiOtay  327  C ©ov  xdv  nach  des  Ueraos- 
gebers  eigener  Conjectur  statt  des  handschriftlichen  oidv  xal,  327  ß 
elvai  mit  Ueindorf  slatt^flD’,  328  B ovijaai  nach  K.  Fr.  Hermanns 
scharfsinniger  Aenderung  statt  vo^aai,  ebendaselbst  ßovXi^ai  nach  des 
Herausgebers  aus  syntaktischem  Grunde  vorgenommener  Aendcning 
statt  ßovXijtai,  dnoöiöooxEv , 329  B dv^gedneov y TCEid'oititjv  av  xai  eo 
mit  Heindorf  statt  dv^groncov  7tEi^oi(iriv  av,  xal  öol  nald‘0(iai^  331  b 
mit  Henneberger  ofiotov,  332  A tj  rovvavt/ov  mit  Stall- 

baum statt  xovvavtiov  ingatxov,  339  A mit  demselben  vvv  ojj 
SiEXEyofiE^a  statt  vvv  ötaXEyofied^a , 343  A d ovxoi  mit  Hermann  alalt 
ovxoi,  wodurch  nun  erst  ein  richtiges  syntaktisches  Verhältnis  herge- 
stellt ist,  344  E dvvarov  6e  mit  Schneidewin  und  Hermann  ohne 
351  C f4^  ei  vom  Herausgeber  aus  den  Handschriften  hergestelB  sla 
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ff  firi,  353  D ttri  mit  Naltmann  statt  endlich  361  B nach  einigen 
llaodscliriflen  mit  Hermann  oXov  statt  6v,  So  zeigt 

Sauppe's  Ausgabe  auch  nach  der  Hermann'schen  in  mehrfacher  Be- 
siebung  einen  Fortschritt  in  der  Gestaltung  des  Textes. 

Endlich  noch  einige  Worte  über  die  erklärenden  Bemerkungen. 
Gründliche  Kenntnis  sowol  des  allgemeinen  griechischen  als  auch  des 
besonderen  platonischen  Sprachgebrauchs  einem  Gelehrten  wie  Sauppe 
ist  nachzurübmen,  würde  kein  groszes  Lob  sein.  Wie  der  feinen 
sprachlichen,  so  findet  man  in  der  Ausgabe  auch  eine  Slenge  schöner 
sachlicher  Bemerkungen,  und  diese  alle  so  präcis  gefaszt,  dasz  man 
seine  Freude  daran  hat.  Den  jugendlichen  Leser  musz  auszerdem  die 
Frische,  hie  und  da  selbst  ein  poetischer  Hauch,  aiisprechen,  die  sich 
wie  in  der  Einleitung,  wo  sie  natürlich  sichtbarer  hervorlreten,  so  auch 
in  der  gedrängteren  Form  der  Anmerkungen  kundgeben.  filan  müstc 
loviel  aus  dem  Buche  berausnehmen , wollte  man  all  das  gute  bespre- 
chen; darum  verweist  Bef.  nur  auf  einiges,  wie  zu  S.  3 über  die 
Hermesbilder,  S.  5 über  ve<üz£QOv  wegen  der  eigonthiimlichen  Fassung 
der  Anmerkung,  S.  8 Bemerk,  zu  Zeile  10,  S.  11  zu  ngccy^ati,  S.  12 
zu  |fvm,  S.  15  Z.  10,  S.  17  Z.  9 über  das  Citat  aus  Homer,  S.  18  zu 
OQU  und  orxt/ficr,  S.  23  zu  nal  cevzot^  worin  kaum  bemerkbar  ist,  dasz 
zugleich  Hermann,  der  statt  lesen  wollte  KgivCag^  zurückge- 

wiesen wird,  S.  25  Z.  6,  S.  29  über  die  Nachbildung  der  Märchen  in 
der  Erzählung  des  Protagoras,  S.  42  zu  Ttal  dv&QCOTtoig , S.  48  Z.  25, 
S.  49  Z.  13,  S.  53  Z.  19,  S.  55  Z.  12,  S.  56  Z.  10,  S.  58  Z.  19,  S.  59 
Z.  19,  S.  60  Z.  3 u.  7,  S.  61  Z.  8,  S.  63  Z.  3 u.  11,  S.  64  Z,  2 u.  13, 
die  sprachliche  und  sachliche  Notiz  zu  S.  68  Z.  10,  S.  73  Z.  13,  S.  80 
die  Bemerkung  über  Pindar,  S.  81  Z.  8 über  vvv  df,  S.  87  alles  dort 
bemerkte,  S.  94  Z.  22,  und  S.  106  die  letzte  Anmerkung.  Da  findet 
man  eine  Menge  wissenswerther  Notizen  oder  treiflicher  Winke  und 
Fingerzeige  zum  Verständnisse  des  Textes  in  einer  Form,  wie  sie  io 
lateinischer  Sprache  berzustellen  wol  nicht  so  leicht  möglich  ist. 
Auch  hier  gestattet  sich  Ref.  einige  Bemerkungen  blos  vom  Stand- 
punkte der  Schule  aus  und  mit  Rücksicht  auf  das  praktische  Interesse. 
S«  3 Z.  6 dta  xi  tovto  nimmt  Sauppe  als  Ellipse  des  gewöhnlichen 
Lebens  und  ergänzt  öiacpigst^  welches  p.  331  C wirklich  steht.  Bei 
allen  den  Formeln  xl  tovto,  tI  xavxa,  tI  aol  usw.  (s.  Passow  Worterb. 
S.  1909)  ist  doch  wol  nur  IotI  zu  ergänzen,  wie  auch  in  dem  bei  Plato 
bald  darauf  S.  4 Z.  1 folgenden  tIovv  tu  vvv;  Jenes  übersetzen  wir: 
DUO  was  ist  (soll,  heiszt)  das?  Das  bei  Demosthenes  so  oft 
vorkommende  tI  ovv  ioTt  tovto  und  ähnliches,  wenn  es  auch  in  an- 
derem Zusammenliange  steht,  ist  doch  im  Grunde  nichts  anderes.  — 
S.  4 hält  Ref.  die  Note  zu  iu  Tfjde  Ty  noXii  für  unnöthig.  — ■ S.  5 Z.  9 
ist^zu  aH*  ovv  keine  Bemerkung  gemacht,  wol  aber  zu  S.  41  Z.  22, 
eben' so  nicht  S.  5 Z.  16  zu  fiij  xc  vsaxegov  dyyiXkstg,  wol  aber  zu 
S.  10  Z.  6.  — S.  15  Z.  5 do^av  y^iv  xavxa  erklärt  Sauppe  nach  der 
Analogie  von  öoksi  xavxa  ^ nimmt  also  an  dasz  nicht  blos  das  Verbum 
finitum,  sondern  auch  das  Particip  bei  einem  im  Plural  stehenden 
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Neutrum  im  Singular  stehe.  Gewöhnlich  citiert  man  noch  Xenoph. 
Anabas.  IV  1,  13  öo^ctv  öh  xctvxa  ini^Qv^av  ovxco  noutv.  Wäre  diese 
Stelle  allein,  so  .wurde  Hef.  construieren : So^civ  Ö£  xavtu 

ovxm  noulv.  Vergleicht  man  ferner  do^civxct  xavxct,  öo'guvxoq  Tovrov, 
öo^dvxcDV  xovxfov^  während  nirgends  öo^ctvvog  xovxov  ongefubrt  wird, 
so  erscheint  jene  Erklärung  bedenklich,  wiewol  lief,  keine  andere  ver- 
bringen kann.  Bernhardy  wissensch.  Syntax  S.  419  und  dialthiä  gr. 
Gr.  S.  1310  geben  keine  Hülfe.  Was  Schäfer  zu  Lamb.  Bos.  p.  730 
sagt  kann  Bef.,  dem  das  Buch  nicht  zur  Hand  ist,  nicht  nachsehen. 
Kann  Sauppe  analoges  für  seine  Erklärung  anführen?  Und  gibt  es 
auszer  der  Stelle  des  Plato  und  Xenophon  noch  andere?  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  sollte  nicht  die  Stelle  der  Anabasis  so  erklärt  werdei 
müssen  wie  Bef.  meint  und  bei  Plato  xavxa  zu  streichen  sein?  — 
S.  19  Z.  14  TtQog  ai  xoi  In  der  neuesten  Bearbeitung  des 

Passow'schen  Wörterbuchs  ist  xol  in  dieser  Verbindung  nach  des 
Bef.  Ansicht  recht  passend  erklärt:  Hasz  dir  gesagt  sein,  merk’  auf.’ 
— S.  20  Z.  5 wünschte  Bef.  für  den  Schüler  eine  Bemerkung  über 
den  Nominativ  in  den  Worten  fiovog  om  dav  öiakiysüd’ai,  — S.  26 
Z.  5 liesz  sich  noch  anführen,  dasz  Perikies  bei  Thukyd.  2,  41  Alben 
xijg  ^Ekldöog  naidsvöiv  nennt.  — S.  28  Z.  11  xdfATCXEad'co,  'in  seiner 
Ansicht  wankend  werden.’  Sollte  cs  nicht  ganz  wie  unser  'eintenkeo* 
gebraucht  sein?  — S.  35  Z.  13  iisxd  loyov  erklärt  der  Herausgeber 
'so  dasz  er  Bechenschaft  zu  geben  weisz  von  dem  was  er  thut,  mit 
Einsicht,  mit  Verständnis.’  Offenbar  ist  entgegengesetzt,  was  un- 
mittelbar vorhergeht:  oaxig  •Oiypioi/  dkoy/oveog  xtfxcoQEiTaij 

also  ist  fi£T«  koyov  aufvernünflige  Weise,  mit  Vernunft.  —• 
S.  39  Z.  5 schreibt  Sauppe:  ot  x’  ttv  xt^ct^tüxal  EXBga  xoiccvxa*  öfi)- 
(pgoßvvijg  XE  iiufiskovvxat  xxk.,  und  suppliert  Tcoiovaiv  zu  hega  toi. 
lleindorf,  dem  Slallbaum  und  Hermann  sich  anschlicszen,  interpungiert: 
oZ  x^  Oft)  xi&agtdxal^  exega  xoiavxa^  acogopoc.  jcrl. , so  dasz  Extgatoi^ 
avxa  ohne  weitere  syntaktische  Verbindung  cingesclioben  Wird,  womit 
er  xd  avxd  xavxa,  xavxo  xovxo  (s.  Schäfer  zu  Demosth.  524  , 27)  ver- 
gleicht. Eine  Zusammenstellung  ähnlicher  Formeln  gibt  Bernhardy  S. 
129  f.  Bef.  stimmt  Heindorf  bei.  — S.  41  Z.  9 hält  Bef.  es  für  niislicb, 
dasz  in  der  Anmerkung  auch  Soph.  Aias  476  citiert  vvird,  eine  Stelle, 
die  in  dieser  Weise  aus  dem  Zusammenhänge  gerissen  dem  Schüler 
unverständlich  ist,  und  auch  wenn  sie  vollständig  angeführt  wäre, 
von  dem  Lehrer  noch,  erklärt  werden  müste.  Eher  w'ar  noch  auf  die 
Note  zu  S.  57  Z.  1 zu  verweisen.  — Auch  S.  56  Z.  19  gewinnt  der 
Schüler  durch  das  Citat  aus  Lysis,  S.  80  Z.  8 durch  das  aus  dem  Frag- 
ment des  Simonides,  S.  82  Z.  5 durch  das  ans  Aristophanes  Fragment 
nichts.  — S.  58  Z.  4 u.  5 wäre  eine  Bemerkung  für  den  Schüler  wrtn- 
schenswerth  über  fii)  — dnoxtlvtov  — xal  ovx  iOeAoov,  ebenso  Z.8 
über  ovx  oxiy  S.  62  Z.  II  über  mdxe.  — S.  63  Z.  7 öiskeiv.  Ebenso 
p.  340  A und  p.  341  C zu  verstehen?  — S.  80  Z.  2 möchte  Rcf.  in  der 
Bemerkung  über  ^yEia^ai  usw.  noch  binzugesetzt  haben,  dap  die 
Annahme  der  Ellipse  von  öeiv  falsch  sei.  — S.  82  Z.  16  L * 
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Xaßavrat.  S.  75.  86.  95  ist  fiiv,  wo  es  auffällig  la  sein  scheint,  er- 
klärt, hier  nicht.  Sollte  nicht  auch  kaßmvtai  wenigstens  durch  eine 
oder  die  andere  ähnliche  Stelle  erklärt  werden,  wie  oben  S.  27  k'xso^al 
zivog7  — S.  97  Z.  27  anvQOv^  warum  ^machtlos,  wirkungslos^  nnd 
nicht  wie  gewöhnlich,  wie  auch  in  der  citierlen  Stelle  des  Kriton 
^ungültig*?  Ueberhaupt  aber  hält  Ref.  hier  eine  Erklärung  für  un- 
Döthig.  — Endlich  trägt  Ref.  noch  einiges,  was  im  Drucke  zu  berich- 
tigen ist,  nach.  S.  Xlll  Z.  20  Tupend  statt  Tugend,  S.  30  Z.  6 
&£irj  ohne  die  Trennungspunkte,  S.  59  ovTcag,  S.  76  Z.  8 in  der  An- 
merkang  musz  es  statt  344  E wol  heiszen  345  A und  S.  84  Z.  8 An- 
merkung 355  D statt  356  D. 

Eisenach.  K.  H,  Funkhaenel. 

* 


34. 

Der  Weinbau  der  Römer.  Für  Archäolotjen  und  wisse nschafllich 
gebildete  Weingärtner  und  Landwirlhe  nach  den  Quellen  be- 
arbeitet und  herausgegeben  mn  Dr  Adolf  Friedrich 
M agerstedf^  Pfarrer  in  Gr.-Ehrich.  Sondershausen  1858, 
Verlag  von  Fr.  Aug.  Eupel.  — Auch  unter  dem  Nebentitel: 
Bilder  aus  der  römischen  Landwirthschaß  ustc.  224  S.  8.. 

Der  Verfasser  dieses  mit  groszem  Sammlerfleisze  und  mit  warmer 
Liebe  zum  römischen  Alterthiime  angelegten  Werkes  ist  derselbe,  wel- 
cher bereits  durch  eine  ähnliche  Arbeit:  *die  Bienenzucht  der 
Völker  des  Alterthums,  insbesondere  der  Römer.  Sondershausen  bei 
Eupel  1851  worüber  ein  anderer  Referent  in  diesen  Jahrbüchern  1852 
Bd  LXIV  Heft  1 S.  63  ff.  berichtete,  sich  rühmlichst  bekannt  gemacht 
bat.  Von  den  manigfalligen  Darstellungsweisen  in  Gegenständen  der 
Art  zog  der  llr  Verfasser  vor,  seiner  ^Schrift  die  Form  eines  ans  den 
verschiedensten  Quellen  hervorgegangenen  Lehrbuches  der  römi- 
schen Landwirthschaft  und  der  ihr  angehörigen  einzelnen  Zweige 
zu  geben.’  Und  wenn  er  im  Vorw’orte  versichert,  auf  wesentlich  neue 
Leistungen  keinen  Anspruch  zu  machen,  Üeiszig  aber  gesammelt  zu 
haben,  wobei  man  es  mancher  scheinbar  kleinen  Bemerkung  kaum  an- 
sehen  würde,  wie  viel  Mühe  es  erfordert,  dieselbe  fast  ohne  Vor- 
arbeiten in  der  Menge  der  oft  ganz  andere  Dingo  behandelnden  alten 
Schriftsteller  nur  zu  finden,  ihr  die  rechte  Stelle  im  Gesamtbilde  anzu- 
weisen oder  auch  veranlaszten  Zweifel  nnd  Widerspruch  ins  reine  zu 
bringen:  so  dürfte  uicht  leicht  jemand  ihn  der  Sünde  des  Gegentheils, 
des  nichterforschten  und  der  Unbesonnenheit  zeihen,  so  sehr  man  auch 
w'ünschen  möchte,  vieles  in  einer  andern  Fassung  und  mit  schärferer 
Bestimmung  dargestellt  zu  sehen,  auf  welchen  Punkt  wir  nachher 
zurückkommen  werden.  Die  Reichhaltigkeit  des  Werkes  bekundet 
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die  Angabe  der  8 Kapitel,  iu  welche  es  zerfällt,  nur  zum  Theil:  1}  zur 
Geschichte  und  Sitte;  11)  Anlage  der  Weinpflanzungen:  III)  die  T r'a  u> 
benart'en:  le  Klasse  (tribus),  2e  und  He  Klasse,  4e  Localweine, 
Sorten  mit  bezeichnenden  Namen;  IV)  die  Rebschule  (vitiarium) ; 
V)  der  Satz  (satio) ; VI)  Weinbergspflege  (cultus  vinearum); 
a)  Gerätbschaften , b)  Umfriedigung,  c)  die  Umliackung*  (fossio), 
d)  die  Breche  (pampinatio),  e)  die  Wurzelräumung  (ablaqueatio), 
f)  die  Schneidelung  (putatio),  g)  Bepfahlung  und  Anbindung  (impe- 
datio  et  adligatio),  h)  die  Düngung  (stercoratio) , i)  die  Veredlung 
(insitio);  VII)  Pfahlhölzer  und  Bindemittel:  l)  Bindemittel:  a)  die 
Weide  (salix),  b)  die  Pappel,  c)  der  Ginster  (genesta),  d)  das  Rohr 
(arundo),  e)  verschiedene  Bindemittel;  2)  Pfahlhölzer:  a)  die  Kastanie 
(castanea),  b)  die  Hageiche  (aesculus),  c)  die  Sommereiche  (quercus), 
d)  die  Esche  (fraxinus),  e)  die  Ulme  (ulmus),  f)  der  Hollunder  (sam- 
bucus);  VIH)  die  Lese  und  der  Wein:  eins  der  interessantesten  Ka- 
pitel von  S.  168 — 215,  dem  ein  Register  über  das  ganze  angchängt  ist. 
Es  versteht  sich  bei  einem  so  fleiszigen  Sammelwerke  von  selbst,  dasz 
überall  die  römischen  Schriftsteller,  nicht  blos  die  prosaischen,  zumal 
landwirthschaftlichen , sondern  auch  die  Dichter  theils  als  Quellen, 
theils  zum  Behuf  der  Erläuterung,  die  letztem  häuGg  mit  deutscher 
metrischer  Uebersetzung  angeführt  werden.  Und  so  wird  das  Buch 
dem  gelehrten  Schulmanne  zu  einer  willkommenen  Fundgrube  für  die 
einschlägigen  Artikel  bei  der  Lesung  insonderheit  der  römischen  Dich- 
ter, so  wie  der  Gegenstand  selbst  für  die  Ciilturgeschichte  von  hoher 
Wichtigkeit  ist.  Eine  Zweideutigkeit  in  der  Darstellung  dünkt  uns 
die  hier  und  da  sich  ergebende  Ungewisheit,  ob  der  Herr  Verfasser  in 
seiner  Person  oder  in  der  eines  alten  landwirthschaftlichen  Schrift- 
stellers spreche,  z.  B.  S.  14  wo  es  heiszt:  ^viele  der  ihnen  (den  Vor- 
gängern) noch  zugänglichen  Schriften,  wie  die  des  Julius  Atlicus, 
Gräcinus,  Democritiis  u.  a.  sind  aber  für  uns  verloren,  und  wir  selbst, 
nur  in  städtischen  Künsten  und  Wissenschaften  unterrichtet,  verstehen 
so  wenig  von  der  Praxis  des  Weinbaues  und  der  Weinbereitung,  wie 
etwa  ein  Mann  aus  dem  Lande  der  Chauken  (Plin.  XVI  l)  und  von  den 
Ufern  des  Rheinstroms,  wo,  wie  ich  als  Befehlshaber  einer  Armee 
' einst  gesehen  (Varr.  17),  der  Weinstock  sonst  nicht  einmal  vorkam. 
Wir  würden  unter  solchen  Verhältnissen  an  unser  Unternehmen  sicher- 
lich nicht  gegangen  oder  von  demselben  zurückgetreten  sein,  wenn 
wir  durch  unsere.  Schrift  den  Weinbauern  nicht  einen  Dienst  zu  leisten 
glaubten’  usw.  Um  dem  achtbaren  Verfasser  einen  Beweis  zu  geben, 
mit  welcher  Aufmerksamkeit  wir  sein  anspruchsloses  Werk  gelesen, 
heben  wir  eine  Stelle  aus,  um  dieselbe  mit  unsern  Bemerkungen  zu 
begleiten.  Nachdem  er  von  der  Anfertigung  der  Gefäsze  ans  dichtem, 
feuerbeständigem  Thon  in  Töpferw  erkstätten  (Plin.  XXXV  46)  und  dem 
Umstande  gesprochen,  dasz,  sobald  die  Gefäsze  rolhgebrannt  (Hart. 

I 56)  aus  dem  Ofen  gekommen  (ebd.  IV  66),,sie  auch  innerlich,  um  das 
durchschwitzen  zu  verliindorn,  gepicht  oder  gegen  die  Herbigkeit  des 
Weines  mit  Mörtel  ungestrichen  oder  mit  W'aehs  (Geop.  VI  5,6)  ge- 
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salbt  worden  seien,  fährt  er  in  der  Beschreibung  der  Amphoren  (am- 
pborae),  der  Bullen  (ampullae),  der  Caden,  der  groszen  dolia  culearia 
und  der  kesselförmigen  Gefäsze  (labra)  S.  210  also  zu  reden  fort: 
'auch  die  Mündungen  und  Deckel  aller  Gefäsze  werden  vor  dem  füllen 
mit  einer  Mischung  der  gedachten  Substanzen  bestrichen ; hat  sich  der 
gefällte  Wein  geklärt,  verkorkt  man  sie  und  versiegelt  sie  mit  Pech 
und  Weinrebenasche,  Gyps  oder  Mörtel  und  versiebt  sie  zuletzt  mit 
Etiquetten,  am  Verschlusz  oder  am  Halse,  oder  hangt  sie  den  gläser- 
nen an.  Diese  Etiquetten  (tesserae,  pittacia)  sind  bisweilen  ange- 
sebrieben  (Note:  Hör.  Od.  II  13,  8 superinscriptio.  Plaut.  Poen.  11 
4,  14.  Petron.  34)  oder  eingebrannt  und  enthalten  die  Angabe  des 
Vaterlandes,  des  Jahrganges  *),  des  berschenden  Consuls  usw.  (Juv.  V 
34.  Hör.  1 20, 3).  Dadurch  wird  es  möglich  von  altem  Setiner,  hundert- 
jährigem Opimianer,  Cousularweinen  (Mart.  VII  78) , sechsundvierzig- 
jährigem Tullianer  (Hör.  Od.  III  8,  11),  von  solchen  aus  der  Zeit  des 
Marsichen  Kriegs  (Hör.  Od.  111  14,  17)  und  von  Weinen  zu  reden,  die 
der  Groszvater  einbrachte  (cellae  avitae,  llor.  Od.  I 37,  5).’  ln  der 
vorhin  bezeichneten  Anmerkung  * heiszt  es:  'unter  den  in  den  Ruinen 
des  allen  Leptis  gefundenen  Amphoren  trägt  eine  die  mit  Zinnober 
aufgesetzte  Inschrift:  «L.  Cassio 

C.  Mario 
Cos. 

Sie  wurde  folglich  647  nach  Erbauung  Roms  gefüllt,  als  Marius  mit 
Jugurtha  um  den  Besitz  der  benachbarten  Provinz  kämpfte.  Eine  an- 
dere Inschrift:  RUßR.  Vet.  V.  P.  CCII  besagt,  dasz  der  Wein  rotb 
(rubrum),  alt(vetus),  am  Vesuv  gewachsen  (Vesuvianum),  gepicht 
(picatum)  und  202  Lagenen  (Flaschen)  habe/  Dazu  müssen  wir  der 
Deutlichkeit  wegen  bemerken,  dasz  die  andere  Inschrift  nicht  auch  in 
Leptis,  sondern  in  Pompeji  1844  gefunden  worden  sei,  s.  Beilage  zur 
'Allgem.  Zeitung’  1845  Nr  205  S.  1635.  Zweideutig  ist  der  Ausdruck 
'gepicht’;  indes  hat  der  Hr  Verfasser  S.  27  die  richtige  Deutung 
von  einer  Weinsorte  gegeben,  'die  einen  Pechgeschmack  hat’,  vgl. 
auch  S.' 53.  90.  197;  man  nannte  ncmlich  vinum  picatum  nicht  blos 
denjenigen  Wein,  welcher  von  Natur  einen  harzigen  oder  pechartigen 
Beigeschmack  hatte,  sondern  auch  den,  welcher  künstlich  so  zube- 
reitet worden  war,  um  dem  oft  bizarren  Geschmackssinne  zu  genügen. 
Für  beide  Fälle  sind  die  Ilauptstellen:  a)  Plin.  XIV  1,  3.  XXIll  1,  24. 
Mart.  XIII  107.  Plutarch.  Qu.  Symp.  V 3.  b)  Plin.  XIV  19,  24  und 
20  , 25.  Colum.  XII  23.  Der  festgehaltene  Unterschied  von  Natur  (die 
vilis  picina  war  wol  mehr  ein  Zeichen  der  Farbe  bei  Plin.  XIV  3,  8) 
und  Konst  wirft  ein  erfreuliches  Licht  auf  viele  Schriftstellen.  Den 
Ausdruck  tessera  für  'Etikette’  hat  wol  der  Verf.  Beckers  Gallus 
(11  168  Ausgabe  von  1838)  entlehnt;  wir  gestehen  jedoch,  denselben 
bei  keinem  Klassiker  gefunden  zu  haben,  auszer  etwa  für  Marke,  um 
mit  selbiger  Geld,  Oel,  Wein  und  dergleichen  irgendwoher  zu  be- 
ziehen, vgl.  Orellis  Inscr.  3994.  Die  Etikette  wird  von  Petron.  34 
piltaciom  genannt,  weil  sie  als  Leder-  oder  Papierstreifen  den  gläser- 
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ncn  Gefäszen  am  Galse  angeliängt  wurde;  hingegen  iiota,  titulus  hiesz 
diejenige  Etiquette,  welche  an  der  Thonmasse  (Terracot(a)  sich  un- 
mittelbar befand.  Der  oben  gebrauchte  Ausdruck  supcrinscriptio 
für  superscriptio  beim  Scholiasten  zu  Juven.  V 34  ist  uns  eine  völlig 
unbekannte  Benennung,  und  die  Piaulinischo  Stelle  Poen.  11  4,  14  dürfte 
ans  IV  2,  14  verschrieben  sein,  wo  die  eingebrannten  oder  die  ango- 
malten  Aufschriften  in  scherzhafter  Weise  literatae  ßctiles  cpistolae 
genannt  werden.  Bei  nota  verweisen  wir  auf  Heindorf  zu  liorat, 
Sat.  1 10,  24.  ln  dieselbe  Kategorie  gehört  auch  die  Juvenarsche 

Stelle:  cras  bibet  Albanis  aliquid  de  inontibus cuius  patriam 

tilulumque  senectus  Delevit  multa  veteris  fuligine  testae.  Unsere  An- 
sicht bestätigt  selbst  Petron.  a.  o.  0.,  w'enn  er  von  den  gläsernen 
Amphoren  sagt:  quarum  in  cervicibus  pittacia  erant  adlixa  cum  hoc 
titulo:  Faiernum.  Opimianum.  Annorum  centum.;  denn 
pittacia  bezeichnen  Form  und  Material,  titulns  dagegen  den  Wort- 
inhait  der  Ftiquette,  gleichwie  der  Evangelist  Johannes  von  dem 
Kreuze  Jesu  sagt  XIX  19 : ”EyQaijje  6s  xal  rtilov  o ThXätog.  Dnbei 
kommt  in  Betracht  dasz,  so  viel  dem  Bef.  bewust  ist,  auf  allen  aus 
Pompeji  zu  Tage  gefördorten  Amphoren  die  tituli  sich  auf  der  Terra- 
cottamasso  selbst  befinden.  Doch  W’ir*  brechen  hier  ab  und  bringen 
dem  treu  fleiszigen  Arbeiter  in  den  römischen  Weinbergen  für  die 
manigfaltigc  Belehrung  unsern  Dank  dar,  indem  wir  die  üeberzeugnng 
gewonnen  haben,  dasz  die  alten  Börner  in  der  Weincullur  melhodisrher 
und  erfolgreicher  gearbeitet  haben  als  man  den  houligen  Italienern 
und  vielen  andern  Völkern  nachrühmen  kann. 

Budolstadt.  S.  Obbarius. 
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llonitiana. 

A)  Parallclismen  in  Od.  I 26. 

W^enn  es  in  der  Nalur  und  Absicht  eines  jeden  Dichters  liegt, 
gewisse  Aussprüche  und  Ansichten  durch  Wiederholung  desselben 
Ausdrucks  dem  Getnüte  des  Lesers  deutlicher  vorzuführen  — liorat. 
Od.  III  3,  17:  cedes  coemlis  saltibiis,  cedes  — , so  kann  solch  eine 
anaphora  nicht  in  die  Beilio  von  Parallelismen  gesetzt  werden,  wie 
sic  der  Unterzeichnete  in  der  26n  Odo  des  ersten  Buches  des  Ilornz 
wahrgenommen  zu  haben  glaubt.  Zur  besseren  und  schnelleren  üeber- 
sicht  möge  das  Gedicht  hier  stehen  nach  der  neuesten  Orell,  Ausgabe: 

Musis  amicus  trislitinni  et  metus  « 

Tradam  protervis  in  mare  Crelicum 
Porlare  veiitis,  quis  sub  Arcto 
hex  gelidac  metuatur  orae, 
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* ‘ Quilt  Tiridatcn  terreat,  tiiiico 
Securus.  0 quao  fontibus  inlegris 
Gaufies,  apricos  necte  flores, 

N c c t e.meo  Lainiae  co roii a m , 

rimplea  dnlcis.  Nil  sine  te  mei 
I’rosunl  honores : liunc  fidibns  novis, 

II  u MC  Lesbio  sncrare  p I o c t ro 
Teqiie  Inasque  decet  sonores. 

Der  Dichter  richtet  diese  kurze  Ode  an  eben  den  Aelius  Lamia, 
welchen  er  mit  der  I7n  des  3n  Buches  begrüszl.  Es  sclieinl  sich  der- 
selbe nm  die  politischen  Zustande  seiner  Zeit  zu  sehr  gekümmert  zu 
haben,  weshalb  ihn  floraz  tu  diesem  Gedichte,  dessen  Parallelismen 
wir  durch  gesperrte  Schrift  bezeichnet  haben,  davon  abmahnt.  Was 
nun  diese  selbst  anbetritft,  so  sind  sie 

A)  formeller  Natur  und  bestehen  theils  in  Wiederholung  eben- 
derselben Wörter:  quis  — quid,  necte  — necte,  hunc  — hiinc,  Iheilsr 
in  synonymen  Ausdrücken : metuatur — lerreat,  flores  — coronam, 
fidibns  — plectro.  Hier  wollen  wir  sogleich  bemerken,  dasz,  wenn 
auch  die  meisten  Herausgeber  Y.  3 quis  für  qiiibus  nehmen,  wir 
doch  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  quis  mit  rex  gelidae  orae. 
verbinden:  vgl.  Strodtmanns  Anm.  z.  Üeberselz.  S.  404. 

B)  materieller  Natur.  Denn  die  W'orte  der  ersten  Strophe 
*quis  rex  metuatur’  besagen  nichts  anderes  als  ^quid  Tiridaten  terreat’: 
dieser  Usurpator  fürchte  sich  vor  dem  Skylhenkftnige , welcher  jenen 
in  Schrecken  setze.  Dasz  der  Dichter  mit  quis  und  quid  abvvechselt, 
scheint  daher  zu  kommen,  weil  er  durch  das  Neutrum  die  Fortschritte 
des  erwähnten  Königs  bezeichnen  wollte.  Die  schon  gegebene  Er- 
klärung von  quis  dürfte  auch  hierdurch  bestätigt  werden.  Zugleich 
wird  die  Erläuterung, Orellis  sich  beseitigen,  welcher  ^quid  Tiridaten 
terreal’  auf  die  Nachstellungen  der  Parther  bezieht.  Ferner  finden 
wir  in  den  Worten  der  2n  Strophe  'necte  flores,  necte  coronam’  — 
Orellis  Erklärung:  'et  quidem  privam  eam  meo  Lamiuc’  erscheint  uns 
gezwungen  — eben  so  ein  paralleles  Verhältnis,  wie  in  denen  der 
3n  Strophe  'huiic  fldibus  novis,  hunc  Lesbio  sacrare  plectro’.  Zu  die- 
ser Annahme  dürfte  auch  der  Umstand  führen , dasz  die  aus  den  drei 
Stellen  vorgeführten  Satzglieder  durch  keine’CopuIa  verbunden  sind. 
Oh  übrigens  lloraz  diesen  Parallelismus  beabsichtigt  oder  ob  der  Zu- 
fall sein  Spiel  getrieben  hat,  mag  dahin  gestellt  sein,  doch  glauben 
wir  die  Absicht  aus  ähnlichen  Stellen  beweisen  zu  können,  z.  B.  Od. 
I!  1,  wo  V.  29  'quis  non  Lalino  sangtiine  piuguior  campus’  entspricht 
dem  34n  V.  'quod  maro  Dauniae  non  decoloravere  caedes’,  und  wie- 
derum V.  33  'quae  flumina  lugubris  ignara  belli?’  dem  V.  36  'quae 
caret  ora  cuore  noslro?’  Wenn  übrigens  der  Dichter  in  der  behandelten 
Ode  den  Paralleiismus  an  drei  Stellen  auf  die  angegebene  Art  beobach- 
tet hat,  so  erklären  wir  diesen  Umstand  aus  seiner  besondern  Vorliebe 
zur  Dreizahl,  welche  Dillenburgcr  zu  Od.  11  10,  10  nachgewiesen  hat. 
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Sollle  unsere  Ansicht  Anklangf  und  Anerkennung  ßnden,  sodürneB 
die  vom  Dichter  angebrachten  parallelen  Verhältnisse  dem  Gedichte 
einen  eigenthümlichen  Reiz  verleiben,  auf  welchen  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben  der  Zweck  dieser  kurzen  Darstellung  war. 

NS.  Dies  war  geschrieben  als  mir  Kirchboffs  Abhandlong 
*das  melische  Composilionsgesetz  des  Uoraz  ’ in  MQtzells  Z.  f.  GW. 
XII  9 S.  721  zu  Gesichte  kam,  welche  man  mit  diesem  Aufsätze  ver- 
gleichen wolle;  ebenso  Priens  Sendschreiben  *der  symmetrische  Bao 
der  Oden  des  Horaz’  im  rbein.  Mus.  f.  Philol.  XIH  3 S.  321 — 377. 

B)  De  dialogo  in  Od.  I 28. 

Ut  mittam  acutissime  exeogitatas  eorum  opiniones,  qui  hoc  car- 
mino  vel  ipsius  Horatii,  qui  se  naufragium  fecisse  simulet  vel  oaa- 
fragi  a poeta  fleti  meditationem  contineri  censent^)^  equidem  ooo 
dubito  iis  assentiri,  qui  personis  Nautae  et  umbrae  Arcbytae  illad 
tribuendum  esse  iam  pridem  iudicarunt.  At  multum  dinque  quaesitao 
est  de  conßnio  personarum.  Nimirum  nemo  negaverit,  versus  1 — 14 
'Te  maris  . . . iudice  te  elc.^  esse  nautae,  et  v.  20—36  *me  qaoqae 
devexi’  usque  ad  finem  umbrae;  rem  evincit  pronominum  persooa- 
lium  USUS.  Iam  fuero  (Dillenburgerus),  qui  a v.  17  ^dant  alios  Furiae’, 
alii  (BuUmannus  et  Gernhardus),  qui  a v.  20  ^me  quoque  devexP 
umbram  loquentem  faccrent.  Neutris  assentior.  Immo  verba  umbrae 
incipiunt,  ni  fallor,  a versu  medio  i5^Sedomnesnna  manetnox\ 
Eteuim  sententia  his  verbis  expressa  partite  explicatur:  Furiao  diot 
alios  Marti,  nautis  exitio  est  mare,  nemini  parcit  Proserpina.  Haoe 
optime  excipit  v.  20  ^me  quoque  Notus  obruit  undis^.  Scilicet  parti- 
cula  quoque  impedit,  quo  minus  ab  hoc  demum  verso  Horatius  om- 
bram  loquentem  induxisse  potetur.  Quae  quum  ita  sint,  nulla  alit 
ralio  reliqua  esse  videtur,  quam  nt  totum  carmen  io  duas  dividator 
partes,  quarum  prior  v.  1 — 15  habet  nautam;  qui  quum  mortomn 
Archytae  corpus  in  litore  Matino  deprebendisset,  hiinc  solatium  petere 
iubet  ab  heroum  ipsiusque  Pythagorae,  qui  magister  ipsius  foerit, 
exemplo.  Altera  parte  v.  15 — 36  primum  umbra  probat  illud  arga- 
mentum  dicens:  nemini  sane  parcitur,  sed  omnes  ona  manet  oox. 
Deinde  rogat  nautam,  velit  polverem  iniieere  cadaveri.  Simplicissima 
subest  nostro  carmini  sententia  : ut  mors  communis  est  bominum  sors, 
ita  videndum , ut  ne  iura  mortuis  debita  violentur.  Qois  autem  oesciti 
quam  saepe  et  quam  lubenter  in  ea  Horatius  versetur?  Addam  dem* 
que  viri  doctissimi  verba  apud  Orellium  p.  164:  ^ weise,  mächtige 
Greise  und  Jünglinge  gehen  alle  derselben  Nacht  entgegen.  Es 
dieselbe  Klage,  die  Horatius  so  oft  wiederholt  und  zur  Maboong  a» 
fröhlichen  Lebensgenusz  benutzt.’ 

Dresden.  C.  Ä.  Rüdiger . 

*)  Vid.  H.  Peerlcamp  ed.  Hör.  p.  118,  Orellii  Excursum  ad 
I 28  in  ed.  3tia  I p.  163  et  Döderlein  in  den  Verhandlungen  der  uo 
Versammlung  deutscher  Philol.  p.  51 — 57. 
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38. 

Charakterbilder  der  allgemeinen  Geschichte,  Nach  den  Meister- 
werken  der  Geschichtschreibung  alter  und  neuer  Zeit.  Den 
studierenden  höherer  Lehranstalten,  so  me  den  gebildeten 
edler  Stände  gemdmet.  Von  Dr  A,  Schöppner,  Schaff- 
hausen, Hurter.  1858  u.  1859. 

Nach  dem  erscheinen  des  ersten  Bandes,  der  dem  aweij^n  ond 
dritten  rasch  gefolgt  ist,  liegt  nun  das  Werk  vollendet  vor,  ond  das- 
selbe umfaszt  das  gesamte  Gebiet  der  Weltgeschichte,  indem  der  erste 
Theil  Charakterbilder  der  Geschichte  des  Alterthums,  der  zweite  des 
Mittelalters  und  der  dritte  der  neueren  Zeit  enthält.  Charakter- 
bilder nennt  der  Verfasser  die  einzelnen  Abschnitte  seines  Werkes, 
weil  sie  lebendige  Darstellungen  von  persönlichen  Charakteren,  ge- 
schichtlichen Begebenheiten , Culturzuständen  und  Ländern  bringen 
sollen.  Das  Werk  ist  vorzugsweise  fär  die  studierende  Jugend  be- 
arbeitet, gehört  aber  nicht  zu  den  geschichtlichen  Lehrbüchern  der 
Schule,  die  übersichtlich,  kurz  zusammenfassend,  unmittelbar  für  den 
Unterricht  bestimmt  sind,  sondern  zu  denjenigen,  welche  für  die  häus- 
liche Leetüre  und  die  Selbstbildung  Einzelschiiderungen,  Biographien  ' 
und  lebendige  Veranschaulichungen  enthalten.  Der  Verfasser  will 
Charakterbildung  durch  den  Geschichtsunterricht  ge- 
fördert wissen , indem  nicht  immer  nur  Thatsachen  und  Uebersichten, 
sondern  Charaktere  in  ihrer  concreten  Entwicklung  vorgeführt  wer- 
den. Nach  seiner  Ansicht  musz  in  der  Geschichte,  falls  sie  wirklich 
eine  ^Schule  des  Lebens’  sein  soll,  dem  compendiarischen  Unterrichte 
eine  möglichst  reiche  Anschauung  historischen  Lebens  durch  Einzel- 
schilderung  von  Charakteren  und  Culturzuständen  zur  Seite  gehen. 
Die  bereits  vorhandenen  Werke  dieser  Art  sind  mehr  für  niedere 
Stufen  des  Unterrichts,  für  das  Bedürfnis  der  Anfänger  bestimmt. 
Nach  dem  beliebten,  allzu  einseitig  festgehaltenen  Schema  des  Ge- 
schichtsunterrichts: * biographisch,  ethnographisch,  universalhisto- 
riseb’,  hat  man  die  Biographie  auf  die  unterste  Lehrstufe  verwiesen. 
Aber  mit  den  Biographien  für  Anfänger  ist  wenig  gethan,  weil  die 
Schüler  in  jenem  Alter  für  Auffassung  groszer  Charaktere  noch  nicht 
reif  sind.  Sie  mögen  sich  an  der  Jugendgeschichte  und  dem  Familien- 
leben eines  groszen  Mannes  ergötzen,  aber  sein  eigentlich  welthisto- 
risches wirken  in  Staat  und  Kirche  liegt  auszer  ihrem  Gesichtskreis. 
Daher  haben  Biographien,  welche  etwas  mehr  als  blos  Jugendge- 
schichte und  Privatleben  enthalten,  erst  für  gereiftere  Schüler  auf 
höheren  Stufen  des  Geschichtsunterrichts  Werth  und  Bedeutung.  Hier 
läszt  sich  dann  etwas  für  Charakterbildung,  fruchtbare  Er- 
kenntnis, Begeisterung  für  die  Wissenschaft  erwarten. 
Zur  Förderung  dieses  Zweckes  liefert  vorliegende  Arbeit  einen  Bei- 
trag. — Auch  die  Geschichte  der  Kirche  ist  berücksichtigt 
worden,  insofern  sie  uns  lebendige  Charakterbilder  liefert.  Was  nur 
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für  Theologen  Interesse  hat,  ist ' ausgeschlossen.  Die  Cu  I tu  r ge- 
schieh te  ist  nach  der  gesteigerten  Beachtung,  die  sic  in  tinsern 
Tagen  gefunden  hat,  liervorgehoben.  Dagegen  sind  Schilderungen 
von  Schlachten  sparsamer  gegeben,  namentlich  in  der  neuern  Ge- 
schichte, wo  Schlachtenbeschreibungen  von  Dilettanten  immerhin  man- 
gelhaft, von  Kriegskundigen  aber  für  Laien  unverständlich  bleiben. 

Auch  aus  den  zahlreichen  Chroniken  der  Monumenta  Germaniae 
sind  einige  Darstellungen  uiisgewählt.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  der 
Charah^rbilder  sind  aus  den  Meisterwerken  der  Geschichtschreibung 
genommen,  in  der  Regel  verkürzt,  doch  wortgetreu,  oft  aus  sachlichen 
oder  methodischen  Gründen  bearbeitet.  So  sind  der  Jugend  Bilder 
von  Meisterhand  vorgefUhrt,  vollendete,  wahrhaft  erhebende  und  an- 
sprechende Gemälde,  oft  einfache,  treuherzige  Erzählungen  alter  Chro- 
nisten, oft  kunstvollere  Darstellungen  neuerer  Geschichtschreiber, 
Portraits  groszer  Charaktere,  oder  Genrebilder  aus  dem  Culturleben 
verblichener  Generationen.  Uebrigens  versteht  es 'sich  von  selbst, 
dasz  in  einem  Buche,  welches  pnedagogische  Zwecke  verfolgt,  man- 
ches nicht  gesagt  werden  konnte,  was  in  einem  Geschiohtsworko  für 
Möuner  gesagt  werden  kann  und  soll.  — Ein  Verzeichnis  der  be- 
nutzten Quellen,  oft  mit  einer- kurzen  Charakteristik,  ist  jedem  der 
drei  Theile  angehüngt.  So  erhält  dieses  Lehrbuch  in  gewissem  Sinne 
den  Charakter  einer  historischen  Chreslomalhie,  wodurch  die  studie- 
renden wenigstens  annähernde  Bekanntschaft  mit  den  Meisterwerken 
der  Geschichtschreibung  machen  und  Anregung  zu  weiteren  Studien 
finden  können.  — Das  Werk  ist  also  vorzugsweise  als  geschichtliches 
Hausbuch,  für  Festgeschenke  und  Schüterbibliotheken  zu  empfehlen. 
— Die  Ausstattung  von  Seiten  der  Verlagshandlung  ist  vortrefflich. 
Münster.  Löbker, 


87. 

Wallenslehis  Ermordung.  Ein  gleichzeitiges  ÜaUenisches  Gedickt^ 
herausgegeben  ^ • eingefühii  und  mit  anderen  unbekannten 
handschriftlichen  Belegen  ansgestatlet  mn  Dr  G,  M,  Tho- 
mas. München  1858,  Giersche  Buchhandlung. 

Zu  den  reichen  Festgaben,  welche  das  Jubiläum  des  würdigen 
Veteranen  Thiersch  hervorrief,  gehört  auch  die  vorliegende  des  Dr 
Thomas,  die  den  Freunden  der  italienischen  Litleralur  wie  der  Gc- 
^ schichte  in  gleichem  Masze  Interesse  gewahrt.  Der  Verf.  fand  das 
strophische  Gedicht  eines  Italieners  in  dem  Cod.  Italic.  Nr  243  der 
Münchner  Bibliothek.  Die  Handschrift  aus  der  kostbaren  Sammlung 
der  Vellori  in  Venedig  Nr  157  enthält  auszer  verschiedenen  Dichtungen 
Francesco  Copellas  noch  mehrere  von  späterer  Hand  geschriebene 
Beigaben,  darunter  das  Gedicht  von  Wailonsteins  Ermordung.  Der 
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Form  nach  zerfällt  das  Gedicht  in  zehn  Strophen,  die  sich  aber  nicht 
entsprechen , weder  als  Gegengesang  noch  in  einer  stetigen  Folge  von 
gleich  gemessenen  Versen,  obwol  diese  selbst  entweder  oUasillabi 
oder  endecasillabi  sind.  Auch  dem  Reime  ist  kein  wesentliches  Mo« 
ment  beigelegt;  es  ist  der  Gedanke,  welcher  die  einzelnen  Strophen 
abschlieszt.  Möchte  also  auch  an  der  Form  zu  tadeln  sein,  dasz  der 
Dichter  sich  ungebunden  und  fast  willkürlich  bewegt  habe,  obw'ol 
dies,  da  die  italienischen  Dichter  des  I7n  Jahrhunderts  die  später  zur 
Anwendung  kommenden  Systeme  von  Versen  erst  schufen,  weniger 
auffällig  sein  kann,  so  tritt  um  so  überraschender  dem  Leser  der 
Inhalt  des  Gedichtes  entgegen.  Mehr  noch,  als  es  bei  dem  Verf.  der 
Abhandlung  der  Fall  zu  sein  scheint,  der  dem  von  ihm  heraiisgegebcneo 
Gedichte  keinen  mittelmäszigen  poetischen  Werth  zuspriebt,  hat  auf 
den  Referenten  der  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes  Eindruck  gemacht. 
Ein  Monolog  ist  es:  W'allenslein  siebt  den  gedungenen  Mörder  vor 
sich,  Gedanken,  die  sich  in  der  kurzen  Zeit  zwischen  dem  nahen  des 
Mörders  und  dem  tödlichen  Stosz  dom  groszen  Kriegshelden  aufdran* 
gen,  er  spricht  sie  aus,  ohne  dadurch  den  Arm  des  Mörders  entwaffnen 
zu  können.  Doch  geben  wir  den  Inhalt  des  Gedichtes  mit  wenigen 
Worten  an;  es  führt  die  Ueberschrift: 

Alberto  Volstain,  fatto  accidere  dä  Ferdinnndo  II,  per  sospetta 
di  ribello: 

^ Halte  dein  Eisen  zurück,  zurück  die  Hand,  unmenschlicher 
Mörder^  — läszt  der  Dichter  den  Feldherrn  ausrnfen  — *gegen  den 
ersten  Krieger  des  Reiches!  Ist  auch  der  Arm  unbewaffnet,  wohl  be- 
w'atfnet  ist  das  Herz,  welches  auch  im  Angesicht  des  Todes  den  Tod 
nicht  furchtet.  Fliehe,  grausamer,  ach  fürchtest  du  nicht  die  Gerech- 
tigkeit des  Himmels  und  der  Völker?  Ich  bin  der  glückliche  Bezwinger 
der  Gothen  und  Schweden,  ich  der  unbesiegte  Fürst,  der  groszeAlbrecht, 
der  Ferdinand  aus  den  Hainen  des  Reichs  Scepter  und  Kr(yie  wieder- 
erobert hat.  Doch  wie?  sollte  ein  Meuchelmörder  der  Diener  deines 
harten  Willens  sein,  der  Tod  der  Lohn  für  meine  Dienste?  Dann, 
0 Kaiser,  bin  ich  nicht  der  Verrather,  sondern  der  verrathene.  Herbei 
ihr  Gefährten  meiner  Siege,  eilet  und  haltet  zurück  das  mörderische 
Eisen!  Sage  mir,  o Kaiser,  in  welcher  Schule  du  gelernt  und  gesehen 
hast,  dasz  man  die  Treue  mit  Undankbarkeit  belohnt.  Ich  habe  für 
dich  so  viele  Siegospalmen,  so  viel  Ruhm  erlangt,  so  oft  für  dich  das 
Schwert  geschwungen,  mich  für  dich  geopfert,  und  am  Ende  meines 
Lebens  soll  ich  Verrither,  soll  ich  Aufrührer  sein?  Wenn  ich  den- 
noch sterben  musz,  geschehe  es  nicht  ungerochen,  wenigstens  nicht 
ohne  Sühne  des  Gedankens.  0,  tyrannischer  Kaiser,  für  solch  grau- 
sames Gebot  flehe  ich  zum  Himmel,  dasz  die  Trümmer  des  feindlichen 
Heeres  sich  gegen  dich  einigen,  sich  walfnen,  dich  erdrücken,  deinen 
Ruhm,  dein  Leben  vernichten!  Doch  was  rede  ich?  Wohin  verirrt 
sich  die  leidenschaftliche,  die  verwegene  Zunge?  Mein  Gebieter  lebe, 
die  Gluth  seines  Unwillens  verlösche  in  meinen  Thrünen.  Schon  kann 
ich  nicht  länger  dem  grausamen  Schlage  entgehen,  und  selbst  w'enn 

N.  Jabrb.  f.  PhU.  *.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  ffft  8.  25 
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ich  es  könnte,  ich  schwöre,  ich  würde  es  nicht  thnn,  selbst  wenn  der 
Kaiser  es  beföhle:  schon  gehört  ihm  mein  Leben,  wie  ich  es  tansend- 
mal  vorher  fflr  ihn  ausgesetit  habe.  Nur  trage  ich  nicht  länger  des 
beschimpfenden  Namen  eines  Verräthers,  und  wenn  einer  sagt  dan 
ich  schuldig  sei,  so  erkläre  ich  das*  er  ein  Lügner  ist.  So  endete , 
schlieszl  der  Dichter,  'der  arme  Herzog  — Stütze  und  Licht  des 
groszen  Reichs  — , nach  so  vielen  Triumphen  in  Schmerz  versunken 

in  seinem  eigenen  Blute.’ 

So  weit  der  ungefähre  Inhalt  des  Gedichts.  Fragt  man  nach  dem 
mutmasslichen  Dichter,  so  hat  Dr  Thomas  wol  nriil  Recht  nach  dea 
von  ihm  aufgestellten  Gründen  auf  den  Grafen  Fulvio  Testi 
sen  fgeb.  1593  in  Ferrara,  t i»  Modena  1646).  Dieser  kam  als  Kali 
des  Hersogs  Frans  I von  Modena  im  J.  1632  nach  Wien,  dieser  halte 
dem  Friedländer  nach  seiner  Wiedererhehung  öffentlich  durch  eiaea 
Brief  und  ein  Sonett  seinen  Glückwunsch  dargebracht  , dieser  war  eia 
eefeierter  Poöt  seines  Jahrhunderts,  und  wenn  man  seine  Iitterariscbea 
Erieugnisse,  namentlich  seine  Oden  auf  Zeitgenossen  und  Goaaer, 
einen  Brief  an  Wallenstein  selbst,  seine  Sprache  und  Diclion  ver- 
gleicht, so  darf  ihm  die  vom  Verf.  herausgegebene  Canione  mit  iien- 
licher  Wahrscheinlichkeit  suerkannt  werden  (Thomas  S.  8).  Dabw 
theilt  der  Verf.  noch  Nachricht  mit  Ober  die  wechselnden  Schicksale 
Fulvio  Teslis , so  wie  über  eine  Schrift  satirischen  Inhalts  im  • 
Itnl.  Nr  43  und  im  Cod.  Nr  123  der  Münchner  Bibliothek,  die  Tesü 
vor  den  Richtern  der  Unterwelt  anfireten  lässt. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Darstellung  des  Verf.,  so  müssen  mr 
mit  ihm  erkennen,  dass  das  von  ihm  veröffentlichte  Gedicht  die 
sicht  eines  Zeitgenossen  in  einer  Weise  beüeichne,  der  man  die 
roung  des  nächsten  natürlichen  Eindrucks  anmerke,  und  dass  d^erAO 
gang  der  dunklen  gegen  Wallensteiii  gerichteten  Umtriebe  bewa 

habe,  was  der  Dichter  ausspricht: 

Jo  non  son  Iradilor,  mä  ben  traditto. 

Vielfach  überhaupt  nach  den  vom  Verf.  veröPfenllichlen  ürkundei 
mochte  kur*  nach  Wallensteins  Ermordung  sich  in  Italien 
liehe  Stimmung  geltend  machen,  ln  den  interessanten  handscbrii 
Urkunden,  die  uns  aus  der  Münchner  Bibliothek  von  Dr  Thomas  f - 
boten  werden,  sehen  wir,  wie  in  einer  politischen  S®*****^^  •.. 

Titel:  delP  ombre  apparenti  als  eigentliche  Ursache  von  u 

Fall  der  Neid  angegeben  wird,  den  übelwollende  gegen  ^ ^ 
desselben  gehegt  hätten  (Th.  S,  15).  In  einem  anderen  Cou.  j 
Nr  368:  Irattenimenti  della  descrittione  della  Germania 
osservationi  di  personaggi  piü  rignardevoli  antichi  e njoderni 
academia  Veneta  vom  J.  1661  wird  gleichfalls  von  Wallenslc 
dessen  tragischem  Ende  gehandelt.  Nach  einem 
über  Wallensteins  Ermordung,  der  im  wesentlichen  mit  o®** 
sehen  Erzählung  übereinstimmt,  begegnen  wir  noch  einem  woc 
auf  des  Friedländers  Leben,  Jugend  und  Thaten  (Tb.  S.  jj 

scharfen  Prüfung  ferner  der  Politik  Ferdinands  II,  welche  gewia 
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der  Xeinaog  des  Verf.  um  so  weniger  enviel  des  Tadels  ausspreche, 
da  im  allgemeinen  dieser  Kaiser  eine  mit  Auszeichnung  gepaarte 
Charakteristik  erhalte  (Th.  S.  18).  Als  Grund  der  Kränkung  Wallen- 
Steins  wird,  wie  in  der  Schillerschen  Darstellung,  besonders  des  auf- 
tretena  des  Herzogs  .von  Feria  gedacht,  welcher  mit  unabhängiger 
Gewalt  ausgestattet  worden  war  (Th.  S.  19).  Dieses  letzteren  auf- 
treten,  wie  die  fremde  Politik  von  auszen  und  im  Innern  wird  vom 
Vert  als  diejenige  hingeslellt,  welche,  wie  sie  sich  für  Deutschland 
von  jeher  verderblich  erwies,  auch  in  der  Vergangenheit  schon  für 
eine  Deutschland  unheilvolle  gehalten  wurde.  Dasz  man  sich  dessen 
schon  lange  bewust  war,  dasz  man  den  spanischen  Einiusz  als  einen 
schädlichen  fürchtete,  sucht  der  Verf.  durch  zwei  Zeugen  zu  beweisen: 
der  eine  findet  sich  im  cod.  Lat.  Monac.  10416,  der  andere  im  cod. 
Ital.  Mon.  191,  welcher  letztere  namentlich  vom  J.  1580  von  dem  ver- 
derblichen Uebergewicht  Philipps  II  von  Spanien  handelt,  das  dieser 
in  Deutschland  sich  zu  erhalten  gestrebt  habe.  In  gleicher  Weise 
enthält  auch  der  Dialog  in  latein.  Distichen,  mit  dem  der  Verf.  seine 
Abhandlung  als  Anhang  begleitet,  die  Ansicht,  dasz  der  spanische 
Einflusz  in  Deutschland  ein  eben  so  übet^viegender  als  Unglück  brin- 
gender war,  gegen  den  auch  der  Herzog  als  *gegen  den  spanischen 
Uominal’  eiferte,  und  dasz  der  um  seinen  Kaiser  hochverdiente  Wallen- 
stein.nur  in  Folge  der  spanischen  Einwirkung  seinem  traurigen  Schick- 
sal erlag.  — Dies  der  Inhalt  der  anziehenden  Abhandlung  des  Verf.: 
wir  schlieszen  unsere  Anzeige  mit  aufrichtigem  Danke  für  die  uns  ge- 
botene Belehrung. 

Suchen  wir  uns  auf  den  Boden  der  Geschichte  zu  stellen,  so  ge- 
winnen wir  freilich  eine  andere  Anschauung,  als  die  immerhin  mehr 
senlimentale  der  italienischen  Urkunden,  nach  welchen  der  berühmte 
Herzog  nicht  als  Verbrecher  an  seinem  Kaiser  fiel.  Dasz  ihn  als  sol- 
chen die  Geschichte  bezeichnen  musz,  das  ist  neben  anderer  Gelehrten 
ausführlicher  Erörterung  besonders  auch  das  Verdienst  des  nach  der 
Geschichte  Wallensteius  und  nach  dem  Einblick  in  die  bedeutende 
Zeit  des  dreiszigjährigen  Krieges  unermüdlich  forschenden  Helbig. 
Bekanntlich  hat  dieser,  wie  kaum  ein  anderer  Gelehrter  der  neuesten 
Zeit,  den  vor  dem  Bichterstuhle  der  Weltgeschichte  so  lange  geführ- 
ten Procesz  über  den  Herzog  von  Friodland  der  Entscheidung  naher 
gerückt,  auf  eine  frühere  Schrift  ^ Wallenstein  und  Arnim,  Dresden 
1850’  eine  andere  im  J.  1852  folgen  lassen:  'der  Kaiser  Ferdinand  und 
der  Herzog  von  Friedland  während  des  W'inters  1633 — 34.’  In  dieser 
scheint  es  gegen  Förster,  den  Apologeten  der  Thaten  Wallensteins, 
bis  zur  Evidenz  erwiesen  zu  sein  nach  den  Urkunden,  die  Helbig  in 
dem  Dresdner  Archiv  zu  Gebote  standen,  dasz  Wallenstein  schon  seit 
dem  Ende  des  J,  1633  als  offenbarer  Verrather  gegen  seinen  Kaiser 
handelt.  Sind  auch  frühere  verrätherische  Verbindungen  Waltensteins 
mit  dem  Könige  von  Schweden  noch  nicht  so  klar  geworden  und  er- 
warten wir  darüber  noch  nähere  Aufschlüsse,  so  lesen  wir  wenigstens 
bei  Helbig  (a.  a.  0.  S.  48),  wie  sehr  der  Kanzler  Oxenstierna  den  Tod 
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des  Herzogs,  als  wahrscheinlichen  Bundesgenossen,  bedauert;  ^denn’, 
sagt  Helbig,  ^der  Reichskanzler  Oxenstierna  bat  in  einem  Schreiben 
aus  Magdeburg  den  13n  (3n)  Marz  den  Kurfürsten  um  Vereinigung  der 
Sachsen  mit  Bernhard  zum  Einfall  in  Böhmen  und  sprach  sein  Bedauern 
aus,  «dasz  der  Herzog  nit  lenger  das  leben  haben  sollen,  sondern  also 
schnei  und  ehe  er  sein  dessein  insz  Werk  richten  und  sich  mit  der 
Evangelischen  Farthey  conjnngiren'nnd  die  fnndamenta  zu  einem  siche- 
ren, bestendigen  und  durchgehenden  Reichsfrieden  legen  helffen  kön- 
nen, ausz  dem  Wege  geräumt  worden.»  Doch  es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  Schuld  oder  Unschuld  Wallensteins  näher  einzugehen, 
wol  aber  werden  die  weitere  Aufklärung  suchenden  in  derHelbig'schen 
Schrift  Anfschlusz  finden.  Dabei  sei  es  dem  Referenten  gestattet  eine 
Schrift  desselben  Verf.  namhaft  zu  machen,  die  mit  dieser  Frage  sich 
in  der  Einleitung  zu  beschäftigen  hatte.  Ich  meine: 

Wallenstein.  Ein  dramatisches  Gedicht  von  Schiller.  Für  Schule 
und  Haus  herausgegeben  ton  Karl  Gustav  IJelbig,  Stutt- 
gart und  Augsburg.  1856. 

^ Wer  jetzt  mit  der  Erläuterung  eines  deutschen  Klassikers  auf  den 
Büchermarkt  kommt,  der  darf  nicht  gleich  auf  eine  unbedenkliche  und 
zuvorkommende  Aufnahme  von  Seiten  verständiger  Leser  rechnen.  Die 
pedantische  Kleinigkeitskrämerei  in  der  grammatischen  Erklarnng  und 
noch  mehr  die  breite  Schönrednerei  in  der  ästhetischen  Betrachtung, 
die  neuerdings  bei  uns  überhand  genommen  haben,  können  das  sinnige 
Verständnis  unserer  Klassiker,  die  liebevolle  Hingebung  an  ihre  Mei- 
sterwerke wahrhaftig  nicht  fördern.  Doch  eine  solche  Versündigung 
hat  man  hier  nicht  zu  erwarten.  Wie  wir  in  der  altklassischen  Philo- 
logie den  rechten  Weg  gefunden  haben,  so  habe  ich  versucht  für  die 
deutschen  Klassiker  auf  einen  ähnlichen  Weg  hinzuweisen.’  So  der 
Verf.:  wir  freuen  uns  hinziifögon  zu  können,  dasz  derselbe  seinem 
Versprechen  getreulich  nachgekommen  ist.  Zwar  hat  gerade  der 
Schillersche  Wallenstein  gründliche  Besprechung  erfahren.  Abge- 
sehen von  der  geistreichen  Schrift  Süverns,  von  dem  was  sich  bei 
Tieck,  Hensc,  Schmidt,  in  dem  Werke  Hoffmeisters  findet,  ist  von 
verschiedenen  Seiten  über  einzelne  Partien  der.  Dichtung  wie  über 
das  ganze  Licht  verbreitet  worden,  geben  uns  die  jetzt  veröffentlich- 
ten Briefe  manchen  Aufschliisz,  hat  die  Geschichte  das  dunkle  Getriebe 
in  dem  Wallenstein’schen  Processo  von  entgegengesetzten  Punkten  aus 
aufzuhellen  gesucht.  Auch  der  Verf.  gibt  in  der  gut  geschriebenen 
Einleitung  zuerst  einen  Beitrag  zur  Aufhellung  des  geschichtlichen, 
und  bespricht  dann  die  Entstehung  und  Gestaltung  des  Planes  zum 
Drama,  sowie  die  Charaktere  desselben.  Was  zuerst  das  geschicht- 
liche betrifft,  so  ist  nicht  leicht  ein  Punkt,  den  der  Verfasser  mit 
wenigen  Worten  zu  erläutern  nicht  versucht  hätte.  In  kräftigen 
Zügen  wird  uns  das  Leben  des  Feldherrn  vorgeführt,  den  sich  Schüler 
als  Helden  für  seine  Tragödie  erwählt  batte,  und,  wie  schon  erwähnt, 
findet  sich  Helbig  auf  Seite  derer,  die  in  Wallenstein  nicht  das  Opfer 
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einer  feiofUichen  Partei  sehen,  sondern  in  ihm  einen  Verräther  an 
seinem  Kaiser  erkennen.  Nach  Helbig  steht  also  der  Dichter  gerecht- 
fertigt da,  wenn  er  den  Sturm,  der  gegen  das  Haupt  des  gefürchteten 
Herzogs  heranzog,  als  Folge  darstelU  der  Untreue,  die  er  gegen 
seinen  Kaiser  begieng.  ln  dem  folgenden,  der  Entstehnng  und  Ge- 
staltung des  Planes  zum  Drama,  läszt  uns  der  Verfasser  sehen,  wie 
der  Gedanke  an  das  Drama  Wallenstein  allmählich  in  dem  groszen 
Dichter  zur  Keife  gedieh.  Wie  dieser  sich  schon  lange  mit  dem 
Plane  herumtrug,  wie  er  sich  von  der  idealen  Richtung  ab  wandte, 
der  er  bis  dabin,  zuletzt  in  seinem  Don  Carlos  gefolgt  war,  wie  er 
sich  untorordnen  lernte  dem  auszen  liegenden  realen,  während  sich 
früher  die  Wirklichkeit  seinem  subjectiven  Idealismus  fügen  muste, 
— alles  dies  ist  von  ilelbig  in  präciser  Sprache  angegeben.  Vielleicht 
hätte  noch  erwähnt  werden  können,  dasz  der  Dichter,  ehe  er  sich 
endlich  für  Wallenstein  als  Helden  seines  Dramas  entschied,  lange 
schwankte,  ob  er  nicht  Malta  und  seine  Ritter  zum  Vorwurf  eines 
Gedichtes  machen  sollte,  vielleicht  auch  dasz  Schiller,  wie  seine 
Biographen  erzählen,  sich  zum  betreten  der  neuen  Laufbahn  kehrte, 
als  er  mit  dem,  der  mit  ihm  um  die  Palme  des  Lorbeers  rang,  die 
Xenien  in  die  Welt  als  zündende  Funken  geschleudert  hatte,  und  mit 
ihm  bescblosz  der  Welt  zu  zeigen,  was  man  von  ihnen  beiden  zu 
erwarten  berechtigt  wäre;  denn  nach  den  Xenien,  wie  sie  Ueber- 
zeugung,  wol  auch  der  Laune  Uebermut  eingaben,  mit  denen  Ver- 
kehrtheit und  Mittelmäszigkeit  niedergeworfen  werden  sollte,  ent- 
standen die  beiden  herlichen  Gedichte:  Hermann  und  Dorothea  und 
Wallenstein. 

Der  Verfasser  führt  uns  weiter  zu  der  Composilion  und  zu  den 
Charakteren  des  Dramas.  Einzeln  werden,  die  Charaktere  beurteilt, 
zogleich  wird  hinzugefügt,  inwieweit  die  Darstellung  des  Dichters 
mit  der  Geschichte  harmoniert,  inwieweit  sie  von  derselben  abweicht. 
Nicht  leicht  wird  hier  etwas  übergangen,  was  in  einer  Einleitung 
verlangt  werden  kann.  Nur  was  die  Composition  im  ganzen  betrifft, 
hätte  der  Ref.  eine  Vergleichung  mit  der  alten  Tragödie  entweder 
hier  oder  noch  im  vorigen  Abschnitte  gewünscht.  War  doch  der 
Schillersche  Wallenstein  eine  Frucht  der  Studien  der  antiken  Tra- 
gödie, und  ist  auch  eine  Vergleichung  von  anderen  zur  Genüge 
geschehen,  so  würde  doch  der  gebildete  Leser,  dem  diese  Ver- 
gleichung vermöge  seines  Bildungsganges  nicht  nahe  liegen  kann, 
dem  Verfasser  dankbar  gewesen  sein,  hätte  er  ihn  auf  die  Aehu- 
lichkeit,  aber  auch  auf  die  Verschiedenheit  der  Schillerschen  und 
der  antiken  Darstellung  aufmerksam  gemacht!  — So  wird  unter 
anderem  behauptet,  dasz  die  Theilung  des  Wallenstein  eine  mehr 
zufällige,  durch  die  Häufung  des  Stoffes  gebotene  war  — und 
Aenszerungen  Schillers  bestätigen  scheinbar  diese  Annahme,  vgl. 
den  Schiller -Körnerseben  Briefwechsel  4,  89  — aber  sicher  hat 
doch  dem  Dichter  bei  der  dreifachen  Theilung  seines  Wallenstein 
die  griechische  Trilogie  vorgeschwebt.  Auf  diese  hätte  denn,  wenn 
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auch  io  Kflrso,  hingewiesen,  darauf  hingedeutet  werden  können,  wie 
der  alteu  Tragödie  letztes  Ziel  mehr  Aussöhnung  als  Darstellung  der 
Verwüstungen  des  Kampfes  ist,  wie  die  alte  Tragödie  sich  zur  Auf- 
gabe stellt,  miteinander  verknüpfte’ schauerliche  Begebenheiten  zu- 
letzt in  einen  schönen  Frieden  und  fröhlichen  Ausgang  anfzulöscn 
— eine  Versöhnung  im  Sinne  der  Alten,  die  in  Wallenstein  nicht 
wahrgenommen  wird  (W.  Süvern  über  Schillers  Wallenstein  S.  220). 
Auch  auf  den  Unterschied  hatte  bei  Vergleichung  der  antiken  mit  der 
modernen  Tragödie  aufmerksam  gemacht  w'crden  können,  dasz,  wie 
Süvern  ausführt,  bei  den  Griechen  jedes  der  einzelnen  Stücke  der 
Trilogie  für  sich  ein  abgeschlossenes  ganze  darstellt,  wenn  auch  mit 
den  anderen  innig  verbunden  und  getragen  von  derselben  Idee,  die 
ihre  Durchführung  durch  die  Vereinigung  erst  findet,  bei  Schiller  hin- 
gegen das  Lager,  aber  auch  ein  groszer  Theil  der  Piccolomini  nur 
gleichsam  den  Prolog  zu  Wallensteins  Tod  bilden  und  nur,  wenn  auch 
in  gröszerer  Ausführlichkeit,  das  ersetzen,  was  der  Prolog  der  antiken 
Tragödie  gibt. 

Diese  wenigen  Ausstellungen  gestattet  sich  der  Ref.  bei  Be- 
urteilung der  vorliegenden  Schrift — : vielleicht  hatte  der  Verfasser 
bei  Entwerfung  derselben  triftige  Gründe,  auf  die  angedeuteten  Punkte 
weniger  zu  achten.  Uebrigens  kann  Ref.  nur  wiederholen,  dasz  ihm 
auszerdem  die  ganze  Einleitung  zweckentsprechend  erschienen  ist. 
Bei  der  Gestaltung  des  Textes  sind  die  Worte  genau  nach  der  ersten 
Ausgabe  abgedruckt,  die  Interpunction  des  Dichters  in  den  meisten 
Füllen  festgehalten,  die  bereits  in  den  neueren  Ausgaben  üblich 
gewordene  Orthographie  möglichst  consequent  durchgeführt.  Unter 
dem  Texte  stehen  ziemlich  zahlreiche  Anmerkungen,  die  theils  den 
grammatischen  Ausdruck , theils  das  Metrum , theils  die  Geschichte 
betreiTeu,  die  lexicalischen  Erläuterungen  basieren  auf  den  Forschun- 
gen .von  Grimm  und  Schmeller.  Es  würde  für  den  Ref.  nicht  schwierig 
sein,  an  die  Erläuterungen  des  Verfassers  noch  die  eine  oder  andere 
Bemerkung  zu  reihen,  auch  über  das  Masz  des  gegebenen  mit  ihm  hie 
und  da  zu  rechten;  doch  möchte  sich  hicht  leicht  eine  wesentliche  Ver- 
besserung anbringen  lossen — der  Verfasser  hat  auch  in  derErklarong 
des  Textes  den  rechten  Weg  gefunden,  Ref.  kann  auch  in  dieser  Be- 
ziehung den  Wallenstein  Helbigs  den  Freunden  der  deutschen  Litteratur 
auf  das  wärmste  empfehlen. 

Eisenach. 


Schwanitz. 
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Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatius, 

augeküudigt  und  durch  mitgetheilte  Proben  veranschaulicht 

von 

» 

IV»  W»  Ijjungbcrg. 

Eloqu.  A Poes»  Lcctor  an  der  büheren  Elementar-LehranstAlt 

tu  Gothenburg. 


(Ans  den  Schriften  der  konigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  tmd  der 
schönen  Litteratur  in  Gothenburg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  vielen  Verbesserungen  versehen.) 

(Fortsetzung  von  S.  343—363.) 


D ie  kritisch en  Cormptionen.  I)  Es  ist  ein  Factnm,  be- 
gpründet  in  der  Endlichkeit  menschlicher  Urteilskraft  und  reichlich  be- 
stilti^  durch  die  Geschichte  der  Wissenschaften,  dasz  die  Kritik  im 
Beginne  und  so  zu  sagen  während  der  Periode  ihrer  Kindheit  bei- 
nahe stets  unglücklich  ansfUllt,  und  sonach  wird  im  Zusammenhänge 
damit  beinahe  jede  textkritischc  Masznahine,  welche  in  diese  Periode 
fällt,  gleichbedeutend  mit  einer  Corrnption:  wir  haben  deshalb  kaum 
je  zu  befürchten  dasz  wirklich  probohaltige  Lesarten,  die  in 
den  Handschriften  angetroffen  werden,  durch  Conjectur  entstanden  sein 
sollten,  sondern  können  als  allgemeino  Kegel  annehraen,  dasz  solche 
stets  von  dogmatischer  Tradition  herrühren.  — II)  Weiter  ist  deutlich, 
dasz  der  Verdacht  kritischer  Einflüsse  vorzugsweise  bei  solchen  Texten 
sich  geltend  macht,  welche  von  einem  in  der  Subscription  nam- 
haft gemachten  Emendator  behandelt  worden;  denn  man  wird 
wol  schwerlich  kritische  Mühe  anwenden,  ohne  dafür  auf  den  Lohn 
eines  bleibenden  Andenkens  irgendwie  rechnen  zu  wollen  folglich 
dürften  anonyme  Kritiker  nicht  sonderlichen  Schaden  ungerichtet 
haben.  — III)  Aber  auch  der  namhaft  gemachte  Emendator  kann , so 
lange  er  noch  unterläszt  von  jeder  besonderen  Conjectur  aus- 
drücklich Keche  11  Schaft  zu  geben,  es  nicht  wagen  sich  be- 
sonders weit  von  den  dogmatischen  Textelementcn  zu  ent- 
fernen: denn  wenn  er’s  thäte,  würde  er  sich  dem  Charakter  eines 
vorsätzlichen  Verfälschers  zu  sehr  nähern,  und  wollten  wir  ihn  ohne 
weiteres  dessen  beschuldigen  ein  solcher  zu  sein,  so  würden  w'ir  uns  an 


♦)  Aus  demselben  Grunde  halte  ich  auch  dafür,  dasz  kein  Urheber 
einer  vermeintlich  nötbigen  und  glücklichen  Conjectur  je  versucht  dem  ' 
dafür  zu  erwartenden  Rnhmc  durch  das  vorgeben  auszuweichen,  dasz 
die  Lesart  in  einer  Handschrift  oder  älteren  Edition  gefunden  worden: 
all  das  Mistrauen , welches  rücksichtlich  solcher  Angaben  nicht  selten 
bei  den  Herren  Kritikern  zu  vermerken,  sehe  ich  als  eine  unberechtigte 
Beleidigung  des  anssagenden  nnd  zugleich  als  nachtheiliges  Hindernis  bei 
der  kritischen  Arbeit  an.  Weit  eher  könnte  man  umgekehrt  den  Ver- 
dacht hegen,  dasz  manche  Lesart,  die  in  Form  einer  Conjectur 
mitgetheilt  wird,  doch  in  der  That  in  irgend  einer  Hand- 
schrift oder  alten  Edition  gefunden  worden. 
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dem  bekannten  Grundsätze  versündigen,  welcher  nicht  nur  an  sich 
empfehlenswerth , sondern  zugleich  der  einzige  ist,  von  dem  wir  auf 
diesem  dunkeln  Gebiete  die  so  sehr  nöthige  Unterstützung  erhalten 
können,  neralich  an  diesem;  'unusquisque  habendus  est  bonus,  donec 
probetur  malus.’  — IV)  Da  übrigens  jede  kritische  Conjectur  natür- 
lich darauf  ausgeht,  einer  im  dogmatischen  Originale  befind- 
lichen oder  vermeinten  Corruption  abznhelfen,  so  folgt 
daraus:  1)  Conjecturaleraendationen  können  nur  von  solchen  Personen 
erzielt  und  vorgenommen  werden , die  wenigstens  in  den  allgemeinen 
Gesetzen  und  Ressourcen  der  betreffenden  Sprache  und  Kunstbranche 
einigormaszen  bewandert  sind,  d.  h.  a)  eine  geradezu  monströse 
Lesart,  oder  alles  was  den  einfachsten  grammatikalischen  Re- 
geln zuwiderläuft,  oder  nicht  einmal  einen  erträglichen  Local - 
sinn  gibt,  oder  offenbar  ein  no  th  wendiger  we  i s e bekann- 
tes Metrum  zerbricht,  die  kann  keine  Conjectur  sein,  sondern  ist 
ganz  gewis  dogmatische  Corruption,  die  am  gewöhnlichsten  aus 
misverstandener  (öfters  transponierter)  Correctur  von.  zwingender 
Autorität  herrührt*);  b)  eine  kritische  Corruption  vermag,  indem 
sie  selber  auf  Nachdenken  gegründet  ist,  kaum  einen  in 
gleich  hohem  Grade  anstöszigen  Charakter  anzunehmen,  wie  eine 
dogmatische,  und  kann  sich  deswegen  Jahrhimderte  hindurch  versteckt 
halten,  sobald  keine  Varietät  der  an  Ort  und  Stelle  befind- 
lichen Lesarten  die  dem  Texte  widerfahrene  Behandlung  an- 
deutet:  denn  die  Entdeckung  wird  ja  dann  eigentlich  nur  durch 
auszerordentliche  Schärfung  der  höheren  Kritik  möglich,  'wobei 
diese  z.  B.  mangelnden  Plan  oder  nebelhafte , matte  , inhaltsleere, 
schiefe,  nicht  zutreffende  Bezeichnungen  findet,  während  man  unzweifel- 
haftes Recht  hat  gerade  das  Gegentheil  davon  zu  erwarten.  2)  Solche 
scheinbar  gleichgültige  oder  der  Meinung  nach  nicht  eben 
wesentliche  Textvarietäten,  wie  z.  B.  eine  ohne  deutlichen  Corruptions- 
grund  vorkommende  veränderte  Wortfolge,  können  nicht  als  auf 
kritischer  Behandlung  beruhend  angesehen  werden,  sondern  müssen 
insgesamt  nach  dem  dogmatischen  Corruptious-Schema  erklärt  wer- 
den und  erhalten  dadurch  eine  weit  gröszoro  Wichtigkeit,  als 
man  denselben  gewöhnlich  zuerkennt;  ihr  häufiges  Vorkommen 
macht  nur  ein  bedeutungsvolles  Zeichen  aus,  dasz  die  Text- 
corruption  viel  gröszoren  Umfang  erreicht  hat,  als  arglose  Einfalt 
hat  fassen  und  sich  vorstcllen  können.  3)  Insoweit  der  dogmatisch 
vorliegende  Text  noch  völlig  unverderbt  gewesen,  kann  Veranlassung 
zur  Kritik  und  zu  Conjectural-Maszregeln  a)  da  nicht  als  eingetreten 
anzunehmen  sein,  wo  jener  Text  zugleich  sowol  dem  Inhalt  als  der 

*)  Hier  hat  man  nun  die  alte  kritische  Regel  vom  Vorzüge  der 
'lectio  difficilior’  oder  vielmehr  'alienior’  auf  ihren  richtigen  Werth 
und  ihre  richtige  Bedeutung  reduciert.  In  ihrer  früheren  unbestimmten 
Gestalt  war  diese  Regel  wenig  mehr  als  ein  Sündenbekenntnis  der 
Kritik  über  und  eine  Kriegserklärung  derselben  gegen  sich  selbst,  und 
drohte  damit  in  den  Text  des  Verfassers  Sachen  eindringen  zu  lassen, 
die  man  als  gar  zu  unpassend  nicht  einmal  dem  mittelmUszigstcn  Kri- 
tiker würde  Zutrauen  können.  Man  sah  nur  die  eine  Hälfte  der  Waln- 
heit,  nemlich  dies,  dasz  es  hier  keine  kritis c he  Corruption  gäbe,  aber 
vergasz  dagegen  dasz  sie  eine  dogmatische  sein  muste;  m.  a.  W.: 
man  sah  richtig  ein  dasz  die  Lesart  nicht  unbenutzt  gelassen 
werden  dürfte,  aber  übersah  dasz  sie  ebensowenig  eine  un- 
mittelbare und  unveränderte  Anwendung  zuliesz  , sondern  im 
Gegentheil  nur  eine  solche  erheischte,  wodurch  die  Corruption  auf  be- 
friedigende Weise  sieh  erklären  liesze. 
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Form  nach  offenbar  klar  und  befriedigend  gewesen,  sondern 
b)  nur  da,  wo  das  Gegentlieil  stattgefnndcn ,*  dies  letztere  kann 
wiederum  besonders  bei  ^scriptura  continua’  vorausgesetzt  werden, 
weil  eben  diese  durch  ihre  Eigenthümlichkeit,  entweder  schon  unmittel- 
bar oder  höchstens  mit  Hülfe  einiger  unerheblicher  Buchstabenaus- 
glcichiingen  eine  manigfach  verschiedene  Combination  der  Schrift- 
elemente und  eine  dadurch  bedingte  nicht  minder  grosze  Manigfaltig- 
keit  wesentlich  verschiedenen  Sinnes  ermöglichen  zu  können,  beinahe 
nothwendig  vom  Leser  sowol  als  vom  Abschreiber  und  vor  allem 
von  dem,  der  eine Un^gestaltung  in. die  'scriptura  discreta’ unternimmt, 
einen  gewissen  Grad  der  Kritik  erheischt,  ja  öfters  kaum  umhin  kann 
zu  Misdentungen  zu  verleiten,  falls  man  nicht  bis  ins  einzelnste  die 
sachlichen  Voraussetzungen  kennt  oder  zu  ahnen  vermag,  welche 
der  Darstellung  des  Verfassers  in  einer  häufig  sehr  tief  versteckten  und 
wenig  angedeuteten  Weise  zu  Grunde  liegen.  - 

Eine  aufmerksame  Anwendung  dieser  Bemerkungen  wird  darthun, 
dasz,  wenn  die  kritischen  Conjccturen  sich  sehr,  schwierig  entdecken 
lassen,  sobald  der  vom  Conjectator  benutz  te  Originaltext 
uns  unbekannt  ist,  die  Entdeckung  hingegen  ziemlich  leicht 
sein  mnsz,  sobald  man  diesen  Originaltext  zur  unmittelbaren 
Einsicht  und  Vergleichung  in  Händen  hat.  Aber  gerade  die- 
ser letztereFallistes,  welchen  wir  als  der  Prüfung  der  höheren  Kritik 
unterworfen  bezcichneten : die  Frage  stellte  sich  so , ob  die  von  der 
diplomatischen  Kritik  coordiuierten  Texte  durch  die  Annahme  beseitigt 
werden  könnten,  dasz  der  eine,  und  zwar  speciell  der,  welcher  die 
höhere  Kritik  befriedigt  hat,  die  gemeinsame  Quelle  wäre,  aus  welcher 
die  übrigen  deriviert  worden  ohne  irgend  eine  andere  der  Ent- 
deckung des  Derivativ- Verhältnisses  hinderliche  Ileproductions -Einwir- 
kung, als  die  einer  gröszeren  oder  geringeren  Anzahl  von  kritischen 
Conjecturen.  Aber  eben  so  leicht,  als  die  Antwort  nun  der  höheren 
Kritik  werden  musz , eben  so  gewis  ist  vorauszusehen , dasz  sie  in  den 
meisten  Füllen  verneinend  ausfallen  wird,  woraus  denn  auch  folgt 
dasz  der  kritische  Apparat,  insofern  er  mehrere  primär  coordinierte 
Texte  umfaszt,  gemeiniglich  nicht  beschränkt  werden  darf,  sondern 
umgekehrt  eine  Erweiterung  verlangt.  Ganz  dasselbe  Bedürfnis 
der  Erweiterung  tritt  auch  natürlicherweise  und  noch  deutlicher  in 
allen  den  Fällen  ein,  wo  der  kritische  Apparat  keinen  Text  zu  bie- 
ten vermag,  in  dem  die  hÖhereKritik  Befriedigung  findet, 
und  diese  Fälle  sind  nicht  nur  die  bei  W'Citem  zahlreichsten,  sondern  bei 
Texten  von  nicht  allzu  beschränktem  Umfange  vermutlich  die  ein- 
zigen, welche  wirklich  Vorkommen:  die  übrigen  zählen  nur,  weil 
sie  denkbar  und  dann  der  systematischen  Vollständigkeit  wegen  hier 
in  Betrachtung  gezogen  worden  sind. 

Da  allem  obigen  nach  ein  so  beschaffener  Text,  der  sowol  die 
diplomatische  als  die  höhere  Bedingung  für  seine  Ursprünglichkeit  in  sich 
vereint,  einerseits  nicht  entbehrt  werden  kann,  aber  anderseits 
doch  äuszerst  selten  in  irgendwelchem  vorhandenen  oder  historisch  zu 
beschaffenden  Apparat  zu  finden  ist,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
die  geforderte  Enveiterung  des  Apparats  mit  Hülfe  ideeller  Mittel 
durchzuführen , oder  m.  a.  W.:  durch  Schluszfolgernngen  einen 
Text  zu  schaffen,  der  dem  Bedürfnisse  entspricht,  d.  h.  man 
sieht  die  Unentbehrlichkeit  der  dritten  und  letzten  species  der  philo- 
logischen Kritik  ein,  nemlich  die  der  divinatorischen  oder  Con- 
jectural-Kritik,  deren  Aufgabe  cs  eben  ist,  die  besagte  Text- 
schöpfung zu  bewerkstelligen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Schöpfung 
liegt  in  der  Geschicklichkeit  der  prodneierenden  Einbil- 
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sich  bemüht  aus  gegebenen  Theilen  auf  das  fehlende  ganze 
zuschUeszen,  und  ist  also  ungefähr  der  gleichkommend,  durch  welche 
der  Künstler  ein  tliellweise  zerstörtes  Kunstwerk  wieder  herstellt,  z.  11. 
eine  zerschlagene*)  und  nachher  wieder  plump  zusammengefügte**) 
Bildsäule,  von  der  gewisse  wesentliche  Stücke  und  Trümmer  noch  ah 
von  der  ältesten  Hand  erkennbar  erhalten  sind , wenngleich  aach  sie 
nicht  selten  Spuren  jüngerer  Behandlung  tragen  und  oft  in  eine  gaoz 
falsche  Lage  versetzt  ersclieinen.  Das  Gesetz,  nach  welchem  die  Con- 
jecturalkritik  zu  verfahren  hat,  wird  schon  durch  diese  Verglcicimng 
einiges  Licht  erhalten  haben  und  ist  näher  bezeichnet  folgendes.  Um 
eine  entschieden  reine  Auffassung  einiger  Grundzüge  der  ursprünglichen 
Composition  zu  gewinnen,  richtet  die  Kritik  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
erst ausschlieszlich  auf  solche  diplomatisch  feststehende  (von  Varie- 
täten freie)  Partien  des  Textes , die  auch  von  der  höheren  Kritik  völlig 
unangefochten  geblieben,  und  hütet  sich  sehr  von  den  übrigen  mehr 
unsicheren  oder  geradezu  verworfenen  Texttheilen  auch  nur  den  aller- 
geringsten Eindruck  anzunehmen:  darauf  entwirft  sie  mit  Hülfe  der 
Phantasie  ein  schematisches  ganzes  von  der  Beschaffenheit, 
dasz  die  aufgegriffenen  Grundzüge  als  wahrhaft  organische  Bestaud- 
theile  hineingehören,  und  nachdem  sie  sich  durch  wiederholtes  appel- 
lieren an  die  höhere  Kritik  vergewissert,  dasz  das  gefundene  Schema  wirk- 
lich als  solches  — d.  h.  in  seiner  bisherigen  schon  von  der  Mex  parsi- 
moniae’  vorgeschriebenen  groszen  Allgemeinheit  — Probe  hält, 
geht  sie  daran  die  Schemaform  gegen  individuell  bestimmte  Aus- 
drücke zn  vertauschen,  natürlicherweise  imter  sorgfältiger  Beobachtung, 
dasz  nichts  einfliesze  was  nicht  mit  dem  schon  gebilligten  Tertachema 
vollkommen  vereinbar  und  demselben  subordiniert  ist.  Erst  in  die- 
sem letzten  Stadium  fängt  sic  an  auch  die  corrumpierten  Text- 
thoile  zu  Rathe  zu  ziehen,  und  macht  jetzt  allen  möglichen  Gebrauch 
davon,  indem  sie  theils  palaeogr aphis che  Transscriptionen  mit 
ihnen  vornimmt,  besonders  sie  in  die  ursprüngliche  ^scriptura  continua’ 
wieder  nmsetzt,  weil  geschehene  falsche  Auflösung  dieser  in  der  That 
als  die  erste  und  ergiebigste  Quellader  der  Corruption  betrachtet  zu  wer- 
den verdient,  theils  sie  auf  manigfachc  Weise  transponiert  und 
ausgleicht,  bis  endlich  ein  Text  erlangt  ist,  welcher  einerseits  in 
Folge  seiner  Uebereinstimmnng  mit  dem  conjicierten  Schema  nsw.  die 
höhere  Kritik  vollständig  befriedigt  und  anderseits  neben  solchen  pro- 
bablen Keproduciions  • Einwirkungen , wie  sie  oben  in  den  drei  Corrup- 
tionsschemas  (S.  350,  356.  362)  besprochen  worden,  die  ^ratio  suffi- 
oiens*  zu  sämtlichen  primären  Textformen  (Varietäten) 
des  diplomatischen  Apparats  enthält  oder  m.  a.  W.  hinreicht  diese 
letzteren  vollständig  zu  erklären,  was  dann  stattändet,  wenn 
jede  dieser  Toxtformon  für  ein  Product  des  conj  icierten  Textes 
als  des  einen  Factors  und  der  Keproductions-Einwirkungen  als 
des  anderen  gelten  kann.  Diese  letztere  Forderung,  welche,  so  weit  ich 
weisz,  bisher  gar  nicht  einmal  ausdrücklich  in  Frage  gestellt,  noch  viel 
weniger  beachtet  worden,  ist  doch  meiner  Ansicht  nach  in  dem  Grade 
berechtigt  und  macht  eine  so  unerläszliche  Probe  für  die  Richtigkeit  der 
Divination  aus,  dasz,  falls  diese  Probe  ihre  Zustim mung  ver- 
sagte, der  ganze  conjecturale  Procesz  festen  Fusz  verlöre  und  ganz 

*)  Denn  mit  einem  solchen  Unfälle  kann  man  jene  primitive  Ver- 
dorbung  füglich  vergleichen,  die  in  einen  Text  gebracht  wird  dnreh 
die  S.  356  ff.  erwähnten  dogmatischen  Reproductionsfehler  A I,  B I C D* 

**)  Vgl.  theils  die  roislungone  Anwendung  von  Correcturanweisungen 

(dogmat.  Corrupt,  A II,  B II) , theils  die  unreifen  kritischen  BesUura- 
tionsversuche. 
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oder  tbeilweise  neugemacht  werden  miiste:  denn  wenn,  was  sehr  häufig 
geschieht,  ein  Verfasser  während  der  Conception  oder  vor  der  Heraus- 
gäbe  an  seinem  Texte  ändert  oder  hinznfiigt,  und  einiges  streicht  wäh- 
rend anderes  stehen  bleibt,  so  ist  dies  ein  hinlänglicher  Beweis  dafür, 
dasz  mehr  als  eine  Textform  mit  seiner  eignen  und  der  totalen  In- 
dividnalität  der  Schrift  vereinbar  wäre  (wie  auch  8.  357  bemerkt  wor- 
den), wenngleich  der  Grad  seiner  Geduld  oder  das  Masz  der  Kritik, 
welches  er  in  dem  einzelnen  Falle  anwendet,'  ihn  im  entscheidenden 
Angenblicke  bestimmt,  sich  bei  dieser  Textform  lieber  als  bei  einer 
andern  zu  beruhigen;  und  da  in  völlig  übereinstimmendem  Falle  auch 
das  von  der  Conjectnralkritik  entworfene  Textschema  thcils  an  und  für 
sich  vielleicht  einer  Modification  unterliegen  könnte,*  theils  auf  ver- 
schiedene individuelle ^rt  sich  ansfüllen  liesze,  wie  wäre  es  wol  mög- 
lich als  irgendwie  begründet  annehmen  und  behaupten  zu  dürfen,  man 
habe  genau  die  eigenen  definitiven  Ausdrücke  des  Verfassers  getroffen, 
wenn  man  sich  dafür  nicht  auf  eben  die  fragliche  diplomatische  Probe 
sollte  berufen  können?  Oder  wodnrch  würde  die  Ansicht  des  Coper- 
nicus  von  den  wirklichen  Bewegungen  der  Himmelskörper  sich  bewäh- 
ren können,  wenn  sie  nicht  gerade  eine  solche»wäre,  dasz  unter  Voraus- 
setzung ihrer  Kichtigkeit  auch  alle  scheinbaren  Bewegungen  jener 
Körper  sich  erklären  lieszen? 

Hiermit  habe  ich  nun  von  meinen  allgemeinen  kritischen  Grund- 
sätzen Rechenschaft  abgelegt  und  beklage  nur  dasz,  da  sie  in  mancherlei 
Hinsicht  neu  sind  oder  wenigstens  in  einem  sehr  erschwerenden  Grade 
der  Stütze  von  bekannten  Vorarbeiten  entbehren , sie  mehr  Raum  und 
Zeit  in  Anspruch  genommen  als  ich  ihnen  gern  hätte  zutheilen  wollen. 
Wodnrch  ich  mich  am  auffallendsten  von  den  jetzt  berschenden  An- 
sichten über  diesen  Gegenstand  unterscheide,  scheint  mir  dies  zu  sein, 
dasz  ich  den  Handschriften  zugleich  einen  weit  gröszeren  und  weit 
geringeren  Werth  beilege,  als  es  bisher  gewöhnlich  geschehen  ist: 
einen  geringeren  Werth  nemlich  jeder  e i n z e 1 n e n Handschrift  oder 
Familie,  weil  ich,  den  Hauptsitz  der  Corruption  in  die  Periode  der 
scriptura  continua  verlegend,  sie  alle,  auch  die  älteste,  als  gemei- 
niglich schon  mit  den  wesentlichsten  Fehlem  behaftet  ansehe,  während 
es  an  Gelegenheit  oder  Anlasz  gefehlt  hat,  dasz  während  des  jungem 
Zeitalters  der  deutlicheren  discreten  Schreibform  sich  in  gleichem  Masze 
beschwerende  Fehler  zu  ihnen  gesellten;  einen  gröszeren  Werth  da- 
gegen der  ganzen  Sammlung  von  Handschriften  und  Zeugnissen 
(worunter  natürlich  auch  die  verschiedenen  Hände  in  einer  und 
derselben  Handschrift  jede  für  sich  besonders  zu  zählen),  weil  ich  glaube 
dasz  die  Varietäten  regelmäszig  auf  Misverstand  und  Versetzung  von  ^ 
solchen  an  und  für  sich  vollberechtigten,  aus  echter  Quelle 
geflossenen  Correcturen  beruhen,  wodurch  eine  früher  einge- 
schlichene und  dann  noch  recht  zeitig  bemerkte  Corruption  wfedemm 
entfernt  werden  sollte*),  und  also  auch  vermeine,  dasz  der  schliesz- 

*)  Der  apriorische  Gmnd  für  diese  Ueberzeugung  liegt  darin,  dasz 
man  schwerlich  zu  irgendwelcher  Zeit  eine  unberichtigte  Hand- 
schrift hat  für  zuverlässig  halten  und  ihr  hinlänglichen  Werth  bei- 
messen können:  dämm  musz  ja  angenommen  werden,  dasz  die  Unter- 
lassung dieser  so  nöthigen  Correcturmaszregel  nur  ausnahmsweise 
eingetreton,  und  nur  als  eine  tadelns worthe  Ausnahme  erwähnt 
dies  auch  Strabo  1.  c.  S.  348,  Wenn  nun  aber  die  gehörig  ange- 
brachte Corrcctur  zugleich  richtig  angewandt  worden,  so  müsten 
natürlicherweise  die  Cor  ruptionen  und  damit  auch  die  Var  ietUten 
ans  den  berichtigten  Handschriften  verschwunden  sein:  folglich  kann 
in  solchen  Handschriften  der  Grund  zum  fortwährenden  vorhan- 


1 


394  Ljongberg:  neno  krit.  Bearb.  des  Livios  u.  der  Oden  des  HoraÜus. 

* 

liehe  Beweis  fUr  die  wiederhergestellte  Integrität  des  Textes  in  durch 
geführter  Einigung  aller  Zeugnisse  liegen  musz.  Man  möchte 
vielleicht  beim  ersten  Blicke  hierin  einen  bedauernswerthen  Rückschritt 
zu  einem  schon  lange  vei’worfenen  eklektischen  Standpunkte  zu  ent- 
decken glauben,  allein  ich  musz  zum  Preise  der  Wahrheit  bemerken, 
dasz  der  Standpunkt,  den  ich  eingenommen,  im  Gegentheil  unter 
allen  denkbaren  gerade  der  am  wenigsten  eklektische  ist:  denn 
auf  jedem  andern  wählt  man  — oder  läszt  andere  (!)  für  sich  wäh- 
len — gewisse  Handschriften,  die  aus  mehr  oder  weniger  subjectiven 
Gründen  den  übrigen  vorgezogen  werden ; auf  meinem  Standpunkte 
aber  mangelt  Raum  zur  Wahl,  man  musz  mit  dem  ganzen  Apparate 
fürlieb  nehmen,*  wie  er  sich  objectiv  darbietet,  und  kann  mit  demselben 
nur  eine  c i n z i g e Maszregel  vornehmen,  nemlich  die,  ihn  in  allseitige 
Uebereinstimmung  zu  bringen.  Was  endlich  die  Art  und  Weise  betrifft, 
wie  dies  meiner  Ansicht  nach  zu  bewerkstelligen,  so  gibt  es  dabei  als 
am  bemerkenswerthesten  zwei  Hauptpunkte:  erstens  dasz  die  Ausglei- 
chung und  Einigung  in  der  Regel  zu  Stande  gebracht  w'ird  durch  Be> 
reicherung*)  des  Textes  mit  neuen  aus  den  Varianten  hervorge- 
Buchten  Bestandtheilon,  und  zweitens  dasz  diejenigen  Varianten, 
welche  keine  Anwendung  auf  dem  Platze  zuzulnsscn  schei- 
nen wo  sie  stehen,  dagegen  gemeiniglich  an  einem  andern  Platze 
anzü wenden  sind  und  dann  öfters  das  einzig  echte  und  genSgende 
Heilmittel  für  solche  Wunden  des  Textes  liefern,  die  sich  in  keiner 
Handschrift  durch  eine  an  derselben  Stelle  auftretende  Varietät 
verrathen.  Aus  dem  gesagten  folgt  auch , was  noch  als  drittes  eins 
besondere  Hervorhebung  verdient,  dasz  man,  sobald  eine  verderbte 
Stelle  mit  entschiedener  Sicherheit  verbessert  ist,  non 
die  hier  verschmähte  handschriftliche  Lesart  oder  wenig- 
stens die  ausgeworfenen  Theile  derselben  meistens  als  eine  neu  ge- 
wonnenoVariante  zu  betrachten  und  also  gleichfalls  zur  Heilung 
von  anderen  verderbten  Stellen  zu  verwenden  hat:  eine  Be- 
merkung, wodurch  die  diplomatischen  Hülfsmittcl  für  die  Verbesserung 
auch  solcher  Texte  sich  vermehren,  welche  in  der  Ueberlieferung  nur 
eine  einzige  Handschrift  aufzuweisen  haben. 


Mit  Befolgung  dieser  Grundsätze  ist  es  meine  Absicht  einen  neuen 
Text  des  Livius  wie  auch  der  Oden  des  Horaz  nach  und  nach  heraus- 
zugeben; ehe  ich  dies  jedoch  ansführe,  habe  ich  es  als  wünschens- 
werth  angesehen  erst  das  Gutachten  sachverständiger  einzuholen, 
weshalb  ich  eben  jetzt  einige  Proben  der  neuen  Bearbeitung  mittlieile. 
Da  ich,  wie  gesagt,  dabei  nur  mit  solchen  Lesern  mich  zu  verständigen 

den  sc  in  von  Varietäten  regelmäszig  nur  in  verfehlter  Anwen- 
dung der  Correcturen  zu  suchen  sein.  ♦)  Nicht  in  entgegengesetzter 
Weise  durch  Verkümmerung,  wie  ich  damals  noch  glaubte  als  ich 
meine  kleine  Habilitationsschrift  ^Quaestiones  Livianae,  Upsala  18^1’ 
herausgab.  Ich  suchte  ncmlich  zu  der  Zeit  die  Ursache  zu  den  Varie- 
täten minder  hUnüg  in  berechtigten  Correcturen  als  in  Glossen  und  Scho- 
lien, welche  ungehörig  in  den  Text  sich  eingeschlichen.  Es  zu  unter- 
scheiden, wann  der  eine  oder  der  andere  dieser  beiden  Einflüsse  statt- 
gehabt, das  ist  unleugbar  in  der  ganzen  Textkritik  das  unvergleichlich 
schwierigste  und  verursacht  mir  in  den  einzelnen  Fällen  fortwährend 
nicht  geringe  Verlegenheiten,  wenngleich  ich  mich  im  allgemeinen  be- 
mühe die  Annahme  vom  Scliolieneinflusse  bis  aufs  änszerste  zu  vo*"" 
meiden,  da  dieser  ohne  Zweifel  doch  im  ganzen  der  am  wenigsten  wabr- 
echeinliche  von  beiden  ist. 
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beabsichtige,  die  schon  hinlänglich .anf  dem  hierzu  gehörenden  Gebiete 
bewandert  sind,  so  hoffe  ich  die  weitläufige  Entwicklung  meiner  Gründe 
suwol  wider  die  verworfenen  als  für  die  neuen  von  mir  substituierten 
Lesarten  ohne  Gefahr  ersparen  zu  können:  denn  sollte  ich  genöthigt 
sein  mich  in  die  Erörterung  dieser  zu  vertiefen,  so  würde  ich  nur  im 
Stande  sein  einige  wenige  und  ganz  kurze  Textstellen  zu  berühren,  was 
meinem  vermeinen  nach  weit  weniger  zu  Darlegung  der  wünschenswerthen 
Aufschlüsse  beitragen  dürfte,  als  wenn  zahlreichere  Proben  und  solche 
von  grösserer  Ausdehnung  vorgelegt  werden.  Wer  mit  geübtem  Blick 
Kenntnis  der  Litteratur  über  den  fraglichen  Gegenstand  vereint,  hat 
selten  etwas  weiteres  besonders  nöthig  als  nur  Gelegenheit,  eine  vorge- 
schlagene Emendatibn  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  dann  über  die- 
selbe aus  eigenen  Mitteln  ein  gerechtes  Urteil  fällen  zu  können,  und 
hierauf  vertrauend,  werde  ich  für  meine  Textproben  den  Ausgang  der 
- Rechtfertigung,  die  zu  versuchen  ich  ihnen  selbst  überlasse,  mit  keiner 
in  Folge  meines  Schweigens  gesteigerten  Schwermut  abwarten  können, 
sobald  nur  der  geneigte  Leser  sich  beständig  dessen  erinnern  will,  dasz 
so  manches,  was  unter  gewöhnlichen  kritischen  Voraussetzungen  höchst 
nnerwartet  und  allzu  kühn  erscheinen  muste,  es  in  gegenwärtigem  Falle 
nicht  sein  darf,  indem  ich  ja  von  ganz  neuen  Grundsätzen  ausgehe  und 
keineswegs  bei  irgend  einer  derivierten  Textform,  als  der  Recension 
eines  Nicomachus  oder  Victorianus  oder  Mavortius,  stehen  bleiben  will, 
sondern  gerade  im  Qegentheil  wünsche  zu  dem  eigenen  Text  des  Li^ 
vius  und  Horaz  zu  gelangen;  wollte  man  hingegen  dies  vergessen, 
so  würde  vermutlich  keine  Ausführlichkeit  der  Rechtfertigung  hin- 
reichen die  beabsichtigte  Wirkung  hervorzubringen,  und  deshalb  möchte 
ich  auch  meinen  Vorsatz  in  dieser  Hinsicht  nicht  einmal  durch  die  Be- 
sorgnis erschüttern  lassen,  es  könnte  jemand  bereit  sein  der  Eigen- 
thümlichkeit  meines  Standpunktes  keine  Rechnung  zu  tragen.  Nur  über 
meine  Quellen  musz  ich  hier  noch  ein  paar  Worte  sagen.  Zum  Livius 
habe  ich  natürlicherweise  Drakcnborchs  Apparat  (mit  den  Zusätzen  von 
Klaiber)  benutzt  und  den  von  Aischefski,  wozu  weiter  theils  die  *editio 
Moguntina’  vom  Jahre  1519,  theils  die  neuen  handschriftlichen  Angaben 
kommen,  welche  in  den  Editionen  von  Weiszenborn  (sowol  in  der 
Teubncr’schen  als  in  der  ersten  Weidmann’schen)  und  von  Hertz  anzu- 
treffen sind.  Der  Mangel  an  reichlicheren  diplomatischen  Hülfsmitteln  ist 
mir  um  so  empfindlicher  gewesen,  als  meine  Emendations-Methode  nicht 
nur  in  viel  höherem  Grade  denn  irgend  eine  andere,  dasz  ein  geordnetes 
und  ununterbrochenes  vorwärtsschreiten  unmittelbar  vom  Anfang 
des  Textes  an  begonnen  werde,  erheischt,  sondern  auch,  um  sicher 
genug  zu  gehen,  der  Stütze  möglichst  vieler  Varianten  bedarf,  und 
da  nun  Drakenborchs  Apparat  im  Anfänge  vergleichungsweise  um  vieles 
ärmer  ist  als • weiterhin,  so  hat  dies  zur  Folge  gehabt,  dasz  ich  gleich 
beim  Ausgangspunkte  selber  auf  eine  unangenehme  Weise  lange  be- 
hindert worden  bin  und  noch  fortwährend  behindert  werde.  Könnten 
die  Worte  eines  unbekannten  Fremdlings  hoffen,  für  sich  ein  Ohr  zu  • 
finden  im  gelehrten  und  an  Ruhm  litterarischer  Thaten  so  überaus 
reichen  Deutschland,  so  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  dasz  un- 
gesäumt wenigstens  die  am  leichtesten  zu  ergänzenden  Lücken  im 
Drakenborchschen  Apparate  ausgefüllt  und  also  die  ersten  7 — 8 Kapitel 
vom  Codex  Lipsiensis,  wie  auch  das  erste  Buch  vom  Codex  Gaert- 
nerianus  veröffentlicht  würden.  Zugleich  müste  man  die  von  Klaiber 
aufgenommenen  Wermsdorffschen  Mittheilnngen  aus  den  beiden  Hel m- 
stadienses  fortsetzen,  wobei  die  zweite  keineswegs  zu  vergessen,  da 
ja  diese  unter  allen  bekannten  Handschriften  des  Livins  die  ein- 
zige ist,  welche  in  den  Anfangsworten  der  Praefatio  mit  Quintilia- 
nus  (IX  4,  74)  übereinstimmt  und  überdies  in  den  wenigen  publi- 
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eierten  Kapiteln  nicht  nnr  eine  ziemliche  Anzalil  eigonthümlioher, 
Bondern  darunter  auch  halb  monströse  Lesarten  hat,  d.  h.  iiUgea- 
schäften,  die  gerade  zu  denen  geboren,  über  welche  hinaus  k^e 
mehr  versprechende  leicht  erwartet  werden  können.  Doch  es  ver> 
lohnt  sich  natürlich  nicht  der  Mühe  in  dieser  Hinsicht  noch  mehr 
zu  üuszem,  da  sogar  der  Yeronapalimpsest  immer  noch  uner- 
forscht liegt,  während  man  doch  über  dessen  wahrscheinlichen  Werth 
schon  lange  ziemlich  einig  gewesen  (s.  z.  B.  Angel o Mai  ad  Cic.  Be* 
publ.  II  20).  T-  Für  Horatius  habe  ich  benutzt:  Bentlej,  Orelü  ed. 
tertia  roaior,  Paulj,  den  planlosen  aber  für  mich  diesmal  wegen  einiger 
mir  sonst  fehlenden  Quellennotizen  unentbehrlichen  Braunbard,  Fabridos 
mit  den  Commentarien  des  Acron  und  Porphyrien  (Basel  1555),  Baxter- 
Oesner,  Fea-Bothe,  eine  fragmentarische  Collation  eines  bisher  noch 
nicht  veröffentlichten  Codex  Upsaliensis  *),  Lübkers  Commentar,  Düntzers 
Kritik  und  Erklärung,  um  nicht  solche  Editionen  zu  erwähnen,  welche 
kaum  einiges  an  neuen  Apparatmitiheilnngen  enthalten  (Dillenbnrger 
ed.  2,  Düntzer,  Th.  Obbarius  Jena  1848,  Nauck).  Ich  schäme  mich 
beinahe  dessen  dasz  mir  der  Hofmann  Peerlkomp  fehlt,  dessen  Kritik 
— so  weit  sie  mir  aus  zweiter  Hand  bekannt  geworden  — ich  eben  so 
oft  treffend  und  von  Lübker  u.  a.  im  Grunde  unwiderlegt  gefun- 
den habe,  als  mir  seine  positiven  Maszregeln  verwerflich  erschieneo 
sind,  d.  h.  beinahe  immer.  Ungünstige  Ortsverhältnisse  und  andere 
mich  persönlich  angehende  Umstände^  haben  leider  noch  in  mehr- 
facher anderer  Hinsicht  mir  es  versagt,  reichlich  genug  mit  solchen 
Schriften  versehen  zu  werden,  die  meine  Behandlung  der  beiden  Text« 
müsten  erleichtert  und  bestätigt  oder  berichtigt  und  gehoben  haben. 


L i V i u s. 


Lib,  II,  1:  'iam  pridem  Homeri  nomine  constat,  Troia  capta  in 
ceteros  saevitum  esse  Troianos:  at  duobus,  Aenen  ct  Antenorc,  quasi  e 
vetusti  iure  hospitii  atqne  ut  pacis  reddendaeque  Helcnae  semper  ancto- 
ribus,  alii  satis  recenles  poetae  et  his  nostrum  quoque  quidam  addicä,  sietd 
nunc  moris  est,  scriptorum  victores  ferunt  omne  ins  belli  Achivos  absti- 
nuisse.’  — Das  Wort  'pridem’  ans  Helm.  2 (vgl.  auch  zu  'Homeri’  aas 
derselben  Praef.  § 5:  'prohemium’  anstatt  'praemium’  mit  hier  stehen- 
dem 'primum’  nach  gewöhnlicher  Lesart  verwechselt  und  aus  anderen 
Codd.  die  Variante  bei  dem  Namen  'Pylaemene’  1,2);  Par.  hat  'no- 
men  constat’,  Med.  m.  2 'fl  duobus’,  Helm.  2 'Aeneao  c/’,  andere  haben 
nur  den  falschen  Dativ  usw.  Ein  eingetretener  Sprung  von  'auctori- 
bus’  bis  'victores’  erzeugte  eine  Blindlücke,  welcher  späterlun  durch 
eine  suppletive  Correctur  abgeholfen  werden  sollte,  die  wiederum  fik 
permutativ  gehalten  und  deren  besondere  Elemente  an  verschiedene 
Stellen  versetzt  wurden  (vgl.  oben  das  dogmatische  Corruptionsschems 
A II).  Zu  'auctoribus  ’ vgl.  Helm.  1 , Praef.  § 1 'scriptorcs  (vgl.  hier 
'sc7*/p/onfln  victores’)  aucti  rebus';  zu  'recentes’  vgl.  Par.  reddente^..* 
satis’  wiurde  für  gleichbedeutend  mit:  alii  Codices  habent  (non  'nomine' 


♦)  Diese  Collation  ist  trotz  ihrer  fragmentarischen  Beschaffenheit 
doch  mit  augenscheinlicher  kritischer  Sorgfalt  ausgeführt,  und  swtf 
von  einem  bewährten  Philologen,  nemlich  dem  geistreichen  zn  früh 
verstorbenen  Prof.  Adolph  Tömeros , und  wurde  mir  zugleich  mit  sei- 
nem Manuscripte  zum  schwed.  und  latein.  Supplementarlexicon  über- 
geben, dessen  Herausgabe  und  Ergänzung  ich  vor  15  Jahren  auf  W' 
rathen  des  damaligen  Professors  eloquentiao  Selldn  übernahm.  Ih* 
Collation  enthält  von  den  Oden  Lib.  I 1 — 4,  20-— 28  (bis  V.  lö);  D'h.  H 
15—20;  Lib.  III  1—24  (bis  V.  14). 
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*e<l)  ^srttLs'  genommen  and  mit  der  Corrcctur  zu  Praef.  § 12  ^omnia  iam 
per  ixna  hominum  sata  nomine’  zusammengehalten,  woraus  dann  'iam 
primum  omnitim  satis  constat’;  zu  'poetae  et  his’  vgl.  Par.  praef  § 13: 
'putis’;  'addicti  sicut  nunc  moris’  verriith  sich  in  der  veränderten 
Wortfolge  u.  dgl.  m.  § 2:  ^Adriaci  (Hav.)  sinum  maris’  (Flor.  Drakh., 
welcher  Codex  unzweifelhaft  nicht  immer*)  Med.,  sondern  bisweilen 
ein  anderer,  z.  B.  Flor.  S.  Marci  ist,  denn  wenigstens  Lib.  III 
47,  4 sagt  Drakb.  ausdrücklich:  *omnium  huius  partis  integerrimum  codi- 
eem  Florentin.  S,  MarcV)  anstatt  des  richtigen  'maris  Hadriatici  sinnm’ 
und  Cap.  3,  2:  'auctorera  (Hav.  *victorem*  für  unser  'victores’  hier)  sui 
nominis’  (Voss.  1.  Leid.  2);  zu  'moris  est’  vgl.  auch  praef.  § 13  'mo# 
M/’  Veith  (auch  'mos’  darf  da  gar  nicht  stehen,  wurde  aber  aus  dieser 
Corrcctur  hineingefHckt) ; 'ferunt  ’ steht  richtig  in  Par. , das  'fuenint* 
anderer  ist  einer  Berichtigung  der  Praefatio  entnommen.  Ich  habe  so- 
gleich bei  diesem  ersten  Exerapel  nicht  umhin  können,  die  Anwendung 
der  Methode  etwas  deutlicher  vorzuzeichnen,  werde  jedoch  im  folgenden 
den  Ivcser  sich  weit  mehr  auf  eigene  Hand  zurecht  finden  lassen. 

Ibid.  § 7:  percunctatum  deinde,  qui  mortalcs  a se  vetiiam  nnde  na- 
rtvri  eiuSf  qua  modo  essent  clausa  potiti  domo  w,  quid  quaerentes  in  agrum 
Latini  regis  ttm  exissent,  postquam  andierit,  multitudinem  Troianos  esse, 
duceni  Aeneam,  filium  Anchisae  et  Veneris,  cremata  patria  profugos  non 
modo  ea  utique  haud  temere  domo  potitos , sed  iam  urbi  quoque  aptum  con- 
dendae  vi  aut  verbis  locum  quaerere,  cct. 

12,6:  'secundum  inde  proelium  Latinis  Aeneae  quoque  iam  [sc.  sient 
proxima  victoria  ducis  praesidio  Latini]  supremä  operd  mortali  stetit, 
Fertur  situs  esse^  quemeumque  eum  dici  ins  fasqne  est  in  Iwnen  immor- 
talxum  mtperstiiem  fuissCy  ultra  imum  Nwnici  fluvium^, 

I 3,  2:  'puero  stetit.  Hicine  Ule  Ascamus , haud  ambigam  (quis  enira 
in  re  tarn  vetere  iam  pro  certo  affirmet,  hicine  fuerit^  an  maior,  quam 
hic,  Creüsa  matre  Ilio  incolumi  natus  comesque  inde  paternae  fugae?), 
— at  quem  lulum  eundem  Inlia  gens  auctorem  nominis  sui  nunenpat,  is 
Ascanius’  cet. 

1 8,  3:  'me  haud  *paenitet  eomm  sententiae  esse,  (]|nibus  ui  appa- 

ritores,  «t  hoc  genus  ab  Etruscis  finitimis,  nnde sumta  est,  ita 

numemm  quoqne  ipsura  ductum  placet’. 

I 12,  10;  'averteratque  [sc.  in  fugam,  absolute  ut  saepe;  cfr.  XXVII 
14,  9]  ea  res  etiam  ab  alio  integros  ante  [cfr.  mox  Harl.  2 etc.  'redinte- 
grant bellum*]  eventu  velut  [cfr.  Reg.  brev.  'adverftV’]  omnes  aeque  [cfr. 
Hav.  * Romani  aique  Sabiui’]  adfectos  [cfr.  Reg.  br.  'nrfvertit’]  tum  Sabi- 
nes tanti  periculo  viri’. 

1 13,  5:  'monumentum  eius  pugnae,  ubi  primum  ex  profunda  emer- 


♦)  Auch  J.  Pr.  Gronovius , der  ebenfalls  (obschon  weit  seltener  als 
der  Sohn  Jacob)  Flor.  S.  Marci  citiert,  scheint  einige  Male  die  Hand- 
schriften verwechselt  zu  haben,  welches  um  so  leichter  möglich  war, 
^ da  er  sie  nicht  selber  gesehen.  Sonderbar  bleibt  immer,  dasz  man 
seinen  Worten  von  dem  Werthe  des  Florentiner- (Mediceer-)  Codex 
eine  so  grosze  Bedeutung  beiinessen  kann,  da  doch  derselbe  J.  Fr. 
Gr.  von  der  Zwillingsquelle,  dem  Cod.  Vermaciensis  des 
Rhenanns,  an  einer  Stelle,  die  ich  leider  im  Augenblicke  nicht  wie- 
derznünden  vermag,  kein  ehrenderes  Urteil  fällt  als  dieses:  'non  con- 
temnendns  quidem,  sed  non  bonus.^  Meinestheils  halte  ich  dafür,  eben 
dies  Urteil  gelte  auch  für  den  Mediceus,  denn  ich  schätze  diesen 
als  seiner  vielen  Eigcnthümlichkeiten  wegen  dankenswerthe  Mittel  zu 
der  conj  ectur  al  en  Emendation  abgebend,  jedoch  nicht  als  in 
unmittelbarer  Beziehung  etwa  mehr  anwendbar  denn  andere. 


398  Ljungberg:  neue  krit.  Bearb.  des  Livius  u.  der  Oden  des  Horaüos 

8118  palade  est^  lapideum  cqui  os  Cartia8  in  vado  statuit:  Cartium  Ima- 
crum  tum  lacum  appellarunt*  [cfr.  Harl.  2], 

1 14)  3:  foederis  inter  Komam  Laviniamqne  urbes  pro  re  novatm 
ius  esV  [cfr.  Par.  et  Med.] 

I 14)  7:  Apartem  militum  loco  [Veitb.  cfr.  Lips.  et  mox  § 8:  Hocvm 
insidiarum ’]  circa  denst«  [cfr.  Mocw*]  apposUe  [cfr,  Voss.  2]  obsito  vir- 
gnltis  [cfr.  ^obscuris’]  obscuro  subsidere  in  insidiis  iussit’.  Cfr.  praeter 
locos  a J.  Fr.  Gronovio  citatos  etiam  X 38,8:  'in  loco  circa  omni  con- 
tecto’.  De  originc  vulgatae  mox  ad  § 9. 

I 14)  0:  'Fidenates  prius  paenO)  quam  Romnlus  quique  cum  eo 
eguites  erant,  aegue  qui  eminus,  detraclando  [cfr.  § 8 Hav.  trabuntur  inde’j 
pro  se  quUque  [cfr.  § 8 Harl.  2 'instand!  porseqnendiqne inde  pugnam 
[cfr.  § 8 Par,  'equit.  inter  pugnam*] , unde  inita  agmen  erumpentium  [cfr. 

§ 11  vv.  11.]  ludificandi  nocuisset  [cfr.  § 2 Med.  'sacrificium  conTenisset’, 
Voss.  2 'occursu’]  consilio , aeque  qui  comminus  [cfr.  § 3 Helm.]  evecti  k 
ahdideranty  visi  erant  circumagere  non  iia  [cfr,  § 11  Pal.  1 'non  tarnen  eri- 
pere']  frenis  cogit  tum  invalidis  [cfr.  'velud*  Med.  § 8)  at  Par.  § 11],  ud 
dissipaios  ex  mille  tarn  raptim  circa  locis  [cfr.  § 7 'partem  militum  locU 
circa’,  at  Lips.  'looa’  et  'circa*  propter  inversum  bic  ordinem]  effvgü^ 
quam  [cfr.  § 10  Voss.  2 'fuga,  quam*]  si  iema  potenter  virgxdla  [cfr.  § 7 
[densa  obsita  virgulta’]  divina  simul  undique  stupidos  referret  [cfr.  § 8, 
ubi  vera  lectio  'pedites  quoque  referrent*  ex  correctura  ad  nostrum  lo- 
cnm  pertinente  est  ita  infcstata,  ut  in  Leid.  2 'quoque*  oxiderit,  in  aliu 
factum  Bit  ^pedes  q.  rcferre/*],  congregari  visos  equos,  terga  vertunt; 
multoque  eflfusius,  quippe  vera  fuga,  qua  parum  [cfr.  Hav.]  ab  sincerit  > 
curia  [cfr.  § 7 'obscuris  subs.*]  supparem  ipsi  via  [cfr.  Par,  '«nmulantc«’] 
simulantes  paulo  ante  secuti  erant , oppidum  repetebant*.  Cfr.  VI  24,  ll> 

1 15,  4:  'ibi  viribus  nulla  operta  arte  adiutis*. 

1 16,  2:  'postquam  ex  tarn  turbido  inolu  [Leid.  2 Voss.  1.  cfr.  XXXI 
47:  'biemales  motus*]  dies  screna  et  tranquilla  lux  rediit*. 

I 17,  1:  'patram  interim  animos  certamen  regni  ac  cupido  versabat: 
nccdum  ca  singulis , quia  nemo  magnopere  eminebat  in  novo  populo,  pir 
venerat  spes,  ac  factionibus  inter  ordincs  certab&tur*. 

I 18,  3:  'quae  fama  in  Sabines  vagata  qua  [cfr.  *qua  fama’J  linguae 
commcrcii  spe  [cfr.  Par.  'cipiditatem*  cum  uostro  'cii  spe’]  quemnam  ad 
cupiditatem  discendi  excivisset  ? quove  praesidio  unus  iter  per  tot  geotea 
dissonas  certe  sermono  moribusque  prope  inviaa  paravisset?^ 

I 18,  9:  'a/  fu,  uti  tua  signa  nobis  ccrta  ac  clara  visui  ne  desint,  ad- 
curaasiSy  inter  eo8  fincs,  quos  feci*. 

I 19,  1:  'qui,  rcgno  ita  potitus,  urbem  novam  conditam  vi  etarmi« 
iure  ia  tarn  [cfr.  Veitb.  et  infra  III  20,  1]  legibus qiie  ac  moribus  de  in* 
tegro  condere  parat.  Quibus  cum  inter  bella  assucscere  videret  non 
posse , quippe  efferos  a re  militari^  animos  cet.* 

I 21,  1:  'ut  fides  ac  iusiurandum  prope  tarn  innoxio  legumac  poena- 
rum  metu  civitatem  regerent*. 

I 22,  5:  'excepti  hospitio  ab  TuIIo  blande  ac  benigne,  cum  fronte 
comi  mnae  iegerentuTy  comitea  regis  convivium  celebrant*. 

I 23,  6:  'baud  aspornatus  Tullus  tarnen,  ut  si  vanae  aitferri  iiäteim^ 
tur  ae  duce  inbellium  iam  proditae  [cfr.  mox  'produnt*  et  § 5 'duci  quu»  J 
apea  [cfr.  Veitb.],  in  aciem  educit.  — § 8:  'quo  propior  ci  tuvlloes,h^ 
magis  8cis*  [cfr.  etiam  statim  ante:  'monifum  veüind  in  Par.  et  Med.  In 
loco  parallele  XXXI  31,  17  simillime  legitur:  'vos,  quo  propiores  Mace- 
doniae  eatia^  melius  nostis*]. 

I 24,  5 : 'rex : ßt  prome  tu  [cfr.  cap.  29,  2 'ut  prae  metu’]  lütf 
inquit,  \iure  meoT^  e communi  meo  popuUque  Romani  Quiritium  vaaario 
quaai  [cfr.  mox  'vasa*  aut  'causa*  pro  'concesso’J  priva  [iam?]  toHc'  ^ 

[cfr.  vocem  'posco*  et  XXX  43 : 'ut  privoa  lapides  silicet  privatgue  vef* 
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benaa  sectim  ferrent,  nti  praetor  Eomanus  imperaret  ut  foedas  ferirent, 
illi  praetorem  Ragmina  poscerent.  Herbae  id  genas  ex  arce  samtum  fe« 

tialibus  dari  solet’]. *Rex,  facisne  me  tu  regium  nuntium  populi 

Bomami  Quiritiam  concetso  comite  tum  eOj  cum  quo  est  mos"*  [cfr.  Veith. 
'coxnitacntqoe  meoriz»»*,  item  cap.  23,8:  *quo  es  propior’  Leid.  2,  ubiYoss.  2 
habet  '(proprior)  est^y  editio  Froben.  Iö31:  'quo  propior«  vos\  De  re 
ipsa  consulas  IX  5:  'ubi,  si  ex  foedere  acta  res  esset,  praeterquam  duo~ 
rum  fctialium  (nomina)  non  exstarent’]. — § 6;  'patrem  is  patratum  Sp, 
Fasium  fecit  verbena  caput  apte  illi  ad  os  usgue  (egens*  [conieceram  ante : 
'caput  illi  osque  tangens*,  quod  minus  placetj. 

1 20,  5:  'rex,  ne  ipse  tarn  tristis  ingratique  ad  vulgus  iudicil,  ad  se, 
eundem  iuditemy  supplicii  auctor  esset*  [minus  placct  iam  quod  ante  sti- 
spicatus  eram:  'ad  sedentem  etiam  iudicem*.  Cfr.  VI  20:  'triste  iudi- 
ciom  invisuraque  etiam  iudicibus’]. 

1 26,  6:  'si  a duumviris  provoca&t/ur  [Veith.,  necessario  recte;  nam 
Ua  demum  polest  per  cavillationem  quandam  accipi:  'si  provo* 

cabit  a duumriris  reus*  aut  'si  duumviri  provocabunt*  unde  expHcatur 
illnd  in  § 8:  * demente  legis  interprete*] , e provocatione  nemo  [cfr.  Veith. 
'provocalioncm*]  certato  [id  est:  nemo,  ad  quem  provocatura  fuerit,  reie- 
ctam  ad  se  eiusmodi  causam  diiudicandam  suscipiat;  vel:  iudicio  duum> 
riromm  semper  stetur , neque  valeat  provocatio] : cui  vinctendi  ius  erit 
[cfr.  Veith.  et  Helm.;  i.  e.  lictor!  cfr.  § 7:  '/,  Uctor^j  praecipue  autem 
§ 1 1 et  Ciceronis  or.  pro  Kabirio  perd.  reo] , caput  obnubitu*.  — § 8 : 
'ita  demum  [sc.  anctore  tarn  falsae  interpretationis  ipso  rege  Tullo]  e 
provocatione  certatum  ad  populum  est*.’ 

I 27,  8:  'tadc  arte  se  gerens  eadem  imperat,  ut  hastas  equites  erigere 
inbeat*. 

I 20,  2:  — arce  vi  capta,  cum  clamore  bostih*  discursus  per  urbem 
armatomm  omnia  ferro  flammaque  miscet;  sed  Silentium  triste  ac  tacita 
maestitia  ita  defixit  omnium  animos,  ut  praemeditationis  [cfr.  Hav.  *mae~ 
sHtia  omntum*  et  § 24],  obliti,  quid  relinquerent  cet.  [cfr.  4 : 'raptim  cet.]. 

I 30,  2:  'legit  lulios^  [cfr.  I 3,  3 sq.  Argumentum  Sigonii  de  Cor» 
niculanay  non  AlbanOy  origine  gontis  Tulliae  nemo,  quod  sciam,  refutavit. 
Nomen  'Tullios*  huc  irrepsit  ex  dorrectura  ad  sequentem  locum]  — § 7: 
'pactanon  [cfr,  «Eomulo»]  cum  TWlo  indutiarum  fides*.  [Fortasse  non- 
dum  omnia  sana.  Sed  Dnkeriana  coniectura  non  satisfacit  argumenta- 
tioni  Perizonii;  nam  etiamsi  admitteretur  illud  'Romano*,  tarnen  unus- 
qnisque  legentium  ad  eas  referret  indutias,  quas  cum  Bomulo  pactas 
narrari  unas  meminerit.  Quid  si  legamus:  'pacta  iam  in  totidem  annos 
cum  TuUOy  guot  ante  cum  Komnlo*].  — Ibid.  'apud  vagos  quosdam  ex 
inopi  plebe  etiam  merces,  quae  veluti  obiecta  cum  hamo  oeeuUo  [cf.  'pacta 
cum  Bomulo*]  tim  in  speciem  [cfr.  'circuminspicere’]  esca  fuit,  valuit*. 

> 1 32,  12:  'hastam  ferratam  aut  sudem  praeustam  sanguineam*. 
Oppositio  est  inter  'ferratam*  et  'praeustam*,  at  'sanguineam*  ad  uirum- 
que  referri  debere  patet. 

1 34,  4:  'Tanaquil  summo  loco  nata  et  quae  haud  facile  bis,  in 
qnibuB  antea  nihil  lucis  innuptae  deeraty  humiliora  sentire  cum  illo  se  sine» 
rety  ad  nupsisset.  Spementibus  Etntscis  Lucumonem  exule  advena  or- 
tum  ferre  hone  ea  indignitatem  non  potuit*.  — § 0:  'Roma  est  ad  id 
potissima  rum  visa.  — Ancum , Sabina  matre  ortum , nobilem  ex  ea 
tarnen  [cfr.  Veith.  e^  paulo  ante  'exulem*]  una  imagine  nonne  esse  ? * Pe- 
rizonius  recte  damnat  vulgatam  lectionem,  sed  falso  emendat. 

I 36,  7:  'neque  tum  Tarquinins  de  equitum  centuriis  quiequam  mu> 
tavit;  numero  tarnen  alterum  tantum  adiecit,  vlX  adeo  et  CC  pro  CCC 
equites  in  tribus  centuriis  essent*.  De  numero  nota  et  quidem  iustissima 
est’dubitatio;  sed  ex  ipsius  narratione  Livii  nulla  maior  summa  obti- 
neri  potest,"et  doceri  enpio,  quö  modo  aliter  satis  tuto  explicari  possit 
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Jectionis  varietas.  Ex  collato  loco  Ciceronis  Rep.  II  20  non  mboitiir, 
sed  angetur  difficnltaa. 

I 37,  2:  'priua  paene,  qnam  pugnari  [cfr.  Veith.]  nnntiari  poaset, 
insignem  victoriam  feccre\  Cfr.  infra  XXI  40, 7 ot  Vellej.  Paterc.  II  88^ 
ubi  sic  emendo:  'angusti  clavi  impunitate  contentns’. 

I 40,  2:  'stirpis,  tarnen  [cfr.  antea  «etsi>]  impensius  id  indignUadt 
credercy  si*.  — § 4 : 'et  q\n  grayior  ultor  caedis , si  superesset,  rex  fata- 
ras  erat  qnam  privatus , idem , Servio  oceiso , qnemcnmqne  alinm  gene* 
ram  delegisset , eum  tum  regni  beredem  cet’.  — § 7 : 'orditur.  ünde  dm 
intentum  is  in  se  regem  totum  averterat,  alter  cet.’ 

I 42  5 : 'ex  qno  belli  pacisqne  Romahi  munia  non  viritim  tuituri  [cfr. 
Par.  «virtntim»  et  verbornm  ordo  in  Helm,  statim  ante,  «tmperio  fotoro»] 
nt  ante,  sed  pro  habitn  pecaniamm  ferrent’  [cfr.  oap.  43,  3]. 

1 43,  1;  'ex  iis,  qui  centum  milinm  ant  hoc  maiorem  aeris  habe* 
rent  censura,  octoginta  confecit  centnrias,  qnadragenas  senioram  te 
inniorum,  (2)  primae  vocatae  [cfr.  § 11]  classis  orones.  Obligati  (cfr. 
§ 12:  'applicato’]  seniores  ad  urbis  cnstodiam  nt 'praesto  essent,  inT«- 

nes  nt  foris  bella  gererent. tela  ['  que  ’i*]  in  bestem  basta  [de  *ht- 

staqne  et*  cfr.  § 6:  'basta  qnod  est*]  et  gladins  indicta  [cfr.  Har.  et 
Veitb.].  (3)  Additae  buic  dass!  duae  fabrnm  centnriae,  quae  sine  ar« 
mis  stipendia  facerent;  datnm  mnnus,  ut  maebinas  in  bello  o/Terrent 

[cfr.  Lips.  § 2 'bella  foris’]. (5)  Tertiae  classis,  in  qua  quinqna- 

ginta  milium  censnm  esse  Toluit , totidem  centnriae  eodem  diserl* 

mine  aetatium  factae. (6)  In  quarta  etiam  [cfr.  § 5:  'tert/aw  clai- 

sera*  in  raultis  codd.;  § 7:  'in  quarta  classis*]  classe,  emtts  cenfoi 
qninqne  et  viginti  miliam,  totidem  centnriae  adhuc  [cfr.  § 5:  'et  hec’ 
Par.  cet.]  factae  itemque  [cfr.  § 5:  'eodem^Ke*  et  ibidem  Veith.  'fecit*] 
arma  mutata  nibil,  praeter^unm  ademta  quod  vel  [cfr.  § 5 Leid.  2.  Voss  1 
'qnidyMaai  ademtum  vel]  hic  est  [cfr.  § 5 Leid.  2,  qui  propter  inrersnia  in 
hac  corroctura  ordinem  excludit  ibi  aliorum  'bec’J  bastn  et  dstnO 
▼ errutum  [cfr,  § 5 Lips.  'et  datnm’,  pro  'aetatium;  §6  'praeter h.  cet; 
§11:  'vel  re  cum  ratum’,  nnde  Med.  'datur’].  (7)  Quinta  classis  ancU, 
centnriae  triginta  factae:  fundas  lapidesque  missiles  hi  cum  gaesisco^ 
[cfr.  'quinta  classis  centuriae’]  hostem  tantum^  mutato  tarn  praeter 
hastain  et  verruto  [cfr.  § 5,  ubi  Leid.  2.  Voss.  1 'ademtum  vel 
cfr.  § 6 * hasta  q.  e.  ademta’],  gerebant *).  In  bums  accepti  tune,  patt 
autem  [cfr.  § 12  Med.  'nunc  post*]  in  quartae  [cfr.  § 6 Med.  'quartc*] 
classis  intromissi  sunt  ordinem  [cfr.  § 8 Leid.  2 'orrfinato*,  Voss.  2 'sr*s- 
to*]  accensi  velati,  liticines  [cfr.  '/ibicines’],  cornicines  tubicinesque, 
iuor  [cfr.  Med,  '/obicinesque  (etiam  Par.  § 12:  'quiny?/e  ut  fnginta*)  et  in 
Pal.  2 omvisam  (propter  illud  'quequa’)  vocem  'que*,  quae  qnideio  con- 
iunctio  in  tribus  tan  tum  membris  re  vera  abesse  debebat]  inter  [Voss.  2J 
centurfas  distributi  ♦*).  (§  8.)  Quingentis  [cfr.Harl.  1 'indecim',  tum  non- 

nnllomm  'hwe  minor’  vel  'Anc  minor*,  quod  fortasse  ex  'untfcum*  orttun; 
denique  *inde  una’]  und  cum  dnodecim  [cfr,  'ande  iam  una*]  railibus  h*w 


*)  Tento  nunc  etiam  VIII  8,  6:  'Leves  hi  antem  [cfr.  Pn*** 

stam’j,  qui  in  hostem  [cfr.  'in  aciem*]  tantnm  gaesa  oongererent,  voes- 
bantnr.  Haec  prima  se  offerens  in  acie  frons  florem  invenum  pubescen- 
tinm  ad  militiara  habebat’.  Sed  a festinante  inchoata  esse  haec,  non 
absoluta,  facile  cernas. 

’*'*)  Subinngo  emendatnm  a me  locnm  illom  CicerOnis  deRepubU  II  • 
'nnnc  rationem  videtis  esse  talem,  ut  eqnitum  se  ex  certamine 
trahentium  mos  profecto  auctoris  non  incogniti  aut  novi  iam  veniam  haue 
cunctus;  quippe  quem  nobis  ecce  antea  is,  qtä  auctor  centuriatae  idem  et  9^ 
progenitor  est  civitatis  [cfr.  panlo  post  p.  93  verba  partim  hinc  trau*P  * 
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classis  censebatnr.  Hoc  minor  censtis  reliqnam  maltitadinem  habnit, 
sende  inm  [cfr.  ^undecim  milibus’i  Harl.  1  *  *in  militia%  Leid.  2.  Voss.  1 ^iam 
facta']  usa  centaria  facta  est  immonis  militia.  Ita  pedestri  exercitu 
ornato  distributoque  eqaitum  ex  primoribus  civitatis  duodecim  scripsit 
centarias  : (9)  sex  item  alias  ex  [legi  ab  initio  potuit:  'sex  item  alia 
sex^y  unde  eiectum]  centuriw  tribas  ab  Romulo  institatis  sub  his  iisdem, 
quibas  inaugaratae  erant,  nominibus  fecit.  [Cfr.  cap.  36  fin.  et  Festes 
ed.  Müller  p.  334,  nbi  necessario  emendandum:  'qnae  sunt  adfectae  eo 
numero  cetera  rum  ab  auctoris  tempore  huc  itsque  at  dictae  tres  [cfr.  lin, 
34:  tempore  his  decussis  valebat’]  centuriae  olim,  quas  Priscus  Tarquinius 
rex  constituit';  uam  * ei  numero  centuriarum,  guas^  uequaquam  conve> 
niunt].  Ad  equos  emendos  dena  milia  acris  ex  publico  data;  guos  ex 
quibus  alerent,  viduae  attribntae  aeque  [cfr.  Par.  ^oeqnibns  aeqnos’  et 
§ 13 : 'quoqne  aeq[ue  aliter']  bina  milia  aeris  annui  omnes  [cfr.  Par.]  in 
aingulos  [cfr.  Hav.]  penderent.  Haec  omnia  in  dites  a pauperibus  in> 
cUnata  cum  sunt  [cfr.  Veith.]  onera,  (10)  deinde  cst  bonos  additus.  Non 
enim,  nt  ab  Romnlo  ceteri  traditnm  servaverant  [cfr.  § 11]  reges, 
viritim  snffragium  eadem  vi  eodemqne  iure  promisce  omnibus  datum  est, 
sed  gradus  facti,  nt  nec  Quiritium  [cfr.  Veith.  'reges  nec  viritim? y Par.  'vi- 
ritum’,  Helm.  1 § 11:  'quirites  enim'}  exclusns  quisqnam  suffragio  vide- 
retnr  et  vis  omnis  penes  primores  civitatis  esset.  (11)  Eqnites  enim 
vocabantur  primi ; octoginta  inde  primae  classis  centui'iae  porro  iam  [cfr. 


sita  ant  infestata:  'quasi  proles,  id  est  quasi  progenies  civitatis  exspe- 
ctari’],  exspeclatwn  certe  a se,  pollicitus  sit;  cum  et  sic  tarnen  in  suffragiit 
classium  ferendis  octoginta  uni  centurias  [cfr.  p.  04 , nbi  legendem : 'in  una 
non  raro  centnria’]  Ule  quidem  concesserit  ei,  quae  et  studiis  equitwn  inter 
ceieras  eminet  ct  suffragia  init  prima  classis,  addita  ita  centnria,  quae 
ad  snramum  usum  nrbis  fabris  tignariis  est  data,  novissimas  ut  inter  sex 
et  nonaginta  centurias  — tot  enim  reliqnae  sunt  — octo  solae  si  acces' 
nurae  erant  confecta  esset  vis  popnli  universa,  reliquaqne  multo  maior 
xnnltitndo  sex  et  nonaginta  centnriarum  neqne  exclnderetur  snffragiis, 
ne  snperbnm  esset,  nec  valeret  nimis,  ne  esset  pericnlosnm'.  Habes, 
mi  lector , iam  enndem , ut  par  est , centnriarum  nnmernm  apnd  nimm- 
qne  Romanum  auctorem,  quorum  profecto  neuter  is  erat,  qni  de  tanta 
tamqne  pervulgata  sno  p^pnlo  re  errare  posset:  naro  apnd  Livium  meum 
invenies  105  centurias , totidemque  apud  Ciceronem.  Equitum  centuriae 
18  snbtractae  ex  195  relinqnunt  177:  deme  hinc  primae  classis  80  cen> 
tnrias  et  fabrnm  tignariorum  1 cent.  (quae  suffragia  iniit  inter  primae 
classis  seniores  ct  itmtoreSy  ferrariorum  autem  post  iuniores  demum  ideoque 
post  totam  primam  dassem  vocabatnr;  unde  üla  a Cicerone  non  potuit  no- 
vissimis  adnumerari,  haec  altera  autem  et  potuit  et  debnit),  restabunt 
96,  nt  dicit  ipse  Cicero.  Observes  velim  necessario  reqniri  in  lacuna 
eundem  numerum  96  qui  post  commemoratnr , neqne  sane  hnins  loci  esse 
debnit  tantam  emendatornm  procreare  pertnrbationero.  Nisi  enim  'oc/o' 
illae  rem  confeetnrae  centuriae  continerentur  et  ipsae  numero  96 , non  modo 
non  *nimis^y  sed  prorsus  nihil  hae  96  iam  (i.  e.  in  adhibita  hic  ratione) 

*välerenC.  Nunc  e contrario  recte  se  babent  omnia.  80  -f- 14*  8 = bÖ 
est  ea  summa,  qnae  nna  omnium  minima  (et  intra  eum  finem  esse  con- 
ststendnm  apparet)  satisfacit,  ubi  Opus  est  vinci  numerum  96  — 8=88. 
Dionjsinm  fefellisse  videtnr  sna  ratiocinatio , quam  potissimum  ex  saepe 
andito  pntandus  est  ' novissimarnm ' centnriarum  petivisse  numero  '96*; 
qni  numerns  qnoniam  proxime  superatur  a 97,  Dionysius  totam  summam 
centnriarum  ex  96  4*  07  (=  193)  compositam  et  liis  nnmeris  confici 
absolvique  voluit.  Sed  fortasse  verins  est  discrepantiae  causam  in  mu- 
tatione  quaerere  illa,  quam  factam  narrst  Livius  et  hic  et  § 12. 

26  ♦ 
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§ 2 : ' primo’  in  mnliis ' codd. ; inde  eiiam  'vocabantur']  peditnm : ymlw 
quidem  [cfr.  Veith.  ^Eqnitea  quidem  vocab.’]  admitli  vel  [cfr.  § 5 Leid.  2. 
Voss.  1]  re  cum  ratwn  [cfr.  § 6 fin.]  esset  [cfr.  § 10  Leid.  2:  * Saturn  wt 
sed  et  gradus"*]  Omnibus  [cfr.  § 10  Lips.  'omnibus’  pro  'omnis’  et  Hsr. 
ibid,  * ab  sufifragio’]  su^agia  data  [cfr.  § 10  Voss.  2],  ceteris  resenatum 
[cfr.  ordo  mutatus  § 10]  modo,  ibi  si  variaret,  quod  raro  incidebat,  ut 
aecundae  item  [cfr.  Helm.]  dass!  suggererentur  [cfr.  Harl.  2],  nec  fers 
nmquam  infra  ita  descenderent  [sc.  snfifragia],  nt  ad  infimos  perrenirent. 
(12)  Nec  mirari  oportet,  hm'c  ordinf  eum  [cfr.  § 7 'ordinem^]  qui  nooe 
est,  post  expletas  quinque  et  triginta  tribus  adplicato  [cfr.  § 2 : odpeliati'] 
earam  numero  centuriis  iunctorum  dupliciter  seniornm  inniornmqoe 
secundum  institata«  ab  Servio  Tullio  summas  [Helm.],  ad  insitam  vm 
iuam  [cfr.  'institutam  summa;n^]  non  convenire  (13)  Quadrifaria« 

enim  urbe  divisa  regionibus , aeque  atque  quot  ante  [cfr.  Lipsii  vet.  lib.] 
oollibus  habitabatnr,  partes  eas  tribus  ts  appellavit , ut  ego  arbitror,  ab 
tributo  cet.’ 

I 44,  2:  'quia  in  censendo  diu  deinceps  tribus  lustrandi  is  finis  factoi 
est\ — § 3:  'additos  colles  duos,  Qnirinalem  Yiminalernque,  ioda 
deinceps  äuget  Esquilits,  ibique  ipse,  ut  loco  dignitas  fieret,  babiUt. 
Aggere  et  fossis  et  muro  circumdato*orbem  ita  ter  pomerit  /um  pfofsrt. 
(4)  Pomerinm,  verbi  vim  solam  intuentes,  post  murum  interpretantor 
esse;  est  autem  magis  circa  murum  locus  cet.’ 

I 40,  7:  contrahit  celeriter  similitudo  eos  sua,  ut  fere  fit.  Utriati^ 
malum  iam  ali  operto,  patet,  sinu:  sed  initium  turbandi  omnia  a femioa 
ortum  est’.  — §8:  'si  sibi  en  [Par.]  eum,  quo  digna  esset,  cet.  — Ce- 
leriter adoiescentem  suae  ita  Tullia  rninor  vel  antea  coniugio  ad  scelus  ex- 
putandum  [cfr.  § 47,  1 Par.  'exspectare*]  aptissimo  parum  reluciantm  istiu 
temeritatis  implet,  ut  Arruntis  Tarquinii  et  Tulliae  maioris  prope  cooti- 
nuatis  fnneribus  cum  domos  vacuas  novo  matrimonio  fecissent,  inogon- 
tur  nuptiis,  magis  non  prohibente  Servio  quam  adprobante’. 

I 47,  3:  'si  tu  is  es,  cui  olim  nuptam  esse  istam  arbitror,  et  viron 
et  regem  appello:  sin  minus,  eo  nunc  peius  mutata  res  est,  quod  ceidi 
hinc  cum  ignavia  ecce  mihi  non  minus  mariti  aegra  quam  itlic,  tum  at  novtm 
tibVpropter  ingratam  me  perpetralum  istic  scelus'*, 

I 59,  1:  'quacuraque  dehinc  vi  vün  possim  exsequi,  ulturum,  nec  cei* 

II  4,  7:  'coniuratosque  potiii  domo*.  Cfr.  Dionysium. 

II  6,  8 : ' atque  in  ipsum  infestus  consulgm , diris  interim  cum  votit 
dux  agmina  inferens  regia,  egit*, 

II  7,  6:  'tbi  alto  atque  munito  loco  arcem  mox  nuUa  iam  espugf^*- 
bilem  ferri  m fore^, 

II  11,  9:  'versisqne  iam  a lucro  in  certamen  Etruscis*.  Cfr.  IV22fia- 

II  12,  10:  'proinde  in  hoc  discrimen,  si  invat,  aceingere,  ut  in 
■ingulas  horas  capite  in  medium  concessa  mices  tuo*.  Puto  enim  reepici 
notum  illnm  micandi  ludum  et  in  hoc  'concessam  in  medium’  diel  rem, 
quae  rectae  coniecturae  pretium  constitutum  fuerit.  Concludo  ante» 
hoc  ex  loco  Ciceronis  de  Fin.  II  17,  56,  ubi  varietas  lectionis  mihi  qui- 
dem persuadet  legendum  esse  sic:  'sic  vester  sapiens,  magno  aliquo 
emolumento  oommotus,  anima  concessa  sua,  si  opus  fuerit,  in  medium, 
micabit!  occultum  facinus,  si  expediverit,  haud  caoebW, 

II  17,  3:  'sed  veterum  nemo  auctor  est  nomen  adiiciemA**  [1*  'adiicieo/i.'/* 

II  18,  4 : 'sed  neque  eo  anno  novis  ex  f actis  [i.  e.  designatis,  nondum 
inito  magistratu]  consulibus  adnam,  neque  itane  ei  in  re  [cfr.  ^Tarquio»* 
aria  cet.],  ut  [cod.  Klock.]  si  qua  [cfr.  'quia’j  tactus  [cfr.  *(sLCttu*]  scce  tum 


♦)  Si  vel  post  emendationem  hanc  meam  opus  esse  intellexero , 
paratim  de  loco  antehac  pessime  affecto  expHcabo. 
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[cfr.  Ilarl.  1 a [cfr.  Helm,  ^facta’]  factione  Tarquinia  esset  — 

id  qnoque  enim  traditiir  — , parum  creditum  sit,  nec  quis  primam  dicta> 
tor  creatas  sit,  satis  constat’.  — ln  § 5 Drakenborcliius  unns  recte 
perspexit,  'cousulares’  esse  nominaiivi  casus;  qnod  nisi  esset,  Livius 
hitud  (iubie  non  modo  veristmilius  habnisaet,  sed  pro  certo  affirmasseiy  pri- 
mnra  dictatorem  non  esse  Valerium  creatum.  Video  tarnen  nulla  iuter> 
pretatione  satis  expedlri  locum  et  opus  esse  emendatione  hac  [vel  ad 
varietates  qnasdam  explicandas  necessaria] : ^consulum  superiori  pari  [ex 
nominativo  ^superius  par  consulum’,  i.  e.  decessuris  consulibus]  vel  alle- 
rulri  [cfr.  § 3:  'supra  belli  Latini’  pro  'super  b.  Sabini’J  quojnvis  perinde 
[cfr,  § 4 Helm,  ^tradüur  quamvis  parwn  cred.’]  in  inlegro  [cfr.  § 4 Veith. 
*id  mim  non  /raditur’]  consnli  [cfr.  Voss.  2 'consulares  legf]  era^  legere: 
ita »lex  iubebat'.  — (6)  Lartium,  qni  consul  a/iaf  is  erat,  potins ’ cet. 
— § 7 : 'moderaterem  et  magistrum  consulibus  appositum , quippe  ab 
qui  si  vel  in  re  [cfr.  Par.  'valelrium’,  Leid.  2:  maxime  vellenf*  cet.J 
maxime  ex  ea  familia  legi  dictatorem  vcllent , qni^  o dii  boni!  sic  non 
[cfr.  ^quod  maxime’  Gaertn.  Hav.  Ilarl.  2j  patrem  multo  potius  M.  Va- 
lerium, spectatae  re  virtutis  et  consularein  virum,  legissent?’ 

II  21,  3:  'A.  Postnmium , quia  collegam  dubiae  fidei  fu^erit  anle  tem- 
pHS  se  consulatn  abdicasse,  inde  dictatorem  factum.  Tanti  errores 
ünplicant  tricas  [cfr.  § 7 'triginta’  pro  'viginti’J  secutorum  temporum, 
aliter  apud  alios  ordinatis  magistratibus , ut  neque  e consulibus  qui  seculi 
inlerdum  quosnam  nec  quid  quoqne  anno  actum  sit  cet.’ 

II  30,  1:  'iitique  Lartii  mputabant  sententiae,  quotf  totam  fidem 
tolleret’.  — § 4:  'sed  cnrae  fuit  consulibus  et  senioribus  patrum,  ut  in- 
genio  suo  vehemens  mansuefacturo  permilterenl  viro  Imperium^. 

II  32,  0:  'hoc  narrasse  fertur:  «tempore,  qiio  in  hotnine  non,  ut 
nunc,  oronia  in  unum  consenliebant , sed  singulis  roembris  suum  cuique 

Consilium,  suus  sermo  eratf  ferunty  anle  iam  indignatas (10)  nec 

OS  acciperet  datum  nec  dentes  conficerent.  — — sanguinem».  Compa- 
rando  hinc,  quam  intestina  corporis  seditio  similis  esset  irae  plebis  in 
patres,  flecti  se  ecce  [cfr.  Med.  § 8:  'civitati  esse  sic’]  mentes  quaeque 
[cfr.  'dentes  quae’  cet.]  hominura  cum  sentiunt  [cfr.  § 9],  (cap.  33)  agi 
deinde  de  concordia  coeptum  cet.’ 

II  41,  4:  nec  omni  plebe  adversante , quae  pro  tanto  obversato  animis 

ante  praetnio  mox  coepcrat  fastidire  munus  vulgatum  ac  civibus  fmpegisse 
se  sitos  iam  socios’.  — 42,  4:  'ea  reum  [ut  Weissenbornius]  oppressit, 
cum  et  patres exolevisset.  7\im  ultro  temperantes  tribuni , cum  ca- 

pitis anquisissent , duo  milia  cet.’  — 63,  3:  'consules  coacta  extemplo 
ab  se^^itec  ad  bellum  et  educta  cet.’  Niebulirii  coniectnra  prorsus  otio- 
sam  — i.  e.  nnllam  — infert  sententiam.  — 65,  5:  'deinde,  ut  iam  [cfr. 
'in’,  qnas  voces  — 'in’  et  'iam’  — , utpote  simili  coropendio  scripturae 
signatas,  sexcenties  commututas  inveni]  diu  [cfr.  Veith.  apud  ätrothium: 

* deinde  obtinentes'*'\  obtinentes  locum  vires  fere  gratis  [cf.  Klock, 
'inferre  gradum’  pro  'gradum  inferre’]  consumi  /rewiebant,  audcnt  ultro 
gradnm  inferre  cet.’ 

III  14,  4:  'ut  et  nemo  unus  inde  praecipuum  quicquam  odiievicto- 
ria  domum  invidiaeque  ferrc/,  et  mille  cet.’ 

III  20,  1;  consul  alter,  comes  animosior  quam  auctor,  suscepisso 
collegam  priorem  actione«  [ut  Heerwagenius ; 'actionewi’  et  'rei’  ex  se- 
quente  mox  voce  'conspcrtiorcTa’]  tarn  graves  [i.  e.  molestas]  facile  pas- 
«us,  imperio  egentis  consulari  is  conspectiorem  officii  partem  ad  se  vindi- 
cabat\  Cfr.  de  illo  'ts’  cap,  58,  I : 'C.  Claudius,  qui  — se  contulerat, 
is  magno  iam  natu  cet.’  et  supra  I,  19,  1.  — § 6:  'igitur  tribnni,  üt 
impediendae  rei  nulla  spes  erat,  de  proptn«  o/Terendo  exercitn  agere’. 
Non  laudandus  hoc  loco  Weissenbornius  adhibctquo  vel  saepius  artificio- 
sas  et  a mente  scriptoris  longo  alienas  interpretationes , quarum  qui  non 
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unamqaamque  tamqaam  pestem  aversatus  erit , is  profecto  iminquam 
eximius  evadet  criticus. 

III  23’,  6:  *vi  cetera  ad  Columen  — id  loco  nomen  est  — exercita 
revicto  castra  locat’.  Vox  'revicto*  ad  dosignandam,  nanc  esse  Tim  vi 
repressam  ab  eo,  qni  paalo  ante  nihil  aliud  quam  fame  iam  confeetos 
hostes  trucidasset. 

III  26,  12:  'et  imperii  niminm  et,*  viro  iam  in  ipso  quat  süa  vis  aUa 
esset t per  se  solam  esse  omni  imperio  vehementiorem  rata^.  Cfr.  § 9 codd. 
ad  csatin  salve». 

III  40,  7 : 'censendo  cnim  quasi  cum  quo  magisiratus  consensu  patrum 
conventuros  innueret , non  eos  tune  sine  quoewnque  mag^strata  esse , qui  cet,’ 

— § 9:  'ut  decemviros  vtri,  qni  decemviratum  petissent,  si  haud  soliii 
nec  aliis  ullis  tum  spretis  sociis  [cfr.  Qärtn.] , at  bi  rnaxime  oppugnareüt’. 

— § 11 : 'ceternm  nimium  in  maiore  cura  oeenpatis  animis  haud  ita  decert 
passurum  ex  se  praeiudicium  rei  tantae  auferri*.  Cfr.  quam  diligentia- 
sime  lectionis  varietatem,  etiam  talia,  qualia  sunt  Par.  'iam  nunc  üa 
se  parare  asp.  Claudius’,  *decemv\rian  ipse’  cet. 

III  41,  7 sq.  'quos  h*e  ad  bellum  y domi  qnos  praeesse  exercitibus 
oporteret.  Principes  — Appins  Claudius.  Imperium  domi  magis  quam 
foria  agi  apparebat.  Appii  violentiam  alii  [cfr.  Med.  'a/parebat*.  Har. 
transpositio  verbi  'rati’J  aptiorem  rati  ad  comprimendos  urbanos  motiu: 
in  Fabio  tarn  minus  iam  bene  constans , quam  navum  in  nova  nialltia  In- 
genium esse’. 

III  49,  5:  'cum  fractis  animis  Appins,  seu  vitae  metnens,  sen  Ua 
ratus  aptiuSy  fugit.  In  domnm  se  cet.’  — § 6:  videt  imperium,  vi  rni- 
otum , agi  totum  in  acutis  deinde  consiliis  atque  ex  omni  parte  adeo  eos- 
cedendi  multis  post  iam  [cfr.  Lips.  'postremum’  et  praecipue  Hav.  § 8 
'mnlto  post’J  magis  auctoribns  trepidaverat  — — ’.  Cfr.  X 14,  13. 
XXI  1,  15. 

III  52,  2:  'scituros,  qni  sua  non  restitnta  potestate  redigi  in  con- 
cordiam  res  nequeant’.  — 56,  10:  'tnm  se,  expertnrum  omnemvicem,  ex- 
positurum.  In  praesentia  cet. 

IV  16,  2:  'L.  Minucins  bove  cum  anrato  vel  columnata  parva  staiua 
extra  portam’  cet. 

IV  17,  4:  'nec  deinde  errori  imputatum  [cfr.  Harl.  2 hic  et  nos  § 11 
et  Par.  4.  19,  2 ' impetu  tum]  facinns’.  — § 11:  'Legates  Quinctium 
Capitolinum  'et  M.  Fabium  Vibnianum  ubi  biiuges  in  se  nunc  ablegatM 
[cfr.  c.  16,  6 monstra  illa  'bisseni’  1.  'senex’,  'sex  lectis’  cet.;  item  hic 
' iubilanus  ’ et  'legatos  sequi  ’]  sequi  ecce  dictatorem  istum  audiutd  [cfr. 
§ 4 Pal.  2 'audef  et  'aiunt’],  cw  adiici  [cfr.  Gaertn.  et  Port,  'diiit  ius- 
sit’]  iussa  esset  cum  potestas  maior,  tum  vir  quoque  potestati  par  ei  h(^ 
dubie  ipse  quidem  [cfr.  c.  16,  16  Hav.  et  Harl.  2]  putandus  eraty  dudaciy  « 
quo  inceperanty  deserto  [cfr.  mox  'ceperunf  1.  *deserunV  pro  'cepere’] 
lusu  ac  cito  [cfr.  c.  16,  6 Veith.  ' citarentur ’ ] animis  deinde  in  horrorem 
versis  [cfr.  § 4]  ultro  se  [cfr.  c.  16,  6 Veith.  * se  ullores  — dtarentnr*] 
hostes  ex  agro  Romano  trans  Anienem  summovere. 

IV  19,  1 : 'öderat  tnm  instdens  equo  tribunus  militnm  A.  Cornelius 
Cossns’.  Cfr.  apnd  nos  cap.  20,  II  fin.,  unde  vuIgata. 

IV  20, 6 : 'ceterum  praeterquam  quod  ea  sola  per  se  magis  [cfr.  Veith. 
'spolia  opima’  pro  'op.  sp.*  et  § 7 'simul  ante  rite'  et  § 8 'quot 
adiri  sospitum  potnenmt’]  rite  opima  spolia  habentnr,  quae  dux  duci 
detraxit*  *) § 7 : prope  sacrilegium  ratus  sum  aut  Cosso  haud  cas- 


♦)  Locus  Festi  p.  189  Müll.  — adhnc  pamm  acenrate  tractatns 
sie  emendandns  est:  'M.  Varro  ait  opima  spolia  esse,  etiam  si 
pularis  miles  detraxerit,  dnmmodo  duci  hostium.  Plura  enim  esse  ges^ 
quae  et  [i.  o.  non  modo]  manipuiaris  [genit.,  sc.  spolia]  eomplecH  l®“* 
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swn  spolioram  saornm  Caesarein  mt  a partan  me  petri  recognoseenie  pie 
Ulcan,  qua  per  silentium  audiri  tarnen  intus  a se  dicta  [cfr.  c.  18,  6 Loy.  5 

lin.  12  compelM  reges  legem  prodi  aeris  datä  [cfr.  lin.  14  'darier%  lin. 
lO  'aere  dato%  liu.  20  'aedis*  pro  'aeris’]  et  [i.  e.  sed  etiam  talia  com- 
plecti  spoUa]  quae  oporteat  [cfr.  lin.  14],  etsi  ducis  non  sint,  ad  aedem 
loyis  Feretri  poni  e testimonio  esse  libros  pontifioum,  in  quibas  sit: 
pro  prirais  spoliis  bove  ['bovem’  ex  'ab  eo  vi  iam’  in  lege  Numae  lin.  13], 
pro  secundis  solitanrilibns , pro  tertiis  agno  publico  fieri  debere;  esse 
[sc.  testimonio]  etiam  Pompili  regis  legem  opimorum  spoliorum  talem 
[i.  e.  quippe  qnae  talis  sit] : "ent  tus  anspici  aut  annui  qui  aeris  [cfr.  lin. 
17  * lanui  Omnno’]  CCC  erit  [cfr.  liu.  18  'cepenV’  pro  'cepit  aeris’,  et 
Plotarch  Marcell.  8],  ab  eo  vi  iam  [cfr.  lin.  10  'bovem’]  classe  procincta 
opima  prima  [cfr.  libr.  Pontif.  et  inscriptionem  legem  'opimorum  (ergo 
nullorum  aliorwn)  spoliorum’  et  Plutarch  : *Nopdv  IlopntXiov  xal  ngeo- 

rmr  6n  t pCtov  %al  dtvxig<ov  xal  xgixcov  pvrjpovevfiv]  si  spolia  capinn- 
tnr,  lovi  Feretrio  dari  et  oportet  ea  [cfr.  in  expleta  iam  lacuna  'opor- 
teat’] et  bovem  caedt.  Ita  [i.  e.  'vi’  et  'iam  classe  procincta’  et  'opima’ 
sive  dnei  hostium  detracta]  qni  cepit  aeris  CO  [i.  e.  vir  tanti  aeris  cov] 
Seconda  spolia,  in  Martis  aram  in  Campo  solitaurilia  utra  voluerit  cae- 
dito.  Tertia  ob  [cfr.  libr.  Pontif.  'pro’  et  lin.  13  'opima  spolia’  pro 
'opima  prima  si  spolia]  spolia  lano  i«  [cfr.  ad  lin.  13  'anrttn  quV\  Quirino 
agnnm  marem  caedito,  C qni  cepit  [nt  in  seenndorum  mentione]  aeris 
[cfr.  ad  lin.  13  'aeris  CC(3  enV’J.  Ex  aere  rata  [cfr.  in  lacuna  lin.  7 
'prodi  aeris  data*]  cuius  auspicio  capta,  dis  [lovi  aut  Marti  aut  Quirino, 
pront  primi  aut  secundi  aut  tertii  ordinis  fuemnt  capta  spolia]  piacnlum 
dato”  [Nimirum  expiandnm  tamquam  infame  quiddam  id  videbatnr, 
qnod  dnx  Romanos  ab  inferioris  ordinis  homine  (mercenario)  velut  vir- 
tute  superatns  esset:  hinc  explicandum  et  quod  dictator  Mam.  Aemilius 
(Liv.  IV  20,  4)  'coronam  auream  lovi  donum  posuit’,  et  qnod  duccs  po- 
pnli  Romani  deinde,  praeter  ceteros  autem  Aognstus,  legem  Numae  ne- 
glectam  iacere  voluerunt.  Seqnnntnr  nunc  verba  Verrii  afFerentis  cau- 
sam, cur  ab  initio  tarnen  nulla  a se  habita  sit  ratio  sententiae  Yarro- 
nb].  Huios  aeris  lex  [ad  qualem  Varro  in  lacuna  provocare  male  qui- 
dem , nt  ego  arbitror , interpreti  visus  est]  nulla  exstat,  neque,  templnm 
[se.  Jovis  Feretri;  naro  secunda  et  tertia  spolia  nullis  templis  inferri 
inbentnr]  babeatne  qua  (sc.  spolia  prima  ex  aere  rata],  scitur  [nempe 
de  CoBBO  titnins  ille  spoliis  inscriptus  obstabat].’  — De  fide  hnius  emen- 
detionis  dnbitare  perspicua  sane  totius  loci  ratio  vetat.  Patet,  Varro- 
nem  mU/a  alia  habuisse  sententiae  snac  praecipua  argumenta  (cfr.  'testi- 
mosio  esse’),  quam  quae  ex  libris  Pontificum  et  lege  Numae  afferuntitr: 
ex  illis  autem  nihil  de  concessa  etiam  roanipulari  militi  opima  capiendi 
potestate;  hoc  igitur  ex  legis  Varro  eruit  verbis.  Vitiata  ibi  scriptura 
tarnen  non  impedit,  quominns  videas,  compendioso  dicendi  genere  et 
simul^defiTHri  conditionesy  quibus  ratum  fiat,  ut  illa  spolia  sint  prima,  haec 
seennda,* haec  tertia  appellanda,  et  ita  definiri,  ut  sint  prima,  quae  a 
dnee  aut  a viro  aeris  CC!C  (certe  non  minoris)  capiuntur,  secunda,  quae 
a viro  aeris  CC,  tertia,  quae  a viro  aeris  C.  Plutarchus  (legens,  puto, 
lin.  13  CVI  pro  QVI  et  ita  accipiens:  cui  ius  erit  annui  — quasi  ab 
ammendol  — CCC  aeris)  falso  ponit  ysgag^  ubi  debuit  (iia^ov:  non  enim 
is,  qni  spolia  duci  hostium  detraxerat,  tamquam  hnius  meriti  praeminm 
tantnm  aeris  accipere  debebat  (nam  ita  non  definiret  lex  conditiones  spo- 
liornm 'captendon/m , quod  nisi  fecisset,  nihil  de  ea  re  Varroni  inde  con- 
clndere  licoisset) , sed  cui  propter  sua  alia  et  conmunia  railitiae  opera 
tantum  aeris  annui  dari  a republica  solebat,  is  si  opima  spolia  ceperat, 
pro  numero  debiti  sibi  eo  tempore  aeris  miUtaris  — i.  e.  pro  diverso  ho- 
noris militaris  ante  pngnam  occupati  gradu  — aut  prima  aut  secunda  aut 
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♦parumper  par  ßilentium  — inituris  a dictatore’;  o.  15  2Lot  6 
*pra€cognoscen^iim\  Lips.  *percogno8c.\  c.  19,  2 ^cognoecet’  et 
ceret  ; c.  15,  8 Par.  "piatum  — pör/etesque  in/ra»,  c.  12,  10  'inopüie  am- 
fiten»  ^eciumqne  ibi  'inopiae’  et  Gärtn.  Vopando»  coll.  c.  13,  12  »coüit*. 
re;  c.  19,  1 ^ tarnen  (Gärtn.)  tnius  (LIps.)’]  ei,  cum  [cfr.  c.  22,  2^ith. 
aic/atoriim.  cum  *]  ex  eo  auribus  ore  simul  ante  rite  admissa  eu  meii 
[cfr.  c.  18 , 6 Medic.  cet.,  item  c,  20,  6 Par.  'anterite’J , tum  nmul  «•- 
apecji«  i5t  [cfr.  c.  18,  7 Lips.  m.  1,  Helm.,  rell.J  oculorum  examini  [c£r. 

»’d  . Cossus  examina^l  subdita  ett,  reperlam  [cfr.  e. 

19f  4 Par.  Uubdtiis  mieria^.]  kaud  cessare  [cfr.  Med.  ^cessare»  pro  »cae- 
Barem  et  c.  17,  8 Voss.  1 ^cesserant»  pro  'caesi  erant’J  vocem  Caetari 
ipsius  temph  aucton  mco  snbtrahere  testem.  (§  8).  Qui  is  [cfr.  fQuis» 
Lov.  5 Vos»  2j  ig^ta  ex  § 11 ; ^quasi  <ra  in  rc’j  in  re  [ita  accipiea- 
dnm,  ut  IV  4 'quid  emm  in  re  est  aliud»;  X8  'nihü  est  aliud  in  re»; 
Item  mox  infra  § 11]  sit  error,  quo  quot  sunt  [cfr.  ed.  Mog.  ^QidsÜtM 
in  re  error»  ibique  duo  Oxx.  'quod»  pro  'qui»j  Aodfe  [cfr.  paulo  post  'toi 
u , unde  tarn»  priorem  occnpavit  locum  ceteraque  eiecta]  tarn  Teterei 
^^ide  infausto  confectoribus  seu  inusto  velut  infestatis  [cfr. 
§ 9 Med.  *velud  velut  funesti»,  Par.  'fmesU»:  praetera  hic  semel  moneo, 
quod  semper  memoriae  lectorim  commendaium  velim^  disiunctioas  partieulas 
(eorumque  consimiles  ut  'haut»,  'velut»)  aaepe  a librariis  ita  accipi  so* 
i as  uisse,  quMi  inter  varias  ibi  optio  data  esset  lectiones]  seu  imposito  ve- 


; *A  ■'  r r *^»  ^ "agere  paciens»]  calumm- 

tot^us  [cfr.  c.  18,  2 'Golumnius»  pro  'Tolumnius»,  et  ita  fere  crebro  in 
18  capitibusj  ipsii«  denique  ore  popuH  commenia  comprobante  te  frustranta 
[cfr.  c.  12.  10  Leid.  2.  Lov.  1.  Vo««.  I * .u — 


Lcir.  §0  ^quod  ea  rite  opima  spolia»  et  infra  § 8 'posünm» 
confusum  cum  hoc  'sospitum»,  ut  ostendit  c.  13,  2 'per  hostium»  »nt 
postium  pro  'per  hospitum»,  et  c.  17,  6 Hav.  'posfrae  eran^»J,  conve- 
menUs  ulique  ibi  praeiA-quam  cum  [cfr.  c.  17,  6 Ox.  L.  1.  'Cum  Jegenti- 
Dus  ubique  praeterquam  cum»]  annalibus  pariter  et'iam  cum  finidmis  sibiüUi 
LCir.  c.  17,  ö Lov.  5 'populis  praeterquam  finitimis»]  wuuscuiusquememo- 
[cfr.  c.  19,  1 Qaertn.  'viribus  par  memor  generis»]  /brfr[cfr. 
c.  d Aied.  ffeneraDdam  *]  domique  pro  cura  rei  publicae  agenda 

crea  or^  [e  r.  c.  13,  8 Lov.  4 et  2 'reipublicae  procurationem  agens*, 
c.  17,  7 Port,  curara  rerum»,  c.  24,  4 Veith.  et  Harl.  2 'rempublicMa. 
foris  agendam  , c.  25,  11  Lips.  'creaverint  — magistratus»,  c.  12, 8 Hav. 
creationem  ] quotanms  magistratuum  librU  [Par.;  'libri»  paulo  ante], 
m aede  pnVfm  repositos  Monetae  — a nullo  inde  rares 

T n^ä  r [cfr.  17,  12 

Fahscorum»],  meiuo,  aut  temere  de  itinere  [cfr.  c.  21,  5 
1 US  errae  ruere»]  nee  magis  atroci  septum  oppugnando  vi  conscendi 

tertia  spoha  cepisse  dicendus  erat.  Haec  cum  ipsa  Numae  lege  iU  pro- 
bari  vxdemus  , ut  ne  Verrius  quidem  ea  de  re  q^dquam  opponat,  nibü 
wiud  probandum  aut  commonendum  Varroni  restabat,  quam  in  manipn- 
larem  quoque  convenire  memoratum  aeris  numerum;  id  quod  proinde  in 
lacuna  ponendum  erut  simul  cum  ceteris , quibqa  aptaretur  sententia  et 
ad  duplex,  quod  affertur,  'testimonium»  et  ad  extreraa  Verrii  Varronexn 
refutare  conautis  verba.  De  spatio  denique  lacunae  nihil  attinet  vereri, 
cum  vel  a priore  mutilatam  ibi  manu  scripturam  f uisse  collati  a me  ar- 
punt  loci,  in  qnoB  correcturae  ad  lacunam  eam  spectantes  immigranint 
(cfr.  nostrum  Schema  dogmaticarum  corruptionnm  A II  1 suprs  p.  366). 
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[cfr.  o.  19,  1 'magis  (Klock.)  atrocius’  (Lov.  1.  Leid.  2),  c.  20,  8 *'au- 
etores  septimo’  1.  ''aeptiraam’  (Leid.  2) , c.  18,  3 Veith.  'oppngnantes’, 
c.  17,  12  Port,  et  Frg.  Hav.  ^ conscendit aere  /isa  tarn  diu  postium  ro- 
bcribusque^  ae  patiente  [cfr.  supra  'aere*  pro  'aede’  in  quibuad.  cdd.,  c. 
18,  4 Gaertn.  'tenerent  itdena/es  c.  20,  3 Hav.  'fixit  dono%  c. 

13,  2 Harl.'l  'postium’,  c.  13,  5 ' compositis  rebua’;  in  Universum  cfr. 
aapra  'quot  a me  adiri  sospitum  potueruiit’J  — tn  iestis  aat  integer  aeque 
et  juaiurus  [cfr.  c.  11  /in,  Med.  * contestis  (cfr.  c.  20,  10  ^conteatata’)  in- 
tegritatis  iustitine^ue%  c.  18  /in.  Par.  * aeques  maxume’,  c.  19,  1 Lov.  4 
'aulmo  et  viribus  par%  c.  14,  7 Frgm.  Hav.  *Matre’J,  cum  scripsit  in  ae- 

diwH  [cfr.  § 11  * cum  (omnes  codd.) scripsit  (Lov.  3.  4.  Voss.  2). 

Inde  M,  (Gaertu.)’  ibique  Hav.  ^conscripsiV'\  ac  templorum  nondwn  ita^  que- 
madmodum  porro  factum  saepe  nunc,  macerala  monumentorum  ad  credendum 
prisiina  mole  [cfr.  c.  10,  1 Gaertn.  * spei  dum  extemplo'  (ex  'aedium  ac 
templo’  cet.),  Pal.  2 *proriä^  (ex  'porro*),  c.  22 , 7 Gaertn.  Utaque 
ibi  primo*  (ex  'itaquemadm.  porro*),  c.  19,  8 Lov.  4 'missara.  Corona 
Fabios’  (ex  modum  porro /uit),  c.  13,  9 'saepe  ne’,  c.  20,  8 Pat.  2 al.  C. 
Macer’  (ex  'nun-c  r/meer- ata’),  c.  14,  7 Par.  'mactoe*  (ex  'macerata*), 
c.  16,  1 'monnmento  archa*,  c.  18,  4 Med.  '(dimicatione);»  castra  romana 
aderederentur  post  montes*,  c.  21  , 5 et  6 'obsecrotio  itaque  — duumviriB 
precantibns  (Veith.)  — ‘ — Petf/ilentiori  mo/e’  (Klock.)],  ad  suam  aelatem 
[cfr.  c.  17,  7 'ad  summum*,  c.  20,  8 'Monetaw’j  Macer  Licinius  citat 
identidem  auctores  omnino  [cfr.  ' nono  *]  quasi  optimos  [cfr.  ' septimo  * et 
panlo  ante  nostrum  'atroci  septum  opp.’],  decimo  [cfr.  Harl.  2]  post^e- 
morn  anno  cum  T.  Quinctio  Penno  A.  Cornelinm  Cossum  cousulem  ua- 
beant , existimatio  communis  oranibus  est.  (§  9)  Eminus  [cfr.  mox  'com* 
minus*  et  hic  Voss.  1.  Leid.  2.  Lov.  1 'communis*]  autem  [cfr.  c.  15,  1 
'tumnltus  autem*]  in  quaecumque  incidet  increduli  acerbe  iam  illud  quaesitum 
aevi  crimen  [cfr.  c.  19,  2 Med.  'toluwnii  quaecumque'*\  c.  13,  3 Med.  Frgm.H. 
'taefderet*,  Par.  'incedero  et\  Hav.  'increderet* ; c.  13,  2 Med.  'agrippa 
iamanilius*,  c.  12,  10  Leid.  1 * acerba  inquaesitione'*  et  statim  ante  Leid.  1. 
Lod.  4 al.  ' saevitia  criminando’j , his  scriptis  comminus  neminem  consultiSj 
putOf  fugeritf  qut  in  eodem  me  non  incautus  fuisset  nunc  minus  ^ quam  intre- 
pidus  animus  [cfr.  in  üne  bnius  § 'nomina  consultum  fugerant  (Lov.  2, 
cfr.  Lips.)  eodem  anno  cet.  (Lips.)*,  c.  13,  3 'consulis  pectus  (Lips.  'pe- 
titns*)  perens*;  c.  19,  8 'erant  fugaque  non  minus  trepida*  et  statim  ante 
^caedes  fuit  minor^y  c.  16,  3 Gaertn.  ^nuue  Minucium^],  si,  cum  nec  ullius  mihi 
eonscius  [cfr.  c.  17,  2 'Conscium*  cet.]  essem  auxilii  [cfr.  c.  15,  4 Med. 
'auxilio*  pro  'exsilio*],  quo  iuasa  incolumis  [cfr.  c.  17,  2 'ius  (Par.)  Co- 
Inmni*]  aervan  aliunde  dando  [cfr.  c.  13,  2 ' alienandam  *]  post  spretum 
quogue,  quiequid  antiquoinm.  [cfr.  c.  12,  8 Med.  Frgm.  Hav.]  est  librorum 
novaiis  inde  rebus  [cfr.  c.  13,  G]  impleri  tarnen  annorum  [cfr.  c.  13,  2 'imple- 
mento*  Flor,  'iam  aninins*,  cfr.  supra  'acerbe  iam  illud*]  summa  posset 
[cfr.  infra  'transferri  posset^]  ^ nec  ante  in  comperto  [cfr.  c.  13,  3] 
faure  liceretf  de  venturo  [cfr.  c,  17,  11.  Lov.  4 'nec  ante  in  campos  — 
— Faliscorum  deveniunt*]  quo  favore  indoctae  [cfr.  c.  19,  8 Med.]  legentium 
etiam  deinde  multitudinis  immerita  certe  gratia  mihi  facti  fieret  [cfr.  c.  15,  1 
Par.  Lov.  4.  Lips.  Leid.  2.  Lov.  1 ö.  12,  8 fin.]  compositum  eum  [cfr. 
c.  13,  5]  foede  adeo  evertenti,  quem  secuta  abhinc  tarn  diu  cuncta  civitaa 
ordinem  est  [cfr.  c.  17,  1 Lov.  3 'de  foedere*,  c.  20,  3 'fixitdono 
adverterantque  in  se  ah  curru  dictatoris  civium  ora  et*]  magistratuum, 
tum  [cfr.  § 8 Par.  Med.  'magistra/um’]  celebris  actae  rei  huius  [cfr.  § 3 
varr.  leett.]  memoriam  pro  arbilrio  variare  ausus  [cfr.  § 11  'arbitror  va- 
rias*]  essem  communem  [cfr.  § 8 fin.].  Nam , oide,  iam  et  [cfr.  varr. 
leett.  et  infra  Med.  'velud  velut  funesti*  pro  'voltu  tibi  illic  velut  fn- 
nesto*  et  supra  'iam  illud’  et  'etiam  deinde’]  illud  accedit,  ne  tarn  olara 
praepropere  [cfr.  Lov.  4;  acceptnm  fuit  ita,  ut  si  iuter  qnatuor  prae- 
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positiones  — pme,  pro,'  per,  e eligenda  nna  esset]  pngna  'feraiur  [efr. 
Lov.  4]  . apposüe  [cfr.  Lov.  2 '‘poBsit’]  in  eum  annnm  transferri  potu« 
[Med.],  qnod  inbelle  trienninm  ferme  pestilentia  inopiaqne  fragnm  circa 
creditum  [efr.  Gaertn.  et  c.  12,  9 'circnm^J  fuisie  [cfr.  mox  'fnit*  et  supra 
'incautus  fnisset  nunc  minus’]  tum  [cfr.  'M.’]  Cornelinm  consulem  fcdt 
[cfr.  statim  ante  'fuisse’],  adeo  ut  quidam  annales  voltu  Hbi  tV/tc  [cfr. 
Med.  et  supra  'vide  iam  et  illnd’  et  § 8 'yalde  infausto  cet.']  Teint 
funesto  [cfr.  § 8 'infestatis’]  nihil  praeter  nomina  consnlum  snggerant. 
(§  10):  Tertius  ab  contestaio  [cfr.  ad  § 8 'en  testis’]  memoria  hoc  [cfr. 
Voss.  1 ^’ac*  et  c.  16,  1 'monnmento  archa?'\  consulatn  Cossi  anuus  tri> 
bnnum  eum  militnm  consulari  potestate  habet , * eodem  anno  magistma 
equitum,  quo  in  imperio  alteram  insignem  edidit  png^am  equestrea. 
£a  libera,  paene  do  [cfr.  § 4 'libra  pendo’],  fiec  vel  ab  titulo  eignati  [eh. 
e.  18 , 5 Med.  'intnlit  signate’]  thoracis  lange  [cfr.  § 7 Par.  'tborace 
lonteo']  remota  vel  tum  aliunde  [cfr.  c.  21 , 3 Harl.  2.  Port.  Lips.  Har.] 
per  monumentorum  panier  postulandam  [cfr.  c.  11,  6]  impediia  Romanonm 

tcfr.  0.  18,  8 Par.  'impeditum  Romanorum’]  publice  fidem  pandütur  m 
cfr,  c.  15,  5 Veith.],  st  [cfr.  c.  15,  5 Leid.  2 cet.]  quie  ex  utrütsqM 
generie  [cfr.  c.  18,  6 'quies  ne  Etruscis  nisi  cogerentnr*,  c.  12,  9 'oisi 
qnod  ('uf  Frgm.  H.)  extruria’]  comparatione  rem  iudicaturus  [cfr,  c.  15, 7 
Med.  et  c.  15,  3 Voss.  1 'pactionem  iudicatam’]  baud  infructuoea  fcftim, 
negue  daiä  velis  libere  [cfr.  c.  15,  6 'frumentarium  neque  divitem  wVibre’J 
coniecturS,  est.  (§  11)  Sed,  nt  ego  arbitror,  vana  versatorum  ita  etum 
iu  altera  Cossi  — neque  id  iam  magis  obiter  tantum  — victoria  [cfr.  e. 
15, Med.  'magis  obtandns’,  Lov.  4.  Lips.  'obiiciendo  tantum  ?icto> 
rem’]  exponenda  annaliumt  quasi  ea  in  re  [cfr.  § 8 'qni  si  ea  in  re*] 
maxime  triumphalem  secuta  sit  [cfr.  § 2 Lips.  'maxime  trinmphi*,  c.  17, 11 
Med.  'anxilio  pAo/tscorum’],  nisi  extemplo  erii  cautum^  ne  ad  bis  inde  nots 
hac  egere  inusta  [cfr.  § 7 *ffaec  ergo  An gustum  Caesarem’  (comp ob.  ex 
Voss.  oet.  Frgm.  H.  et  Leid.  1)  et  Med.  ^templornm  omnium  conditore 
,ac  restitutorem’,  c.  21 , 4 Par.  'servilio  caedem  cibis  (Harl.  1 'ctaW) 
indenati^;  panlo  post  in  hac  nostra  Lov.  4 *ad  nota  erat’]  consenäeni 
omnium  ante  auctoritas  [cfr.  § 5 Harl.  1 'omnes  ante  auctores  secotiu*] 
videatuTy  fädle  et  ceterae  posteritas  unwersaCy  tamquam  non  optind  iuris  sa, 
memoriae  fidem  detraxerit  [cfr.  § 6 Voss.  2.  Lov.  8 'ceterum  pof/qnam’, 
Gaertn.  Lips.  'optima’  ut  § 2 'optima  regis’,  ed.  Mog.  al.  'detraxerft’jj 
ergo  [cfr,  5 7 Frgm.  H.]  id  sane  unum  [cfr.  c.  22 , 7 Lov,  5.  Poi^ 
sane  anno’]  versare  in  omnes  opinlones  licet,  num  [cfr.  § 8 'cum  scripsh  j 
oni  voei  'cum’  hic  locum  non  es^e  vel  ex  coniunctivo  'scripserit*  patetj 
actor  [cfr.  c.  13,  9 Lov.  5 et  Port,  'vanique  actor’;  infra  ststo 
tantum  auctor^]  pngnae  rocentibus  spoliis  in  sacra  sede'  positis  lov^' 
prope  intus  [cfr.  o.  19,  1 Lips.],  cui  vota  erant,  Roroulumqne 
Lov.  4]  tune  [cfr.  c.  19,  1 Frgm.  H.]  intuens,  hand  spernendos  W** 
titnli  festes,  sesc  [ed.  Mog.  al. ; cfr.  Par.]  sic,  non  alius  dam 
auctor  cisque  Cossi  consulatus  tempora  calamum  capiens  [cfr.  c.  15,  4 ibi- 
demque  § 4 Med.  'auxilio  capiente’,  et  c.  13,  4 Veith.  'consnlatns  ctr 
piendus’j  ob  maius  ei  lovis  imponendum  dono  decus  [cfr.  § 4 Lov,*  ^ 

Leid.  2 cet.  inverso  vero  ordine  ^iovi  posuit  donum’]  in  spotUi  Cotsi 
[cfr.  § 3 Lips.  'diei  fructum  prope  solus  Cossus  tulerat’],  qni 
interea  vir  f actus  ex  tribuno  ante  militum  consularis  [cfr.  c.  19,  1 ci  I?»  ’ 
Med.],  A.  Cornelium  Cossum  consulem  scripserit.’  — Stultus  sane  företti 
si  in  tarn  lacnnoso  loco  me  ubique  mannm  Livii  iam  asseentum  sM* 
cotttenderem ; sed  mnlto  tarnen  stultior,  si  dubitarem  contendere  et 
tentiam  fere  nniversam  et  pleraque  etiam  verba  nunc  demum  .5^ 
dita  Livio  sua.  Alii  non  modo  varias  lectiones  explioare  et 
snpersederunt  — id  qnod  immaturae,  quam  seenti  sunt, 
oae  causa  exousari  debet  sed  eundem  Livium,  euius  de  nde> 
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anlini  simnl  et  orationis  candore,  de  samma  deniqne,  ubi  aliorum  causa 
ag^itur , argumentandi  sollertia  mille  exemplis  testata  constat , nunc  in 
saa  turpisaime  labentem  ot,  dum  meras  ambages  narrat,  fieri  posae,  ut 
de  vera  acriptoris  Toluutate  eodem  tempore  celetur  Auguatua,  quo  cete* 
ro8  lecturos  non  celari  cnpiat,  baud  aliter  aperantem  facinnt,  ac  ai  illum 
aut  latini  sermonia  minus  gnarum  aut  hebetioris  ingenii  esse  putasset. 
Ig^noscatis  hisce  vos,  sancti  Livii,  si  potestis,  manes:  mibi  certe  id, 
quod  vix  potuisse  fatear,  ignoscetis. 

IV  23,  3:  *ante  cum  et  ita  [cfr.  Lov.  4 et  Harl.  2]  Licinio  libros 
haud  dubio  [Gaertn.]  sequi  linteos  placet,  ut  [cfr.  Med.  *&ut  dubiae'] 
Tubero  incertna  veri  est;  deiii^e  rem  CBriaturo  [cfr.  cap.  13,  9 Harl. 
1 •’incertati’]  vi  tcstiu»i  6cne  [cfr,  cap.  16,  2 Lips.  *bene  aurato’j  com- 
parota  bfc  [Gaertn.]  ^fque  in  integro  me  posuis«e  saiis'  [cf.  Lov.  4]. 
Locus  infestatus  ex  correcturis  ad  cap.  20  fere  pertincntibua. 

IV  24,  2:  ^spem  integram  communicare  [cfr.  Veitb.  et  Lov.  5 'rem’] 
conaW  non  sint.’  — § 7:  'deposito  suo  magistratu,  modo  auuorum  alia 
[cfr.  Harl.  2 § 5]  magis  arto  imposito  f//f,  cui  cornmumcati  tune  sunt  simul 
dictaturae  [cfr.  § 2]  et  aliorum  magistratuum  finee  secum  composUi  [cfr.  Lov. 
4]  alteri.’  — § 8:  'primores  patrum,  cuui,  quam  velut  cessuram  esse 
norme  sibi  inde  cuncti  irent  gustatum^  eius  hi  deminutnm  censurae  ius  no- 
Inisacnt,  tarnen  in  re  eosdem  fuisse  [cfr.  cap.  25  , 3 Lov.  4 'rerum  otium 
fuW]  exemplo  acerbitatis  censoriae  offensos.’ 

IV  25,  4 : 'magna  tarnen  clades  in  urbe  agrisque  promiscue  bominum 
pecorumque  ab  pernicie  accepta.  Famem  cuui  incultu  et  sic  [cfr.  Hav. 
*et  in  Siciliam’]  qui  irrepait  agpforum  timentea’  cot. 

IV  37,  8:  'clamor  indicinm  primum  fuit,  qua  res  inclinatura  esset, 
excitatior  crebriorque  ab  boste  aublatus;  ab  Romanis  dissonus,  impar, 
segnius  semper  iteratus  iam  coeptum  dam  oriri  prodidit  pavorem  ani-' 
mornm.’ 

IV  44 , 1 1 : 'crimine  si  certo  innoxia  ['at*  ? ] , ob  suspicione  tarnen 
propter  cultum  araoeniorem  ingeniumque  liberius  illa , quam  virginem 
decet,  parum  abborrens.  Decreta  [cfr.  Hav.  'deceret’]  imparem  obruente 
famam  iam  causa^  ipsam  primo  ream  ampliatam,  deinde  absolutam  cet.* 

IV  54,  6:  'Pro  ingenti  itaque  victoria  ea  fuit  plebi  quacstura.*  neque 
eine  causa  non  id  iam  honoris  ipsam  iuris  sui  finem  existimabant  ^ sed  pate> 
faetns  cet.’ 

VI  24,  10:  'Optimum  visum  est  in  flectentem  con tumaces  iom 
tradi  equos.’ 

IX  5,  7:  *illos  belnarum  modo  caecos  in  foveam  missos  [sc.  ab  boste] 
fdapsos.’  § 10:  *esse  se  nequiquam  armatoSj  nequiquam  vires  sibi,  nequi- 
quam  animos  datos.’  Luce  clarius  est  Gcleniura  sua  in  codice  invenisse: 
verba  'Aoe  scribae  oscitanti  iroputandum’  respiciunt  lectionem  ante  id 
tempus  vxdgatanu,  quam  in  lemmate  Geleniua  attulerat.  § 13:  'tum  a con- 
sulibns  abire  Uctores  iussi  et  [Veitb.  'iussit’]  paludamenta  </uoque  de- 
tracta,  tantum  inter  ipsos^ue  id  eos,  paulo  ante  qui  consules  exsecran- 
tes  cet.* 

XXT  40,  7:  'nisi  creditis,  qui  exercitu  incolumi  pugnam  detracta- 
vere,  eös  duabus  partibus  peditum  eqnitumque  in  transitu  Alpium  amis- 
sis,  an  plure$[  pugnae  [cfr.  supra  I 37,  2]  perierint  quam  supersint,  plus 
spei  nactos  esse.’  Cfr.  XXXV  26  fin. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kiel.]  Erschienen  ist  der  4.  Band  der  Schriften  der  Univer- 
sität zu  Kiel  aus  dem  J.  1857,  über  welchen  wir  nunmehr  zu  berich- 
ten haben.  Er  enthält  1)  das  Verzeichnis  der  Sommervorlesungen  mit 
der  Abhandlung  von  Prof.  Georg  Curtius  de  anomaliae  ctnusdam  grae- 
cae  analogia  (7  S.  4).  Der  Verf.,  dessen  schätzbare  sprachwissenschaft- 
liche Arbeiten  bekannt  genug  und  so  eben  durclT  das  treffliche  Werk, 
GrundzUgo  der  griech.  Etymologie,  Ir  Th.,  bereichert  worden  sind,  will 
hier  nicht  den  alten  Streit  über  Anomalie  und  Analogie  erneuern,  glaubt 
aber,  dasz  aufs  eifrigste  dahin  gestrebt  werden  müsse , ' ut  Anomalia, 
invisa  Inscitiae  filia,  fortiter  impugnata,  Analogiae  et  quae  eam  gene-' 
ravit  Yeritatis  regnum  magis  magisque  augeatnr.  Quo  in  stndto  uoa 
nno  semper  conatu  eo  pen'eniemus,  ut  ipsam  Analogiae  speciem  nnllo 
velo  obductam  intueamur,  sed  interdum  iam  aliquid  efi'ecisse  nobis  vi- 
debimur , si  vel  in  Anomaliae  partibus  umbram  quandam  aequalitatis  et 
imaginem  repercussam  conspexerimus.’  Hierzu  will-  der  Verf.  einen 
Beitrag  liefern  imd  betrachtet  demnach  das  Verhältnis  der  Doppelcon- 
sonanten  rr,  <r<r,  dd,  ^ in  den  griechischen  Verbalbildungsformcn  za  den 
mutmaszlichen  einfachen  Stammconsonanten.  ' In  universo  hoc  verbo- 
rum  genore  y literam  non  genuiuam  esse  et  per  totam  lingnam  Graecam 
hanc  legem  valere  contondimus,  ut  aa  non  ex  aliis  literis  oriatur,  ^nam 
ex  X,  Xi  Itaque  praeseniia  (pQdaaco,  (jtcecGco  ^ Tflrjaoa), 

dXlceaaoj , iam  eo  tempore  formata  esse  dicemus  quo  x in  horum  verbo- 
rnm  radice  audiebatur,  nec  aliter  orta  esse,  quam  (pQiaaco  ex  eo  qnod 
fuit  (pQiti,  Postea  in  quibusdam  plenioris  in  locum  mollior  mediae  litc- 
rae  sonus  successit,  ibi  praecipue  ubi  medium  inter  dnas  vocales  locnm 
tenebat,  ut  in  i(pQdyrjVf  Ttlijyjj,  Confusa  semel  et  pertnrbata  pristina 
linguae  analogia  contagio  ad  alias  quoque  formas  ita  pertinuit,  ut  contra 
iustam  normam  y a geminato  a fere  non  longius  quam  x .vel  x xhesse 
videretur.’  — 2)  Verzeichnis  der  Behörden,  Commissionen,  Beamten, 
Institute,  Lehrer  und  Studierenden  im  Sommersemester  1857.  Die 
samtzahl  der  Studierenden  betrug  142,  ncmlich  34  Theologen,  46  Juri- 
sten, 38  Mcdiciner,  24  Philosophen  (darunter  10  Philologen). — 3)  Das 
Verzeichnis  der  Wintervorlesungen  mit  der  Abhandlung  von  Prof.  G. 
Curtius:  de  aoristi  latvii  reliquüs  (8  S.).  Der  Vf.  tritt  auch  jetzt  noch 
der  Ansicht  des  Schöpfers  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  F. 
Bopp.  u.  a.  entgegen,  als  ob  alle  oder  einige  Formen  des  lat.  PerfecU 
den  griech.  Aoristen  entsprächen;  er  hält  vielmehr  mit  L.  Lange  (Ztschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  1857  S.  149)  an  der  vor  14  Jahren  aufgestelllcn 
Bemerkung  fest,  'perfectorura  latinorum  genera  omnia,  nullo  excepto 
cum  Graecorum , Indorura , Germanorum  perfectis , non  cum  aoristis  esse 
comparanda.*  Aber  andere  eigentbümliche  Ueberreste  ffndet  er  in  ver- 
einzelten kürzeren  Formen,  wie  pagunt,  tagit,  attigat,  welche  neben 
den  volleren  pangunt,  tangit,  attingat  erscheinen;  er  erinnert  an  gigno, 
das  aus  gi-gen-o  entstanden  ist  wie  yAyv-o/zort  aus  yi-yev-d-ficu,  wie  die 
zu  fero  und  sum  gehörenden  a.bgeleiteten  Zeitformen;  weist  auf  dje 
Participialbildungen  der  verba  3.  Conj.  auf  -io,  wie  capio,  pario,  fodio 
hin  und  unterscheidet  pariens,  ^ tixroucra,  von  parens  ij  tfxovffce  und 
parentos  of  texovTeg  (wogegen  eine  Stelle  wie  Soph.  El.  342.  Schndew. 
wegen  des  darauf  gelegten  volleren  Gewichts  der  Bedeutung  nicht  streite), 
und  auf  den  gowis  nicht  zufälligen  Umstand  hin,  dasz  in  benoficenhor, 
magniffeentia , dieses  i eben  so  verschwunden  sei , wie  es  sich  in  patieos 
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und  sapiens  nmgekehrt  constant  erhalten  habe,  wie  nieht  minder  im 
Inf.  und  Fut.  von  parere  (Enn.  ann.  10  parire , Pomp.  Bon.  20  paribis), 
während  es  in  evenat  (Enn‘.  fr.  238,  PI.  Cure.  1,  1,  39.  Pompon.  35)  ad- 
venat  (PI.  Pseud.  1030)  u.  a.  ausgestoszen  sei.  — 4)  Verzeichnis  der 
Behörden,  Lehrer  und  Studierenden  im  Winter  1857  — 58.  Zahl  der 
Studierenden  122,  darunter  27  Tlieologen,  39  Juristen,  30  Mediciner  und 
26  Philosophen  (13  Philologen).  — 5)  Chronik  der  Univ.  zu  Kiel,  49  S. 
und  2 Beilagen,  22  S.  Der  Prof,  Br  P.  Roth  in  Rostock  wurde  zum 
ordentl.  Prof,  des  deutschen  Rechts,  der  auszerord.  Prof.  Dr  Panum 
und  der  Privatdocent  Dr  Esmarch  zu  ord.  Professoren  der  Medicin, 
Prof.  Dr  med.  Götz  zum  Etatsrath  ernannt.  In  der  juristischen  Fa> 
cultät  fanden  2 (l  honoris  causa),  in  der  medicinischen  12  (auszerdem 
6 zu  Licentiaten),  in  der  philosophischen  9 Promotionen  rite  und  in  ab- 
sentia  statt.  — In  dem  Abschnitte  zur  Geschichte  der  Universität  wer- 
den 7 Biographieen  von  älteren  Rechtslehrern  der  Universität  geliefert, 
worunter  namentlich  Samuel  Rachel,  Magnus  Wedderkopp  und  Nie.  Mar- 
tini hervorragen.  — Aus  dem  Rectoratsherichte  erfahren  wir  insbeson- 
dere noch,  dasz  sich  für  Mathematik  und  Physik  Dr  Matthiessen  und, 
fiir  die  Philologie  Dr  Alberti  und  Dr  Hennings  (Verf.  der' Abhand- 
lung über  die  Telemachie  im  3.  Supplementbande  der  Jahrbücher)  als 
Privatdocenten  habilitiert  haben.  Auch  wurden  der  Universität  erfreu- 
liche Vermächtnisse  gemacht;  zu  den  vier  jährlichen  Stipendien  von  je 
60  Thlr.  preusz.,  welche  die  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  ge- 
nieszen,  kamen  noch  2 neue,  eben  so  gut  ausgestattete,  hinzu,  und  ge- 
wis  wird  auch  das  dazu  beitragen,  die  Blüte  des  philologischen  Studiums 
in  Holstein  und  an  der  Kieler  Universität  frisch  und  lebendig  zu  erhal- 
ten. Ein  ebenso  aufmunterndes  Institut  für  die  philologischen  Studien 
ist  die  Schassische  Prämienstiftung , welche  im  letzten  Jahre  512  Thlr. 
preusz.  für  die  Bearbeitung  philologischer  Preisfragen  vertheilt  hat.  Die 
für  1858  neu  aufgegebenen  Themata  sind  folgende:  1)  de  Hesiodi  theo- 
goniae  prooemio  (v.  1 — 115)  ita  disseratur,  nt  de  recentiorum  inde  a 
Godofredo  Hermanne  (cf.  praef.  hjmn.  Hom.  1806)  usque  ad  Eduardum 
Gerhardnm  (cf.  prael.  acad.  Berol.  1856)  opinionibus  simul  fiat  iudi- 
cium;  2)  Antiphontis  dicendi  genus  cum  Thueydideo  comparetur;.  3) 
Quid  Car.  Lachmannus,  Frid.  Ritschelins  et  ii,  qni  hos  secuti  sunt,  in 
grammatica  latina  emendanda  profecerint,  distinctis  inter  se  istius  dis- 
ciplinae  partibus  et  capitibus,  in  conspectu  ponatnr;  4)  Oracula  Apolli- 
nis  Delpbica  colligantur  atqne  commentariis  illustrentnr;  5)  de  dividendi 
ratione  logica,  quid' Aristoteles  in  libr.  I.  de  pari.  anim.  capp.  2~4 
senserit,  exponatnr,  exemplis  illnstretur,  examinetnr;'  6)  initia  disci- 
plinae  botanicae  ex  Aristqtelis  et  Theophrasti  scriptis  exponantur  atqüe 
cum  hnius  aevi  de  plantis  doctrina  comparentur;  7)  libri,  qni  sapientia 
Salomonis  inscribitur,  dogma  de  sapientia  divina  ita  exponatur,  nt, 
quatenus  et  e vetere  testamento  et  e Graecorum  philosophia  derivandum 
eit,  apparoat;  8)  Marcus  Aurelius  Antoninus  imperator,  quomodo  chri- 
stianorum  gravis  insectator  evadere  potuerit,  e libris  eins  sig  iavtov 
ostendatur;  9)  minima  capitis  deminutio  num  ipsa  natura  sua  etiam 
iuris  conditionem  deminnit?  10)  Ulpiani  institutionum  fragmentum  in 
bibliotheca  palatina  Vindobonensi  repertum,  quod  edidit  Stephanus  End- 
licher Vindobonae  1835,  commentario  exegetico  et  critico  ornetur.  — 
Wir  scblieszen  hieran  die  in  der  Universitätschronik  mitgetheilten  Nach- 
richten über  die  Schleswig  - holsteinischen  Gelehrtenschulen,  weil 
von  diesen  sonst  wenig  Kunde  nach  dem  übrigen  Deutschland  zu  drin- 
gen pflegt:  i)  Altona,  Christianeum.  Das  Osterprogramm  enthält  eine 
Abhandlung  von  H.  Chr.  Lange:  Jesus  und  Judas  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  einander,  Th.  1.  Das  Gymnasium  hatte  im  Winter  1856  — 57 
186  Schüler,  in  1 25.  Mich.  1856  gieng  kein  Primaner  zur  Universität, 
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Ostern  1857  verliessen  0 Primaner  das  Gymnasium,  von  denen  4 zur 
Kieler  Universität  giengen ; Mich.  1857  betrug  die  Schülerzahl  160,  von 
denen  21  in  1;  2 verlieszen  die  1.  Klasse,  um  in  Kiel  zu  studieren.  — 
2)  Rendsburg,  Realgymnasium.  Durch  den  Tod  des  am  2.  Aug.  1857 
unerwartet  verstorbenen  Rectors  und  2.  Lehrers,  Dr.  Vechtmann  er- 
litt die  Schule  einen  groszen  Verlust.  Derselbe,  ein  gebomer  Hannove- 
raner, war  1843  in  Göttingen  promoviert,  1845  Lehrer  an  der  Eutiner, 
1848  an  der  Meldorfer  und  seit  1854  his  zu  seinem  Todo*an  der  Rends- 
burger  Schule.  Als  Hülfslehrer  trat  für  ihn  der  Privatdocent  Dr  But- 
tel von  Kiel  für  Mathem.  und  Physik  ein.  Die  Scbülerzahl  des  Real- 
gymn.  betrug  im  Sommer  1857  190  und  stieg  im  Winter  1857  — 58  auf 
204.  Michaelis  1857  gieng  1 Primaner  auf  die  Kieler  Univ.  — 3)  Glück- 
stadt. Das  Osterprogramm  1857  enthält  von  C.  Meins:  das  Christen- 
thum  vnd  die  Natuincissenschaflen^  Ostern  1856  giengen  4 zur  Universität, 
Mich.  1856  u.  Ostern  1857  keiner. — 4)  Kiel.  Das  Os ter program m ent- 
hält 2 (auch  schon  in  diesen  Blättern  besprochene)  Schulreden  v.  Prof. 
Dr  Horn.  Tm  Sept.  1857  ward  der  Schulamtscandidat  Petersen  aus 
Heide  zum  6.  Lehrer  ernannt , ein  ausgezeichneter  Schüler  des  Prof,  der 
Physik  Ad.  Erman.  Mich.  1856  hatte  die  Schule  238  Schüler.  Ost. 
1857  giengen  4 auf  die  Univ.  (3  auf  die  Kieler).  Mich.  1847  giengen 
2 ab,  um  dort  zu  studieren.  — 5)  Meldorf.  Osterprogramm  v.  Subr. 

. Jungclaussen:  zur  Chronologie  der  Gedichte  Catulls.  Dr  Bahnson, 
bisher  in  Glückstadt  constituiert , ward  am  1.  Sept.  1856  zum  8.  Lehrer 
ernannt,  dagegen  Cand.  Beckmann  aus  Schleswig  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Glückstadt  versetzt;  Dr  Bahnson  ist  später  einem  Kufe 
nach  Hamburg  gefolgt.  Schülerzahl  im  Sommer  1856  59,  in  I 7.  — 6) 
Plön.  Osterprogr.  von  Dr  H.  Keck:  de  Horatii  epist.  lib.  1 ad  Lud, 
Doederlein.  Schülerzahl  im  Sommer  95,  ira  Winter  104.  Mich.  1856 
giengen  3,  Ostern  1857  2,  Mich.  1857  2 zur  Univ.,  alle  nach  Kiel.  ■— 
7)  Flensburg,  Gelehrten-  und  Realschule.  Progr.  v.  Jul.  1857:  2te 
Fortsetzung  des  Katalogs  der  Schulbibliothek.  Schülerzahl  im  Jul.  1856 
245,  5 giengen  zu  derselben  Zeit  zur  Univ.,  1 nach  Kiel;  Ostern  1857 
waren  40  Schüler  in  den  lat. , 84  in  den  Real-  und  136  in  den  gemein- 
schaftlichen Klassen,  also  im  ganzen  260.  — 8)  Hadersleben.  Progr. 
V.  iJul.  1857,  dänische  Abhandlung  v.  W.  A.  Bloch:  Rom  unter  der  Re- 
gierung der  Könige^  Beitrag  zur  Erklärung  von  Livius  7,  Im  Jul.  1856 
verlieszen  5 Schüler  die  Schale  und  giengen  auf  die  Univ.  nach  Kopen- 
hagen. Schülerzahl  im  Jul.  1857  161.  Der  Realunterricht  der  Sehule 
ward  erweitert  durch  Einrichtung  einer  Yorbereitungsklasse , einer  voll- 
ständigen Realklasse  neben  der  3.  u.  4.  Klasse  und  einer  5n  Realklasse, 
die  Lehrerzahl  vermehrt  durch  Adjunct  Möller.  Die  Schule  hat  einen 
Rector,  Conrector,  Subrector,  2 Collaboratoren , 6 Adjuncten,  2 H^fs- 
lebrer.  — 9)  Schleswig.  Das  Progr. ' enthält  die  Selbstbiog^aphieen 
der  neu  angestellten  Lehrer  Helms  und  Lorenzen  (jener  ist  in  Däne- 
mark geboren , dieser  hat  in  Kopenhagen  studiert).  Die  Schule  ist  ebenso 
mit  Lehrern  ausgestattet  wie  die  Hadersiebener;  ein  Prediger  am  Dom 
gibt,  den  Religionsunterricht  in  I und  II.  Schülerzahl  106.  — Noch 
erwähnen  wir  die  Lauenburgische  Gelehrtenschule  zu  Ratzeburg. 
Programm  zur  Osterprtifung  1857  enthält  vonCollab.  W.  Hornbostel: 
aber  die  Einwirkung  der  vergleichenden  Grammatik  auf  die  Methode  des 
franz.  Unterrichts  an  Gymnasien.  Schülerzahl  Ostern  1856  68,  Ost.  1857 
75;  Ostern  1856  gieng  1 Prim,  zur  Kieler  Univ.  Ostern  1857  verlieszen 
2 die  Schule,  Mich.  1857  1,  und  zwar  um  in  Kiel  zu  studieren.  — Subr. 
Aldenhoven  muste  wegen  Krankheit  durch  Candidat  Fra  hm  ersetzt 
werden  (und  hat  später  die  erbetene  Entlassung  erhalten).  — 6)  Eio- 
ladnngsschrift  zur  Feier  des  königl.  Geburtstags,  mit  einer  Abhandlung 
aus  der  Schassischen  Prämienstiftung  von  Michaelis:  dissertatio  de 
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aucioribus , quos  Uoratius  in  librü  de  arte  poetica  eecuius  esse  videatur  (kurz 
eingeleitet  .von  Prof.  G.  Gnrtius),  35  S.  4.  Die  interessante  Unter- 
suchung, die  der  bescheidene  junge  Verf.,  der  bald  nachher  mit  einem 
königl.  Keisestipendium  nach  Italien  gegangen  ist , selbst  nicht  zum  Ab- 
schlüsse gebracht  zu  haben  meint,  ist  mit  vieler  Umsicht  und  besonne- 
ner Ruhe,  aber  auch  mit  einer  schätzbaren  Belesenheit  und  Sorgfalt 
geführt  worden.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dasz  Horaz  aus 
dem  alcxandrinischen  Grammatiker  Neoptolemos,  auf  den  der  Scholiast 
Porphjrio  so  vorzugsweise  unsere  Aufmerksamkeit  hinlenkt  und  der  ne- 
ben epischen  Gedichten  allerdings  auch  grammatische  Schriften  verfaszt 
hat,  einiges  wenige  genommen  , manches  auch  aus  den  Schriften  des 
Platon  und  Aristoteles  geschöpft  haben  könne,  auch  bei  anderem  sich 
vielleicht  römischer  Sc^iftsteller  bedient  habe , in  dem  bei  wmtem  mei- 
sten aber  selbständig  seinem  Scharfblick  und  gesundem  Sinne  und  sei- 
ner eigenen  Erfahrung  gefolgt  sei.  Hierauf  folgt  eine  gegen  die  son- 
stige Gewohnheit  deutsch  gehaltene  Festrede  von  Prof.  G.  Ourtins, 
worin  die  Wahl  der  Sprache  für  den  Vortrag  mit  der  Rücksicht  auf  den 
weiteren  Kreis  der  Zuhörer  bei  dieser  Gelegenheit  gerechtfertigt  und 
wichtige  Züge  aus  dem  Wesen  und  der  Geschichte  der  deutschen  Uni- 
versitäten hervorgehoben  werden. ' Insbesondere  legt  der  Redner  Ge- 
wicht darauf,  dasz  die  Universitäten  aus  dem  dem  Mittelalter  so  wesent- 
lich eigenthümlichen  Corporationsgeiste  hervorgegangen  sind.  Die  Uni- 
versitäten wurden  privilegierte,  mit  vielen  und  groszen  Vorrechten  ver- 
sehene, fest  geordnete  Stätten  der  Gelehrsamkeit,  sicherlich  ein  groszer 
Segen  für  Zeiten,  in  denen  es  bei  geringerer  Ausbreitung  der  Wissen- 
schaft um  so  mehr  starker  Vereinig^ngs-  und  gleichsam  Brennpunkte 
bedurfte.  In  Erinnerung  an  diesen  Ursprung  sind  die  Universitäten 
auch  heut  zu  Tage  immer  noch*  Körperschaften  und  müssen  sich  als 
solche  betrachten,  haben  sie  in  dieser  Eigenschaft  ihre  besonderen 'Rechte 
und  müssen  sich  freuen , wenn  diese  in  dauernder  Haltung  und  Uebung 
bleiben.  Allerdings  aber  haben  die  Universitäten  nicht,  mehr  den  An- 
spruch ausschlieszliche  Bildungsstätten  zu  sein.  Wenn  sie  daher  auch 
in  enger  Gemeinschaft  mit  den  für  sie  vorbereitenden  Gelehrtenschulen 
noch  immer  die  eigentlichen  und  Hauptstätten  für  jene  gelehrte* Bildung 
sind,  welche  sich  an  die  Tradition  der  Jahrhunderte  ahschlieszt  und  die 
Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  sucht,  so  wäre  das  doch  ein  ver- 
kennen ihrer  gegenwärtigen  Stellung,  wollten  die  Universitäten  anderen 
Richtungen  geistigen  ’ Lebens  mit  Geringschätzung  begegnen  oder  sich 
gegen  die  übrige  Welt  engherzig  absp'erren.  — 7)  12  medicinische  und 
1 physikalische  Inaugural-Dissertation  von  B.  W.  Feddersen,  welche 
in  deutscher  Sprache  Beiträge  zur  Kenntnis  des  elektrischen  Funkens 
(35  S.  gr.  8 nebst  2 Bildertafeln)  gibt.  In  der  philosoph.  Facnltät  ist 
der  Druck  der  Abhandlungen  nicht  obligatorisch  und  die  Arbeiten  er- 
scheinen daher  oft  unter  etwas  veränderter  Gestalt  durch  den  Buchhan- 
del oder  in  Zeitschriften.  Eing. 

Gert.]  Zur  Eröffnung  des  neuen  Cursus  der.  Universität  am  12.  Oct. 
1S58  erschien  von  dem  derzeitigen  Rector,  dem  um  das  Studium  der 
Philologie  in  Belgien  hochverdienten  Prof,  der  Archäologie  J.  Roules 
ein  Programm:  ouveriure  solennelle  de»  cour»  et  distribution  de»  prix  de- 
cemis  pur  la  ville  usw.  12.  Oct.  Discour»  et  rapport  du  recteur  M,  J. 
Roulez  (30  S.  gr.  8).  Die  elegante  Rede  8.  3 — 20  behandelt  le»  moeurs 
ilectorales  de  Rome  und  gibt  ein  bei  aller  Präcision  lebensvolles  und  fri- 
sches Bild  des  Wahl  verfahrene  rücksichtlich  der  Bewerbungen  der  Can- 
didaten.  Der  erlaubte  und  unerlaubte  ambitus  mit  allen  einzelnen  Zwei- 
gen wird  charakterisiert  und  die  betreffenden  Gesetze  treffend  erläutert. 
Der  J^apport  berichtet  Über  das  Studienjahr  1857  — 58.  Die  academi- 
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Bchen  Vorlesungen  mirdon  von  291  Zuhörern  besucht,  unter  denen  95 
der  jnristischen,  79  der  medicinischen  Facultät  angehörten.  Bei  dem 
Concnrs  aller  Universitäten  hatten  2 Qenter  den  Preis  davon  getragen 
und  von  dem  König  Medaille  und  Krone  empfangen.  Ueberhanpt  sind 
seit  17  Jahren  51  Preismedaillen  vertheilt  worden,  von  denen  Cent  22, 
Lüttich  15,  Brüssel  8,  Löwen  6 erhalten  hat.  Unter  den  persönlichen 
Notizen  ist  bemerkenswerth , dass  Koulez,  nachdem  er  das  Rectorat 
1 Jahr  begleitet  hatte,  1858  auf  3 Jahre  zu  diesem  Amte 'berufen  ist, 
worüber  wir  uns  im  Interesse  der  Philologie  und  der  tüchtigen  Wissen* 
schaftlichkeit  überhaupt  freuen.  Der  ganze  Bericht  bezeugt  den  höchst 
erfreulichen  Standpunkt  der  Universität  Gent,  welcher  groszen  Tbeils 
den  Anstrengungen  des  Hrn.  Roulez  zu  verdanken  ist  und  am  besten  die 
übelwollenden  Bemerkungen  widerleg^,  welche  die  Feinde  dieser  UniTer* 
sität  ausgestreut  haben  mögen.  Der  Bericht  enthält  mehrere  offene  An- 
deutungen davon  und  zwischen  den  Zeilen  kann  man  deren  noch  mehrere 
lesen.  IF.  R. 


Zur  Frage  über  die  Abiturientenprüfungen. 


Oben  S.  179  habe  ich  im  Hebräischen  die  schriftliche  PrAfang  als 
aasreichend  für  das  Abiturientenexamen  bezeichnet.  Auf  der  letzten 
Lehrerversammlnng  in  Oschersleben  bin  ich  indes  namentlich  durch 
meinen  geehrten  Freund,  Herrn  Director  Dr  Jeep  aus  WolfTenbOttei, 
belehrt  worden,  dasz  die  richtige  Lesung  der  Vocale  für  den  hebräi* 
sehen  Elementarunterricht  eine  Hauptschwierigkeit  sei,  nach  deren 
lieber  Windung  alles  andere  leicht  falle,  dasz  deshalb  im  Hebräischen, 
in  dessen  Unterricht  elementare  Grundlegung  für  das  Gymnasium  das 
einzige  Ziel  sei,'  die  mündliche  Prüfung  unerläszlich  erscheine,  da- 
gegen anf  eine  schriftliche  ohne  allen  Nachtheil  verzichtet  werden 
könne.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  meine  Ansicht  darnach  zu  modi- 
ficieren. 

Grimma,  Jnli  1859. 


R.  Diefsch. 
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Zweite  Abtheilimg 

herausgegebeD  ?on  Radolph  D letsch. 


38. 

Die  Redactiou  glaubt  den  Lesern  dieser  Blätter  einen  Dienst  zu 
erweisen  and  das  Andenken  des  trefflichen  K,  Fr.  Nägelsbach  nicht 
besser  ehren,  das  Bild  des  theuern  Mannes  nicht  treffender  vor  den 
Blicken  erneuern  zu  können,  als  indem  sie  die  nachfolgenden  beiden  zu 
seinem  Gedächtnis  gehaltenen  Reden  vollständig  mittheilt: 

/.  Rede  am  Grabe  am  24.  April  1 859  gehalten  vom  Prof,  iheol. 
und  UniversilätspredigerDrGoltfr.  Thomasius. 

Der  Gott  des  Friedens,  der  von  den  todten  ansgeführet  hat  den 
groszen  Hirten  der  Schafe,  Jesum  Christnm,  durch  das  Blut  des  ewigen 
Testamentes,  der  tröste  und  stärke  uns!  Amen! 

Andächtige  Leidtragende! 

Es  ist  mir  der  Auftrag  geworden,  der  allgemeinen  Trauer,  die  uns 
um  diesen  Sarg  versammelt,  einen  Aus'druck  zu  geben;  Er  selber,  mein 
beimgegangener  Freund,  hat  mich  noch  in  seinen  letzten  Tagen  beauf- 
tragt ihm  diesen  letzten  Dienst  zu  erzeigen,  und  ob  er  mich  gleich  ancli 
gemahnt  bat  nicht  viele  Worte  zu  machen,  so  ist  mir  doch,  wde  ich 
jetzt  fühle,  der  Auftrag  fast  zu  schwer.  Denn  es  ist  ja  in  der  That  ein 
sehr  schmerzlicher,  sehr  tiefer  und  nach  menschlicher  Ansicht  fast  un- 
ersetzlicher Verlust,  den  wir  erlitten  haben,  ein  Verlust,  der  nicht  nur 
einen  tiefen  Risz  in  sein  Haus,  in  seine  Familie  gemacht  hat,  sondern 
den  unser  ganzes  Land,  unsere  Schulen,  insbesondere  auch  unsere 
Kirche  lange  fühlen  wird,  unsere  Universität  aber  freilich  doppelt  und 
dreifach.  Denn  sie  hat  nicht  nur  einen  ihrer  berühmtesten  und  wirk- 
samsten Lehrer,  sondern,  was  mehr  ist,  eines  ihrer  treuesten  und  edel- 
sten Glieder  verloren,  und  unser  Schmerz  darüber  ist  um  so  aufrich- 
tiger, je  liebensw’erther  die  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  war  und 
je  allgemeiner  die  Liebe  und  Hochachtung,  mit  der  wir  ihm  alle  zuge- 
than  waren  — alle,  sage  ich,  die  akademische  Lehrkörperschaft,  die 
skademische  Jugend  und  die  vielen  anwesenden,  die  ich  hier  versam- 
enelt  sehe  aus  der  Nähe  und  Ferne.  Ich  aber  habe  zugleich  einen 
ineiner  nächsten  und  ältesten  Freunde  in  ihm  verloren.  Darum  thnt 
üiir  mein  Herz  sehr  wehe  und  möchte  ich  am  liebsten  einen  Leichen- 
lext  nehmen  etwa  wie  den:  cs  ist  mir  leid  um  dich  mein  Bruder  Jona- 
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tlian!  Aber,  anduebtige,  damit  mich  nicht  das  menschliche  Gerühl  Ober- 
möge  und  die  persönliche  Beziehung  mich  hindere  zu  thiin,  was  meines 
Amtes  ist,  so  lasset  mich  ein  wenig  ganz  absehcii  von  dem  Grab  zn 
meinen  Füszen  und  von  allen  Todes  - und  Grabesgedanken  und  lasset 
mich  meinen  Blick  und  Euere  Gedanken  hinweg  von  dem  allen  auf  ein 
AVort  des  Lebens  und  des  Sieges  richten,  das  ohnehin  heute  am  Oster- 
fest in  jedem  Christenherzen  widerklingt.  Ich  meine  aber  des  Herrn 
eigenes  Wort,  das  er  am  Grabe  seines  Freundes  Lazarus  sprach:  ich 
bin  die  Auferstehung  und  das  Leben;  wer  an  mich  glau- 
bet, der  wird  lohen,  ob  er  gleich  stürbe,  und  wer  da 
lebet  und  glaubet  an  mich,  der  wird  nimmermehr  sterben. 
Es  ist  das  ein  groszes,  majestätisches  Wort,  desgleichen  der  Herr 
kaum  ein  anderes  in  den  Tagen  seines  Fleisches  geredet  hat,  ein  Wort, 
welches,  recht  verstanden,  alle  menschlichen  Grabes-  und  Todesge- 
‘ danken  in  ein  Triumphlied  verwandeln  kann.  Auslagen  will  ich's  Euch 
nicht ; cs  redet  laut  und  gewaltig  genug  durch  sich  selbst ; jede  mensch- 
liche Auslegung  schwächt  cs  nur  ab.  Ich  füge  deshalb  nichts  weiteres 
hinzu.  Aber  das  sage  ich:  wem  dieses  Wort  des  Herrn  eine  Wahrheit 
ist,  wer  an  ihn,  der  die  Auferstehung  und  das  Leben  ist,  glaubt  — ich 
meine,  wem  es  mit  seinem  Glauben  an  uosern  Herrn  Jesum  Christum 
kein  leeres  Wort  und  kein  bloszer  Schein  ist,  denn  mit  allem  Schein- 
werk des  Lebens  und  mit  allem  äuszern  Flitterstaat  ist  es  nichts  — , 
wem  cs  also,  sage  ich,  ein  ganzer  und  voller  Ernst  mit  seinem  Glauben 
ist,  wer  in  Christo  seinen  Heiland  erkannt,  gesucht,  ergriffen  und  kraft 
solchen  Glaubens  In  wirklicher  Gemeinschaft  mit  ihm  gestanden  bat: 
für  den  hat  der  Tod  schon  bei  Leibesleben  seine  Macht  verloren,  denn 
er  hat  in  Christo  ein  wahres,  neues,  den  Tod  Ubermögendes  Leben,  er 
hat  schon  mitten  in  der  Zeit  einen  bleibenden  >Vesens-  und  Lebens- 
gehalt  gewonnen,  Uber  den  die  Zeit  auch  gar  nichts  mehr  vermag. 
Wenn  dann  ein  solcher  Mensch  stirbt,  so  braucht  man  sich  auch  nicht 
gar  sehr  zu  grämen  und  zu  betrüben;  denn  während  unsere FUsze  noch 
an  seinem  Grabe  stehen,  hat  ihm  der  Herr  bereits  von  oben  her  die 
Hand  gereicht  und  sein  Wort  an  ihm  erfüllt:  Mch  hin  die  Auferstebong 
und  das  Leben;  wer  an  mich  glaubet,  der  wird  leben,  ob  er  gleich 
stürbe,  und  wer  da  lebet  und  glaubet  an  mich,  def  wird  nimmermehr 
sterben.’  — Glaubest  du  das?  setzt  der  Herr  hinzu.'  Das  ist  die  Frage, 
die  heute  am  Osterfeste  an  Euch  alle  ergeht,  eine  Lebensfrage  an  Euer 
Gewissen.  Von  unserem  verstorbenen  Freunde  weisz  ich , dasz  er  an 
den  Herrn  Christum  geglaubt  bat;  er  hat  ihn  frei  mit  dem  Muude  und 
thatsachlich  mit  seinem  Loben  bekannt,  und  ist  auch  im  Glauben  an  ihn, 
mit  dem  Bekenntnis  seiner  Sünden,  aber  als  einer  der  da  wüste  dasz 
er  iii  Christo  Gerechtigkeit  und  Leben  gefunden  habe,  gestorben.  Und 
der  Herr  sagt:  ^so  du  glauben  wirst,  sollst  du  die  Herliclikeit  Gottes 
schauem’  — Mit  diesem  Goltesworte  getröstet  kehren  wir  zu  unserem 
Verluste  zurück,  um  einen  kurzen  Ueberblick  über  das  Leben  unseres 
Iheiiern  Freundes  zu  thun,  wofür  er  selbst  einige  Aufzeichnungen  hinter- 
lassen hat. 
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Karl  Friedrich  von  Nägeisb.acli,  Dr  der  Philosophie  und 
Theologie,  ordentlicher  Professor  an  hiesiger  Universität  und  Mitdirec- 
tor  des  philologischen  Seminars,  Ritter  des  Ordens  vom  heil.  Michael 
und  des  Civilverdienstordens  der  baier.  Krone,  Mitglied  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  ist  geboren  am  28.  März  des  Jahres 
1806  zu  Wührd  bei  Nürnberg,  wo  sein  Vater,  Georg  Ludwig  Nägels- 
bacb,  damals  preuszischer  Justizamtmann  war,  später  k.  b.  Landrichter 
io  Schnabelwaid  und  Gräfenberg;  seine  Mutter  ßabetha,  eine  geh. 
Schäfer.  Es  müssen  treffliche  Eitern  gewesen  sein,  der  Vater  ein  gan- 
zer Mann,  die  Mutter  eine  Frau  von  reichem  Gemüt,  an  der  der  Sohn 
mit  groszer  Liebe  hieng;  nachhaltige  Eindrücke  hat  er  von  ihnen  em- 
pfangen. Aber  auch  die  groszen  weltgeschichtlichen  Ereignisse , die 
in  seine  Jugend  fielen,  haben  einen  tiefen,  unauslöschlichen  Eindruck 
auf  ihn  gemacht  und  jenen  treuen  vaterländischen  Sinn  in  ihm  geweckt, 
den  er  später  nie  verleugnet  hat.  Auf  dem  Gymnasium  zu  Bayreuth, 
das  er  vom  Jahr  1814  an  besuchte,  waren  es  insbesondere  zwei  treff- 
liche Lehrer,  denen  er  für  seine  Jugendbildung  das  meiste  verdankte: 
Held  und  Gabler.  Von  Held  gewann  er  die  Sicherheit  in  den  Elementen 
der  alten  Sprachen,  in  denen  er  bald  auszerordentliche  Fortschritte 
machte,  von  Gabler  die  Anregung  zu  einer  philosophisch  religiösen 
Richtung,  die  ihn  später  zu  Hegel  führte;  beiden  ist  er  sein  Leben 
lang  mit  kindlicher  Pietät  für  das,  was  sie  ihm  waren,  ergeben  geblie- 
ben; denn  diese  Pietät  gegen  vormalige  Lehrer  gehörte  zu  den  Grund- 
zügen seines  Charakters.  Mit  derselben  Dankbarkeit  nennt  er  als  die- 
jenigen Lehrer  des  Gymnasiums  in  Ansbach,  die  einen  bedeutenden 
and  begeisternden  Einflusz  auf  ihn  übten,  Men  vollendeten  Kenner  d^r 
lateinischen  Sprache,  den  damaligen  Rector  Schäfer,  Bomhards  her- 
iiehen  Geschichtsunterricht,  vor  allem  den  trefflichen  Lehmus,  dessen 
Religionsunterricht  in  ihm  die  philosophisch  theologische  Richtung, 
die  er  von  Gabler  her  besasz,  weiter  entwickelte,  aber  zu  festerer  und 
sicherer  Erkenntnis  des  Christenthums’;  ihn  hat  er  noch  in  seinen 
letzten  Tagen  als  einen  seiner  grösten  Wohlthäter  genannt.  Als  er 
von  Ansbach  nach  Bayreuth  zurückgekehrt,  hier  das  letzte  Jahr  seiner 
Gymnasiallaufbabn  verlebte,  wurden  dem  Jüngling  die  früheren  Lehrer 
zu  väterlichen  Freunden,  und  hier  knüpften  sich  auch  die  festen  Freundr 
Schaftsbande  mit  einer  Reibe  seiner  Commilitonen,  denen  er  fortwäh- 
rend in  Liebe  verbunden  blieb,  er  nennt  sie  alle  mit  Namen:  Mer  beste 
von  allen  mein  unvergleichlicher  Schwager  Carl  Vogel.’  Im  Herbst 
des  Jahres  1822  bezog  Nägelsbach  die  Universität,  fast  noch  zu  jung, 
aber  reich  an  Kenntnissen  wie  wenige,  glühend  von  jugendlicher  Be- 
geisterung für  die  Wissenschaft,  aufgeschlossen  für  alles  höhere  und 
ideale,  für  alle  die  groszen  Impulse,  an  denen  jene  keimende  trieb- 
kräftige  Zeit  eines  frühlingsartigen  erw'achens  so  reich  war,  und  nicht 
minder  offen  für  den  lebendigen  Verkehr  mit  Freunden:  es  sind  zum 
Tbeil  die  alten  von  der  Schule  her,  aber  auch  viele  neue:  Wiele  theils 
berühmt  gewordene,  theils  rechtschaffen  gebliebene  Ehrenmänner’  nennt 
er  sie;  ich  soll  Euch  allen  von  ihm  noch  ein  herzliches  Lebewohl 
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sagen  für  diese  kurze  Zeit.  So  waren  es  denn  sehr  glückliche  Jahre, 
die  er  hier  verleble.  Was  seine  Kehrer  betriITt,  so  rühmt  er  vor  allem 
^die  väterliche  und  seelsorgerische  Freundschaft,  die  ihm  der  selige 
llofralh  Heller  schenkte,  und  die  vielseitige  Förderung  und  Anregung, 
die  er  von  unserem  Collegon  Döderleiu  empfieng;  seinen  Vorlesungen 
und  seinem  Umgang  verdankt  er  die  Einführung  in  die  rechte  Methode 
der  Interpretation  und  überhaupt  in  den  ganzen  Umfang  der  modernen 
Philologie’  — und  diesen  Dank  hat  er  auch  sein  ganzes  Leben  hindurch 
und  auch  als  er  dem  früheren  verehrten  Lehrer  als  Artitsgenosse  zur 
Seile  stand,  durch  echte  Pietät  bewährt.  Neben  dem  Studium  der 
Philologie  widmete  er  sich  zugleich  dem  der  Theologie,  nicht  weil  er 
sie  je  zur  Berufssacho  zu  machen  gedachte,  sondern  aus  innerem  Drang, 
weil  ihm  das  Christenthum  Herzenssache  geworden  war;’  und  eben 
hier  gedenkt  er  ausdrücklich  dos  entscheidenden  EinDusscs,  den  dio 
Predigten  des  seligen  Kraft  auf  sein  inneres  Leben  batten.  ^Durch  sie, 
sagt  er,  kam  ich  zum  erstenmal  zur  vollständigen  Erkenntnis  und 
Aneignung  der  freien  Gnade  Gottes  in  Christo  und  dessen  stellver- 
tretendem Tode.’  Wie  tief  dieser  Eindruck  war,  darüber  muste  man 
ihn  selbst  noch  in  späten  Jahren  mit  Dank  und  Freuden  reden  hören 
— und  wie  nachhaltig  er  gewesen  ist,  hat  sein  Leben  und  sterben  be- 
wiesen. — Der  Zug  zu  philosophischer  Erkenntnis  führte  ihn  von 
hier  auf  ein  halbes  Jahr  nach  Berlin,  wo  er  neben  ßoeckli,  der  ihm 
den  ersten  Einblick  in  das  antike  Staatsleben  erölTnele,  besonders 
Hegel  hörte  und  studierte,  mit  Verständnis  und  groszem  Gewinne  für 
seine  allgemeine  w'issenschafliichc  Anschauung,  aber  ohne  die  Selbstän- 
digkeit seiner  bereits  gewonnenen  Ueberzeugung  an  jene  Philosophie 
hinzugeben,  für  deren  Meister  er  stets  eine  persönliche  Hochachtung 
bewahrte. 

Von  Berlin  kehrte  er,  angegrilTen  Iheils  von  Ueberanstrengung, 
Iheils  von  allzu  groszer  Aufregung  — denn  das  gehörte  zu  seinen 
Fehlern,  dasz  er  von  seinem  überaus  lebhaften  Temperament  sich  zu 
leicht  in  allzu  grosze  Erregung  versetzen  liesz  — in  die  Heimat  zu- 
rück und  beeilte  und  beschlosz  die  Vorbereitung  für  die  grosze  philo- 
logische Prüfung.  Aber  wahrend  er  sie  in  Ansbach  bestand,  in  der- 
selben Woche,  starb  ihm  sein  Vater,  und  nun  stand  er  äuszerst  ver- 
lassen und  aussichtslos  im  Leben  da.  Es  fehlten  ihm  die  Mittel  zur 
Existenz.  In  dieser  sorgenvollen  Lago  pllegle  er  fast  sonntäglich  seine 
zweite  Mutter  in  Gräfenberg,  die  er  ehrte  und  liebte,  zu  besuchen.  Da 
geschah  es  eines  Tages,  nachdem  er  spät  in  der  Nacht,  um  den  Tag 
für  die  Arbeit  zu  sparen,  recht  schwer  mit  Sorgen  beladen  von  Gräfen- 
berg hieher  zurückgekehrl  w’ar,  dasz  er  plötzlich  zu  seinem  väterlichen 
Freunde  Heller  gerufen  und  von  diesem  mit  der  Nachricht  überrascht 
wurde,  dasz  Holh  von  Nürnberg  gekommen  sei,  um  ihn  zum  Verweser 
der  obersten  durch  den  Tod  des  Prof.  Baibach  erledigten  Gymnasial- 
klasso  abzuholen.  Bei  Döderlein  traf  er  mit  dem  ihm  zuvor  noch  per- 
sönlich unbekannten  Roth  zusammen : ^zagend  nahte  ich  mich  dem  von 
vielen  gefürchteten  Schulmann;  aber  dio  Furcht  verlor  sich  alsbald, 
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um  einer  unvergänglichen  Liebe  und  Verehrung  zu  weichen.  Im  Februar 
1827  ward  ich  dann  förmlicher  Professor  der  damaligen  In  Gymnasial- 
klasse.  Als  ich  recht  tief  und  schwer  in  Sorgen  war,  halte  Gott  schon 
die  Sorge  hinweggenommen.  Ewigen  Preis  ihm!’  So  schlieszl  die 
Mittheilung  des  theuren  Verstorbenen  an  mich. 

Von  da  an  über  sein  weiteres  Lehen  soll  ich  nur  wenig  sagen. 
Doch  lialte  ich  mich  durch  diesen  seinen  Wunsch  nicht  für  so  weit 
gebunden,  um  nicht  wenigstens  anziideuten , was  er  uns  gewesen  ist, 

Es  war  im  Herbst  des  Jahres  1842,  als  er  einem  Huf  an  unsere 
Universität  folgte.  Da  hatte  er  bereits  ein  reiches,  sechzehnjähriges 
Leben  und  wirken  an  dem  dortigen  Gymnasium  hinter  sich.  Was  er 
dieser  Anstalt  gew  esen  ist,  hat  erst  neuerdings  der  damalige  Vorstand 
der  Anstalt,  der  nunmehrige  Oberstudienrath  Roth,  in  der  anerkennend- 
sten Weise  ölTenllich  ausgesprochen;  aber  unserem  Freunde  war  es 
zu  viel  gethan,  darum  halte  ich  nach  seinem  Sinn  das  Zeugnis  zurück. 
Seine  früheren  Mitarbeiter  und  Schüler  wissen  es  ohnehin;  sie  haben 
an  seinem  Beispiele  gesehen,  was  es  um  den  Ernst,  um  die  Treue  und 
um  die  Liebe  eines  echten  Lehrers  ist;  in  ihrem  Herzen  hat  sich  Na- 
ge Isbach  ein  unvergängliches  Gedächtnis  des  Dankes  und  der  Liebe 
gesetzt.  In  Nürnberg  hat  er  sich  die  Erfahrung  und  die  Gelehrsamkeit 
erworben,  die  er  an  unserer  Universität  zum  groszen  Segen  derselben 
verwerthete;  von  Nürnberg  brachte  er  auch’ seine  trolTlicho  (remahlin 
mit  zu  uns  herüber,  mit  der  er  sich  bereits  im  Jahre  1829  am  23.  April 
verehelicht  hatte,  Rosalio,  die  älteste  Tochter  des  Pfarrers  Wan- 
derer in  Kreuszen,  recht  ein  Weib  nach  dem  Herzen  Gottes  und 
ganz  für  unsern  Freund  geschälTen  — dazu  drei  Söhne,  die  Frucht 
dieser  glücklichen,  schönen  gesegneten  Ehe.  So  kam  er  zu  uns,  und 
er  kam  mit  voller  Jugendkraft  und  Freudigkeit;  denn  der  Beruf  eines 
akademischen  Lehrers  war  das  höchste  Ziel  seiner  Wünsche.  Sechzehn 
Jahre  und  ein  halbes  Jahr  durften  wir  ihn  in  unserer  Mitte  besitzen, 
und  es  ist  gewis  keiner  unter  uns,  der  ihm  nur  einigermaszen  naher 
getreten  wäre  und  ihn  nicht  lieb  und  w'erth  gewonnen  hatte.  .Denn  er 
war  ein  lauteres,  offenes,  edles,  herliches  Gemüt;  wer  nur  irgend  mit 
ihm  verkehrte,  der  merkte  und  spürte  es  auch  sogleich,  dasz  da  nichts, 
aber  auch  gar  nichts  von  berechnenden  oder  verschlossenen  Hinter- 
gedanken, auch  nicht  ein  Zug  von  rückhaltigem  Wesen  sich  verbarg, 
sondern  ganz  konnte  man  immer  hinein-  und  hinunlersehen  in  dies 
lautere  Gemüt,  und  man  sah  in  ihm  wirklich  eine  Vereinigung  von 
Eigenschaften,  die  einen  Menschen  vor  Menschenaugen  liobenswerlk 
machen.  Was  war  liebenswürdiger  als  die  Art  seines  Verkehrs,  in 
Ernst  und  Scherz,  immer  das  ganze  innere  Leben  des  Mannes,  die 
ganze  Seele  mit  ihrem  lebendigen  Interesse  für  alle  höheren  Gedanken 
und  Ideen,  für  alles  menscliHcli  gute  und  edle,  auch  mit  ihrer  oft  zu 
groszen  Erregung,  die  ganze  Seele  in  jedem  Wort.  — Nichts  lag  ihm 
ferner  als  prunkendes  Scheinwesen,  auch  alles  wissenschaftliche  Schein- 
wesen, und  ebenso  ferne  war  er  auch  von  Ehrsucht  und  Scheelsucht. 
Niemand  konnte  aufrichtiger  als  er  fremdes  Verdienst  anerkennen, 
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niemand  sich  herzlicher  über  die  Erfolge  der  Leistungen  anderer  freuen 
als  er,  während  er  für  sich  und  für  die  seinigen  keinen  Anspruch  machte. 
Für  sich  selbst  hat  er  üjjerhaupt  nichts  gesucht,  weder  Vermehrung 
der  Ehre  noch  des  Besitzes,  sondern  seine  ganze  Liebe  galt  dem  aka- 
demischen Berufe,  den  er  überhaupt  für  den  edelsten  und  schönsten 
achtete , in  dem  er  sich  glücklich  fühlte  und  über  welchen  hinaus  er 
keinen  höheren  in  der  Welt  anerkannte.  An  diesen  Beruf  und  dessen 
Forderungen,  die  er  sehr  hoch  anschlug,  die  ganze  Kraft  und  den  gan- 
zen Ernst  seines  Lebens  zu  setzen,  den  akademischen  Lehrstuhl  in  wür- 
digster Weise  zu  zieren,  das  war  der  einzige  Gegenstand  seines  Ehr- 
geizes, so  weit  er  einen  solchen  besasz,  oder  vielmehr  cs  war  die 
volle  Lust  und  die  volle  Befriedigung  seines  Lebens,  der  Katheder  die 
Stätte,  auf  der  ersieh  am  wohlsten,.am  heimischesten  fühlte.  Nach 
ihm  sehnte  er  sich  am  Ende  der  Ferien  jedesmal  wieder  zurück  und 
ihm  hat  er  auch  seine  letzten  schon  hinschwindenden  Kräfte  gewidmet, 
bis  sie,  zu  bald  für  uns,  darauf  zusammenbrachen.  Diese  Liebe  zum 
* akademischen  Beruf  verband  ihn  aufs  engste  mit  unserer  und  gerade 
mit  unserer  Universität.  Ihr  verdanken  wir  es,  dasz  er  so  vielfache 
und  glänzende  Berufungen  an  andere  Hochschulen  jedesmal  ausschlug: 
und  das  zu  thun  in  der  alleruneigonnützigsten  und  bescheidensten 
Weise,  wie  er  es  that,  dünkte  ihm  gleichsam  ganz  selbstverständlich 
und  natürlich  — - so  lieb  war  ihm  unsere  Universität,  so  mit  allen 
Wurzeln  seines  Lebens  war  er  in  sie  verwachsen.  Sie  war  ihm  der 
heimische  Boden,  auf  dom  er  allein  mit  seiner  Wirksamkeit  gedeihen 
zu  können  glaubte.  In  demselben  Sinne  nahm  er  auch  die  ehrenden 
Auszeichnungen  hin,  die  ihm  durch  die  Gnade  unseres  Königs  mehr- 
fach zu  Theil  wurden.  Es  ist  gewis  unter  uns  allen  keiner,  der  es  ihm 
in  dieser  treuen  Anhänglichkeit  und  in  dieser  warmen  Theilnahme  an 
dem  Wohl  und  Wehe  unserer  Hochschule  zuvorgelhan  hätte;  keiner 
der  ihre  Interessen  wärmer  auf  dem  Herzen  getragen  und  eifriger  ver- 
treten hätte.  Auch  in  dom  Jahre,  in  dem  ihn  das  Vertrauen  des  aka- 
demischen Senates  mit  dem  Proreclorat  bekleidete,  hat  er  sich  so 
bewährt. 

Was  er  als  Gelehrter  in  seinem  Berufe  war,  dafür  liegen  die 
Zeugnisse  in  seinen  Schriften  vor;  aber  wie  sehr  ich  auch  das  zu 
würdigen  weisz,  ich  schlage  das  doch  weit  höher  an,  was  er  als  Leh- 
rer der  akademischen  Jugend  war,  und  nicht  nur  als  Lehrer  auf  dem 
Katheder,  worin  er  eine  anerkannte  Meisterschaft  besasz,  sondern  ^Yas 
er  ihr  als  Führer  und  Freund  besonders  im  philologischen  Seminar 
gewesen  ist.  Denn  gerade  das  hielt  er  für  eine  seiner  wesentlichsten 
^ Aufgaben,  die  Resultate  und  Erfahrungen  seines  langjährigen  wirkens 
an  der  Schule  zur  Bildung  und  Erziehung  künftiger  Schulmänner  zu 
verwenden,  und  was  er  darin  mit  der  selbstverleugnendsten  Treue, 
die  auch  die  mühsamste  Arbeit  nicht  scheut,  geleistet  hat,  das  halte 
ich  neben  dem  Vorbild,  das  er  gab,  für  das  gröste  Verdienst,  das  er 
sich  um  unsere  Universität  und  um  unser  ganzes  Land  erworben  hat, 
und  welches  auch  weit  hinaus  über  unsere  Grenzen  seine  Anerkennung 
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gcrundon  hat.  Das  wird  ein  Segen  bleiben  auf  lange  Jahre  hinaus,  das 
wird  den  nachwacbsenden  Generationen  zu  gute  kommen;  gewis  danken 
es  ihm  heute  mit  uns  viele,  ja  alle,  die  das  Gluck  hatten  seine  Schüler 
zu  sein.  Aber  bleibend  und  wahrhaft  gesegnet  wird  diese  Frucht  sei- 
ner Arbeit  doch  nur  dann  sein,  wenn  sie  in  dem  Sinne  gethan  und  fort- 
gesetzt wird,  in  dem  er  sie  selbst  gethan  und  gewollt  hat.  ln  welchem 
Sinne?  Das  fasse  ich  in  ein  kurzes  Wort,  das  er  mir  selbst  noch  anf 
seinem  Sterbebette  aufgetragen  hat,  es  hier  an  seinem  Grabe  laut  und 
öfTentlioh  zu  sagen,  gleichsam  als  ein  Vermächtnis  für  alle  sqine  Schä- 
ler drauszen  und  als  ein  Zeugnis  an  seine  Zeitgenossen;  ich  Mollte 
dasz  es  so  weit  vernommen  und  beherzigt  würde,  als  deutsche  Bildung 
reicht;  so  aber  lautet  das  kurze  Wort:  ^Noth Wendigkeit  der 
klassischen  Studien,  sonst  bricht  die  Barbarei  mit  Macht  über 
. uns  herein , aber  auch  Unentbehrlichkeit  einer  gründlichen 
Kenntnis  des  Evangeliums,  sonst  bleibt  das  klassische  Alter- 
thum  nicht  nur  unverstanden,  sondern  es  bringt  uns  ein  unheilvolles 
Heidenthum.^  — Dasz  er  in  diesem  Sinne  Studium  und  öfTenlliclie 
Lehre  betrieb,  wissen 'wir  alle.  Das  klassische  Alterthnm,  bei  aller 
seiner  Begeisterung  dafür,  war  ihm  wahrlich  nicht  das  höchste;  er 
kannte  ein  anderes  Licht,  das  Licht  des  Lebens,  das  in  die  Welt  ge- 
kommen ist  die  verlorene  Welt  selig  zu  machen,  ln  diesem  Lichte  hat 
er  die  verborgenen  Spuren  der  Wahrheit  im  Heidenlhum  und  den  Zug 
Dach  Erlösung,  der  durch  dasselbe  hindurchgeht,  überall  aufgesucht 
and  verstanden,  ja  man  kann  wol  sagen  dasz  er  darein  die  letzte  und 
höchste  Aufgabe  seines  Berufs  gesetzt  habe:  aber  nicht  so,  als  ob  das 
Heidenthum  in  sich  selber  Wesen  und  Wahrheit  hätte,  sondern  er 
wollte  es  begreifen  lernen  und  lehren  als  eine  Paedagogie.  auf  das 
Christenthum,  in  welchem  er  mit  Recht  den  Schlüssel  für  alle  tiefere 
Wahrheitserkenntnis  und  die  Basis  für  alle  edle  menschliche  Bildung 
sah,  gleichwie  er  in  Christo  den  einigen  Heiland  und  Erlöser  für  die 
sündige  Menschheit  sah.  So  meinte  ich^s,  als  ich  sagte  dasz  sein  Ver- 
lust ein  schwerer 'Verlust  auch  für  die  Kirche  Gottes  sei.  Denn  sage 
ich  abermals  in  seinem  Sinne:  ohne  Glaube  und  Erkenntnis  des  Evan- 
geliums verwandelt  sich  der  Gewinn  der  Kenntnis  dos  klassischen 
Alterthnros  und  der  klassischen  Bildung  in  ein  unheilvolles  lleiden- 
thum.  Schon  bricht  es  vieler  Orten  über  unser  Deutschland  herein, 
schon  hat  sich  die  allgemeine  Bildung  weit  ab  von  dem  Christenthum 
geschieden,  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen:  möge  das  Wort  unseres 
heimgegangenen  Freundes  ein  Mahnruf  werden  in  diese  Zeit  hinein, 
ond  wolle  uns  Gott,  der  Herr,  in  einem  Manne  gleicher  Art  und  Ge- 
sinnung einen  Ersatz  für  das  schenken,  was  er  nns  in  ihm  genom- 
men hat. 

Lasset  mich  nur  noch  ein  Wort  über  den  Ansgang  seines  Lebens 
hinzufügen.  Sein  Leben  war  im  ganzen  angesehen  durch  Gottes  Gnade 
glücklich  und  woblgethan:  eine  glückliche  gesegnete  Ehe,  drei  hoff- 
Dongsvolle  Söhne,  ein  Kreis  von  Verwandten  und  Freunden,  die  ihn 
liebten  und  ehrten,  ein  erfolgreiches  Lebenswerk;  freilich  auch  nicht 
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frei  vom  Leid.  Der  Verlust  seines  ältesten  Sohnes  Ludwig,  der  im 
December  des  Jahres  1852  zu  Nürnberg  starb,  hatte  ihn  tief  geschmerzt 
und  schon  von  da  au  wollten  die  Seinigen  eine  bedeutende  Veränderung 
an  ihm  gewahren;  aber  erst  im  vorigen  Sommer  brachen  seine  Kräfte 
sichtbar  zusammen;  seine  leibliche  Natur  war  der  groszen  geistigen 
Aufregung  und  Anstrengung,  die  ihr  zugemutet  wurde,  nicht  gewach- 
sen, auch  hatte  sich  bereits  ein  verborgenes  Lungenleiden  in  ihr  an- 
gesetzt,  das  allmählich  zum  Ausbruch  kam.  Ein  Ferienaufenthalt  in 
Ueichenhall  blieb  ohne  den  gehoITten  Erfolg;  müde,  gebrochen,  herab- 
* gestimmt  kehrte  er  zurück.  Noch  einmal  nahm  er  an  der  philologischen 
Prüfung  in  München  Tlieil , zu  der  er  schon  vordem  mehrmals  berufen 
worden  war,  noch  einmal  nahm  er  am  Anfang  des  Semesters  seine 
letzten  Kräfte  zusammen , um  seinen  Lehrerberuf  zu  erfüllen  — er 
könne  nicht  leben,  ohne  zu  lesen,  pflegte  er  zu  sagen;  aber  die  Kräfte 
versagten.  Es  kostete  ihm  einen  schweren,  schweren  Kampf  auch  mit 
seinem  alten  natürlichen  Menschen,  bis  er  sich  darein  ergab,  den  ihm 
so  lieb  gewordenen  Lehrstuhl  zu  verlassen;  es  war  ihm  ein  tiefer 
Schmerz,  vielleicht  der  tiefste  seines  Lebens,  als  seine  Zuhörer  und 
Schüler  — und  wie  lieb  hatte  er  die  akademische  Jugend,  wie  trug 
er  sie  auf  seinem  Herzen!  als  seine  Zuhörer  selbst  ihn  baten,  sich  die 
nöthige  Ruhe  zu  gönnen;  aber  es  sollte  so  sein,  Gott  wollte  es,  auch 
zu  seinem  Heil,  ln  dem  fünfmonatlichen  Leiden,  das  ihn  allmählich 
ganz  ans  Lager  fesselte,  hat  er  auch  das  noch  überwinden  gelernt, 
was  ihm  zu  überwinden  am  schwersten  war,  und  hat  die  volle  Erge- 
bung in  den  Willen  seines  Gottes  gelernt.  In  dieser  Ergebung  hat  er 
bald  seinen  Blick  von  allen  äuszerlichen  Dingen,  IlotTnungen  und  lieb- 
gewordenen Wünschen  abgezogen,  sein  Haus  bestellt,  seine  Freund- 
sehaft  gesegnet  und  das  Auge  ganz  allein  auf  das,  was  ewig  und  un- 
vergänglich ist,  gerichtet.  Während  dieses  langen  Leidens  hat  er 
auch  seine  alte  Sitte,  die  ihm  seit  dreiszig  Jahren  zur  Gewohobeit 
gew'orden  w ar,  jeden  Morgen  in  der  Grundsprache  der  heiligen  Schrift 
zu  lesen,  fortgesetzt,  fast  bis  auf  den  letzten  Tag,  und  hat  sich  an  den 
geistlichen  Liedern  unserer  Kirche  erbaut,  die  von  Jeher  seine  Lost 
und  Erquickung  gewesen  waren.'  Dieses  Leiden  hat  ihn  auch  tief  in 
sein  Inneres  oingeführt  und  den  freudigen  Glauben  an  Christum  ge- 
stärkt; in  diesem  Glauben  hat  er  noch  letzthin  mit  den  Seinigen  das 
Nachtmahl,  als  zum  Abschied,  gefeiert.  Was  die  treueste,  ich  möchte 
sagen  erfinderische  Pfioge  der  Seinigen  vermochte,  um  ihm  das  Leiden 
zu  erleichtern,  und  was  die  Kunst  der  bewährtesten  Aerzte,  um  das 
tbeure  Leben  zu  erhalten,  geschah:  er  selbst  hatte  sich  langst  des 
Lebens  verziehen  und  bald  auch  des  Wunsches  nach  Wiedergenesung 
begeben.  Denn  er  war  fertig  mit  dieser  Welt.  In  dem  Masze,  als 
sein  Krankenlager  schwer  und  schmerzhaft  wurde,  sehnte  er  sich  herz- 
lich daheim  zu  seiu  bei  dem  Herrn.  Der  letzte  Kampf  insbesondere  am 
vergangenen  Donnerstag  war  heisz  und  schwer.  Wir  haben  da  mit 
ihm  und  für  ihn  um  ein  baldiges  seliges  Ende  gebeten  und  Gott  hat 
es  erhört.  Abends  um  6 Uhr,  eben  als  die  Abendglocke  znm  Gebete 
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läatete,  gieog  er  saofl  und  still  hinüber.  Die  letzten  Worte,  die  er 
za  den  Seinigen  sprach,  waren:  Dank  und  Segen;  seine  letzte  Ermah- 
nung an  seine  Söhne,  mitten  aus  der  Angst  der  Todesnoth  heraus: 
bleibet  Christen.  Und  als  ein  Christ  ist  er  gestorben. 

Er  binterläszt  eine  trauernde  Witwe,  zwei  Söhne,  einen  Bruder, 
eine  zweite  Mutter,  vier  Schwestern  und  viele  theure  ihm  sehr  nahe- 
stehende Verwandte.  Alit  Wehmut  und  Dank  sehen  sie  ihm  nach  und 
wir  tbeilen  ihren  Schmerz. 

Aber  trauern  wir  nicht  zu  sehr,  meine'  Freunde;  danken  wir  Gott 
dasz  er  uns  den  herlichen  Mann  so  lange  gelassen  hat  — ^ die  sechzehn 
Jahre,  die  wir  ihn  besaszen , dürfen  wir,  auf  ihren  innern  Werth  hin 
angesehen , zweimal  rechnen ; lassen  wir  sein  Gedächtnis  in  Segen 
unter  uns  bleiben;  bitten  wir  Gott,  dasz  er  die  hinterbliebenen  Sei- 
iiigen  mit  seinem  Trost  erquicke  und  sie  in  seiner  Gnade  einen  Ersatz 
finden  lasse  für  den  Verlust,  mit  dem  er  sie  heimgesucht  ha(;  endlich 
aber  lasset  uns  noch  einmal  aufsehen  auf  den  Anfänger  und  Vollender 
onseres  Glaubens,  der  unsern  Freund  von  allem  Leid  dieses  Lebens 
erlöset  bat,  und  sehen  wir  zu,  ein  jeglicher  für  sich  selbst,  dasz  es 
auch  an  uns  zur  Wahrheit  werde  das  Wort  des  Auferstandenen:  *ich 
bin  die  Auferstehung  und  das  Leben,  wer  an  mich  glaubet,  der  wird 
leben,  ob  er  gleich  stürbe,  und  wer  da  lebet  und  glaubet  an  mich,  der 
wird  nimmermehr  sterben ! Amen.^ 

//.  Rede  mm  Hofr.  u.  Prof,  Dr  Ludwig  Döderlein  im  Auf- 
träge des  akademischen  Senats  am  21.  Mai  1859  gehalten. 

Verehrte  Versammlung! 

Ein  Name  von  gutem  Klang  isCs,  der  uns  hier  vereinigt  hat: 
der  Name  Nägelsbach.  Er  soll  statt  einer  Begrüszung  wohlthätig 
in  allen  Herzen  wiedertönen,  soll  meinen  Worten,  die  sein  Bild  her- 
aufheschwören  w'erdeo,  ein  günstiges  Vorurteil  erwecken  und  als  gute 
Vorbedeutung  dienen. 

Vor  wenig  Wochen  mosten  wir  den  theurcn  Mann  zur  ewigen 
Ruhe  begleiten,  wir,  seine  Amtsgenossen,  ohne  Sie,  seine  Schüler 
oder  jüngeren  Freunde,  ohne  Sie,  an  deren  Wohl  seine  ganze  Seele 
bieng,  ohne  Sie,  denen  sein  Leben  angehört  hatte.  Sie  werden  es 
gern  als  väterliche  Fürsorge,  als  zuvorkommende  Befriedigung  Ihres 
•tüten  Herzensbedürfnisses  anerkennen,  dasz,  nachdem  ihn  bereits  das 
Grab  birgt,  wir,  die  Väter  unserer  Hochschule,  ausschlieszlich  zu 
Ihren  Gunsten  noch  eine  Todtenfeier  anordneten,  eine  aus  zer- 
ordentliche  Feier,  gegen  alles  Herkommen  und  ohne  alle  Folge  für 
die  Zukunft.  Ob  ebenso  auch  im  Sinn  des  Todten,  wie  nach  dem 
Wunsch  der  Lebenden?  Ja  gewis!  aber  nur  dann,  wenn  diese  Feier 
sich  als  reiner  Ausdruck  unserer  Liebe  kund  gibt,  und  nicht  als  eine 
Ehre,  die  seinem  Werth  und  Verdienst  gebühre.  Denn  er  sah  sich 
gern  geliebt,  aber  ungern  gefeiert. 

Versteh’  ich , der  beauftragte  Sprecher,  meine  Aufgabe  recht,  sp 
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soll  ich  in  dieser  zunächst  Ihnen,  iheuerste  Commilitonen,  gewidmeten 
Feier  nicht  wiederholen,  was  ein  beredter  Mund  in  der  Trauerstunde 
der  Bestattung  an  der  feierlichen  Stätte  des  olTenen  Grabes  mit  geist- 
licher Weihe  zu  einer  gemischten  Versammlung  über  seinen  Lebeos- 
gaog  gesprochen;  seine  erhebenden  Worte,  die  Sie  zu  hören  gehindert 
waren , sind  seitdem  Gemeingut  auch  fdr  Sie  geworden.  Doch  will 
ich  auch  nicht  als  bloser  Lobredner  eines  Mannes  auftreten,  der  des 
Lobes  nicht  bedarf,  so  wenig,  als  ich  ein  Todtengericht  zu  halten  mich 
berufen  fühle.  Dem  wahren  Zweck  dieser  Feier,  dem  Sinn  des  Ver- 
ewigten und,  wie  ich  hoffe,  auch  dem  Wunsch  der  Versammlung  wird 
nichts  besser  entsprechen,  als  wenn  ich  ein  möglichst  treues  Bild  des 
Geschiedenen,  so  wie  wir  ihn  kannten,  zu  geben  suche;  der  un- 
erläszlichen  Forderung  aller  Malerlei'  gemäsz  aus  Licht  und  Schatten 
zusammengesetzt,  und  ohne  alle  Furcht,  dasz  irgend  eine  Schatten- 
partie zugleich  einem  Flecken  ähneln  möchte.  Die  manigfachen  Ver- 
hältnisse, in  denen  ich  seit  mehr  als  einem  Menschenalter,  seil  vollen 
36  Jahren,  zu  ihm  stand,  erst  als  Lehrer,  dann  als  Freund,  endlich  als 
Amtsgenosse  uud  — der  ältere  Mann  schämt  sich  nicht,  er  rühmt  sich 
dessen,  — oft  auch  als  Lehrling,  geben  mir  dazu  mehr  als  manchem 
andern  Mut,  Freudigkeit  und,  wie  ich  hoffe,  auch  die  Befähigung.  Und 
wenn  ich  zu  diesem  Lebensbild  auch  aus  den  Worten  meines  Frenndes, 
die  ich  in  vertrauten  Stunden  .vernommen , einzelne  Farben  entlehne, 
so  fürchte  ich  keinen  Verrath  zu  begehen,  kein  Vertrauen  zu  misbrau- 
chen;  denn  er  glich  ja  jenem  Römer,  dem  sein  Baumeister  ein  Haus  zu 
bauen  versprach,  in  dem  ihn  niemand  belauschen  könne;  nein,  sagte 
jener,  baue  mein  Haus  so,  dasz  jedermann  sehen  kann,  was  ich  tbne, 
und  hören,  was  ich  spreche. 

Der  menschliche  Geist  fühlt  sich  immer  angozogen  durch  die  Be- 
trachtung eines  seelenstarken,  in  sich  selbst  abgeschlossenen,  eines 
ganzen  Mannes,  selbst  wenn  dieser  ein  selbstsüchtiges  Ziel  ver- 
folgt mit  eiserner  Festigkeit;  wie  vielmehr  wenn  so  ein  ganzer 
Mann  sich  frei  von  Selbstsucht,  wie  irgend  einer  hielt,  und  mit  aller 
Wärme  des  Gemüts  und  der  Liebe  und  dabei  mit  gleicher  Festigkeit 
sein  Leben  in  rein  sittlichen  Bestrebungen  aufgehn  lieszl  Und  verneh- 
men Sie  auch  nichts,  als  was  Ihnen  ohnehin  schon  bewust  ist  — diese 
Stunde  ist  ja  nicht  einer  nützlichen  Belehrung,  sie  ist  nur  der  dank- 
baren Erinnerung  gewidmet. 

Wir  kannten  den  Dahingeschiedenen,  den  sehnlich  vermiszten 
und,  wie  wir  eben  jetzt  schmerzlich  fühlen,  den  unersetzlichen  Mann 
als  berühmten  Gelehrten,  als  vorlroßlichen  Lehrer,  als  einen  der  edel- 
sten Menschen.  So  werden  diejenigen  unter  Ihnen,  welche  das  Glück 
seines  Unterrichts  und  Umgangs  genossen,  ihn  in  meinen  Worten 
leicht  und  gern  wiedcrerkenneii ; so  sollen  auch  Sie,  denen  dieses 
Glück  versagt  war,  ihn  w'enigstens  durch  Worte  kennen  lernen. 

Die  Wissenschaft  behorschte  Nägelsbach,  kann  man  kühn  be- 
haupten, nach  ihren  drei  verschiedenen  Richtungen,  in  die  Weite,  in 
die  Tiefe,  und  in  die  Höhe.  Die  Weite  dieser  Herschaft  erweist  sich 
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in  seiner  Vielseitigkeit,  und  für  diese  zeugt  zunächst  seine  Doppel- 
natur  als  gelehrter  Philolog  und  Theolog,  noch  vor  100  Jahren  eine 
regcimäszige,  in  unserem  Jahrhundert  eine  seltene  Erscheinung.'  Nicht 
blos  ein  geprüfter,  sondern  auch  ein  erprobter  Theolog  war  Nagels- 
bach,  und  nicht  blos  an  theologischem  Wissen,  sondern  auch  an 
evangelischem  Sinne.  Ja,  ich  möchte  nicht  behaupten,  dasz  die  In- 
teressen der  Wissenschaft,  deren  Vertretung  ihm  amtlich  oblag,  denen 
er  seine  Zeit  und  Kraft  schuldete,  seinem  Herzen  iiöher  standen,  als 
die  geistlichen,  und  auch  seine  Schriften  stehen  zum  Theil  der  Theo- 
logie nahe  genug,  um  den  Titel  eines  Doctors  der  Theologie,  mit  wel- 
chem er  sich  geschmückt  sab,  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Was  wol 
den  Ausschlag  bei  ihm  gab,  sich  dennoch  lieber  dem  weltlichen  Beruf 
zuzuwenden?  War  es  die  Ueberzeugung,  dasz  der  Lehrerberuf,  nur 
mit  christlichem  Geist  geübt,  der  Wirksamkeit  eines  Geistlichen  eben- 
bürtig ist,  und,  sobald  er  nur  will,  aufhört  ein  rein  weltlicher  zu  sein? 
Oder  hatte  ihn  die  groszartige  Einfalt  der  alten  Schriftsteller,  eben 
weil  sie  seiner  eignen  Natur  entsprach,  schon  als  Knaben  so  mächtig 
angezogen,  dasz  er  aus  reiner,  wirklicher  Liebe  zu  ihnen  sein  Leben 
ihrem  beständigen  Umgang  widmete?  Ich  weisz  es  nicht;  aber  dasz 
er  sich- für  die  Alterthumsstudien  entschieden,  diesen  Entschluss  hat 
weder  er  selbst  jemals  bereut,  noch  darf  ihn  die  Wissenschaft  und  die 
Welt  beklagen,  selbst  die  Kirche  nicht,  der  er  scheinbar  dadurch  seine 
Dienste  entzog.  Auch  die  Alterthumskunde  beherschte  er  in  ihrem 
weitesten  Umfang.  Kann  man  an  dieser  Wissenschaft  zwei  Seiten  un- 
terscheiden, ihre  rein  wissenschaftliche  und  eine  sittliche,  die  sie  zur 
Jugendbildung  eignet,  so  sehen  wir  ihn  beiden  Seiten  mit  gleichem 
Erfolg  zugewendet;  der  letzteren  freilich  mit  entschiedener  Vorliebe; 
denn  er  wollte,  wie  er  sagte,  zeitlebens  das  bleiben,  was  er  bis 
zu  seiner  vornehmeren,  keineswegs  höheren,  Thatigkeit  auch  ge- 
he! szen  habe  — ein  Schulmeister. 

Und  dürfen  wir  in  dem  umfassenden  Gebiet  der  Philologie  ihren 
sprachlichen  und  ihren  blos  geschichtlichen  Theil  als  Gegensätze  be- 
trachten — wie  weit  auseinander  lag  die  Erforschung  des  homerischen 
Sprachgebrauches  oder  sein  neues  Gebäude  einer  lateinischen  Stilistik 
mit  der  Darstellung  der  griechischen  Theologie  und  'der  römischen 
Staatsalterthümer,  und  wie  unter  sich  verschiedene  Einsichten  und 
Studien  erheischten  seine  von  Ihnen  hochgefeierten  Vorträge  über 
Aeschylus  und  Demosthenes,  über  Aristophanes  und  Plato,  über  Cicero 
und  Horatius  und  Juvenal!  Und  bei  alle  dem  blieb  sein  Herz  weit  ge- 
nug, um  an  allen  neuen  Erscheinungen  auch  auf  dem  Gebiet  der  Theo- 
* logie  und  Philosophie,  der  Dichtkunst  und  der  Redekunst,  wie  an  dem 
Gang  der  Weltgeschichte  den  regsten  Antheil  zu  nehmen;  denn  anders 
als  mit  ganzer  Seele  vermochte  er  auch  das  ihm  fernerliegende  nicht 
zu  betreiben.  * 

Erfreute  er  sich  dieser  Weite  und  Vielseitigkeit  vielleicht  auf 
Kosten  der  Tiefe  und  Gründlichkeit  seines  Wissens?  Kein  Vorwurf 
hatte  sein  Gefühl  schmerzlicher  getroffen  als  dieser,  und  ich  spreche 
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io  seinem  Sinn,  wenn  ich  ihn  sagen  lasse:  ^zehnmal  lieber  ein  treaer 
Arbeiter  in  einem  Fach  mit  Beschränktheit  und  Einseitigkeit,  als  ein 
seichter  Vielwisser!’ 

Ich  unterlasse  es  jene  Gründlichkeit  des  Wissens  an  ihm  zu  rüh- 
men, oder  nachzu weisen,  deren  Mangel  offenbare  Schande  bringt;  aber 
auch  im  weitesten  Sinne  wurzelte  sie  in  seinem  tiefsten  Wesen.  Ein 
Kind  der  Ungründlichkeit  ist  die  Uebereilung  im  urteilen  und  bandeln. 
Wahrhafte  Bewunderung  verdiente  es  bei  seiner  ungemeinen,  oft 
krankhaft  scheinenden  Lebhaftigkeit,  wie  fern  er  trotz  derselben  von 
aller 'Uebereilung  blieb.  Geirrt  mag  er  oft  haben,  wie  andere  Geister 
gleich  hoben  Banges;  aber  wer,  frage  ich,  hat  je  ein  Urteil  aus  seinem 
Munde  vernommen,  das  er  unbesonnen,  oberflächlich  nennen  konnte? 
Zwar  fühlte  er  sich  begabt  genug,  zwar  zeigte  er  sich  in  jedem  Au- 
genblick genug  Herr  seines  Wissens,  um  das  wahre  meist  auf  den  er- 
sten Blick  zu  erkennen;  allein  trat  der  entgegengesetzte  Fall  ein,  dann 
forderte  er  Bedenkzeit,  und  nur  selten  bezichtigte  ihn  die  Folge,  dem 
ersten  Eindruck  ein  übertriebenes  Vertrauen  geschenkt  zu  haben.  Die- 
ses stolze  Bewustsein  beständiger  Gewissenhaftigkeit  im  urteilen  trag 
er  lebhaft  in  sich,  und  der  Leichtsinn  schien  ihm  eine  Schwache,  die 
sogar  an  das  Laster  grenze.  Von  diesem  Standpunkt  aus  will  auch 
jene  scheinbare  Hartnäckigkeit  geschätzt  sein,  mit  der  er  das  einmal 
ausgesprochene  Urteil  verfocht.  Darf  das  Bestreben  Recht  zu  behalten 
überhaupt  als  Fehler  zählen,  dann  gehört  dieser  Fehler  wenigstens  zu 
den  ritterlichen,  die  trotz  aller  Verwerflichkeit  doch  niemals  Unehre 
bringen.  Aber  war  Nägelsbach  schwer  von  einer  einmal  gefaszlen 
Ansichtzu  bekehren,  so  lag  dem  etwas  tieferes  zu  Grunde,  als  blos 
persönliches  Ehrgefühl,  als  die  bloso  Scham  nachgeben  zu  müssen; 
nemlich  er  konnte  sich  nicht  besiegt  geben,  ohne  zugleich  Gewisseos- 
vorwürfe zu  empßnden.  Denn  je  gewisser  ihm  alles  heiliger  Ernst 
war,  und  je  grundsätzlicher  er,  man  kann  sagen,  niemals  eigentlich 
scherzte,  desto  mehr  wollte  er  mit  jedem  seiner  Worte  nichts  als 
baare  gültige  Münze  geben.  Bei  dieser  Gesinnung  schien  ihm  ein 
übereiltes  Urteil  aus  seinem  Munde  nicht  blos  ein  menschlicher  Ir- 
thum,  sondern  gleichsam  eine  sträfliche  Täuschung.  Folgerecht  zeigte 
er  sich  auch  allen  kühnen  Griffen  in  der  Wissenschaft  und  dem  über- 
raschenden Umsturz  altgeheiligter  Ansichten  abhold;  denn  an  dem, 
was  er  in  seiner  Jugend  gelernt  und  als  Wahrheit  erkannt,  hieog  er 
mit  einer  Art  Pietät  und  Treue,  gleichwie  an  alten  Wohlthälern  and 
Freunden.  Und  war  die  alte  Ansicht  etwa  mit  seinem  Gemüt  verwach- 
sen, und  glaubte  er  sie  gar  mit  absprechendem  Ueberraut  befehdet,  je  ^ 
dann  konnte  er  auch  in  Entrüstung  überw'allon,  wenn  er  einen  Cicero, 
dessen  Humanität  er  hoch  hielt,  um  seiner  Schw'ächen  willen  gänzlich 
in  den  Staub  getreten  sah.  Diese  Anhänglichkeit  an  das  olle  dürflo 
dom  stürmischen  Forscher  vielleicht  frommer  Aberglaube  scheinen, 
oimmermehr  aber  war  sie  arbeitsscheue  Bequemlichkeit  dem  neuen 
und  dem  Fortschritt  gegenüber. 

Mit  jener  Vielseitigkeit  und  mit  dieser  Gründlichkeit  vereinigt® 
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'eis hach  auch  die  Fähigkeit  und  Neigung,  seine  Wissenschaft 
**601  höchsten  Gesichtspunkt  aurzufnssen.  Darum  pflegte  er  sie, 
Scharfsinn,  so  auch  mit  Hochsinn  und  mit  Geist;  wie  mit  dem 
’eisz,  so  auch  mit  einer  warmen  Liebe,  die  der  Begeisterung 
allnmfassender  Kenntnis  des  Alterthums,  an  Witz  und 
™ in  dem  Buhm  neue  Bahnen  gebrochen  zu  haben,  mag 

«achgenosse  hoch  über  ihm  stehen;  an  aufrichtiger  Liebe  zu 
.iien  Meistern  und  ihren  Werken  that  es  ihm  keiner  zuvor,  auch 
.1  der  älteren  Zeit  nicht,  in  welcher  noch  diese  Studien  mehr  einer 
schönen  Kunst  als  einer  strengen  Wissenschaft  glichen.  Für  viele 
Forscher  hat  die  würdige  Geistesarbeit,  das  dunkle  Alterthum  aufzu- 
hellen,  noch  mehr  Anziehungskraft,  als  der  sinnige  Genusz  seiner  An- 
schauung, den  sie  als  ein  leichteres  Geschäft  dem  unzünftigen  Lieb- 
haber überlassen.  Nägelsbach  gehörte  nicht  zu  diesen.  Bei  aller 
Fähigkeit  zur  Selbstverleugnung  hätte  er  sichs  nimmermehr  zugemutet, 
jahrelange  Arbeit  an  die  Läuterung  und  Erläuterung  eines  alten  Schrift- 
werks zu  wenden,  das  kein  anderes  Verdienst  ansprechen  konnte,  als' 
das,  dem  Alterthum  anzugehören.  Allein  nie  erlaubte  er  sich  ein  Wort 
des  Spottes,  der  Geringschätzung,  des  vornehmen  Mitleids,  wenn  er 
Fachgenossen  solchen  Fragen,  die  ausschlieszlich  der  strengsten  Wis- 
senschaft angehöreii,  und  nur  eine  mittelbare  Bedeutung  für  die  bil- 
dende Kraft  des  Alterthumsstndinms  ansprechen,  ihre  Zeit  und  Thätig- 
keit  widmen  sah;  um  so  öfter  hörten  wir  ihn  gegen  den  verderblichen, 
ans  Hochmut  erwachsenden  Irwahn  eifern,  in  der  Wissenschaft  das 
minder  wichtige  darum  dem  nichts  gieichzustellen.  Auch  wollte  er  in 
solchen  Dingen  des  todten  W'issens  darum  weil  sie  ihn  kalt  lieszen, 
doch  keineswegs  ein  Fremdling  bleiben;  irgend  etw'as  in  seiner  Wis- 
senschaft nicht  zu  wissen,  was  sich  wissen  liesz,  verletzte  sein  Ehr- 
gefühl, oder  mehr  noch,  schien  ihm  eine  Pflichtversäumnis.  Jedoch 
wahrhaft  fesseln  und  warm  machen  konnte  ihn  das  Alterthum  nur  so 
weit,  als  es  den  Ideen  der  Sittlichkeit  und  Schönheit  als  Spiegel 
dient,  unmittelbar  auf  Zeit  und  Herz  w'irkt,  und  beides  unmittelbar 
oder  auf  Umwegen  bilden  und  veredeln  hilft.  Und  zu  diesem  Zweck 
besasz  und  übte  er  jene  wohlthätige  Kraft  und  Kunst  der  innigen  Be- 
wunderung, die  so  manchmol  dem  stärksten  Geiste  über  der  klaren 
Erkenntnis  unvermerkt  verloren  geht. 

Nägelsbach  war  mehr  Denker  als  Dichter,  schwärmte  zwar, 
aber  nur  mit  dem  Herzen,  niemals  mit  der  Vernunft,  und  wünschte, 
falls  ihm  die  rechte  Mitte  zu  Anden  nicht  gelinge,  lieber  der  derben 
Nüchternheit  des  Verstandes,  als  einer  weichlichen  Uebermacht  des 
Gefühls  zu  verfallen.  Allein  sein  Beispiel  ist  ein  sprechender  Beweis, 
wie  der'BIeister  in  der  Wissenschaft  mit  seiner  Forderung  das  ein- 
zelnste und  kleinste  durchdringen  kann,  ohne  seinen  Blick  für  das 
gröszere  dadurch  trüben,  ohne  seinen  Sinn  für  das  ganze  schwächen 
zu  lassen.  Hatto  der  Schwung  seiner  Phantasie  zu  solcir  höherer  Auf- 
fassung nicht  genügt  — die  Wärme  seines  Gemüts  ersetzte  das  man- 
gelnde; denn  diese  beiden  Kräfte  sind  cs,  die  den  Menschen  über  das 
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gewöbnlicbe  erbeben.  Doch  niemals  verlieh  er  jener  tiefempfondenon 
Liebe  und  Bewunderung  einen  Ausdruck  durch  inhaltsleere  Lobsprüche, 
nach  Art  der  zwar  entzündbaren  aber  denkunhisUgen  Gefühlsmenschen. 
In  der  Wissenschaft  bei  dem  Gefühl  stehn  zu  bleiben  schien  ihm  blo- 
sor  Dilettantismus.  Sein  Bedürfnis  nach  klarer  Einsicht  in  Grund  und 
Wesen,  seine  Uebung  in  methodischem  denken,  seine  Gabe  das  nebel- 
hafte in  klares  Licht  zu  verwandeln,  das  alles  drängte  ihn  allem,  was 
er  sprach  und. schrieb,  nach  Möglichkeit  eine  streug  wissenschaftlicbe 
Gestalt  und  Ordnung  zu  geben. 

So  offenbar  sich  Nägelsbach  in  der  Studierstube  und  auf  dem 
Lehrstuhl  in  seinem  eigentlichen  Beruf  fühlte,  so  wenig  entzog' er  sich 
dem  Geschäftsloben,  wenn  es  ihn  rief.  Mit  Widerstreben  übernahm 
er,  noch  ein  Neuling  in  den  akademischen  Geschäften,  das  Prorectorat, 
das  an  unserer  Hochschule  mehr  als  an  anderen  mit  zeitraubenden, 
unerquicklichen,  dem  Gelehrten  ganz  fremdartigen  Geschäften  ver- 
bunden ist;  aber  was  er  einmal  als  seine  Pflicht  erkannt,  dem  gehörte 
er  mit  der  gesammeltsten  Geisteskraft  an,  und  er  erlaubte  sich  über 
seinen  Zeitverlust  wol  manchen  lauten  Seufzer,  aber  niemals  selbst 
kein  stilles  murren.  Und  führte  er  dieses  Ehrenamt  im  groszen  mit 
ebensoviel  Kraft  als  Einsicht,  so  liesz  er  im  kleinsteu  nichts  weniger 
als  Pünktlichkeit,  Gewandtheit,  Raschheit  und  Entschiedenheit  vermis- 
sen, Tugenden  des  Geschäftslebens,  deren  Mangel  einem  rastlos  tbäti- 
gen  und  begeisterten  Gelehrten  gern  verziehen  wird.  Denn  seine  aus- 
gebildete Gewissenhaftigkeit,  gepaart  mit  der  vollsten  Herschaft  über 
sich  selbst,  liesz  ihn  den  hohen  Geist  der  Ordnung  so  heilig  halten, 
dasz  ihm  deren  Störung  eine  wenn  auch  kleinere  Sünde  schien. 

Mit  grösserer  Freudigkeit  folgte  er  dem  Ruf  zu  Geschäften,  wo 
es  galt  durch  entschiedene  Gesinnung  und  kräftige  Rede  eine  Sache  zu 
vertreten,  die  ihm  am  Herzen  lag;  und  wenn  es  das  galt,  so  fiel  das 
Auge  der  wählenden  zunächst  auf  ihn.  Diese  Anerkennung  führte  ihn 
vor  zehn  Jahren  nach  Jena,  wo  Abgeordnete  fast  aller  deutschen  Hoch- 
schulen gemeinsam  über  eine  möglichst  freisinnige  und  zeilgemäszo 
Umgestaltung  der  deutschen  Hochschulen  beralhen  sollten  und  be- 
riethen.  Und  hat  diese  Versammlung  wie  so  manches  Bestrebeu  Jeuer 
Zeit,  wenn  vielleicht  auch  unsichtbare,  doch  keine  greifbaren  Früchte 
getragen,  so  half  er  dafür,  von  unserem  König  zu  einer  ähnlichen  Be- 
ralhung  in  die  Hauptstadt  berufen,  dem  zum  Sieg,  was  er  eine  Lebens- 
frage des  gedeihlichen  Studiums  nannte,  zu  einem  Sieg,  dessen  Früchte 
Sie,  verehrte  Commiiitonen,  jetzt  unverkürzt  genieszen,  und  Sie  wer- 
deu  sich  freuen,  von  mir  zu  hören,  wem  Sie  ihn  zum  groszen  Theil 
verdanken.  Es  ist  dies  die  Hörfreibeit.  Zwei  Grundsätze,  beide  mit 
voller  Berechtigung , standen  sich  gegenüber:  hier  misliebiger  Zwang 
zur  Ordnung  mit  der  vermeintlichen  Aussicht  auf  sicheren  Erfolg,  dort 
die  Wohlthat  einer  freien  Selbstbestimmung  mit  den  Gefahren  ihres 
Misbrauchs.  Nägelsbach,  der  begeisterte  Vorkämpfer  aller  ver- 
nünftigen Freiheit,  sah  in  jener  altherkömmlichen  Ordnung  einen  ihm 
verhaszten  Geisleszwang,  er  stand  auf  der  Gegenpartei,  und  freute  sich 
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des  vermiUelnden  Beschlusses,  der  die  freie  Wahl  des  Stndienplanes 
als  wesentlichsten  Theil  der  akademischen  Freiheit  gewährleistete, 
and  sich  begnügte,  sie  durch  rücksichtsvolle  Vorsichtsmaszregeln 
gegen  Misgriffe  jugendlicher  Unerfahrenheit  wohlthätig  zu  beschränken. 
Das  zählte  er  nicht  weniger  zu  den  Triumphen  seines  Lebens,  als  den 
ungetbeiiten  Beifall,  den  seine  Schriften' und  Vorträge  fanden,  nnd  er 
freute  sich  der  erwünschten  Folgen,  wenigstens  an  unserer  Hoch- 
schule; eine  Ueb(U‘zenguog,  die  er  seines  Theils  auf  das  innigste  hegte 
nnd  selbst  unsorm  König  gegenüber  auf  das  entschiedenste  ausspracb. 
Sie  aber,  meine  Herren,  zu  denen  ich  vorzugsweise  zu  sprechen  habe, 
werden  den  Dank  für  ein  erobertes  Gut,  dessen  Entbehrung  freilich 
Sie  selbst  nie  empfunden  haben,  nicht  anders  bethätigen  können,  als 
wenn  Sie  diese  Hörfreiheit  in  dem  Geiste  genieszen,  in  welchem  deren 
Vorkämpfer  sie  Ihnen  gönnte. 

Die  Beredsamkeit,  die  er  bei  solchen  Gelegenheiten  entwickelte, 
trug  vollständig  das  Gepräge  seines  Wesens.  Allen  absichtlichen 
Schmack  der  Rede  verschmähte  er,  modische  Schlagwörter,  auf  augen- 
blicklichen Eindruck  berechnet,  waren  ihm  ein  Greuel,  seine  Einbil- 
dnngskraft  war  zu  sehr  gewöhnt  unter  der  Herschaft  der  Vernunft  zu 
stehen,  als  dasz  sie  ihm  ihre  angenehmen  aber  gefährlichen  Dienste 
aufgedrängt  hätte  — und  doch  sprach  er  vortrefflich.  Seine  Kunst 
bestand  darin,  dasz  er  der  Wahrheit  oder  wenigstens  dem  Wesen,  das 
ihm  die  Wahrheit  schien,  unverwandt  ins  Gesicht  blickte,  nicht  rechts 
nach  dem  Beifall  der  hörenden,  noch  links  nach  den  Folgen  seiner 
Worte  absah;  und  so  sprach  er,  vorbereitet  oder  nicht,  mit  einem 
sicheren  Selbstvertrauen  und  einer  einfachen  Klarheit,  wenn  nur  sein 
Vorstand  ihm  das  Wort  eingab,  mit  einer  hinreiszenden  Wärme  nnd 
Innigkeit,  so  oft  zugleich  sein  Herz  bewegt  war,  gleich  als  wenn  die 
Wahrheit  selbst  nnd  nicht  blos  seine  Ueberzeugung  spräche. 

Das  war  Nägelsbach  als  Gelehrter,  in  seinem  vollen  Werth 
anerkannt  in  ganz  Deutschland,  und  eben  darum  so  mancher  Versuchung 
aasgesetzt,  seinen  hiesigen  Wirkungskreis  mit  einem  auswärtigen  zn 
vertauschen.  Denn  oft,  besonders  wenn  auf  Reisen  der  Zufall  ihn  mit 
einfluszreichen  Männern  zusammengeführt  hatte,  und  diese  seinen 
hohen  Ruf  durch  seine  persönliche  Erscheinung  noch  überboten  fan- 
den, oft  drohte  uns  die  Gefahr  ihn  zu  verlieren,  und  nur  Nägels- 
bachs  dankbare  Anhänglichkeit  gegen  unsere  Hochschule,  die  er  die 
Pfiegerin  seiner  Jugend  und  die  Gründerin  seines  Glückes  nannte, 
konnte  den  Verlast  abwenden,  zu  unserer  und  unseres  Königs  Freude 
— vielleicht  auch  zu  seinem  eignen  Wohl;  denn  schwerlich  hätte  die 
Herlichkeit  einer  Groszstadt  und  der  Verkehr* mit  groszen  Geistern  sein 
Gemüt  vor  dem  Heimweh  geschützt  nach  seinem  lieben  Frankenland. 

• Diese  Tagenden  des  Gelehrten  gaben  seinen  Vorlesungen  jenen 
Gehalt,  der  Ihnen  ein  unbedingtes  Vertrauen  einflöszte,  nichts  zw'ei- 
felhafles  für  ausgemachte  Wahrheit  zu  empfangen.  Mit  diesem  Ver- 
trauen hat  der  Lehrer  schon  viel,  ja  die  Hauptsache  gewonnen,  und 
sein  Lehrling  kann  mit  Recht  mehr  nicht  verlangen.  Aber  der  vor- 
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züglicho  Lehrer  kann  noch  mehr  geben.  Und  was  Sic  noch  in  lebon> 
diger  Erinnerung  getragen,  lassen  Sie  mich  auch  in  Worte  fassen, 
und  wenn  Sie  die  unmittelbare  Erfahrung  machten,  dasz  er  auch  durch 
die  Form  seines  Vortrags  Sie  bald  binrisz,  bald  fesselte,  jedenfalls 
gewaltig  auf  Sie  wirkte,  so  hören  Sie  vielleicht  nicht  ungern  aus  dem 
Munde  eines  alten  Lehrers  die  Erklärung,  wodurch  dies  geschah. 

Ein  absichtliches  Studium  einer  wirksamen  Vortragsweise  lag 
seiner  Kunst  keineswegs  zu  Grunde.  Viel  andres  hatte  er  nur  im 
Schw'eisze  seines  Angesichts  durch  lernen  und  naebdenken  erobert, 
aber  die  rechte  Lehrmethode,  meinte  er,  pflege  einem  wahrhaft  siche- 
ren Besitz  des  Lehrstoffs  von  selbst  zu  folgen;  ja  ich  hörte  ihn  jene 
Lehrer  bedauern,  die  ihren  Mangel  an  Herschaft  über  den  groben  Stoff 
durch  eine  desto  feinere  Anordnung  und  Behandlung  zu  ersetzen  suchen 
und  dies  zu  können  glauben.  Wer  seine  Vorträge  hörte,  bewunderte 
die  Klarheit  und  Bestimmtheit  in  allem  was  er  sprach;  diese  nüchter- 
nen Vorzüge  der  Rode  fördern  jederzeit  den  Zuhörer,  wenn  sie  auch 
nicht  sein  ganzes  Wesen  ergreifen.  Aber  auf  seltene  Weise  vereinigte 
Nägelsbach  mit  jener  Besonnenheit  eine  gleich  grosze  Lebendigkeit, 
die  durch  eine  voll-  und  wobltönende  Stimme  sich  unterstützt  sab.  Za 
diesen  und  allen  übrigen  Lehrgaben  kam  jedoch  noch  eine  Eigenschaft 
hinzu,  die  sich  in  der  Schulstube  liänflger  findet  als  auf  der  Hochschule, 
vielleicht  auch  ihrem  Wesen  nach  auf  der  Schule  ihren  eigentlichen 
Platz  findet,  die  aber  keinenfalls  irgend  eine  Art  des  Vortrags  veron- 
' ziert.  Es  gibt  zwei  Weisen  des  Vortrags.  Alle  Achtung  vor  einem 
Lehrer^  der  im  Kreis  gereifter  Zöglinge  sich  ganz  und  völlig  in  die 
Sache  und  die  Wissenschaft  versenkt,  in  allem  Verkehr  mit  der 
Atiszenwelt  nur  Störung  und  Zerstreuung  sieht,  gleich  als  spreche  er 
nur  mit  sich  selbst  und  lasse  an  seinem  lauten  Denken  den  Lehrling 
ganz  freiwilligen,  unbeachteten  Antheil  nehmen.  Und  Lehrer  von  um- 
fassender Wirksamkeit  haben  oft  so  und  nicht  anders  gelehrt.  Zu  die- 
ser Art  erhabener  Buhe  hat  sich  Nägelsbach  nie  emporgeschwungen. 
Herz  und  Geist,  Verstand  und  Gemüt  wohnten  in  seinem  Ich  allzunahe 
bei  einander,  um  ihn  anch  nur  einen  Augenblick  vergessen  zu  machen, 
dasz  er  Menschen,  denkenden,  fühlenden  Menschen. gegenüberstebe, 
und  zwar  solchen,  gegen  die  ihm  Pflichten  oblagen.  Ihm  genügte  es 
nicht,  blos  Zeugnis  von  der  Wahrheit  zu  geben;  es  war  ihm  Herzens- 
sache, sich  auch  begriffen  zu  sehen,  auch  Glauben  zu  finden;  seine 
Rede  bemühte  sich  ihn  zu  erzwingen,  sein  Auge  bat  gleichsam  darum 
und  suchte  begierig  einem  andern  Auge  zu  begegnen,  das  an  seinem 
Aliinde  hienge.  Sie,  meine  Herren,  werden  beide  Arten  des  Vortrags 
in  ihrem  vollen  Werth  gelten  lassen,  während  Ihnen  die  Freiheit  bleibt, 
der  gemütvollen  Weise,  an  welche  Nägelsbach  Sie  gewöhnte,  den 
Vorzug  zu  geben.  • 

Wie  oft  klagte  er  in  meiner  Gegenwart,  den  vielen  Jünglingen, 
die  ihm  ihr  Vertrauen  schenkten,  sich  nicht  noch  mehr  hingeben  zu 
können  als  er  thuc;  durch  Kath,  Zuspracho  und  jenen  mnnigfachen, 
traulichen  Verkehr  auch  auszerhalb  des  Hörsals,  den  nur  citie  nicht 
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dberfölUe  Hochscbole  gestattet!  aber,  sagte  er,  meine  Fähigkeit  za 
sprechen  ist  völlig  erschöpft  mit  jener  Anstrengung,  die  der  Lehrstuhl 
selbst  mir  auferlegt.  Die  Kraft  und  Ausdauer  seiner  schon  längst  lei- 
denden Brust  hielt  der  Kraft  und  Lebendigkeit  seines  Vortrags  nicht 
das  Gleichgewicht. 

Allein  all  sein  thun  und  wirken  bildet  nur  die  kleinere  Hälfte 
seines  Wertbes.  So  versuch'  ich’s  denn  auch  das  innere  Sein  und 
Wesen  des  edlen  Blenschen  vor  Ihre  Seele  zu  führen.  Denn  er  sland 
Ihnen  nahe  genug,  um  Sie  auch  in  sein  Herz  blicken  zu  lassen,  und 
nicht  wenige  leben  unter  Ihnen  und  nicht  in  Ihrer  Mitte  allein,  die 
in  dem  Lehrer  zugleich  ihren  Gewissensrath  und,  bewust  oder  unbe- 
wüst,  auch  ihr  sittliches  Vorbild,  ein  Urbild  wahrer  Humanität  ehrten; 
Wenn  es  in  jedem  menschlichen  Charakter  öinen  Grundton  und  Grund- 
ziig  gibt,  der  in  jedem  seiner  Worte  und  Handlungen  widerklingt 
und  widerstrahlt,  so  war  es  bei  Nägel  sh  ach  die  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit, jene  Tugend,  in  welcher  alle  Sittlichkeit  zugleich  wurzelt 
und  gipfelt,  jene  Tugend,  welche  dem  germanischen  Volksstamm  vor 
andern  eignet  und  ihn,  wie  die  neuesten  Tage  beweisen,  scharf  von 
dem  romanischen  Blute  unterscheidet.  Dem  echt  deutschen  Mann  war 
diese  unerschätterlicbe , einfältige  Wahrheitsliebe  keine  erworbene 
Tugend,  sie  war  ihm  angeboren.  Wer  ihn  zum  erstenmal  sah,  dem 
maste  schon  der  kinderreine  Blick  seines  treuen  Auges  und  die  sichere 
Einfalt  seiner  Rede  unbedingten  Glauben  einflöszen,  und  wer  ihm  näher 
sland,  der  meinte  dreist  verbürgen  zu  können,  dasz  über  diese  Lippen, 
seit  sie  zu  sprechen  anflengen,  mit  Wissen  kein  unwahres  Wort  ge- 
gangen. An  einem  solchen  Mann  die  Rechtschaifenheit  im  Wandel  nnd 
die  Treue  gegen  seine  Freunde  wie  gegen  seinen  Beruf  rühmen,  das 
hiesze,  wie  Tacitus  sagt,  an  seiner  höheren  Trefflichkeit  sich  ver- 
sündigen. Aber  das  war  Nägel s'bachs  Eigenlhümlichkeit,  dasz  er 
schon  vor  dem  bloszen  Gedanken  an  Selbstsucht,  ja  vor  dem  möglichen 
Schein  der  Selbstsucht  eine  Art  von  Schauder  empfand.  Dieses  Gefühl 
schützte  ihn  selbst  vor  der  Gefahr , in  groszen  oder  kleinen  Dingen 
zwischen  der  guten  Sache  und  seinem  Wunsch  oder  Urteil  zu  schwan- 
ken und  eine  Wahl  treffen  zu  müssen ; denn  das  Gefühl  der  Pflicht, 
sein  persönliches  Wohl  dem  Besten  anderer  oder  der  Gesellschaft  auf- 
zuopfern,  war  bei  ihm  ein  natürliches;  was  andern  als  Edelmut  er- 
scheint, das  nannte  er  nur  Gerechtigkeit,  und  die  Selbst  Verleugnung 
galt  ihm  für  einerlei  mit  Selbstbehe rschung.  Verehrte  Freunde, 
die  Sje  so  lange  Zeugen  seiner  Worte  und  Handlangen  waren,  wollten 
Sie  sich Nägelsbachs  Persönlichkeit  vorstellen,  wie  er  aus  irgend 
einem  Beweggrund,  aus  Liebe  oder  Abneigung,  aus  Menschenfurcht 
oder  Mitleid  gegen  seine  Ueberzeugung  gesprochen  oder  gehandelt 
hatt^  — Ihre  Einbildungskraft  würde  Ihnen  den  Dienst  versagen.  So 
weich  seine  Seele  geschaffen  war,  so  wenig  er  sein  Herz  dem  walten 
des  bloszen  Gefühls  verscblosz  — so  stark  und  unbeugsam  bewies  er 
sich,  wenn  es  galt  diesem  bloszen  Gefühl  den  Mann  entgegenzustellen 
und  seine  starke  Willenskraft  zu  erproben.  Wir  sahen  ihn  wol  in 
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ernsten  Stunden,  in  denen  sein  Pflichtgerülil  in  Kampf  gcrieth  mit  den 
rein  menschlichen  Gefühlen  der  Freundes-  oder  der  Menschenliebe 
oder  dos  Mitleids.  Der  wohlwollende  Mensch  verrälh  in  solchen 
Augenblicken  einen  innern  Kampf,  einen  Zwiespalt  mit  sich  selbst. 
Aber  wer  so  gut  und  zugleich  so  stark  und  klar  ist,  wie  unser  Freund 
war,  dem  bleibt  der  Schmerz  zwar  nicht  des  blutenden,  aber  des  zwei- 
felnden Herzens  erspart.  Und  so  sehen  wir  auch  ihn  zu  Zeilen  unseres 
Luthers  weltgeschichllicbcs  Wort  in  kleinerem  Kreis,  aber  mit  dem- 
selben Geist  wiederholen:  hier  steh'*  ich,  ich  kann  nicht  anders! 

Bei  diesem  tiefen  Ernst,  der  sein  ganzes  Leben  durchdrang,  fehlte 
ihm  doch  nichts  weniger  als  Jugendlichkeit  und  Lebensfrische.  So 
wenig  diese  sich  in  seinen  Arbeiten  verleugnet,  die  trotz  ihrer  frühen 
Altersreife  doch  keine  Spur  von  kleinlicher,  peinlicher  Aengstlichkeit 
an  sich  tragen,  so  trat  sie  doch  besonders  wohllbätig  hervor  in  seinem 
Umgang,  in  den  spärlichen  Stunden,  die  er  seiner  Erholung  zum  Opfer 
brachte.  Nie  liesz  er  da  auch  im  Kreise  jüngerer  Freunde  seine  Ueber- 
legenhcit  an  Jahren  und  Kenntnis  auf  andre  als  die  wohlthatigste  Weise 
einpßnden,  auch  wenn  der  Gang'  des  Gesprächs  ihm  Anlasz  gab,  mehr 
belehrend  als  mitsprechond  aufzutreten;  denn  eine  leichte  Conversation 
ohne  Inhalt  und  Gehalt  konnte  sich  in  seiner  Gegenwart  nicht  behaup- 
ten. Aber  auch  der  Heiterkeit  vorschlosz  er  sich  keineswegs,  und  es 
war  eine  Freude  mit  anzuhoren,  wie  herzlich  er  mit  den  Lachenden 
lachte.  Er  fühlte  sich  da  ganz  in  seine  Jugendzeit  zurückversetzt,  wo 
er  als  Mitglied  jener  Burschenschaft,  die  vor  Jahrzehnten  eben  so  viel 
Achtung  genosz  als  Verfolgung  erfuhr,  alle  Freuden  der  akademischen 
Freiheit,  unbeschadet  seines  innern  Ernstes  und  seines  rastlosen  Fleiszes, 
fröhlich  mitgeuossen  halte.  Und  der  Zufall  vergönnte  ihm  das  Glück, 
umgeben  von  gleichgesinnten  Jugeiidgerührten,  die  mit  ihm  zu  gleichen 
Würden  gelangt,  dieses  traulichste  Zusammenleben  zu  erneuern;  denn 
das  Gruiidgefühl,  das  sie  früher  verband,  halten  sie  alle  treu  bewahrt, 
nur  durch  die  Lebenserfahrung  gelautert. 

Freilich,  wenn  das  flüchtige  Wort  unseres  Dichters:  'wer  sich 
nicht  selbst  zum  besten  hal)en  kann,  der  ist  gowis  nicht  von  den  besten’, 
in  voller  Wahrheit  bestände,  dann  hätte  ihm  für  den  Umgang  etwas 
gemangelt.  Denn  zu  dieser  Art  Selbstverleugnung  fehlte  ihm  jener 
leichte  Sinn,  dessen  Zerrbild  wir  Leichtsinn  nennen.  Dieser  leichte 
Sinn,  der  an  sich  zwar  nimmermehr  eine  Tugend,  aber  oft  eine  dan- 
kenswerthe  Milgabe  der  Natur  ist,  um  das  Leben  bald  erleichtern,  bald 
auch  verschönern  zu  helfen,  er  war  seiner  Natur  versagt,  und  mit  ihm 
die  Fähigkeit  und  Neigung  zum  eigentlichen  Scherz.  Ich  würde  ein 
unvollständiges  Bild  unseres  Freundes  geben,  wenn  ich  aus  Furcht  vor 
Misdeutung  Bedenken  tragen  wollte,  dies  auszusprechen.  Und  ich  frage 
Sie,  seine  Freunde,  Sie,  seine  Schüler;  haben  Sie  je  ihn  eigeiiyich 
scherzen  hören?  Hütten  Sie  ihn  gern  scherzen  hören?  Haben  Sie  das 
scherzen  an  ihm  vermiszt?  Selbst  der  unschuldigsten  Ironie  blieb 
er  so  fern  wie  dem  verletzenden  Spott,  und  sah  sich  auch  nicht  gern 
selbst  zu  ihrem  Ziel  gemacht.  Diese  Kunst  und  Lust  stimmto  so  wenig 
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zur  Ganzheit  eines  NSgelsbach  als  zu  dem  Wesen  jenes  Mannes,  mit 
dem  sich  niemand  ungern  vergleichen  läszt;  denn  auch  Göthe  — so 
nrteilte  eine  weltberöhmle  Frau  — erschien  unendlich  liebenswürdig, 
so  lang*  er  ernsthaft  sprach;  nur  spaszen  durfte  er  nicht. 

Es  hieng  dieser  Zug  auf  das  innigste  mit  dem  edelsten  Theil  sei- 
nes Ich  zusammen.  Denn  nicht  genug,  dasz  der  Müsziggang  für  ihn 
eine  Unmöglichkeit  war,  er  besasz  auch  nicht  die  Gabe,  seinem  Geist 
zu  Zeiten  jene  unbedingte  Kühe  zu  gönnen,  wie  sie  die  menschliche 
Natur  gebieterisch  fordert.  Jede  Art  von  Spiel,  mit  dem  der  erwach- 
sene, oft  der  geistreichste  Mann  seine  Muszestunden  ausfiillt,  und  sich 
für  den  Ernst  des  Lebens  neu  stärkt,  war  ihm  völlig  unbekannt,  ja 
muste  seinem  Gefühl  verdammlich  erscheinen,  als  leichtsinnige  Ver- 
geudung der  kurzen  theuren  Lebenszeit,  hätte  ihn  nicht  seine  Duld- 
samkeit gegen  andere,  die  seiner  Strenge  gegen  sich  selbst  die  Wage 
hielt,  zur  Nachsicht  gestimmt.  Denn  für  ihn  muste  alles  einen  Hinter- 
grund und  einen  Zweck  haben;  alles  Spiel  aber  gehört  ausschliesziich 
dem  Augenblick  an.  So  bestand  alles,  was  er  Erholung  nannte*,  in 
einer  fortgesetzten,  nur  gemäszigteren  Anstrengung  seines  Denkver- 
mögens. Denn  er  blieb  gleich  aufgeregt'  im  Kreise  seiner  Freunde, 
wie  in  seinem  Amtsberuf.  Diese  Unfähigkeit  zu  einem  wirklichen 
geistigen  ausruhen,  gleichsam  zu  einem  wohlthuenden  Mittelzustand 
zwischen  der  angestrengten  Thätigkeit  und  dem  todesähnlicben  Schlaf 
war  das  einzige,  worüber  die  Freunde  mit  dem  Freunde  haderten. 
Sie  erkannten  schon  längst  in  ihr  den  Grund  jener  unnatürlichen 
Schlaflosigkeit,  die  ihn  seit  Jahrzehnten  quölle  und  den  schön  und 
kräftig  geformten  Körper,  dessen  Aussehen  ein  hohes  Greisenalter 
verhiesz,  langsam  aber  um  so  sicherer  einem  frühen  Grab  zuführte. 

Seiner  Seclenstörke  stand  eine  unbeschreibliche  Milde  der  Ge- 
sinnung und  eine  entsprechende  Freundlichkeit  des  Benehmens  zur 
Seile.  Der  Spruch:  ‘zeige  dich  stark  in  der  Sache,  mild  in  der  Form!’ 
ward  von  wenigen  in  gleichem  Masz  wie  von  ihm  geübt.  Wir  sahen 
ihn  oft  und  gern  in  leidenschaftlicher  Erregtheit,  aber  wann. je  in  der 
Leidenschaft  des  Zornes  oder  auch  nur  eines  belästigenden  Unmutes? 
Wen  hat  er  je  in  der  Hitze  des  lebhaftesten  Streites  verletzt?  Ja,  un- 
glücklich hätte  er  sich  gefühlt,  wäre  ihm  ein  verletzendes  Wort,  ab- 
sichtlich oder  nicht,  entfahren,  und  die  starken  Seelen,  denen  die 
fremde  Empfindlichkeit  gleichgültig  bleibt,  so  lange  sie  sich  in  ihrem 
Recht  fühlen,  waren  kein  Gegenstand  seiner  Neigung. 

Alles  was  ihn  uns  auf  diese  Weise  so  liebenswürdig  und  vereh- 
rnngswerth  machte,  das  alles  konnte  er  seiner  guten  Natur  und  seiner 
allgemeinen  Bildung  und  seinem  Umgang  mit  den  edlen  Heiden  ver- 
danken; aber  noch  zwei  Eigenschaften,  die  sein  Wesen  krönten,  ver- 
riethen  in  ihm  den  gläubigen  Zögling  einer  höheren  Offenbarung;  das 
war  die  Demut  und  die  Liebe , wie  e r sie  verstand , als  christliche 
Demut,  als  christliche  Ydebe.  Auch  die  edlen  Griechen  und  Römer 
kannten  diese  Namen,  ehrten  und  übten  diese  Tugenden  nach  Vermögen, 
aber  wer  sich  völlig  in  ihren  Geist  und  in  die  Herlichkeit  des  Aller- 
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tbums  versenkt,  dem  steht  die  Versuchung  nabe,  sich  bei  einer  hal- 
ben Demut  und  einer  halben  Liebe  zu  beruhigen.  Vor  dieser  Gefahr 
schützte  uusoren  Freund  seine  christliche  Erziehung  im  Elternhaus 
und  seine  christliche  Erkenntnis  im  frühen  und  im  spateren  Lebensalter. 

Freunde  des  Verewigten!  Die  Kunst,  mit  wenig  Worten  viel  zu 
sagen,  übt  sich  leicht,  wo  die  Sache  selbst  lautes  Zeugnis  gibt:  sein 
Umgang  mit  den  allen  bat  sein  ganzes  Wesen  geadelt,  sein  christ- 
licher Glaube  hat  es  geheiligt. 

Auf  dem  Sterbelager  sprach  er  das  Gefühl  seines  nahen  Endes 
aus,  wie  er  gern  Ihat,  in  einem  altklassischen  Vers:  ^ich  habe  ge- 
lebt, und  steh'  nun  am  Ziel  der  beschiedenen  Laufbahn.’^)  Er  sprach 
dies  mit  einem  Ton  gemischt  aus  irdischem  Schmprz  und  himmlischer 
Freudigkeit,  als  wollte  er  hinzufügen:  * früh  und  früher  als  mein 
Wunsch  war,  aber  wenn  mein  Schöpfer  ruft,  nicht  allzufrüh!’  Lassen 
Sie  uns  hinzusotzen:  *mit  allen  Ehren  für  sich  und  mit  reichem  Segen 
für  viele.’  Nach  Werken,  nicht  nach  Jahren  w ill  das  wahre  Leben  ge- 
messen sein.  Doch  nicht  auf  sein  wirken  blickte  er  mit  Zufriedenheit 
zurück,  vielmehr,  wie  das  letzte  Wort  dos  sterbenden:  ^Dank  und  Se- 
gen!’  bezeugt,  auf  die  reich  empfangenen  Gnaden,  deren  Gipfelpunkt 
er  in  seinem  Familionglück  erkannte.  Während  seiner  ersten  Ebe- 
standsjahre,  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Bedürfnisse  und  die  Bitten 
des  Schulstands,  dem  Nägelsbach  noch  angehörte,  vor  tauben  Ohren 
verhallten,  halte,  er  allerdings  mit  Sorgen  gekämpft;  aber  das  nannte 
er  schon  damals  keine  Prüfung,  und  später  nur  ein  w'ohlthätiges  Mittel, 
um  das  Glück  einer  sorgenlosen  Lage,  wie  er  sie  zuletzt  genosz,  desto 
inniger  zu  empfinden  und  desto  dankbarer  zu  genieszen.  Gern  sprach 
er  immer  von  jener  Zeit,  und  es  war  rührend  ihn  die  leiblichen  Ent- 
behrungen schildern  zu  hören,  die  er,  und  wie  er  nie  zu  rühmen  ver- 
gasz,  noch  mehr  seine  seelenstarke  Gattin  sich  damals  auferlegte,  um 
das,  was  beide  die  höheren  ßedürfuisse  nannten,  befriedigen  zu  kön- 
nen : andern  zu  helfen,  mit  Anstand  zu  leben,  und  dem  gelehrten  Haus- 
bedarf nichts  fehlen  zu  lassen.  Und  als  ihn  mitten  in  seinem  hiesigen 
Glück  der  harte  Schlag  traf,  einen  hoffnungsvollen  Sohn  zu  verlieren, 
seinen  erstgeborenen,  im  ersten  Jahr  von  dessen  ärztlicher  Thatigkeit, 
da  kannte  er  einen  weit  besseren  Trost  als  der  weise  Sokrates,  der 
im  ähnlichen  Fall  sich  sagte:  ich  wüste  ja,  dasz  ich  einen  sterblichen 
Sohn  besasz. 

Sollen  wir  ihn  etwa  glücklich  preisen,  dasz  ihn  der  Tod  den 
vielleicht  schworen  Tagen  und  Prüfungen,  denen  wir  überlebenden  ent- 
gegensehen, w'ohllhatiger  Weise  entrückt  habe?  Das  dürfen  wir,  seine 
Freunde,  ihm  vielleicht  gönnen,  aber  er  selbst  hätte  diesen  Trostgrund 
zurückgowiesen.  Denn  hat  er  auch  seinen  persönlichen  Mut  zu  be- 
wahren wenig  Gelegenheit  gefunden,  so  gab  doch  sein  eben  so  ruhiges 
als  entschiedenes  auflreten  jedem  die  Gewisheit,  wie  fremd  seinem 
Wesen  jede  Art  von  Furcht  war.  Viele  Tage  des  Glücks  hatte  er  mit 
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uns  genossen,  er  hatte  auch  freudig  Sorgen  und  Leid  mit  den  Seinen 
und  mit  uns  gclheilt;  ja  er  hatte  bei  seiner  glühenden  Liebe  znm  deut- 
schen Vaterland  und  bei  seinem  Gottvertrauen  mitten  in  Gefahr,  Kampf 
und  Leid  dem  endlichen  Sieg  der  Wahrheit  über  die  Lüge,  des  Lichts 
über  die  Finsternis  mit  Zuversicht  entgegengesehen,  und  anderen  durch 
sein  Beispiel,  seine  Rede,  seinen  unerschütterlichen  Glauben  zur  Stär- 
kung gedient. 

Hüten  wir  uns  auch,  ‘den  Geist  des  edlen  Todten,  von  dem  wir 
uns  gern  umschwebt  glauben,  durch  Verheiszung  eines  unsterblichen 
Ruhmes  zu  beleidigen!  Dieses  gleisznerische Schattenbild  mag  unseren 
watschen  Nachbar  noch  im  Angesicht  des  Todes  kitzeln  und  trösten, 
ihn,  dem  der  Weltruhm  seine  Unsterblichkeit,  seine  Seligkeit,  sein 
Gott  ist,  aber  nimmermehr  einen  Christen,  einen  Nögelsbach.  Tbä- 
len  wir's  dennoch,  so  würde  ich  die  wolbekannte,  ernstfreundlicho 
Stimme  des  Verklärten,  dem  im  Leben  jede  Anerkennung  seines  Wer- 
Ihes  eine  maszlose  schien,  also  zu  vernehmen  glauben:  * nicht  auf 
diese  Weise  ehret  mich,  ihr  geliebten!  Was  ich  durch  Gottes  Gnade 
etwa  geleistet,  verschwimmt  bald  im  Ocean  der  Wissenschaft,  und 
mein  Name  fallt  mit  tausend  glänzenderen  Namen  dem  Dunkel  anheim; 
den  irdischen  Ruhm,  der  nie  Ziel  noch  Wunsch  meines  Lebens  war, 
erkenne  ich  jetzt  noch  vollkommener  als  ehemals  in  seiner  Nichtigkeit. 
Was  ich  im  Leben  allein  suchte,  das  hab' ich  gefunden,  Gnade  bei 
Gott,  nicht  weil  ich  viel  geleistet,  sondern  weil  ich  viel  geliebt.  Als 
irdischer  Lohn  genügt  mir  ein  liebendes  Andenken,  bei  euch,  ihr 
alteren  Freunde,  mit  denen  ich  lebte  und  liebte,  und  bei  dir,  du  jün- 
geres Geschlecht,  für  das  ich  liebend  lebte.' 

Die  Geschichte  bewahrt  vielleicht  seinen  jetzt  noch  hochgefeierten 
Namen  länger  als  er  geglaubt,  aber  ein  dankbares,  gesegnetes  Anden- 
ken voll  hoher  Verehrung  und  inniger  Liebe  bei  den  überlebenden,  alt 
und  jung,  nah  und  fern,  das  dürfen  w'ir  ihm  getrost  verbürgen;  und 
verdient  er's,  dasz  wir  ihn  auch  thatkräftig  ehren,  dann  wollen  wir 
nie  vergessen,  was  uns  in  seinem  Auftrag  an  seinem  offenen  Grab  als 
das  irdische  Glaubensbekenntnis  des  Sterbenden  verkündigt  wurde: 
'bewahret  die  klassischen  Studien,  sonst  bricht  die  Barbarei  über  uns 
herein!  aber  haltet  auch  fest  am  Evangelium,  sonst  bleibt  das  Alter- 
thum unverstanden  und  bringt  uns  unheilvolles  Heidenthum  !^  Ja,  an 
diesem  seinem  Wort  wollen  wir  festbaltcn,  dieses  sein  Werk  wollen 
wir  fordern. 
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Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatius, 


aiigckÜQcligt  und  durch  mitgetheilto  Proben  veranschaulicht 

▼UD 


K*  W.  Lijungberg, 

* V 

Eloqu.  A Poes.  Lector  an  der  höheren  Elementar-Lehranstalt 

zu  Gothenburg. 


(Aus  (len  Schriften  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 
schönen  Litteratur  in  Gothenburg,  4.  lieft,  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  vielen  Verbesserungen  versehen.) 

(Schlusz  von  8.  389 — 409.) 


XXI  49,  7:  'extemplo  et  circa  praetorias  civitates  missi  Icgati  tri- 
buniqne  sui  eas  ad  curam  custodiae  intendere  ^ et  ante  omnia  Lilybaoum 

tueri  ul  apparatu  ium  praetor  tarn  belli y ita  edicto  proposito ; per- 

que  omnem  oram hostium  classem  summitti  [i.  e.  ita  mitti,  ut  alii 

alios  deinceps  exciperent].  Atque  quainquam  ita  de  industria  moderati 
[cfr.  XXVI  42:  ^ita  cursum  naviuin  moderari  iussus  erat,  ut  eodem 

tempore XXVIII  38,  8]  cursum  navium  erant . Extemplo 

dato  iam  igneo  simul  ut  signo  [cfr.  Berol.  Ilafn.  *simili  i7aque  ingenio^y 
Colb.  ^sigttü  itaqne’]  fit  ratum  [cfr.  'morati’]  ex  speciilis  cct.’ 

XXI  52  fin. : ^ Varia  inde  pugna  seqmtur  inter  cedentes  vivicein  se- 
quentesque,  cumque  ad  extremum  aequassent  certamen,  maior  tarnen 
hostium  rimatis  [cfr.  'Romanw’]  quoniam  [cfr.  Berol.  '(luocumqiie’]  Visa  • 
est  [cfr.  Lov.  4:  ^victoriae  est  Ceterum*]  caedeSy  cum  [cfr.  repetitio 
vocum  'ceterum  uomini  cet.’  in  Put.  et  paulo  ante  Colb.  'cum’]  «o- 
mine  Romano  fama  victoriae  fuit.  (cap.  53)  Ceterum  Homanorum  nemini 
omnium  maior  ea  iustiorque,  quam  ipsi  consuli,  videri.’  Cfr.  IX  38,  8. 

XXII  27 , 4 : 'soliti  sint : imn  tantum  suam  felicitatem  virtutemque 
enituisse:  ergo  secuturum  qui  se  fortunam  suam  esse,  nisi  dictatoris 
cunctationi  ac  segnitiae  deorum  hominumquo  indicio  damnatae,  per- 
$ian9  [cfr.  Berol.  'damnantos’]  tum  quoque  in  victrici  [cfr.  cap.  20  liii. 
Lov.  5 'tum  quoque  invicto’]  is  tsua  ratione  [cfr.  Put.  'segni/toae’] , na- 
viier  oftstaret  ? ’ 

XXIII  1 , 1 : ^ Haut  levem  vim  absconditam  rursus  cxplicari  coeptam 
urbisy  iam  ipte  sentire  [exciderant  haec  propter  externam  quandam  simi- 
litudincm  cum  vocibus  et  in  subscriptione  proximi  ante  libri  et  in  iii- 
scriptione  huius]  hanc  llannibal  post  Cannensem  pugnani  coeptt.  Ac 
diu  [hiberna  enim  ibi  habuerat]  direpta  confestim  ex  Apulia  in  Samnium 
moverat  cet.’ 

XXIII  47;  'Dicto  prope  citius  equum  in  viam  Claudius  egil.  Taurca 
verbis  fcrocior  quam  re,  ^Minarnm  v/vnunc  scia^  inqnit,  cadaver  iam  in 
fossam  ex  [cfr.  Berol.  'detraxit’]  aeqtto  [cfr.  Put.  'oquom’]  deicctiivi* : 
quae  vox  in  nisticum  indc  proverbium  prodita  est.  Claudius  cum  ex 
Kua  esset  [cfr.  Berol.  'evectus  csseP] , qua  longo  perequitarat,  ta'a,  nullo 
obvio  hoste,  in  campnm  rursus  cvectus,  increpans  — — Ifuic  pugnae 
equestri  rem,  quam  veletne  [cfr.  Voss.  Lovcll.  I.  2.  Ilav.  'existima- 
tionc’]  satis  [quam  voccm  esse  a Valla  c codicc  alicpio  petitain , iitpole 
a couiecturao  ratione  ct  emendandi  consilio  alienissimam , neminem 
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fugere  debet]  aequa  nos  [cfr.  ^quä*,  ^dc  Lov.  3 : *quae existi- 

mationts’]  sic  ante  ora  hoslium  [cfr.  'sic’  et  'sis*  pro  'acis’,  deinde  'can- 
therium’]  faciam,  ut  iradunt  ^ credere  [cfr.  paulo  ante  in  Put.  'pugnam 
extraherebant’]  cura  üentotis , communis  certa  [sic  recte  Pal.  1:  et  ta- 
rnen — mirabile  dictu  — nondum  receptum!]  existimatio  est  [i.  e.  de 
ea  re  non  meum  est,  aeque  ac  de  mox  seqnente,  certiun  iudicinm  inter- 
ponere] , mirabilcm  certe  adiiciunt  quidam  annalcs  ’ cet. 

XXVII  27,  2:  'Tum  quoque  [sc.  speculandi  causa]  Tallo  egrcdiens 
signum  dedit,  ut  ad  locum  [i.  e.  ad  collem  illum ! ] miles  esset  dua.  [cfr. 
§ I ^ducci'ef*  1.  'diceref  pro  'crederet’]  paratus.’ 

XXXI  49,  10:  'ut  viros  toi,  in  re  idonci  [cfr.  statim  ante  Mead.  2 
'ücro  instituisse’  pro  'trfeo  instituisse’J  quot  essent  [cfr.  Lov.  2 *deniquc- 
adesseni*]  habendi,  publice  [cfr.  'haberetur  publice’]  velut  iäm  una  [cfr. 
§ 11  'militem  unum’  et  'iamne’]  sibi  [cfr.  § 11  'inanis’  cet.]  o/ferri 
/estes  rerum  gestarum  eius,  cui  tantus  bonos  haberetur,  populus  Koma- 
nus videret.’  Coniectura  Sigonii  cum  leni  immutatione  a Krejssigio 
aliisque  probata:  'ut  veritatem  rerum  gestarum  cet.’  vel  consuetndini 
sermonis  Latin!  repugnat:  nam  vox  illa  'veritas’,  ubi  cum  genetiro 
iungitur,  aliam  habet  significationem ; cfr,  Ernestiura  in  Clavi  Cicero- 
niana  s.  v.  veritas. 

Cogitaram  ultimo  loco  prooemium  summa  cura  tractaro  Livianum,' 
quo  vix  quid  quam  in  toto  opere  corruptius  ad  nos  pervenit*);  sed  com 
restent  in  priore  parte  nonnulla,  ad  quae  firmius  stabilienda  plure« 
codicum  varietates  (sive  ex  ipso  prooemio,  sive**)  ex  priore  parte 
libri  I)  exspectandas  esse  censeo,  nunc  nihil  fere  ne  hic  quidem  oisi 
purum  contextum  posterioris  partis  lectoribus  tradara. 

Praef.  § 6:  'Quae  ante  conditam  sic  edenda  [de  vulgata  cfr.  § 7: 
'conditores  quae  vcra’  et  I 1,8  supra]  tarn  vel  nobis  vetere  rentur  mort 
esse  [cfr.  § 2 Leid.  2.  Voss.  1]  urbom,  poeticis  magis  decora  ut  [cfr. 
Med.]  fabulis  quam  incorruptis  rerum  gestarum  monumentis  traduntiir, 
ea  nec  affirmare  nec  refellere  in  animo  est.  (7)  Datur  ratae  [cfr.  § Ö 
■'decornte’]  haec  venia  antiquitati  [itaque  non  genti  Romanae,  quippe 
quae  nova  potius  esset] , ut  miscendo  humana  divinis  primordia  urbiruD 
augustiora  faciat:  et  si  cui  populo  illa  auclore  liccre  oportet  consecrare 
origines  suas  et  ad  deos  referre  conditores;  quae  vera  [cfr.  § 6 
'condendam  vere’;  explica  sic:  'quae  belli  gloria,  si  vera  est,  esndem 
dat  veniam’)  eiusdem  veniae  auctor  est,  ea  [sc.  vera  belli  gloria]  belli 
ista  [i.  e.  tarn  cuinulatum  in  modum;  cfr.  Hav.  'est’]  gloria  est  populo 
Romano,  ut  cum  suum  quoque  stirpis  [cfr.  I 1,  11]  conditorm  üCis  ae~ 
qmparantes,  sui  [Helm.  1]  Martern  potissimum  ferant  [Veith.],  tum  and- 
quae  [cfr.  Neap.  Lat.  'tarnen’]  ut  hoc  gentes  humane  patiantur  tanlo 
aequius  peti  [cfr.  Veith.]  annuerim  eo,  quoniam  [Neap.  Lat.]  tarnen  nuUa 
ab  invidia  deterritae  [cfr.  § 12  Helm.  2:  'ab  initio  terrae’]  gentes  et  hae 
[cfr.  'gentes  humanae’,  Helm.  2 'tarn  et  hace\  § 8 Pal.  2 'Sed  et  haec’j 
immortalis  eius  undeciimque  [cfr.  11,7:  'qui  mortalcs  essent  unde  aut 
quo’j  tandem  oriundi  re  [cfr.  § 12  Helm.  2 'ordiendi  rei’,  alii  ^oritmdae''] 
populi  haudqua({VLum  [cfr.  § 8 'baud  equidem’]  impar  patiuntur  impenum 
[Helm.  1].  (8)  Sed  haec  et  liis  similia  utcumque  animadversor«  rmaii 

[cfr.  Leid.  2 'ut/vaquo’  cet.]  ferent,  aut  in  haud  [cfr.  codd.]  uia^o 
equidem  ponain  discrimiiie  (9)  aut  et  ad  illa  mihi  pro  se  quisqne  acr/fr^ 
inteudat  animum,  quae  vita,  qui  morcs  fuerint,  per  quos  viros,  quibus 

*)  Cfr.  Niebuhr  Vortrage  über  röra.  Gesch.  1 S.  48  ed.  Islcr: 
rakteristisch  [certe  quidem,  sed  vix  ex  ea  parte,  qua  hoc  loco  sigui"<^* 
Niebnhrius]  ist  seine  Vorrede,  welche  zu  dem  schlechtesten  im 

zen  Werke  gehört.’  **)  Cfr.  Schema  corruptionum  dogmsticaram 
II  1 b II  supra  p.  356  sq. 
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per  qtiemque  [cfr.  'partiboa’  et  Harl.  2]  artibns  domi  militiaeqne  et  par- 
tum et  anctum  imperium  sit.  Labante  deinde  paulo  ante  disciplina 
privatim  [cfr.  Helm.  2] , velut  danda  [cfr.  Helm.  2J  inde  ii  fide  m'tentes 
[cfr.  Helm.  1 mox  'de  sede  sua*,  § 10;  'venit  discis  inde’J , populi  llo- 
mani  ['pr.*  excidit  propter  insequens  'primo’J  primo  mores  sequatnr 
animo  de  sede  sua  [cfr.  statim  ante:  'danda  inde’  et  'desidentes’]  ut 
magis  magisqne  lapsi  sint,  tum  capto  ut  [cfr.  Port.]  impetu  perrexerint 
eadem,  qua  dudum  ire  coeperant  [cfr.  'perrexerw^’J , praecipites  ruere 
[Port.]  , donec  ad  hacc  tcmpora , quibus  nec  vitia  nostra  nec  remedia 
pati  possiimns*),  perventum  est.  (10)  //oc,  obsecrof  est  [cfr.  § 3 Med. 
'in  obscuro  esf’]  illttd  [cfr.  Harl.  2 et  Port,  'est  illud’]  tarn  nobile  [cfr. 

§ 3:  'nobilitatc  ac’  pro  'nobilitata’] , hoc  illud  prosequi  [cfr.  § 9 Helm. 
2:  'ad  illa  pro  se  ^uisque’]  est  praecipae  in  cognitione  rernm  salubre 
ac  frngpfernm,  omnis  unde  [cfr.  mox  Hav.  'unde’  et  bic  Port.]  te,  quod~ 
cnmque  ex  vitae  [cfr.  mox  Veith.  'foedumque  exitu  vites’]  cupias  [cfr. 
'imitari  capias’]  memoria  maiorum  sanciri  bonunme  [cfr.  § 11:  'nec  maior 
nec  sanctior  nec  bonis’]  re  an  minus  [cfr.  § 11:  'rernm  minns’]  fuerit 
[cfr.  § 11],  exempli  docnmenta  tarn  priscos  illos  prope  totos  mente  repe- 
titos  velut  [cfr.  § 5 Voss.  1 et  2:  ^prisca  illa  tota  mente  repeto  advertam^^ 
Pal.  1 'adverto’]  ex  adverso  licet  homines,  etsi  non  expressos  cera  [cfr. 

§ 5 cormptum  illud:  'omnis  (vel  'ominis’)  oxpers  curae’]  aut  marmore 
[cfr.  § 3 Leid.  2.  Voss.  1 'memoria’,  § 11  'a  memori’] , tarnen  in  non 
minus  [cfr.  Harl.  1.  Voss.  2]  illustri  posilos  post  vitawi  [cfr.  Voss.  1] 
monnmento  intueri;  inde  tibi,  tua  aeque  e re  et  publica  quod  imitere, 
copia  [cfr.  supra  'cupias’]  venit;  discis  inde  [cfr.  § 0 Helm.  2:  'velut 
d.  discidentes’J  foedum  incepto  tu^  foedum  exitu,  bodie  [cfr.  'quod’j  quid  - 
[Harl.  2]  vites.  (11)  Ceterum  aut  a memori  negatawi  scnptura  ['me  amor 
snscepti  negotii’  sunt  ex  § 1]  fallit,  aut  nulla  umquam  respublica  neo 
mtUurius  alia  sauctioribas  [cfr.  § 10:  'maiorum  sanciri  bonumne’]  excm- 
plis  ditior  fuit,  nec  in  quam  tarnen  sero  [cfr.  Veith.  Helm.  2.  Hav.  Port, 
edd,  vett.]  civitatem  tarn  foeda  [cfr.  Helm.  1 cot.]  avaritia  luxuriaquo 
aViam  ingruerit  [cfr.  Veith.  cet.] , «icubi  ct  antea  tarn  diu  paupertati  ac 
pai'simoniae  is  [cfr.  Hav.]  bonos  fuerat  [cfr.  § 10:  'fuerit’]:  adeo,  quanto 
rorum  magis  domina  [cfr.  Harl.  1 cet.  'quan/o  wd/ms’;  de  vulgata  cfr. 

♦)  Dormitarunt  sane  hoc  loco  interpretos,  quod  sciam,  omnes.  Putant 
enim  baec  ultima,  i.  e.  Augusti,  tcmpora  dici  omnium  pessima.  Livius 
contra,  ut  verc,  ita  satis  perspicue  indicat  esse  prioribus  haud  dubie 
vieliora;  quippe  quibus  temporibus  vitiorum  iam  impatientes  factos  Ko- 
manos remedia,  etsi  nondum  satis  paii,  at  adhibere  tarnen  didicisse 
moncat.  Sed  si  mirari  inciperomus  corruptos  locos  perperam  intelligi, 
quid  tandem  6eret  in  sanis?  Quid,  si  hos  non  modo  male  interpretati 
sunt  nonnulli , sed  etiam  cornipernnt?  Nihil  potest  me  iudice  facilius 
esse  ad'  intelligendum , quam  sunt  ultima  verba  in  Phaedro  Platonis : 
quae  cum  aperte  significent,  Socratem  non  sapientiam  modo,  sed  etiam 
teroperantiam  sibi  exoptare  (nam  'auri’,  i.  e.  eiusmodi  divitiafum,  quibus 
inhiare  vulgus  solet,  Socrates  cupit  habere  satis  — hoc  enim  id  est,  quod 
incontinens  nemo  acquirere  aut  habere  possit;  re  igitur  vera  continentiam 
sibi  exoptat),  ecce  Hieron.  Muellerus  exstitit  ita  pervertens, ‘quemad- 
modum  in  interpretatione  et  acluotationo  eins  videre  licet.  Quos  tarn 
plana,  tarn  vel  ad  vulgi  intclligentiam  accommodata  sententia  praeterire 
potiiit,  hos  vehementer  verendum  est  ne  rcconditiora  illa,  quibus  referti 
sunt  libri  Platonici , nimio  plus  fefcllerint : certe  consentaneuin  erat, 
frustra  rac  misisse  libellum  'de  linguac  et  litterarum  Latinarum  studiis’ 
Upsal.  1852,  ubi  (pagg.  2 — 8)  ostendi.ssc  mihi  videor,  de  illa  sermonis 
et  scriptionis  differentia,  quam  agi  putant,  ne  yqv  qnidem  in  Phaedro 
inveniri. 
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§ 10:  ‘‘re  an  minus’],  tanto  minus  cupiditatis  [sc.  domina!]  erat.  (I2) 
Nuper«e  divitiae  avaritiam  ut  habefiütan  [cfr.  Med.  'Äa/>und.’],  ita  [cfr. 
Flor.  Drakb.  ‘avarifta’]  abundantes  voluptates  desiderium  per  laxuoi 
atque  libidinem  pereuudi  perdendique  omnia  iatn  per  ima  hominum  sala 
nomine  [cfr.  I 1,  l supra]  invexere.  Sed  querellae,  ne  tum  quidem  gra- 
tae  futurae,  si  forte  i&ndem  [^cutn  cette  gratius  futurum,  tum  forsiUm  eP 
reperios  oliin  in  restituta  § 2 ; 'cum  forsitan  ’ vel  latinitati  repug^aU 
cfr.  Krebsii  Antibarb.  s.  v.  forsitan]  necessariae  emnt,  ab  initio  certe 
tantae  ordiendao  rei  absint.  (13)  Quin  ['cum’  ne  latinum  qnidera  est  in 
tali  iunctura]  bonis  oportuit  omiuibus  a [cfr.  'ac  prec.’j  votis  aeqne  et 
precationibuB  deorum  dearumque,  sicut  poetis  est  [cfr.  Veith.],  nobis 
quoque  esset  [cfr.  § 6 et  1 1,  1]  libentius  incipere  mos,  nt  orsis  tantnrn 
operis  successus  prosperarei  potentius  hominibuM  [cfr.  'potius  omin.’]  na- 
men*  [cfr.  I 1,  1 Par.  'nomen’  pro  'nomine’]. 

Suspicor  fore,  qui  mihi  obiieiant,  nirois  libera  haec  si  admitUtnr 
emendandi  ratio,  nihil  esse  tarn  vitiose  scriptum,  qiiod  non  possit  satis 
emendate  tarnen  edi.  Sed  paratam  babeo  responsiouera:  primoni  onint 
aeque  certum  vol  certius  etiam  est,  nihil  iiiipedire,  quominus  et  per- 
fectissime  scripta  potuerint  tarnen  a librariis  corrumpi;  deinde  res  ipsa 
brevi  et  factum  a se  unumquemque  experimentum  docebit,  rationem, 
quam  sequor,  quamvis  facilis  et  libera  videatnr,  tarnen  nec  parvo  vena- 
lern  esse  nec  severissimis  legibus  carentem. 

Horatii  Carmina. 

I 1. 

[Horatius  oblato  sibi  per  Maecenatem  honorifico  apud  Augnstam 
loco,  ut  ei  epistolis  scribendis  adesset,  tres  affert  causas , cur  norum 
dccus  sibi  deprecandum  esse  censeat:  1)  gloriae  iam  satis  sc  habere  ex 
praosidio  Maecenatis,  qnae  si  augeatur,  periculum  esse,  tie  modeste  ferre 
non  possit  (vv.  1 — 10);  2)  ditior  qui  factus  sit,  non  oundem  semper  e«e 
beatiorem  habendum,  cum  e contrario  soleamus  ita  dediscere  parvo  coo- 
tentos  vivere  nos  posse  (vv.  11 — 18);  3)  voluptates  si  sectandae  «iut, 
non  barum  eodem  omnes  trahi  genere;  quamquam  eiiim  nonnul/i  (nt 
Maecenas y cfr.  Veil.  Pat.  1.  c.  supra)  deliciis  vitae  plurimum  tribuant, 
tarnen  non  deesse,  qui  et  asperrima  belli  venandique  stndia  sequantnr; 
et  se  quidem  poesis  studio  ante  omnia  bcari  (vv.  10 — 30).  Optat  igitnr, 
ut  semper  sibi  liceat  vatem  manore,  sperans  fore,  ut  non  inutilis  ciris 
putetur  is , per  quem  Romani  iam  Ijram  antoa  incognitam  Latinam  ba* 
bcant  (vv.  30 — 34),  additque  prcces,  ut  Maecenas  lyram  eam  apud  Au- 
gustum  (v.  35  *WV)  excusatam  comraendet  (vv.  35 — 3ü)]. 

Maecenas,  at,  avis  edite  regibus. 

Da,  te  oh  praesido,  mi  haud  veile  decus  novum! 

Quos  vel  curriculo  pulvorcm  Olympicum 
Collcgisse  iuvat,  metane  fervidis 

Est  raptata  rotis  palmaque  nobilis  ^ 

Latura  ogregie  quo  evehit  ad  deos 
Kic  sc,  mobilinm  turba  Quiritium 
# Cum  urget  tergeminis  tollere  honoribus , 

Ille  aut  se,  proprio  cum  abdidit  horrco, 

Quidquid  de  Libycis  vorritur  areis?  1^  ' 

Gaudentem  patrios  fingere  sarculo 
Mi  agros  tu  Attalicis  conditionibus 
Numquam  demoveas , ut  trabe  Cypria, 

Tum  auri  mire  avidus,  nauta  secet  mare  o! 

Luctantem  Icariis  fiuctibus  Africum 
Mercator  metuens,  quam  otiura  avitaque 
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Laudat  rura  sna!  hen,  mox  reficit  rates 
QuassaS)  iam  indocilis  paupcriem  pati! 

Si  cst,  qui  ncc  vcteris  pocula  Massici 

Nec  partem  soliJo  demere  de  die  20 

Spernit,  nunc  viridi  membra  sub  arbuto 

Stratus,  nunc  ad  aquao  lene  caput  sacrac:  en! 

Multos  castra  iuvant  et  lituo  tubae 
Permixtus  sonitus  bellaque  matribus 

Dctestata;  manet  sub  love  frigide  et  25 

V’enator  tenerae  coniiigis  immemor, 

Seu  Visa  cst  catulis  cerva  tidelibus, 

Seil  rupit  teretes  Marsus  aper  plagas. 

Me  torta  harum  cderao  praemia  frondium 

Dis  misccnt  siipcris : me  gelidum  nemus  30 

Njmpharumque  levis  cum  Satyris  cohors 

Sic  purgent  populo , si  neque  tibias 

Iam  Euterpe  hic  cohibet  nec  Polyhymnia  i 

Lesboum  refugit  tendere  barbiton. 

Quam  snmsi  lyram  ego,  i,  voto  ibi  tu  inserel  et  • 35 

Sublimi  feriam  hoc  sidera  vertice. 

V.  1.  at,  avis]  ci.  (i.  e.  conicctnra  mea);  codd.  atavis,  quod  fortasse 
ue  fidei  qoidem  historicao  respondet  (cfr.  Sat.  16,  3),  certe  oliosa  com- 
positio  foret:  contra  ea  particula  prorsus  egregia  est,  utpote  e media 
re  incipientis  et  cum  amica  quadain  impatientia  obsecrantis,  declarat- 
que  simul  collocationcm  nominis  ^Alaccenas’.  — 2.  Cfr.  Turneb.  'desi- 
derium’  (v.  36  ^hoc  sidera’)  et  v.  29  ^docturum’;  deinde  Ups. 'presidi um 
dfrlce  decu8*;  vox  ^novum’  proditur  v.  7 'nobilium’  pro  ‘‘mobilium’.  — 
3.  *Sunt  quos’  ortum  ex  v.  19  ^Si  cst  qui*.  — 4.  Cfr.  Tur.  ^moetaque* 
cum  V.  16:  ^quawio/iumavitayi/e’.  — 5.  Cfr.  Bern.  1 vitata’  cum  v.  16: 
'aviVaque*  ('oppidi*  et  'raptata’)  et  25  — 26  ^ frigido  et  Venator*.  — 6. 
Cfr.  od.  12,  57:  Matum  reget  aequus*.  'Terrarum  dominos*  ex  od.  12, 
57;  «"Da  en  minor’  et  ibid.  v.  60  ^terris*.  — 8.  Cfr.  od.  3,  19:  ^turgi- 
dmn*.  — ö.  Cfr.  III  4,  30:  fco(c=:  curo)-hortes  abdidit*.  — 11.  Cfr, 
od.  12,  57:  'sciderit*,  hic  v.  29  'fronrfium*.  — 13.  'dem*,  i.  e.  num-- 
quam  patiar  id  fieri,  quoniam  malo  suo  fieret.  — 14.  Cfr.  od.  2,  39: 
'Mauri*  cum  nostro  'Tu-mauri*,  et  od.  5,8:  'ewurabitur*  cum  nostro 
'auri  mirae'j  etiam  lectio  ^mutabitur’  ibi  (5,  8)  ex  glossa  ad  nostrum  lo- 
cum:  'tum  mutabitur*;  'pavidus*  ex  od.  2,  15:  'ire  pi*;  'myrtoum*  ex 
V.  16  '(qua)motium’.  — 16.  Cfr.  v.  4 et  9- simul  cum  III  4,  38  ('oppi- 
^s’).  — 18.  'iam*  = 'in*  (cfr.  ad  Liv.  II  05,  5)  od.  18,  5 'pauperiem 
in  — crepat’.  — 19.  Cfr.  v>  3 et  7 et  9.  — 22.  en],  Cfr.  v.  32  Bernens., 
fortasse  et  od.  2,  27.  — 25.  et].  Cfr.  v.  2:  'o  et\  v.  10  'otium  et*,  sed 
inprirais  v.  5 Bern,  'fervidis  et  vitata*.  — 29.  torta  hurum]  cfr.  od.  2, 
13  Turic.  Uiberim  rethortis  flavum'*;  doctarum  cfr.  v.  2.  — frondium  cfr. 
^•11  'linrfere*,  v.  25  'dotesta«</a *.  — 31.  ^ cohors^  cfr.  ad  v,  9.  — 32. 
Cfr.  V.  33  Brod.  Alt.  1.  Dess.  1 'prohibcf;  etiam  v.  9 et  10  ('se  proprio 
cum*):  vulgata  ex  v.  22,  ut  probat  Bern.,  Moiitepess.  recta  saltem  ter- 
minatione  'secerncw^\  — 35.  ^Quam  sumsV  cfr.  od.  12,  2 'tibia  (cfr.  hic 
32)  ad-(inde  'quorf*)si8  wu’,  et  vulgata  'suinis*,  hic  v.  36  'sublimii* ; 
'lyr(am)  eg(o)i*  cfr.  v.  1 'rcgus*;  'iiiscro  c^*,  cfr.  Tur.  'meme/*.  — 30. 
'hoc*  (cfr.  v.  2 Turneb.),  i.  c.  iam  qiicmadmodum  nunc  est,  vel  repu- 
diato  illo  novo  honorc,  mco  nihil  aliud  cpiam  valis  vertice. 

In  Hofatianis  vel  omissa  signiücatione  iam  ex  se  intelligi  volo, 
secutum  me  coniecturam  meam  esse,  ubicumque  rccessi  ex  iis  contextus 
fontibus,  quos  supra  citavi:  cxcerpta  modo  Upsaliensia  si  quid  singu- 
lare habere  auimadvertero , qnod  paulo  apertius  mecura  facere  videatur, 
non  reticebo. 
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I 2. 

lam  satis  tcrris  nivis  atque  dirae 
Grandinis  niisit  Pater  et  rubeute 
Dextera  aacras  iaculatus  arces 
Terrnit  Urbem, 

Terrnit  gentes,  grave  no  rediret  5 

Saeculnm  Pyrrhae  nova  monstra  queatae  hoc, 

Omne  cum  Proteua  pecua  egit  altoa 
Visere  montea, 

Piacium  et  summa  genug  haesit  ulmo , 

Nota  quae  sedea  fuerat  palumbis,  |o 

Et  auperiecto  pavidae  nataruut 
Aequore  damae. 

Vidimua  flavum  Tiberim  retortis 
Litorc  Etrusco  violenter  undis 

Qua  ire  pi  tactum  monumenta  regia  13 

Templaque  Vestae,  en 

Iliae  dom  ae  nimium  caventi 

lactat  ultorem,  hac,  vagua  ut  ainom  intra  e- 

labitur  ripae  — aio  ego  — non  probum  ante  u- 

xorius  amnis  2() 

lam  audiet  civea  aeuiaae  ferrum, 

Quo  gravea  Peraae  meliua  perirent, 

Dom  audeat  pugnaa  vitio  parentum 
Rnra  iuventua. 

Quem  vocet  divum  populus  roentis  2f, 

Imperi  reboa?  Prece  qua  fatigent 
Virgines  sanctae  minus  aodientem 
Carmina  Vestam? 

Cui  dabit  partes  scelua  expiandi 

luppiter?  Tandem  o venias,  precamur,  30 

Nube  candentes  hnmeros  amictus, 

Augur  Apollo! 

Sive  tu  mavis,  Erycina  ridens, 

Quam  locus  circum  volat  et  Cupido! 

Sive  neglectum  genus  et  nepotes  35 

Respicis,  auctor, 

Heu  nimia  longo  satiate  Indo, 

Quem  iuvat  clamor  galeaequc  levea 
Acer  et  Marsi  peditis  ruentum 

Vultus  in  hostem!  40 

Sive  mentita  iuvenem  figura, 

Qua  ales  in  terris  amat  ire,  mi  almac 
Filius  Maiae  es,  patiens  vocari  o 
Cacsaris  ujtor: 

Sems  in  caelum  redeas,  diuque  45 

Laotns  intersis  populo  Quirini, 

Neve  te  nostris  vitiis  iniqnum  en 
Ocior  aura 
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Tollat;  bic  magnua  potias  triumphos, 

Hic  ames  dici  pater  atque  princepa,  50 

Neu  sinas  Medos  eqaitare  inaltos,  * 

Te  duce,  Caesar. 

V.  1.  'satis*:  i.  e.  lam  tantnm,  nt  ofßcii  nostri  imraemores  easo 
diatiaa  non  poasimns.  — 10.  palumbifi]  eolumbis.  Cfr.  od.  12,  58:  'yno- 
olympum^.  — 15.  Qua  ire  p\  tqftuni\  ci. , cfr.  v.  11  Turic.  ^super  iacto*, 
V.  17:  'qnerenti*,  v.  29;  ^expiandum’,  v.  39:  *Mauri  pe-ditis’,  od.  1,  14: 
'pavidua’,  — 17,  caventi]  ci.  (cfr.  v.  31:  'candenti’);  querenti^  cfr.  v.  15. 
— 22.  'Quo  gravea  cet.%  i.  e.  ut  eo  iam  post  breve  tempns  melius, 
quam  ante,  adhibito  graves  cet.  Tempus  imperf.  'pcrirent*  nt  aptum 
ex  praeterito  'acuisse’.  Prorsus  incredibilis  hoc  loco  fuit  interpretum 
emendatoruraque  negligentia  et  patientia.  — 23.  Dum  audeai]  ci. , cfr. 
V.  29  Tur.  'expian^ma*.  — 27.  Ups.  usurpat  scripturae  compendium, 
quod  ^aacrae'*  potius  quam  ^sanciae^  signiöcare  videtur.  Cfr.  od.  1,  22 
et  od.  7,  20  ('Acroceraunia*).  — 28.  'Carmiua*  Land  dubie  significat 
cormina  poetarum,  talia  qnae  a me  (Horatio)  exspectari  aut  praestari 
possent.  — 39.  Marsi]  Ed,  a Zurck  'fide  antiqu,  Codd.’,  cfr.  Bothe^  qui 
non  promisit  ille  quidem  esse  se  aliis  'accuratiora*  traditurum,  at  tradit 
Urnen,  niai  omnia  fallunt,  multo  accuratiora,  quam  qui  promisit  Orellius. 
Certe  operam  perdidere,  qui  lectionem  Mauri  (cfr.  od.  1,  12:  'Miagros’; 
2,  15.  10,  19:  'Miaurea’)  defendendam  susceperunt;  nam  ex  Bentloii 
argumentis  lange  gravissitna  omnino  intacta  reliquerunt,  quae  ipse  dat/tna- 
tioni  ultra  permisH  ('condoneraus  ista  omnia’!)  vix  debilitare  potuerunt. 
Contendunt  atiasum  fore  'epitheton’  (!)  'peditis’  de  Marso  usurpatum. 
Snf6cere  posset  rcspondere,  longe  tarnen  praestaro  otiosum  quam  per- 
rergum  (de  Maiiro  autem  prorsus  pcrversum  foret)  adhibere  epitheton: 
eed  cfr.  modo  Carm.  II  1,  20  et  iam  videbis  non  otiose  poni  hoc  loco 
'peditis’;  neque  epiihelon  id  est,  sed  contra  'Marsi’  est  epitheton,  idem 
fere  significans  ac  Ramani  (ex  more  poetae  'proprie  communia  dicentis* 
Art.  Poet.  128).  Plura  monebo  in  editione  mea.  — ruentum]  ci.  (plural. 
apposit.  ad  collectimm  'peditis’);  cruentum. 

13.. 

[Cum  Vergilins,  Aeneidi  illi,  ex  qua  immortalitatcra  consecuturnm  se 
sperabat  (v.  38),  extremam  mannm  impositurus  conscenderet  navem,  ut 
Athenas  transmitteret,  tonitrus  ex  caelo  andiebantur  (v.  40).  Inde  locus, 
inde  ratio  componendi  huius  carminis  ab  Horatio  petita.] 

Sic  te  diva  potens  Cypri, 

Sic  fratres  Helenae,  lucida  sidera, 

Ventorumque  regut  pater 

Obstrictis  aliis  praeter  lapyga, 

Navis,  quo  ah  tibi  creditum  5 

Debes  Vergilium , finibus  Atticis 
Reddas  incolumem  ut  precor; 

Et  serratum  Animae  est  dimidium  mcae. 

Si  illi  at  robur  et  aes  triplex  • • 

Ciroa  pectus  erat,  qui  fragilem  truci  10 

Commisit  polago  ratem 
Primus,  nec  timnit  praecipitem  Africum 
Decertantem  Aquilonibus , 

Nec  tristes  Hyadas,  nec  rabiem  Noti, 

Quo  non  arbiter  Hadriae  15 

Maior,  tollere  seu  ponere  vult  fretum;  ah, 

Quem  mortis  timuit  gradnm, 

Qui  siccus  recolit  monstra  natantia, 
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Quh  vidit  mare  turbidnm  et 

. Infames  scopulos  iam  ante  Ceraunios?  20 

Nequiqnam  deus  abscidit 

Prudens  Oceano  dissociabili  en 
Terras,  si  tarnen  impiae 

Non  tangeuda  rates  transiliunt  vadn.  O 
Quam  audax  omnia  perpeti  25 

Gens  humana  ruit,  partuilt  et  nefas ! 

Ne!  bac  dux  lapeti  genus 

Mi  illum  fraude  mala  gentibiis  intulit, 

Post  quera  ignem  aetheriao  domo 

Subsuctum  macies  ct  nova  febrium  30 

Terris  qnae  incubuit  cohors! 

ISemotiquo  prius  tarda  nccessitas 
Leti  ut  corripiiit  gradum!  et 

Cum  expertus,  vage,  tarn,  Daedale , cs  acra 
Pennis  nou  homini  datis,  35 

Perrupit  quam  Achorouta  Herculeiis  labor, 

• Quid  mortalibus  ardui?  En 

Caelum  ipsum  petiraus  stultitia  hac,  neque  oh 
Per  notum  patimur  scelus 

Iracurida  lovem  ponere  fulmina. 

V.  18  siccus  recolit]  ci. ; siccis  oculiSy  fortassc  ex  glossa  ^suculas'  ad 
^Plyadas’  v.  14.  Cuiusmodi  'oculis’  hoc  loco  usi  sunt  viri  dootissimi? 
Gerte  non  lyuceis , quippe  quos  fugere  potuerit  necessario  respici  iam 
iion  prünum  nauiatiiy  sed  rergilium.  Fortasse  etiam  v.  17  legendum: 
'gradum  hic'  (oppos.  v.  0 'illi’).  — 22.  Cfr.  'dissociabile*.  Est  inho$^~ 
lalis , cum  hominibui  parum  sociabilis;  neque  est  ablat.  wstrutnenii , sed 
explicandum  *ah  Oceano  abscidit’.  Vult  poeta;  quo  nobis  terrae  dnlae 
sunt  tamquam  propriae  sedes , nisi  ut  his  uteremur  contenti?  Terrain 
igitur  itinere,  non  maritimo,  Vergilius  proficisci  debuit.  — 20.  parturil 
ei]  ci.  (cfr.  v.  3;  'pater  regat’,  od.  4,  8;"'ardens  uriV  pro  ^vertiV);  per 
vetUum^  cfr.  v.  8:  ^servatum*  et  od.  4,  8:  'vertif.  — 30.  mibsuctuai]  ci. 
(cfr.  V.  4;  ' oAstructis Serv.  'obstru^is*);  subductum  ex  correctura  ad 
V.  27.  Qui  ventri  obedieutes  vivuiit,  non  magnopere  'macie’  cet.  affi- 
ciuntur:  de  Vergilio  eiusque  similibus,  qui  ignem  aetherium  irabiberant, 
alia  res  erat.  'Subductum’  praetor  alia  gravioraque  incommoda  signi- 
ficaret,  non  partem  modo  ignis  aetherii  esse  desumtam,  sed  domum  cac* 
lestem  a Prometlieo  cxpllatam  iam  igni  suo  prorsus  carerc.  — 27.  Cfr. 
od.  12,  21.  — 37.  Cfr.  vv.  27  et  28.  — 39.  Cfr.  od.  28,  22  'no/«a’  pro 
^rwstrae^.  Sensus:  oh,  noli  dnbitare,  mi  Vergili!  Jupiter  iam  optinie 
novit  Consilium  tuum,  non  nescit  tc  ad  caelum  iter  purarc. 

I 5. 

[Hi  sunt  'criminosi’  illi  (chor-)'iambi’,  qui  respiciuntur  od.  16: 
quorum  in  pedibus  legitime  dimetiendis  virgo  non  nihil  laborasse  vide* 
tur  (16,  2 — 3)]. 

Quis  mnlta  gracilis  to  pucr  in  rosa 
Perfusus  liquidis  urgot  odoribus 
Grato,  Pyrrha,  sub  antro? 

Cui  flexam  relevas  comam  hac 

Supplex,  tarn  unde  nites?  Heu  qnotiens  fidom  ^ 

Mutntosque  deos  ilebit  et  aspera 
Nigris  aequora  ventis, 

Si  exarmabitur  insolens , 
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Qai  nnnc  tc  fniitnr  crcdnlns  anrea, 

Qui  semper  vacuam , semper  amabilem  10 

. Sperat , nescias  aurae 

Fallacis!  Miseri,  quibos 

Compta  o lenta  videH!  Me  tabula  sacer 
Votiva  paries  indicat  humida 

Suspendisso  potenti  15 

Vestimenta  maris  deo. 

V.  4.  Cfr.  ^flav/7s  — comas’  (unus  Bersm.  et  Dess.  2).  — 5.  Cfr. 
vv.  8 (^Si  ex-’),  13  ('nites’),  od.  6,  7 (Mt/pHcis*);  ad  rem  (coraam  puden- 
dorum)  II  11,  24.  — 13.  ^Compta'*  cot.,  i.  e.  meinbra  virilia,  ut  v.  4: 
^tentata’  (glossa)  digitis  puellae.  Offendent  talia  miiltos;  sed  iam  Quin- 
tilianus  Iloratinm  in  nonnullis  interpretari  nolnit,  et  Horatio  sua  sine 
dubio  reddenda  a criticis  erunt,  etiamsi  nonnumquam  ciusmodi  esse  re- 
perientor,  nt  in  scholis  tractari  non  magia  debeant,  quam  complura  alia 
apud  enndem  scriptorem  iam  pridem  deprehensa.  De  lectione  cfr.  od. 
17,  10:  'opnlenta  cornu’  ibidemque  v.  7 ^olentis’  pro  'insolontis*  (cfr. 
b\c  V.  8 ‘‘insolens’),  — vides]  ci.  (cfr.  ^Mvida"*  v.  14);  ^tiUes^  ex  v.  5. 

I 6. 

Scriberifl  Vario  fortis  et  hostium 
Victor  Maeonii  hac  carminis  alite, 

Qna  rem  quamque  ferox  navibus  aut  cquis 
Miles  te  diice  gesserit. 

Nos,  Agrippa,  neque  haec  diccre,  nec  gravem  5 

Pelidae  stomachum  cedere  nescii, 

Nec  cursus  docilis  per  mare  Ulixei, 

Nec  saevam  Pelopis  domum 
cet. 

V.  2.  hac  carminis]  ci.,  cfr.  od.  7,  5 — 6:  *arcis  Carmine'  pro  ^ttrhem 
(’armine’.  ~ 4.  'gesserif,  fut.  exact.  ind.  Signilicat  Horatius  muiiq  post 
quoqiie  speranda  esse  fortiter  gesta  duce  Agrippa,  aperitque  ita  et  amico 
8U0  Vario  differendi  carminis  locum.  — 7.  docilis]  ci.;  dupKda,  cfr.  od. 
b:  ^Bupplcx'j  od.  7,  7:  'quadrwpedi’. 

I 7. 

V.  7 — 8:  Unctara  quadrupedi  forti  praeponere  olivam. 

Plurimus  in  lunonis  honore  hic 
Aptum  dicit  cet. 

V.  27:  Nil  desperanduiu  Teucro  duce  et  nuspico  sorte. 

V.  7.  Cfr.  od.  12,  46  et  od.  16,  15.  — 8.  Cfr.  codd.  in  od.  8,  2.  — 
Cfr.  od.  9,  14.  ('sors’).  , 

I 9. 

Vides  ut  alta  stet  nive  candidum 
Soracte,  nec  iarn  sustineant  onus 
Silvae  laborantes,  geluque 
Flumina  constiterint  acuto. 

Dissolve  frigus  ligna  super  foco  » . 5 

Large  reponens,  atque  benignius 
Deprome  quadrima  Sabino  hoc, 

O Thaliarclie,  merum  diota. 
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Permitte  divis  cetera,  qui  simol 

Stravero  ventoe  aequore  fervido  10 

Deproeliantes,  nec  cupressi,  nt 
Nunc,  vetiti  te  agitant  nec  orni. 

Qnid  sit  fntorum  cras,  fuge  quaerere,  et 
Quem  fors  dierum  cunque  dabit,  lucro  hunc 
Appoue,  nec  dulces  amores  15 

Sperne  puer,  neque  tu  choreas. 

Donec  virenti  canitics  abest 
Morosa,  nunc  ut  campus  et  areae 
Lenesque  sub  noctem  susurri 

Composita  haud  repetantur  hora,  20 

Nonne  et  latentis  proditor  intimo 
Qratus  puellae  est  risus  ab  augulo 
Pignusque  ibi  ereptum  lacertis 
Aut  digito  male  pertinaci? 

I 11. 

Tn  ne  quaeaieris  — scire  nefas  — quem  mihi,  quem  tibi 
Finem  di  dcderint,  Leuconoe,  ncc  BabyMnios 
Tentaris  nuraeros.  Ut  mihi  lex,  quidquid  erit,  pati  est, 

Tn  et,  plures  hiemes  seu  tribuit  luppiter  ultimam, 

Quae  nunc  oppositis  debilitat  pumicibus  mare  S 

Tyrrhenum,  sapias,  vina  liques  et  spatio  brevi 
Spem  longam  reseces.'Dum  loqnimur,  fagerit  invida 
Ne  aetas;  carpe  diem,  quam  minimum  credula  postero. 

I 12. 

[Poeta  tecte  queritur  de  Augusto  et  mit  fere  dicere : en  vates  ade«t, 
at  ubi  est  heros  sat  pleno  ore  qui  canatur  dignus?  Augnstas,  nimis 
anxius  de  imperio  Romae  a rivalibus  vindicando  (vv.  18 — 21),  non  imi- 
tatur  'prodigum  magnae  animae  Paulum^  neque  festinat  ad  rainas  Par- 
thorum contundendas  (huc  referendus  etiam  v.  31  et  'saevae  beluae’ 
V.  22),  quamquam  mortalis  ipse  brevis  aevi  est  (v.  57)  neque  filios  se 
maiores  relinquet  (v.  17);  spes  igitur  omnis  Romanis  in  gratis  et  auxiJio 
lovis  est  reponenda  (51).  Sed  etsi  dennnciat,  quam  certo  ictu  sagittae 
Phoebi  (vatis)  destinata  feriant  (v.  23),  tarnen  neque  audet  neque  cupit 
Horatius  Angusti  iram  commovere:  simulat  igitur  se  non  queri  nisi  de 
invidia  lovis,  quasi  ea  sit  una  causa,  cur  non  liceat  domari  Partbos 
(ultima  stropha).] 

Quem  virum  aut  heroa  lyra  vel  acri 
Tibia  adsis  mi  celebrare,  Clio, 

Quem  aut  deum,  cantus  recitet  secundi  ut 
Nomen  imago 

Late  in  umbrosis  Heliconis  oris  ^ 

Aut  super  Pindo  golidove  in  Haemo, 
lam  inde  vocali  ut  tenuore  iuges 
Orphea  saltus , 

Arte  materna  rapidos  morantem 
Fluminum  lapsus  celercsqne  ventos, 

Blandum  et  auritas  fidibus  canoris 
. Ducere  quercus? 
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Qnid  priiis  dicam  an  Bileam  bis  perenncm 
LandibuSy  qni  res  hominum  ac  deornm, 

Qui  mare  et  terras  variisque  mundum  15 

Temperat  horis? 

Unde  nil  maius  generatnr  ipso, 

Nec  viget  quidqnam  simile:  ecce  canto,  at 
Proxiraos  tu  illi  tarnen  occnpatnro , 

Pallas , honores  20 

* 

Prosilisne  audax?  Neque  te  silebo, 

Liber,  et  saevis  inimica  virgo 
Beluis,  nec  te,  metuende  certa 
Phoebe  sagitta* 

Dicam  et<Alciden  pnerosqne  Ledae,  25 

Tarn  bnnc  equis,  quam  illnm  superare  pngnis 
Nobilcm;  qnorum  simul  alba  nautis 
Stella  refulsit, 

Deduit  saxis  agitatns  bumor, 

Concidunt  venti  fugiuntqne  nnbes,  30 

Et  minax  se  volvere  dira  ponto  en 
Unda  recumbit. 

Komnlnm  post  bos  prins,  an  quiehim 
Pompili  regnnm  memorem , an  subactos 
Tarquini  fastus , dubito , an  Catonis  35 

Nobile  letum. 

Kegulum  et  Graccbos  animacque  magnae 
Prodigum  Poeno  superante  Paullum  in 
Corde  et  insigni  ore  geras,  Camena, 

Fabriciumque:  40 

Hunc  et  intonsis  Cnrium  capillis. 

Quem  ntilem  bello  tulit  acque  et  illnm 
Cara  paupertas  et  avitus  apto 
Cum  lare  fundus. 

Cresce , luci  pi  valida  arbor  aevo , 45 

Fama  Marcelli ! i , mica , et , unde  compta  es , 

Inlium  sidus,  velnt  inter  ignes 
Luna  minoresl 

Oentis  bumanae  pater  atqne  custos, 

Orte  Saturno,  tibi  cura  magni  50 

Caesaris , fac  tu , data , fac , secunda  o 
Seda  regignat ! 

nie  seu  Partbos  Latio  imminentes 
Egerit  iusto  domitos  triumpbo , 

Sive  sublectos  Orientis  orao  55 

Seras  et  Indos  , 

ff 

Da!  en  minor  fasces  sciderit,  superbe,  ah! 

Tu  gravi  curru  quatiens  qno  Olympum 
Tempore  incesto  bis  inimica  mittes 
Fulraina  terris.  00 

/V,  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Bft  0.  29  * 


DIgitized  by  Google 


448  Ljangberg:  neue  krit.  Bearb.  dos  Livius  n.  der  Oden  desHortItts. 


V.  3.  aut]  cfr.  r,  5.  — recitet]  cfr.  Tnr.  ^re/inet’,  transposito  cor- 
rcctoris  cet. ; item  v.  52.  Praeterea  v.  7 et  18.  Ss.:  ^tam  pleno  ore 
tantoque  favore,  ut  recitet  imago  nomen  per  omnia  carmnis  regna,  iit 
nostrates  fere  loqiiiintur ; id  qnod  propter  iniseram  Lübkeri  inlerpreta- 
tionera  monendum  duxi.  — 5.  Cfr.  57.  — 7.  Cfr.  3 et  40  et  Vcrg.  Aen. 
VI  385.  — 8.  Cfr.  13.  — 13.  Cfr.  8 et  19  et  31  ; item  od.  13,  19  cod. 
Graev.  — 18.  Cfr.  3 et  45  et  59.  — ■ 21.  Cfr.  od.  3,  27.  — 26.  Cfr.  42 
'Camillura’.  — 31.  Cfr.  53  ^Latio  minaces'*^  43  '^aetJa*,  28  'SUera\  38 
'Poeno^  in  /ine  versus.  — 34  sq.  Cfr.  57.  — 37.  Cfr.  39  ^graccos'  apud 
Vanderb.  et  od.  wO,  2 *Graeca^  pro  ^scurrae'*^  unde  hic  ^Scauros\  — 
30.  Cfr.  52  et  od,  17,  14.  — 41.  Cfr.  46.  Praeterea  huius  slropb&e 
restitutio  invicto  Quintiliani  testimonio  contra  stnltorum  omnium  impe- 
tus  confirmatur.  — 42.  aeque]  cfr.  57  et  26.  — 43.  Cara]  Ita  e.sse  legen- 
dum  et  historia  docet  et  '«r-to’,  item  42  ^C'fl-millum’  et  od  13,  2 'cerea’ 
pro  ^lactea*;  ^Saeva*  est  ex  v.  31  ^sevo’  et  ex  sebolio  ad  od.  20,  lö 
'serva’  et  ibid.  2 ^scurrae’.  — 45.  Cfr.  59  sq.  ct  18  et  od.  10,  17.  — 
46.  Cfr.  41  (^incomptis’,  'incompositis’)  et  od.  7,  7 ('undique  decerptamO. 

— 52.  Cfr.  3 et  28  et  39  et  od.  16,  15  ct  od.  17,  15.  — 55.  Cfr.  57 
'Inetum’.  — 57.  Cfr.  34 — 35  et  39  et  5 et  42,  item  od.  1,  6 ('domino«’), 
ibidemque  v,  11  ('scindere’)  et  od.  28,  32  et  od.  17,  16.  — 58.  Cfr.  od. 
2,  10  ^columbis’.  — 59.  Cfr.  45,  item  18,  od.  8,  15  ap.  Vanderb. 
pora  n.  v.  cultus'),  — 60.  Cfr.  45  et  od.  1 , 6. 

I 14. 

Quo,  navis,  referent  in  mare  te  novi 
Fluctus?  O quid  agis?  Fortuitum  occupa 
Portum,  non  avida  alti,  ut 
Nudum  est  remigio  latus , 

• 

Et  malus  celeri  saucius  Africo  ^ 

Cum  antennaeque  gemunt!  Num  hac  sine  funibus 
Vis  tu,  rara  carina,  et 
Poscis  tum  imperiosins 

Aequor,  non  tibi  sunt  cum  integra  lintea,  . 

Non  di,  quos  iterum  pressa  voces  malo? 

Quam  vis,  Pontioa  pinus, 

Silvae  61ia  nobilis, 

lactes  tu  et  genus  et  nomina:  futile!  en 
Nil  pictis  timidus  navita  puppibns 
FIdit;  iam  et  nisi  ventis 
Te  vis  ludibrium,  ah  cave! 

Nuper  supplicium  e quo  mihi  debitum  est, 

Nondum  dest  Studium  curaque,  nee  luam, 

Dura  inter  tusa  nitentes  ' ^ 

Vites  aequora  Cycladas.  ^ 

V.  2.  Cfr.  ap.  Quintilian.  ^üuc.tuum\  — 7.  Cfr.  od.124, 12 

— 8.  Cfr.  14  7//midus*.  — 13.  Cfr.  Lips.  4 et  v.  15  'tu  et’;  itena 
'/><aa*.  — 16.  Cfr.  17  'debitum  est’  et  18  'levis».  — 17.  Cfr.  od.  17,  1» 
('taedia’).  — 18.  Cfr.  od.  17,  22.  — 19.  Cfr.  od.  17,  13  ('D* 

tur»)  et  hic  v,  13  ('/«tile»). 


f 


DIgitized  by  Google 


Ljongberg:  oene  krit.  Bearb.  des  Litias  n.  der  Oden  des  Horatias.  449 

I 10. 

[Cfr.  od.  5.] 


O matre  pulchra  filia  pulchrior, 

Quem  crimino.sis  cunque  voles  modum 
Pones  iambis,  sive  flamma 
Sive  mari  Übet  Hadriano. 

Non  Dindymene,  non  adytis  quatit 
Mentem  sacerdotum  incola  Pythius, 

Non  Liber  acque«  non  acuta 
Sic  güiuinaut  Corybantes  aera, 

Torsere  ut  irao,  quas  neqne  Noricus 
Deterret  ensis  neo  mare  naufragum 

Nec  saevns  ignis  nec  tremendo  ^ 

luppiter  ipse  ruons  tuinulta. 

Fertur  Prometheus , haud  dare  principi 
Limam  aero  acutus,  particulam  undique 
Decerpse  et  insani  leonis 

Yim  stomacho  apposuisse  nostro. 

Irae  Thyesten  exitio  gravi 

Stravere,  et  altis  urbibus  ultimae 

Stetere  causae,  cur  perirent 

Funditus  imprimeretque  muris 
% 

Hostile  aratrum  exercitus  insolens. 

Compescc  mentem:  me  quoque  pectoris 
Tentavit  (indulget  iuventa  huic!) 

Fervor,  et  in  ccleres  iambos 

Misit  furentem;  nunc  ego  mitibus 
Mutare  quaero  tristia,  dum  mihi 
Fias  recantatis  amica 

Tu  opprobriis  animumque  reddas. 

V.  15.  Cfr.  od.  7,  7 et  od.  12,  52. 

I 17. 

Velox  amoenum  saepe  Lucretilem 
Mutat  Lycaeo  Faunus  et  igneam 
Defondit  aestatem  capellis 

Sponte  mcis  pluviosque  ventos. 

• Impune  tutum  per  nemus  arbutos 

Quaernnt  latentes  et  thymn  deviae  in- 
solentis  uxores  mariti, 

Nec  virides  metuunt  colubras 

Nec  Martiales  ne  baeduli  alant  Inpos, 
Utcnnqne  dnlci,  Tyndari,  fistula 
Yalles  et  Usticae  enbantis 
Levia  personuere  saxa. 

29  ♦ 


5 

10 

15 

20 

25 

5 

10 


DIgitized  by  Google 


450  Ljiingberg : neue  krit.  Bearb.  des  Livius  u.  der  Oden  des  Horatias.. 


t Dimitto , quae  intus.  Tu  vide  opes  meas , 

Mentita!  Cornu  en  hic  tibi  Copiae 

Manabit:  ad  plenum  resigno,  15 

, Huris  honorem  ad  herum  usque  sorbe! 

Hic  in  redncta  valle  Caniculae 
Vitabis  aestus,  sint  fide  taedia,  ct 
Disces,  laborantis  iam  an  una 

Penelopes  vitreaeque  Circes.  20 

Hic  innocentis  pocula  Lesbii 
Duces  sub  umbra,  nec  Seraeleus  gravi 
Cum  Marte  confundet  Diones 
Pruelia,  nec  metues  protervum 

Suspecta  Cyrum,  ne  male  dispari  en  25 

Incontinentes  iniiciat  manus 

Bcindat  haerentem  coronam 
Crinibns  immeritamque  vestem. 

V.  4.  Cfr.  10.  — 7.  Cfr.  9 et  od.  5,  13.  — 13.  Vide  Golh.  2;  cfr. 
od.  14,  10  et  od.  15,  15  {^divides'  pro  petes"*).  — 14.  Cfr.  od.  12, 
39;  fortasse  etiam  11  4,  15;  ^Kegium  an  cordi  genus  ob  peiiates  Mar- 
cidum  iniquos’.  — 15.  Cfr.  od.  12,  52  ('regnes’  pro  ^regignaC).  — 16. 
Cfr.  vv.  13,  14,  4 et  od.  5,  13  et  II  4,  15  (^ob  penates’)?  et  od.  12,57 
(^orbem’  pro  'superbos’)  et  od.  35,  3 (glossa  ^popidtts*),  — 18.  Cfr.  od. 
11,  17.  — 22.  Cfr.  od.  14,  18. 

' I 18. 

Ne  ullam,  Vare,  sacra  vite  prius  severis  arborem 
Circa  mite  solum  Tiburis,  en,  mane  cuticulis 
Siccis  cum  omnia  iam  dura  dens  proposuit  nequc  hac 
Mordaces  alitae  diffugiunt  sollicitndines , — 

Quis  post  vina  gravcm  railitiam  aut  pauperiein  crepat?  5 

Quis  non  te  potius,  Bacche  pater,  teque  docet,  Venus? 

At  ne  quis  mi  avide  transiliat  muriera  Liberi, 

Centaurca  monet  cum  Lapithis  rixa  super  raero 
Debellata , monet  Sithoniis  non  levis  Evius , 

Cum  fas  atque  nefas  exiguo  fine  libidinnm  10 

Discernunt  niadidi.  Non  ego  te,  candide  ßassareu, 

Invitum  quatiam,  nec,  Veneris  si  obsita  fronde  aves, 

Sub  divum  rapiam.  Saeva  tene  cum  Berecyntio 
Cornu  tympana,  quae  subsequitur  caecu.s  amor  sui  et 
Attollens  vacuum  plus  nimio  gloria  vertieem  15 

Mi  arcanique  tides  prodiga,  perlucidior  vitro. 

V.  3 hac]  sc.  via  siccitatis.  Cfr.  v.  7 — 7.  Cfr.  v.  3 et  II  et 

od.  20,  1.  — 11.  Cfr.  7.  — 12.  Cfr.  v.  1:  'vere  novo’  ap.  Schol.  — 16. 
Fortasse  legendum:  ^prodiga  por  lucido  ohe  vitro’. 

I 20. 

[Maecenaa  quo  tempore  vini  pcnuria  forte  laborabat,  mitti  sibi  ab 
Horatio  optaverat.] 

Vile  potu  abdcs  mi  avidis  Sabinnm  hoc 
Cantharis  scnrrae,  quod  ego  ipse  testa 
Conditnro  en  levi,  datns  in  theatro 
Cum  tibi  plansus, 
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Care  Maecenas,  equitum  est,  paterni  ut  5 

Fluininis  ripao  simul  et  iocosa 
Redderet  laudes  tibi  ovata  laui  ex 
Monte  iam  imago. 

Caecubiim  et  prelo  doraitum  Calcno 

Tu  bibens,  cor,  pax!  mera  nec  Falerna  in-  10 

temperans  vatis  ncque  Formiaua  — o 
Paucula!  — tolles. 

V.  1,  Cfr,  od.  18,  11.  ^hoc’,  quod  tibi  rnitto;  non  pretiosa,  qnae 
volneras.  — 2.  Cfr.  od.  12,  37.  — 10.  Cfr.  od.  12,  43  ('saeva  ’ ex 
scholio  huius  loci:  ^serva  Caecubum  cet.  in  tuum  uuius  usum’)  et  od. 
3.),  17  (^te  semper  anteit  serva  necessitas’  ex  eodom  seholio)  et  od.  35, 
3 ^Corpus'  ex  nostro  'cor,  pax*.  — 12.  Nisi  nimis  cupide  interpretor 
scripturain  in  excerptis  repraosentatam , iara  Codex  Cpsal.  contirmat 
coniccluraiu  ineaui  'tolles’  pro  'colles’ ; sed  utiqnc  veram  esse  probant 
omnes  codd.  ad  od.  35,  3,  quo  vox  'corpus’  iniinigrare  non  potuit,  nisi 
propter  conspectum  in  corrcctura  commune  huic  loco  verbum  'tollere* 
35,  2.  Sa.;  Caecubum  cet.,  quod  babes,  tibi  soll  sufiiciet,  si  nibil  inde 
«cunris  imperties. 


I 22. 

Vv.  13 — 14.  Quäle  portentum  neque  mille  terra 
Daunia  in  latis  alit  aesculetis, 

23 — 24.  Dulce  ridentum  en  Lalagarum  ubibu, 

Dulce  loquentum. 

I 23. 

Vitas  binnuleo  me  similis,  Cbloe , 

Quaerenti  pavidam  montibus  aviis 
Matrem  non  sine  vano  et 
Aurarum  et  sabuli  metu. 

Nam  molle  in  biviis  utribi  inhorruit  5 

Ab  ventis  folium , seu  virides  rubuin 
Ditnovere  lacertae,  en 

Kt  corde  et  genibus  tremit. 

Atqui  non  ego  te  tigris  ut  aspera 

Gaetulusve  leo  frangcre  persequor:  10 

Tandem  desine  matrem 
Teinpestiva  sequi  viro. 

V.  4.  Cfr.  od.  22,  7 '«a^n/osus*.  — 5.  Cfr.  Qoth.  2 et  cod.  Mureti. 

I 24. 

Quos  das  sedi  iterans  iam  o putris  baud  modo 
Tiun  cari  capitis,  praecipe  lugubres 
Cantus  mi  , peto , mi , cum  Ule  quidcm  impotcns 
Voccm  cum  cithara  abdidit. 

Perge!  o Quinctilium  perpetuus  sopor  5 

Nam  urget,  cui  potior  Institia  soror, 

Incorrirpta  Fides  nudaque  Veritas, 

Quando  ullum  inveuiet  parem? 
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Multis  ille  bonls  flebllis  occidit, 

Nulli  flebilior,  quam  tibi,  Vergilil  Ast  10 

Tu  frustra,  impie,  ceu  numum  ita  creditum 
Poscis,  quae  Integra  vix  deo. 

Quid  ? 81  Threicio  blandius  Orpheo 
Tn  anditam  ah  modcrere  arboribus  fidem , 

Num  vanae  redeat  sanguis  imagini , li> 

Quam  virga  semel  borrida 

Non  lenis  precibus  fata  recludere 
Nigro  compulerit  Mercurius  gregi? 

Durum:  scd  levius  fit  patientia, 

Quidquid  corrigere  est  nefas.  20 

V.  3.  Cfr.  codd.  nonnnllos  v.  9;  'ille  quidem*,  quod  cum  non  pos«It 
non  esse  ex  correctura  eaque  Luc  referenda , necessario  sequitur,  nie 
cetera  quoque  recte  enjendasse.  Praecipere  canius  est  in  caiiendo  ita 
praeire^  ut  alter  (eadem  deinde  canens)  sequi  possit.  — 0.  Horatiaiu 
non  plures  virtutes , sed  unam  tantummodo  significare  voluisse  (ut  Veri- 
tas  et  Fides  pro  synonymis  habendao  sint),  invicte  probatur  ex  singulari 
nuuiero  verbi  'invenict*,  quod  ila  positum  {interiecto  vocabulo  ^QuandoU 
non  polest  ad  sinyula  subiecta  distributive  referri , sed  ad  omnia  $mtl 
(collective)  pertinere  censendura  es^.  — 12,  Cfr,  5 et  od.  14,  7.  Ss.: 
quae  maior  fere  res  est,  quam  ut  eam  poscere  vel  deorum  aJicui  liceret, 
hanc  tu  tarn  importune  poscis,  quam 's  i numus  sestertlus  ageretur,  qui 
et  legitimo  iure  tibi  deberetur  et  nullo  negotio  reddi  posset. 

I 28. 

[Nolo  immorari  ineptiis  interpretum,  quae  hoc  loco  stupendae  «ne 
fuerunt,  cum  non  viderint  totam  öden  miserrinie  corriiptam  in  codicibn* 
tradi.  Non  potest  nlla  esse  quaestio  neqne  de  litore  Mntino  neque  de 
undis  lllyricis^  quoniam  vv.  24  — 26  longe  aliam  efflagitant  rei  &cise 
scenam  et  quidem  ad  maro  hiferum  refcrunt  (qni  enim  aliter  silvae 
Venusinae  minas  Euri  ab  nauta  arcero  possent?),  vel  — ut  III  4,  2^ 
docet  — ad  Siculara  undam  prope  proraontorium  Paliuurum.  Periculum, 
quod  ibi  subierat  Horatius,  hic  nobis  cum  mnito,  ut  solet,  ioco  aperil, 
factum  esse  indicans,  ut  cum  niniis  longe  ab  terra  enatasset,  auxiliaoi 
ab  nauta  quodam  implorare  cogeretur,] 

Te  maris  et  terrae  numeroque  carentls  arenae 
Mensorcm  cohibent,  Archyta, 

Pulveris  cxacta  hoc  prope  litus  parva  te  humantum 
Munera,  nec  quidquam  tibi  prodest 
Aerias- tcntasse  domos  animoque  rotundum  ^ 

Percurrisse  polum,  raorituro! 

Occidit  et  Pelopis  genitor,  conviva  deorum; 

Tithonum  pavit  usque,  marem,  ros; 

Est  lovis  arcanis  Minos  admissus,  habentquc 
Tartara.  Panthoiden  habitum  Orco 
Dem  missum  — quamvis,  clipeo  modo  teste  revUe, 

Ter  puerum  testans  re  illum  alter 
Nervös  atque  cutcm  morti  concesse  ita  latret, 

ludice  te  non  sordidus  auctor  ,, 

Naturae  verique  — : sed  omnes  una  mancns  mox 
Est  calcanda  semel  via  leti. 
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Dant  alios  Fariae  torvo  spectacala  Marti, 

Exiiio  est  avidum  inare  nautis; 

Compta  Benum  — ah  iuvenum  eU  densa  inter  funcra  nallum 
Sacva  caput  Proserpina  fugit.  20 

Mi  qnoque  iatn  fiso  rapidis,  quam  est  maestus  Arion , 

Nil  lyrae  egens  nostrae,  o petit  undis. 

At  tu , nauta , vagae  ue  parce , maligne , carinae  et 
Ui^ibus  haud  capitis  numati  oh 

Particulam  dare!  Sic,  quodcunque  minabitur  Eurus  25 

Fluctibus  Hesperiis,  Venusinae 
Plectantur  silvae  te  sospite,  multaquc  merces, 

Unde  potest,  tibi  defluat  aequo 
Ab  love  Neptunoque  sacri  custodo  Tarenti. 

Neglige,  si  immeritis  nocituram  30 

Post  iam  audes  natis  fraudem  comroittere!  Forsit 
Debita  iura  vicesque  superbo  et 
Te  maneant  ipsum:  precibua  non  linquar  inultis, 

Tcqne  piacula  nulla  resolvent. 

Quamquam  festinas,  non  est  mora  longa;  licebit,  35 

Invecta  o,  tu,  pelle,  recurras. 

V,  3.  Cfr.  30  et  24.  — 8.  Cfr,  v.  18  {^pamdis  mare*),  ^inarem’,  sc. 
'deorurn’  (ex  7),  i.  e.  deao  Aurorae.  'ros’,  cfr.  Porphyr,  in  lemmate 
'auros’  et  v.  24  'o.vsibug  et’.  — 10.  Cfr.  12  *ter  puerum*,  unde  'iterum’. 

— 11.  ^c/tpeomodo*,  cfr.  Acron  in  lemmate  'elypeuw’  et  v.  31:  hnodo  te'; 
de  'revixe’  cfr.  v.  21.  Ascripserat  hie  aliquis  Ovidianum  illud:  ^Troiani 
tempore  belli  Panthoides  Euphorbua  eram  ’,  unde  tum  infestatus  Hora- 
tiufl,  cfr.  DCS.  A II  2.  — 12.  Cfr.  Acron  et  v.  30;  item  3 'latum’, 
22  'nil’,  13  'latref  (de  Cynico!),  — 14.  'te’,  i.  e.  lector;  ham  opponi- 
tur  Bubiecto  verbi  'Dem’  v.  11.  — 19.  Cfr.  v.  21  'comes’  pro  'maestus’. 

— 21.  Vox  'quoque’  uecessario  postulat,  nt  suhiecUtm  verbi  'obruef  sit 
idem  atque  in  proximo  ante  enunciato , i.  e.' Proserpina;  itemque  ob- 
iectum  'caput’  est  idem  tenendum.  De  'tarn  fiso’  cfr.  v.  11;  de  'maestus’ 
cfr.  V.  19  'mista’  pro  'compta’;  de  'Arion’,  cfr.  v.  23  'orenae’.  — 22. 
'Nil’  cfr.  12;  'nostrae’  cfr.  od.  3,  39  'nostrum’  pro  'notum’;  'obruif 
ex  od.  3,  38 — 39  'oh  per  notum’.  — 24.  Cfr.  3.  — 30.  Cfr.  v.  25  'si’ 
pro  'sic’.  — 31.  'audes’  ex  cod.  Pith.  ap.  Gesn.  v.  30,  cfr.  v.  18  'ow- 
dis'.  — 36.  Cfr.  3 et  11 — 12  'revixe,  ter’.  'pelle’  nunc  blande  de  cor- 
pore suo , quippe  quod  ex  periculo  quasi  carius  factum  esset.- 

I 31. 

Quid  dedicatum  poscit  Apollinem 

Vates?  Quid  orat,  de  patera  novum 
Fundens  liquorem?  Non  opimas 
Sardiniae  segetes  feracis, 

Non  aestnosao  grata  Calabriae  5 

Mi  armenta,  non  aurtim  aut  ebiur  Indicum , 

Non  mra,  quae  Liris  quieta 
Mordet  aqua  taciturnus  amnis. 

Premant  Calena  falce,  quibus  dedit 

Fortuna  vitem  hanc,  dites  et  nureis  10 

Mercator  exsiccet  culuUis 
Vina  Syra  recreata  merce. 
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Dis  carus  ipsis,  quippe  ter  et  quater 
Anno  rcvisens  aequor  Atlanticum 

Tarn  impune,  me  pascnot  quam  olivae,  15 

Me  cicur  uva  levesque  malvae. 


Frui  paratis  et  valido  mihi, 

Latoe,  dones  et,  precor,  integra 
Cum  mente  nec  turpem  senectam 
Degere  nec  citbara  carentem.  20 

V.  12.  Vulg.  1.  ex  glossa  ^praeparata’.  Cfr.  v.  11  'curutis’  Brod. 


1 32. 

Poscimur.  Si  quid  vacui  sub  umbra 
Lusimus  tecum , quod  et  hoc  inane 
Vivit;  at  pluris  iam,  age,  die  Latinum, 

Barbite,  carmen, 

Lesbio  primum  modulate  civi  huic,  5 

Qui  ferox  bello  tarnen  intcr  arma , 

Sive  iactatam  religarat  udo ' 

Litore  navim. 

Liberum  et  Musas  Veneremque  et  illi 
Semper  haerentem  puerum  canebat  lO 

Et  Lyeum  nigris  ociilis  nigroque 
Crine  decorum. 

O decus  Phoebi  et  dapibus  supremi 
Grata  testudo  lovis , o laborum 

Dulce  lenimen , mihi  cuncta  salve  I5 

Rite  vocanti! 

I 34. 

Parcus  deorum  cultor  et  infroquens, 

Insanientis  dum  sapientiae 
Consultus  erro , nunc  retrorsum 
Vela  dare  atque  iterare  cursus 

Cogor,  Relictus  namque  Diespiter,  5 

Igni  corusco  nubila  dividens 
Plerumque,  per  purum  tonantes 
Iam  egit  equos  volucremque  currum  hunc , 

Quo  bruta  tellus  et  vaga  flumina, 

Quo  Styx  et  invisi  horrida  Tacnari  10 

Sedes  Atlanteusque  finis 
.Concutitur,  valido  ima  summis 

Mutarc,  ut  insigne  attenuat  decus, 

Obscura  promens,  quae  hinc  apicem  rapax 

Fortuna  cum  Stridore  acuto  15 

Sustulit,  hie  posuisse  gaudet.^ 


/ 
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I 35. 

O diva , gratum  quae  regis  Antium , 

Praesens  vel  imo  tollere  de  gradu 
Mortale  volgus  vel  superbos 
Vertere  funeribus  triumphos: 

Te  panper  ambit  sollicita  prece  5 

Knris  colonus,  te  dominam  aequoris, 

Quicunqne  Bitliyna  laccssit 
Carpathinm  pelagus  carina. 

To  Dacus  aspor,  te  profngi  Scythae  en 
Urbesque  gentesque  et  Latium  ferox,  10 

Kegumqne  matres  barbarorum  et 
Purpurei  metuunt  tyranni, 

Iniiirioso  ne  pede  proruaa 

Stantcm  columnam,  neu  populi  os  fremens 

Ad  arnaa  cessantes  , ad  arma  15 

Concitet,  imperiumque  frangant. 

Te  temperante  it  saeva  Necessitas, 

Clavos  trabales  et  cuneos  manu 
Gestans  ahena,  nec  severns 

Uncus  abest  liquidumque  plumbum.  *20 

Te  Spes  et  albo  rara  Fides  colit 
Velata  panno  , nec  comitem  abncgat , 

Quoadcunque  mutata  potentes 
Veste  domas  inimica:  Hnquit 

At  vulgus  infidum , at  mcretrix  retro  25 

Periura  cedit,  diffugiunt  cadis 
Cum  faece  siccatis  amici, 

Ferre  iiigum  pariter  dolosi. 

Serves  iturum  Caesarem  in  Ultimos 

Tu,  oro,  Britannos,  et  iuveuum  recens  30 

Examen  Eois  timendum 
Partibus  Oceanoque  rubro. 

En  heu  cicatricum  et  sceleris  pudet 
Fratrum!  Enque  quid  nos  dura  refugimus 

Aetas?  quid  intactum  nefasti  ^ 35 

Liquimus?  Undc  manum  iuventus 

Metu  deorum  continuit?  quibus 
Pepercit  aris  ? O sine  iam  novatum 
Incude  dcponat  retusum  in 

Massagotas  Arabasque  ferrum ! 40 

V.  3.  *corpus'  ex  glossa  *populus’  simul  cum  od.  ‘20,  10  'cor,  pax*. 
— 9.  Cfr.  od.  17,  23.  — 17.  Cfr.  II  2,3:  'Crispe,  sollerti  nisi  semper 
acta*.  Var.  'serva*  ex  od.  20,  10.  — 30.  Cfr.  od,  37,  10  et  12.  — 30. 
Cfr.  od.  36,  18  'deponenC  pro  'defigent*. 


I 
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I 37. 

Nnnc  est  bibendum,  nunc  pedo  libero 
Pulsanda  tcllus,  nunc  Saliaribus 
Ornare  pulvinar  deorum 

Tu  propera  dapibus,  sodalis! 

Stante  hac  nefas  te  poscere  Caecubum  5 

Cellas  avitaSf  quae  Capitolio 
Regina  dementes  ruinas 
Fuuus  et  imperio  parabat. 

Quanto  minata  ah  cura  grege  tnrpiiim 
lam  urbi  buic  virorura  est,  quidlibet  impotens  10 

Sperare  fortunaque  dulci 
Tum  ebria!  Sed  minuit  furorem 

Vix  una  sospes  navis  ab  ignibus , 

Mentemque  lyraphatam  e Mareotico 

Redegit  impuro  tumore  Jj 

Caesar,  ab  Italia  vorauda 

Remissam  adurgens,  accipiter  velut 
Molles  columbas  aut  leporera  citus 
Venator  in  campis  nivatis, 

lam  omine  eö,  daret  ut  catenis  20 

Fatale  monstrnm.  Quae  generosius 
Perire  quaerens  ncc  muliebriter 
Expavit  enscm  nec  latentes, 

Clausa  ita  spe , eripuit  so  ad  oras : 

At  sic  iacentem  visere  regiam  25 

Vultu  sereno  fortis,  ut  asperas 
Tractaro  serpentcs  et  atrum 

Corpore  combibere  Lu!  venonum  , 

Deliberata  morte  fera  haud  cicur 

Spretis  Liburnis  se  explicat,  invidens  •''0 

Privata  deduci  superbo  en 
Huic  cumulus  melior  triumplio. 

V.  4.  Cfr.  5 et  24.  — 5.  Cfr.  'tempus  erat’  (1.  ^erit’)  ▼.  4 et  ort. 
3r>,  39.  --  0.  Cfr.  Uum’  V.  12.  — 10.  Cfr.  od.  35,  30.  — 32.  Cfr.  11  I, 
40  var.  'meliore*. 


I 38. 

Persicos  odi,  puer,  apparatus, 
Displicent  nexae  philjra  corouae; 
Mitte  sectari , rosa  quo  locomm 
Sera  moretur. 

Si  implices  inyrto  tu  ibi  nil  coloris, 
Sic  doles  cur?  oh  neque  te  ministrum 
Dedccet  mjrtus,  neque  me  sub  arta 
Vite  bibentem. 
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V.  5.  Cfr.  II' 2,  1:  ^color  est’  pro:  ‘“NU  ali  argento  huic  decori», 
qui  avarus  Abdit,  oh  tu  erras’.  allaborare  puto  non  latiuum  esse  (£pod. 

, 20  potest  legi:  ^ah  lahorajidum  est’);  hoc  certe  loco  non  tenendum : 
n£kin  venit  ex  11  2,  14:  ‘Nec  tibi  ab  labro  it,  nisi  causa  morbP  una  cum 
V.  1:  ‘Nil  ali'. 

U 1. 

[Poeta  conatur  Asinium  Pollionem  ab  historia  belli  civilis  (partim 
iam  perscripta  et  iv  dv,Qoäosai  rocitata)  publicanda  doterrere.] 

Motam  ex  Metello  consulo  civicam 
Bilem  ah  qui  es  ansus  tarn  vitiatam  odt 
Laudumque  fartura  gravesque 
Principum  amicitias  ct  arma 

Nondum  expiatis  uncta  criioribus,  5 

Periculosae  plenum  opus  aleae  , 

Tractare,  ut  incedis  per  ignes 
Suppositos  cineri  doloso! 

Paulum,  assequere,  ut  missa  tragoedia 
Desit  tibi:  atras  mox  ubi  publicans  10 

Res  ordiere  has,  grande  munus 
Cecropio  repetes  cothurno 

Tu,  insigne  maestis  praesidium  et  reis 
Et  consulenti,  o Pollio,  Curiae^ 

Cui  laurus  en  tersa  hoc  honoris  15 

Delmatico  peperit  triumpho. 

Iam  nunc  minaci  miirmure  cornuum 
Perstringis  aures , iam  litui  strepunt , 

Iam  fulgor  armorum  fugaces 

Terret  equos  equituraque  vultus.  20 

Quoad  ire  mancos  iam  video  ordines 
Diu  decoro  pulvere  sordidos , 

En  cuncta  terrarum  subacta 

Praeter  atrocem  animum  Catonis! 

luno  et  deorum  quidquid  amicius  25 

Afris  inulta  cesserat  impotens 
Tellure,  victorura  nepotes 
Rettulit  inferias  togatae. 

Quis  non  Latino  sanguine  pinguior 

Campus  sepnlcris  impia  proeli.i  30 

Testatur?  auditnm  utque  Medus 
llesperiae  sonitiim  riiiuae  ! 

Qui  gnrges  aut  qnae  fluntiiia  Ingubris 
Ignara  belli?  quod  mare  Dauniae 

Non  decoloravere  caedes?  35 

Quao  caret  hora  cruore  nostro? 

Sed,  ne  relictis,  Musa  proeax,  iocis 
Eas  refrictum  vulnera  inaniter, 

Mecum  Dionaeo  sab  antro 

Quaere  modos  leviore  plectro.  * 40 
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V.  3.  ^fartura’,  depravatum  a librariis,  ut  Sat.  1 1,  113,  ubi  legi 
debet:  'Sic  farti  ne  sintj  semper  locupletior  obstat’.  Ibid.  v.  108  »ic 
emeudandus  est:  'Illuc,  unde  abii,  redeo  (sc.  ad  e.xhortationem  haue): 
tpiin  nemo  ita  rarus  Se  prolmt’  cet.  mutatis  conianctivis  in  indicativos. 
£t  quoniam  in  meutern  iam  venit,  addo  Sat.  1 0,  120:  'Admonuit,  fugio 
ioca  aprica  hausta  usque  triyonem  in\  Deplorandum  in  perpetnum  eins 
erit  iudicium,  si  quis  nunc  non  extemplo  agnoverit  geuuinam  Horatii 
manum;  nequo  possunt  codicum  lectioncs  ires:  1)  'campiinai  lusumque 
trigonem’  (Bland,  ant.),  2)  'campiim  lusi/que  trigonera’  (Goth.  2),  3) 
'rabiosi  tempora  signi  ’ — ex  ullo  alio  fonte  communi  probabilius  deri- 
vari;  neglecta  semel  geminatio  in  'fugioeo  cap’.  consultaque  scfaolia 
reliquam  traxere  corruptelam.  Sat.  II  2,  27  sqq. : 'Num  vesceris  ista, 
Quam  laudas,  pluma?  coquum  ci  esto  yuUo  (cfr.  var.  'color’l  honor 
idem!  (i.  o.  adponatur  in  lancc  etiam  ad  gallum  ornatus  Ule  plumarom 
pavoninarum,  qui  cocto  pavoui  adhiberi  solet):  Garne  ita  — mi  en 
quam  via:  distat!  — nil  quam  magis  illa  iam  in  paribas  formis  de- 
ceptum  te  patere  (i.  e.  patcris;  cfr.  'patef  et  'petere’)  esse  AsC.  — 
15.  'tersa’,  Depravatum  hoc  etiam  Ovid.  Pont.  II  5:  ^Terse  est  lecta 
tibi , gastnta  est  laurea  nobis’.  — 21.  'mancos  % quoniam  iam  rarescere 
incoperant  veterani  milites  Caesaris.  — 22.  'Diu  dccoro’,  at  nanc  (in 
bello‘  civili)  non  decoro,  ut  tecte  signifieat  poeta.  — 28.  'togatae’,  i.  e. 
obiugatae  a Uomanis,  nt  aliquis  Scholiasta  exposuerat,  et  inde  valgaU. 
— 3S.  Nulla  hic  potuit  facta  esse  Simonidis  mentio,  quippe  quae  a 
coiisilio  Horatii  prorsus  abhorreret.  Simonidis  carmina  in  laudibus 
patriae  versata  sunt,  eaque  coinparatio  Pollionem  iucitare  potius  quam 
deterrere  debuerat. 

II  6. 

Septem  et  o Gades  aditure  mecum  et 
Cantabrum  indoctum  iuga  ferrc  nostra  et 
’ Barbaras  Syrtes,  ubi  Maura  semper 
Aestuat  unda ; 

Tibur  Argeo  positum  colono  5 

Sit  meac  sedes  utinam  senectae, 

Sit  modus  lasse  maris  et  viarum 
Mille  tibi  aequus! 

Unde  si  Parcae  prohibent  iuiquae, 

Dulce  pellitis  ovibus  Galaesi  10 

Flumen  et  regnata  petam  Laconi 
Rura  Phalantho. 

Ille  terrarura  mihi  praeter  omues 
Angulus  ridetne,  ubi  non  llymetto 

Mella  decedunt  viridique  certat  15 

Bacca  Venafro? 

Ver  ubi  aut  longum  tepidasque  praebet 
luppiter  brumas  et  ainatus  Aulon 
Fertilis  Baccho  haud  nimium  Falernis 

Invidet  uvis?  20 

Ille  te  mecum  locus  et  beatae 
Postulant  arces;  ibi  tu  calentcm 
Debita  sparges  lacrima  favillam 
> Vatis  amici. 
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V.  1.  Insulgissimi  sane  hominis  fuisset  in  medium  profcrre  nomen 
amiciy  qui  aeque  caru.s  Horatio  atque  ohnoxius  fuisso  significetur.  'Septem’ 
optime  qnadrat:  1)  proditnr  ita  siatim  vorsari  carmen  in  flcta  re  (:=: 
septem ) fti  lol  essent)^  ut  illud  'aditure’  non  possit  male  accipi;  2)  pro< 
fectio  ad  'septem  Gades’  satis  longa  videtur,  cui  apte  ^tnodus  aequus* 
(v.  8)  opponatur.  Tarnen  vel  ita  verisimilo  fit,  voliiisse  Horatinm  tccte 
significare  nomen  Septiinium.  Si  hoc  cui  minus  probabitur,  legi  putcrit 
'Si  optem’  vel  'Si  petam’  (exclusa  interi.  'o’) ; quamquam  ita  minus 
intelligitur  corruptela.  'Septem  et  o’  prodi  videtnr  etiam  inscriptiono 
'Septimio’. 

II  7. 

V.  9.  Tecum  Philippos  et  celerem  fiigam 
Sensi  reiecta  non  bene  parinula, 

Cnm  fracta  virtus  et  ininaces 
Turpe  solum  tetigere  mento. 

0 

V.  10.  'reiecta’,  i.  e.  ad  tergum  (tutandum)  translata,  ut  fugientium 
mos  est;  nam  proprium  in  hac  re  verbum  est  reiieere  scutum  v.  parmam. 
Quamquam  non  solco  magnopere  mirari  socordiam  hominum  minime 
raram,  tarnen  hoc  loco  vel  stomachum  mihi  illa  seu  mentis  caccitas 
seu  inopia  consilii  movet,  qua  foedissimum  mendnm  tarn  diu  intactum 
rcliquernnt:  nam  medicina  non  magis  certa  et  neccssaria  quam  in 
promptu  esse  debuit.  Notlssimum  est  'relicta’  et  'reiecta*  in  antiqua 
scriptura  vix  inter  se  dignosci  posse  et  totius  loci  ratio  efflagitat 
'reiecta*.  Primnm  enim  non  de  se  solo  hoc  profitetur  Horatius,  quippc 
dicens  ^ tecum  sensi’,  i.  e.  ego  et  tu  sensimus^  unde  necessario  efficitur, 
ut  vel  illud  de  parmida  in  utrwnque  communiter  valeat:  quod  idem  ex 
vocabulo  'sed*  v.  12  apertnm  est  (ostendit  enim  hoc  vocabulnm,  usqne 
eo  una  eademque  fortuna  militiao  ambo  usos  esse).  Deiude  rclinquere 
vel  abiieere  scutum  tanti  habebatur  in  railitia  dedecoris , ut  neque  de 
se  uno  tale  quid  temere  profiteri  voluisset  poeta  (si  modo  sine  mendacio 
profiteri  potuisset^  id  quod  praefracto  negaturos  esse  iuro,  qnicumquo 
Horatinm  mediocriter  modo  noverint)  et  multo  minus  de  amico  nuper 
cnm  tanta  laetitia  recepto  ac  salutato.  Tum  verba  'tecum  sensi  fugam 
r.  non  bene  parmula’  non  possunt  aliud  significare»  nisi;  *participes 
fuimns  illius  fngae,  in  qua  ita  de  parmula  ticbat*;  unde  iam  patet, 
reliquos  quoqne  omnes  ^ quotquot  fugam  capessiverunt , similiier  se  gessisse 
atque  Horatinm  Pomptiuraque  (sic  enim  nomen  nunc  scribi  placet,  ut 
docear  ab  eruditis  viris,  num  intelligi  possit  L.  Pontius  Aquilius;  codd. 
fere  'Pompi*  et  'Pompili’) : at  totam  aciem  moris  militaris  penitus  obli- 
tam  scuta  abiecisse  quis  nmquam  ci*cdet?  Deniquo  verba  sequentia 
'Cum  fracta  virtus  et  minaces  turpe  solum  tetigere  mento  ’ nullam  ido- 
neam  admittunt  explicationem , nisi  restituta  genuina  lectione  'reiecta 
parmula’:  tum  autem  commodissima  oritur  et  sententia  et  vocum  sin- 
gularum  inter  se  ratio:  nos  (et  nobiscum  plurimi)  fracta  iam  virtute 
parmas  ab  pectore  ad  tergum  ingloric  ('non  bene’  0])ponitur  voci  'vir- 
tus*) transferentes  fugam  capessivimus,  cnm  'minaces’,  i.  e,  ii,  si  qui 
tum  quoqne  adversa  fronte  pertinaciler  ohslare  hostilms  conati  sunt,  ca- 
dentes  mente  solum  tetigerunt  et  ideo  vel  ipsi  nliquid  turpe  subire 
coacti  sunt  — vel,  ut  breviter  dicatur,  cum  nihil  relictum  esset  nisi 
mors  aut  foga. 

His  postremo  addideram  in  editione  opusculi  mei  Gothoburgensi : 
Si  eni  mensnra  ' reiecta  * nequaquam  probari  poterit  (quamquam  vel 
nostro  longe  gravissimo  loco  nondnm  cognito  Qnicheratiis  in  Thesauro 
Poetico  p.  1015  confitetnr:  'Qui  legunt  apud  Verg.  Aen.  V 470  Ore 

reiectantem  pro  eiectantem  vix  refellendi  mihi  videntur’),  tarnen  vel  huic 
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tenendnm  erit,  scriptnram  ^relicta'*  non  aliunde  ortam  esBO,  nUi  ex  're- 
iecta’,  sive  hoc  ipse  Horatine  posnit  (quae  mea  est  scnientia),  sive  ab 
glossatore  profectum  videbitnr.  Quae  omnia  nunc  quoque  Intacta  re- 
linquo , qnamquam  paulo  calidius  egisse  me  iam  Video:  spero  enim  sic 
leniorem  fieri  transitum  ad  ea,  quae  nunc  probo.  Displicet  illud  ^fracla 
virtus’  deficiente  praedicato  et  sine  dubio  reponendum  ^freta  virtus% 
unde  tota  iniriiice  fulcietur  et  illucescet  scntcntia:  tum  autem  restabit, 
ut  originem  quaeramus  Icctionis  *fracta*^  quae  cum  summa  veri  simili* 
tudine  adhiberi  debebit  ad  mcdicandum  proximo  vulneri  ^relicta*  vel, 
ut  verius  dicamus,  ^reiecta’,  quam  vocem  nunc  non  dubitamns  esse  a 
glossatore  profectam.  Quidmulta?  Scripsit  Iloratius  ^retro  acta?.  Simnl 
animadverto  non  posse  cogitari  de  ullo  ^Pontio’,  et  puto  omnino  nullum 
nomen  posuisse  Horatiura ; coniicio  igitur:  * Prompte  ei!  meorum  prime 
sodalium\ 

II  8. 

Ulla  si,  in  bardi  os,  tibi,  peicrato , 

Poena,  Hicaurine,  nocuissct  unqtiam, 

Dente  si  nigro  aut  fieres  vel  uno  ab 
Turpior  ungui, 

Grederem  cet, 

4 

Vv.  1 — 2 Iam  pridem  suspectum  nomen  'Barine^  commutavi  nomine 
Hlicuurine’,  i.  e.  in  crastinum  Ventura  (sc.  si  promissis  tuis 

tides  sit):  nam  sic  demum  patet,  qua  in  re  versari  periuria  Virginia 
solita  sint  et  quid  credere  voluerit  poeta;  nec  persuaderi  mihi  umquam 
poterit,  Horatiuin,  cui  optio  data  erat,  elegisse  nomen,  unde  nihil  lucis 
accederct  rci,  quae  agebatur.  Confirmat  coniecturam  et  var.  lect.  '’Va- 
rine’  et  v.  24  ^cura\  ^coena^  pro  ^aura\  Credidere  librurii  distingucn- 
dum  esse  ^hic  aurine’  et  removerunt  pronomen,  ut  millies  factum  esse 
vidi.  ^Barine*  explicatur  ex  v.  1 ^in  Äardi  os’  (quod  iungi  debet  com 
^peierato’,  non  cum  ^nocuisset’).  Ccterum  incertus  sum,  utrum  melius 
sit  ^peieraio*  ablat.  absol.  passiva  significatione,  an  *peicratae'  active 
positum,  ut  saepe  ^iuratus’.  De  'bardi  os’  cfr,  etiam  od,  19,  27  'fere- 
baris'*  pro  'feri  os’,  et  inscriptionem  carminis  'luHae  [ex  'ulla’]  Barinae*. 

« 

II  11. 

Quoad  bcllicosus  cum  traheia  Scythes, 

Hirpe,  inquietis  cogitet,  Hadria 
Divise  tu  obiecto,  reraittas 
Quaerere,  nec  trepides  abusus 

Pascento  te  aevo.  Pauca  fugit  retro  5 

Levis  iuventas  et  decor,  arida 
Pellente  lascivos  amores 
Canitie  facilemque  somnum. 

Non  semper  idem  floribus  est  honor 

Vernis , ueque  uno  luna  rubens  nitet  ■*  10 

Vultu:  quid  aeternis  minorein 
Consiliis  animtim  fatigas? 

Cur  non  sub  alta  vel  platano  vel  hac 

Pinu  iacentes  sic  temere  et  rosa 

Compti  en  odorata  capillos,  Ib 

Dum  licet,  Assyrio  atque  nardo 
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Potamns  nncti?  Dissipat  Evins 
Curas  edaces.  Qui.s  pner  oclus 
Restinguet  ardenlis  Falerni 

Pocala  praetereunte  lympha?  20 

Quis  debitnm  bis  scortnm  clicit?  At  domi  ob 
Lydene?  Kburna,  die  age,  cum  lyra 
Maturet  ac  promptum,  Lacaenae 
More,  comans  retegat  se  in  usnm! 

V.  1.  Cfr.  III  24,  10;  etiam  Tur.  ^coataber’  prodit  vertim.  — 4. 
Cfr.  24.  — 23-24.  Cfr.  v.  15-16  et  4.  Admouet  locus,  ut  emendem  Cornel. 
Nep.  Praef. : ^Nulla  Lacedaemoni  tarn  est  nobilis  yidua,  quae  non  ad 
haud  suum  tarn  [i.  e.  postquam  facta  est  vidua]  eat  mercede  conducta*. 
Ascripserat  aliquis:  ^ohscetiurnP 


II  13. 

[Arboris  cadentis  ictii  prope  interemptum  se  poeta  adiisse  sedes  ait 
piorum  ac,  dum  scrutatnr  et  Sappbonem  et  Alcaeum,  ex  bis  perltissimis 
iudicibus  cognovisse , sua  quoque  cannina  haud  indigna  censeri , quibus 
et  inferi  (^bumilis  vulgus’)  aureni  praebeant,  at  cupiditis  tarnen  et  maiore 
cum  admiratione  captari  ab  umbris  vocem  Vergilii  Aeneida  cauentis.] 

Ille  et  nefasto  te  posuit  die, 

Quicumque  primum,  et  sacrilega  manu 
Produxit , arbos , qtii  in  nepotum 
Perniciem  opprobriumque  pagi : 

Illum  at  parentis  crediderim  sui  5 

Fregisse  cervicem  ac  penetralia 
Sparsisse  nocturno  cruore  et 
Hospitis;  ille  venena  Colcha  at 

Et  quidquid  usqnam  concipitur  nefas 

Tractavit , agro  qui  statuit  meo  10 

Te,  triste  lignum,  te  caducum  en 
In  domini  caput  immerentis! 

Quid  quaqne  vitae,  nunquam  homini  satis 
Cautum,  lastet  bora,  est.  Navita  Bospori  ut 
Poenas  perhorrescit  neque  ulla  15 

Caeca  timet  iam  aliunde  fata; 

Miles  sagittas  sic,  alacrem  et  fugam 
Parthi;  catenas  Partbiis  et  Italum 
Robur:  sed  improvisa  leti 

Vis  rapuit  rapietque  gentes.  20 

Coraperta  fnrvae  regna  Proserpinae  hinc 
Mi,  band  indicanda  et  vidi  ego  hnmi  iacens 
Sedesque  adi  scrutans  piorum  et 
Aeoliis  fidibus  querentem 

Sllppho  puellis  de  popularibus  25 

£t  te  sonantem  plenius  aurco , 

Mi  Alcaee,  plectro  dura  navis, 

Dura  fngae,  male  dura  belli. 
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Triumphe!  sacro  hoc  digna  silentio  ct 
Me  rentur  umbrae  dicere;  sed  magis  30 

Pngnas  pii  et  cuncta  acta  Trois  * 

Teusa  humilis  bibit  aurc  vulgus. 

Quid  minim?  Ibi  illis  carminibns  stupens 
Dimittit  offas  belua  centiceps 

Ab  ore,  et  intorti  capillis  . 35 

Eamenidum  recreantur  angues: 

Quin  et  Prometheus  et  Pelopis  parens 
Dulci  en  laborum  decipitur  sono , 

Nec  curat  Orion  Icones 

Aut  timidas  agitare  lynpas.  40 

V.  29.  Cfr.  31  var.  lect.  ^triumphos*  pro  ^tyrannos'*.  — 32.  Sic  var. 
lect.  ap.  loues.  'Tendunf  aurem  umbrae,  ut  cx  ‘’humili’  sno  loco  aa- 
dire  queant,  quae  apud  superos  canuntur.  — 34  — 35.  Cfr.  II  1 , 10  et 
III  3,  12. 

II  15. 

lam  pauca  aratro  iugera  regiae 
Müles  relinquent,  undique  latius 
Extenta  visentur  Lucrino 

Stagna  lacu,  platanusque  caelebs 

Quam  evincot  ulmos,  tarn  violaria  et 
Myrti  usque  et  omnis  copia  narium 
Spargent  mi  olivetis  odorem  ab 
Fertilibus  domino  priori  ad 

Hane , spissa  ramis  laurea  par  qnae  adest 
Excludere  aestus.  Quid?  casa  Komuli  hnc 
Praescriptum  ct  intonsi  Catonis 
Cesso  potest  veterumque  norma? 

Privalus  illis  census  erat  brevi 
Cum  fine  magnus.  Nulla  decempedis 
Metata  aprica  aut  tune  opaca  en 
Porticus  cxcipiebat  artis , 


5 


10 


15 


Nec  fortuitum  spernere  mi  auspices 
Leges  sinebant  tune  lapidem,  oppida 
Sumptu  iubentes  ct  dcorum 

Teinpla  novo  decorare  saxo.  20 

V.  9.  Cfr.  od.  19,  9 et  27 ; item  III  3,  70.  — 10.  Cfr.  15  et  10,9. 
— 12.  Cf.  17. 


II  10. 


[Videtur  Invenali.s  liacc  ad  Satiram  fere  traxisse.  Certe  poeta  iu 
simulata  ebrietate  rem  oinneni  ad  ridiculum  detorquet  illudens  obtre- 
etatoribus.J 

Bacchum  in  remotis  carmina  rupibus 
Vidi  docentem  — credite,  posteri!  — 

Nymphasque  discentes  ct  aures 
Capripedum  Satyrorum  acutaa. 
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' ' Evore,  rcccnti  mens  trepidat  metn,  5 

Plenoque  Baccbi  pectore  turbidom  os 
Luctatur.  Evoe,  parce  Liber, 

Parce,  gravi  mctuende  thyrso! 

Fas  parvo  et  ictus  est  mibi  Thjiadam 
Vini  eque  fundo  en  laeti,  abi  referety  10 

Cantare  rivos  atque  truncis 
Lapsa  cavis  iterare  mella: 

Fas  et  beatae  coningis  additam 
Stellis  coronam  frustaquo  Pentbei 
Disiecta  non  snavi  ruina,  15 

Tbracis  et  exitum  Lycurgi, 

Tu  flectis  amnes,  tu  mare  barbaram. 

Tu  separatis  uvidus  in  ingis 
Nodo  coerces  viperino 

Bistonidum  sine  fraude  crines.  20 

^ Tu,  cum  parentis  regna  per  ardaam 
Cohors  Gigantum  scanderet  impia, 

Khoetum  retorsisti  leouis 

Cum  nnguibus  borribilique  mala. 

Quamquam  cboreis  aptior  et  iocis  25 

Ludoque  leni  es,  non  sat  idoneo 
Pugno  in  feri  os  invecte,  tu  idem 
Pacis  eras  medicusque  belli. 

Te  vidit  insons  Cerberus  aureo 

Cornu  decorum  leniter  attcrens  30 

Caudam , et  reccdeiilis  trilingui  en 
Ore  pedes  tctigitque  crura. 

V.  7.  Cfr.  10.  — 9.  Cfr.  od.  15,  9.  10.  — 10.  Cfr.  27.  — 14.  'Co- 
ronam’  prodi  videtur  ex  scriptura  Ups.  v.  30  pro  * Cornu*.  ^honorem* 
partim  ex  31 — 32  'en  ore?,  partim  ex  od.  20,  13  'DaedaJeoi/moxioricaro* 
(ubi  cfr.  'coronam*).  'tecta*  pro  'frusta*  ex  v.  27  ^fcrioamyfectetu^,  — 
15.  Cfr.  V.  lect.  'lewi’  et  v.  20  'leni.  — 24.  Cfr,  23  'Rhoe-eai»*.  — 26. 
Cfr.  15;  'dictus*  ex  v.  9 'cfiW««’.  — 27.  Cfr.  10  et  14  et  od,  15,  9 et 
od.  8,  1 ('6ördiOÄ*,  unde  'fereüxiris*).  — Satis  ipirari  nequeo,  neminem 
vidisse,  quam  perbda  sit  ultima  stropha.  An  hoc  niminm  tenuis  fili 
est?  Yenientis  Baccbi  (cornu  i.  e.)  froniem  cauda  Cerberus,  at  Baccbi 
recedentis  — caudam  ore  ille  suo  tctigiti 

II  20. 

Non  usitata  nec  tenui  ferar 
Penna  blformis  per  liquidum  aethera 
Vates,  neque  in  torris  morabor 
Longius , invidiaque  maior 

Urbes  relinqnam.  Non  ego,  pauperum  5 

Sanguis  parentum , non  ego , quem  vocasti 
Ad  lanta , Maecenas , obibo 
Nec  Stygia  cobibebor  unda. 

lam  iam  residnnt  cruribtis  asperae 

Felles  et  album  mntor  in  alitem  10 

Superna,  nascunturqjie  leves 
Per  digitos  humerosquo  plumae. 

N.  Jahrb,  (.  Phü.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1S59)  Hß  9. 


30 
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15 


20 

Absint  inani  funere  neniae 
Luctiisque  tnrpes  ct  qaerimoniae; 

Compesce  clamorem  ac  sepnlcri 
Mitte  süperracuos  honores. 

V.  19.  'peritus*  ex  III  4,41  ^panti«’.  Cfr.  etiam  1113,3  •‘perennis’. 

m 1. 

Odi  profannm  vnlgns  et  arceo: 

Faveto  Unguis:  carmina  nunc  piis 
Addicta  Musarum  sacerdos 
Virginibus  puerisque  canto. 

* cet. 

V.  2.  Ups.  habet  *carmina  impius^!  Cfr.  od.  3, 3:  ^in8tantn«i  pe^ennis^ 

III  3. 

[Vere  de  hoc  carmine  disputavit  Bamberger  Philol.  II  iv  p.  691  sqq.] 

Instum  et  tenacem  propositi  virum 
Non  civium  ardor  prava  iubeutium, 

Non  cultus  instantum  perennis 

Mente  quatit  solida,  neque  Auster, 

Dux  inquieti  turbidus  Hadriae, 

Nec  fulminantis  magna  manus  loTis;  ' 

Si  fractus  illapsum  ibit  orbi8,< 

Impavidum  ferient  ruinae.  • - 

i ^ . i i. 

Hao  tarn  ante  Pollux  et  yagus  Hercules 
Yi  fisas  arces  attigit  igneas,  ' * "■ 

Quam  hos  inter  Augustua  recumbens,  «v 
Par  pari  ea,  bibet,  arte,  nectar..»  > 

Hac  te  merentem,  Bacchc  pater,  tuae 
Vexere  tigres,  indocili  iugum 
Collo  trahentes ; hac  Quirinus 
Martis  equis  Acheronta  fugit, 

Ratum  elocuta  ut  consilium  omnibus 
luno  hocce  dis  est:  'Ilion,  Ilion 
Fatalis  incestusque  iudex 
Et  mulier  peregrina  yertit 

In  pul  verein,  ex  quo  destituit  deos 
Merccde  pacta  Laoraedon,  mihi 
Castaeque  dainnatum»  Mineryae 
Cum  populo  et  duco  fraudulento. 


5 


10 


15 


lam  Daedaleo  innoxior  Icaro 
Visam  gementis  litora  Bospori 
Sjrtesque  Gaetulas  canorus 
Ales  Hjperboreosque  campos. 

Me  Colchus  et,  qui  dissimulat  metum 
Marsae  cehortis,  Dacus  et  Ultimi 
Noscent  Geloni,  me  piatus 

Discet  Hiber  Rhodanique  potor. 
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lam  nec  Lacaenae  splendet  adultefae  25 

Famosus  hospes  nec  Priami  doraus 
Periura  pugna  acres  Achivos 
Hectoreis  opibaa  refringit, 

Nostrisqne  adactum  seditionibus 

Bellum  resedit.  Protinus  et  graves  30 

Iras  et  enisum  nepotem, 

Troica  quem  peperit  sacerdos, 

Marti  redonabo;  illum  cgo  lucidaa 
Inire  sedos  duxeque  nectaria 

Sucos  et  adacribi  quietis  35 

Ordinibua  patiar  deorum. 

Dum  longua  inter  saeriat  Ilion 
Komamqne  pontua,  qualibet  ezaulea 
ln  parte  regnanto  beati ; 

Dum  Priami  Paridisque  buato  et  40 

Inaaltet  armentum  et  catuloa  ferae 
Celent  inultae,  stet  Capitolium 
Fulgena  triumpbatisque  poasit 
Roma  feroz  dare  jura  Media. 

/ 

Horrenda  late  nomen  in  ultimaa  45 

Eztendat  oraa,  qua  medius  liquor 
Secernit  Europen  ab  Afro, 

Qua  tnmidus  rigat  arva  Nilua, 

lam  aurum  irrepertum  et  aic  meliua  aitum , 

Cum  terra  celat,  apernere  fortior  50 

Quam  cogere  ImmanOs  in  uaus 
Omne  sacrum  rapiente  dextra,  en 

Quicunque  amanti  terminus  obstitit, 

Hunc  tanget  armia,  visere  gestiena, 

Qua  parte  debaccbantur  ignes , 55 

Qua  nebulae  pluviique  rorea. 

Sed  bilem  ego  ulta  hinc  fauata  Quiritibua 
Hac  lege  dico,  ne  nimium  pii 
Rebusque  fidentea  vietae  ex- 

atincta  velint  reparare  Troiae.  60 

Troiae  renaacena  alite  lugubri 
Fortuna  triati  clade  iterabitur, 

Ducente  victrices  catervas 
Coniage  me  lovia  et  aorore. 

Ter  ai  reaurgat  murus  — at  hinc , puto , haud  65 

Auctore  Phoebo  — , ter  pateat  meia 
Deacenana  Argivia,  ter  uxor 
Capta  virum  pueroaqne  ploret!’ 

Nova  haec  iocosac  at  qui  venia  est  lyrae? 

Quo,  Musa,  tendis?  Desine  providoa  ^ 70 

Referre  aermones  deorum  et 
Magna  modia  tenuare  parvia. 

30* 
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V.  3.  Cfr.  57:  ' egou/ZahtncfaiM/a’,  uude  hic  ^volius^,  — 9.  Cfr.  od. 

2,  18  ^contaminatis’  et  ^intarainatia'  pro  'iam  aponte  natis^  — 10.  Ups. 

cod.  * Invisus  ^ pro  aliorum  ^ Enisus\  Cfr.  v.  31.  — 12.  Cfr.  13  Ups. 

♦Hac  re’  et  11  13,  34.  35.  — 17.  Cfr.  od.  4,  13  et.  od.  5,46.  — 18.  Ups. 

cod.  'Itmone  diis^ ; cfr.  v.  41  var.  lect.  ^ut  catulis’  et  v.  21  var.  1 *dUti- 

tuit*  et  ^deseruit*.  — 27.  Ups.  cod,  ^pngnaces  acrios’,  Pogna  opponitor 

insidiis  y a qaibus  ne  fortissimus  qnidein  vir  (Caesar,  Angiistus)  tatus 

esse  poterat.  — 31.  Cfr.  10.  — 34.  Cfr.  v.  24  Ups.  cod.  'duce  et’.  — 

49.  '/am’  i.  e.  posthaCy  Angusto  duce.  — 57.  Cfr.  ▼.  3 et  11  1 , 25.  — 

60.  'Exstincta’,  cfr.  var.  1.  53  'exstitif  et  v.  67  'excisus’.  — 69.  Vox 

*qui*  saepissime  corrnmpi  solet:  at  miruni  sane  est,  noiidam  restitatam 

esse  Verg.  Aen.  1 8:  ^qui  numine  laeso’  cum  Servii  annotatio  ('est  sep- 

timus  Casus’,  itaque  ambigua  forma,  euius  interpretationeni  iocipit  ab 

addendo  iuxtaque  ponendo  alteram  forinam  'quo’)  satis  clare  ostendat,  ita 

vel  eum  legisse.  Ibid.  v.  11  non  minus  patet  legendum  esse:  'Tantae 

unde  animis  caelestibus  irae?’  Ibid.  11  645  lege:  'Ipse  manens  mortem 

inveniam’,  — vulgata  'manu’  venit  ex  8ervii  commentario.  Ibid.  III 

684  scribe  mecuin:  'Contra  iiissa  minati  Helenton,  Bcyllam  atque  Cba- 

rybdim,  Inter  utramque  viam  leti  dtscrimine  parvo,  Ni  teneant  cursus, 

certnm  est  daro  Ilntea  retro’,  i.  e.  Contra  inssa  mea,  qui  multa  minatus 

sum  deHeleno,  de  Scylla  atque  Charybdi,  de  via  inter  utramque  magno 

cum  mortis  periculo  tentanda,  — contra  iussa  mea  minantis  talia,  ni 

teneant  (socii)  cursus  a me  institutos,  perterritis  sociis  certum  tarnen  est 

dare  lintea  retro , donec  adest  mihi  opera  ferens  Boreas  cet.  Id.  Georg. 

III  236:  * apricum  fertnr  in  hostem’;  quod  aliquis  exposuerat:  'se  ob- 

/«c/antem’.  — 70.  Cfr.  II  15,  9 et  II  19,  9. 

« 

UI  4. 

Desceode  caelo  et  die  age  tibln, 

Regina,  longum,  Calliope,  hic  melos, 

Seu  voce  nunc  mavis  acuta , 

Seu  fidibus  citharaque  Pboebi. 

Auditis,  an  me  ludit  amabilia  5 

Insania?  Audire  et  videor  pios 
lam  errare  per  lucos,  amoenae 
Quos  et  aquae  subennt  et  aurae. 

Me  fabnlosum  en  Vnltnre  in  Appulo,  ut 
Tum  altricia  extra  limina  pes  tulit,  10 

Ludo  adfatim  acto  aptnmque  somno 
Fronde  nova  puerum  palnrabes 

Texere.  Mimm  qul  haud  foVe  eiintibus, 

Quiennque  celsae  nidum  Acheron tiae 
Saltusquc  celsae  Bantinos  et  arvum  15 

Pinguc  tenent  humilis  Forenti, 

Mc  et  tuto  ab  atris  corpore  viperis 
Dormire  et  ursis,  ut  premerer  sacra 
Lauroqne  collataque  myrto, 

Non  sine  dis  animosus  infans?  20 

Vesler,  Camenae,  vester  in  arduos 
Tollor  Sablnos,  seu  mihi  frigidum 
Praeneste  seu  Tibur  supinum 
Seu  liqnidae  placucre  Baiac. 
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I 

Vestria  amicnm  foniibaa  et  oboris  25 

Non  me  Pbilippis  versa  acies  retro , 

Devota  non  exstinxit  arbos, 

Neo  Sicula  Palinurus  nnda« 

Utcunqne  mecum  ah  vos  eritis,  libens 
Insanientem  navita  Bosporum  30 

Tentabo  et  urentes  areuas 
Litoris  Assyrii  viator; 

Visam  Britannos  hospitibns  feros 
* £t  laetum  eqnino  sanguino  Concanum^ 

Visam  en  pbaretratos  Gelonos  35 

Et  Scythicum  inviolatus  aranem. 

Vos  Caesarem  altum , ab  militia  simul 
Fessas  cobortes  rcddidit  oppidis  f 
Finire  quacrentera  labores, 

Pierio  recroatis  antro.  40 

Vos  lene  consbltum  et  paritis  sato  et 
Cum  band  destis,  almae,  scimus  nt  impios 
Titanas  immancmqne  turmam 
Fulmine  sustulcrit  caduco , 

Qui  terram  inertem,  qui  mare  temperat  . 45 

Veutosara,  et  auras  regnaque  tristia 
Divosqne  mortalesque  turbas 
Imperio  regit  nnus  aequo. 

Quocum  illa  terrore  iucubitum  it  lovi 
Fidens  inventns  borrida  bracebiis,  50 

Fratresque  tendentes  opaco 
Pelion  imposuisse  Olympo! 

Sed  qnid  Typboeus  et  yalidns  Mimas, 

Ant  quid  minacl  Porphyrion  statn, 

Quid  Rhoetus  evnlsisque  truncis  55 

Enceladns  iaculator  audax 

Contra  sonantem  Palladis  aegids 
Pollent  ruentes?  Hinc  opibus  stat  en 
Vulcanns,  hinc  raatrona  luno  et 

Nunquam  hnmeris  positums  arcum,  GO 

Qni  rore  pnro  Castaliae  lavit 
Crines  solutos,  qui  Lyciao  tenet 
Dnmeta  natalcmqne  silvam, 

Delius  et  Patareus  Apollo. 

Vis  consili  expers  mole  mit  sua:  65 

Vim  temperatam  di  quoque  provehnnt 
Qui  in  maius,  idem  ödere  curas 
Omne  nefas  animo  moventis. 

lam  orba  et  minarum  euneta  manus  Qiganium, 

Astutiarum  notus  et  integrae  *70 

Tentator  Orion  Dianae 
Verginea  domitus  sagitta  eat. 
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Quam  iniecta  monstris  Ten*a  dolet  sals 
Maeretque  partu»  f almine  loridum 

Misses  ad  Orcnm,  neo  peredit  75 

Impositae  Enceladam  ignis  Aotnae;  en 

Tarn  inoontinentis  nec  Tityi  iecar 
Relinquit  ales,  nequitiae  additus 
Gustos ) amatorem  et  trecentae 

Pirithoum  cohibent  catenae.  80 

V.  2.  ^hic*  (cfr.  V.  1:  ^caelo  die’):  nam  precatur  Her.,  at  Calliopey 
cx  caelo  cum  descenderit,  ^ di«’  benefica  ^iniersit  populo  Quirini'*;  et  quo- 
uiam  poetai'im  plena  erat  aetas  ^ mox  preces  suas  auditas  esse  significat, 
ac  videri  sibi  terram,  in  qua  ambulet,  sacram  esse  factam , postquam 
Musa  venerit.  Pudet  fere  talia  monerc,  quippe  quae  ex  se  intelligi 
oporteret:  sed  cur  nemo  tarnen  antea  vidit?  Num  'tantae  molis  erat* 
addere  interceptam  particulam?  — 10.  ^ut  lam*  proditur  ex  Ups.  'ma- 
pulo’  (v.  9)  et  'Ut  tum’  (v.  17).  ^pes  tulit’  cfr.  v.  65  Vanderb.  P.:  'ex« 
pers  Tuit  mole  sua’,  et  v.  49:  'in^a/eraf;  'Polliae’  cet.  ex  v.  58:  *PolIent 
r.  h.  opibus  stat\  — 11.  Cfr.  v,  38:  'fessas  (cfr.  'fatigatum’ !)  cobortes 
addidit’ ; v.  73  'in/ecta’ ; od.  5,  21 : 'direc/a’  pro  'direpta’  (cfr.  *acto  ap- 
tumque’);  v.  37,  Ups.  ^altum  simul  militia’  (cfr.  ^aptumq  aowino’).  — 13. 
Cfr.  16  et  od.  8,  17.  — 17.  Ups.  'Ut  tum  ab  atris’.  — 29.  Cfr.  Ups.  'tos* 
pro  'vos’j  et  aliorum  'arentes’  pro  'arentes’  v.  31.  — 35.  Cfr.  36:  'ag- 
men’  et  'amnem’.  — 37.  Cfr.  38  'aftdidit*  et  varr.  leett.  vv.  15.  17.  39. 

— 41.  Cfr.  II  20,  19.  — 42.  'Cum’  ut  sig^ificetnr  oppositio  inter  hoc 
'lene  consultum’,  ex  quo  Horatius  bene  sperat,  et  'impia’  Titanum  ausa. 
Cfr.  I 14  nlt.  stropha.  Ceterum  cfr.  v.  5 'Audwrti*.  — 42.  Cfr.  v.  69. 
'Testis’  cet.  — 44.  'caduco’,  i.  e.  semper  parato  cadere^  nunc  quoque  m- 
nitante  (ne  quis  rebellare  audeat).  — 46.  Cfr.  15  Ups.  'aurum’  et  od.  5,8 
'arvis’.  Vulgata  ex  vv.  69.  70.  — 49.  'Quocum’  cfr.  v.  67.  'incub.* 
cfr.  V.  15  Tur.  ' caftantinos’,  15  hwcaaidusstetiV’;  de  vulgata  cfr.  v.  10. 

— 58.  Cfr.  V.  10  et  38  (ibi  Bern,  'opibus’,  Ups.  'in  oppidis’).  — 67. 
Cfr.  49;  Ups.  'care«’.  De  vi  verbi  'curas’  cfr.  IV  4 , 75.  — 68.  'mo- 
ventis’  esse  genilivi  Casus,  vel  caecus  videre  dobuit.  — 69.  ^ moventixia- 
morbaeV  cfr.  v.  46  'ventosum  et  urbes’.  'Testis*  ex  v.  42  et  72.  'mi- 
narum’  cfr.  53  'minas’  Ups.  Praeterea  cfr.  II  17, 14.  — 70.  Cfr.  II  2,  6. 

— 76.  Cfr.  Acron  et  Porphyr.,  etiam  'relinquid’  v.  78.  — 77.  'Tara* 
cfr.  76  'imposi/um*. 


III  11. 

Mercuri  — nam  te  docilis  magistro 
Movit  Amphion  lapides  canendo  — 

Tuque  testudo  resonare  septem 
Callida  nervis , 

Nec  loquax  olim  neque  grata,  nunc  et  5 

Divitum  mensis  et  amica  templis, 

Die  modos,  Lyde  quibus  obstinatas 
Applicet  aures; 

Quae,  velnt  latis  equa  trima  campis, 

Ludit  exsultim  metuitqne  tangi,  10 

Nuptiarum  expers  et  adbuc  proterTO 
Crada  marito. 
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Ta  potes  tigres  comitesque  silvas 
t)acere  et  rivos  celeres  morari; 

Cessit  imae  intus  tibi  blandienti  15 

lanitor  anlae: 

Serpit  en,  qnamyis  furiale  centnm 
Muniant  angnes  caput,  eiulatquc  cx 
Sibilis  tortor,  saniesqne  manat 

Ore  trilingai.  20 

Quin  et  Ixion  Tityosque  vultu 
Risit  invito,  stetit  urua  paulum 
Sicca,  dum  grato  Danai  puellas 
Carmine  mulces. 

Audiat  Lyde  scelus  atque  noscat,.  25 

Verginum  implentum  unde  ita  inane  lymphae  est 
Dolium  fände  pereuntis  imo, 

Seraque  fata 

Quas  manent  culpas,  sciat,  et  sub  Orco  haec. 

Impiae  — nam  quid  pii  amore  raaius?  — 30 

Impiae  sponsos  potuere  duro 
Perdere  ferro  I 

Una  de  multis  face  nuptiali 
Digna  periurum  fuit  in  parentem  • 

Splendide  mendax  et  in  omne  virgo  35 

Nobilis  aevum: 

'Surge’j  quae  dixit  iuveni  marito, 

^Surge,  ne  longus  tibi  somnus,  undje 
Non  times,  detur;  socerum  et  scelestas 
Falle  sorores ! 40 

Quae , velut  factae  cx  vitulis  leaenae , 

Singulos  eheu  lacerant:  ego  illis 
Mollier  nec  te  feriam  neque  intra 
Claustra  tcnebo. 

Me  pater  saevis  oneret  catenis, 

Qnod  viro  clemens  misero  peperci;  45 

Me  eins  extremos  Numidamm  in  agros 
Causa  releget: 

I,  pedes  quo  te  rapinnt  et  aurae, 

Dura  fayet  nox  et  Venus;  i secundo  50 

Tu  omine  et  nosce,  immemor  ecce  pnlcra  ut 
Culpa  querellae  est!^ 

V.  15,  Cfr.  'blandien/ts*  et  od.  10,  5 Ups.  'ianua  quo  yentu»  Inter’. 
— 17.  Cfr.  V.  19  Ups.  * Spc  teuer',  — 18.  Cfr.  v.  47  ' Meue/eo;tremos ’ 
pro  'me  eiu»  extremos’.  Glossator  exposuerat  'eiulat,  i.  e.  auspi'rat\ 
unde  'Spiritus’  y.  19.  — 19.  Cfr.  Ups.  v.  20  'Ore  Äi/ing^i’,  et  y.  29 
*orto';  item  Lips.  y.  32  'fur/o’.  Ss:  Incepti  sibili  centum  angnium  breyi 
obmutuere  et  Cerberus  ex  ira  minisque  in  plenos  stupidae  admirationis 
eiulatus  est  conyersus,  ut  solent  fere  canes  in  tali  re:  etiam  sanies  ma- 
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nans  eodem  pcrtinet.  Spero  fore,  ut  stropham,  in  qna  tot  öffendenmt, 
nemo  posthac  aut  reiiciat  aut  aconset.  — 25.  Cfr.  Ups.  od.  12,  10  ^ttg- 
nosco  grege\  — 26.  Cfr,  Tur.  ' Verginum  et  inane  % Ups.  v,  27  *‘per- 
euntis  imo  fundo^.  Respicit  poeta  baud  dabie  menstrua  innnptaram 
virginum.  — 29.  'haec%  cfr.  Ups.  v.  45  '/ioneret*.  — 30.  Hic.  v.  in  Ups. 
quoque  transpositns  (v.  31)  et  habet  'patuere’  snperBcripto  o,  Cfr.  etiam 
* quid  nawi’  — 41.  ^ex*  aliquis  exposuerat  *ante\  Unde  *«actae*.  — 44. 
vereor  sane,  ne  volaerit  Horatios:  'eopia  tibi  erit  effundendi  id,  qaod 
vir’.  — 47.  Cfr.  18.  Suspicor  respici  quodammodo  Plotium  Numidam  et 
aliqnam  eins  cum  Lyde  necessitudincm  (agrontm  viciniam  ?) ; certe  op- 
tatum  a se  conveniendi  locum  ita  Lydae  significa‘t  poeta.  Yox  ^ eins  * 
(nimirnm  non  patris,  sed  'miseri  viri’  — in  re  igitur  amore  perenntis 
Horatii)  huic  loco  vel  aptissima  est.  — 48.  Cfr.  Ups.  od.  12,  11:  ^Cesar^ 
pro  'celer’.  — 49.  Ups.  'rapient*  (nt  unus  Orellii),  qnod  etsi  unice  ve- 
rum videtnr,  cave  tarnen,  praepropere  verum  esse  credas.  Vult  eniin 
Horatius,  Lyden  ita  loqni,  quemadmodum  Hypermnestram  loquentem 
facit;  debet  igitur  Lyde  dicere:  'i,  quo  te  cupido  et  illecebrae  amoria 
('aurae’,  cfr.  II  8,  24)  nunc  rapiunt,  i.  e.  veni  haud  cunotanier  ad  me'*. — 
51.  Cfr.  Tur.  Hn  sepulcro  ’ et  od.  8,  18;  ^pure  nnmine  J.’  pro  ^spttrco'*. 
'Nosce’  cfr.  v.  52  'sculpe’  vel  'scalps’,  quorum  diversa  elementa  con- 
iuncta  habes  in  'culpa'. 


Sed  satis  multa  iam  attuli,  unde  coniecturam  facere  liceat  de  spe 
nniversae,  quam  in  animo  habeo,  editionis.  Si  quis  conqneretur  nnllam 
a me  rationem  esse  habitam  praeceptorum  quorumdam  metricorum  a 
Lachmanno  traditorum,  is  consideret,  velim,  unde  petiverit  Lachmannus 
sua  ista  praecepta.  Num  ex  disciplina  veterum?  Minime  — nam  si 
talia  quoque  neglexi,  certe  imprudens  et  invitus  feci — , sed  ex  corruptiM, 
quibus  nunc  utimur,  exemplaribua.  Perspicuum  est,  opinor,  hac  nna 
re  me  ita  defensum  aut  excusatum  esse,  ut  nihil  amplios  addi  nunc 
quidem  necesse  sit. 


ADDENDA. 

Pag.  392  not.  **  in  loco  Cic.  Rep.  II  22  dubitari  potest  an  veritta 
sit:  *8ubtrahendi  mos*  et  deinde:  * quippe  quibus  hunc  antea  is*. 


Quoniam  patitur  Spatium,  haec  quoque,  mi  lector,  placido  animo 
accipias : 

Tacit.  Agricol.  1 fin.  'venia  opus  fuit,  quam  non  petissem  in  curia, 
ni  [sc.  eo  ipso,  quod  petere  coactus  sum]  incusaturns  tarn  saeva  cet«’, 

Id.  Hist.  87:  'ad  observandam  honestiomm  fidem  invitatus.’ 

Ibid.  III  13:  'militibus  principem  auferre  relictam’. 

Ibid.  IV  33:  'fortissimus  quisque  e Batavia,  quantom  peditum  erat, 
rfefun^ntur’. 

Cic.  Rep.  II  5:  'non  solura  maris  ab  ora  /taberef. 
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39. 

Neugriechische  Sprache. 


Die  Sprachforschung  wendet  seit  einiger  Zeit  ihre  Aufmerksam- 
keit  auch  auf  das  Neugriechische  und  auf  die  Dialecte  der  neugriechi- 
schen Sprache.  Einen  Beweis  dafür  lieferte  der  Aufsatz  aus  der  Feder 
des  bekannten  Sprachforschers,  des  Hrn  Prof.  Pott  in  Hallo,  weicher 
nnter  der  Aufschrift:  'Alfgriechisch  im  heutigen  Calabrien**  im  zweiten 
Hefte  der  Zeitschrift  Philologus  vom  Jahre  1857  erschien.  Ob  dieser 
Aufsatz  die  verdiente  Beachtung  der  Hellenisten  und  der  eigentlichen 
Linguisten  gefunden  habe,  kann  man  freilich  nicht  wissen.  Indessen 
▼erfolgen  auch  die  griechischen  Gelehrten  selbst  jenen  Gegenstand 
mit  besonderem  Interesse,  indem  sie  theils  den  Spuren  der  griechischen 
Sprache  auszer  Griechenland,  d.  h.  in  Ländern,  wo  entweder  die  grie- 
chisch redende  Bevölkerung  im  Laufe  der  Zeit  und  in  Folge  verschie- 
dener Umstände  zur  Minderheit  herabgedrückt  worden  ist  oder  wo 
Griechen  vom  Anfänge  an  nur  als  Einwanderer  anzuseben  sind,  mit 
Eifer  nachgehen,  theils  es  sich  angelegen  sein  lassen,  den  in  dem 
griechisch  redenden  Volke  noch  ungekannt  vorhandenen , zur  Zeit  in 
Wörterbüchern  nicht  aufbewahrten  und  auf  diese  Weise  der  Ver- 
gessenheit entzogenen,  oft  kaum  geahnten,  jedenfalls  aber  der  Ver- 
gessenheit und  dem  Untergänge  ausgesetzten  Sprachschatz  zu  sammeln 
und  zu  Tage  zu  fördern.  Das  letztere  thut  unter  andern  die  in  Athen 
seit  dem  Jahre  1850  erscheinende  wissenschaftliche  Zeitschrift, 
^UavöooQa^  und  sie  thut  dies  auf  eine  Weise,  dasz  man  wol  sogen 
kann,  es  komme  dies  der  gesamten  griechischen  Sprachwissenschaft 
mit  Einscblusz  der  altgriechischen  Lexicographie  selbst  zu  statten 
und  zu  gute.  Auch  hier  wissen  wir  freilich  nicht,  ob  und  inwiefern 
die  deutsche  Wissenschaft  dies  alles  ebenfalls  sich  ancigne,  und  ob 
sie  überhaupt  es  sich  anzueignen  Lust  und  Verlangen  habe  und  ver- 
spüre. Was  dagegen  das  erstere  anlangt,  nemlich  die  Aufsuchung 
und  Verfolgung  der  Spuren  der  griechischen  Sprache  auszer  Griechen- 
land, so  enthielt  jene  griechische  Zeitschrift,  Niet  TlavöcoQa^  vor  eini- 
ger Zeit  ebenfalls  einen  Aufsatz,  welcher  sich  mit  diesem  Gegenstände 
beschäftigte  und  wobei  es  um  griechische  Colonien  in  Uuteritalien, 

iV.  Juhrb.  f.  P/Ül,  u.  Paed,  Bd  LXXX  (1809)  Hfl  10.  31 
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nemfich  in  Apulien,  sich  handelt.  Der  Aufsatz  konnte  als  ein  Seiten- 
slöck  zu  dem  obenerwähnten  Aufsätze  des  Prof.  Polt  gelten,  nur  dasz 
er,  aus  der  Milte  jener  griechischen  Colonien  selbst  hervorgegangen, 
tiefer  in  die  Sache  eingeht  und  um  so  interessantere  Aufschlüsse  ge- 
währt. Da  jene  griechische  Zeitschrift  in  Deutschland  weniger  bekannt 
und  wenigen  zugänglich  ist,  so  war  es  um  so  zweckmäsziger,  jenem 
Aufsatze  in  dem  Herrigschen  * Archiv  für  das  Stadium  der  neueren 
Sprachen’,  Bd  24.  1858.  Heft  l u.  2 S.  136  — 146  eine  Verdeutschung 
und  einen  Abdruck  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Die  deutschen  Lingui- 
sten, die  auch  dem  Neugriechischen  wogen  seiner  Verwandtschaft  mit 
dem  Altgriechischen  einige  Aufmerksamkeit  schenken,  werden  die 
Bemerkungen  und  Mittheilungen  des  grieelflschen  Gelehrten  in  Apulien 
nach  Gebühr  zu  würdigen  wissen  und  sie  werden  im  allgemeinen  das 
Interesse  anerkennen,  welches  in  linguistischer  Hinsicht  an  die  Sache 
selbst,  nemlich  an  das  Vorhandensein  griechischer  Sprache  and  Aus- 
drucksweiso  in  Unterilalien  an  und  für  sich,  so  wie  in  Verbindung 
mit  anderen  ähnlichen  Erscheinungen  und  in  Ansehung  der  griechischen 
Dialecte  überhaupt, 'sich  knüpft.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen, 
aus  einem  Briefe  des  Hrn  Prof.  Pott  folgende  Stelle  übpr  diesen  Gegen- 
stand hier  mitzutheilen,  weil  das,  was  dieser  anerkannte  Sprachfor- 
scher darüber  erklärt,  für  andere  maszgebend  sein  kann.  *Wie  drin- 
gend’, schreibt  er,  ^wäre  doch  die  Noth Wendigkeit,  dasz  man  endlich 
einmal  eine  wissenschaftliche  Arbeit  erhielte  über  die  verschie- 
denen Mundarten  der  griechischen  Sprache  in  der  Gegenwart,  and 
zwar  insbesondere  zu  dem  Ende,  um  aus  den  jetzigen  Abgrenzungen 
der  Dialecte  noch  auf  etwaige  alte  Slammunterschiede  Bückschlüsse 
zu  erlangen.  Die  Sache  in  den  rechten  Händen  wäre  für  die  Sprach- 
wissenschaft überhaupt  und  für  die  griechische  Philologie  insbesondere 
von  ungemeiner  Wichtigkeit’  usw.  Bis  auf  weiteres  mögen  sich  die 
Hellenisten  und  Sprochforscher  an  der  ^Grammatik  der  griechischen 
Vulgarsprache  in  historischer  Entwickelung  von  Professor  Dr  F.  W. 
A.  Mullach’  (Berlin,  Dümmlers  Verlogsbuchh.  1856)  genügen  lassen, 
und  sie  können  mindestens  daraus  lernen,  dasz  das  sogenannte  Neu- 
griechisch keine  neue  und  besondere  Sprache,  sondern  an  und  für  sich 
nichts  weiter  als  die  xotvij  ÖLaXsxrog  oder  ylaaöa  der  alten  Griechen 
ist,  welche  neben  der  ausgebildetcn  griechischen  Schriftsprache  be- 
stand, jedoch  im  Laufe  der  Zeit  und  unter  dem  Einflüsse  verschiede- 
ner Umstände  ihre  ursprünglichen  Eigenthümlichkeiten  vielfach  einge- 
büszt  und  mit  fremden  Elementen  sich  versetzt  hat.  Schon  diese  Be- 
lehrung und  Einsicht  wäre  als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrach- 
ten. — Vorläufig  Ihcilen  wir  hier  mit: 

Etymologische  und  andere  Bemerkungen  über  die  neug^echische 

Sprache. 

Wie  man  aucii  über  den  Ursprung  der  neugriechischen  oder 
romanischen  Sprache  und  über  den  historischen  Charakter  derselben 
im  einzelnen  urteilen  mag,  so  ist  doch  wol  so  viel  gewis  und  ausge- 
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macht,  dasz  sie  — selbst  in  ihrer  unleugbaren  Ausartung  in  Bezug  auf 
die  Formenlehre  und  die  Syntax,  so  wie  in  lexicalischer  Hinsicht, — 
mit  der  altgriechischen  Sprache  verwandt  ist.  Diese  Verwandtschaft 
der  neuen  mit  der  alten  Sprache  und  die  Abstammung  jener  von  die~ 
8er,  in  gewisser  Beziehung  sogur  die  Identität  der  neuen  Sprache  mit 
der  alten  kann  man  seihst  dann  nicht  ableugnen  wollen,  man  wird  sie 
vielmehr  ausdrücklich  auch  dann  anerkennen  müssen,  wenn  man  den 
Ursprung  der  neuen  Sprache  und  ihren  historischen  Charakter  nach 
allen  Seiten  hin  und  in  ihren  einzelnen  Beziehungen  nicht  nachzuweU 
sen  vermag,  ln  Ansehung  der  Grammatik  der  neugriechischen  Sprache 
hatHullach  in  seiner  oben  erwähnten  ^Grammatik  der  griechischen  Vul- 
garsprache’  einen  Weg  eingeschlagen  und  durchgeführt,  der  wenig- 
stens  dem  Grundsätze  nach  im  allgemeinen  als  richtig  anerkannt  wer- 
den und  auf  welchem  man  zugleich  dahin  gelangen  musz,  dasz  man  an 
der  Verwandtschaft  der  neuen  Sprache  mit  der  alten,  an  der  Abstam- 
mung Jener  von  dieser,  und  sogar  an  der  Identität  der  neuen  Sprache 
mit  der  alten,  dem  Wesen  und  eigentlichen  Ursprünge  nach,  nicht 
länger  zweifeln  kann,  dasz  man  im  Gegenlheile  die  eine  wie  die  an- 
dere geradezu  anerkennen  musz.  Steht  hiernach  das  historische  In- 
teresse fest,  welches  die  neue  Sprache  an  und  für  sich  auch  für  den 
hat,  der  sein  Interesse  zunächst  der  alten  Sprache  zugewendet  hat,  so' 
kann  auch  nicht  verkannt  werden , dasz  aus  der  neuen  im  Munde  des 
Volks  lebenden  Sprache  manches  für  die  alte  zu  lernen  sei,  dasz  die 
Kenntnis  der  neuen  Sprache  manches  Licht  auf  die  alte  werfen  und 
dasz  dies  namentlich  in  lexicalischer  Hinsicht  und  zur  Kenntnisnahme 
des  gesamten  griechischen  Sprachschatzes  der  Fall  sein  müsse.  Von 
diesen  Ansichten  ausgehend,  will  der  Unterzeichnete  durch  etymologi- 
sche and  ähnliche  Bemerkungen  aus  der  neugriechischen  Sprache,  die 
er  hier  von  Zeit  zu  Zeit  aufziistellen  beabsichtigt,  dazu  beizutragen 
suchen,  dasz  auch  unsere  Hellenisten  in  weiteren  Kreisen  ein  lebendi- 
digeres  Interesse  an  der  neugriechischen  Sprache  nehmen,  als  dies 
bisher  aus  verschiedenen  Gründen  der  Fall  gewesen  ist. 

^ *'AanQog  bedeutet  in  der  neuen  Sprache  weisz.  Korais  leitet 
das  Wort  vom  altgriechischen  aantkog  (fleckenlos,  rein)  ab.  Dio 
weisze  Farbe  ist  ihrem  wesentlichen  Charakter  nach  fleckenlos,  rein. 
Aus  aOTtikog  ward,  unter  Ausscheidung  des  t und  in  Folge  der  nicht 
seltenen  Verwandlung  des  A in  p,  aOTiQog.  Die  neue  Sprache  hat  das 
Adjectivum  der  alten  Sprache  Xevxog  fast  ganz  verloren  und  nur  in 
Verbalformen  (k£vxalv(o)  bcibehaltcn.  Aehnlicli  ist  es  mit  anderen 
Bezeichnungen  der  Farben  gegangen.  Für  fi^kag  bat  dio  neue  Sprache 
nur  juavpog  (altgr.  aficcvQog),  während  sie  dagegen  ngaaivogy  xoxxi- 
vog,  xixQtvog  beibehaltcn  hat. 

und  aa^^svio)  braucht  dio  neue  Sprache  nur  für  vooeco, 
krankf'sein.  ^Aa^svito  wendet  sie  weniger  häufig  an  als  aa&iveicc. 
Dagegen  hat  sie  ac^eviOfLivog  (von  dem  nicht  w'citer  gebräuchlichen 
«O^evl^ca)  und  aö^evt-xog  mit  der  Bedeutung:  kränklich,  für  welches 
letztere  sie  fibrigens  auch  cpilda&evog  gebraucht. 
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T(OQa  (ty  jetzt.  Aehnlich  in  der  allen  Sprache 
(rtjfiSQOv),  aus  ty  7jfi£^a,  avijzsg  (xijzsg)^  aus  zo  hog. 

*’A\oyov  braucht  die  neue  Sprache  für  Pferd,  und  in  dieser  Be- 
deutung findet  sich  das  Wort  schon  iin  12n  Jh.;  imtog  hat  sich  nar  in 
zusammengesetzten  Wörtern  und  in  innsvco  erhalten.  Alle  Thiere 
sind  und  heiszen,  dem  Menschen,  dem  Xoyixbv  ^coov^  gegenüber,  aAoya 
^c5a;  das  Pferd  ist  am  wenigsten  aXoyov,  und  so  wäre  die  Sache  xerr’ 
itvzi(pQU(Siv  zu  erklären,  so  dasz  das  Pferd  aXoyov  liiesze  xax 
(wie  luciis  a non  lucendo).  Aehnlich  ist  es  mit  dem  altgr.  ^oexog 
(die  Kuh),  ;c(dAo^  (das  Füllen,  Fohlen,  lat.  pullus,  womit  das  neogrie- 
chische novXlov,  der  Vogel,  zusammenhängl),  ferner  mit  dem  lateini- 
schen catulus  (der  Hund),  dem  nengr.  (der  Hahn),  und  bgvi^a 

(von  OQVLg') , die  Henne  (schon  bei  den  allen  Griechen  war  o,  y 
ebenfalls  für  Huhn,  Henne,  gebraucht).  Wie  in  allen  diesen  Bezie- 
hungen aus  der  allgemeinen  Bedeutung  die  besondere  sich  entwickelte, 
so  stellt  sich  ein  ähnliches  Verhältnis  bei  dem  latein.  iuvenis  (jaog, 
Jüngling)  und  eben  so  bei  dem  neugr.  ayovgog^  aycogog,  ccyagiov 
(von  aa>()0^),  der  Jüngling,  der  junge  Mensch,  heraus.  GoUfr.  Her- 
mann erklärte  die  Bedeutung  des  Wortes  aXoyov  für  Pferd  durch  den 
Gegensatz  des  Pferdes  als  eines  aXoyov  ^coov  zum  Reiter  als  einen 
Xoyixov  fcooi/. 

Wco^ilov^  vnoxoQ.  von  Tpeoftog,  der  Bissen,  so  viel  man  auf  ein- 
mal in  den  Mund  nehmen  kann  (italienisch  boccone,  spanisch  boccadi), 
bedeutet  in  der  neugr.  Sprache  das  Brot.  In  der  Sprache  des  neuen 
Testaments  heiszt  \pcop.lov  der  Bissen  Brot,  das  Stück  Brot  (z.  B.  ’/taaVv. 
XIII  26),  und  bei  dem  Zeitworte  7p(afjil^co,  futtern,  tritt  dort  die  beson- 
dere Beziehung  des  Brotes  nicht  selten  ziemlich  deutlich  hervor.  So 
z.  B.  "Pcöfi.  XII  20;  das  Wort  ägzog  kommt  in  der  neugr.  Sprache  nar 
in  der  kirchlichen  Bedeutung  vor. 

^Otfjagiov  (ipagiov),  vjzoxg.  von  oipov^  bei  den  Neugriechen  der 
Fisch,  beweist  ebenfalls,  dasz,  wie  vorhin  bei  aXoyov  bemerkt  ward, 
die  allgemeine  Bedeutung  häufig  in  der  besonderen  verloren  geht. 
Schon  die  Sprache  des  neuen  Testamentes,  wenn  schon  nur  bei  Jo- 
hannes, kennt  otpagiov  in  der  neuen  Bedeutung,  während  die  anderen 
Evangelisten  und  Apostel  das  alle  Wort  ly&vg  beibehalten,  — ein 
Beleg  dafür,  dasz  die  Schreibart  des  Johannes,  Iheils  in  Betretf  der 
Grammatik,  theils  xaza  zo  Xexzixov  vorzugsweise  die  Sprache  des 
griechischen  Volks  seiner  Zeit  enthält  und  in  dieser  Hinsicht  die  nen- 
testamentlichen  Schriften  des  Johannes  als  ein  werthvoller  Schatz  für 
die  neugriechische  Sprache  und  Linguistik  gellen  müssen. 

Zaßog  bedeutet  in  der  neugriechischen  Sprache:  närrisch,  ver- 
rückt, und  ^aßa,  ^dßia  braucht  sie  für:  Schnalle,  Heftel,  so  wie 
^aßiov  (z^aunCov , zoafiTthv)  für:  Traubenkamm,  Traube  (im  franz. 
grappe).  Man  irrt  wol  nicht  w'enn  man  den  Stamm  und  die  Warze! 
von  allen  diesen  Worten  in  dem  altgriechischen  vßog  (krnmm,  buck- 
lig, gebogen,  — davon  das  lateinische  gibbus,  gibber),  und  (dw 
krumme,  der  Buckel)  findet,  und  sie  weiter  im  einzelnen  durch  und 
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vßog  usw.  erklärt.  So  heiszt  z.  B.  im  altgriechischen  ayxvXtj  der 
Armbug,  die  Kniekehle,  und  auch  ayxvXog  wird  vom  Charakter  ge- 
braucht in  der  Bedeutung  listig,  verschlagen.  Die  neugriechische 
Sprache  kennt  ähnliche  Zusammensetzungen  mit  wo  es  zum  Theil 
eine  verstärkende  Bedeutung  hat.  So  z.  B.  ^aßaXXrjg^  ^aßaXog,  armer 
Teufel,  unglücklicher  Mensch  (von  ^a-ßaXXo)),  wenn  es  nicht  von 
öiaßokog  herkommt;  ^afiTtovvtjg y ^afiitovvevco  (engbrüstig,  kränk- 
lich; engbrüstig,  kränklich  sein),  von  afinvoia^  avanvoi]  (ver- 
wandt ist  damit  das  italienische  zampogna  (sampogna),  die  Ilirten- 
pfeife,  die  Schalmei);  fagjtü)  (^a>  «tctw),  derb  schlagen,  prügeln; 
l^aXiatarib}  Qa-Xax7tazi(o) ^ mit  Füszen  treten,  stoszen;  ^aßXaxovo- 
fiai  (^a -ßXaxoü),  ßXd^a,  was  mit  ßXd^  ziisammeuhängl) , krank, 
kränklich  sein;  ^crpoyca  (^apom),  zusammendrücken , fallen,  runzeln, 
von  ^cf-pvo),  i(fva)  usw. 

Uo^iaxdv  braucht  die  neugriechische  Volkssprache  in  der  Be- 
deutung dos  altgriechischen  evodiad^og,  xaXog  oicovog,  und  in  dem 
Sinne:  glückliche  Vorbedeutung,  Anzeichen  eines  günstigen  Ausgangs. 
Das  Wort  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  altgriechischen  evoöia  zu- 
sammen, wornach  die  neue  Sprache  ihr  xaisvodiov  (xcnaßoöiov),  die 
Reise,  gebildet  hat.  Das  Volk  braucht  vielfach  als  guten  Wunsch  die 
pleonastische  Redensart:  xaXov  xazevoöioul  und  kennt  unter  anderen 
auch  das  Adjectivum:  xaXoxazaßoÖLaaTog  (der  glücklich  von  einer 
Reise  zurückkehrt). 

ratöaQog,  yddaQog^  im  Neugriechischen  der  Esel.  Diicango 
will  das  Wort  von  dU  und  digeo^at  abgeleitet  wissen,  also  eigentlich 
deCSuQog  und  mit  dem  Digamma  yaeiöagog.  Der  gelehrte  neugriechi- 
sche Litterator  Zampelioa  ist  dagegen  der  Meinung,  dass  es  mit  ael 
und  Oopog,  im  Altgr.  der  männliche  Samen  bei  Menschen  und  Thiercn 
(folglich  ccH&oQog,  und  nach  der  den  Acolcrn  eigenthümlichen  Ver- 
wandlung des  -D  in  d,  deidoQog^  detöagog^  yadÖaQog)  Zusammenhänge, 
mithin  das  dem  bespringen,  der  Ausübung  des  Geschlechtstriebes  be- 
sonders geneigte  Thier  bezeichne.  Cr  w eist  darauf  hin,  dusz  die  Pho- 
kaeer  den  Esel  ^v^Xog^  d.  i.  geil,  brünstig  genannt  hätten,  wie  denn 
auch  bei  Lykophron  der  Esel  fivxXug  xayDcey  heiszt,  und  er  bemerkt 
weiter,  dasz  noch  heutzutage  in  manchen  Thcilen  Griechenlands  der 
Hengst  'f^ovgr/g  oder  öovgtjg  genannt  werde.  Hesychius  nenne  den 
Esel  Inno^oQog^  der  Stuten  belegt,  und  auf  Münzen  einiger  oltgrie- 
chischer Städte,  namentlich  auf  denen  Makedoniens,  sei  der  Esel  mit 
steifem  Schamgliede,  als  Symbol  der  Geilheit,  dargestellt  worden. 
Was  im  übrigen  die  Zusammensetzung  des  Wortes  aus  dd  und 
anlangt,  so  macht  Zampelios  auf  das  bei  den  Einwohnern  der  heutigen 
Insel  Cerigo  gebräuchliche  Zeitw  ort (aa  doy/^w,  altgriech. 
doy/ci>)  aufmerksam,  welches  dort  die  Bedeutung  des  auch  der  neuen 
Sprache  eigenthümlichen  Zeitworts  XQoxivl^to  habe. 

Kißovgiop  bedeutet  bei  den  Neugriechon:  Sarg,  Grab,  Grabmal. 
Das  Wort  gehört  zu  denen,  die  fremden  Ursprungs  zu  sein  scheinen 
und  die  doch  gleichwol  echtgriechischor  Abstammung  sein  können. 
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Dasselbe  ist  vom  tQrk.  kibür  (arab.  kabitr,  slaw.  kifür)  abgeleitet 
worden;  allein  es  kann,  auch  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  cs 
mit  dem  altgrieciiisclien  xtßcoQtov  Zusammenhänge,  du  die  Bedeutung 
desselben  einem  solchen  Zusammenhänge  gerade  nicht  das  Wort  reden 
dürfte,  doch  auch  mit  gleichem  Rechte  mit  dem  altgriecbischcn  Worte 
lußwTog^  so  wie  mit  xvßag  (der  Sarg)  in  Verbindung  ge- 

bracht werden,  wofür  nach  der  Alillheilung  des  Griechen  Kumas  in 
seiner  neugriechischen  Ueberselzung  des  altgriechischen  Wörlerbocbs 
von  Riemer  (Wien  1826)  unter  xvßtj  die  Boeotior  auch  rUßßa  sagten. 

^Anavdixeo,  ccTtawixco-,  in  der  neugriechischen  Sprache:  erwar- 
ten, ist  offenbar  aus  dem  altgriecbischcn  anexdixofiai  zu  erklären, 
ln  neugriechischen  Volksliedern  findet  sich  auch  aTtapvvxctlvco  mit  der 
nemlichen  Bedeutung.  Das  Wort  ivxcclvo}  (aus  dem  altgriechischen 
xvyx^^'^^y  der  Bedeutung:  sein,  ankommen,  gelangen,  erlangen, 
treffen,  antreffen  (tvxcclvet^  es  trägt  sich  zu),  kennt  auch  sonst  die 
neue  Sprache. 

Bqoöv^  ßQceSi  (von  dem  altgriechischen  BQaSvg^  langsam,  spät) 
heiszt  bei  den  Neugriechen  der  Abend  (ß^adv  ^liQog  rijg 
Der  Gegensatz  davon  ist  xb  xaxVf  y xaxvpi],  der  Alorgen  (von  xaxvg). 
Aehnlich  ist  schon  bei  den  Alten  der  Gebrauch  des  Wortes  ot/;/,  na- 
mentlich auch  in  Verbindung  mit  r^g  agag,  xfjg  usw.,  und  da- 

mit hängt  das  alte  ot/;/^a)  (spät  am  Abende  thun , gehen  , kommen)  zu- 
sammen. Eben  so  findet  sich  bei  Diogenes  Laertius  ß qu6 iag 
rj^iQag,  und  darnach  erklärt  sich  das  Wort  der  neuen  Sprache  ß^a- 
ÖHct^o)  (ß^aöeia^ei,  es  wird  Abend).  Aehnlich  ist  im  Lateinischeo 
der  Gebrauch  des  Wortes:  serus  (serum  diei  bei  Livius , und  bei  Sue- 
tonius  serum  allein  der  Abend),  und  darnach  ist  auch  im  Alittelalter 
(s.  Ducange  Glossarium  med.  et  inf.  lalinitalis)  sera , serum,  serale: 
der  Abend,  wovon  die  italienische  Sprache  la  sera,  der  Abend 
(franz.  soir),  gebildet  hat. 

(crxojuz,  axofia)  bedeutet  in  der  neugriechischen  Sprache: 
noch,  und  kommt  jedenfalls  von  dem  altgriechischen  axfitj.  So  braoeht 
K.  B.  Anakreon  in  dem  Gedichte:  elg  (-^/*  V.  9)  das  Wort 

axfiijv  für:  noch. 

AvoCfiog^  övoüfiov  nennen  die  Neugriechen  ein  wohlriechen- 
des Kraut,  das  in  Griechenland  auf  den  Feldern  wächst  und  unsere 
Krausemünze  zu  sein  scheint.  Das  Wort  ist  altgriechisch,  und  die 
neue  Sprache  hat  dasselbe  per  apocopon  gebildet.  Aehnlich  ist  aiictv- 
gog  und  fiavQog  in  der  altgriechischen  Sprache;  ebenso  hat  die  neu- 
griechische Sprache  afiaox^^^yj  statt  des  altgr.  ftaox^^^fh 
und  Xiaxog  für  rjXid^o)  und  riXiaxog,  aitijxLOv  (onlnov)  für  oßTttitiov 
(hospitium)  usw.,  und  die  Italiener  sagen  straniero  für  estrauiero, 
vangelo  für  evangelio,  romito  für  eremita. 

BaOLXeveo  braucht  die  neugriechische  Sprache  sonderbarerweise 
von  dem  Untergange  der  Sonne,  sö  wie  des  Alondes  und  der  Sterne, 
während  der  altgriechische  Begriff  dieses  Wortes  der  Natur  der  Sache 
nach  vielmehr  dem  Aufgange  der  Sonne  usw.  entspricht.  losoweit 
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als  dasselbe  zunächst  und  vorzugsweise  von  der  Sonne  gebraucht  w ird 
(ßaöiktvei  0 o ijliog  ißaffUsvaev),  erklärt  Korais  den  merkwür- 

digeu  Gebrauch  dieses  Wortes  damit,  dasz  er  sagt  ('Aiaxia  11  p.  79)  : 
weil  zur  Zeit  der  Vesper,  nach  Untergang  der  Sonne,  in  der  Kirche 
gesungen  werde:  O Kvqiog  ißaalXBvGtv ^ ivnqinHav  ivi8v<sa%o  xtA., 
habe  das  gemeine  Volk  in  Folge  dieses  Zusammentreffens  nicht  blos 
von  der  Sonne  gesagt:  ßaGiXivei  statt  6vh  oder  Svvei^  övezai^  son- 
dern es  habe  auch  das  Hauptwort:  ßaffUevfia  (der  Sonnenuntergang) 
gebildet.  Ausserdem  gebraucht  die  neiigr.  Sprache  auch  ßovtico,  ßov- 

(altgr.  ßv&^^co),  so  wie  ßovTtjfia,  jSovnOftor,  von  dem  Unter- 
gänge der  Sonne.  An  und  für  sich  gehört  das  Wort  ßaaUsvto  in  der 
neugriechischen  Sprache  zu  der  Klasse  derjenigen  altgriechischen 
Wörter,  welche  entweder  eine  ganz  neue,  wie  ßaaiXevco,  oder  doch 
eine  ausschlieszlich  besondere  Bedeutung  erhalten  haben.  So  gebraucht 
die  neugr.  Sprache  <ptXi(i}  nur  in  der  Bedeutung  küssen;  eben  so  be- 
deutet bei  den  Neugriechen  Ofimg  nur  doch,  aber  (in  verstärkendem 
Sinne,  wie  das  lat.  vero,  mit  dem  es  auch  die  Aehnlichkeit  hat,  dasz 
Oficag  in  der  bessern  Schreibweise  niemals  zu  Anfänge  des  Satzes  ge- 
braucht wird),  feruer  ineiörj:  weil,  denn  usw. 

Leipzig.  Theodor  Kind. 
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I. 

Sat.  l 115, — 16  Ul  colilur  Fax  atque  Fides  ^ Fic/oria,  Virtus 
quaeque  salutalo  crepüat  concordia  nido.  Diese  vielbesprochene 
Stelle  beweist  recht  augenfällig,,  wie  nur  eindringende,  von  genauer 
Kenntnis  des  Jiivenalschen  Sprachgebrauchs  getragene  Interpretation 
XU  befriedigendem  Resultate  führt.  Zwei  Eigenthümlichkeiten  dessel- 
ben finden  sich  hier  vereint:  Umschreibung  und  Verbildlichung.  Das 
crepitare  salutalo  nido  drängt  jedem  Leser  von  vorne  herein  die  Ge- 
wislieit  auf,  dasz  hier  vom  Geklapper  des  zum  Neste  heimkehrenden 
Storches  die  Rede  ist;  vgl.  Ovid.  Met.  VI  97:  *crepitante  ciconia  ro- 
stro’.  Hiervon  ausgehend  dachte  sich  der  Scholiast  Storchnester  auf 
dem  Tempel  dör  Concordia : 'ciconia,  quae  contra  templum  Concordiae 
ex  consilio  rostri  sonitum  fecit.  Et  satyrice  sälutato  nido,  non  templo.  , 
Templum  Concordiae  vetus,  in  quo  ciconia  multa  esU;  den  relativischen 
Schluszsatz  schied  Jahn  I p.  182  aus.  Die  bisherige  Erklärung  der 
Stelle  beruht  auf  dem  Scholion  und  steht  und  fällt  bei  aller  Verschie- 
denheit in  einzelnem  mit  demselben.  Entsprechend  erklärte  Ruperti 
II  p.  49  'satirice  pro  Concordia,  in  cuius  templi  fastigio  ciconia  nidum 
posuit  et,  ubi  pullos  revisit,  rostro  crepitat.  salutalo  nido  oxoiTmxmg 
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pro  inviso;  nam  proprie  lemplum^  dii^  numei»,  augurium  satulari  di- 
cuDtur  ut  ap.  Cic.  Rose.  Am.  c.  20.  Ovid.  Pont.  11  8,  15.  Yerg.  Aeo. 
Xll  257.  ^Offenbar  jedoch  wird  der  Worlausdruck  im  Texte  ooeb 
nicht  durch  den  ziirälligen  und  auszerwesentlichen  Umstand  gerecht- 
fertigt, dasz  sich  Storchnester  auf  dem  Tempel  befanden;  vielmehr 
musz  man  die  hier  gemeinte  Gottheit  unter  dem  Bilde  des  klapperndeo 
Storches  dargeslellt  denken,  denn  concordia  quae  crepilat  druckt 
eine  vollständige  Congruenz  aus,  wie  sie  zwischen  ßegrilT  und  Symbol 
stattnmlet.  — Sehr  richtig  bemerkte  daher  Heinrich  11  p.  76:  'die 
Storchnester  sind  zweifelhaft,  da  sonst  nirgend  davon  gesprochen  wird 
und  der  Umstand,  den  der  Scholiast  angibt,  sehr  wol  blos  aus  den 
Worten  des  Dichters  genommen  sein  kann.  Aber  gesetzt  auch,  die 
angegebenen  Umstände  wären  alle  wahr,  so  würde  doch  der  Ausdruck 
im  höchsten  Grade  sonderbar  sein  und  könnte  unmöglich  jenen  Sinn 
geben.’  Die  Erklärung  bei  Henninius  p.  899,  der  Storch  sei  Sinnbild 
der  Eintracht  und  Concordia  steh^  also  für  'avis  Concordiae’,  verwirft 
er  gleichfalls  und  zwar  mit  Hecht,  weil  das  Alterthum  den  Storch  aU 
Symbol  der  Eintracht  überhaupt  nicht  kenne.  Allerdings  stellt  der 
Storch  die  pietas  dar  und  wird  auch  auf  Denkmälern  und  Münzen  mit 
der  Inschrift  pietas  abgebildet;  daher  auch  Petr.  55:  ' Ciconia  etiam 
grata,  peregrina,  hospita,  pieiaticultriXy  gracilipes,  crotalistria’.  Eben 
nach  dieser  Steile  liest  nun  Heinrich  crotalistria  für  ciconia^  ändert 
quaeque  in  ciiique  und  versteht  'die  Gottheit,  welcher  zu  Ehren  der 
Storch  klappert,  so  oft  er  zu  seinen  Jungen  zurückkehrt,  d.  i.  die 
Pietas^.  Diese  höchst  gewaltsame  Aenderung  ist  von  Weber  Ree.  N. 
JB.  f.  Phil.  V.  Jahn  XXXII  2 S.  120  ff.  Paldamus  Rcc.  Ztschrft  f.  AW. 
1843  S.  1023.  Jahn  allg.  Litt.  Zeit.  1842  S.  193  mit  vollem  Rechte  ver- 
worfen; auch  ergibt  sich  die  Unstatthaftigkeit  derselben  bei  genauerer 
Prüfung  leicht.  Concordia  crepitat  wird  geradezu  gesagt  wie  I 88 
avaritiae  patet  simts.  v.  95  sportula  sedet,  v.  117  honor  compnlat. 
11  120  coena  sedet.  Hl  16  mendicat  silva.  v,  261  domus  latat.  IV  75 
pallor  sedet.  V 10  fames  tremit  et  mordet,  v,  löl  auster  sedet  et  sie- 
cat  pennas.  Heinrich  strebte,  wie  sich  aus  dem  weiteren  ergeben 
W'ird,  einem  richtigen  Ziele  zu,  schlug  jedoch  den  falschen  Weg  ein; 
nicht  Emendation,  sondern  Interpretation  führt  zu  ersterem.  Hier  ha- 
ben es  die  Recensenten  ihrerseits  versehen;  je  unglücklicher  der  Erst- 
lingsversuch ausßel  in  der  Erklärung  des  Verses  einen  neuen  nod 
eigenen  Weg  zu  gehen,  desto  eilfertiger  kehrte  man  zu  der  verlasse- 
nen Auctorität  des  Scholiasten  zurück. — Weber  spricht  a.  a.  0.  aus- 
führlich über  die  Concordientcmpel  in  Rom  und  will  den  Camillischen 
. verstehn,  der  w'ioderholentlich  ausgebessert  (vgl.  Ovid.  Fast.  I 637  ff* 
Suet.  Tib.  c.  20.  Dio  Cass.  LV  8 mit  Orelli  Inscr.  I p.  71;  s,  Bunsens 
Beschr.  v.  Rom  111  rS.  47  ff.)  oder  restituiert  und  vielleicht  gar  bei 
dem  groszen  Brande  des  Kapitols  zur  Zeit  des  Vitellius  mit  zerstört 
sei.  So  erkläre  sich  das  nisten  der  Störche  auf  seinen  Ruinen  vor- 
trefflich und  des  Dichters  Vers  sei  eine  stille  aber  starke  Mahnung, 
dasz  man  solch'  ein  ehrwürdiges  Work  der  Vorzeit  dermaszen  ver- 
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säame.  Das  ialutato  nido  aber  weisz  er  nicht  anders  zu  erkUren  als  ' 
von  den  Grüszen,  die  vorübergehende  Fromme  dem  Tempel  noch  in 
seiner  Verrellenheit  widmeten,  sodasz  es  aussah,  als  nähme  das  Storch- 
nest und  nicht  der  öde  Tempel  die  Grüsze  an.  Diese  schon  zur  Ueber- 
setzung  S.  270  vorgetragene  Deutung  nannte  Jahn  Alig.  Litt.  Z.  1842 
S.  193  ^sehr  gezwungen  und  frostig’;  auch  scheint  ihm  die  Bemerkung 
des  Scholiasten  ^ von  keinem  groszen  Gewicht’.  Offenbar  ist  die  Er- 
gänzung ^a  praetereuntibus’  zu  salulalo  'unstatthaft  und  überdies  — - 
welch  seltsames  Weciiselverbältnis?!  Wenn  der  Wanderer  von  der 
Strasze  tief  unten  grüszt,  antwortet  so  hoch  oben  klappernd  der 
Storch???  Auch  dasz  die  Alten  im  vorübergehen  Tempel  oder  Götter 
begröszt  haben,  wie  heutzutage  noch  die  Katholiken  usw.  ihre  Heili- 
genbilder verehren,  denkt  sich  Weber  nur  für  den  vorliegenden  Fall; 
und  stand  es  mit  der  Frömmigkeit  zur  Zeit  so  schlecht,  wie  er  selber 
bemerkt,  woher  denn  dies  ehrfurchtsvolle  grüszen? — Mehr  an  die 
Sache  selbst  hielt  sich  Mohr  in  dem  Spicilegium  p.  29,  wobei  er  die 
Notiz  im  Scholion  als  thatsächlich  gewis  annimmt:  'ciconia  ipsa  nidum 
sive  pullos,  qui  in  nido  sunt,  salutat,  minime  vero  crepitando,  quam 
explicationem  participium  praeteriti  temporis  vetat,  sed  post  saluta- 
tionem  sive  post  reditum  ad  pullos  deroum  crepitat’.  Und  allerdings 
klappert  der  Storch  niemals  im  fliegen,  wol  aber,  wenn  er,  zumal  mit 
Futter,  zu  den  Jungen  heimgekehrt  ist.  Nur  urgiert  Mohr  das  parti- 
cipium  perfecti  zu  sehr  und  verfährt  ebendarum  gewaltsam  bei  der 
wörtlichen  Deutung  von  salutare.  Im  Sinne  ^betreten’  schlechtweg 
kommt  das  Zeitwort  nicht  vor.  Ueberdies  ist  mit  der  Schluszerklä- 
rung:  ^et  Concordia,  in  cuius  templi  fastigio  temporibus  nostris  a pio 
deorum  cuUu  aiienis  ciconia  nullo  interpellante  nidum  posuit  et  pullos 
suos  educal’  eigentlich  nichts  gewonnen.  — Auch  Matthias  Observ.  in 
Juv.  Sat.  I p.  27  gieng  von  dem  Scholion  ans,  kommt  jedoch  zu. einem 
sehr  bedenklichen  Resultat;  'Concordia,  cuius  templum  crepitat  sive 
in  cuius  templo  crepitatur  nido  salutato  . . . idem  est  ac  si  dixerit 
poeta  totum  templum  resonare  rostrorom  crepitu  ciconiis  nidum  visen- 
tibus;  unde  efficitur  templum  cogitandum  esse  vaeuum  ao  desertuin, 
minime  vero  ruinosum.  Quid  ergo  his  positis  poetam  indicasse  puta- 
bimus?  Hoc  dico.  Templum  Concordiae  a nemine  amplius  salulatur 
sed  nidus  tantum  in  eo  positus.  Ipsum  enim  templum  vaeuum  est  ab 
hominibtis,  quique  illud  salutent  non  esse  homines  videbis  sed  cico- 
nias  tantum.’  Schwerlich  kann  concordia  crepitat  salutato  nido  ein- 
zig und  allein  stehen  für  'concordia,  in  cuius  templo  crepitatur’,  und 
mit  der  Behauptung,  von  dem  crepitare  habe  man  sich  den  Tempel 
durch  und  durch  erschüttert  zu  denken,  sodasz  ihn  der  hohle  Wieder- 
hall als  leer  von  andächtigen  Besuchern  verrieth,  war  es  gewis  dem 
Sprecher  kein  voller  Ernst.  — Der  Erklärungsversuch  Bogens  de  loo. 
aliq.  Juv.  expl.  Bonn.  1849  p.  16  ff.  läuft  gleichfalls  auf  allseitige  Aus- 
und  Durchführung  des  Scholions  hinaus;  eigentlich  hat  er  den  Sinn 
des  Originals  nicht  aus  dem  Texte  heraus,  sondern  das  Scholion  ge- 
waltsam in  den  letzteren  hinein  interpretiert.  Der  langen  Rede  kurzer 


480 


Zu  den  Scholien  Juvenals. 


Sinn  ist,  die  Erklärung  müsse  vor  allem  darthnn,  warum  die  Be> 
griiszung  des  Nestes  der  Zeit  nach  früher  sei  als  das  Geklapper,  waram 
überhaupt  des  Nestes  Erwähnung  geschehe  und  worin  die  satirische 
oder  komische  Pointe  liege.  OlTenbar  gehe  das  salutare  von  anderen 
Störchen  als  das  crepilare  aus  und  daher  sei  der  Sinn  des  Originals: 
^quurn  parentes  crepitando  salutaverunt,  crepilant  pulli.’  Auch  nimmt 
er  fecit  im  Scholion  gegen  Cramers  (schol.  edit.  p.  38)  Aenderung 
facil  in  Schutz ; denn  eben  das  Perfect  passe  auf  salutato  nido.  Mit 
Ueberlragung  des  Geklappers  von  den  Jungen  auf  die  Göttin  selbst 
sage  nun  Juvenal  'Concordia  non  hodie  ut  quondam  ab  hominibus  sa- 
lutatur,  sed  solis  a ciconiis  ad  pullos  in  illius  templo  relictos  advo« 
lantibus.’  Indes  von  einer  derartigen  Scheidung  zwischen  alten  und 
jungen  Störchen  findet  sich  in  den  Worten  des  Dichters  keine  S|>ar 
und  zu  salutato  nido  kann  nur  das  Hauptsubject  ^a  Concordia’  ver- 
standen werden.  Sie  selbst  ist  diejenige,  ^ quae  crepitat  et  salolaP. 
— Zuletzt  hat  auch  Ritter  ira  Philologus  V S.  565  ff.  den  Vers  zu  er- 
klären versucht:  ^wie  der  Vogel  io  seinem  Neste,  so  haust  nach  der 
Vorstellung  des  Satirikers  die  Concordia  in  ihrem  Tempel,  und  darum 
spricht  er  nicht  von  einem  Tempel  derselben  sondern  von  ihrem  Neste. 
Die  Göttin  ist  ihm  eine  hockende  und  brütende  (!!!)  * und  Concordia, 
die  da  klappert,  sobald  man  ihr  Nest  grüszt’.  Fein  und  richtig,  meint 
Kitter,  sei  demnach  die  Bemerkung  des  alten  Scholiasten  ^et  satirice 
salutato  nido  non  templo’;  das  klappern  der  Störche  aber,  welches 
vom  Giebel  oder  Dache  des  Concordientempels  erschalle,  trage  der 
Dichter  mit  satirischer  Laune  auf  die  Göttin  selbst  über.  Auch  dafür 
komme  uns  eine  alte  und  gute  Notiz  der  Scholien  zu  Hülfe  * templum 
Concordiae  vetus,  in  quo  ciconia  multa  est.’  Das  salutato  nido  ver- 
steht der  Interpret  von  einem  Morgenbesuch  andächtiger  Seelen  (dereo 
jedoch  bei  dem  Dichter  selbst  keine  Erwähnung  geschieht)  im  Tempel 
der  Concordia,  wobei  salutare  von  der  Begrüszung  mächtiger  Patrone 
hergenommen  sei  (darnach  wäre  der  Tempelbesuch  als  das  erklettern 
eines  Storchnestes  dargestellt!).  'Wenn  nun’,  schlieszt  er,  'solche 
andächtige  morgens  dem  Concordiontempel  nahen,  so  sind  die  auf  dem 
Giebel  oder  Dache  desselben  nistenden  Störche  die  ersten,  wejebe 
sich  vernehmen  lassen  (dies  pflegen  sonst  die  Hähne  zu  thun);  froh 
und  munter  fangen  sie  zu  klappern  an.’  Welch*  ein  seltsamer  Grasz- 
comment  zwischen  Thier  und  Slensch!  — Herr  Ritter  meint,  ohne  den 
Aufschlusz  der  Scholien  würde  es  kaum  möglich  gewesen  sein,  zn 
einem  sicheren  Verständnis  der  Textesworte  vorzudringen:  im  Gegen- 
theil  ohne  die  Existenz  des  Scholions  wäre  der  Sinn  derselben  wahr- 
scheinlich längst  entdeckt.  Ob  Storchnester  auf  besagtem  Tempel 
waren  oder  nicht,  ist  und  bleibt  für  die  Erklärung  der  Stelle  ganz 
gleichgültig;  höchst  wahrscheinlich  aber  folgerte  der  Scholiast  jene 
Angabe  aus  dem  Contexte  selbst,  indem  er  buchstäblich  nahm,  ^ns 
bildlich  und  symbolisch  gemeint  war.  Wie  schon  gesagt,  bedingt  die 
Wortverbindung  eine  vollständige  Congruenz  zwischen  abstractom 
und  concretum ; die  concordia  quae  crepitat  ist  der  klappernde  Storch 
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selbst.  Nun  fSUt  es  auf,  dasz  der  Name  der  Gottheit,  welche  doch 
eben  durch  Umschreibung  bezeichnet  werden  soll,  genannt  wird; 
wenigstens  verstand  man  bis  jetzt  die  Concordia  buchstäblich  ebenso 
wie  die  Pax^  Fides,  Victoria,  Virtus.  Die  hier  gebrauchte  Periphrase 
würde  darnach  nur  halb  oder  unvollständig  sein,  wie  schon  Ritter 
trelTend  bemerkt  hat.  Derselbe  jedoch  beruhigt  sich  dabei,  der 
Dichter  habe,  da  ihm  deutliche,  den  Namen  ersetzende  Merkmale 
nicht  zur  Haud  w'aren , beides,  den  Namen  und  die  Umschreibung, 
verbunden  und  in  der  That  seine  Absicht,  die  Reihe  der  verehrten 
Gottheiten  mit  Nachdruck  und  einer  satirischen  oder  komischen  Zeich- 
nung zu  beschlieszcn,  vollkommen  erreicht;  was  mir  zu  viel  gesagt 
scheint.  Die  Halbheit  der  Periphrase  bliebe  ein  Fehler,  um  so  aiif> 
fälliger,  weil  Juvenal,  der  sehr  oft  periphrastisch  (I  19.  25.  11  84  IT. 
125.  V 154  ff.  usw.)  spricht,  sich  desselben  sonst  nirgends  schuldig 
macht.  Noch  mehr  Gewicht  hat  der  bereits  von  Heinrich  erhobene 
Einw'urf,  das  Allerthum  kenne  den  Storch  als  Symbol  der  Eintracht 
überhaupt  nicht;  vielmehr  stelle  er  die  pietas  dar.  Und  allerdings 
rühmt  Solinus  c.  40  die  ^eximia  pietas’  an  ihm;  vgl.  Plin.  H.  N.  X 32 
'ciconiae  nidos  eosdem  repclunt;  genitricum  senectam  invicem  edu- 
cant;’  auch  Pelronius  nennt  ihn  Sat.  c.  55  ^ pietaticultrix’.  An  eine 
Verwechselung  beider  Gottheiten  von  Seiten  Juvenals  ist  nicht  zu 
denken.  Johannes  Saresberiensis  bemerkt  zwar  in  dem  Policralicus 
I 13  p.  42  'Ciconia  quoniam  avis  concordiae  est  et  concordiam  invenit 
aut  concordiam  facit’,  folgert  jedoch  wahrscheinlich  nur  aus  dieser 
Stelle  des  von  ihm  viclgelesenen  und  vielcitierten  Juvenal.  Vergl. 
Sebook  de  ciconiis  c.  4.  Voss  de  Idololatr.  Salmas.  E.  P.  p.  876.  Jan. 
Dus.  ad  Arbitr.  1.  1.  Auch  Turnebus  Adv.  Vlll  18  hielt  mit  Berufung 
auf  die  Storchnesler  des  Scholions  an  dem  Storch  als  Symbol  der 
Eintracht  fest.  Dagegen  nennt  Politian  Mise.  c.  57  die  Krähe,  von 
welcher  Aelian  de  Anim.  111  sagt  Mnter  se  ßdissimae  sunt  et  quum 
societatem  inierint  maximo  se  opere  diligunt’,  als  Sinnbild  der  Con- 
cordia und  will  auch  die  Krähe  bei  Juvenal  verstanden  sehen;  was 
crepilare  salutalo  nido  schlechterdings  nicht  gestattet.  Aus  diesem’ 
Dilemma  gibt  es  nur  einen  Ausweg:  man  schreibt  concordia  mit  klei- 
nem Anfangsbuchstaben,  nicht  wie  Fax,  Fides,  Victoria,  Virlus  mit 
groszem,  und  versteht  den  Begriff,  nicht  die  Person.  Beide  Begriffe 
aber,  die  pietas,  welche  hier  umschrieben  wird,  und  die  concordia, 
auf  welche  der  Dichter  zum  Zweck  der  Periphrase  zurückgeht,  sind 
eng  miteinander  verwandt.  Macr.  Somn.  Scip.  Vlll  'de  iustitia  veniunt 
concordia,  pietas’.  Beide  drücken  die  Gegenseitigkeit  aus,  deren  es 
zu  einem  sittlich  reinen  Verhältnis,  sei‘’s  in  Haus  und  Familie,  sePs  im 
Staate,  bedarf,  ln  Betreff  der  concordia  bedarf  dies  eines  Nachweises 
nicht;  über  pietas  als  'Liebe  der  Kinder  gegen  die  Eltern’  siehe  Cic. 
Invent.  11  22  Part.  22  Somn.  Scip.  3,  als  'Liebe  der  Eltern  gegen  die 
Kinder’  Manul,  ad  Cic.  Fam.  1 1.  Att.  Xlll  39.  Cat.  66,  29.  Mart.  Dig. 
XLVIII  9,5.  Just.  X 1.  Die  Eintracht  ist  ebenso  wenig  ohne  die  Pietät 
wie  die  Pietät  ohne  die  Eintracht:  beide  scblieszen  einander  ein  oder 
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bedingen  sich  gegenseitig;  daher  die  Umschreibung  der  Pietät  als  ^dcr 
Eintracht,  welche  mit  Geklapper  ihr  Nest  begrüs7<t%  d.  i.  der  häus- 
lichen, etwa  im  Unterschiede  zur  staatlichen  usw.  Wie  Cicero  Ü^al. 
De.  1 41  die  pietas  definiert  als  ^iiistitia  adversum  deos’,  so  umschreibt 
Juvenal  die  nemliche  Gottheit  als  ^concordia  domeslica’.  Demnach  ist 
hier  wie  anderswo  eine  vollständige  Umschreibung.  Auch  das  parti- 
cipium  perfecti  hat  unnöthige  Schwierigkeit  gemacht.  ^Wie  soll’, 
fragt  Weber  S.  111  ^salutalo  nido  stehen  für  dum  nidum  salutal’f 
Indes  der  ablativus  consequentiae  kommt  auch  sonst,  sogar  bei  guten' 
Prosaikern,  von  gleichzeitigen  und  begleitenden  Ereignissen  vor. 
Siehe  Reisig  lat.  Sprachw.  S.  752  Anni.  583.  Livius  sagt  IV  10,  7 'con- 
sul  Iriumphans  in  urbem  redit  Cloelio  duce  Yolscorum  ante  curruin 
ducto  praelatisque  spoliis’;  vgl.  XXI  5,  4.  37,  4.  Tac.  Ann.  IV  64. 
Roth  zu  Tac.  Agr.  S.  200  ff.  So  steht  salutato  nido  für  nidum  sah- 
tans.  Was  Heinrich  durch  Aenderung  des  handsehrirtlicli  überliefer- 
ten Textes  umsonst  versucht  hat,  ncmlich  die  Umschreibung  der  pietas 
darzuthun,  erreicht  man  durch  genaue  und  selbständige  Interpretation. 
Indem  die  früheren  Interpreten  nach  den  Storchneslern  hinaufsaben, 
von  denen  der  Scholiast  schwatzt,  verloren  sie  den  Storch  in  seiner 
symbolischen  Bedeutung  aus  dem  Gesicht  und  damit  den  Boden  der 
Erklärung  selbst. 

II. 

Sat.  I 27  — 29  Quum  Crispinus  Tyrias  humero  retocante  lacer- 
nas  VenUlet  aestivum  digitis  sudantibus  aurum  Nec  sufferre  queal 
maioris  pondera  gemmae.  Juvenal  schildert  die  lächerliche  Ostenta- 
tion eines  reichen  Parvenü,  des  weiland  Sklaven  Crispin,  welcher 
mit  den  Insignien  der  Ritterwürde  bekleidet  im  schworen  Purpurman- 
tel und  mit  schwerem  Goldreife  öifentlich  prunkt.  Zum  letzten  Verse 
findet  sich  in  den  Scholien  bemerkt:  'per  luxuriam  enim  annulos  ae- 
stivos  et  hiemales  invenit’  oder  nach  Jahn  1 p.  175  'invonerat’,  Wt<s 
offenbar  aus  den  Textesworten  selbst  abstrahiert  ward.  Der  Scholiast 
verband  nemlich  aestirum  mit  aurum ^ nicht  mit  sudantibus;  seiner 
Auctoritat  aber  sind  die  Ausleger  bis  in  die  neuesten  Zeilen  gefolgt: 
ja  die  Notiz,  dasz  die  Römer  besondere  Ringe  für  Sommer  und  Wiu- 
ter  gehabt,  gieng  sogar  in  die  Handbücher  der  römischen  Privatalter- 
thümer  über.  Ruperti  II  p.  117  und  Achaintre  I p.  8 verstehen:  'annuli 
leviores  tenuisque  bracteae,  quos  vir  mollis  et  delicatus  sibi  facieiidos 
curavit,  per  aestatem  gestandi  (qtio  sensu  'leves  annulos’  dixit  Mar- 
tialis  V 62,  5)  quoniam  ei  tum  nimis  gravia  et  molesta  maioris  pon- 
dera gemmae  h.  o.  annuli  cui  gemma  praegrandis  inserta,  unde  a de- 
licatulis  per  hiemem  gestabatur.’  Auch  Heinecke  Animadv.  in  Juv. 
Sat.  p.  51  und  Heinrich  II  p.  39  verbanden  aurum  aesfirum  d.  i.  /rrß 
oder  levius  und  faszten  den  Vers  Nec  sufferre  queat  maioris  pondera 
^gemmae  so,  als  trage  Crispin  einen  derartigen  Ring  eben  seiner 
Schwere  wegen  nicht.  Beim  Martial,  welcher  den  Marianns  im  In- 
teresse seines  Ehefriedens  vor  dem  galanten  Crispuliis  >varnt, 
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ciiius  digitos  currit  levis  annulus  omnes’,  bedeafot  ler>is  entweder 
^leicht’  d.  i.  an  Gewicht  oder  gehört  — und  dies  ist  das  w'ahrschein- 
lichere  — zu  cvrrit  (vgl.  Phaedr.  1 12.  Verg.  Aen.  XII  489):  in  kei- 
nem Fall  aber  rechtfertigt  es  die  Verbindung  avrum  aestivum  für  Ju- 
venal.  Dasz  es  leichte  und  schwere  Ringe  zur  Zeit  gab,  bezweifele 
ich  nicht;  wot  aber,  dasz  man  Sommer-  und  Winlerringe  unterschied 
oder  — noch  genauer  gesagt  — dasz  wir  heutzutage  auf  Grund  der 
6inen  und  zwar  misverstandenen  Juvenalstelie  eine  derartige  Schei- 
dung anzunehmen  berechtigt  sind.  Nicht  in  dem  Metallgewicbt,  son- 
dern in  dem  Farbenspiel  des  Edelgesteins  suchte  Weber  S.  134  den 
bezeichneten  Unterschied;  aurum  aestivum^  meint  er^  sei  ein  * annu- 
lus aureus  gemma  grandi  exornatus,  cnius  colores  aestati  conveniunt’. 
Ihm  pflichtete  der  Recensent  Ileidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  I 4 S.  379 
bei,  auch  insofern  als  er  — und  zwar  mit  Recht  — annimmt,  dasz 
Crispin  wirklich  den  Ring  mit  der  schweren  Gemme,  nemlich  die 
mnioris  pondera  gemmae  trägt.  Gegen  die  Verbindung  aurum  aesti- 
rum  jedoch  halte  bereits  Pinzger  Rec.  Jen.  allg.  Litt.  Z.  1822  Nr.  80 
S.  142  IT.  geltend  gemacht,  cs  sei  gänzlich  unerwiesen,  dasz  die  Rö- 
mer im  Sommer  kleinere,  im  Winter  gröszere  Ringe  zu  tragen  pfleg- 
ten; überdies  zeige  der  folgende  Vers,  dasz  hier  an  einen  groszcn 
Ring  mit  groszem  Steine  zu  denken  sei.  Eben  dies  wiederholt  er  Rec. 
Jen.  allg.  Litt.  Z.  1828  Nr.  70  S.  76  IT.  und  fügt  hinzu,  gesetzt  auch 
die  Römer  hatten  in  der  Wahl  ihrer  Ringe  und  der  Edelsteine  dafür 
nach  den  Jahreszeiten  gewechselt,  so  könne  doch  nicht  ein  Ring  mit 
einem  für  den  Sommer  passenden  Stein  aestitum  aurum  genannt  wer- 
den, sondern  müsse  wenigstens  aesiita  gemma  heiszen,  während 
Nobbe  Observ.  in  Juv.  Sat.  p.  9 auf  der  Untrüglichkeit  des  Scholions 
bestand:  ^aurum  dicit  aestivum  i.  e.  tenuitate  et  levitate  accommoda- 
tum  aestivo  usui  et  magnitudinem  gemmae  reprehendit  auri  tenuitati 
incongruam’.  Auch  Madvig  Opusc.  Acad.  I p.  56  ff.  wähnt  Pinzgers 
Zweifel  durch  den  Einwurf  zu  beseitigen:  ^quum  in  eadem  sententia 
in  flne  prioris  hemislichii  adiectivum,  in  posterioris  substantivum  po- 
situm  sit  eorumquo  ea  sit  grommatica  ratio  ut  inter  se  coniungi  pos- 
aint,  interiecto  eiusmodi  verborum  complexu,  qui  per  se  plenus  esse 
possit  {digitis  sudantibus)  necessario  qui  latinos  versus  latine  leget 
adiectivum  et  substantivum  coniunget’:  aber  wer  wagte  wol  auszer 
ihm  ernstlich  die  Behauptung  aufzustellen , aestitum  gehöre  darum 
nothwendig  zu  aurum  ^ weil  jenes  den  ersten,  dieses  den  zweiten 
Halhvers  schlieszt?  Uebrigens  sieht  der  gelehrte  Däne  in  dem*  Wech- 
sel der  Ringe  nach  der  Jahreszeit  nicht  eine  allgemeine  Sitte  oder 
Unsitte  des  Luxus,'  sondern  nur  die  allen  Glauben  übersteigende  Osten- 
talion des  Crispin;  aber  seine  Schluszfolgerung  ist  höchst  gewaltsam: 
'et  de  leviore  annulo  agi  docent  primum  ipsa  verba  digitis  sudantibus^ 
quibus  vel  hoc  onus  delicntulis  digitis  grave  esse  signißcatiir,  deinde 
proximus  versus,  cuius  plane  sunt  obliti  Nec  sufferre  queat  maioris 
pondera  gemmae.  Quibus  verbis  dici  apertius  potuit,  fuga  oneris 
magnarum  gemmarum  leviorem  per  aestatem  annulum  sumptum’?  Will 
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man  ans  dem  schwiteen  der  Finger  eine  Folgerung  ziehen,  so  schlieszt 
man  wol  mit  gröszerem  Hecht  auf  einen  schweren  Hing,  und  ein  sol- 
cher wird  ja  auch  mit  maioris  pondera  gemmae  bezeichnet.  Von  die- 
ser luxuria,  welche  sich  ^gemmas  addendo  exquisiti  ^fulgoris  censu- 
que  opimo  digitos  onerando’  bethätigte,  spricht  Plinins  H.  N.  XXXI1I6 
ausführlich;  mit  dem  steigenden  Luxus,  sagt  er,  stieg  auch  die  Menge 
sowie  die  Schwere  der  Fingerringe  an  Gold-  und  Stoingewicht:  'hio, 
i.  e.  medius  digitus  nunc  solus  excipitur;  ceteri  omnes  oncrantur  atqae 
etiam  privatim  articuli  minoribus  aliis.  Sunt  qui  tres  uni  minimo  cos- 
gerant.  lam  alii  pondera  eorum  ostentant.  Aliis  plures  quam  unum 
geslare  labor  est.  Alii  bracteas  infarcire  Icviore  maleria  propler  ca- 
sum  tutius  gemmarum  sollicitudini  putant;  vgl.  Quint.  XI  3,  H2.  Mart. 
XI  69.  XIV  123.  Allerdings  gab  es  hiernach  leichtere  oder  leichter 
gefaszte  Hinge,  aber  dasz  ein  solcher  hier  zu  verstehen  und  noch  dazu 
mit  aeslitum  aurum  bezeichnet  wäre,  ist  eine  ganz  ungehörige  Com- 
bination,  welche  sich  durch  blinde  Verehrung  der  Scholien  traditionell 
fortgeerbt  hat.  Siehe  Turneb.  Adv.  XX  2.  Salmas.  in  Plin.  p.  319  b. 
F.  Barth.  Adv,  XIII  13.  Cael.  Hhodig.  L.  A.  VI  12  p.  289.  Bütliger  Sa- 
bina B.  II  S.  157  if.  Becker  Gallus  B.  III  S.  138.  Pauly  Heal-Encycl.  I 
• S.  493.  Crispin  trug  dem  schweren  Purpnrmanlel  entsprechend  einen 
massiven  Hing  mit  übermaszig  groszem  Gestein,  wie  jener  Zoilus  Mar- 
tials  XI  37:  ^Zoile,  quid  tota  gemmam  praecingere  libra  To  iuvatet 
miserum  perdere  sardonycha?  Annulus  iste  tuis  fuerat  modo  cruribiis 
aptus;  non  eadem  digitis  pondera  conveniunt.’  Die  Worte  nee  sujferre 
— gemmae  werden  nun  von  den  Interpreten  gewaltsam  dahin  nmgcdcu- 
tet,  als  trage  Crispin  die  maioris  pondera  gemmae  überhaupt  nicht.  Da- 
her übersetzt  Matthias  'zu  tragen  verschmäht’  und  Weber  S.  2 'lehnt 
ab’;  auch  Madvig  denkt,  wie  oben  bemerkt,  an  feine  'fuga  oneris  ma- 
gnarum  gemmarum’;  offenbar  gegen  den  A\>)r tausdruck.  Nec  sufferre 
queat  kann  nur  von  dem  gesagt  sein,  was  der  genannte  w irklich  trägt 
aber  kaum  oder  nicht  zu  lasten  vermag,  so  dasz  er  sich  dessen  ge- 
wissermaszen  entledigt,  d.*i.  ventilet.  Üebrigens  vergesse  man  hiebei 
den  Satiriker  und  die  satirische  Hyperbel  des  Ausdrucks  nicht.  Auch 
sonst  hat  es  die  frühere  Erklärung  an  unserer  Stelle  in  mehr  als  (^iner 
Hinsicht  versehen.  Die  Tyriae  lacernae  sind  keineswegs,  wie  Hein- 
rich II  p.  41  nach  Ferrarius  R.Vest.  IV  13  behauptete,  ein  Mantel  vom 
feinsten  Musselin  d.  i.  muUicia  II  66,  welcher  vom  leichtesten  Lüftchen 
bewegt  von  der  Schulter  abflaltert;  im  Gegentheil  ein  weiter  and 
schwerer  Purpurmantel,  wie  es  VII 134  heiszt,  Tyrio  sllataria  purpura 
filo  oder  wie  Marlial  V 8,  II  sagt  purpureae  et  arrogantes  lacernae^ 
so  dasz  auf  den  Crispin  recht  eigentlich  der  Ausspruch  des  Ammianus 
Marcellinus  XIV  6,  9 'sudant  sub  ponderibus  lacernarum’  passt.  Die- 
ser weite,  sclnverc  Purpurmantel  umwallt  und  vorhüllt  seinen  Träger 
so  völlig,  dasz  die  beringte  Hand  darunter  nicht  sichtbar  ist;  deshalb 
schnellt  er  durch  Bewegung  der  einen  Schulter  oder  beider  zugleich 
den  Mantel  zurück,  so  dasz  derselbe  nun  vorn  auseinander  schlagt 
und  die  ostcutatorische  Manipulation  mit  dem  Hinge  sichtbar  werden 
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Ifiszt.  Dies  ist  Tyrias  humero  fevocante  lacemas;  daher  das  Snbject 
humerus  wol  pluralisch  zu  verstehen , daher  die  Gleichzeitigkeit  des 
retjocare  und  ventUare,  Siehe  Cic.  de  Or.  II  21  ^ revocantur  ea  quae 
sese  himium  profuderunt’;  von  der  Kleidung  kommt  das  Zeitwort  auch 
sonst  vor,  wenn  auch  in  anderem  Sinn,  der  Mehrdeutigkeit  des  prae- 
fixiims  re  gemäsz:  Claud.  in  Ruf.  II  79  ^revocat  fulvas  in  peetore  pel- 
les.’  Siehe  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VII  612.  Isidor.  Orig.  XIX  24.  Quint. 
XI  3, 146.  Die  ältesten  Erklärer,  wie  Britanniens,  Lubinus  und  Mars- 
hall, nahmen  richtig  Macernae  nimiae  nimisque  ponderosae’  an  und 
deuten  auch  revocare  im  ganzen  richtig,  wandten  es  jedoch  nicht  ge- 
hörig für  den  Zusammenhang  der  Stelle  an.  — Gronovius  Obss.  1119 
erklärt  * humero  locernas  adstrictas  et  religalas  fibulis  habente’;  cf. 
Claud.  iu  Entrop.  II  183.  Prud.  Psychom.  186.  Sidon.  II  396.  Gesner.  ad 
Claud  in  Ruf.  11  79.  Salmas.  in  Tertull.  Pall.  p.  63.  Ilemst.  ad  Schol. 
Luciani  T.  1 p.  366  , 71;  aber  von  der  fibula  steht  im  Texte  nichts.  — 
Ferrarius  de  re  vest.  IV  13  denkt  sich  die  lacernae  mehrere  Male  des 
Tages  aus  Prunksucht  gewechselt;  vgl.  Mart.  V 80,  2.  Vlll  48,2;  aber 
rerocare  ist  nicht  ^saepius,  de  die  mutare*  und  ebenso  wenig  passt 
der  entstehende  Sinn  für  den  Context.  — Heinecke  p.  51  erklärt  ^euius 
moilis  humerus  revocat  Tyrias  lacernas  i.  e.  postulat  ob  mollitiem,  ut 
deponantur  lacernae  graviores  et  crassiores , quas  per  hiemem  gcsla- 
verat,  induanturque  tenuiores  et  leviores,  quas  semper  aestate  gestare 
solebat;  revocat  dicit  luvenalis,  quia  iam  proxima  aestate  et  saepius 
eas  gestaverat,  sed  incipiente  hieme  deposuerat,  nunc  quum  rursus 
aetas  est,  revocat.  Cf.  Ducker  ad  Suet.  Vesp.  c.  16’,  olTenbar  ganz 
abwegig;  auch  wandte  Heinrich  mit  Recht  ein,  humero  revocanle 
könne  nur  aufgelöst  werden  in  'dum  humerus  revocat’  oder  'revoca- 
bat’,  alsdann  jedocl# erfordere  der  Sinn  'quum  humerus  revocaveril’ 
und  so  sei  revocante  unrichtig.  — Auch  bei  den  neueren  Erklärern 
sucht  man  vollständige  Aufklärung  vergebens.  Ruperti  II  S.  16  und 
Achaintre  I p.  8 lassen  die  Bedeutung  des  Wortes  selbst  dahingestellt. 
— Gemeinsam  fassen  es  Pinzger  Jen.  allg.  Litt.  Z.  1822  p.  142.  Weher 
S.  133.  der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826.  B.  I H.  4 S.  378. 
Koenig  ad  Claud.  in  Ruf.  1179.  Wakefield  Silv.  crit.  P.  II  p.  11.  Hein- 
rich 11  p.  40.  Mohr  Spicil.  p.  12.  Weber  Uebers.  S.  2 Anm.  S.  246. 
Corp.  Lat.  poet.  p.  1138  als  'attrahere’  oder  'post  se  Irahere’  und 
denken  sich  den  Mantel  bald  wegen  seiner  Schwere  herabgleitend 
bald  wegen  seiner  Leichtigkeit  fast  im  Winde  davonfliegend:  in  kei- 
nem Palle  wird  dem  Wertausdruck  und  dem  Zusammenhänge  genügt. 
Aehnlich  Nobbe  p.  6 mit  Berufung  auf  Claud.  in  Ruf.  II  79:  'ad  pectus 
revocare  i.  e.  in  pristinom  locum  restituere’.  Manso  Verm.  Abh.  S.  220 
nimmt  einen  jedoch  nicht  vorhandenen  Gegensatz  an:  'opponuntur  sibi 
invicem  Tyria  lacerna  et  aurum  aestivum.  Gravem  molestamque 
lacernam  Crispinus,  quamquam  media  aestate,  non  reiieit  in  humeros 
datque  ventis,  sed  revocat  potius  h.  e.  colligit  circa  humeros,  dum 
levem  annulum  detrahit  de  digito  et  ventilat,  non  aliam  ob  causam, 
iiisi  ut  purpureum  illius  colorem,  huius  vero  magnitudinem  et  pulchri- 
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todinem  omnes  spectent  et  mirentar.  *Sic  breviter  et  acerbe  notantar 
et  iuconstantia  hominis  et  iactantia  novi  equitis,  olim  servi’.  — Zu- 
letzt wies  Matthias  p.  16  ff.  mit  richtigem  ßlick  auf  die  Gleichzeitig- 
keit des  retocare  nnd  eenlilare  hin,  kehrte  jedoch  zu  Heineckes  Deu- 
tung ^repetcre’  oder  *^reposcere’ zurück:  ^illarn  lacernae  parlem,  quam 
mana  comprehensam  humeroque  admotam  tenet,  saepe  profundi  patitnr, 
quo  videücet  occasionem  habeat  bumeri  cum  gratiae  quadam  ostenta- 
tione  iterum  atque  iternm  retegendi’.  Auch  tenlilare  ward  von  Hein- 
rich falsch  gedeutet : 'spielen  lassen’  ist  es  nicht.  Wenn  Apulejus  Met. 
11  p.  126, 13  'aureos  refulgentis  identidem  manu  mea  ventilabam’,  sagt, 
so  Hegt  der  bezeichnete  Sinn  vielmehr  in  reftUgere,  und  tenlilare  ist 
dort  so  wie  hier  *t>ersare  lüften,  hin  und  herschieben’;  vgl.  Sen.  Tranq. 
c.  2 Coliim.  XII  30.  Mart.  III  82.  Kehren  wir  nach  Ergründang  des 
einzelnen  schlieszlich  zur  Hauptsache  zurück.  Dem  schweren  Purpur- 
mantel  entspricht,  wie  gesagt,  nur  der  schwere  Goldreif  mit  dem  über- 
groszen  Edelgestein,  und  aesUvum  gehört  nicht  zu  aurum^  wie  man 
allgemein  annahm,  sondern  zu  sudanlibus.  Die  seltsame,  hier  und 
. dort  gewagte  Behauptung,  ein  derartiger  Gebrauch  der  Adjectiva  sei 
gegen  die  Gewohnheit  des  Satirikers,  wird  durch  longum  VI  65.  su5i- 
tum  et  miserabile  VI  65.  horrendum  v.  485.  laevum  v.  495.  grandt 
V.  517.  /7e6t7e  XIII  84  thatsächlich  widerlegt.  Ja,  das  fragliche  Ad- 
jecliv  kommt  noch  ‘einmal  adverbialisch  vor:  wie  XIV  295  öcs/irum 
tonal  so  hier  aestivum  sudanlibus.  Mit  den  Sommer-  und  Winterriii- 
gen  Crispins  also  oder  der  Römer  überhaupt  ist  es  nichts;  der  Sebo- 
liast  hat  sie  durch  Misdeutung  aus  dem  Texte  gefolgert. 

Greifswald.  Dr  A,  Häckermanti. 


41. 

Madvigs  lateinische  Sprachlehre  für  Schulen.  Für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  non  Vr 
Gustav  Tischer,  Gymnasiallehrer  in  Brandenburg.  Braun- 
schweig, Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 
1857. 

Nachdem  vor  kurzem  Prof.  Ilartmann  in  Sondershausen  Tischers 
Uebungsbuch  zum  übersetzen  ins  lateinische  eingehend  besproeben 
hat,  dürfte  es  sich  wol  der  Mühe  lohnen,  nachträglich  auch  die 
Tischersche  Bearbeitung  der  Madvigschen  Grammatik  einer  kurzen 
Besprechung  zu  unterziehen.  Ref.  erklärt  sich  mit  den  Grundsätzen 
und  dem  Verfahren  des  Bearbeiters  vollkommen  einverstanden  und 
sieht  daher  in  dieser  Schulgrainmalik  ein  Buch,  das  den  Vergleich 
mit  keinem  anderen  zu  gleichem  Zwecke  bestimmten  zu  scheuen 
braucht.  Worin  der  Vf.  von  seinem  Vorbilde  abgowichen  ist,  das  hat 
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er  in  der  Vorrede  ang'eg’eben.  Dass  ^ die  in  Dentschlaad  flbliche  Ord- 
nung der  Casos  in  den  Declinationen’  aorgenommen  ist,  scheint  mir 
gnr  kein  Gewinn;  da  dies  aber  einmal  geschehen  ist,  hätte  auch  in 
der  Casuslehre  der  Gen.  mindestens  nach  dem  Aco.,  aber  nicht  erst, 
wie  bei  Hadvig,  zwischen  AM.  and  Yoc.  behandelt  werden  sollen. 
Ueberbaupt  herscht  hierin  in  den  Grammatiken  eine  so  grenzenlose 
Willkür,  dasz  es  nicht  schwer  fällt,  ebenso  viele  lot.  Grammatiken 
als  es  Casus  gibt  znsammenzustellen,  deren  jede  eine  andere  Ordnang 
befolgt.  Die  Zasammenziehung  von  § 243  u.  245  beim  Dativ  ist  höchst 
zweckmSszig,  ebenso  beim  Abi.  die  von  $ 256  and  264;  doch  erlaube 
ich  mir  einige  Mängel  gerade  in  der  Casuslehre,  die  meist  zugleich 
auf  Abweichnngen  von  Madvig  beruhen,  hervorznheben.  § 223  a 
scheint,  in  dieser  Fassung  wenigstens,  ganz  überflüssig;  es  mfiste 
statt  * von  seiner  Bedeutung’  heiszen:  von  der  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Anschauung;  ebd.  b ist  profugere  mit  dem  Acc.  als 
nicht  mustergiltig  zu  streichen.  § 247  Anm.  3 sind  die  Worte  ^entwe- 
der mit  dem  Dat.  oder  mit  adversus  oder  in  nnd  dem  Acc.’  in  dieser 
Allgemeinheit  unrichtig,  wenigstens  wüste  ich  keinen  Beleg  für  inti- 
dus  adtfersus  oder  in  alqnm^  oder  für  crudelis  alicui  aufzuflnden;  es 
sollte  heiszen  theils  — theils.  § 256  u.  264  Anm.  1 ist  iussu  usw. 
nicht  auf  transitive  Verba  zu  beschränken,  z.  B.  tuo  iussu  profectus 
sum ; ebd.  Anm.  2 ist  odio  permolus  usw.  als  abl.  instr.  (besser  wol 
abl.  causae)  bezeichnet,  wie  schon  § 254  Anm.  ] (urbs  muro  et  fossa 
fntfiti7a)  Werkzeug  nnd  bewirkende  (Ur)-Sache  vermischt  sind.  § 265 
Anm.  1 ist  der  Ausdruck  * Apposition ’,  wie  bei  Madv.,  statt  Attribut 
oder  Praedicatsnomen  nicht  zulässig,  denn  ti/t  aliquo  doctore  heiszt 
nicht:  jemanden  haben,  der  Lehrer  ist.  — § 315.  316.  4)  ist,  wie  bei 
Madv.,  die  sogenannte  Altraction  des  Relativs  von  der  des  Demonslra- 
tivs  (§  313.  315)  unnölhigerweise  getrennt,  die  Regel  selbst  aber  hat 
durch  Weglassung  an  Genauigkeit  verloren.  Das,  was  Madv.  über  die 
beiden  Arten  der  Relativsätze  sagt,  Tischer  aber  gänzlich  verschweigt, 
ist  im  ganzen  richtig  und  würde  darauf  hinanslaufen : in  einem  de- 
terminativen Relativsatze  richtet  sich  das  Rel.  nach  dem  Substantiv, 
auf  das  es  sich  bezieht,  in  einem  parenthetischen  nach  seinem 
Praedicatsnomen.  Jedoch  hätte  diese  Regel  kürzer  nnd  dem  elementa- 
ren Zwecke  entsprechender  etwa  so  von  T.  aufgenommen  werden  kön- 
nen^, dasz  er  statt,  *so  kann  das  Rel.  sich  nach  jedem  der  beiden  Snhst. 
richten’  gesagt  hätte:  so  richtet  sich  das  Rel.  gewöhnlich 
nachdem^von  den  bei  den  Subst.,  welches  die  allgemei- 
nere Bedeolung  hat  (also  nach  dem  appellativum,  wenn  das  an-  ' 
dere  ein*oomen  proprium  ist),  wozu  als  Ausnahme  der  selbstverständ- 
liche FalPonimof,  quem  cocamus  hominem  (Madv.)  hinznzofügen 
gewesen  wäre.  ~ In  der  Modus-  und  Tempuslehre  ist  mir  nichts  auf- 
gefallen  auszer  etwa  § 338  Anm.  1,  wo  der  Unterschied  zwischen  posl- 
quam  mit  I n d.  P e r f.  und  mit  I n d.  P 1 u s q p f.  durch  die  Uebersetzung : 
sobald  als  und  nachdem  bezeichnet  wird,  während  er  von  Madvig 
gant  riebtig  und' kurz  erörtert  ist;  § 348  b mit  Anm.  1,  wo  die  Regel 
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über  oportet^  oportehnt  nsw.  hdite  kurzer  und  übersichtlicher 
werden  sollen , und  ^ 350^  wo  sich  T.  scheut  den  von  Madvig  fälsdi- 
iieh  gebrauchten  Ausdruck  Conj.  Fiit.  ex.  geradezu  in  den:  Conj. 
Perf.  zu  verwandeln,  während  er  doch  in  der  Formenlehre  richtig 
den  Conj.  Fiit.  ex.  als  nicht  vorhanden  bezeichnet  und  in  Folge  des- 
sen auch  § .380  ganz  wegläszt.  Wozu  also  dort  der  Ausdruck  Conj. 
auf  erim?  — De  ich  einmal  die  Formenlehre  erwähnt  habe,  so  möge 
schliesslich  noch  das  einzige  daraus,  dessen  Fassung  (nach  Madvtg) 
ich  misbillige,  Platz  linden:  § 108  Anm.  2 sollte  es  heiszen;  von  wei- 
chen allein  ahsum  und  praesum  einAdjectivum  mit  der  Endung 
des  Part.Praes.  bilden.  — Die  Spärlichkeit  dieser  Bemerkungen 
möge  das  auf  gewissenhafter  Prüfung  beruhende  Urteil  rechtfertigen, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  vortrefTlichen  Schulbuche  zu  thun  haben, 
zu  dessen  Brauchbarkeit  auch  die  Verlagsbuchhandlung  das  ihrige  bei- 
getragen  hat.  * 

Grimma.  Dr  Dinier, 


42. 

Berichtigung  in  Bezug  auf  Ov.  Epp.  ex  Ponto. 


I)  ln  meiner  vorigen  Herbst  verolTentlichteQ  Programmabhandlung 
*de  Ov.  ex  Ponto  II.  comm.  1’  rinden  sich  S.  6 Z.  1.  2 die  Worte: 
Gallionem  (cuius,  sicutSalani,  ne  nomen  qiiidem  usquam  alibi 
repperi).  Da  noch  eine  geraume  Zeit  vergehen  dürfte,  ehe  die  ganf.e 
Abhandlung  vollständig  und  berichtigt  vorliegen  wird,  so  erlaube  ich 
mir  vorläufig  nachziitrugen,  was  mir  in  Bezug  auf  diese  beiden  Namen 
entgangen  war.  Was  Solanas  belrilTt,  so  erhielt  ich  erst  zu  spat 
Kenntnis  von  der  Gratiilationssclirift  Urlichs  zum  400jährigeii  Jiibilaeuni 
der  Universität  Freiburg,  ^dispiilalio  critica  de  numeris  et  nooiinibos 
propriis  in  Plinii  Naturali  Uistoria’  (Würzburg  1857),  worin  unter 
Nr  i p.  4.  5.  Plin.  N.  11.  XXXIV  47  nach  den  meisten  Hss.  'Cassio 
Salano’  hergestelU  und  überzeugend  oachgewiesen  ist,  dasz  der  dort 
genannte  hednerSalanus  derselbe  ist,  an  den  Ovidius  seine  £p. 
ex  Ponto  11  5 geschrieben  hat  (vgl.  besonders  die  W'orte  des  Pi.  1. 1. 
praeceplori  suo  Germanicus).  ln  BetrefT  dos  Gallio  war  mir  ent- 
* fallen  dasz  Tacilus,  ab  Exc.  D.  A.  VI  3 in.,  Ur.  26.,  Quiutilianus  Ml 
1,  21. 'IX  2,  91  und  der  Khelor  Seneca  öfters  einen  Rhetor  luniiis  Gallio 
erwähnen  (aiiszerdem  noch  ersteror  XV  73  dessen  Adoptivsohn,  den 
Bruder  des  Philosophen  Seneca).  Dasz  jener  Gallio  derselbe  sei,  an 
den  Ep.  ex  Ponto  IV  11  gerichtet  ist,  w äre  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich: dann  würde  er  ein  jüngerer  Freund  des  Ovidius  (wozu  auch  der 
Schiusz  des  Briefes  ^Coniugio  folix  iam  potos  esse  novo*  zu  passea 
scheint)  und  einer  der  ällesteu  Senatoren  des  Tiberius  geweseu  sein 
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(bei  dem  er  nach  Tacitns  im  Jahre  785  (32  n.  Chr.)  in  Ungnade  fiel). 
Doch  scheint  mir  aus  zwei  Stellen  des  Ovidiaiiischen  Briefes  hervor- 
ztigehen,  dasz  beide  Personen  nicht  identisch  sind»  Erstens  würde  der 
Dichter  an  einen  wenigstens  um  20  Jahre  jüngeren  Freond  schwerlich 
geschrieben  haben  (V.  IJ):  *sod  neque  prudentem  solari  stnltior 
aosim’,  und  dann  beweist  der  folgende  Vers  (12);  verbaque  docto- 
rum  nota  referre  tibi  noch  mehr  als  der  vorhergehende,  dasz  der 
Freund  des  Ov,  nicht  Rhetor,  sondern  Philosoph  war;  von  philosophi- 
schen Leistungen  des  ofterwähnten  Gnllio  ist  aber  nirgends  die  Rede. 
Leicht. möglich  ist  es,  dasz  wir  es  bei  Ov.  mit  dem  V^ater  des  Rhetors 
zu  thun  haben. 

II)  Vor  einigen  Jahren  machte  Isler  in  diesen  Jahrbüchern  unter 
anderen  auf  den  Kopenhagener  Scholiastes  in  Ovidii  libros  de  Ponto 
aufmerksam,  der  lange  als  verschwunden  gegolten  hatte.  Ich  habe 
denselben  [durch  Vermittlung  des  königlich  sächsischen  Ministeriums 
der  auswärtigen  Angelegenheiten]  in  Händen  gehabt  und  kann,  mit 
gutem  Gewissen  versichern,  dasz  er  vollkommen  werthlos  ist.  Wenn 
dieser  Scholiasl  auf  dem  Titel  MS.  perantiquiim  et  ramm  genannt 
wird,  so  ist  das  erste  wenigstens  eine  entschiedene  Unwahrheit,  denn 
schon  das  Abkürziings-  und  Schnörkelwesen  trägt  das  Gepräge  einer 
ziemlich  spaten  Zeit,  etwa  des  XlVn  Jahrhunderts,  an  sich.  Uebrigens 
ist  er  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  und  ganz  unvollständig, 
z.  ß.  beschränkt  sich  1 5.  II  9.  HI  2.  5.  IV  8.  9 der  Commentar  blos 
auf  den  Anfang  der  betrelTenden  Briefe  und  von  I 6.  8.  10.  II  1.  IV  5. 
6.  11.  12.  13  fehlt  das  Ende.  Auch  sind  die  abgeschmacktesten,  glück- 
licherweise sonst  nicht  beachteten  Lesarten  nur  auf  Schreibfehlern  be- 
ruhend, mit  einer  unerträglichen  Breite  behandelt,  z.  ß.  1 1,  12  arces 
statt  A rctes.  Aehnlich  ist  die  Behandlung  der  Werke,  welche  auszer- 
dem  noch  in  diesem  Codex  commentiert  sind,  der  Ars  amatoria,  Cie. 
de  scnectute  und  de  amicitia , doch  erlaubte  mir  die  Zeit  nicht  diese 
genauer  zu  prüfen.  Ich  überlasse  kundigeren,  wenn  es  solche  für  der 
Mühe  werth  halten  sollten  sich  damit  zu  befassen,  die  genauere  Prü- 
fung dieses  Scholiasten  und  die  diplomatische  Entscheidung  über  das 
Jahrhundert  und  den  Ort  seiner  Entstehung  (mutmasziieh  St  Gallen); 
ich  wollte  blos  darauf  hinweisen,  dasz  aus  der  Erhaltung  eines  sol- 
chen mönchischen  Machwerks  der  Wissenschaft  kein  Gewinn  erwach- 
sen kann. 

Grimma.  "B,  Dinter, 


43. 

Zu  Verg.  Aen.  I 44  und  45. 


Gegen  die  auf  S.  602  im  LXVIIln  Bande  dieser  Jahrbücher  aus 
Herrn  Henry’s  'Notes  of  a twelve  years  voyage’  usw.  mitgetheilte  Er- 
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klärung  dieser  Slclle  lassen  sich  manche  Bedenken  erheben.  Es  wird 
darin  behauptet  inftgefe  bedeute  niemals  ^auf  etwas  heften’,  son- 
dern stets  entweder  , Mn  etwas’  oder  mit  etwas  heften,  letiteres  so 
viel  als  'durchstechen,  durchbohren  mit  etwas’.  Dagegei 
ist  anzuführen:  Sil.  1*2,  738  natis  infigunt  oscula  matres.  Nach  diesem 
Beispiele  wird  sich  auch  verbinden  lassen:  infixit  eum  scopulo  'sie 
heftete  ihn  auf  den  Felsen’  statt  'sie  durchbohrte  ihn  mit  dem  Felsen’. 

In  der  beigezogenen  Parallelstelle  aus  Aen.  XII  721  heiszt  cornua  in- 
flgunt  allerdings  w'ol  nur  'sie  4ieflen  ihre  Hörner  hinein  ’ und  nach 
dieser  Analogie  inQxit  eum  'sie  heftete  ihn  hinein,  d.  i.  auf  den  Felsen’ 
und  nicht  'sie  durchbohrte  ihn  mit  dem  Felsen’.  Ebenso  heiszt  es 
Aen.  IX  746  portae  inligitur  basta  'die  Lanze  wird  in  die  Thüre  ge-  * 
heftet’,  was  activisch  unserer  Stelle  wörtlich  entsprechend  heiszt:  in« 
figo  hastam  portae;  wie  kann  aber  da  von  einem  durchbohren  bei  dem 
Acc.  des  Objects  die  Rede  seinj  AehnJich  sagt  man  hosti  infigere 
gladium  (Cic.  Tusc.  4,  22),  wo  gleichfalls  an  ein  durchbohren  bei  dem 
Objcctsacciisaliv  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  aus  Plin.  Ep.  1,20 
angeführte  Stelle  beweist  für  die  Bedeutung  'jemand  durchbohren’ 
nichts,  man  miiste  denn  nur  das  Object  nach  Belieben  ergänzen  können, 
ln  allen  weiter  beigezogenen  Beispielen  findet  sich  nur  das  einfache 
Verb  'figere’;  dieses  kann  aber  für  unsere  Stelle  nicht  entscheidend 
sein,  Ihcils  steht  das  einfache  Verbum  offenbar  für  ein  anderes  Compo- 
situm als  für  infigere,  wenn  anders  der  berschende  Sprachgebranch 
für  die  Ergänzung  des  einfachen  Verbs  maszgebend  sein  musz.  Bei 
fixo  puimone,  fixo  cerebro  wird  man  wol  analog  unserem  transfixo 
pectore  nur  transfixo  annehmen  können.  Bei  'verubus  tremenlia  lignnt’ 
(Aen.  1 216)  ist  eben  so  willkürlich  angenommen,  dasz  figunt  = in- 
flgunt  'durchbohren’  sei  als  bei  Ovid.  Ib.  341.  Warum  soll  man  nicht 
ganz  leicht  sagen  können  'die  Eingeweide  auf  die  Bratspiesze  heften’? 
oder  warum  soll,  wenn  hier  figere  'durchbohren’  heiszen  soll,  das 
einfache  Verbum  durchaus  für  infigere  stehen  müssen  ? — Mit  der 
für  infigere  an  unserer  Stelle  angenommenen  Bedeutung  von  'durch- 
bohren’ ist  turbine  corripuit  in  der  Art  in  Einklang  gebracht,  dasz 
, hehaupict  wird  turbine  und  scopulo  seien  nicht  zwei  Werkzeuge, 
sondern  ein  einziges  Werkzeug , 'ein  wirbelnder  Fels’.  Allein  dann 
fällt  die  Verbindung  von  turbine  scopiili  oder  turbineo  scopulo 
corripuit  auf.  Man  kann  einen  Körper  mit  einem  FelsstQck  treffen, 
aber  doch  nicht  woi  erfassen,  fest  packen  und  dann  mit  dem.Felssluck 
durchbohren.  Die  Worte  turbine  — aculo  stehen  so  einfach  und 
klar  da,  dasz  jeder  unbefangene  Leser  zwei  verschiedene  Dinge  daraus 
entnehmen  musz,  womit  dann  auch  die  wörtliche  Erklärung  vollständig 
und  leicht  übereinslimmt.  Die  zum  Beweise  der  Sache  aus  Quinlos 
Calaber  und  Seneca  angeführten  Stellen  zeigen  nur,  dasz  Ajax  samt 
dem  Felsen  ins  Meer  versank,  nicht  dasz  auf  Ajax  ein  Felsen  oder 
gar  ein  wirbelnder  Felsen  geschleudert  worden  sei,  der  ihn  getödlel 
habe.  Im  Gegentheil,  es  heiszt  ja  da  ausdrücklich,  Pallas  habe  ihn 
mit  dem  Blitze  getroffen, -und  nachdem  er  sich  an  den  Felsen  gerettet 
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sei  er  erst  von  Neptun  durch  Ablösung  des  Felsens  ins  Meer  versenkt 
worden.  Wir  begegnen  hier  nicht  dem  Tod  durch  Pallas,  sondern 
dem  durch  Neptun,  und  der  wie  es  scheint  allgemeinen  Sage.  Nach 
einer  Version  soll  Ajax,  als  er  vom  Blitze  getödtet,  an  die  Felsen  von 
Euboea  gelriebeu  worden  sein , die  von  ihm  nun  die  Felsen  des  Ajax 
hieszen  (vgl.  Pauly  Healencyct.  11  282).  Sollte  diese  Sage  nicht  Vergil 
vorgeschwebt  haben?  Jedenfalls  ist  eine  Uebereinstimmnng  der  oben 
genannten  Stellen  mit  der  von  Herrn  Henry  gegebenen  Erklärung  nicht 
so  klar,  als  es  den  Anschein  haben  könnte.  Nachdem  bisher  die 
sprachlichen  Bedenken , so  wie  die  in  Bezug  auf  die  Sache  selbst 
oder  auf  die  Uebereinstimmung- Vergils  mit  andern  Ucberlieferungen 
über  dieselbe  Sache  hervorgehoben  worden  sind , mag  noch  ein  wei- 
teres in  Bezug  auf  dichterische  Darstellung  beigefügt  werden.  Es 
ist  nemlich  wol  nicht  anzunehmen,  dasz  der  Dichter  die  Vorstellung 
des  durchbohrens  einmal  durch  den  Blitz  und  dann  durch  das  auf  ihn 
geschleuderte  Felsstück  habe  doppelt  ansmalen  wollen,  und  zwar  mit 
Anwendung  des  nemlichen  Wortes  einmal  als  Compositum  und  im 
uächslfolgeoden  Verse  durch  das  einfache  Verbum.  Ja , die  erhabene 
Pallas,' ausgerüstet  mit  Zeus  Blitzen,  würde  in  einer  fast  komischen 
Rolle  erscheinen,  wenn  sie  zuerst  mit  Jupiters  Blitzen  den  zu  strafen- 
den durchbohrt  und  dann  ein  Felsslöck  nimmt  und  jenen  nochmals 
durchbohrt.  Dieser  Umstand  allein  würde  schon  ohne  die  sprach- 
lichen Bedenken  hinreicheii,  um  die  von  Herrn  Henry  gegebene  Er- 
klärung in  Zweifel  zu  ziehen.  Dagegen  fügt  es  sich  ganz  natürlich, 
dasz  der  von  Pallas  durch  die  Blitze  durchbohrte  von  den  durch  den 
nemlichen  Aufruhr  der  Elemente  erregten  Meereswogen  an  die  Klippen 
geschleudert  wird,  welches  letztere  d^n  natürlich  durch  die  epische 
Maschinerie  als  die  Thätigkeit  derselben  Göttin,  welche  durch  Blitz 
und  Donner  das  Meer  aufwühlt,  dargestellt  wird. 

Freiburg.  K,  Kappes, 


44. 

Französische  Lehrbücher. 

Lellres  et  po^sies  de  Frederic  le  Grand  II.  Bd  A mm  Schtoalbs 
Bibtiothique  choisie.  Essen  Baedeker.  1859. 

ln  einer  früheren  Beurteilung  des  ersten  Bandes  dieser  Samm- 
lung muste  ich  die  Sorglosigkeit  tadeln,  womit  die  Auswahl  aus  des 
grossen  Königs  bisw'eilen  gar  leichtsinnigen  Jngendbriefen  getroffen 
war.  Dieser  zweite  Band  gibt  keine  Veranlassung  zu  derartigen 
Ausstellungen..  Diese  Briefe  Friedrichs  des  Groszen  umfassen  die 
Zeit  von  1756  bis  1786;  zum  Theil  auf  dem  Schlachtfelde  geschrieben, 
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bald  in  der  fröhlichen  Stimmung  des  Siegers , bald  in  tiefer  Nieder- 
geschlagenheit, bieten  sie  ein  anziehendes  Gesamtbild  des  grossen 
Mannes,  welcher  in  Glück  und  Unglück  so  besonnen,  so  überlegen 
und  liebenswürdig  war.  Von  den  Hauptschlachten  sind  belebte  Schil- 
derungen in  den  Briefen  enthalten;  neben  den  Kriegsereignissen 
lassen  sich  des  Königs  litterarische  Liebhabereien  und  Verbindungen 
verfolgen;  all  dies  ist  ungemein  interessant,  und  mag  die  aus  dieser 
Leetüre  gewonnene  Kenntnis  mehr  eine  Kenntnis  der  Geschichte  als 
der  französischen  Sprache  sein , mag  die  Reinheit  des  Ausdrucks 
hin  und  wieder  sich  anfechten  lassen,  mit  Auswahl  und  den  nöthi- 
gen  geschichtlichen  Erläuterungen  gelesen  wird  das  Buch  für  die 
. Oherklassen  von  Gymnasien  und  Realschulen  ein  recht  schätzbares 
Material  bieten.  Die  Correctur  ist  indes  nicht  immer  sorgfältig 
genug. 

Redls  hisloriques  par  Augustin  Thierry  ei  Me  Campan. 
Bd  5 der  Schwalb' sehen  Bibliothek,  £ssen,  Baedeker.  1859. 

Das  Vorwort  sucht  die  etwas  wunderliche  Zusammenstelluog 
dieser  beiden  so  verschiedenartigen  Lesestücke  zu  erklären:  Thierrys 
Recits  des  temps  mörovingiens  neben  den  Memoiren  der  Me  Campan, 
der  Mann,  der  groszartige  Geschichtschreiber  entlegenster  Zeilen, 
neben  der  Frau,  der  an  Einzelzügen  haftenden  Memoirensclireiberin. 
Thierrys  Werk  ist  von  bekannter  TrelTlichkeit;  er  w eisz  die  Ereig- 
nisse jener  barbarischen  Merowingerzeit  so  lebhaft  und  spanneud  zu 
schildern,  dasz  sogar  jene  Nördereien  und  Familiengreuel  uns  Nacb- 
geborene  fesseln;  eilf  mehr  oder  weniger  anziehende  Abschnitte  sind 
daraus  aiisgewühlt.  Aus  den  Dlnkwürdigkeiten  der  Frau  Campan  sind 
gewählt  die  Abschnitte,  welche  berichten  über  die  widerwärtige 
Halsbandgcschichte,  über  den  5n  und  6n  October  1789,  den  lOn  August 
1792.  So  wenig  diese  Lesestücke  in  Auffassung  und  Schreibart  mit 
Thierry  zu  vergleichen  sind,  so  gewähren  sie  doch  durch  den  zeitlich 
näher  liegenden  StoiT,  durch  die  Menge  bekannter  Persönlichkeilcii 
und  wirksamen  Einzelheiten  reges  Interesse. 

Lüd eking : französisches  Lesebuch.  2r  Theil.  2e  Äußaye. 
Mainz , Kunze.  1 859. 

. Das  Buch  hat  in  seiner  ersten  Gestalt  sich  viele  Freunde  ge- 
wonnen und  verdiente  jenen  Beifall  durch  die  geschmackvolle  Aus- 
wahl der  Lesestücke.  In  der  zweiten  Auflage  ist  kaum  etwas  ge- 
ändert; nur  ein  Lesestuck  ist  beigefügt  worden.  So  wird  wol  auch 
dieser  neuen  Auflage  ein  guter  Erfolg  voransgesagt  w'erden  dürfen. 

Crefeld.  , Büchner, 
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Obstbrbkicu.]  Nachdem  wir  vor  kurzem  über  die  Schrift:  'die 
Jesuiten  und  die  Gymnasien  Oesterreichs  ’ berichtet  haben , theilen  wir 
ans  der  Zeitschrift  für  die  ö.  G.  1858  12s  Heft  folgendes  über  die 
Lehramtsprüfungen  mit: 

Mit  der  gegenwärtigen  Lehreiurichtung  der  Gymnasien  steht  das 
Gesetz  über  die  Prüfung  der  Candidaten  für  das  Gymnasial -Lehramt 
und  die  dadurch  bedingte  Gestaltung  der  Universitätsstudieu  der  zu- 
künftigen Gymnasiallehrer  in  dem  engsten  Zusammenhänge.  Indem 
manche  Lehrgegenstände  in  yollständigerem  Umfange  Aufnahme  in  den 
Gymnasialunterriebt  gefunden  haben,  als  es  vorher  der  Fall  war,  indem 
ferner  den  Gymnasiallehrern  nicht  mehr  zugemutet  wird,  dasz  Jeder  in 
allen  Lehrfächern  Unterricht  ertheile , sondern  nur  in  einer  Gruppe 
unter  einander  verwandter  Fächer:  ist  die  Prüfung  für  das  Lehramt 
einerseits  in  der  Zahl  der  von  jedem  einzelnen  Candidaten  erforderten 
Disciplinen  vereinfacht,  anderseits  sind  für  die  betrefiende  Gruppe 
strengere  Forderungen  eines  gründlichen  Wissens  gestellt," und  das  Uui- 
versitätsstudinm  der  zukünftigen  Gymnasiallehrer  ist  statt  auf  eine 
encyclopaedische  Aneignung  von  vielerlei  vielmehr  auf  Vertiefung  in 
ein  enger  begrenztes  Gebiet  hingewiesen. 

Der  genaue  Zusammenhang  zwischen  der  Organisation  des  Gymna- 
sialunterrichts  und  der  der  Lehramtsprüfungen  ist  schon  äuszerlich 
durch  die  Zeitpunkte  der  darauf  bezüglichen  hohen  Anordnungen  be- 
zeichnet. Ehe  noch  der  bereits  vollständig  ausgearbeitete  'Entwurf  der 
Organisation  der  österreichischen  Gymnasien*  der  a.  h.  Schluszfassnng 
vorgelegt  war,  aber  zugleich  unter  Hinweisnng  anf  die  alsbald  beabsich- 
tigte Vorlage,  wurde  das  ^ provisorische  Gesetz  über  die  Prüfung  der 
Candidaten  des  Gymnasial -Lehramtes  Sr  k.  k.  apost.  Majestät  zur 
Sanction  unterbreitet,  und  es  beiszt  in  dem  die  Hauptpunkte  des  Ge- 
setzes motivierenden  Vortrage:  'mittlerweile  (d.  h.  bis  zur  Vorlage  des 
Organisation.s- Entwurfs)  fordert  jedoch  ein  Gegenstand  seine  rasche 
Entscheidung,  w'clcher  unabhängig  von  den  Detailbestimmungen  des 
Reorganisationsplanes  und  daher  einer  gesonderten  Behandlung  fähig, 
zugleich  die  Ausführung  einer  jeden  Verb  es  serting  der  Gym- 
nasien erst  möglich  macht.*  Dem  Erlasse  dieses  provis.  Gesetzes 
über  die  Lehramtsprüfungen  vom  23.  August  1849  folgte  in  nicht  langer 
Frist  die  a.  h.  Genehmigung,  dasz  der  Organisations-Entwurf  vorläufig 
in  Anwendung  gebracht  werden  solle.  Und  als  durch  a.  h.  Handschrei- 
ben vom  9.  December  1854  die  gegenwärtige  Lehreinrichtung  der  Gym- 
nasien überhaupt  die  a.  h.  Sanction  erhalten  hatte,  wurde  bald  nachher 
auf  der  Grundlage  der  hiedurch  sichergestellten  Gymnasialeinricbtnngeu 
das  Gesetz  über  die  Prüfung  der  Candidaten  des  Gymnasial- Lehramtes 
mit  den  durch  die  Erfahrung  empfohlenen  Modificalionen  zur  definitiven 
Geltung  erhoben  (24.  Juli  185ü). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dasz  nnter  denjenigen  Gymnasial- 
lehrern, deren  Universitätsstadien  und  deren  Prüfung  der  vormaligen 
Studieueiurichtung  angehört,  gar  manche  durch  solides  wissen  und  ge- 
reifte Erfahrung  erfolgreich  an  den  Gymnasien  nach  deren  jetziger  Ein- 
richtung wirken;  es  ist  eben  so  auf  der  andern  Seite  anzuerkennen, 
dasz  das  bestehen  der  Prüfung  nach  den  gegenwärtigen  Bestimmungen 
noch  keineswegs  allein  und  unbedingt  die  segensreiche  Lehrwirksamkeit 
des  für  wissenschaftlich  qualificiei't  erklärten  Candidaten  verbürgt. 
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Allein  wenn  man  auch  dieses  beides  zugesteht,  so  ist  es  doch  zar  rich- 
tigen Auffassung  des  wirklichen  Standes  der  Gymnasien  unerläszlich  zn 
wissen,  der  wievielte  Tlieil  der  Lehrer  bereits  die  der  gegenwärtigen 
Lehreinrichtung  entsprechenden  Universitätsstudien  gemacht  und  Lehr- 
amtsprüfung abgelegt  hat;  denn  dieses  Verhältnis  bildet  ein  entschei- 
dendes Moment,  um  die  Frage  zu  beantworten:  in  welchem  Masze  die 
gegenwärtigen  Einrichtungen  der  Gymnasien  aus  Worten  des  Gesetzes 
schon  zur  That  und  Wirklichkeit  geworden  sind.  Um  für  die  ent- 
scheidende Wichtigkeit  jenes  Verhältnisses  Anerkennung  zu  erreichen, 
dürfen  wir  uns  einfach  auf  die  Worte  des  obenerwähnten  Vortrages 
berufen,  nach  welchen  die  Ausführung  des  Prüfuugsgesetzes  jede  Ver- 
besserung der  Gymnasien  erst  möglich  mache,  ln  dieser  Ueber- 
zeugung  hat  die  Red.  bei  Gelegenheit  der  diesmaligen  statistischen 
Mittheilungen  den  Directionen  der  einzelnen  Gymnasien  die  Frage  vor- 
gelegt:  <wie  viele  finden  sich  unter  den  Lehrern,  welche  die  Lebr- 
amtsprüfnng  nach  den  seit  Angust  1849  bestehenden  Gesetzen  bestanden 
haben,  und  für  welche  Lehrgegenstände?’  Sie  versucht  im  nach- 
folgenden durch  gewissenhafte  Summierung  der  einzelnen  Data  eine 
Uebcrsicht  über  diese  Verhältnisse  zn  geben. 

Den  verschiedenen  Zeitpunkten  gemäsz,  mit  welchen  die  gegen- 
wärtige Organisation  der  Gymnasien  in  wirkliche  Ausführung  kam,  sind 
für  die  beabsichtigte  Uebersicht  drei  Ländercomplexe  zu  unterscheiden: 
die  sogenannten  deutsch- slavischen  Länder,  Ungarn  mit  Siebenbürgen 
und  den  früher  sogenannten  Nebenländern  Ungarns,  das  lombardisch- 
venetianische  Königreich.  Am  wichtigsten  ist  die  Betrachtung  des  er- 
sten Complexes , weil  für  diesen  seit  vollen  nenn  Jahren  die  gegen- 
wärtige Lehreinrichtung  der  Gymnasien  und  die  darauf  bezüglichen 
Prüfungsgesetze  in  Wirksamkeit  sind.  In  Rechnung  zu  bringen  ist 
hiebei  das  Lehrpersonal  mit  Ansschlusz  der  Nebenlehrer,  weil  auf 
üiese  das  Gesetz  über  die  Lehramtsprüfung  im  allgemeinen  nicht  Bezng 
hat,  dagegen  mit  Einschlnsz  der  S up  plenten,  da  sich  unter  diesen 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Männern  befindet,  welche  die  Lehramts- 
prüfung bestanden  haben  und,  statt  ein  Probejahr  abzulegen,  als 
Supplenten  verwendet  werden.  Innerhalb  des  Gebietes  der  dentsch- 
slavischen  Länder  sind,  gemäsz  den  Erörterungen  in  der  statistischen 
Uebersicht  von  1855  8.  IV  f.  zwei  Kategorien  von  Gymnasien  zu  unter- 
scheiden, erateins  diejenigen  Gymnasien,  welche  aus  dem  Aersr  oder 
dotierten  Fonds  erhalten  und  deren  Lehrer  von  den  Organen  der  Regie- 
rung bestellt  werden;  zweitens  diejenigen,  welche  geistlichen  Corpora- 
tionen  anvertraut  sind,  so  daaz  die  Lehrer  durch  den  Vorstand  der 
Corporation  aus  den  Mitgliedern  derselben  ernannt  werden. 

Von  37  Gymnasien  der  ersteren  Kategorie  ♦),  deren  Lehrstellen 
durch  die  Staatsregicrung  besetzt  werden,  liegen  die  erbetenen  Angaben 
vor;  das  Lehrpersonal  in  den  vorhin  bezeichncten  Grenzen  seigt  als 
Gesamtzahl  408,  unter  diesen  haben  245  die  Lehramtsprüfung  nach  den 
seit  1819  erlassenen  Gesetzen  bestanden,  also  ungehlbr  die  Hälfte. 
Bo  grosz  mag  auch  durchschnittlich  innerhalb  des  fast  zehnjährigen 

*)  In  diese  Kategorie  ist  Salzburg  eingerechnet,  da  dieses  Gym- 
nasium (vgl.  Vorrede  zu  den  stat.  Tabellen  1856  S.  IV)  zwar  rechtlich 
dem  Benediotinerorden  zu  St  Peter  augehört,  aber  bei  der  nicht  aus- 
reichenden Zahl  der  Lehrkräfte  aus  diesem  Orden  factisch  zum  grösseren 
Theil  von  der  Staatsregierang  mit  Lehrern  auszerbalb  dieses  Ordens 
besetzt  wird.  — Die  37  Gymnasien  dieser  Kategorie  und  die  nachher  zn 
erwähnenden  41  geistlichen  Gymnasien  geben  nicht  die  in  den  Tabellen 
8.  2 — 11  verzeiohnete  Zahl  von  84  Gymnasien,  weil  von  4 weltlichen 
und  2 geistlichen  Gymnasien  zufällig  die  betreffenden  Angaben  fehlen- 
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Zeitraames  der  Ersatz  seiny  welchen  der  durch  den  Tod  nnd  durch  Pen> 
sionieruiig  entstehende  Abgang  an  Lehrkräften  erforderlich  macht,  so 
dasz  dieses  Verhältnis  wenigstens  die  volle  thatsächliche  Wirksamkeit 
des  Prüfungsgesetzes  für  dieses  Gebiet  ziifermäszig  erweist.  Das  Ver* 
hältnis  der  geprüften  Lehrer  znr  Gesamtzahl  der  in  Betracht  kommen* 
den  Lehrer  zeigt  innerhalb  dieses  Bereiches  an  den  einzelnen  Gymna- 
sien erhebliche  VBrschiedenbeit ; denn  von  11t  12  (d.  h.  11  geprüfte 
Lehrer  in  einem  Collegium  von  12  Lehrern)  oder  13:15  fällt  es  durch 
alle  Mittelstufen  hindurch  bis  zu  3:  12,  2:11,  1 : 15.  — Von  Wichtig- 
keit würde  es  sein  zu  wissen,  ob  die  einzelnen  Hauptriohtnngen  des 
Gymnasialunterriebts  in  einem  dem  Gesamtbedarfe  an  Lehrkräften  ent- 
sprechenden Verhältnisse  durch  geprüfte  Lehrer  vertreten  sind.  Hierauf 
war  der  zweite  Thoil  der  vorher  erwähnten,  an  die  Directionen  gestell- 
ten Frage  gerichtet;  doch  ist  derselbe  nur  von  wenigen  mit  derjenigen 
speciellen  Genauigkeit  beantwortet,  welche  eine  Verwerthung  zu  allge- 
meinen ' Ergebnissen  möglich  machte.  Nach  manchen  sonstigen  An- 
zeichen ist  es  übrigens  wahrscheinlich,  dasz  namentlich  die  natur- 
wissenschaftlich-mathematischen  Fächer  verhältnismäszig  einen  grösze- 
ren  Antheil  zu  den  geprüften  Lehrern  gestellt  haben  als  das  philolo- 
gische Gebiet. 

Wenden  wir  uns  anderseits  zu  den  41  Gymnasien  geistlicher  Cor- 
porationen,  über  welche  die  erforderlichen  Angaben  vorliegen.  Erst 
durch  das  prov.  Gesetz  vom  23.  August  1849  und  in  Bestätigung  des- 
selben durch  das  definitive  Gesetz  vom  24.  Juli  1856  sind  die  geist- 
lichen Gymnasien  in  Betreff  der  Prüfung  der  an  ihnen  zu  bestellenden 
Lehrer  den  weltlichen  Gymnasien  vollkommen  gleichgestellt.  Der  vor- 
her citierte  motivierende  Vortrag  zu  dem  Gesetze  erwähnt  diesen  Punkt, 
nachdem  vorher  von  den  Schwierigkeiten  die  Bede  gewesen,  auf  welche 
die  Ausführung  des  Gesetzes  zunächst  stoszen  werde  and  denen  durch 
die  beigefügten  'Uebergangsbestimroungen*  Rechnung  getragen  sei.  Es 
heiszt  dann  in  Bezug  auf  die  geistlichen  Gymnasien;  * 

'Ein  groszer  Theil  der  Gymnasien  befindet  sich  in  den  Händen 
geistlicher  Corporationen ; ihrer  Thätigkeit  ist  daher  das  gedeihen  nnd 
die  höhere  wissenschaftliche  Bildung  der  oberen  Stände  der  Gesellschaft 
znm  grösten  Theile  anheimgegeben.  Indem  der  vorliegende  Gesetzent- 
wurf auch  auf  die  aus  ihnen  künftig  anzustellenden  Gymnasiallehrer 
Anwendung  findet,  wird  keine  Forderung  an  sie  gestellt,  welche  ihnen 
unerfüllbar  wäre,  doch  sind  auch  Hir  sie  ohne  Zweifel  grosse  Schwierig- 
keiten zu  besiegen.* 

'Die  edle  Kraft  aber,  mit  welcher  die  in  Wien  versammelt  gewese- 
nen Bischöfe  der  kathoUschen  Kirche  sich  für  Förderung  höherer  Bil- 
dung und  echter  Wissenschaft  ausgesprochen  haben,  berechtigt  zn  der 
zuversichtlichen  Erwartung,  dasz  jene  Anstalten  ihre  Aufgabe  mit  der 
Anstrengung,  welche  der  Ernst  der  Zeit  gebietet,  verfolgen  nnd  den 
Wettlauf  mit  den  bereits  vorhandenen  oder  noch  zn  errichtenden  welt- 
lichen Gymnasien  zum  Heile  der  Jugendbildong  ehrenvoll  und  würdig 
bestehen  werden.* 

Die  hier  ausgesprochene  Erwartung  hat  sich  auch  bei  einigen  der 
betreffenden  Gymnasialanstalten  vollkommen  bestätigt,  denn  es  finden 
sich  unter  den  Gymnasien  geistlicher  Corporationen  einige,  an  welchen 
das  Verhältnis  der  geprüften  Lehrer  zu  der  Gesamtzahl,  des  Collegiums 
genau  oder  annähernd  dasselbe  ist,  das  sich  als  Durchschnitt  an  den 
weltlichen  ergab  (z.  B.  7:16,  6:15,  6:12,  5:15,  5:14).  Wer  sich 
erinnert,  welche  geistlichen  Corporationen  (z.  B.  in  Nieder-  nnd  Ober- 
österreich) es  sind , die  in  der  eifrigen  Pflege  der  Wissenschaften  und 
des  Unterrichts  seit  Jahrhunderten  ihren  Beruf  snohen  und  segensreich 
erfüllen,  wird  leicht  und  ohne  erheblichen  Irtbum  die  fraglidmu  Gynir 
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nasien  ans  der  Gesamtzahl  aller  geistlichen  Gymnasien  herausfinden.  — 
Anders  stellt  es  sich,  wenn  mau  nach  dem  Durchschnitte  des  factiscbcn 
Bestandes  an  sämtlichen  geistlichen  Gymnasien  fragt;  von  450  in  Be- 
tracht kommenden  Lehrern  haben  Ö3  die  Prüfung  nach  den  seit  1840 
bestehenden  Gesetzen  abgelegt,  also  nicht  ganz  ein  Siebentel.  Und 
da  von  dieser  Gesamtzahl  der  geprüften  Lehrer  der  gröszere  Theil  aaf 
einige  wenige  Gymnasien  fällt,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dasz  in  meh- 
reren Lehrercollegien  sich  die  Zahl  der  nach  den  neueren  Einrichtungen 
geprüften  Lehrer  auf  zwei  oder  einen  beschränkt.  Gymnasien,  an  denen 
kein  Lehrer  die  Prüfung  nach  diesen  Gesetzen  abgelegt  hat,  sind  10 
unter  den  41,  von  den  19  sind  11  Obergyinnasien  und  üben  das  Recht 
der  Maturitätsprüfung. 

Ueber  den  vorher  an  zweiter  Stelle  bezeichneten  Ländercoraplei: 

. Ungarn,  Siebenbürgen  und  die  sogenannten  NebenlUnder  Ungarns,  lüszt  , 

sich  in  wenig  Worten  Bericht  erstatten.  An  den  von  der  Staatsregiernng 
neu  organisierten  eilf  katholischen  Gymnasien  (vgl.  Statist.  1855  S.  IV, 
1856  S.  IV)  besteht  mindestens  die  Hälfte,  an  manchen  fast  die  Gesamt- 
heit des  Lehrercollogiums  ans  Lehrern,  welche  die  seit  1849  gesetz- 
mäszige  Prüfung  abgelegt  haben.  Unter  den  zahlreichen  katholischen 
Gymnasien  geistlicher  Corporationen  finden  sich  im  ganzen  drei,  an 
denen  je  din  Lehrer  die  Lehramtsprüfung  abgelegt  hat;  an  keinem 
der  Obergymnasien  geistlicher  Corporationen,  welche  das  Recht  dm* 
Maturitätsprüfung  ausüben , ist  ein  einziger  nach  den  der  jetzigen  Em- 
richtung  entsprechenden  Normen  geprüfter  Lehrer  vorhanden.  Unter 
den  evangelischen  Gymnasien  Ungarns  befindet  sich  ein  Udtergymnasinm, 
an  welchem  drei,  unter  denen  Siebenbürgens  ein  Obergymnasium,  an 
welchem  ein  Lehrer  die  Lehramtsprüfung  abgelegt  hat.  — Die^  Ent- 
fernung von  dem  nächsten  Sitze  einer  Prüfungscommission  kann  nicht 
als  der  wesentliche  Grund  dieses  Misverhältnisses  betrachtet  werden, 
da  beim  bestehen  der  Prüfung  den  aus  weiteren  Entfernungen 
reisten  Candidaten  bisher  immer  eine  Reiseentschädigung  aus  den 
üifentlichbn  Fonds  aasgezahlt  worden  ist. 

Königreich  Sachsen  1858. 

Wir  geben  im  nachstehenden  Bericht  über  diejenigen  Gymnasien, 
über  welche  in  diesen  Jahrbüchern  noch  nichts  mitgetheilt  ist: 

Dbksdek.]  Lehrerpersonal  des  Vitzthumschen  Geschlechts- 
gymnasinms  und  der  mit  demselben  vereinigten  Erziehungsanstalt: 
j DrBezzenberger  Director,  Lehrer  der  alten  Sprachen,  l>r  Bi  er- 

mann Lehrer  der  alten  Sprachen,  Er  1er  Lehrer  des  geometrischen 
I und' Situationszeichnens  und  des  Fcldmessens,  Dr  Grund  mann  Lelirer 

i der  alten  Sprachen,  Hensinger  Lehrer  der  Gymnastik,  Dr  Hübner 

1 Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Geographie,  Prof.  G.  Hughes  und 

; H.  Hughes  Lehrer  der  engl.  Sprache,  Kade  Cantor  und  Mnsikdirector, 

Lehrer  des  Gesangs,  Kellcrmann  Lehrer  der  Kalligraphie,  Dr  Klein 
Lehrer  der  Mathematik,  Lopitre  Balletmeister,  Lehrer  der  Tanikonst, 
j Maillard  Lehrer  der  französ.  Sprache,  Prof,  Dr  Menzel  Lehrer  der 

[ Geschichte,  des  Deutschen  nnd  der  alten  Sprachen,  Michael  Cand. 

j rev.  min,,  Lehrer  der  Religion,  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache, 

Gand.  A.  Müller  Lehrer  der  alten  Sprachen,  Prof.  Dr  Müller  Lehrer 
der  Geschichte,  Dr  Opel  Lehrer  der  Naturwissenschaften  und  Arith- 
metik, Puschner  Lehrer  des  Freihandzeichnens,  Robert  Lehrer  der 
französ.  Sprache,  Prof.  Dr  Scheibe  Lehrer  der  alten  Sprachen,  Dr 
Schlemm  Lehrer  der  Mathematik,  Schröder  Cand.  rev.  min.,  Lehrer 
der  Religion  und  deutschen  Sprache,  Prof.  Schurig  Lehrer  des  Frei» 
handzeichnens y ConBistorialratli  SiepAnek  Lehrer  der  Religion,  Dr 
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Saszdorf  Lehrer  der  Chemie,  Cand.  Dr  Richter  (zur  Abhaltung 
seines  Probejahrs  der  Anstalt  zngetheilt).  Zöglinge  115  (I  11,  II  13, 
III  10,  IV  10,  I real  8,  II  real.  12,  111  real.  18,  I progymn.  20.  II 
progynm.  13).  Abiturienten  15.  Das  Programm  enthält  eine  Abhand- 
lung von  Dr  Opel:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Cuculus  canorus  (50  S.  8). 
In  den  Schulnachrichten  wird  mitgetheilt  eine  Rede  des  Professor  Dr 
Scheibe  zur  Feier  dos  hohen  Geburtstages  Sr  Majestät  des  Königs. 

Fbeibero.]  Im  Lehrercolleginm  hat  sich  nichts  geändert.  Dasselbe 
bilden:  Prof.  Dr  F rotscher  Rector,. Conr.  Dr  Zimmer,  Dr  Prölsz, 
Dr  Dietrich,  Dr  Brause,  Dr  Michaelis,  Prössel,  Dr  Wunder, 
Hacker,  Eckhardt  (Gesang),  Kränkei  (schreiben),  Müller  (zeich* 
nen).  Gesamtzahl  der  Schüler  127  (I  21,  II  23,  III  20,  IV  20,  V 20, 
VI  22).  Abiturienten  Ostern  1858  10,  Michaelis  2.  Die  Einladungs- 
Schrift  zu  dem  zum  Andenken  edler  Wohlthäter  des  Gymnasiums  zu 
Freiberg  etatttindenden  Redeactus  enthält:  vier  Reden  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten gehalten  von  Dr  Prölsz  (23  S.  4). 

wrtfGRuiMA.)  Professor  Dr  A.  Schäfer  schied  nach  einem  fast  acht- 
jährigen wirken  von  der  Anstalt,  um  eine  ordentliche  Professur  der 
Geschichte  an  der  Universität  zu  Greifswalde  zu  übernehmen.  Die 
erledigte  Lehrerstclle  wurde  dem  bisherigen  Diaconns  zu  Herbsleben, 
F.  A.  Gilbert,  mit  dem  Prädicat  eines  Professors  übertragen.  Schul- 
colleginm:  Prof.  Dr  Wunder  Rector,  Cotta  Hausbeamter,  Professor 
Lorenz,  Prof.  Fleischer,  Prof.  Dr  Petersen,  Prof.  Dr  Dietsch, 
Prof.  Lic.  Dr  Müller,  Prof.  Loe  w e,  Prof.  Gilbert,  Oberl.  Dr  Dinter. 
Auszerdem  sind  als  Tum- und  Tanzlehrer  Hau gwitz,  als  Zeichenlehrer 
Maler  Luther  und  als  Schreiblehrer  Ar  1 and  thätig.  Der  Cötus  be- 
stand im  Sommerhalbjahre  aus  110  Schülern  (I  25,  II  20,  III  35,  IV* 
21,  IV*»  18).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  9,  zu  Ostern  1858  0. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Ovidii  ex  Ponto  libris  comment,  I, 
8er.  B.  Dinter  (34  S.  4).  Die  Abhandlung  enthält  einen  fortlaufenden 
Commentar  zu  dem  ersten  und  zweiten  Brief  des  ersten  Buches.  Der 
Verf.  * liefert  hiermit  treflFliche  Beiträge  zur  Erklärung  des  Dichters, 
dessen  libri  ex  Ponto  seit  der  Gesamtausgabe  des  Ovid  von  R.  Merkel 
keinen  Interpreten  gefunden  hatten. 

Lkipzio.]  a)  Der  Rector  des  Nicolai-Gymnasiums  gibt  in 
seinem  30.  Jahresbericht  einen  Rechenschaftsbericht  nicht  blos  über  das 
letzte  Studienjahr,  bei  dessen  Anfang  das  Collegium  von  dem  Patron 
in  vier  Stellen  neu  constituiert  wurde , sondern  auch  einen  kurzen 
Ueberblick  über  den  ganzen  Zeitraum , in  dem  er  mit  dem  Rectorat 
bekleidet  w'ar.  Schülerzahl  144.  Abiturienten  zu  Ostern  1858  KJ.  Den 
Sehalnachricbtcn  geht  voraus;  Sophoclis  Oedipi  Colonei  cantilenae  chori 
versibus  laiinis  illustratae.  Ser.  C.  F.  Nobbe  (30  S.  8).  — b)  Einen 
schweren  Verlust  erlitt  die  schola  Thomana  durch  das  am  20.  Juni 
erfolgte  dahinscheiden  des  Consistorialraths  und  Superintendenten,  Pro- 
fessors der  Theologie,  Domherrn  Dr  Groszmann,  welcher  länger  als 
ein  Vierteljahrbundert  Ephorus  des  Gymnasiums  gewesen  war.  In  dem 
Liehrerpersonal  fanden  folgende  Veränderungen  statt:  mit  dem  Beginn 
des  Sommersemester.s  schied  der  fünfte  ordentliche  Lehrer  Dr  Jaco- 
bitz  aus  dem  Collegium,  um  einer  ehrenvollen  Berufung  an  die  Schwester- 
schale  zu  St  Nicolai  hierselbst  zu  folgen.  Die  erledigte  fünfte  Lehrer- 
itellc  erhielt  der  zeitherige  sechste  College  Dr  Mühlmann  und  die 
Stelle  des  sechsten  der  zeitherige  erste  Adjunct  Dr  Möbius;  in  die 
erste  und  zweite  Adjunctur  aber  rückten  der  zeitherige  zweite  Adjunct 
Dr  Hildebrand  und  Dr  Er  1er  auf,  während  an  die  Stelle  des  letz- 
teren Dr  Lipsius  berufen  wurde,  welcher  als  Vicar  zu  St  Nicolai 
fangiert  hatte.  Der  letztgenannte  aber  folgte  mit  dem  Anfänge  des 
Wintersemesters  einer  Berufung  an  die  Landesscbule  zu  Mciszen,  und 
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es  wurde  demzufolge  die  erledigte  dritte  Adjunctur  dem  Candtdaien  Dr 
Scherber  tibertragen.  Der  Candidat  Böhme  hielt  sein  Probejahr  ab. 
Der  Cautor  und  Musikdirector  Hauptmann  wurde  von  der  philo- 
sophischen Facultät  zu  Göttingen  Ehren  halber  zum  Doctor  der  Philo- 
sophie ernannt.  Gesamtzahl  der  Schüler  196  (1  40,  II  42,  111  40,  IV 
37,  V 27,  Y1  10).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  13,  zu  Ostern  1858 
12.  Den  Sclmlnachrichten  geht  voraus:  de  ßde  et  auct</ritaie  doclrinue 
de  düs  eorumque  cuUu  decvno  libro  legum  Platonis  explicntae,  Ser.  0, 
Stallbaumius  (26  S.  4).  Der  Verf,  weist  nach:  'nihil  quidqaam  in 
Legibus  Platonis  de  düs  eorumque  numine  expositum  reperirl,  quod  nno 
consideratis  universi  operis  consiliis  facillime  possit  cum  summi  philo- 
sophi  doctrina  taniquam  in  unum  coniungi  et  ad  illam  revocari ; ex 
quo  ipso  consequi,  ut  nec  dubitationes  de  totius  scripti  lide  et  auctori- 
tate  hinc  repetitae  caussis  idoneis  uiti  iudicandae  sint.’ 

Meiszbn.]  Die  Lücke,  welche  durch  den  Tod  des  Oberlehrer 
Pöthko  entstand,  war  nicht  leicht  ausznlullen;  die  beiden  Abtheilun- 
gen der  Quarta  musten  in  den  meisten  Unterrichtsgegeiiständen  cum- 
biniert  werden;  den  Gesangunterricht  übernahm  einstweilen  der  Musik- 
lehrcr  Seemann,  bis  derselbe  dem  zur  Erstehung  seines  Probejahrs 
an  die  hiesige  Anstalt  gewiesenen  Dr  Vetter  übertragen  wurde.  Als 
neunter  Lehrer  trat  der  bisherige  dritte  Adjunct  an  der  Thomasschule 
in  Leipzig,  Dr  Lipsius,  mit  dem  Prädicate  eines  Oberlehrers  ein. 
Das  Lelirercollegium  besteht  demnach  aus  folgenden  Mitgliedern:  Dr 
p'ranke  Bector  und  erster  Professor,  Professor  Dr  Oertel,  Prof.  Dr 
Kreuszler,  Prof.  Dr  Peters,  Prof.  Dr  Graf,  Prof.  Dr  Hofmann, 
Prof.  Dr  Milberg,  Prof.  Dr  Döhner,  Oberl.  Dr  Lipsius.  Gesamt- 
zahl der  Schüler  143  (I  28,  II  38,  III  36,  IV*  25,  IV  ^ 16).  Abiturien- 
ten Michaelis  1857  8,  Ostern  1858  15.  Den  Schulnachrichten  ist  voraus- 
geschickt:  Tkeodori  Doekneri  Quaesäonwn  Plutarchearwn  parlictda  altera 
(50  S.  4).  Der  erste  Theil  dieser  Untersuchungen,  welcher  1840  als 
Gratnlationssc.brift  der  griechischen  Gesellschaft  bei  dem  50jährigen 
Doctorjubiläum  G.  Hermanns  erschienen  ist,  hat  in  diesen  Jalirbüchem 
(Bd  XXXIII  S.  302  — 307)  eine  sehr  anerkennende  Beurteilung  von 
K.  Keil  gefunden,  die  in  noch  höherem  Grade  auch  diesem  zweiten 
Theile  der  Abhandlung  gebührt.  Auch  dieser  zeichnet  sich  durch  um- 
fassende Bekanntschaft  mit  dem  Schriftsteller,  gewissenhafte  Benutzung 
und  Würdigung  handschriftlicher  zum  Theil  neu  eröffneter  Quellen,  nm- 
sichtige  Handhabung  der  Kritik  und  eine  gute  Anzahl  schöner  Ver- 
besserungsvorschläge sehr  vortheilhaft  aus.  Wir  unterlassen  es  auf  den 
Inhalt  näher  einzugehen,  um  so  mehr,  als  wir  annehinen  können,  dasz 
auch  dieser  zweite  Theil  seine  genauere  Beurteilung  in  dieser  Zeitschrift 
finden  werde. 

Plaubm.]  Der  zweite  Religionslehrer  Dr  Vogel,  erst  mit  dem 
Anfänge  des  Schuljahrs  eingeführt,  verliesz  am  Schlüsse  desselben  die 
Anstalt,  um  einem  Ruf  als  Vicedirector  an  dem  Lehrerinnen -Seroinsr 
zu  Callnberg  zu  folgen.  Der  Candidat  des  höheren  Schulamts,  Dr  Rü- 
diger, hielt  sein  Probejahr  ab.  Qo.samtzald  der  Schüler  211  (I  g.  l^i 
II  g.  19,  III  g.  28,  IV  g.  11 , I R.  5,  2 R.  16,  3 R.  30,  V 39,  VI  44). 
Abitnrienten  4 (2  ans  dem  Gymnasium,  2 aus  der 'Realschule).  De*» 
Scbolnachricbten  geht  voran  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrer  Dr 
E.  Schubart:  de  Hermesianactia  elegia  (22  S,  4).  'Iterum  illnd  frag- 
mentum  constitui  tractare,  satius  tarnen  ac'tntius  visum  est,  ex  con- 
iecturis,  qnas  et  editores  oarminis  et  alii  viri  docti  passim  protnlenint, 
memorabiiiores  diligenter  colligere  et  pro  viribus  meis  examinare  qose- 
que  cum  aliqua  probabilitate  ab  aliis  emendata  esseut  adnotare,  quam 
coniecturarum  numerum  temere  augere  et  in  sanaadis  iis , quae  sauan 
non  possunt,  inanem  collocare  operam.’ 
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ZiTTAü.]  In  dem  Lehrercoll^nm  bat  keine  VerSndemng  stattge- 
fnnden.  Die  Lehrer  Dietzel,  Habe  nicht,  Blnbm  wurden  definitiv 
angestellt.  Bcbülerzahl  262  (I  18,  II  12,  UI  30,  IV  20,  I real.  18, 

II  real.  28,  III  real.  35,  I progymn.  39,  II  progyinn.  a.  31,  II  progymu. 
b.  31).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  2,  zu  Ostern  1858  7.  Zum 
ersten  Male  fand  hier  eine  Maturitätsprüfung  an  der  Realschule  (für 
die  Forstakademie  in  Tharandt)  statt  (2  Abiturienten).  Diese  Exa- 
minanden haben  eine  deutsche,  französische,  lateinische,  mathematische 
und  eine  physikalische  Arbeit  in  Clausnr  zu  fertigen  und  eine  münd- 
liche Prüfung  in  der  Mathematik,  in  der  Chemie,  im  Lateinischen,  im  ■ 
Englischen,  in  der  Geschichte  und  Geographie  zu  bestehen.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  Karl  Friedrich  Kreischmartn,  der  Barde  Rinqulph. 

Ein  Betrag  zur  Geschichte  des  Bar denxresens.  Von  DrKnothe(32  S.  4). 
Der  Verf.  fällt  nach  einer  Skizze  von  K.s  Leben  und  der  Darstellung 
seiner  litterarischen  Thätigkeit  sein  Endurteil  über  ihn  in  folgenden 
Worten:  ♦Uns  erscheint  K.  als  ein  mit  vielseitigen  Kenntnissen  und 
unermüdlicher  Strebsamkeit  ausgerüstetes  dichterisches  Talent,  das  in 
seinen  Bardenliedern  seine  originellsten,  wenn  auch  vielfach  verfehlten 
Schöpfungen  zu  Tage  förderte  und  in  denselben  zugleich  eine  schöne 
nationale  Gesinnung  an  den  Tag  legte.  Die  Last  prosaischer  Amts- 
gescbilfte  raubte  ihm  die  Musze,  seine  Abgeschiedenheit  von  jedem  an- 
regenden und  bildenden  Freundesverkehr  die  Gelegenheit  vollendeteres 
zu  leisten,  während  der  durch  jene  Jugendpoesien  erworbene  Beifall 
ihn  verleitete  sich  in  allen  möglichen  Gattungen  der  Poesie  zu  ver-  * 
suchen.  Das  beste  von  ihm  sind  seine  Epigramme  und  anakreontischen 
Gedichte,  das  unbedeutendste  seine  dramatischen  Arbeiten;  seine  No- 
vellen zeigen  den  8til  des  gewandten,  pikanten  Belletristen,  zu  dem 
seine  grosse  Productivität  ihn  zuletzt  machte.* 

Zwickau.]  Wie  im  vorigen  Jahre,  so  hat  auch  * in  diesem  das 
Lehrercollegium  des  Gymnasiums  «inen  Wechsel  in  seinen  Mitgliedern 
erfahren.  Die  Rectoren  Hertel  und  Rüdiger  legten  gegen  Ende  des 
Winterhalbjahres  nach  langjähriger  Amtsthätigkeit  ihre  Stellen  nieder 
und  traten  in  den  Ruhestand.  In  Folge  dessen  rückten  Prorector  Pro- 
fessor Dr  Heinichen,  Dr  Voigt,  Oberlehrer  Becker,  Dr  Richter, 
Mosen  und  Opitz  in  die  nächst  höheren  Stellen  auf,  in  die  achte 
Stelle  trat  der  zu  Ostern  1857  provisorisch  angestellte  Dr  Franke  als 
ordentlicher  Lehrer  ein  und  als  neunter  ordentlicher  Lehrer  wurde 
der  bisherige  erste  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Reichenbach, 
Acker,  angestellt.  Gesamtzahl  der  Schüler  122  (I  18,  II  26,  III  21, 

IV  23,  V 23,  VI  21).  Abiturienten  zu  Ostern  1858  3,  zu  Michaelis  2. 
Den  Schalnachrichten  voran  steht  eine  Abhandlung  des  Religionslehrers 
H.  Opitz:  über  die  Schicksale  und  die  Schriften  des  Apostel  Paulus  wäh- 
rend seiner  Gefangenschaft  tu  Rom  (21  S.  4).  I)  Die  erste  Gefan- 
genschaft des  Paulus  zu  Rom.'  Die  Briefe  an  die  Epheser, 
Colosser,  den  Philemon  und  die  Philipper.  Die  Chronologie  der  Briefe 
und  die  Entwicklung  der  Lage  des  Apostels  in  der  Gefangenschaft  nach 
den  in  denselben  enthaltenen  Andeutungen  wird  so  festgestellt:  im  Früh- 
ling des  Jahres  61  kommt  Paulus  nach  Rom;  bald  darauf  bekommt  er  ' 
Nachrichten  von  den  Gemeinen  Kleinasiens,  wodurch  er  bewogen  wird 
die  drei  ersten  der  erwähnten  Briefe  zu  schreiben,  die  noch  vor  dem 
Herbste  desselben  Jahres  abgehen.  Von  einer  eigentlichen  Verkündigung 
des  Evangeliums  durch  Paulus  in  Rom  ist  In  denselben  noch  nicht  die 
* Rede,  vielmehr  werden  in  den  Briefen  an  die  Epheser  und  Colosser  die 
Leser  erst  aufgefordert,  für  ihn  um  Gelegenheit  und  Kraft  dazu  zu 
beten.  Im  Briefe  an  den  Philemon  spricht  er  zum  ersten  Male  die  ge- 
wisse HoflFnung  seiner  Befreiung  aus.  Wahrscheinlich  noch  vor  dem 
Herbste  desselben  Jahres  war  der  Abgeordnete  der  Gemeine  zu  Philippi, 
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Epaphroditus , za  Ronv  angekommen,  welcher  den  nKchsten  Winter 
(61 — 62)  bei  Paulus  krank  lag.  Als  er  im  Prühlinge  oder  Sommer 
des  Jahres  62  nach  Philipp!  zurückreiste,  gab  ihm  Paulus  den  Brief 
an  die  Philipper  mit.  Aus  den  ungemeinen  Erfolgen,  welche  die  Ver- 
kündigung  des  Evangeliums  in  der  Gefangenschaft  nach  dem  Rericbte 
des  Philipperbriefs  bereits  gehabt  hat,  ist  zu  schlieszen,  dasz  dieselbe 
schon  länger  gedauert  habe.  II)  Rückreise  des  Paulus  nach  dem 
Orient.  Der  Brief  an  den  Titus  und  der  erste  an  den  Timotheus.  I 
Nachdem  Paulus  im  Spätsommer  des  Jahres  62  den  Brief  an  die  Pbi- 
lipper  abgesendot  hat,  erfolgt  im  Frühlinge  63  seine  Freilassung  and  er  I 
reist  von  Rom  ab.  Vor  dem  Herbste  desselben  Jahres  betritt  er  Grie- 
chenland, wo  er  zu  Nikopolis  überwintert  und  kehrt  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres.  64  nach  Rom  zurück.  III)  Zweite  Gefangen-  i 
Schaft  und  Verurteilung  des  Paulus.  Der  zweite  Brief  an  den 
Timotheus.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  64  kehrt  Paulus  nach  Korn 
zurück  und  es  findet  sein  erstes  Verhör  statt.  Im  Sommer  desselben 
' Jahres  bricht  die  neronisehe  Christenverfolgung  aus,  in  welcher  Paulus  | 
auf  Befehl  des  Kaisers  hingerichtet  wird.  Dr  Oslermann.  | 

I 

Programme  der  Lyccon  und  Gymnasien  des  Grosz- 
herzogthums Baden  vom  August  185  8. 

1.  Bischofsekim  a.  T.]  Der  vorjährige  Bestand  des  Lebrerperso- 
. nals  des  grosz herzoglichen  Gymnasiums  erscheint  nur  wenig 

4 geändert.  Es  wurde  nemlich  die  Stelle  des  geistlichen  Lehrers  Ehrst, 
nuumehrigeu  Repetitors  am  theologischen  Convicte  z.u  Freiburg,  dem 
Vicar  Bremeier  übertragen,  welcher  auszerdem  auch  den  Gymna.suuns- 
gottesdienst  zu  besorgen  hat  Lehrerpersonal:  Director:  Prof.  Rein- 
hard; Lehrer:  a)  Klassenvorstände;  Prof.  Reinhard  (V),  Bauer 
(IV**),  Prakt.  Knhn  (IV'^“),  Prakt.  Büch  1er  (III),  geistl.  Lehrer  Bre- 
. in  ei  er  (II),  Guirs  (I);  b)  Fachlehrer:  Reallchrer  Schü  sz  1er,  Kapkn 
Stetter.  Gesamtzahl  der  Schüler  232  (I  32,  II  34,  III  35,  IV^^  45, 

IV*  34,  V*’  29,  V*  23),  und  zwar  220  katholische,  0 protestantische, 

6 israelitische,  61  einheimische,  171  auswärtige.  Eine  wissenschaft- 
liche Abhandlung  ist  dem  Programme  nicht  beigegehen. 

2.  Bhuchsal.J  Eine  Veränderung  ^in  dem  . ständigen  Lehrerpcrsonal 
des  Gymnasiums  hat  im  verflossenen  Schuljahre  nicht  stattgehabt. 
Eine  zeitweise  Aushülfe  für  den  erkrankten  Rcallehrcr  Dr  Schlechter  i 
leisteten  Reallehrer  Scherer  und  LehramtspraktJkant  Eytenben*. 
Lehrerpersonal:  Director;  Prof,  Scher m (V);  Lehrer;  Rivola  (IV**), 
Herrmann  (IV*),  Wolf  (III),  goistl.  Lehrer  Linder  (II),  Keallehrer 

Dr  Schlechter  (für  Mathematik  und  Naturwissenschaften),  Schleyer,  , 
Lchramtspraktikant  Dr  Seiden.adel  (I),  Hofdiaconua  WÖlfel  (evai^.  j 
Religion),  Fried  b erg  (Israel.  Religion).  Gesamtzahl  der  Schüler  lÖ 
(I  30,  II  41,  III  33,  IV*  19,  IV*»  18,  V*  26,  V *>  12),  und  zwar  142  , 

katholische,  22  evangelische,  21  israelitische.  Don  Schulnachrichten 
folgt  eine  astronomisch- mythologi.sche  Abhandlung  von  J.  E.  Rivola: 
übel'  die  griechischen  Slernbilder,  insbesondere  die  Plejaden  (44  S.  8).  Der 
Verf.  behandelt  in  dieser  Abhandlung  nicht  allein  den  Ursprung  und 
die  Bedeutung  dieses  Sternn.amens , sondern,  insofern  sich  an  dieses 
Gestirn  eine  Reihe  von  mythischen  Bildern  knüpft,  dehnt  sich  die 
Untersuchung  auch  auf  die  Erklärung  dieser  aus,  da  dieselben  tbeils 
mit  dem  allgenieiuen  Namen,  theils  mit  den  Namen  der  einzelnen  Sterne 
der  Gruppe  in  Beziehung  stehen.  Ferner  weil  überhaupt  eine  Erörterung 
und  Beleuchtung  des  ganzen  auf  das  besondere,  welches  zu  jenem  als 
Theil  gehört,  ein  erklärendes  Licht  zu  werfen  pflegt,  so  wird  dieser 
Weg  vom  allgemeinen  zum  besondern  in  der  Weise  eingeschlagen,  dasz 
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der  Verf.  von  einer  übersichtlichen  Darstellung  Uber  die  griechischen 
Sternbilder  und  deren  Ursprung  und  Bedeutung  zur  Untersuchung  über 
die  Bedeutung  des  Namens  der  Plejadengruppe  und  der.  sich  daran 
knüpfenden  Bilder  und  Sagen  fortschreitet.  Hinsichtlich  der  Benennung 
des  riejadengestirns  ist  nachgewiesen , dass  die  üblichen  Gesamtnamen 
Tclftadsg,  TTsistadf?  und  ßötgvg  waren;  dnsz  nach  der  äuszeren  Er- 
scheinung des  Gestirns  sowol,  als  wegen  der  ähnlichen  Benennung  bei 
den  Arabern,  Syrern  und  Hebräern  der  Name  Tclsidg  und  nUtuösg  nach 
der  Ableitung  von  rcXftog  oder  TcXeiovg  eine  gedrängte  Sterngruppe  be- 
deutet, aus  welchen  Namen  sofort  die  nBXsiocdBg^  Tauben,  und  die 
^Xeiadsg  als  Schiffersterne  erst  sich  entwickelt  haben.  Ebenso  soll  der 
Name  ßoxQvgj  Traube,  entspr.  dem  latein.  Worte  vergiliae,  Büschel, 
g'leichfalls  wie  nXsLccg  seinen  Ursprung  in  der  Erscheinung,  in  dem 
Eindrücke  des  Gestirns  auf  das  Auge  haben,  indem  dieser  dichtge- 
drängte Sternhaufe  leicht  mit  einem  Traubenbüscbel  verglichen  werden 
könne.  Von  den  zwei  Bildern , unter  denen  die  Plejaden  Vorkommen, 
neralich  nnter  dem  Bilde  einer  gejagten  Flucht  Tauben  und  unter  dem 
von  Tauben,  die  dem  Zeus  Ambrosia  zntragen,  finde  das  erstcre  seine 
Erklärung  in  der  Stellung,  welche  die  Plejaden  5 Monate  lang  zum 
nahen  Orion  haben,  der  hinter  ihnen  herzieht  und  sie  wie  ein  Jäger 
das  Wild  zu  verfolgen  scheint;  durch  das  andere  Bild  würden  unsere 
Sterne  als  Saat-  und  Erntesterne  bezeichnet,  denn  dnreh  ihren  Atif- 
und  Untergang  verkündeten  sie  diese  Perioden  und  ständen  dadurch 
mit  der  Vorstellung  von  Nahrung  in  enger  Verbindung.  Das  mythische 
Bild  selbst  aber  stamme  aus  Dodoua,  wo  das  Taubensymbol  einheimisch 
■war.  Diese  Tauben  seien  dann  mythisch  dazu  verwendet,  um  das 
dodonische  Zeuskind  durch  sie  nähren  zu  lassen,  und  als  NUhrtanben 
hätten  sie  sich  ferner  wieder  für  die  Plejaden  in  der  bezeichneten  Be- 
ziehung geeignet.  Die  Griechen  hätten  aber  mit  Bücksicht  auf  die 
Bedeutung  des  Taubensymbols  die  Plejaden  auch  als  Frühlingssterne 
Tauben  nennen  können,  denn  die  Taube  bedeute  die  Leben  erzeu- 
gende Naturkraft,  welche  ja  im  Frühlinge  vorzugsweise  wirksam 
erscheine. 

3.  CARI.8RUHE.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  traten  imLyceura 
folgende  Veränderungen  ein:  Der  Hauptlehrer  der  Oberquarta,  Dr  Hau- 
ser, erhielt  den  Charakter  als  Professor  und  dem  provisor.  Hauptlehrer 
der  Unterquarta,  Lehramtspraktikant  lioth,  wurde  die  Staatsdiener- 
eigenschaft verliehen.  Zur  Ueberuahme  von  mathematisch -physika- 
lischen Lectionen  wurde  der  Lchramtspraktikant  Dr  Grohn  berufen. 
Lchrerpersonal : Dr  Vierordt,  geheimer  Hofrath,  Director;  Hofrath 
Gockel,  Hofrath  Platz, , die  Professoren  Ger  st  ner,  Böckh,  Zandt, 
Bissinger,  Kirn  (kathol.  Religiouslehrer),  Dr  Hauser,  die  Lyceums- 
lebrer  Eisen  und  Roth,  die  Lehramtspraktikanton  Durban,  Traiib, 
Dr  Böhringer,  Dr  Grohn,  die  Lyceumslehrer  Foszler,  Zeiiner, 
Hofmann,  Beck,  Pfarrverweser  Frommei,  Hoforganist  Gaa  (Ge- 
sang), Hofmaler  St  ein  b ach  (zeichnen),  Roth  (turnen).  Gesamtzahl 
der  Schüler  675,  und  zwar  371)  Lyceisten  (VI*  10,  VI  24,  V*  15, 
V»»  19,  IV«  40,  IV  b 49,  III  57,  H«  44,  II  42,  I«  37,  I*»  30),  darunter 
238  evangelische,  119  katholische,  22  israelitische,  und  196  Vorschiiler 
(I  48,  II  57,  III  91),  117  evangelische,  61  katholische,  18  israelitische. 
Abiturienten  zu  Herbst  1857  10.  Mit  dem  Programm  ist  eine  von  dem 
Director  verfaszte  Beilage  ausgegeben : Geschickte  der  im  Jahre  1724  ans 
Durlach  nach  Karlsruhe  verpflanzten  Mittelschule,  Erste  Abtheilung:  die 
Zeit  von  1586  bis  1724  (122  S.  8).  Die  Geschichte  des  Gymnasiums  , 
ist  eingetheilt:  I)  in  die  zn  Durlach  von  1586  bis  1724  zngebrachten 
138  ersten  Jahre,  II)  in  die  134  Jahre  seines  Bestehens  in  KarI.sruhe 
von  1724  bis  jetzt.  Die  äuszore  Geschichte  und  die  innere  Einrichtung 
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werden  getrennt  von  einander  behandelt.  Die  Darstellung  der  «weiten 
Periode  nebst  den  Biographien  der  für  die  Anstalt  merkwördigsten 
Männer  nnd  dem  ausführlicheren  Bericht  über  die  Stipendien  soll  in 
einer  künftigen  Prugpramm  - Beilage  folgen. 

4.  Co5STANZ.]  Zu  Anfang  des  Schuljahrs  hat  in  dem  Lehrer« 

Collegium  des  Lyceuras  eine  Veränderung  stattgefnnden , indem  der 
Professor  Kreuz  in  den  Ruhestand  und  dagegen  der  Professor  Schwab 
vom  Gymnasium  in  Offenbnrg  an  das  hiesige  Lycenm  versetzt  wurde 
und  ferner  Pfarrer  Jeep  an  die  Stelle  des  pen:<ionierten  Pfarrers  Psr«  , 
tenheimer  für  den  evangel.  Religionsunterricht  eintrat.  Der  gegen*  | 
wärtige  Bestand  des  Lehrerpersonals  ist  folgender;  a)  ordentliche  I>eh-  I 

rer:  Professor  Hoffmann  Director,  die  Professoren  Schwab  and  Dr  | 

Wörl,  die  Lycenmslehrer  Heinemann,  Kern,  Frühe,  Hümmels«  ' 
heim  geistl.  Lehrer,  Lehmann,  Lehramtspraktikant  Maier,  Musik* 
nnd  Zeichenlehrer  Schmalholz;  b)  auszerordeudiche  Lehrer:  l’rof. 
Selz  Lehrer  der  Physik,  Pfarrer  Jeep  evangel.  Religionslehrer.  Die 
Zahl  der  Schüler  betrug  239  (VI*  27,  VI »>  43,  V«  23,  V»»  22,  IV«  35,  ' 

IV**  34,  III  32,  II  14,  I 9),  darunter  222  katholische,  17  evangelische, 

95  einheimische,  132  atiswärtige,  12  Ausländer.  Abiturienten  zu  Herbst* 
1857  18,  sämtliche  Schüler  der  Obersexta.  Den  Scbulnachrichten  folgt:  ^ 

de  Horatii  »ententüs  scr.  Frühe  (40  S.  8).  Ex  singulis  sententiis  hacc 
fere  vivendi  praeceptorum  doctrina  cognoscitur:  ^vita  brevis,  mors 
Omnibus  certa;  itaque  tempore  pracsenti  recte  utamur  oportet,  prse*  j 
sertim  qnutn,  qnae  in  tanta  vicissitndine  rerum  diibiaque  fortuns 
futurum  ferat,  ignoremus.  Rectus  autem  remm  praesentium  nsus,  in 
qno  posita  est  vita  beata,  nou  consistit  in  divitiis  et  opibus  accunmlsn* 
dis , quae  modo  usu  temperato  laude  sunt  dignae , neque  in  splendore 
et  gloria,  quibus  homines  imprimis  ducuntur,  neque  in  omnibus  legibas 
negligendis,  in  scelere,  nam  scelerati  amissam  animi  integritatem  nnn* 
quam  recuperabunt  impiique  oertae  poenae  mein  crnciantur.  Uectns 
rerum  praesentium  usus  sive  vita  beata  posita  est  in  virtnte  colends, 
qnae  constat  ex  abstiuentia  et  continentia,  qnae  paritur  coercendis 
libidinibns  recteque  agendo.  Vita  beata  ante  omnia  in  sapientia  con* 
sistit,  qnae  ut  semper  expetatur,  omnibus  viribus  est  nitendum;  con* 
sistit  in  dei  imperio  observando.  Quod  si  ita  vixerimus,  eoelo  ali- 
qnando  non  carebimus.*  Der  Verf.  will  nachweisen,  revera  haec  momm  | 
praecepta  ex  sententiis  eins  consequi  iisque  probari  posse,  Horatinm 
non  modo  fnisse  principem  poetam  lyricum  Romanorum , sed  etiam 
sapientiae  magistrum  ideoque  dignum,  qni  cum  viris  de  hominum  col* 
tura  optime  meritis  comparetur. 

5.  Donadeschinobn.]  In  dem  Lehrerpersonal  des  Gymnasinns 

hat  sich  folgendes  geändert:  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Hofpredigers  | 
Dr  Becker  trat  als  evangelischer  Religionslehrer  Hofprediger  Müller,  | 
Lehramtspraktikant  Löhle  wurde  an  das  Lj'cenm  in  Heidelberg  ver- 
setzt. Lehrerpersonal:  Prof.  Duffner  Vorstand  (V),  Prof.  Gagg  (IV^), 
Gymnasiallehrer  Schaber  (III),  geistl.  Lehrer  Birkenmeier  (1), 
Lehramtspraktikanten  Dr  Winnefeld  (IV«)  und  Baer  (II),  Hofpm* 
diger  Müller,  Böhm  (singen),  Beving  (Kalligraphie),  Hei  ne  mann 
(zeichnen).  Gesamtzahl  der  Schüler  90  (I  19,  II  16,  III  14,  IV ^ 15, 

IV«  8,  V 12,  V«  6),  darunter  84  katholische,  6 evangelische. 
Schulnachrichtcn  folg^:  de  ritihux,  voeihns  ei  symholis  salutandi  apud  popv-  , 
los  politos  ac  humanos  anliqnorum  temporum  ae  nostrae  aetatis  libelU.  P- 
qua  continetur  de  ritibus  salutandi  apud  veteres  Romanos  commentatio  ^ con- 
scripsit  M.  Schaber  (54  S.  8).  I)  De  appellatione  et  nominibus  in 
appellando  nsurpatis.  II)  De  vocibus  salutandi;  a)  in  occursando  et 
congressu;  b)  in  ingressn  in  domum;  c)  in  digressione;  d)  in  sternu- 
tando;  e)  lumine  in  convivium  allato;  f)  in  conviviis;  gl  in  bibendo  ei 
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propinando;  h)  servis  mane  et  vesperi  heros  salutantibus ; i)  praeside 
in  senatu  referente;  k)  novo  anno;  1)  salnte  ad  alios  aliis  mandata ; 
m)  in  litteris;  n)  in  gratulando.  111)  De  symbolis  salntandi;  a)  in  co- 
lendis  xnaioribns  natu;  b)  in  reverendis  feminis;  c)  in  venernndis  ma- 
giatratibns;  d)  de  dednctione;  e)  de  dextris  coniunctis  et  amplexu; 
f)  de  oacalis;  g)  de  lugendi  ratione;  h)  de  dccoro  et  indecoro.  IV)  De 
salutatione  matntina  ac  vespertina.  V)  De  hospitalitate  ac  donis. 

6.  Fbeibüro.]  Der  Lehramtspraktikant  Rhoinauer,  welcher  über 
6 Jahre  den  mathematischen  Unterricht  an  der  Anstalt  besorgt  hatte, 
wurde  zum  Lehrer  am  Gymnasium  in  OflFonburg  mit  ßtaatsdienereigen- 
schaft  ernannt.  Die  erledigte  Stelle  wurde  provisorisch  dem  Lehramts- 
praktikanten  Sti  zenb  erger  übertragen,  welcher  zuletzt  an  dem  Lycenm 
in  Heidelberg  beschäftigt  gewesen  war.  Lehramtspraktikant  Rothraund 
trat  als  Volontär  ein;  der  Priester  Litschgi,  PrUfect  des  erzbisch. 
Knabexiseminars,  ertheilte  während  des  Sommercnrsus  den  Religions> 
unterricht  in  Unterquarta.  Personal  des  Lyceums:  Hofrath  Dr  Nokk 
Director,  Hofrath  W ei  szger her,  Prof.  Furtwängler,  die  Lyceums- 
lehrer  Eble,  Kappes,  Zipp,  Ammann,  die  geistl.  Lehrer  B ischoff 
und  Hauser,  die  Lehramtspraktikanten  Mayer  und  Stizenberger, 
Reallehrer  Keller.  Auszerordentliche  Lehrer:  Director  und  Professor 
Dr  Fr  ick,  evangel.  Stadtpfarrer  Helbing,  evangel.  Stadtvicar  Speng- 
ler, Litschgi,  Roth  m und,  Ges  zier  (zeichnen).  Gesamtzahl  der 
Schüler  379  (VI*  33,  VI 29,  V*  27,  V*»  45,  IV*  38,  IV »•  53,  III  67, 
U 49,  I 38).  Abiturienten  Herbst  1857  35.  Den  Schulnachrichten  folgt 
eine  Beilage  von  Hofrath  Weiszgerber:  1)  Theokrits  ^ Adoniazusen^ 
(Xf^  Idyll)y  übersetzt  von  J.  P.  Hebel  (eine  bisher  ungedrnckte  Arbeit 
dieses  Dichters),  mit  Vorwort  und  Anmerkungen  des  Heraus- 
gebers. 2)  Theokrits  III  Idylle  metrisch  übertragen  von  F.  Weisz- 
gerber (28  S.  8).  Der  Mittheilung  dieser  nach  Hebels  Heften,  welche 
er  bei  seinen  Lehrvorträgen  über  Theokrit  gebrauchte,  gefertigten  Copie 
der  Uebersetzung  sollen  noch  andere  nachfolgen,  da  dem  Verf.  noch 
Idyll  4,  6,  10,  II,  13,  14,  16  von  einem  vormaligen  Schüler  Hebels  zur 
Verfügung  gestellt  sind. 

7.  Heidelbebo.]  Dev  diesmalige  Jahresschlusz  war  für  das  grosz- 
herzogliche Lyceum  ein  vorzüglich  bedeutungsvoller ; mit  demselben  be- 
schlosz  sie  einen  fünfzigjährigen  Lebensabschnitt,  indem  am  21.  Novbr 
bereits  ein  halbes  Jahrhundert  verflossen,  seitdem  Karl  Friedrich  durch  Ver- 
schmelzung der  zwei  Mittelschulen,  welche  bis  dabin  getrennt  bestanden 
hatten,  eine  neue  lebenskräftige  Anstalt  schuf.  In  dem  Lehrerpersonalo 
sind  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  eingetreten: 
der  Lehrer  Dr  Schmitt  wurde  an  das  Lycenm  zu  Mannheim  versetzt; 
der  Lehraratspraktikant  Löhle,  von  Donaueschingen  berufen,  übernahm 
das  Klassenordinariat  von  Tertia;  der  Lehramtspraktikant  Stizen- 
berger wurde  nach  Freiburg  versetzt  und  die  so  erledigte  Lehrstelle 
dem  Lehrer  Schottier  übertragen,  der  zugleich  den  Unterricht  in  der 
Kalligraphie  und  dem  kathol.  Kirchengesang  übernahm;  der  Eintritt 
des  Lehramtspraktikanten  Sch  me z er  zur  freiwilligen  Uebernahrae  ein- 
zelner Standen  wmrde  genehmigt.  Lehrerpersonal;  Prof.  Cadenbach 
d.  Z.  Director,  Hofrath  Prof.  Hautz  alternierender  Director,  Professor 
Behaghel,  Prof.  Helferich,  Prof.  Dr  Arneth,  die  Lyceumslehrer 
Vn' Langsdorf f,  DrKössing  geistl.  Lehrer,  DrSüpfle,  die  Lehr- 
aratspraktikanten  Pfaff  und  Löhle,  Reallehrer  Sch ottl e r,  Lehramts- 
praktikant Schmezer,  Stadtpfarrer  DrHoltzmann  (evangel.  Religion) , 
Waszmannsdorf  (turnen),  Volck  (zeichnen),  Schl  etter  er  (Gesang), 

I die  israelit.  Religionslehrer  Fürst  und  Bes s eis«  Schüler  219  (I  35, 
H 29,  III  31,  IV*  23,  1V»>  35,  V*  19,  V»>  13, 'VI*  20,  VI » 14),  darun- 

[ ter  148  evangelische,  69  katholische,  2 israelitische.  Abiturienten  15. 

/V.  JoArft.  f.  PAtf.  «.  Pord.  Hi/LXXX  (1859)  10.  33 


504  ßcriclite  über  golehrle  Anstalten,  Verordnungen,  Statist.  Notiieo. 


Dem  Jahresbericht  folgt  als  wissenschaftliche  Beigabe:  de  suprema  C%m(i 
coena,  Ser.  Fr.  Kössing  (72  S.  8).  P.  I.  Üe  proditione,  quam  lads* 
Iscariotes  moliretur,  in  coena  revelata.  P.  II.  De  lapstt  Petri  in  coen» 
praedicto.  P.  III.  De  lotione  pedum  in  coena  facta.  P.  lY.  De  eu* 
charistia  in  coena  instituta.  P.  V.  Utrnm  Christus  agnnm  paschalem 
in  coena  cum  discipulis  comederit  necne. 

8.  Lahr.]  Das  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums  und  der  damit 
verbundenen  höheren  Bürgerschule  hat  im  verflossenen  Schnljabre 
keine  Aenderung  erfahren.  In  sämtliche  Functionen  des  Professor  Wag- 
ner, der  zum  Landtag  einberufen  war,  trat  (von  December  bis  Mai) 
der  Lehramtspraktikant  Vigelius  ein.  Lehrerpersonal:  Hofrath  Geb- 
hard Director  (V),  Prof.  Fesenbeckh  (IV),  Prof.  Joachim  (II), 
Prof.  Wagner  (III),  Dr  D e imling  (I),  Steinm  ann,  Hillert,  Pfarr- 
verw.  Förderer  (kathol.  Religion),  Hockenjos  (Gesang),  Schmidt 
(zeichnen).  Der  hierher  ernannte  Professor  Eis  enlo  h r hatte  för  du 
laufende  Schuljahr  Urlaub.  Schülerzahl  128  (Vorschule  zu  dem  Gym- 
nasium II,  I 20,  II  23,  III  8,  IV  22,  V 11,  die  zwei  Klassen  dei 
höheren  Bürgerschule  24) , darunter  88  evangelische,  38  katholüebe, 
2 israelitische.  Mit  dem  Programme  ist  ausgegeben  eine  Abhandlong 
des  Prof.  Joachim:  Publii  Valerii  Paeli  Thraseae  Viia  (31  S.  8). 

9.  Mannheim.]  In  dem  Lehrerpersoual  des  groszherzogl.  Lyceunis 
traten  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  ein:  Hohrslh 
Scharpf  wurde  wegen  körperlichen  Leidens  auf  sein  ansuchen  in  den 
Ruhestand  versetzt;  Dr  Schmitt  wurde  vom  Lyceum  in  Heidelberg 
an  das  Lyceum  zu  Mannheim  versetzt;  Lehramtspraktikant  Baner, 
welcher  nach  mehrjähriger  Abwesenheit  in  Amerika  wieder  unter  die 
Zahl  der  Lehramtspraktikanten  aufgenommen  wurde,  trat  als  Volontär 
ein;  Qarnisonsprediger  Riehm  verliesz  seine  bisherige  Stellang  ah 
Religionslehrer,  um  in  die  neue  Wirksamkeit  eines  akademischen  Leb- 
rers  in  der  theologischen  Facultät  zu  Heidelberg  einzutreten;  au  seine 
Stelle  trat  Candidat  Faiszt.  Lehrerpersoual:  Hofrath  Bebngbel 
Director  (VI*),  Hofrath  Kilian,  die  Professoren  Dr  Fick  1er,  Ban- 
mann  (VI»»),  Waag  (IV*),  Ebner  (V*),  Schmidt  (IVJ>),  Deim- 
ling (V*»),  die  Lyceumslehrer  Dr  Schmitt  (III)  und  Rapp,  SpiUl- 
pfarrer  Schmitt  (kathol.  Religion),  Gai-nisonaprediger  Fais zt(evRQg«l. 
Religion),  Lehramtspraktikant  Kremp  (I  u.  II),  Selz  (Kalligraphk, 
Arithmetik  und  Gesang),  die  Zeichenlehrer  Hauser  und  Dünkel,  Ge- 
sanglehrer Wlczek.  Schülerzahl  288  (I  49,  II  50  , III  47,  IV*  32, 
IV  b 29,  V*  20,  V»>  22,  Vl«  29,  VI>»  10),  darunter  142  evangelische, 
119  katholische,  27  israelitische,  187  einheimische,  59  auswärtige,  42 
Ausländer.  Abiturienten  20.  Als  Beilage  folgt  dem  Programm:  aus  itf 
griechischen  Rhetorik,  Er  Rer  2 heil:  zur  Lehre  vom  oratorischen  Numens- 
Von  A.  Schmidt  (48  S.  8),  nebst  einer  Beilage.  Diese  Abhandlnug 
ist  nach  des  Verf.  Bemerkung  zunächst  für  Schüler  der  obersten  Klassen 
der  Lycecn  geschrieben  und  kann  als  ein  Excurs  angesehen  werden  ** 
dem,  was  theils  in  der  Rhetorik,  theils  in  der  griechischen  und  latei- 
nischen Leetüre  über  hierher  gehörige  Dinge  und  Namen  gewohBÜch 
nur  kurz  angedcutet  werden  kann.  Ein  weiterer  Zweck  ist  in  der  Ab- 
handlung selbst  erwähnt,  nemlich  die  Wiclitigkeit  der  Kenntnis  der 
griechischen  Rhetorik  gerade  durch  die  Besprechung  eines  der  am  un- 
wichtigsten erscheinenden  Theile  derselben  nachzuweisen.  Der  Veri 
zeigt,  was  fiir  Lehren  und  Grundsätze  über  den  rhetorischen  Rbythmo« 
sich  nach  und  nach  bei  den  Griechen  gebildet  haben,  und  stellt  dann 
aus  Werken  der  griechischen' Prosaiker,  namentlich  des  Isokrates,  Plato 
und  Demosthenes,  erläuternde  Beispiele  und  Beweisstellen  zuearomen. 

10.  Offenbdbo.]  Professor  Schwab  wurde  vom  hiesigen  Gym- 
nasium als  Lehrer  an  das  Lycenm  zu  Constanz  und  der  Gymnasiallebrcr 
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Schlegel  an  das  Lycenin  zn  Rastatt  befördert.  Lehramtspraktikant 
Rheinancr  vom  Lyceum  in  Freiburg  wurde  als  Lehrer  am  Oymnasinm 
angestellt,  Lchramtspraktikant  Trunk  von  der  höheren  Bürgerschule 
in  Buchen  an  die  hiesige  Anstalt  berufen.  An  die  Stelle  des  evaugel. 
Iteligionslehrers,  des  Pfarrers  Müller,  der  zum  Hofprediger  in  Donau- 
eschingen  ernannt  war,  trat  Pfarrverweser  Bähr.  Oberlehrer  Mösz> 
zier  erhielt  für  sein  langjähriges  reiches  wirken  im  Lehrberuf  die  gol> 
dene  Civilverdienstmedaille.  Lehrerpersonal;  Professor  Intlekofer 
Director,  Prof.  Stumpf,  gcistl.  Lehrer  Ecker t,  die  Gymnasiumslehrcr 
Blat  z und  Kheinauer,  die  Lehramtspraktikanten  Schindler,  Trunk 
und  Ey  tenb  enz,  Gewerbslehrer  JUllich  (zeichnen  und  Schönschreiben),. 
Oberlehrer  Mö  8 zn  er  (Gesang),  Oberlehrer  Ko  hl  er(Instrumentalmusik), 
Pfarrverweser  Bähr  (evangcl.  Religion),  Lehrer  Engelhardt  (für  den 
Kircbengesang).  Schülerzahl  178  (I  21,  II  32,  III  35,  IV  38,  IV*  20, 
V 16,  V*  lö).  Die  Beilage  zum  Programm  bildet  eine  Abhandlung 
VOM  M.  Intlekofer:  die  sinnliche  Auffassung  von  Raum  und  Zeit  (28  S.  8). 
Diese  Arbeit  ist  nur  Bruchstück  eines  umfassenderen  ganzen  und  steht 
namentlich  der  Eingang  zum  angezeigten  Thema  in  etwas  lockerem 
Verhältnis. 

11.  Rastatt«.]  In  dem  Lehrercollegium  des  Lyceums  fand  keine 
weitere  Veränderung  statt,  als  dasz  geistl.  Rath  Professor  Grieshab  er 
auf  sein  nachsuchen  in  den  Ruhestand  trat  und  Lyceumslehrer  Schlegel 
vom  Gymnasium  zu  Offenburg  an  die  hiesige  Anstalt  versetzt  wurde. 
Das  Lehrercollegium  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern:  Lyceumsdirector 
Schraut,  den  Professoren  Trottcr,  Nicolai,  Donsbach,  Eisin- 
ger, Dr  Holzherr,  Dr  Rauch,  Lyceumslehrer  Schlegel,  geistl. 
Lehrer  Merz,  Lyceumslehrer  Förster,  Lehramtspraktikant  Seldner, 
Reallehrer  Santo,  Bender  Gesanglehrer , Reich  Zeichenlehrer.  Ge- 
samtzahl der  Schüler  162  (VI*  0,  VI»>  22,  V*  9,  V»>  7,  IV*  10,  IV“  19, 
III  22,  II  34,  I 30),  darunter  IM  katholische,  25  evangelische,  3 israe- 
litische. Dem  Jahresbericht  folgt  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
vom  Professor  Dr  Holzherr:  der  Philosoph  Lucius  Annacus  Sencca. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  seines  IVerthes  überhaupt  und  seiner  Philosophie 
in  ihrem  Verhältnis  zum  Stoicismus  und  ztan  Christenthum.  Erster  Theil 
(122  S.  8).  § 1.  Geschichtliche  Uebersicht  der  Beurteilungen  Senecas. 
§ 2.  Senecas  Schriften  als  Bildungsmittel.  § 3.  Charakter  der  Philo- 

-'sophie  Senecas  im  allgemeinen.  § 4.  Die  Bedeutung  der  Philosophie 
Senecas,  ihr  Fortschritt  über  den  Stoicismus  und  ihre  Quellen.  § 5. 
Begriff,  Aufgabe  und  Eintheilung  der  Philosophie.  § 0.  Logik.  § 7. 
Physik.  I)  Theologie.  — Wir  behalten  uns  vor  später  auf  diese  vor- 
treffliche Abhandlung,  die  wir  mit  groszem  Interesse  gelesen  haben, 
znrückzukommen. 

12.  Webtheim  a.  M.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  erlitt  das 
Lyceum  einen  schmerzlichen  Verlust  durch  den  Tod  des  Lehrers 
Müller;  die  Lehrstunden  desselben  übernahm  der  Lehramtspraktikant 
Diotz.  Personal  der  Lehrer:  Hofrath  Hertlein,  welchem  die  Di- 
rection  übertragen  ist,  Professor  Dr  Neuber,  Prof.  Föhliseh,  Prof. 
Caspari,  Lyceumslehrer  Dr  Habermehl,  Reallehrer  Strobe,  Lehr- 
.umtspraktikant  Dietz,  Pfarrer  Maurer  (ovangel,  Religion),  Pfarrver- 
waltcr  Mayland  (kathol.  Religion),  Zeichenlehrer  Pries,  Gesanglehrer 
Feige nbutz.  Schülerzahl  155  (VI  .30,  V 12,  IV  26,  III  22,  II  .32, 
I 27),  darunter  93  evangelische,  50  katholische,  6 israelitische.  Abitu- 
rienten 11.  Dem  Programm  ist  beigegeben;  zur  Kritik  und  Erklärung 
von  Xenophons  Andbasis.  Von  F.  K.  Hertlein  (22  S.  8).  Die  Mehr- 
zahl der  in  dieser  Abhandlung  enthaltenen  Bemerkungen  hat  blos  den 
Zweck,  thoils  in  kürzerer,  theils  in  ausführlicherer  Weise,  je  nachdem 
es  die  Sache  selbst  zu  erfordern  schien,  bei  einigen  Stellen  die  Gründe 
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anzagcben,  warum  der  Verf.  in  seiner  Ausgabe  der  A'nabasis  von  der 
Lesart  L.  Dindorfs  in  seiner  Ozforder  Ausgabe  abgewichen  ist.  Dazu 
kommen  dann  noch  zwei  etwas  genauere.  Erörterungen,  in  denen  der 
Verf.  die  von  ihm  befolgte  Erklärungsweise  gegenüber  einer  anderen 
Auslegung  zu  begründen  gesucht  hat,  und  endlich  einige  neue  £men- 
dationsversuclio , die  für  nichts  anderes  als  blosze  Vermutungen  gelten 
sollen.  Zuerst  bespricht  also  der  Verf.  drei  Stellen,  in  denen  er  eine 
Interpolation  entdeckt  zu  haben  glaubt:  18,  13;  I 8,  20;  111  2,  17; 
darauf  folgen  solche  Stellen,  in  welchen  er  den  geringeren  Handschrif- 
ten folgen  zu  müssen  glaubt^,  während  Bindorf  die  Lesart  der  besseren 
vorgezogen  hat:  1 2,  27 ; 1 3,  6;  1 8,  17;  III  4,  35;  IV  7,  18;  VI  2,6; 
sodann  II  2,  5,  wo  der  Verf.  die  Antorität  der  Handschriften  auf  seiner 
Seite  hat.  Ferner  werden  noch  behandelt;  II  3,  12;  VI,  3;  VII  4,  16; 
VII  0,  24;  I 1,  10;  V 2,  18;  schlieszlich  folgen  dann  noch  einige  kurze 
Notizen  zn  einzelnen  Stellen.  Dr  Ostermann. 

Programme  der  prenszischen  Provinz  Preuszen. 

1.  Braunsbero.]  Der  Schulamtscandidat  Brand  verlicsz  die  An- 
stalt, um  an  dem  Gymnasium  zu  Culm  Aushülfo  zu  leisten;  an  seine 
Stelle  trat  Schulamtscandidat  Rochel.  Den  Oberlehrer  Kolb  erg 
verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  in  die  erledigte  dritte  Oberlehrer- 
stelle rückte  Dr  Bender  auf.  Die  vierte  Oberlehrerstelle  ist  dem  bis- 
herigen ersten  ordeutl.  Lehrer  Dr  Fun  ge  verliehen  und  in  die  erste 
ordentliche  Lehrerstelle  der  G. -L.  Liudenblatt  befördert  worden. 
Die  zweite  ordentliche  Lchrerstelle  ist  dem  G. -L.  Tictz  in  Conitz  über- 
tragen worden.  Lehrerpersonal:  pirector  Prof.  Braun,  die  Oberlehrer 
Dr  Saage,  Dr'Otto,  Religionsieh  rer  Wien,  Dr  Bender,  DrFunge, 
die  ordentlichen  Lehrer  Lindenblatt,  Tietz,  Brandenburg,  wis- 
senschaftlicher Hülfslehrer  Dr  Bludan,  die  Candidntcu  Schütze  und 
Rochel,  techn.  Hülfslehrer  Rohde,  Pfarrer  Dr  Herrmann  evangel. 
Religionslehrcr.  Schülerzahl  343  (I*  u.  *»  50,  II « oi , III  * »>  93^  iv  42, 
V 52,  VI  45).  Abiturienten  zu  Ostern  16,  zu  Michaelis  12.  Dem  Jahres- 
bericht geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Funge:  des 
synonymes  francais  fondes  sur  Vetymologie  (18  S.  4). 

2.  Culm.]  Als  Heligionslehrer  trat  Licentiat  Okr6  j in  das  Lehrer- 
Collegium  ein;  Professor  Dr  Seemann  vorliesz  die  Anstalt,  um  das 
Directorat  des  neu  gegründeten  Progymnasiums  zu  Neustadt  in  W.-Pr. 
zu  übernehmen;  zur  commissarischen  Verwaltung  dieser  Stelle  wurde 
Brand  vom  Gymnasium  zu  Braunsberg  berufen;  Dr  Pior  trat  sein 
Probejahr  an  und  wurde  zugleich  als  wissenscliaftlicher  Hülfslehrer 
beschäftigt.  Lehrerporsonal:  Director  Dr  Lozinski,  die  Oberlehrer 
Prof.  Dr  Funck,  Haegele,  Weclewski,  Religionslebrer  Okrdj, 
die  ordentlichen  Lehrer  Kaabe,  Wentzke,  Alteadorf,  Keyzneri 
Laskowski,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Dr  Bornowaki,  Pfarrer 
Consentius  (evangel.  Keligionsl.),  die  wrissenschaftliehen  Hülfslehrer 
Brand  und  Sa  ml  and,  die  Candidaten  Dr  Pior,  Schillings,  Zei- 
chenlehrer Dlugosz,  Gesanglehrer  Traut  mann.  Schülerzahl  444 
(I*  30,  I»»  29,  II«  36,  II«>  51,  III*  47,  III“  48,  IV  04,  V 57,  VI  82). 
Abiturienten  15,  Den  Schulnachrichten  geht  voraus;  de  ta  plan  de 
Vndjectif  franpnis.  Par  J.  Ha  eg  eie  (12  S.  4).  Da.s  Resnltat  der  Unter- 
suchung wird  in  folgenden  Regeln  gegeben:  I)  *’Aprös  le  substanüf  se 
placent  les  adjectifs  qui  attribuent  an  substantif  unequalite'  distinctive 
par  suite  d’unjagement.  2)  Avant  lo  substantif  se  placent  les  ad- 
jectifs qui  attribuent  une  qn-alitö  k la  choso  par  suite  d’  une  perception 
ou  d’un  Sentiment,  a)  L*adjectlf  designe  uno  qnalitc  ge'ne'rale. 
b)  L’adjectif  est  employd  figurdment:  1)  il  exprimc  une  qualitd  habi- 
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tu  eile  au  substantif;  2)  il  forme  avec  le  substantif  nue  idde  simple, 
oQ  changeant  la  erignification  du  substantif.’ 

3.  Danzig.]  Der  Mathematiker  Profes.sor  Anger  wurde  der  Anstalt 
durch  einen  plötzlichen  Tod  entrissen.  Der  katholische  Religionslehrer 
Pfarrer  Michal.ski  gab  in  Folge  seiner  gehäuften  Amtsgeschäfte  seine 
Stelle  am  Gymnasium  auf;  an  seine  Stelle  trat  Licentiat  Re  dn  er.  Lehrer- 
personal: Dircctor  p]ngelhardt,  die  Professoren  Herb  st , Hirsch, 
Czwalina,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Brandstaetor,  Dr  Roeper, 
Dr  Hintz,  Dr  Strehlke,  Dr  Stein,  Prediger  Blech,  Pfarrer  Red- 
ner, auszerordentl.  Lehrer  Dr  Anton,  Hülfsl.  Prediger  Dr  Krieger, 
Zeichenlehrer  T rose  hei,  Schreiblehrer  Fisch,  Musiklehrer  Markull, 
Elementarlehrer  W i Ide.  Schülerzahl  421  (I  37,  11*  34,  II*»  34,  III*  44, 
III  *»  49,  IV*  56,  IV**  51,  V 52,  VI  64).  Abiturienten  13.  Dem  Jahres- 
bericht gehen  folgende  bei  der  dritten  Silcnlarfeier  erschienene  Abhand- 
Inngen  voraus:  I)  Loci  Platomci  quorwn  Aristoteles  in  conscrihendis  Poli- 
tici»  videtur  memor  fuisse.  Collegit  Fr.  O.  Engelhardt  (24  8.  4). 
II)  Lectiones  Venusinae  auctore  Chr.  Herbstio  (24.  8.  4).  III)  (Jeher 

/2  n 

cos.  (he  — k.  sine),  d e von  C.  T.  Anger  (20  S.  4). 

IV)  Theoremata  de  secundi  ordinis  superficie  nonnuUa  cum  discipUnae  tna~ 
thematicae  elementis  compo.suit  J.  E.  Cz  wal  in  a (18  8.  4).  \)  De  voca- 

bulis  graeciSf  maxime  paront/mis^  in  -(rrjg  locus  alter,  qui  est  de  siynifica- 
tionibus.  Ser.  F.  A.  Brandstaeter  (20  8.  4).  VI)  .1/.  Terenti  Parro- 
ni»  Eumeniditm  reliqniae.  Reccnsuit  et  adnotavit  Th.  Roeper.  Part.  I 
(24  8.  4).  VII)  Einige  Gedanken  über  die  Entstehung  und  Harmonie  der 
synoptischen  Evangelien  von  J.  8.  Hintz  (10  8.  4).  VIII)  De  Oliveto 
Andreae  Gryphii  scripsit  Fr.  8trehlke  (12  8.  4).  IX)  Vindiciarum 
llerodotearwn  specimen  edidit  H.  Stein  (20  8.  1).  X)  Quac  intercedat 
ratio  inter  Ethicorum  Nicomacheorum  librum  VII  12  — 15  et  Uh  X 1 — 5 
exposuit  H.  8.  Anton  (16  8.  4).  XI)  De  Novi  Testamenti  Praerogativa 
commentatio  exegetiea.  Scr.  G.  P.  Blech  (88.  4).  XII)  DiblUche  IJin- 
iceinengen  auf  die  paedagogische  Bedeutung  des  Xojnens  von  G.  A.  Krieger 
(14  8.  4).  XIII)  Geschichte  des  Dorniger  Gynmasiunis  seit  IS  14  von  Th. 
Hirsch  (68  8.  4). 

4.  Deutsch- Cbone.]  Der  erste  ordentl.  Lehrer  Z an ke,  Lieutenant 
a-  D.,  trat  nach  35jährigcr  Thätigkeit  an  dem  Gymnasium  in  den  Ruhe- 
stand; die  Verwaltung  seiner  Lehrstelle  übernahm  der  Candidat  Dr 
Frey.  Der  bisherige  2e  ordentl.  Lehrer  Krause  wurde  zum  3 n Ober- 
lehrer ernannt,  die  neu  gegründete  3e  ordentliche  Lehrerstelle  dem 
Candidaten  Dr  Malina  verliehen.  Der  Candidat  Obudzinski  hielt 
sein  Probejahr  ab.  Lehrcrpersonal : Dircctor  Dr  Peters,  die  Ober- 
lehrer Dr  Werneke,  Martini,  Krause,  Licentiat  Poszwinski 
Rcligionslehrer , die  Gymnasiallehrer  Weierstrasz,  Dr  Malina,  Dr 
Frey,  techn.  Hülfslchrer  Hartung,  Prediger  Weise  (evangel,  Re- 
ligion), Candidat  Obudzinski.  Schülerzahl  240  (I  17,  II  28,  UI  49, 
IV  43,  V 47.  VI  56).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Krause:  zur  Auflösung  der  numerischen 
Gleichungen  (14  8.  4). 

5.  Eldixg.]  In  dem  Lehrcrcollegium  hat  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Aenderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden:  der  Director 
Prof.  Dr  Bon  ecke,  Prof.  Merz,  Prof.  Richter,  Prof.  Dr  Reu  sch, 
Oberlehrer  Scheibort,  die  ordentlichen  Lehrer  Lindenroth,  Dr 
Steinke,  Dr  Heinrichs,  Hülfslchrer  Sonnenburg,  Musikdirector 
Döring,  Zeichenlehrer  Müller.  Schülerzahl  205  (I  23,  II  25,  III  35, 
IV  36,  V 33,  VI  53).  Abiturienten  zu  Ostern  1858  3,  zu  Michaelis  9. 
Den  Scbulnachrichtcn  folgt  eine  Abhandlung  von  dem  G.-L.  Dr  Hein- 
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richs:  de  ablativi  apud  Terenlium  usu  et  ratione,  /*.  I (28  S,  4).  § 1.  De 
ablativo  loci.  § 2.  De  abl.  temporis.  § 3.  De  abl.  cansae  et  inatra- 
roenti.  § 4.  De  nbl.  causae.  § 5.  De  abl.  instramenti.  § 6.  De  abl. 
precii.  § 7.  De  abl.  gradus  s.  mensarae.  § 8.  De  abl.  qnalitatis. 
§ 9.  De  abl.  modi.  § 10.  De  abl.  comparationis. 

0.  OuuBiMMEN.]  In  dem  Bestände  des  Lehrercolleginms  ist  während 
des  verflossenen  Schuljahres  eine  Veränderung  noch  nicht  eingetreten, 
wol  aber  vorbereitet.  Dasselbe  bestand  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Dr  Hamann,  Oberlehrer  Sperling,  Prof.  Dewischeit, 
Oberlehrer  Prof.  Dr  Arnoldt,  Oberlehrer  Ger  lach,  Oberlehrer  Dr 
Kossak,  Dr  Basse,  Oberlehrer  Brunckow,  Mauer  hoff,  wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer  Dr  Waas.  Schülerzabl  200  (I  17,  II  25,  III 
46,  IV  49,  V 39,  VI  30).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  gebt 
voraus:  observationea  de  ablativi^  qui  dicUur  absotuiusy  usu  apud  Caesarem 
Hcripsit  Dr  C.  Kossak  (16  S.  4).  § 1.  De  insolito  ablativorum  abso- 

lutorum  usu.  § 2.  De  ratione,  qua  praeter  consuetudinem  subiectum 
sentenUao  primariae  constructione  ablativorum  abs.  adhibita  ponatur. 
§ 3.  Num  Caesar  participioruin  perf.  pa.ss.  ablativos,  quibns  subiectum 
desit,  absolute  usurpaverit?  § 4.  De  ablativis  abs.,  in  quibus  parti- 
cipimn  praes.  act.  praedicati,  quod  dicitur,  vicem  obtinet.  § 5.  De 
ablativis  abs.,  in  quibus  nomen  adiectivum  praedicati  rannus  suscipit. 
§ 6.  De  ablativis  abs. , ubi  praedicatum  nomine  substantivo  exbibetnr. 

7.  Hohenstein.]  Der  Predigtamts -Candidat  Hammer  trat  als 
interimistischer  Rcligionslehrer  ein , der  bisherige  Lehrer  an  der  Real- 
schule zu  Bromberg,  Schultz,  als  ordentlicher  Lehrer.  Lehrerpcrsonal: 
Director  Dr  Toppen,  die  Oberlehrer  Dudeck,  Dr  Krause,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Schultz,  Dr  Gervais,  Dr  Heinicke,  Candidat  Ham- 
mer, wisseuschaftl.  Hülfslehrer  Candidat  Qrünberg,  tcchn.  Lehrer 
Baldus.  Schülerzahl  148  (I  13,  II  20,  III  24,  IV  26,  V 29,  VI  36), 
Abiturienten  keine.  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  wurde  durch  Er- 
richtung der  Prima  das  Progymnasium  thatsächlich  zum  Gymnasium 
erweitert.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr 
Gervais:  Leasing  als  Dramaturg  (32  S.  4).  In  diesem  Aufsatze  wird 
nur  des  Dichters  ferne  Beobachtungsgabe  in  BetreflF  der  darstellenden 
Kunst  gewürdigt.  Die  Darlegung  seiner  Kritik  über  dramatische  Poesie 
soll  später  folgen.'  — Das  Gymnasium  zu  Ltck  hat  1858  ein  Programm 
nicht  ausgegeben. 

8.  Köniqsberg.]  I)  In  dem  Lehrercollegium  des  altstädti- 
schen Gymnasiums  sind  im  verflossenen  Scliuljahre  folgende  Ver- 
änderungen eingetreten:  der  Schulamtscandidat  Dr  Seidel  verliesz  im 
Anfänge  des  Schuljahrs  die  Anstalt,  um  eine  ordentliche  Lehrerstcll©  an 
der  höheren  Bürgerschule  zu  Colberg  zu  übernehmen;  an  seine  Stelle 
trat  Dr  Rumpel.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Diestel  trat  in  den 
Unterricht  des  erkrankten  Schulamtscaudidaten  Dr  Wiederhold  ein, 
Itn  September  starb  der  zweite  Oberlehrer  DrNitka;  der  Predigtamts- 
candidat  Fischer  leistete  .\nshülfe.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  El- 
len dt,  die  Oberlehrer  Prof.  Müttrich,  Fnt.scheck,  Dr  Möller,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Kräh.  Dr  Richter,  DrRetzlaff,  Schu- 
mann, die  Candidaten  Dr  Diestel  und  Dr  Rumpel,  Fischer, 
Elementarlehrer  Rosatis,  Zeichenlehrer  Stobbe,  Cantor  Patzoldt. 
Schülerzahl  351  (I  41,  II-  25,  II»»  37,  III-  40,  III»»  47,  IV  5.5,  V 56, 
VI  50).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  10,  zu  Ostern  1858  17.  Dem 
.Jahresbericht  ist  vorangeschickt  eine  Abhandlung  von  Dr  Richter: 
de  supinis  latinne  linguae  (P.  III  21  S.  4.  P.  I 1856.  P.  II  1857). 
Pars  altera.  De  supinis  in  tu  finitis.  C.  IX.  Quem  locum  supina 
altera  in  substantivorum  in  tns  exeuntium  nuiucrö  tcncant.  C.  X.  Sn- 
pinuni  alterum  utrum  sit  sextus  an  tertins  Casus.  C.  XI.  Supina  in  tu 
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exeuntia  affenintur.  C.  XII.  Quorum  maxime  verbonim  et  a qutbus 
scriptoribus  inprimis  usurpata  sint  supina  altera.  — 2)  Das  Fried- 
richs-Collegium hat  im  verflossenen  Schuljahre  drei  Männer  ver- 
loren, die  ihren  Dienst  an  der  Anstalt  bereits  im  ersten  Decennium  des 
Jahrhunderts  begonnen  haben,  den  Director  Qotthold  und  den  Pro- 
fessor Lentz  durch  den  Tod,  den  Oberlehrer  Ebel,  welcher  aus  dem 
Amte  geschieden  ist,  um  am  Abend  seines  I/ebens  der  wohlverdienten 
Ruhe  zu  geuleszen.  Der  bisherige  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr 
Hoffmann  wurde  zum  ordentlichen  Lehrer  ernannt;  der  Candidat 
Preusz  wurde  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer,  zugleich  zur  Abhaltung 
des  paedagogischen  Probejahrs,  an  der  Anstalt  beschäftigt.  Lehrer- 
personal:  Director  Prof.  Dr  Horkel,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Hagen, 
Prof.  Dr  Merleker,  Dr  Lewitz,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Zand e r, 
Prof.  Dr  Zaddach,  Prof.  Dr  Siinson,  Dr  Hoffmann,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Divisionsprediger  Hintz,  Dr  Müller,  Candidat 
Preusz,  tech.  Hülfslehrer  Kreutzberger,  Meiszner.  Schülerzahl 
307  (I  32,  II  40,  III  64,  IV  62,  V 56,  VI  44).  Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  5,  zu  Ostern  1858  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung von  Dr  Zander:  die  Tanhäusersage  und  der  Minnesinger  Tan- 
häuser  (.31  8.  4).  Der  Verf.  denkt  sich  die  Tanhäusersage  aus  folgen- 
den Ereignis.sen  im  Leben  des  Minnesingers  Tanhäuser  entstanden:  der 
Tanhänser  gerätb  auf  seiner  Kreuzfahrt  wider  seinen  Willen  in  entlegene 
asiatische  Gegenden.  Er  wird  in  ein  Liebesverhältnis  mit  einer  muha- 
medanischeu  Prinzessin  verstrickt  und  bleibt  nun  bei  ihr  ein  Jahr  oder 
mehr.  Ueberdru.sz  und  Reue  wollen  ihn  in  den  Schoos  seiner  Kirche 
znrückfdhren  und  er  pilgert  nach  Rom.  Aber  die  Kirche  oder  deren 
Haupt  verwirft  ihn;  so  wendet  er,  ein  aus  der  Christenheit  ausge- 
stoszener  und  .gebannter,  sich  zu  seiner  mnhamedanischen  Geliebten  in 
das  Morgenland  zurück,  worauf  keine  Kunde  von  ihm  mehr  zu  uns  ge- 
drungen, indem  er  dort  verschollen  und  gestorben  ist.  — 3)  Aus  dem 
Lehrercolleginm  des  Kneiphö fischen  Stadt-Gymnasiums,  welches 
seit  zwölf  Jahren  aus  denselben  Männern  bestanden  hatte,  schied  mit 
dem  Schlnsz  des  Sommerhalbjahrs  der  vierte  Oberlehrer  Professor  Dr 
Wiehert,  um  die  Direction  des  städtischen  Gymnasiums  in  Guben  zu 
äbemehmen.  In  Folge  dessen  ascendierten  vier  Lehrer  in  die  nächst 
höheren  Stellen;  der  Schulamtscandidat  von  Drygalski  erhielt  die 
dadurch  vacant  werdende  letzte  ordentliche  Stelle.  Oberlehrer  Chole- 
vius  wurde  zum  Professor,  G,-L.  Weyl  zum  Oberlehrer  ernannt.  Leh- 
rerpersonal: Director  DrSkrzeczka,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Koenig, 
Witt,  Dr  Schwidop,  Dr  Lentz,  Prof.  Chole  vius , Weyl,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Knobbe,  v.  Drygalski,  Schulamtscandidat 
Friedrich,  Dr  Seemann,  Zeichenlehrer  Glum,  Musikdirector  P a b s t. 
Schülerzahl  303  (I  28,  II«  30,  IP  31,  III  65,  IV  57,  V 44,  VI  48). 
Abiturienten  13.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Director:  die  Lehre  des  Apollonius  Dyscolus  vom  Verbum.  2r  Theil 
(21  S.  4). 

9.  Maribnwerder.]  Der  erste  ordentliche  Lehrer  Zeysz  ist  in 
die  4e  Oberlehrerstelle,  der  2e  und  3e  ordentliche  Lehrer  Rcddig  und 
Henske  in  die  le  und  in  die  2e  ordentliche  Lehrerstelle  gerückt;  zum 
3n  ordentlichen  Lehrer  wurde  Dr  Breiter  vom  Gymnasium  zu  Hamm 
berufen;  Candidat  Schröder  verliesz  die  Anstalt,  in  seine  Stelle  ward 
Dr  K U n z e r berufen.  Lehrerporsonal : Director  Prof.  Dr  Lehmann, 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Gützlaff,  Prof.  Dr  Schröder,  Grosz,  Dr 
Zeysz,  die  ordentlichen  Lehrer  Reddig,  Henske,  Dr  Breiter, 
Gräser  (Französisch  und  Englisch),  Zeichen-  und  Schreiblebrer  Be- 
Tcndt,  Gesanglehrer  Leder,  die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Dr 
Künzer  und  Candidat  Rothe.  Schülerzahl  330  (I  17,  II  42,  lU«  39, 
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III»»  60,  IV  67,  V 03,  VI  42).  Abitorienten  5.  Den  Scbdnachricliteu 
ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr  Gützlaff:  über 
regulären  Körper  (22  S.  4)  nebst  einer  Tafel. 

10.  RABTENBiiaa.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  wesentliche  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  des  Lehrercollcgiums  herbeigeführt. 
Gymnasiallehrer  Fabricius  folgte  einem  Rufe  an  das  altstädtbcbe 
Gymnasium  zu  Königsberg;  Oberlehrer  Weyl  trat  auf  seinen  VVnoscli 
in  den  Ruhestand.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Lücken  sind 
einstweilen  ausgefüllt  worden  durch  die  Berufung  der  Candidaten  V olk- 
manu  und  Grünberg.  Lehrerpersonal:  Director  Techow,  Prof. 
Klupsz,  Prof.  Brillowski,  Prof.  Kühnast,  Oberlehrer  Claussen, 
G.-L.  Jänsch,  Dr  Richter,  Dr  Rahts,  Küsel,  Thiem,  Csndidat 
Volk  mann,  Candidat  Grünberg.  Schülerzahl  309  (I  30,  II  03|  111* 
42,  III»»  52,  IV  40,  V 47,  VI  26).  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus:  ein  Wort  zur  Veratändigwig  vom  Director  Techow  (36  S.  4). 
Der  Verfasser  handelt  in  diesem  höchst  lesenswerthen  Aufsatze  von  dem 
Zweck  und  Umfang  der  Gymnasialbildung,  indem  er  dabei  auf  die  bei- 
den preuszischen  Ministerial-Verordnungcn  vom  7.  und  12.  Januar  1856 
näher  eingeht.  Der  Verf.  schlieszt  seine  Auseinandersetzung  mit  den 
Worten:  'wo  der  Geist  zum  wissenschaftlichen  denken  und  schonen 
sprechen  ausgebildet,  wo  die  Seele  mit  den  Bildern  erhabener  Knnst 
und  edler  Menschlichkeit  erfüllt,  wo  nicht  weniger  den  tiefsten  Bedürf- 
nissen der  sittlichen  Natur  Rechnung  getragen  w'ird,  da,  meinen  wir, 
ist  für  die  Jugend  gut  gesorgt,  und  wenn  die  neuesten  Anordnnngen  der 
Vorgesetzten  Behörde  den  alten  Sprachen  eine  einfluszreiche  Stellung  im 
Mittelpunkt  der  Gymnasialstudien  sichern,  so  glauben  wir  nunmehr  dar- 
gethan  zu  haben,  dasz  damit  einer  gründlichen  Bildung  ein  w'esentlicher 
Dienst  geleistet  und  recht  eigentlich  nach  dem  Grunds.'itz  des  Seneca 
gehandelt  sei:  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  das  Leben  rousz  man 
lernen.’ 

11.  -Tuobn.]  Dem  Schulamtscandidaten  Rietze  wurde  die  erle- 
digte letzte  Lohrerstelle  übertragen;  Dechant  Tschiedel  wurde  auf 
sein  ansuchen  vom  katholischen  Religionsunterricht  entbunden  und  die- 
ser Unterricht  dem  Pfarrer  Kästner  übertragen.  Lehrerpcrsonal;  Di- 
rector Dr  La  über,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Paul,  Prof.  Dr  Janson, 
Dr  Fasbender,  Dr  Hirsch,  Dr  Prowe,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Bergenroth,  DrBrohm,  Fritsche,  Böthke,  Müller,  Dr  Winde- 
ier, Dr  Rietze,  Pfarrer  Kas  t ne  r,  Garnisonprediger  B rau  nach  weig 
(evangel.  Religionsichrer),  die  Zeichenlehrer  Völcker  und  Templio. 
Schülerzahl  338  (I  24,  11  16,  II  r.  14,  III  39,  lU  r.  35,  IV«  37,  IV‘ 
42,  V«  53,  V »»  47  , VI  31).  Abiturienten  li.  Den  Schulnachrichtea 
folgt  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Fritsche:  Bericht  über 
(Las  altenglische  Enterlude  The  disobedient  child^  einen  alten  auf  der  Dan- 
ziger  Stadtbibliothek  befindlichen  Druck  (20  S.  4). 

12.  Tilsit.]  Dr  Flemming  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod 
entrissen.  Dr  Sch  aper  folgte  einem  Rufe  als  Lehrer  des  altstädtischen 
Gymnasiums  zu  Königsberg.  Lebrorcollegium : Director  Prof.  Fabian, 
die  Oberlehrer  Schneider,  Clemens,  Dr  Düringer,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Kossinn a,  Poehlmann,  Meckbach,  Gisevius,  Zeichen 
lehrer  Rehberg,  die  Hülfslehrer  Schi ekop p undSkrodzki,  Gesang- 
lehrer  Collin.  Schülerzahl  350  (I*  13.  1»»  21,  II«  10,  II»»  32,  III«  43, 
III»»  45,  IV  30,  V 39,  VI«  39,  VI»*  22).  Abiturienten  15.  Den  Schul- 
nachrichton  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer 
Poehlmann:  quomodo  poclae  epici  augmento  iemporali  usi  sint  (18  S.  4). 
§ 1.  Enumerantur  verba,  quae  propter  metriim  nunquam  augmento 
temporal!  angeri  possunt.  § 2.  Qnam  vim  arsis  ad  augmentum  tem- 
porale aut  ponendum  ant  omittendum  habeat.  § 3.  De  vi  thesis  spon- 
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«laicae.  § 4.  De  angmento  formaram  in  aitop  exeontium.  § 5.  De 
angmento  verboram  ab  a incipientinm.  Dr  Ostermann. 

Programme  der  pr enszischen  Provinz  Posen. 

1.  Bbo3cberq.]  Oberlehrer  Fe  ebner  erhielt  den  Titel  ^Professor’. 
Lehrerpersonal Director  Deinhardt,  Prof.  Bredai  Prof.  Fe  ebner, 
Oberl.  Jannskowski,  Oberl.  Dr  Sehönbeck,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  Hoffmann,  Lomnitzer,  Heffter,  Mary,  Dr  Günther,  kathol. 
Religionslehrer  Propst  Tnrkowski,  evangel.  Eeligionslehrer  Prediger 
Serno,  techn.  Lehrer  Wilke,  Gesangl.  Steinbrnnn,  die  Candidaten 
Siegesmnnd  und  Hennig.  Schülerzahl  320  (1  20,  11  30,  HD  38, 
III  ^ 00,  IV  64,  V 50,  VI  52),  und  zwar  256  evangelische,  38  katho- 
lische , 26  jüdische  Schüler , 298  Deutsche , 22  Polen.  Abiturienten  9. 
Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Director  Deinhardt: 
Beiträge  zur  Dispositiomlehre  (52  S.  4). 

2.  Kbotoschin.]  Dr  Grotke  trat  als  Religions-  und  französischer 
Lehrer  ein,  starb  aber  schon  nach  kaum  dreimonatlicher  Thätigkeit; 
in  seine  Stelle  als  Lehrer  des  Französischen  ist  der  ordentliche  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Pericberg,  Dr  Bohnstedt,  berufen.  Der  ordent- 
liche Lehrer  Dr  Geist  ist  zum  Dirigenten  des  Progymnasiums  zu 
Schrimm  gewählt  worden.  Lehrerpersonal;  Director  Prof.  Gladisch, 
die  Oberlehrer  Prof.  Schoenborn,  Dr  Kübler,  Primer,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Bleich,  Eggeling,  Dr  Bohnstedt,  Göhling,  Vicar 
Köhler  (kathol.  Religionsl.),  Hülfslehrer  Pfau.  Schülei-zahl  1^  (I  12, 
II  13,  III  30,  IV  41,  V 50,  VI  53).  Abiturienten  5.  Das  Programm 
enthält  eine  Abhandlung  vom  Dr  Geist:  die  Ellipse  in  besonderer  Be- 
ziehung auf  ihren  Gebrauch  bei  den  griechischen  ScJiriftstellern  (22  S.  4). 
Der  Verfasser  versucht  das  von  Bernhardy  in  seiner  'wissenschaftlichen 
Syntax  der  gricchisohen  Sprache’  aufgestelite  System  der  Ellipse  auf 
Grund  der  neuesten  syntaktischen  Forschungen,  namentlich  von  Rum- 
pel und  Bäumlein,  nicht  blos  bis  zur  vollkommenen  Evidenz  als  das 
richtige  zu  erweisen,  sondeni  auch  nunmehr  über  etwaige,  sich  nach 
den  erwähnten  Forschungen  herausstellende  Schwankungen  hinweg  und 
zum  ezactesten  Abschlusz  zu  bringen.  'Die  Ellipse  Ist  eine  der  leben- 
digen Rede,  namentlich  der  Griechen,  bequeme  Auslassung  eines  Aus- 
drucks, welcher  vom  streng  logischen  und  abstract  grammatischen  Ge- 
sichtspunkt aus  für  den  unvollständigen  Satztbeil  oder  Satz  aus  un- 
gleichartigen Bestandtheilen  desselben  Satzes  zu  ergänzen  ist.  Sie 
gliedert  sich  in  I)  die  rhetorische  Ellipse,  2)  die  grammatische, 
3)  die  Volks tbüm liehe.’ 

3.  Lissa.]  Auch  im  verflossenen  Schuljahre  erlitt  das  Gymnasium 
mehrfache*  Veränderungen  im  Lehrerpersonale.  Der  Hülfslehrer  Dr 
Günther  folgte  einem  Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gyrana- 
aium  zu  Bromberg;  in  dessen  Stellung- trat  Candidat  Gruhl.  Einen 
schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den  Tod  des  Oberlehrers 
Marmd.  Der  katholische  Religionslehrer  v.  Psarki  trat  aus  dem 
Collegium  aus;  dessen  Unterricht  wurde  dem  Geistlichen  Pampuch 
tibergeben.  Dem  Oberlehrer  v.  Karwowski  wurde  der  Professort itcl 
ertheilt.  Lehrerpersonal:  Director  Ziegler,  die  Professoren  Olawsky, 
Tschepke,  Matern,  v.  Karwowski,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Methner,  Martens,  Stange,  die  Hülfslehrer  Töplitz,  Dr  Plo- 
banski,  reforra.  Prediger  Pflug,  evangel.  Superint.  Grabig,  reform. 
Prediger  Frommberger,  evangel.  Prediger  Petzold,  kathol.  Reli- 
gionslehrer Pampuch,  Zeichenlehrer  Gregor.  Schülerzahl  334  (I  24, 
U 45,  III*  43,  lU»*  56,  IV  86,  V 44,  VI  36).  Abiturienten  9.  Den 
Scbulnachrichten  geht  voraus  eine  physikalische  Abhandlung  vom  Lehrer 
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Töplitz:  das  leitende  Princip  in  der  Physik  und  die  Abhängigkeit  der 
Hypothesen  von  demselben  (12  S.  4). 

4.  OsTROwo.]  Dem  zweiten  Oberlehrer  Dr  Jerzykowski  wurde 
die  erste*  Oberlehrerstelle  an  dem  Gymnasium  zu  Trzemeszno  über* 
tragen;  ebendahin  wurde  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Lukowski 
in  gleicher  Eigenschaft  versetzt.  In  die  erledigte  2e  Oberlehr  erstelle 
rückte  der  3e  Oberlehrer  Tschackert,  in  die  3e  der  4e  Oberlehrer 
Stephan,  in  die  4e  wurde  der  bisherige  2e  ordentliche  Lehrer  v.  Bro< 
nikowski  befördert;  die  nachfolgenden  ordentlichen  Lehrer  rückten 
in  Folge  dessen  auf  und  die  dadurch  vacant  werdende  letzte  ordent- 
liche Lehrerstelle  wurde  durch  den  bisherigen  interimistischen  Gymna- 
siallehrer Dr  Lawicki,  die  le  Hülfslehrerstelle  durch  den  Hülfslehrer 
V.  Jakowicki  vom  Trzemesznoer  Gymnasium,  die  2e  durch  den  Scluil- 
amtscandidaten  v.  W a w r o w s k i besetzt.  Dem  ersten  Oberlehrer  Dr 
Piegsa  wurde  das  Praedicat  ^Professor*  verliehen.  Lehrerpersonnl : 
Director  Dr  Enger,  Prof.  Dr  Piegsa,  Oberl.  Tschackert,  Oberl. 
Stephan,  Dr  v.  Bronikowski,  Religionslehrer  Qladysz,  Oberl, 
Polster,  die  Gymnasiallehrer  Regentk e , Cywihski,  DrZwolski, 
Kotlihski,  Marten,  Dr  Lawicki,  die  Hülfslehrer  Roil,  v.  Jako- 
wicki, V.  W a w r o w s k i,  Prediger  Schubert  evangel.  Religionslehrer. 
Schülerzahl  232  (I  25,  II  27,  III«  31,  III«»  38,  IV  20,  IV»»  10,  V«  22, 
V»»  17,  VI«  24,  VI»»  12).  Abiturienten  18.  Den  Suhulnachrichtcn  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Enger:  de  Aesdiyliae  Septem 
ad  Thebas  Parodo  (29  S.  4).  'Hane  nostram  de  huius  carminis  compo- 
sitione  sententiam  breviter  iam  in  Musci  Rhcnani  vol.  XI  p.  154  signi- 
ücatam  hic  accuratius  exposnimus,  ut  qua  in  re  recedamns  a Prienii 
ratione  quibusque  argumentis  permoti  appareat.  Et  hoc  quidem  per- 
vicit  Prienius  ut  concederemus,  carmen  iam  inde  a versu  04  antistrophi- 
cum  esse,  quaraquam  tenendum  est,  quum  illa  prioris  partis  dicta  ex 
pluribus  dochiniis  constent  neque  admixtis  aliis  u'umeris  in  artiüciosa- 
rum  formam  stropharum  sint  redacta,  aliquantum  differre  hanc  nunie- 
rorum  aequalitatcm  a diligentissima  illa  quam  inde  a versu  110  de- 
prehendimns  numerorum  responsione,  ut  illino  singuli  dochmii  numerati 
potius  sint,  quam  singulae  formae  exaequatae.  Eidern  tarnen  Prienio 
etiam  primam  parteip  es.se  antistrophicam  versusquo  104 — 109  oppositos 
versibus  120 — 124  quam  vis  speciose  demonstranti  tarnen  ob  eam  quadl 
iiobis  videmur  deprehendisse  duarum  huius  carminis  partium  aequali- 
tatem  ut  assentiamur  adduci  non  possuraus.’ 

5.  Posen.]  1)  Das  Fried  rieh -W  ilhelms -Gymnasium  hat 
durch  den  Tod  des  Prof.  Schönborn  einen  harten  Verlust  erlitten. 
Der  bisherige  Religionslehrer,  Divisionsprediger  Bork,  verliesz  die 
Anstalt  in  Folge  seiner  Beförderung  zum  Oberprediger.  Der  mit  dem 
Beginne  des  Wintersemesters  als  Hülfslehrer  berufene  Schulamtscandidat 
Nieländcr  verliesz  die  Anstalt  mit  dem  Ende  des  Schuljahrs,  um 
eine  ordentliche  Lehrerstclle  am  Gymnasium  in  Krotoschin  zu  über- 
nehmen. Die  dem  Professor  Schönborn  nachstehenden  Lehrer  ascen- 
dierten;  als  zehnter  Lehrer  wurde  Dr  Jacoby  angestellt.  Lehrer- 
personal:  Director  Dr  Marquardt,  Prof.  Martin,  Prof.  Dr  Müller, 
Prof.  Dr  Neydecker,  die  Oberlehrer  Müller  und  Ritschl,  die  Gym- 
nasiallehrer Dr  Tiesler,  Dr  Starke,  Pohl,  Moritz,  Dr  Jacoby, 
Hiclscher,  Schulamtscandidat  Nielünder,  Lehrer  Hüppe,  Lehrer 
W o 1 i fl  8 k i,  Divisionsprediger  S t r a u s z , Kaplan  G r n n w a 1 d.  Scliüler- 
zahl  469  (I  22.  11  38,  III«  28,  III»»  59,  IV»  38,  IV*  38,  V»  46,  V*35, 
VI  ()8,  Vorbereitnngsklasse  I 58,  II  39).  Abiturienten  8.  Das  Progromm 
enthält  auszer  den  Schulnachrichten:  1)  De  fforatii  Carm.  II  1 et  I 2S. 
Epistola  ad  Frid.  Ritscheliunt.  2)  De  aliquot  locis  Aeschyli  Supplicum  et 
Sophoclis  tragoediarum.  Von  Prof.  Martin  (39  S,  1).  — 2)  Marien- 
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Gymnasiam.  Dr  Wolfram  beendigte  sein  Probejahr;  Dr  Mier- 
zyhski  and  Dr  Rzepecki  traten  dasselbe  an.  Der  erste  Religionsl. 
nud  Regens  des  Ali^ranats  Dr  Cichowski  schied  aus,  um  dos  Pfarramt  zu 
Brodnica  bei  Czempin  zu  übernehmen;  in  dessen  Stelle  rückte  der  bis> 
herige  2e  Religionslehrer  Kantorski,  während  der  Vicarius  Bilewicz 
als  2r  Religionslehrer  angcstellt  wurde.  Lehrer  personal:  Director  Re- 
gierungs- und  Schulrath  Dr  Brettner,  die  Oberlehrer  Prof.  Wan- 
nowski,  Spiller,  Czarnecki,  Schweminski,  Insp.  Dr  Rymar* 
kiewicz,  Regens  Kantorski,  Figurski,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Steiner,  Szulc  I,  Dr  Ustymowicz,  Weclewski,  Laskowski, 
V.  Przybor o wski,  Dr  Wituski,  Dr  Szulc  II,  Dr  W olfram,  Sub- 
regens Bilewicz,  Pastor  Schönborn  (evangel.  Religionsl.),  Zeichen!. 
Schön,  die  Candidaten  Dr  Mier zynski  und  Dr  Rzepecki.  Schüler- 
zahl 506  (I*  10,  Ib  17,  II*  34,  Ilb  41,  III*  49,  III»»*  42,  III»>*  42, 
IV*  53,  IV b 53,  V 69,  VI  68,  VII  17).  Abiturienten  25.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schwe- 
minski: P,  P»  Veryerius  und  M.  Veyius,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Paedagogik  (27  S.  4). 

6.  Thzemeszno.]  Der  Schnlaintscandidat  v.  Wawrowski  wurde 
nach  Abhaltung  seines  Probejahrs  als  interimistischer  Gymnasiallehrer 
an  das  Gymnasium  zu  Ostrowo  versetzt.  Die  durch  die  Ernennung 
des  Prof.  Dr  Szostakowski  zum  Director  der  Anstalt  erledigte  erste 
Oberlehrerstelle  wurde  dem  Oberlehrer  Dr  Je  r z y ko w sk i , bisher  am 
Gymnasium  zu  Ostrowo,  überwiesen,  und  mit  der  letzten  Gymnasial- 
lehrerstelle, welche  durch  die  Pensionierung  des  G.-L.  Parapuch  und 
das  demnächst  erfolgte  aufsteigen  sämtlicher  etatsmäsziger  Gymnasial- 
lehrer um  eine  Stelle  erledigt  worden  war,‘  der  interimistische  Q. -L. 
Lukowski,  bisher  am  Gymnasiam  zu  Ostrowo,  betraut  und  demselben 
der  Zeichenunterricht  an  der  Anstalt  übertragen.  Der  Schulamtscandidat 
N eh  ring  wurde  noch  vor  Ablauf  seines  Probejahrs  als  interimistischer 
Lehrer  angestellt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Szostakowski,  die 
Oberlehrer  Dr  Jerzykowski,  Religionslehrer  Licent.  Kegel,  Mo- 
lihski,  Dr  Sikorski,  Kiossowski,  die  Gymnasiallehrer  v.  Jako- 
wicki,  Berwinski,  v,  Krzesinski,  Thomezek,  Szymanski, 
Jagielski,  Lukowski,  Dr  v.  Wawrowski,  Dr  Kehring,  Pastor 
Werner,  Gesanglehrer  Klause.  Schülerzahl  413  (I*  30,  I»»  27, 
II*  37,  II b 32,  III*  40,  III b 61,  IV«  32,  IV b 34,  V 67,  VI  53).  Abi- 
turienten 22.  Den  Scbulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Gymnasiallehrer  Krzesinski:  de  lovis  et  lunonis  apud  Homerum  rationc 
comtituenda  atque  interpretanda  (22  S.  4).  Dr  Ostermann, 

Programme  der  preuszischen  Provinz  Pommern. 

1.  Akclam.]  Oberlehrer  Schütz  folgte  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium zu  Potsdam,  an  seine  Stelle  trat  Dr  Niemeyer,  bis  dahin 
Lehrer  am  Gymnasium  in  Greifswald,  während  die  Oberlehrer  Dr 
Spörer,  Dr.Kock  und  Schubert  in  die  nächst  höhere  Stelle  auf- 
rückten; interimistischer  Hülfslehrer  wurde  Dr  Liep;  Schnlamtscan- 
didat  Luchterhand  übernahm  eine  Ilülfslehrerstolle  am  Gymnasium 
zu  Stolp;  Schulamtscandidat  Graf  beendigte  sein  Probejahr;  Prorector 
Dr  Wagner  erhielt  den  Professortitel.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Sommerbrodt,  Oberl.  Dr  Schade,  Prof.  Dr  Wagner,  Conrector 
Peters,  Oberl.  Dr  Sporer,  Oberl.  Dr  Kock,  Schubert,  Gl ä sei, 
Müller,  Schneemelcher,  Dr  Briegleb,  die  wisscnschaftl.  Hülfs- 
lehrer Reu  scher  und  Dr  Liep,  Cantor  Harzer,  Maler  Peters, 
Turnlehrer  Wittenhagen,  Candidat  Graf.  Schülerzahl  .350  (I  18, 
II  24,  m*  37,  mb  40,  IV«  37,  IV b 42,  V 56,  VI  52,  VII  44).  Abi- 


514  Berichte  Ober  gelehrte  Anstalten,  Verordunngen,  Statist.  Notiien. 

torienten  5.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraas  eine  Abhandlung  vom 
Director  DrSommerbrodt:  de  Aeichyli  re  scenica.  Pars  III  (p.  LXXXUl 
— CVIII).  Dieser  dritte  Theil,  mit  welchem  die  gründliche  Untersuchung 
geschlossen  ist,  enthält:  de  arte  histrionnm.  De  actione  epica  sive 
de  rhapsodorum  actione.  De  actione  melica  sive  de  choreutamm  actione. 
De  actione  dramatica  sive  de  histrionnm  actione  (P.  I.  De  scena  eins- 
que  exornatione.  De  orchestra  eiusqne  exornatione.  P.  II.  De  nomero 
histrionum.  De  ornatu  histrionum). 

2.  CösLiM.]  Das  durch  den  Tod  des  Professor  Bensemann  er- 
ledigte Conrcctorat  wurde  durch  Ascension  sämtlicher  ordentlicher  Leh- 
rer besetzt  und  in  die  so  eröflfnete  unterste  ordentliche  Lehrersteile 
Drosihn,  bis  dahin  Collaborator  in  Halle,  berufen.  Der  Schulamts- 
candidat  H Öffner,  der  als  cand.  prob,  cingetreten  war,  leistete  Aus- 
hülfe und  wurde  zu  Neujahr  zum  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  ernannt, 
nachdem  Dr  Bornhak  eine  Collaboratur  an  der  lateinischen  Hanpt- 
schule  in  Halle  übernommen  hatte.  Das  Leh'rercollegium  besteht  gegen- 
wärtig aus  folgenden  Gliedern:  Director  Adler,  Prof.  Dr  Grieben 
Prorector,  Prof.  Dr  Hennicke  Conrector,  Dr  Iluser,  Dr  Zelle,  Dr 
Kupfer,  Dr  Tägert,  Dr  Häckermann,  Drosihn,  Maler  Haupt- 
ner  Zeichen-,  Schreib*  und  Turnlehrer,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
Höffner.  Schülerzahl  270  (I  26,  II  36,  III*  38,  III*»  57,  IV  59, 
V 33,  VI  31).  Abitnrienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
liemarks  on  and  Translation  of  MiUon’s  Treatise:  of  Edttcation,  By  Dr 
J.  Zelle  (17  S.  4). 

3.  Greipfenbeug.]  ln  das  Lehrercollegium  traten  mit  Beginn  des 
neuen  Schuljahrs  zwei  neue  Mitglieder  ein,  der  Predigtamtscandidat 
Pompe,  welcher  in  die  Stelle  eines  2n  ordentlichen  Lehrers  einrnckte, 
als  Religtouslehrer  und  der  Schulamtscandidat  Schramm  als  Lehrer 
für  die  neueren  Sprachen.  Als  Lehrer  der  neu  errichteten  Vorberci- 
tungsklasse  wurde  Elementarlebrer  Beist  er  gewählt.  Lohrerpersonal: 
Director  Campe,  Prorector  Dr  Pitann,  Conrector  Riemann,  Snb- 
rector  Dietrich,  Prediger  Hillig er,'  Zelle,  Pompe,  Collaborator 
Grautoff,  Candidat  Schram  in,  Snperint.  He  n ekel  (Religion  in  III*) 
und  techu.  Hülfslehrer  Todt.  Schülerzabl  257  (I  17,  II  34,  111*  30, 
III*»  47,  IV  55, 'V  46,  VI  28),  Vorbereitungsklasse  24.  Abiturienten  7. 
Den  Scbulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Prorector 
Dr  Pitann:  quaestionum  Pluiarchearum  specimen  primum  (13  S.  4). 

4.  Greifswald.]  Emptindliche  Verluste  haben  das  Gymnasium  ge- 
troffen durch  die  Versetzung  dreier  seiner  Lehrer,  des  Prorectors  Dr 
Ra 8 so w,  welcher  einem  Rufe  als  Professor  an  das  Joachimsthalscbe 
Gymnasium  in  Berlin  folgte,  des  G.-L.  Dr  Niemeyer  und  des  G.-L. 
Dr  Schumann,  von  denen  jener  eine  Berufung  an  das  Gymnasium  zu 
Anclam,  dieser  eine  an  die  neu  gegründete  Realschule  zu  Ruhrort  an- 
genommen hat.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Iliecke,  Conrector 
Prof.  Dr  Cant  zier,  Prof.  Dr  Thoms,  Oberl.  Dr  Reinhardt,  Oberl. 
Dr  Gandtner,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Schmitz,  Dr  Häckermann, 
Dr  Lehmann,  Dr  Junghans,  Rechen*  und  Hülfslehrer  Hahn, 
Musikdirector  Bemmann , Zeichen-  und  Sclireiblehrer  Hube,  Cand. 
theol.  Kottenhahn,  Cand.  phil.  Neumann.  Schülerzahl  270  (1  H, 
II  30,  III  29,  IV  21,  V 54,  VI  35,  1 r.  7,  II  r.  17,  III  r.  34,  IV  r.  20). 
Abiturienten  11.  Dazu  4 Fremde.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Cantzier:  die  verschiedenen  Me- 
thoden der  Orlsbestbnmung  der  Hunmelsköi'per  (32  S.  4),  nebst  einer 
Figurentafel. 

5.  Neüstettin.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben. 
Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Roeder,  die  Oberlehrer  Prof.  Beyer, 
Dr  Knick,  Dr  Hoppe,  Krause,  Dr  Heidtraa nn,  die  Gymnasial- 
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lehrer  Dr  Pfefferkorn,  Rtiter,  Dr  Franck,  technischer  Gymnasial- 
lehrer Bechlin.  Schülerzahl  245»(I  23,  II  39,  III  44,  IV  51,  V 40, 
VI  48).  Abiturienten  8.  Das  Programm  enthält:-  Beiträge  des  Ober- 
lehrers Dr  Heidtmann  zur  Kritik  und  Interpretation  der  Schrift  de» 
Cicero  de  nat,  deorum^(AS  S.  4).  In  der  Cic.  Schrift  sei  besonders  der 
Anfang  stark  interpoliert.  Gegen  solche  Interpolationen  soll  diese 
Arbeit  vorziigsweise  gerichtet  sein. 

0.  Putbus.]  Im  Lehrerpersonale  des  königl.  Paedagogiums  sind 
während  des  verflossenen  Schuljahrs  folgende  Veränderungen  vorge- 
gangen: mit  dem  Beginn  desselben  schied  der  Adjunct  Dr  Koch,  um 
einem  Kufe  als  Lehrer  an  die  wieder  hergestellte  Kitterakademie  zu  Bran- 
denburg zu  folgen.  Die  durch  seinen  Abgang  erledigte  Adjunctur  wurde 
dem  Sdiulamtscandidaten  Wähdel  übertragen.  Der  Schulamtscandidat 
Graef  trat  als  Gand,  prob.’ ein,  gieng  jedoch  schon  zu  Michaelis' an 
das  Gymnasium  zu  Anclam.  Lehrercollegium:  Director  Gpttschick, 
Prof.  Biese,  Prof.  Dr  Brehmcr,  Prof.  Dr  Gerth,  Pastor  Cyrus, 
die  Adjuncten  Passo w , Grain,  Dr  Kalmus,  Vetter,  Wähdel, 
Zeichenlehrer  Kuhn,  Musiklehrer  Mül'ler..  Schülerzahl  103  (I  16, 
II  18,  III  21,  IV  23,  V 11,  VI  14).  Abiturienten  7.  Das  Programm 
enthält:  Plautinische  Studien^  vom  Adjuncten  Grain  (18  S.  4).  Diese 
Studien  bilden  eine  Fortsetzung,  theilweise  auch  eine  Berichtigung  der 
in  Schneidewins  Philologus  (1854  IX  S.  646  — 678)  abgedruckten  ^Bei- 
träge  zur  Kritik  des  Plautus*. 

7.  Staboard.]  > In  dem  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  weitere  Veränderung  eingetreten,  als  dasz  Dr  Probsthan 
als  Prorector  eingefiihrt  und  für  die  neu  errichtete  Septima  der  Elemen- 
tarlehrer Trost  berufen  wurde.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr 
Hornig,  Prorector  Dr  Probsthan,  die  Oberlehrer  Dr  Schirlitz, 
Dr  Engel,  Dr  Schmidt,  Essen,  die  G.-L.  Kunge,  Dr  Kopp,  Dr 
Ziemssen,  Hülfslebrer  Dr  Frederichs,  Zeichenlehrer  Keck,  Musik- 
director  Bischoff,  Elementarlehrer  Trost.  Schülerzahl  2(K)  (I  10, 
II  25,  III  30,  IV  56,  V 46,  VI  56,  VII  28).  Abiturienten  8.  Den 
Schalnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Prorector  Dr  Probst- 
han: über  Vet'anlaesung , Zweck  und  Inhalt  der  Epistel  St  Pauli  an  die 
HÖ7ner  (16  S.  4). 

8.  Stettin.]  Zu  Michaelis  1857  schied  von  der  Anstalt  Hülfslehrer 
Dr  Weiszenborn,  an  das  Realgymnasium  zu  Eisenach  berufen;  zu 
Ostern  der  zweite  Gollaborator  Dr  I Iberg,  um  an  das  Kloster  Unserer 
Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  überzugehen.  In  Folge  des  ausscheidens ' 
des  letzteren  rückte  ein  jeder  der  drei  auf  ihn  folgenden  Gollaboratoren 
in  die  höhere  Stelle;  die  letzte  Gollaboratur  wurde  dem  Gändidaten 
Kern  übertragen,  welcher  zuletzt  an  der  Friedrich  - Wilhelms  - Schule 
thiltig  gewesen  war.  In  das  Seminar  traten  ein:  die  Gändidaten 
Sie w erth,  Dr E rdmann,  Dr  Schröer  und  Dr  Kieserling.  Lehrer- 
personal:  Director  Heydemann,  die  Professoren  Giesebrecht,  Dr 
Schmidt,  Hering,  Graszmann,  DrVarges,  Oberlehrer  Dr  F ri e d - 
länder,  Musikdirec^r  Dr  Löwe,  Oberlehrer  Dr  Gato,  die  Gymnasial- ' 
lehrer  Stahr  I,  Dr  Stahrll,  Balsam,  die  Gollaboratoren  Pitsch, 
Bartholdy,  Kern  I,  DrBresler,  Gand idat  Kern  II,  die  Hülfslehrer 
Hoche,  Dr  Erdmann,  Dr  Schröer,  Dr  Kieserling,  Lehrer  Neu-» 
kirch,  Maler  Most,  Turnlehrer  Briet,  Medicinalrath  Dr  Behm, 
Schülerzahl  630(1«  29,  1»»  38,  II«  31,  II  36,  III«  39,'lIIb  60,  IV«  53, 
IV  52,  V*  40,  V»»  64,  VI«  52,  VI  >>  46).  Abiturienten  13.  Don  Schul- 
nachrichten geht  voraus;  Bruchstücke  einer  Phraseologie  aus  Xenophon^ 
JLysias  und  Isokrates.  Vom  Gollaborator  Pitsch  (30  S.  4). 

9.  Stolp.]  Nachdem  die  Umwandlung  der  höheren  Bürger-  und 
Realschule  in  ein  Gymnasium  beschlossen  und  vorbereitet  und  dem 
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bisherigen  Director  Schulz  auf  seinen  Wunsch  die  Versetzung  in  den 
Buhestand  gewiUirt  war,  wurde  die  Anstalt  yon  dem  zum  Leiter  des 
neuen  Gymnasiums  ernannten  Director  Dr  Kock,  bisher  Director  an 
dem  Gymnasium  zu  Guben,  eröffnet.  Von  den  Lehrern  der  frUbeien 
Bürger-  und  Realschule  sind  nur  der  Director  Schulz  und  der  Ober- 
lehrer Suhle  ausgeschieden,  von  denen  der  letztere  zum  Rector  der 
höheren  Bürgerschule  in  Stolp  erwählt  war;  die  übrigen  Lehrer  der 
Realschule  sind  an  das  Gymnasium  übergegangen ; zwei  Stellen  ei&d 
noch  unbesetzt.  Die  neu  eingetretenen  fest  angestelten  Lehrer  sind 
auszer  dem  Director  der  bisherige  dritte  Oberlehrer  an  dem  Gymna- 
sium zu  Potsdam,  Dr  Krahner,  und  der  bisherige  ordentliche  Lehrer 
an  dem  Gymnasium  zu  Treptow  a.  d.  R. , Heintze.  Lehrer  personal; 
Director  Dr  Kock,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Krahner,  Conrector 
Berndt,  Horstig,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Bermanu,  Hupe, 
Lundehn,  Heintze,  Mitzlaff,  Seip,  Zeichenlehrer  Papke, 
Candidat  Luchterhand.  Schülerzahl  313  (II  g.  9,  II  r.  8,  III  g-  17, 
III  r.  22,  IV  59,  V«  52,  V»>  4Ö,  VI*  50,  VI*»  45).  Den  Sclmlnach- 
richten  geht  voraus:  Episiola  ad  /,  Fr,  Martinumy  profexsorem  Posnanien- 
geniy  qua  contineiur  memoria  A.  S,  Schoenhomi.  Accedunt  fragmenta  tragoe- 
diue  graecae.  Vom  Director  Dr  Kock  (27  S.  4)*). 

10.  Stralsukd.]  Die  Lücke,  welche  durch  den  Rücktritt  des  Pro- 
fessors Gramer  im  Lehrercollegium  entstanden  war,  ist  durch  die 
Beförderung  des  Professors  Schulze  zum  Conrector  und  durch  den 
Eintritt  des  Dr  Kromayer  in  das  Subrectorat  wieder  ausgefüllt. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Nizze,  Professor  Dr  Schulze,  Dr 
Kromayer,  Oberlehrer  Dr  von  Gruber,  Oberlehrer  Dr  Freese, 
Professor  Dr  Zober,  Oberlehrer  Dr  Tetschke,  Dr  Nizze,  Dr 
Rietz,  Dr  Rollmann,  v.  Lühmann,  Zeichenlehrer  Brüggemaan, 
Gesanglehrer  Fischer.  Schülerzahl  233  (I  21,  II  23,  III  35,  IV  27, 

V 42,  VI  35,  VII  50).  Abiturienten  6.  Das  Programm  enthält  eine 
Abhandlung  des  Dr  L.  Freese:  die  Freiheit  des  einzelnen  in  der  eUi- 
sehen  Demokratie  (22  S.  4).  Der  Verfasser  behandelt  folgende  Fragen; 

1)  Wie  weit  war  der  einzelne  in  seinem  politischen  auftreten  geschützt? 

2)  Wie  weit  war  das  Eigenthum  des  einzelnen  gesichert?  3)  Wodurch 
war  die  Freiheit  des  Bürgers  geschützt?  4)  Welcher  Art  waren  die 
Bedingungen  der  Freiheit  des  attischen  Bürgers? 

11.  Tbeptow  a.  d.  R.J  In  das  Lehrercollegium  trat  Candidat 
Schulz  ein,  zugleich  als  Inspector  des  neu  gegründeten  Alumnat«, 
welches,  mit  dem  Bngenhagenschen  Gymnasium  eng  verbunden  und 
unter  die  Oberaufsicht  des  Directors  gestellt,  auswärtigen  Eltern  Ge- 
legenheit bieten  soll , ihren  Söhnen , welche  das  Gymnasium  besuchen, 
eine  liebevolle  Pflege,  sorgrältige  Ueberwachung  und  christliche  Er- 
'ziehung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Geier, 
die  Oberlehrer  Lic.  Täuscher,  Religion.slehrer  Dr  F rie  de  mann  , Dr 
Bredow,  Ziegel,  die  ordentlichen  Lehrer  Todt,  Schulz  jun., 
Schulz  sen..  Elementar-  und  Turnlehrer  Nicolas,  Gcsangl.  Geseb, 
Zeichenl.  Brandrup.  Schülerzahl  103  (II  13,  HI  28,  IV  28,  V 44, 

VI  50).  Elementarschüler  91  (VII  44,  VIII  47),  Den  Schulnachrichtcn 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Geier:  Petri  Vincentii 


'♦')  Wir  können  dies  Programm  dringend  empfehlen.  Die  memoria 
Schönborni  (s.  oben  Posen)  ist  sowol  in  der  Form  als  im  Inhalte  ausge- 
zeichnet und  in  der  griech.  üebersetisung  von  Göthe’s  Iphigenie  — die 
der  Verf.  humoristisch  als  ein  in  Stolp  aufgefundenes  Fragment  darstellt 
— beweist  sich  die  tüchtigste  Bekanntschaft  mit  dem  Geist  nnd  der 
Sprache  der  griechisclicn  Tragiker.  D,  Ä. 
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oratio  de  lohannis  Bugenhagii Pomeraniy  vita  et  meriäs  in  eccietiam  atque 
Uleras  mit  ergänzenden  und  erläuternden  Anmerkungen  (Abschnitt  I 
bis  zum  Jahre  1521).  (25  S.  4).  Dr  Ostermann. 
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Ernennnng^ea,  BerOrderang^en , Ferset zang^en  t 

Aegidi,  Dr  K.,  ao.  Prof,  an  der  Univ.  Erlangen,  zum  Prof,  der 
Uesch.  am  akadem.  Gymn.  zu  Hamburg  ern.  — Alt  haus,  Dr  Privat« 
docent,  zum  ao.  Prof,  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  Berlin  ern.  — 
An  schütz,  Dr,  ao.  Prof,  zu  Bonn,  zum  ord.  Prof,  in  der  Jurist.  Fa- 
cultät der  Univ.  Greifswald  ern.  — Austen,  kath.  Heligionslehrer , am 
Prog-.  zu  Rössel,  an  das  Gymn.  zu  Braunsberg  vers.  — Beck,  F.  B., 
Snbr.  in  Lohr,  zum  Studienlebrer  an  der  lat.  Schule  zu  Münnerstadt 
em.  — Binsfeld,  Dr  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Bonn  angest. 

— Cohn,  Dr  Privatdocent , zum  ao.  Prof,  in  der  philos.  Facultät  der 
Univ.  Breslau  ern.  — ten  Dyck,  wiss.  Hülfsl.  am  G.  in  Münster,  zum 
ord,  Lehrer  am  G.  zu  Essen  ern.  ' — Erdmann,  Dr  SchAC.,  als  Col- 
laborator  am  G.  zu  Stettin  angest.  — Fritze,  Dr 'SchAC.,  als  wissen- 
schaftl.  Hülfslehrer  am  Domg.  zu  Halberstadt  angest.  — Fuchs,  Dr, 
Prof,  am  Cantonsgymn.  zu  St.  Gallen , zum  Rector  des  Lyceums  in 
Oehringen  em.  — Gansz,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Essen,  als 
Oberl.  am  G.  zu  Kempen  angest. — Gildemeister,  Dr  O.,  Prof,  theol. 
in  Marburg,  als  ord.  Prof,  oriental,  an  die  Univ.  Bonn  berufen.  — Hart- 
mann, Dr,  ao.  Prof,  zu  Göttingen,  zum  ord.  Prof,  in  der  jur.  Facultät 
der  Univ.  Halle  ern.  — Heidegger,  Chr.,  Lehramtsc.  in  Landshnt, 
zum  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Bamberg  ern.  — Hennings, 
Dr  P.  D.  Chr.,  bisher  am  Gymn.  zu  Altona,  als  12r  Lehrer  am  G.  zu 
Rendsburg  constituiert.  — Herbst,  Dr  \V.,  Oberl.  u.  Prof,  am  Gymn. 
zu  Kleve,  zum  Dir.  dieser  Anstalt  ern.  — Huber,  Dr  J.  N.,  Privat- 
doc.,  zum  ao.  Prof,  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  ern. 
Keil,  Dr  Heinr.,  Prof,  in  Berlin,  nach  Zeitungsnachrichten  zum  ord. 
Prof,  der  kl.  Philologie  in  Erlangen  ernannt.  — Kern,  SchAC.,  als 
Collaborator  am  Gymn.  zu  Stettin  angest.  — Kopetsch,  wissensch. 
Hülfslehrer,  zum  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Lyck  befördert.  — Krafft, 
Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof,  in  der  evang.-theolog.  Facultät  der  Univ. 
Bonn  ern.  — Lütkenhus,  Dr,  Oberlehrer,  zum  Rector  des  Progymn. 
zu  Dorsten  ern.  — Lutterbeck,  Dr  Ant.,  Prof,  der  kath.  Theologie 
in  Gieszen,  zum  ord.  Prof,  der  kl.  Philologie  an  der  dort.  Univ.  ern. — 
Müller,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin 
angest.  — Niemeyer,  Dr,  ord.  Lehrer,  zum  Oberlehrer  am  Gymn.  zu 

' Anklam  bef.  — Pauli,  Dr  K;,  Prof,  in  Rostock,  zum  ord.  Prof,  für  po- 
litische Geschichte,  Völkerrecht  und  Statistik  an  der  Univ.  Tübingen 
ein.  — Prantl,  Dr  K.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  P^of.  der  Philologie  an 
der  Univ.  München  befördert.  — Radlkofer,  Dr  L.,  Privatdocent, 
zum  ao.  Prof,  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  ernannt.  — 
Riem  an  n,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof,  in  der  philos.  Facultät  der 
Univ.  Göttingen  befördert.  — Ritschl,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof, 
in  der  evang.-theol.  Facultät  der  Univ.  Bonn  ern.  — Ritter,  Dr,  Col- 
laborator am  Prog.  in  Leer,  zum  Conrector  an  dei*s.  Anstalt  befördert. 

— Roller,  Präceptor  in  Markgröningen,  erhielt  die  neu  errichtete  Leh- 
rer^telle  am  mittl.  G.  zu  Heilbronn  übertragen,  — Rudolphi,  Dr  W. 
Th.,  Rector  am  Progymn.  zu  Rielberg,  als  Oberl.  am  G.  zu  Brilon  an- 
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g«8t.  — Schaarschmidt,  Dr,  Privatdoc.  n.  Bibliotheksecretar,  zum 
ao.  Prof,  in  der  phüos.  Facnltät  der  Univ,  Bonn  ern.  — Schrepfer, 
J.,  Stndieniehrer  in  liamborg,  znm  Gymnasialprof.  in  Passnu  em. — 
Schubert,  ord.  Lehrer,  zum  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Anklara  beför- 
dert. — Schultz,  Dr,  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Hohnstein,  zura  Oberl. 
befördert.  — Schwer  dt,  Dr  SchAC. , als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  za 
Coblenz  angest.  — Schwitte,  Jos.,  Hülfsl.,  als  ao.  Lehrer  am  Prog. 
zu  Rheine  angest.  — Spann,  J.  B.,  Studienlehrer  in  Bamberg,  an 
die  latein.  Schule  zu  Eichstätt  versetzt.  — Stern,  Dr,  ao.  Pro- 
fessor, zum  ordentl.  Professor  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  GÖt- 
tingen  ein.  — ßtrauss,  Lic.,  Privatdocent  u.  Garnisonprediger,  zum 
ao.  Prof,  in  der  tbeol.  Facultät  der  Univ.  Berlin  ern.  — Thor  Stra- 
ten,  Dr,  zum  8n  Lehrer  am  Gymn.  in  Glückstadt  definitiv  ernannt.— 
Wagner,  Herrn.,  Collaborator  am  Gymn.  inWeilburg,  zum  Coorector 
an  ders.  Anstalt  ern. — Wehner,  St.,  Stadienlehrer  in  Münnerstadt,  an 
die  lat.  Schale  zu  Bamberg  vers.  — Weise,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer 
am  Domgymn.  zu  Naumburg  a.  d.  S.  angest.  — Welcher,  Dr,  Prof, 
ln  Gieszen , zum  ao.  Prof.  u.  Prosector  in  der  medic.  Facultät  der  Univ. 
Halle  ern.  — Widmann,  M.,  Stndienlehrer  in  Eichstätt,  zum  Gynma- 
sialprof.  in  Passau  ernannt.  — Wiel,  Dr  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  an 

der  Ritterakademio  zu  Bedburg  angest. 

* 

Praediclernng^cn  und  Ehrenerweiaungens 

Bachmann,  Dr,  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Gütersloh,  als  Oberlehrer 
prädiciert.  — Böckiug,  Geh.  Justizrath  Prof.  Dr  Ed.,  in  Bonn  zum 
corresp.  Mitgl.  der  philos.  histov.  Kl.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Berliu 
ern,  — Gieaebrecht,  Prof.  Dr  W.  in  Königsberg,  desgl.  — Girsch- 
ner,  Dr  Pror.  am  G.  zu  Kolberg,  als  Prof,  prädiciert.  — Schnatter, 
Dr,  ord.  Lehrer  am  franz.  Gymn.  in  Breslau,  als  Oberl.  prädiciert.  — 
Schultz,  Friedr.,  u.  Stoll,  H.  W.,  Pr'orectoren  am  G.  zu  Weilbnrg, 
zu  Professoren  an  ders.  Anstalt  ernannt.  — Sy  bei,  Dr  H.  von,  Prof, 
in  München,  zum  corresp.  Mitgl.  der  pbilos.  hist.  Kl.  der  k.  Akad.  der 
' W.  in  Berlin  ern.  — Täuber,  Dr,  Oberl.  am  Joacbimsthalschen  G.  in 
Berlin,  als  Professor  prädiciert.  — Weber,  Dr  E.  H.,  Prof,  in  Leipzig, 
zum  auswärtigen  Mitgl.  der  pbysikal.-mathcm.  Kl.  der  k.  Akad,  der  W. 
in  Berlin  erwählt  und  bestätigt. 

Pensioniert: 

Die  Gymnasialprofessoren  S.  Honnayer  und  F,  X.  Lechner  in 
Passau  für  immer  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Oestorben : 

Am  22.  Jul.  in  Berlin  der  Oberlehrer  des  Friedrich- Werderachen 
Gymn.  zu  Berlin  Dr  Töpfer,  vorher  am  Gymn,  zu  Luckau.  — Am  30. 
Jul.  in  Berlin  Dr  Carl  Friedr.  Wilh.  Dieterici,  wirkt.  Geh.  Ober- 
regieruugsrath , Director  des  Statist.  Bureau,  Prof,  der  Staatswissen- 
schaften an  der  Univ.  und  Mitgl,  der  Akademie  der  Wiss.,  geh.  1700  in 
Berlin.  — Ara  6.  Aiig.  in  Berlin  der  k,  Staatsminister  a.  D.  DrK.  Otto 
von  Raumer,  bis  1858  Minister  der  goistl.,  Unterrichts-  und  Medici- 
halangolegenheiten,  im  54.  Lebensj,  — An  deras.  Tage  entleibte  sich 
nach  schweren  körperlichen  Leiden  in  einem  öffentlichen  Bade  zu  Halle 
der  Prof,  der  Archäol.  Dr  Ludw,  Ross,  geh.  den  22,  Jul.  1806  zu  Horst 
in  Holstein.  — Am  15,  Aug.  der  pcnsionierie  Director  des  Gymn.  zu 
Oldenburg,  Prof.  Dr  Greverus.  — Am  29.  Aug.  zu  Nixdorf  in  Böhmen 
der  Prof.  <1.  Pathologie  u.  Klinik  in  Erlangen  Dr  Frz  v.  Dittrich,  im 
44.  Lebensj.  — Am  6.  Sept.  in' Gotha  der  Director  der  dasigen  Handels- 
lehranstalt Dr  F.  E.  Feiler,  im  58.  Lebensj. 


SHte 


•14.  Schvullh:  Bibliothiique  choisie  Bd  4 ii.  5 und  Lüdekinf/: 
französiscbes  Leseblich.  2r  Thl  2o  Aufl.  Angez.  vom  Dir. 

Dr  Büchner  in  Crefeld 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten  usw 

Oesterreich  S.  49^1— 406  (über  die  Lehramtsprüfungen).  — 
Königr.  »Sachsen  1858  S.  496 — 500.  Dresden  S.  496  f.  — 
Freiberg  S.  497.  — Grimma  {Dinier:  de  Ovid.  ex  Ponto 
libris  comm.  I)  S.  497.  — Leipzig  {Stallbaum:  de  fide  et 
auctoritate  doctrinae  de  düs  eorumq.  cultu  x.  libr.  legum 
Platoiiis  explicatae)  S.  497  f.  — Meiszen  {Döfmer : qiiaestt. 
Plutarchearum  partic.  II)  S.  498.  — Plauen  {Schubart:  de 
Hermesianacti.“  elegis)  S.  498.  — Zittau  {Knolhe:  K.  F. 
Kret.schmann , der  Barde  Kingulph)  8.  499.  — Zwickau 
{Opitz:  d.  Schicksale  u.  Schriften  des  Ap.  Paulus  während 
seiner  Gefangenschaft  zu  Korn)  S.  499  f.  = Baden  1858 
S.  5(X) — 506.  — Bischofsheim  a.  d.  T.  S.  500.  — Bruchsal 
{Rivota:  über  die  griech.  Sternbilder,  insbes.  d.  Plejaden) 
S.  500  f.  — Carlsruhe  {f'^ierordt:  Geschichte  der  — Mittel- 
schule I)  S.501  f.  — Constanz  {Frühe  : de  Horatii  sententiis) 
S.  502.  — Donaueschingen  {Schaber:  de  ritibus  — salutandi 
apud  populos  politos)  S.  502  f.  — Freiburg  {Vl^eiszgerber : 
Theokrits  Adoniazusen  u.  III  Idyll)  S.  50H.  — Heidelberg 
{Kössivg:  de  suprema  Christi  coena)  S.  503  f.  — Lahr  S.  504. 

— Mannheim  {Schmidt:  aus  der  griech.  Rhetorik  I)  S.  504.  — 
OflFenburg  {Intlekofer:  die  sinnliche  -Auffassung  von  Raum  u. 
Zeit)  S.  504  f.  — Rastatt  {IJoIzherr:  der  Philosoph  L.  An- 
naeus  Seneca.  I)  S.  505. — Wertheim  {Herttcin:  zur  Kritik 
u.  Erklärung  von  Xenophons  Anabasis)  .S.  505  f,  = Preusz. 
Provinz  Preuszen  S.  506.  — Braun.^berg  S.  506.  — Culm 
{Hagele:  de  la  place  de  Tadjectif  fram^ais)  S.  506  f.  — Dan- 
zig S.  507.  — Deutsch-Crone  S.  507,  — Elbing  {Heinrichs: 
de  ablativi  apud  Terentium  usu  et  ratione)  S.  507  f.  — Gum- 
binnen {Kossak:  obss.  de  abl.  abs.  apud  Caesarem  usw.)S. 
508.  — Hohenstein  {Gervais:  Lessing  als  Dramaturg)  S.  508. 

— Königsberg  {Richter:  de  supinis  lat.  ling.  III.  Zander: 
die  Tannhäusersage)  S.  508  f.  — Mariemverder  S.  509  f.  — 
Rastenburg  ( TccAo«».'  ein  Wort  zur  Verständigung)  S.  510. — 
Thorn  S.  510.  — Tilsit  {Pühlmann : quo  modo  poetae  epici 
augmento  temporali  iisi  sint)  S.  510  f.  = Provinz  Posen 
S.  511 — 513.  Bromberg  S.  511.  — Krotoschin  {Geist:  die 
Ellipse  bei  den  griech.  Schriftstellern)  S.  511.  — Lissa  S. 
all  f.  — Ostrowo  {Enger;  de  Aesch.  S.  a.  T.  parodo)  S. 
512.  — Posen  S.  512  f.  — Trzemeszno  S.  513.  c=  Provinz 
Pommern  S.  513 — 516.  Anclam  {Sojnmerbrodt:  de  Aesch.  re 
scenica.  III)  S.  513  f.  — Cöslin  S.  514.  — Greiffenberg  S. 
514.  — Greifswald  S.  514.  — Neustettin  {HeidOr.anu:  zur 
Krit.  u.  Interpr.  von  Cic.  de  nat.  D.)  S.  514  f.  — Putbus 
{Crain:  Plautinische  Studien)  S.  515. — Stargard  S.  515.  — 
Stettin  {Ritsch:  Bruchstücke  einer  Phraseologie  aus  Xenoph. 
Lysias  ii.  Isokrates)  S.  515.  — Stolp  {Kock:  Ep.  ad  Mar- 
tinnm  cet.)  S.  515  f.  — Stralsund  {Freese:  d.  Freiheit  des 
einzelnen  in  der  att.  Demokratie)  S.  516.  — Treptow  S.  516  f. 
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Zweite  Abtheilung 

heraisgfgeben  toh  Rndolph  Dietsch. 


45. 

lieber  Stiftungen  für  Gymnasialzwecke. 


In  einem  viclgelesenen  politischen  Blatt  von  conservativer  Rich- 
tung, welches  nicht  selten  Kirchen-  und  Scliulangelegenheiten  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen  hineinzieht,  w^urde  vor  kurzem  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dasz  in  unserem  Zeitalter  sich  die  Stiftungen  für 
Schulzwecke  gemindert  hätten,  weil  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
Kirche  und  Schule,  wie  er  in  früheren  Zeiten  bestanden,  mehr  und 
mehr  gelockert  w'orden  wäre.  Es  ist  gar  nicht  in  Zwxifel  zu  stellen, 
dasz  in  dieser  Behauptung  viel  Wahrheit  liege;  wenigstens  sprechen 
die  geschichtlichen  Verhältnisse  offen  dafür.  Man  w ürde  aber  sehr 
fehl  greifen,  wollte  man  den  einzigen  und  alleinigen  Grund  dieser  Er- 
scheinung in  dem  besagten  Verhältnisse  finden.  Auch  die  Kirche  hat  ' 
Ursache  zu  klagen,  dasz  der  Stiftungen  bei  weitem  weniger  als  frtiher- 
hin  gemacht  werden,  und  dasz  der  vorwiegende  Materialismus  der 
Förderung  des  kirchlich  frommen  Sinnes  nicht  zuträglich  sei.  Es  wür- 
den also  bei  einem  innigeren  Zusammenhänge  zwischen  Kirche  und 
Schule  der  letzeren  dann  nur  wiederum  mehr  Stiftungen  zugewandt 
werden,  wenn  die  Erweckung  des  kirchlich  frommen  Sinnes  vorausge- 
gangen wäre.  Wir  hoffen,  dasz  der  Anfang  zu  einer  in  dieser  Bezie- 
hung segensreicheren  Epoche  gemacht  worden  sei,  können  aber  im 
Interesse  der  guten  Sache  nicht  unterlassen,  auf  ein  Moment  aufmerk- 
sam zu  machen,  das  eben  so  für  die  Kirche  als  für  die  Schule  in  Be- 
tracht kommt. 

Die  meisten  der  Stiftungen  wurden  gemacht  in  einer  Zeit,  wo 
eine  innere  Glaubenswärme  die  Gemüter  durchdrang.  Was  man  für 
die  Kirche  und  Schule  that,  das  that  man  zur  Ehre  Gottes,  und  man 
glaubte  für  sein  eignes  Seelenheil  nicht  besser  sorgen  zu  können,  als 
w enn  man  die  zeitigen  Güter,  die  man  hienieden  gesammelt,  oder  einen 
Theil  derselben  dazu  anwendete,  um  die  Institutionen  zu  befördern, 
durch  welche  für  das  ewige  Seelenheil  vorbereitend  gesorgt  würde. 
Der  mittelalterlichen  Anschauung  war  cs  durchaus  fremd,  dem  Staat 
als  solchem  dergleichen  Verpflichtungen  beizumessen,  die  kirchliche 
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Gemeinde  und  jeder  einzelne  in  ihr  fühlte  die  Verpflichtung,  für  die 
Errichtung  und  Erhaltung  der  kirchlichen  Gebäude,  für  den  Unterhalt 
der  Seelsorger  und  für  die  Schulen  zu  sorgen,  die  man  sich,  gleich- 
viel ob  höhere  oder  niedere  Anstalten,  nur  in  der  engsten  Beziehung 
zu  derselben  dachte.  Man  machte  oft  mit  verhältnismäszig  geringen 
Mitteln  den  Anfang,  darauf  rechnend,  dasz  mit  der  Zeit  sich  der 
Wohlthäter  mehre  Anden  ‘würden,  welche  gesonnen  wären,  sich  in 
gleicher  Weise  wirksam  zu  zeigen.  Und  man  täuschte  sich  darin  nie. 
Verhältnismäszig  wenige  Stifter  wurden  von  vornherein  gleich  reich 
ausgestattet;  erst  im  Verlauf  der  Zeit  wurden  sie  erweitert  und  die 
Fonds  für  Erhaltung  derselben  gemehrt. 

Ein  groszer  Theil  der  Kirchen  und  der  zu  ihnen  gehörigen  Fonds 
gieng  in  der  Epoche  der  kirchlichen  Reformation  in  den  Ländern,  in 
welchen  die  Fürsten  die  Reform  begünstigten,  an  die  evangelischen 
über.  Wie  die  Reform  eine  Folge  der  erweiterten  wissenschaftlichen 
Kenntnis,  namentlich  aber  des  durch  die  Kenntnis  der  alten  Sprachen 
geförderten  Quellstudiums  der  Bibel  war,  so  glaubte  man  die  auf  diese 
Weise  gemachten  geistigen  Errungenschaften,  namentlich  aber  auch 
den  für'  die  Kirche  erzielten  Gewinn,  nur  dadurch  sichern  zu  können, 
dasz  man  die  Pflanzställen  für  diesen  Glauben  extensiv  und  intensiv 
mehrte.  Die  Reformatoren  — wer  kennt  nicht  Luthers  berühmtes 
Sendschreiben  an  die  Magistrate  der  Städte!  — suchten  vornehmlich 
die  Gemeinden  und  deren  Vorstände  für  Förderung  des  Schulwesens 
zu  begeistern.  Berühmte  evangelische  Schulen  verdanken  dem  Zeit- 
alter jener  fruchtbringenden  kirchlichen  Bewegung  ihre  Entstehung 
Man  war  evangelischer  Seits  so  sehr  gewöhnt,  sich  Kirche  und  Schule 
in  der  innigsten  Wechselwirkung  zu  denken,  dasz  man  den  Zweck, 
den  man  mit  der  Gründung  und  Ausstattung  von  Kirchen  verband,  noch 
nicht  völlig  erreicht  zu  haben  glaubte,  wenn  man  nicht  zugleich  eine 
Schulanstalt  damit  in  Verbindung  gesetzt  hätte. 

Es  ist  daher  wahrhaft  erhebend  zu  gew’ahren,  wie  selbst  da, 
W'O  man  mit  groszen  Opfern  Kirchen  hergestellt,  die  Gemeinde,  nach- 
dem sie  kaum  dies  Werk  zu  Stande  gebracht  hat,  darauf  Bedacht 
nimmt,  eine  Schule,  wo  möglich  mit  sogenannten  lateinischen  Klassen, 
zu  begründen.  Dies  geschah  nicht  blosz  in  den  Ländern  , in  w’elchen 
die  Landesherrn  ihre  Zustimmung  zu  der  kirchlichen  Umwandlung  ge- 
geben, sondern  auch  da,  wo  der  evangelische  Glaube  unter  einer 
demselben  nicht  zugewandten  Landesregierung,  so  zu  sagen,  um  seine 
Existenz  kämpfte.  Ein  besonders  in  die  Augen  springendes  Beispiel 
hat  Referent  an  der  Geschiclile  des  Landes,  welches  er  seine  Heimat 
nennt,  'Schlesiens*.  Nur  in  den  Fürslenthümern,  in  denen  noch  eigne 
Landesherrn  waren,  blieb  die  freie  Ausübung  des  evangelischen  Be- 
kenntnisses; in  denen  hingegen,  w'elche  nach  dem  aussterben  der  fürst- 
lichen Linien  der  Krone  Böhmen  anlieimgefallen  waren,  w'urde  nur  auf 
Verwendung  der  schwedischen  Regierung  im  westphälischen  Frieden 
gestattet,  vor  den  Thoren  der  drei  Städte  Schweidnitz,  Jauer  und 
Glogau  evangelische  Kirchen  (die  sogen.  Friedenskirchen}  zu  bauen. 
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Kaum  waren  diese  Kirchen  begründet,  so  dachten  die  Repraesentanten 
der  Gemeinden  im  Einverständnis  mit  denselben  daran,  Schulen,  höhere 
und  niedere,  lateinische  und  deutsche,  zu  errichten.  Trotz  des  Drang- 
sais der  Zeit  sachten  sie  die  Mittel  zu  erübrigen,  welche  für  den  An- 
fang zur  Ausführung  dieses  Plans  erforderlich  waren,  falls  sie  nur  die 
Genehmigung  des  Kaisers  (Schlesien  gehörte  bekanntlich  zu  dessen 
Erblanden  und  stand  in  näherer  Beziehung  zu  dem  böhmischen  Staats- 
verbände)  erlangten.  Diese  wurde  ihnen  erst  in  Folge  des  altranstäd- 
ter  Friedens  nach  abermaliger  Verwendung  der  Krone  Schwedens  zu 
Tbeil,  als  zugleich  die  evangelischen  in  sechs  anderen  Städten  der 
Erbfürstenthümer  Schlesiens  (Landeshut,  Hirschberg,  Freistadt,  Sagan, 
Militsch,  Teschen)  die  Erlaubnis  erhielten,  Kirchen  und  neben  ihnen 
Schulen  zu  begründen. 

Wenn  nicht  bedeutende  Vermächtnisse  gleich  von  vornherein  den 
Bau  der  Schulen  förderten,  so  waren  dieselben  im  Anfang  oft  in 
dürftigem  Maszstabe  angelegt,  man  trug  sich  aber  mit  der  lloiTnung, 
dasz  sich  dieselben  im  Verlaufe  der  Zeit  erweitern  würden.  Die  Be- 
soldungen der  Lehrer  waren  zunächst  kärglich;  man  erwartete,  dasz 
dieselben  durch  Vermächtnisse  sich  nach  und  nach  vergröszern  wür- 
den. Dazu  kam , dasz  so  lange  das  Schulamt  gewissermaszen  als  ein 
Durchgangspunkt  zum  Amt  eines  geistlichen  Seelsorgers  angesehen 
wurde,  man  nicht  so  sehr  darauf  Bedacht  nehmen  durfte,  diese  Stel- 
lungen in  den  Einkünften  sehr  zu  erhöhen.  Die  katholische  Kirche 
halle  hier  in  unseren  Landen  für  solche  Zwecke  über  bedeutendere 
Mittel  zu  verfügen,  und  die  Anstalten,  welche  die  Jesuiten  fürs  Schul- 
wesen begründeten,  wurden  gewöhnlich  gleich  im  Anfänge  mit  erhöh- 
terem  Kostenaufwande  angelegt. 

Die  Vermächtnisse,  welche  der  Schale  durch  mildthätige  Zwecke 
zuflossen,  dienten  im  allgemeinen  einer  und  derselben  Absicht,  der 
Förderung  der  religiös -sittlichen  und  wissenschaftlichen  Bildung  der 
Jagend  zur  Ehre  Gottes  und  der  Menschheit.  Da  nun  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  verschiedene  Factoren  vorhanden  sind,  so  waren 
natürlich  auch  im  speciellen  die  Bestimmungen,  zu  welchen  dergleichen 
Vermächtnisse  legiert  wurden,  sehr  verschieden.  Wir  finden,  dasz 
Stiftungen  gemacht  wurden  zur  Sicherung  des  äuszeren  Bestandes  der 
Schale,  um  die  Gebäude  in  gutem  Zustande  zu  erhalten,  für  Vermeh- 
rung der  für  den  Zweck  des  Unterrichts  nöthigen  Apparate,  für  Er- 
weiterung der  mit  der  Anstalt  verbundenen  Bibliotheken,  sei  es,  dasz 
diese  für  den  Zweck  der  Fortbildung  der  Lehrer  oder  Schüler  begrün- 
det waren,  zur  Verbesserung  der  Gehalte  der  Lehrer,  zur  Einführung 
besonderer  Gegenstände,  für  die  nach  der  ersten  Anlage  im  Unter- 
richtsplane nicht  gesorgt  war,  W'ie  an  manchen  Anstalten  für  das 
Hebräische  zum  Zwecke  derer,  welche  Theologie  studierten,  für  das 
Französische,  sogar  für  Mathematik  (am  Elisabetanum  in  Breslau,  wo 
auch  für  das  Hebräische  und  Französische  in  den  beiden  obern  Klassen 
besondere  Vermächtnisse  legiert  sind,  hat  man  für  den  letztgenannten 
Unterricht  die  Zinsen  eines  ziemlich  ansehnlichen  Legates  fundiert), 
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ferner  lur  Schüler  zu  verschiedenen  Zwecken,  sei  es  für  Erleichterang 
des  Schulbesuchs , indem  aus  den  Zinsen  der  Kapitalien  das  Schulgeld 
gezahlt  wird,  sei  es,  dasz  dieselben  dazu  verwendet  werden,  um 
Schulbücher  anznschalTcn , die  den  Schülern  geliehen  oder  geschenkt 
werden,  oder  dasz  die  Interessen  sei  es  als  Prämie  für  den  Fleisz 
nach  den  Prüfungen  oder  als  Stipendien  im  Verlauf  des  Schuljahres  an 
bestimmten  durch  die  Stiftung  vorhergesehenen  Tagen  ausgezahlt  wer- 
den. Die  Modificationen  in  den  Bestimmungen  für  die  Verwendung 
von  dergleichen  Legaten  sind,  wie  gesagt,  auszerordentlich  mannig- 
fach. An  manchen  Anstalten  bestehen  besondere  Bedeacle,  welche 
stiftungsmäszig  sind,  indem  von  den  Zinsen  bestimmter  Legate  eben 
so  w'ol  die  Schüler  welche  als  Redner  auftreten,  als  die  Lehrer,  welche 
sich  der  Leitung  der  Redeübungen  zu  unterziehen  haben,  honoriert 
werden.  Es  sind  Legate  errichtet  worden  in  der  Tendenz,  dasz  von 
den  Zinsen  derselben  dem  Lehrer  eine  Remuneration  gewährt  w'erde, 
der  an  einem  von  dem  Stifter  festgesetzten  Tage  ein  auf  Erweckung 
und  Belebung  christlich-religiösen  oder  wissenschaftlichen  Sinnes  hin- 
zielendes  Thema  in  einer  Rede  behandelt.  Oft  ist  die  Einsetzung  be- 
stimmter Testamente  für  Schulzw'ecke  unter  der  Bedingung  erfolgt, 
dasz  der  Verdienste  des  Stifters  an  seinem  Geburls-  oder  Sterbe-  oder 
an  einem  anderen  in  der  Stiftungsurkunde  namentlich  bezeichneten 
Tage  in  einer  Rede  Erwähnung  geschehe.  Oft  sind  Schenkungen  für 
die  Bibliothek  in  der  Art  geschehen,  dasz  die  Bücher,  w'cnn  auch  unter 
gemeinsamer  Verw'altung  mit  der  übrigen  Büchersammliing  der  Anstalt 
stehend,  besonders  aufgcstellt  und  mit  dem  Namen  des  Stifters  fortge- 
führt  würden. 

Man  musz  sich  in  den  Geist  der  Zeit  hincinleben,  um  die  Bestim- 
mungen, welche  die  Begründer  solcher  Stiftungen  für  Schulzwecke  im 
Auge  gehabt  haben,  recht  zu  begreifen  und  zu  W'ürdigen.  Viele  der- 
selben sind  oft  bei  weitem  zweckmäsziger  als  die  Aenderungen,  welche 
man  mit  ihnen  in  späterer  Zeit  vorzunchmen  beliebt  hat.  Ich  berühre 
hier  nur  einmal  die  Verbesserung  der  Gehaltsemolumente,  welche  man 
nach  und  nach  herbeizuführen  bemüht  gewesen  ist.  Ein  groszer  Theil 
dieser  Verbesserungen  zielt  nicht  darauf  hin,  den  Lehrern  eine  Zulage 
an  baarem  Gelde  zu  gewähren,  sondern  vielmehr  an  Naturalien.  Diese 
Anordnung  war  insofern  für  die  Betheiligten  sehr  ersprieszlich,  weil 
ihr  Einkommen  dadurch  vor  dem  für  sie  nachtheiligen  Einflüsse  der 
Conjuncturen  gesichert  wurde.  Standen  die  Lebensmittel  höher  im 
Preise,  so  verringerte  sich  dadurch  das  Einkommen  nicht.  Zumeist 
bestanden  die  zu  gewährenden  Naturalien  in  Getreide,  für  welches  in 
unserm  Jahrhundert  die  Patronalsbehördeii , oft  in  ausdrücklichem  Wi- 
derspruche mit  den  Bestimmungen  der  Erblasser,  ein  Geldqnantum  sub- 
stituiert haben,  das  bei  den  wechselnden  Getreidepreisen  keineswegs 
als  Aequivalent  zu  erachten  ist.  Oft  hat  die  liebende  Fürsorge  der 
Altvordern  den  Lehrern  noch  andere  Naturalien  geboten  oder  für  die- 
selben ein  Geldquantnm,  wie  z.  B.  sich  an  einem  schlesischen  Gymna- 
sium ein  so  genanntes  Karpfengeld  zu  Weihnachten  vorflndet  (weil  die 
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gesottenen  Karpfen  ein  stehendes  Gericht  am  Christfest  in  Schlesien 
bilden). 

Bei  allen  diesen  Vermächtnissen  hatten  die  Stifter  den  Zweck 
der  Schule  nach  den  verschiedenen  Richtungen  im  Auge;  aber  mit  der 
Sorge  für  die  Erhaltung  und  Förderung  der  Anstalten,  welche  sie  mit 
der  Kirche  sich  in  der  engsten  Beziehung  dachten,  nahmen  sie  doch 
auch,  freilich  in  sehr  verzeihlicher  Weise,  auf  ihre  eigene  Person  Be- 
dacht; sie  wollten,  dasz  über  die  Spanne  dieses  irdischen  Lebens  hin- 
aus ihres  Namens  Gedächtnis  in  Ehren  erhalten  werde. 

Wie  nun  unsere  Altvordern  in  gottesfürchligem  Sinne  für  die 
Aufnahme  von  Kirchen  und  Schulen,  zugleich  um  ihr  eignes  Seelenheil 
wol  zu  berathen,  in  früheren  Zeiten  Vermächtnisse  begründet  und  sich 
mit  der  sicheren  Ueberzeugung  getragen  haben,  dasz  jener  Zweck 
gerade  am  besten  in  der  Weise,  wie  sie  in  dem  Testament  bestimmt 
haben,  erreicht  werde,  so  ist  es  auch  eine  heilige  Pflicht  der  Nach- 
kommen, w'elche  als  Patronatsbehörden,  Curatorien  usw.  über  Kirche 
und  Schule  zu  wachen  haben,  darüber  Sorge  zu  tragen,  dasz  die  Stif- 
tungen in  der  Weise,  wie  sie  begründet  worden,  erhalten  w'erden, 
und  dasz  der  Wille  der  Erblasser  ganz  in  der  Art  ausgeführt  werde, 
wie  in  den  Vermächtnissen  festgesetzt  worden. 

Fragen  wir,  ob  diese  Pflicht  durchw'eg  erfüllt  worden,  so  müssen 
wir  diese  Frage  mit  'nein’  beantworten;  ein  sehr  groszer  Theil  der 
Bestimmungen  über  Vermächtnisse  wird  nicht  in  der  Weise  in  Ausfüh- 
rung gebracht,  'wie  es  testamentlich  vorgeschrieben  ist.  Es  dürfte 
Referenten  nicht  schwer  werden,  von  den  verschiedenen  Anstalten 
Specialbelege  für  die  Erhärtung  dieser  Thatsache  zu  erlangen.  Doch 
wozu  sollte  dies  führen?  Es  würde  weiter  nichts  bewiesen  werden, 
als  W'as  man  fast  allenthalben  zum  Theil  aus  der  Geschichte  der  be- 
treffenden Anstalt  weisz.  Um  nur  einiges  anzuführen:  man  hat  die 
Kapitale,  welche  legiert  worden  sind,  um  durch  deren  Zinsen  die  Ge- 
halter der  Lehrer  zu  erhöhen,  gewöhnlich  zusammengeworfen,  ohne 
darauf  zu  achten,  in  welcher  Weise  die  testamentarischen  Bestimmun- 
gen die  Auszahlungen  der  Zinsen  vorschreiben.  Der  Lehrer  bekommt 
jetzt  vierteljährlich  in  den  festgesetzten  Raten  seinen  Gehalt  ausge- 
zahlt, ohne  dasz  er  oft  erfährt,  aus  w'elchen  Factoren  das  Gehalts- 
quantum, das  er  in  Pausch  und  Bogen  jährlich  bezieht,  erwachsen  ist. 
Es  ist  eine  andere  Frage,  ob  ihm  die  Auszahlung  in  dieser  Weise 
nicht  viel  lieber  sei,  als  die  Verabreichung  der  einzelnen  Posten  in 
den  von  den  Testatoren  vorgeschriebenen  Terminen;  aber  die  testa- 
mentarischen Verordnungen  sind  nicht  streng  inne  gehalten.  Durch 
diese  Cumulation  sind  nun  allerdings  auch  manche  Bestimmungen, 
welche  an  die  Verleihung  der  einzelnen  Posten  geknüpft  waren,  be- 
rührt worden.  Reden  und  Danksagungsacte  sind  dadurch  in  Verges- 
senheit gerathen.  Das  Andenken  der  Wohlthäter  ist  dadurch  mehr  und 
mehr  reduciert  worden  auf  die  Nainensaufzeichnung  in  den  Acten  der 
Anstalt. 

So  wie  nun  eine  solche  Cumulierung  in  den  Raten  erfolgt,  aus 
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denen  im  Verlauf  der  Zeit  die  Gehaltsemolumente  der  Lehrer  erwach- 
sen sind,  so  ist  dies  auch  mit  Vermächtnissen  geschehen,  die  zn  an- 
deren Schulzwecken  begründet  waren.  Legate  sind  für  Freiscbole,  für 
Stipendien  der  Schüler  begründet  worden.  Arme  Zöglinge  genieszeo 
die  Wohlthat  der  freien  Schule  an  einer  Anstalt,  sie  beziehen  ein  Sti- 
pendium zur  Ermöglichung  ihres  Unterhalts,  aber  sie  wissen  oft  nicht, 
von  welchen  frommen  Stiftern  die  Vermächtnisse  herrühren,  deren  Seg- 
nungen noch  nach  Jahrhunderten  fortwirken.  Prämien,  in  Geld,  Büchern 
u.  a.  dgl.  bestehend,  werden  den  Schülern  aus  einem  gemeinsamen 
Fonds,  in  den  man  wie  in  einen  groszen  Topf  alle  Stiftungen  der  Art 
zusammengeworfen , dargereicht , aber  bei  der  Ueberreichung  werden 
den  Schülern  nicht  immer  in  dankbarer  Weise  die  Namen  jener  mild- 
thätigen  Stifter  genannt,  damit  sie  ihr  Andenken  segnen  können. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Schulfeiern  zum  Andenken  derer,  welche 
sich  um  die  Begründung  und  Erhaltung  der  Anstalten  durch  w'ohllhätige 
Stiftungen  besondere  Verdienste  erworben  haben?  Viele  der  Wohltbäter 
haben  eine  besondere  Feier  zu  ihres  Namens  Gedächtnis  angeordnet, 
andere  haben  dies  nicht  gethan.  Gleichviel  nun,  ob  dies  geschehen 
sei  oder  nicht,  der  dankbaren  Nachwelt  Pflicht  ist  es,  das  Andenken 
derer,  welche  das  Wohl  der  Schulen  gefördert  haben,  in  Ehren  zu 
hallen  und  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Nachwelt  wieder  aufzu- 
frischen.  Die  Feier  des  Stiftungsfestes  eines  Gymnasiums,  mit  dem 
zugleich  eine  Feier  der  Erinnerung  an  alle  die  Wohllhäter  verknüpft 
wäre,  deren  Mildlhätigkeit  das  weitere  bestehen  der  Anstalt  zu  danken 
ist,  dürfte  an  keiner  Schule  fehlen.  Ueberall  sollte  man  bei  Verthei- 
lung  der  Wohlthaten  derer  gedenken,  denen  man  dieselben  verdankt. 
Die  Gaben  und  die  Namen  der  Geber  müssen  stets  unzertrennlich  mit- 
einander verbunden  sein.  Schön  W'äre  es,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu 
darböte,  den  Ilauptsaal  oder  die  Hauptklasse  einer  jeden  Anstalt  ant- 
zuschmücken  mit  den  Bildnissen  derer,  welche  durch  ihre  Stiftungen 
das  Gedeihen  der  Schule  gefördert  haben. 

Von  einem  praktisch  paedagogischen  Gesichtspunkt  aus  hat  man 
Seitens  der  obern  Scliulbehörden  im  preuszischen  Staat  auf  das  zweck- 
mäszige  der  Anordnung  aufmerksam  gemacht,  die  Schulzimmer  mit  den 
Bildnissen  der  Ilerscher  zu  decorieren.  Die  patriotische  Absicht  einer 
derartigen  Verfügung  wird  niemand  in  Abrede  steilen.  Eben  so  dürfte 
es  sich  aber  empfehlen,  die  Bildnisse  der  Wohlthnter  der  Anstalt, 
wenn  diese  irgend  zu  beschaffen  sind,  der  Jugend  zu  dankbarer  Erin- 
nerung und  zur  rühmlichen  Nacheiferung,  wenn  sie  einst  zu  Männern 
gereift  und  der  Zweck  der  Schule  sich  an  ihnen  erfüllt  hat,  vor  Au- 
gen zu  stellen. 

Nichts  dürfte  weniger  zu  mildthätigen  Stiflungen  ermuntern,  nichts 
oft  mehr  geradezu  davon  zurückschrecken  als  die  Wahrnehmung,  dasz 
die  Vermächtnisse  nicht  in  dem  Sinne  überwacht  werden,  ihre  Verwen- 
dung nicht  ganz  in  der  Weise  geschehe,  als  sie  legiert  worden  sind. 
Das  war  nun  allerdings  in  früheren  Zeiten  anders,  und  eben  deshalb 
war  das  Beispiel  der  Vorfahren  fort  und  fort  ein  mächtiger  Impuls  zur 
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Nacheiferung.  Unsere  neue  Zeit  hat  darin  erst  Aenderungen  vorge- 
Dommen,  durch  welche  jener  ursprüngliche  Eifer  mehr  und  mehr  in 
Abaahme  kam. 

Wir  würden  freilich  zu  weit  gehen,  wollten  wir  jenem  Umstande, 
dasz  die  bei  Begründung  der  Vermächtnisse  sanctionierten  Bestimmun- 
gen nicht  mehr  ihrem  Wortlaut  nach  erfüllt  werden,  die  alleinige 
Schuld  beimessen,  warum  heut  zu  Tage  weniger  Stiftungen  für  Schul- 
zwecke gemacht  werden.  Es  ist  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dasz,  wie  schon  im  Eingänge  angedeutet  worden  ist,  die  Gymnasien 
wenigstens  in  ihrer  auszeren  Stellung  der  Kirche,  von  der  in  den  alten 
Zeiten  fast  ausschlieszlich  ihre  Begründung  ausgegangen  ist,  mehr  ent- 
fremdet sind,  dasz  daher  frommgläubige  Gemüter,  welche  die  Kirche 
mit  ihren  Schenkungen  bedenken,  obwol  das  jetzt  in  höchst  mäsziger 
\Veise  geschieht,  nicht  eben  so  die  Schulen  mit  Wohlthaten  versorgen. 
— Man  hat  sich  ferner  zu  sehr  daran  gewöhnt,  die  Erhaltung  ölTent- 
licher  Lehranstalten  als  eine  der  Gesamtheit,  dem  Staate  und  den  Stadt- 
communen,  obliegende  Pflicht  zu  betrachten,  und  es  glaubt  daher  der 
einzelne,  dasz  er  die  ihm  zukommenden  Verpflichtungen  abgetragen 
habe,  wenn  er  den  Anforderungen  genügt  habe,  welche  der  Staat 
und  die  Commune  an  seine  Steuerkraft  macht.  Das  liegt  nun  im  Geist 
der  Zeit.  Eben  so  trügt  der  Zeitgeist  davon  die  Schuld,  dasz  das  ho- 
razische ^virtus  post  nummos,  pecunia  prima  quaerenda  est’  im  Leben 
zu  sehr  zur  Wirklichkeit  geworden.  Es  ist  wol  möglich,  dasz  eine  nach 
harter  Prüfung  erfolgte  Wiedergeburt  dem  Geiste  der  Nation  eine  an- 
dere Wendung  gebe,  ja,  wir  sind  fest  von  der  Nolhwendigkeit  einer 
Rückkehr  zur  Sinnesart  unserer  glaubensstarken  Vorfahren  überzeugt, 
dasz  wir  nicht  daran  zweifeln,  dasz  das  dichten  und  trachten,  in  dem 
die  Welt  ihr  Heil  zu  erjagen  sucht,  sich  selbst  richten  wird. 

Dieser  Zeitepoche  wollen  wir  nun  ruhig  entgegenharren,  und  wir 
wollen  hoffen,  dasz  unsere  Nachkommen  sich  einer  Aera  erfreuen 
werden  , in  welcher  der  Wohlthatigkeitssinn  des  einzelnen  der  Kirche 
und  Schule  neue  Segnungen  in  materieller  Beziehung  zuwende. 
Jedenfalls  W'erden  an  ihrem  Theile  Patronatsbehörden  (staatliche  und 
private)  und  Lehrcrcollegien  schon  jetzt  wesentlich  dazu  beitragen, 
dasz  jener  Wohlthatigkeitssinn  für  das  Schulwesen  nicht  erlösche, 
wenn  sie  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Stiftungen,  welche  für 
Schulzwecke  begründet  worden  sind,  ganz  so  aufrecht  zu  erhalten, 
wie  es  der  Wortlaut  der  Stiftungsbriefe  besagt. 

Schweidnitz.  Proreclor  Dr  Julius  Schmidt. 
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^6. 

Bericht  über  mehrere  lateinische  Uebersetzungsbücher, 
Schulgrammaliken  und  Vocabularien. 

Wenn  Referent,  durch  das  Vertrauen  der  verehrlichen  Redaclion 
Dufgefordert,  sich  zu  der  Besprechung  verschiedener  zum  erlernen  der 
lateinischen  Sprache  bestimmter  Bücher  anschickt  und  unter  der  ihm 
zugegangenen  Anzahl  die 

Materialien  zum  übersehen  am  dem  Lateinischen  ins  Deutsche 
für  mittlere  Klassen  deutscher  Gymnasien  usw.  von  Dr  J eh, 
Ernst  Ellendt.)  Director  zu  Königsberg  in  Pr,  Zweite 
sehr  verbesserte  Auflage.  Königsberg  1858 , Bornträger. 
294  S.  8.  21  Sgr. 

voränstellt,  so  glaubt  er  dadurch  gleich  von  vorn  herein  andeuten  za 
müssen,  dasz  er  es  hier  mit  einem  Buche  zu  thun  habe,  das  auf  gesun- 
den, paedagogisch  richtigen  und  bewährten  Grundsätzen  ruht.  Leider 
ist  dies  bei  gar  manchen  Schriften  der  Fall  nicht,  die  im  Flutbette  des 
Bücherstromes  auf  gar  leichtem  und  windigem  Kahne  daherkommen, 
oft  geleitet  und  geführt  von  ihren  sich  auf  dem  Büchermärkte  nach  Un- 
sterblichkeit sehnenden  Verfassern  mit  pomphaftem  Flitter  hin  bis  zum 
Stapelplatz.  Wol  dürfen  sie  landen,  aber  der  kundige  Käufer  Meisz 
' die  Spreu  von  dem  Weizen  zu  scheiden;  mit  Widerwillen  wendet  er 
sich  von  der  Aufgeblasenheit,  vornehmen  Selbstgefälligkeit  und  Selbst- 
genügsamkeit, die  in  verschiedenen  Formen  sich  darbicten.  Er  sucht 
sich  für  seine  Bedürfnisse  die  einfache  aber  nährende  Kost,  die,  weil 
ihre  Substanzen  nicht  in  ungesunden  Treibhäusern  und  nicht  von  uner- 
fahrenen Gärtnern  gezeitigt  wurden,  in  gewünschter  und  rechter  Weise 
gründlich  vorhält. 

Die  löbliche  Absicht  des  Hrn  Ellendt,  in  dem  vorliegenden  Bache 
mit  strenger  Consequenz  durch  Concentrierung  des  Stoffes  Concentrie- 
riing  der  Gedanken  bei  den  jungen  Lesern  hervorzurufen,  hat  seit  dem 
ersten  erscheinen  desselben  im  J.  1842  mehrfache  und  tlieilweise  glüu- 
zende,  durch  die  Erfahrungen  in  der  Schule  hinlänglich  bestätigte  Nach- 
folge gefunden.  Vorzüglich  ist  dieses  Streben  nach  Concentration  auf 
dem  Gebiete  der  beiden  altklassischen  Sprachen  ein  reges,  von  tüch- 
tigen Schulmännern  gepflegtes  zu  nennen.  Auch  unser  Verf.  hat  öfters 
diese  Vereinigung  angeslrebl,  w ie  dies  die  Vergleichung  mit  der  grie- 
chischen Sprache  bew  eist.  Der  Stoff  ist  entlehnt  zum  groszen  Theile 
aus  Justinus,  dann  ausNepos,  Vellejus,  Curtius,  Cicero  (Verr.),  Cae- 
sar, Ovidius  und  Phaedrus,  und  steht,  mit  Ausnahme  der  aus  Caesar 
entnommenen  Lesestücke  und  einiger  Fabeln  des  Phaedrus,  in  genauer 
Beziehung  zu  dem  Kreise,  in  welchem  der  Geschichtsunterricht  in  der 
Quarta  der  Gymnasien  sich  bewegt.  Man  sieht  wie  ernstlich  der  Herr 
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Verfasser  an  eine  engere  Verbindung  einzelner  verwandter  Unterrichts- 
gegenstände gedacht  hat.  Die  erste  Abtheniing  S.  1 — 136,  aus  9 Ab- 
schnitten bestehend,  behandelt  die  griechische  Geschichte  bis  zum  Tode 
Alexanders  des  Gr.;  die  zweite  bringt  S.  139 — ^196  geschichtliche  Bil- 
der aus  dem  b.  g.  des  Caesar;  die  dritte  S.199 — 266  anziehende  Bilder 
aus  der  griechischen  Mythologie  und  Sagengeschichte  nachÖvid.Metam. 
Fast,  und  Tibull.  Eleg.  1 (darunter  einige  Fabeln  des  Phaedrus).  Das 
ganze  beschlieszt  ein  Anhang  S.  269  — 288:  leichte  Sätze  aus  Cicero, 
meistens  historischen  Inhalts,  und  einige  Briefe  von  Cicero  und  Plinius 
d.  j.  Zuletzt:  Index  S.  289  — 294.  Des  Hrn  Verf.  besonderes  Augen- 
merk war  also  darauf  gerichtet,  dasz  Abtheilung  I und  III  den  jungen 
Leser  theils  auf  das  in  den  Geschichtstunden  vorgetragene  zurückführen, 
theils  auf  das  noch  vorzutragende  vorbereiten.  Deshalb  sind  auch  die 
Zahlen  für  die  fraglichen  Begebenheiten  sorglichst  am  Rande  bezeich- 
net. Um  nun  in  diesem  Streben  nach  Concentrierung  nicht  einseitig 
vorzugehen  und  sich  mit  dem  halben  statt  mit  dem  ganzen  zu  begnü- 
gen, hat  der  Verf.  seinen  Gesichtskreis  in  dieser  Weise  erweitert,  dasz 
er  wünscht  cs  möchte  das  in  den  3Iaterialien  gelesene  auch  für  die 
deutschen  Arbeiten  in  Quarta,  selbst  noch  in  Tertia  verwendet  werden; 
dadurch  werde  der  Hauptzweck,  Concentration  der  Gedanken,  wesent- 
lich erfüllt.  Wird  nun  schon  ersprieszliches  geleistet  werden  können, 
wenn  die  genannten  Unterrichtsgegenstunde  in  verschiedenen  Händen 
liegen,  dadurch  natürlich,  dasz  collegialisches  Zusammenwirken  ein- 
mütige Hand  bietet,  so  wird  der  beabsichtigte  Nutzen  da  um  so  schärfer 
und  klarer  hervortrelen , wo  ein  und  derselbe  Lehrer  die  Gegenstände 
in  der  Hand  hat. 

Der  UebersetzungsstofT  ist  für  die  Quarta  und  Tertia  bestimmt. 
Mit  Recht  ist  bei  der  Auswahl  des  Stoffes  dem  Nomenclalor  Eutropius 
keine  Rolle  zugefallen;  aus  Nepos  ist  nur  einzelnes  meist  die  Ergän- 
zung betreffende  benutzt  worden.  Die  unter  dem  jedesmaligen  Ab- 
schnitte stehenden  Noten  ' sind  wesentlich  lexicalisch- grammatischer 
Natur;  die  nützliche  und  zw'eckmäszige  (natürlich  mit  Auswahl  und 
Geschick  zu  handhabende)  Fragestellung  ist  auch  hier  zur  Anwendung 
gekommen.  Citalo  auf  Grammatiken  sind  in  der  neuen  Auflage  w^egge- 
lassen  worden  ^dafür  aber  oft  Hinweisungen  auf  grammatische  Regeln 
theils  in  den  Anmerkungen,  theils  in  den  mit  gesperrter  Schrift  ge- 
druckten Textesw'orlen  gegeben  worden.  Sehr  viel  wahres  und  darum 
recht  beherzigungswerlhes  enthält  die  treffende  Bemerkung  S.  XII: 
‘sollte  nun  der  für  Quarta  bestimmte  Lesestoff  auch  jetzt  noch  zu 
schw'ierig  erscheinen,  w'ie  cs  früher  von  einigen  Seiten  her  verlautet 
hat,  dann  liegt  die  Schuld  nicht  an  dem  Lesestoff,  sondern  an  den 
Quartanern,  die  entweder  eine  ordentliche  Vorbereitung  scheuen  oder 
— keine  Quartaner  sind.’ 

Gegen  die  Auswahl  dürfte  sich  nicht  leicht  etwas  erhebliches  ein- 
wenden lassen.  Denn  gegen  etwaige  Bedenken,  hervorgerufen  durch 
die  starke  Vertretung  des  Justinus,  verweisen  w’ir  unsererseits  auf 
unsere  Bemerkung  (Mützclls  Z.  f.  G.  W.  XI  3 S.  236)  mit  der  Zugabe, 
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dasz  unser  Herausgeber  fast  überall  dem  minder  guten  Ausdrucke  den 
klassischen  unterschob.  Wol  aber  mag  es  uns  gestaltet  sein,  bezüg> 
lieh  der  Anmerkungen  einige  wie  uns  dünkt  gegründete  Ausslelluogeo 
zu  machen,  und  Ref.  hält  sich  überzeugt,  dasz  der  auch  durch  diese 
tüchtige  Arbeit  sehr  verdiente  Hr  Verf.  deshalb  dem  jüngeren  Lehrer 
nicht  zürnen  werde.  Vorerst  wollen  uns  die  Citate  in  den  Anmerkungen 
auf  früheres  nach  Abtheilung,  Abschnitt  und  Stück  Qicht  gefallen;  sie 
sind  sicher,  ohne  irgendwelchen  Nutzen  zu  bringen,  erschwerend  und 
zeitraubend  für  den  Schüler.  Zuweilen  hat  der  Verf.  das  richtige  in 
Anwendung  gebracht,  so  z.  B.  S.  191,  wo  auf  die  Seile  verwiesen  wird. 
Sehr  oft,  so  S.  21,  10,  heiszt  es  in  der  Note  zu  inferenti  Atheniensibus 
bellum:  hier  beinahe  = illaturo  oder  paranti.  Hier  ist  nichts  einzu- 
wenden,  wol  aber  an  anderen  Stellen,  wie  gleich  S.27,  10  zu  quaestioni 
res  diu  fuit,  d.  h.  beinahe  = res  dubia,  incerta  fuit.  Aber  quaestio 
ist  ja  hier  = Gegenstand  der  Untersuchung.  Verweisungen  auf  bereits 
erklärtes,  zum  Theil  genauer  erklärtes  genügten  S.  92,  2 praetor  wie 
S.  40,  7 oder  besser  S.  56,  2.  S.  146, 11:  animum  advertere  wie  S.  98, 
11.  S.  169,  10:  continens  wie  S.  25,  5.  S.  171, 4 eher  fragend:  um 
wie  viel  Uhr  nach  unserer  Zeitbestimmung?  Siehe  zu  S.  155,  2.  S.  178, 
1 wie  S.  3 , 8.  Vergleichungen  des  lateinischen  mit  dem  griechischen 
Ausdrucke  sind  passend  anzubringen  S.  16  arare  quoque  et  serere  wie 
UQOvv  und  amigetv  (Xen.  Cyr.  1,  5,  lO).  S.  17  sine  proelio  wie  a^a- 
%el  (vgl.  114.  XIV  den  latein.  Ausdruck).  S.  28  maria  pontibus  ster- 
nere  erinnert  an  noxa^iov  yeqwQaig  ^svyvvvai,  S.  44,  9 wie  ovöafiov 
yrjg  usw.  S.  45  claudum  altero  pede  wie  ;^09A.og  zov  euQov  noSa, 
S.  105  in  cuius  apparatu  occupato , occupatus  = begriffen  sein , also 
wie  iv  naQUdKSv'^  elvai  (z.  B.  Arr.  An.  1,  1,  3).  S.  60,  9 naves  inanes 
= nevag,  S.  106  corrumpere  wie  6ta(p&elQeLv;  S.  109  cecinisse  wie 
uÖHv  vom  (Auvtig;  S.  123  magnis  funerum  impensis  extulit  w ie  fisya- 
XoTCQSTiöig  S.  131,  1 wie  ava  und  xara  zov  noiafiov;  S.  140 

neque  - — et  wie  ovze  — Kal;  S.  144,  4 Rhenus  citatus  ferlur  wie 
(piQEzat, 

Sollte  gegen  derartige  Sprachvergleichungen  der  Einwand  der 
Schwierigkeit  gemacht  werden,  so  stimmt  Ref.  bei,  sobald  es  sich  nur 
um  die  Verwerthung  in  der  Quarta  handelt.  Wird  aber  das  Buch,  wie 
der  Verf.  S.  Vll  ausdrücklich  bemerkt,  noch  durch  die  Tertia  hindurch 
gebraucht,  so  würde  jener  Einwand  nach  eigener  vieljähriger  Erfah- 
rung des  Ref.  unbegründet  erscheinen.  Für  einen  Tertianer  hält  Ref. 
die  comparative  Exegese,  wie  er  sie  in  seiner  Ausgabe  des  Arrian  zur 
Geltung  zu  bringen  versucht  hat,  nicht  für  zu  schwer. 

S.  1 1 stehen  die  Worte  im  Texte:  populus  nullis  legibus  tene- 
batur;  arbitria  principum  pro  legibus  erant;  dazu  die  Note:  mit  ande- 
ren Worten  sagt  Cicero:  sed  civibus  nullae  tune  leges  erant,  quia 
libido  regum  pro  legibus  habebatur.  Uns  sind  diese  Worte  beim  Cic. 
nicht  bekannt,  wol  aber  beim  Justin  selbst,  der  S.  18  (nach  Elleodt) 
sagt:  sed  c'ivitati  nullae  tune  leges  erant,  quia  libido  usw.  S.  2,  8 
ist  exaestuat  ~ ausschwitzt.  S.  4 ist  per  somnum  = per  quietem 
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(xar’  ovaQ)  auf  S.  10.  Ganz  unten  auf  S.  10  konnte  vielleicht  gefragt 
werden:  parricidium  kann  hier  nur  heiszen?  S.  11  hätten  wir  bei 
aures  praeciderat  in  der  Kürze  auf  diese  Sitte  aufmerksam  gemacht  ^ 
(vgl.  Arr.  An,  4,  7,  3),  ebenso  S.  12  bei  den  Worten  equos  ferunt 
(Xen.  Cyr.  8,  3,  12).  S.  18,  ll  besser:  hier  = Eigenthumsrecht. 

S.  20  VII!  vergleiche  ich  beim  Unterrichte  immer  die  treffende  Stelle 
bei  Ovid.  Fast.  11  696  ff,  S.  22  wird  quatridui  religione  übersetzt: 
durch  einen  religiösen  Wahn  von  vier  Tagen,  d.  h.  durch  Aberglauben 
vier  Tage  zurückgehalten.  Gewis  nicht,  vielmehr  wie  S.  169,  8:  durch  » 
religiöse  Gründe.  S.  27,  5 porro.  Die  Frage  ist  hier  wol  zu  schwer; 
wir  hätten  auf  die  erst  S.  101,  7 folgende  Erklärung  verwiesen;  ebd.  2: 
wie  schon  S.  22  II.  Oben  S.  28  numero  wie  S.  168,  3^  nur  dasz  dort 
aQt^fiov  steht  statt  Ebend.  ist  metus  =;  Gegenstand  der 

Furcht.  S.  34  in  Graecia  Olynthum  war  die  mangelhafte  geographische 
Angabe  zu  berichtigen.  S.  75,  7 war  bei  tune  temporis  zu  bemerken, 
dasz  es  spätlateinisch  ist  S.  101:  et  legem  et  regem,  ein  Gleichklang. 

S.  107,  6 opp.  sententia.  S.  126,  2:  carpi  se  sermonibus  siiorum,  zu 
sermonibus  könnte  noch  malignis  gesetzt  sein.  Warum  denn?  So 
steht  ja  carpi  vocibus  u.  dgl.  unendlich  oft.  S.  135  war  bei  decessit 
die  zuverlässigere  Angabe  der  übrigen  Schriftsteller  zu  erwähnen. 

S.  176,  5 horridiores  adspectu:  ist  adspectu  Supinum  oder  abl.  des 
Substantivs?  Solche  Frage  ist  für  den  Schüler  nicht  leicht  zu  beant- 
worten; jenes  ist  vorzuziehen,  dieses  nicht  falsch.  Wegen  der  Note 
S.  183,  11  über  silva  Bacenis  verweisen  wir  auf  v.  Göler:  Caesars 
gallischer  Krieg  usw.  Stuttgart  1858  S.  34  und  35. 

In  welcher  Weise  unser  Herr  Herausgeber  dem  nicbtklassischen 
Ausdruck  nachgeholfen  hat,  dafür  einige  Beispiele,  die  Zustimmung 
verdienen.  S.  44  cives  für  civitatem,  S.  72  ex  altera  parte  etiam  Conon 
• für  Nec  non  et  Conon  (Just.  6,  3),  S.  83  pecuniae  adeo  inops  fuit  für 
pecuniae  adeo  parcus  (Just.  6,  8),  S.  84  huius  morte  virtus  interiit 
für  intercidit  (Just.  6,9),  da  ja  intercidere  hier  und  öfters  bei  Just, 
und  ebenso  bei  Cic.  p.  Dej.  9,  25  dichterisch  ist,  S.  110:  iterum  quae- 
rentes  iubentur  für  iterato  quaerentibus  (11,7),  S.  116:  nsque  ad  flumen 
für  usqne  flumen,  S.  124  fere  omnis  für  ferme,  S.  126  bortatur  milites 
ut  scriberent  für  scribere,  S.  126  magnitudinem  ad  coeliim  extollere 
für  coelo  tenus,  S.  130  desiluit  für  desiliit.  ln  gleicher  Weise  ver- 
dienen Anerkennung  solche  und  andere  das  Verständnis  erleichternde 
Aenderungen  w'ie  S.  101  sororis  ßliain  statt  sororem  (Just.  9,  5)  von 
der  Nichte  des  Attnlus,*  S.  114  Syriam  recipit  für  das  unwahrschein- 
liche Ciliciam.  Unnöthig  ist  eine  Aenderung  wie  S.  134:  revertenti 
Babylonem  für  Babyloniam,  da  Just,  hier  und  gleich  unten  u.  ö.  Baby- 
lonia  für  Babylon  hat,  wie  ja  auch  vom  Herausgeber  S.  2 gesagt  ist: 
Babylonia,  Bezeichnung  sowol  der  Stadt  als  des  Landes.  Vgl.  auch 
Mützell  Curt.  IV  25 , 2 (p.  246  ed.  mai.).  Dasz  der  Herausgeber  ge- 
schrieben hat:  Hephaestioni  tanquam  heroi*  sacrifleari  iussit  wahr- 
scheinlich im  Anschlusz  an  Arr.  An.  7 , 23,  6 (7,  14,  7 ivayij^eiv  (og 
riqm  inikEvtv  *H(pca(Sxltovi  inferias  afferri  iussit)  für  coli  ut  deum 
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inssit,  wie  Justin  berichtet,  bedarf  keiner  Entschnldig-ung.  Aber  S. 
(Just.  12,  6)  hätten  wir  weg-en  des  auch  sonst,  z.  B.  bei  Caesar  öriers 
• Yorkommenden  Wechsels  des  Siibjects  nicht  so  schnell  die  Worte; 
quum  Clitus  — laudaret,  adeo  regem  ofTendit,  iit  telo  a satellite  raplo 
eundem  in  convivio  trucidaverit  geändert  in:  Clitus  — ^ adeo  regem 
ofTendit,  ut  telo  a satellite  rapto  ab  Alexandro  in  convivio  trucidaretur. 
Eine  fragende  Note  hätte  leicht  nachgeholfen.  Ebenso  hätten  wir  S.  127 
die  Worte:  Clitus  flducia  amicitiae  regiae  stehen  lassen  oder,  obschon 
ebenso  unnöthig,  fiducia  amicitiae  regis  (so  öfters)  geschrieben  statt 
des  recipierten:  amicitia  regis  fretns,  vgl.  S.  108  und  113. 

ln  der  Orthographie  herscht  nicht  immer  die  nöthige  Conseqiieni 
So  wird  geschrieben  exsilium  und  exiliiim,  exsistere  und  exislere, 
exspectare  und  expectare,  millia  und  milia  u.  a. 

Druckfehler:  S.  2 lies  putat,  S.  12  fuerunt,  S,  15  fehlt  vor:  Aelin- 
lich  7),  S.  22  quatridui,  S.  30  oben  Graecia,  S.  46  ist  zu  deliganl  lO) 
keine  Note,  S.  47  unten  Scyllam,  S.  77  unten:  sogenannte,  S.  110 setze 
2)  nach  plaustro,  S.  117  millia,  S.  133  se,  S.  171  octingentae,  S.  181 
factionum.  Druck  und  Papier  gut. 

Uehungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Latei- 
nische für  die  mittleren  Klasseti  der  Gelehrlenschulen  mit 
Anmerkungen  von  G.  L.  Uolz er.  Erste  Ablheilung,  Fünfte 
vermehrte  und  verbesserte  Au fiage  von  C.  Uolzer^  Professor 
zu  Stuttgart.  Stuttgart  1 856.  XII  u.  1 64  S.  8. 

Die  Aufgaben  dieses  'Vorübungen’  (lOO  an  der  Zahl)  und  den 
'ersten  Cursus’  (mit  100  Pensen)  enthaltenden  Buches  sind  für  Schäler 
von  II — 14  Jahren  bestimmt,  die  mit  den  wichtigsten  Kegeln  der  latei- 
nischen Syntax  bekannt  sind  und  schon  anderweit  an  einfachen  abge-  • 
rissenen  Sätzen  ihre  Kraft  erprobt  haben.  So  verstehen  wir  nemlich 
die  Worte  der  Vorrede  und  damit  erklären  wir  uns  bis  auf  die  nach- 
folgenden Ausstellungen  einverstanden.  Aber  etwas  wunderlich  und 
durch  die  neue  Vorrede  nicht  beseitigt  erscheint  uns  die  andere  Auf-  * 
gäbe,  die  sich  das  Buch  gleichzeitig  gestellt  hat,  dasz  es  nemlich  auch 
'solchen  jungen  Leuten,  die  noch  vollendeten  Schuljahren  die  Uebung 
in  der  lateinischen  Sprache  forlzusetzen  w'ünschen,  namentlich  den- 
jenigen, die  sich  dem  deutschen  (?)  Schulfache,  der  Schreibereiwissen- 
schaD  (wirklich  ein  zierlicher  Ausdruck!),  Chirurgie,  Pharniacic  und 
dgl.  (noch  nicht  zu  Ende?)  w’idmen  und  meistens *^u  früh  die  Schule 
verlassen,  als  Wegweiser  und  Führer  bei  ihren  Privatstudien  nützliche 
Dienste  leisten  soll.’  Sicher  alles  gut  gemeint,  aber  w elches  Ooodlibet 
könnte  schöner  und  in  seiner  Art  unübertrefflicher  sein?  Dies  wahr- 
scheinlich auch  der  Grund,  weshalb  wir  so  manchem  Stücke  begegne- 
ten, das  auf  den  Spruch  'suum  cuique’  auch  in  dieser  Hinsicht  zusteuerte. 
Aber  allen  alles  recht  zu  machen,  das  ist  eine  Aufgabe,  welche  mensch- 
liche Kräfte  übersteigt.  Beurteilen  wir  also  das  Buch  nach  seiner  er- 
sten und  wol  hauptsächlichsten  Bestimmung,  so  ist  nicht  zu  leogneo, 
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dasz  es  manches  brauchbare  enthält,  sowol  dem  StofTe  als  der  Phraseo- 
logie nach.  Rücksichtlich  des  Stoffes  würde  Ref.  wünschen,  sofern 
eine  gänzliche  Umarbeitung  des  Buches  beabsichtigt  würde,  dasz  gleich- 
artiges mehr  zusammengestellt  würde  mit  Rücksicht  vom  leichteren 
zum  schwereren  und  dasz  gleichzeitig  mehrere  von  selbst  als  unzu- 
reichend sich  erweisende  Abschnitte  entfernt  würden;  rücksichtlich  der 
Phraseologie  würden  wir  wünschen , dasz  dem  Schüler  durch  Entfer- 
nung der  zuweilen  überreichen  Fülle  von  Redensarten,  Constructionen 
mehr  Anstrengung  und  geistiger  Genusz  geschaffen  würde.  Denn 
selbst  in  den  Vorübungen,  die  doch  lauter  zusammenhängende  Stücke 
— und  wir  glauben  zum  Vortheile  — bieten,  finden  sich  wiederholte 
Citate  nach  einander,  die  auch  weniger  befähigten  Schülern,  sofern 
sie  nur  aufmerksam  sind  und  den  guten  Willen  etwas  zu  lernen  haben, 
bekannt  sein  müssen.  Zweckmäszig,  das  nachdenken  übend  und  die 
gewonnene  Kraft  stählend  sind  die  Citate  im  ersten  Cursus  auf  Nepos 
und  Caesar,  weniger  praktisch  die  aufLivius,  ganz  unpraktisch  für 
einen  Knaben  von  11  — 14  Jahren  oder  für  einen  der  Schreiberei- 
wissenschaft beflissenen  die  auf  Tacitus.  Was  diese  Seite  der  Hülfs- 
leistung  in  der  rechten  und  wahrhaft  bildenden  Weise  anlangt,  so 
mnsz  Ref.  mit  vielem  Lobe  die  Uebersetzungsaufgaben  von  Rudolph 
Dietsch  nennen,  die  er  oft  seinen  Schulaufgaben  zu  Grunde  legt, 
ln  diesem  Buche  besitzen  wir  namentlich  für  solche  Schulen , die  den 
alten  guten  Nepos  noch  tradieren,  einen  wahren  Schatz,  wie  ihn  selbst 
deutsche  für  Neposleser  bestimmte  und  bearbeitete  Texte  bei  manchem 
guten  nicht  zu  haben  vermögen. 

Citiert  werden  die  Grammatiken  von  Bröder,  Zumpt,  0.  Schulz.  Für 
W'en  — wenn  auch  seltener  — auf  Madvig  verwiesen  wird  (S.  113, 
93),  für  Lehrer  oder  Schüler,  könnte  mit  Recht  gefragt  werden.  Im 
übrigen  freut  sich  Ref.  dieses  Buch  zur  Anzeige  erhalten  zu  hoben, 
das  ihn  beim  ersten  Einblick  in  seine  eigene  Schulzeit  zurückversetzte, 
in  der  ein  eifriger  noch  jetzt  mit  Segen  arbeitender  berufstreuer  und 
tüchtiger  Lehrer  in  Auswahl  die  Scripten  in  die  Feder  dictierte.  Un- 
sere Wünsche  zum  vorliegenden  Buche  sind,  die  obigen  abgerechnet, 
folgende.  Wenn  nöthig  so  genügte  die  einfache  Angabe  der  Con- 
struction,  so  N.  102,  9 sofort:  gen.  obj.  statt  der  massenhaften  Citate; 
diese  aber  treffen  öfters  nicht  zu,  so  N.  106,  18.  N.  174,9  kürzer: 
folgt  regelmäszig  ut.  Verweisungen  genügten  112,  16  auf  102,  3;  125, 
3auf  104,17;  145,  14  auf  119,  7;  176%  I auf  103, 5;  198%  8 wird  ge- 
nauer auf  102,  14  verwiesen.  War  87,  7 die  Note  genauer,  so  bedurfte 
es  bei  den  letzten  beiden  Stellen  nur  der  Verw'eisung.  Hin  und  wieder 
wäre  die  Angabe  einer  klassischen  Stelle  fördersamer  gewesen,  so  ist 
106,  9:  lieszen  nicht  einführen  importarc  ad  so  ein  Citat  auf  Caes.4,  2: 
vinum  ad  se  imporlari  non  sinunt  viel  instructiver.  Die  Latinitat  könnte 
zuweilen  gewählter  sein;  so  steht  114,  17  ponegyriciis;  149,  21  besser 
se  in  periculum  inferre;  155,  10  beruht  das  letztere  wol  auf  einem 
Versehen.  104,  12  soll  'rolh  punktiert’  = mit  rothen  Punkten  ge- 
zeichnet durch  distinclus  übersetzt  werden;  176%  2 würden  wir  navi- 
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gium  vaporarium  streichen  und  statt  via  ferrea  eher  via  ferro  strala 
sagen  (vgl.  via  lapidibus  strata).  194,  2:  inesse  in  aliquo.  S.  123 
wird  fehlerhaft  geschrieben;  Milylenöer  für  Mytilenäer.  Vgl.  Poppo  io 
Mutzells  Zeitschrift  1859  S,  508.  — Druckfehler;  N.  20,  2.  26  lies 
Anaximenes;  129  drehe  die  Zahlen  19  und  20  herum;  150,  12  ego; 
156,  14  compertum;  184‘  drehe  die  Zahlen  15  und  16  herum;  184^  10: 
societalem;  185%  5:  152%  2;  186,  8;  25,  13;  188%  11;  180%  I;  189 
zahllos*);  191,  14;  wie  ein  Hund;  39,  5 quod.  Druck  und  Papier  got. 

Vorschule  m den  lateinischen  Klassikern  von  W,Scheele.  L For- 
menlehre» heAuß,  Elbing  1856.  XV  u.  184  S.  lOSgr.  II.  Satz- 
lehre und  Lesestücke.  Ae  Anß.  1858.  XV  u.  224  S.  15Sgr. 

Wiederum  ein  auf  richtigen  paedagogischen  Grundsätzen  beruhen- 
des Buch,  das  durch  und  durch  praktisch  wolgeeignet  ist,  in  demSchfi- 
1er  die  rechte  Liebe  zur  Arbeit  zu  entzünden  und  den  rechten  Segen 
von  der  Arbeit  ernten  zu  lassen.  Die  neuen  Auflagen  haben  nach  dem 
Tode  des  Verf.  durch  die  dazu  bestimmte  Redaction  an  Brauchbarkeit 
wesentlich  gewonnen,  so  dasz  diese  Vorschule  in  der  rechten  Weise 
das  leistet  was  sie  leisten  will , nemlich  einerseits  zu  der  Leetöre  ge- 
wisser Schriftsteller,  andererseits  zu  dem  Gebrauche  einer  systemati- 
schen Grammatik  vorzubereiten.  Ist  es  nun  für  den  fortschreitendes 
Unterricht  unbestreitbar  von  gröster  Wichtigkeit,  wenn  sich  das  voran- 
gehende Uebungsbnch  möglichst  an  den  nachfolgenden  grammatischen 
Lehrstoff  anschlieszt  in  Fassung^nd  Begründung  des  Stoffes,  um  nicht 
den  Schüler  in  einen  ganz  neuen  und  unbekannten  Boden  zu  versetzen, 
so  dürfte  gerade  der  Umstand  dem  vorliegenden  Buche  zu  besonderer 
Empfehlung  gereichen,  dasz  es  sich  vielfach  an  Putsche's  weitver- 
breitete Arbeit  anschlieszt.  Dasz  sich  im  einzelnen  Gelegenheit  za 
Ausstellungen  bietet,  das  kann  den  Werth  des  Buches  nicht  vermin- 
dern. Die  äuszere  Ausstattung  ist  gut. 

Lernstoff  für  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  im  Lateinischen  (Sexta 
und  Quinta).  Zunächst  für  die  Unterklassen  der  Ritterakade- 
mie m Brandenburg  zusammengestellt.  Brandenburg  1857. 
. 83  S.  71^  Sgr. 

Das  Büchelchen  hat  einen  praktischen  Werth.  Ueberall  ist  das 
für  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  nolhwendige  in  klarer  und  fasz- 
licher  Weise  zusammengestellt;  mit  besonderer  Sorgfalt  ist  die  Quan- 
tilfit  der  Silben  behandelt.  Die  erste  Ablheiliing  enthält  von  S.  I — 68 
eine  ganz  einfache  Formenlehre,  die  zweite  von  S.  69 — 77  die  unent- 
behrlichsten Regeln  aus  der  Casus-  und  Satzlehre.  Jeder  Regel  sind 
eine  gemessene  Anzahl  von  Mustersätzen  beigegeben,  die  sich  zun 
memorieren  wol  eignen.  S.  78  — 83  folgt  ein  Wörterverzeichnis  zu 
den  Mustersätzen.  Sollen  die  Geschlechtsregeln  in  Reimen  gelernt 
werden,  so  sollte  aber  auch  möglichst  der  beste  Reim  gegeben  werden. 
Vgl.  aber  S.  13  1 14  Ausnahme  1;  as. 
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Lateinisches  Lesebuch  von  T)r  Fr,  Gedike,  23e  Aufl.  besorgt 
ton  Dr  Fr,  Hofmann^  Professor  in  Berlin.  Berlin  1857. 
IVu.  207  S.  8.  lOSgr. 

Die  vorige  von  Beck  (JS53)  besorgte  Ausgabe  hat  bald  eine 
neue  wesentlich  verbesserte  zur  Folge  gehabt,  ein  Beweis  dasz  das 
altbekannte  Buch  in  verjüngter  Gestalt  seinen  Posten  in  den  Schulen 
zu  behaupten  weisz.  Dankenswerth  ist  die  Beseitigung  des  uns  immer 
fade  und  vag  erschienenen  umfangreichen  Abschnittes:  Merkwürdig- 
keiten ans  der  Naturgeschichte,  der  noch  dazu  gar  sehr  an  der  La- 
tinität  laborierte.  Für  den  Gebrauch  fördersam  wird  sich  die  erst 
jetzt  zur  Anwendung  gekommene  Stufenfolge  vom  leichteren  zum 
schwereren  zeigen.  Ist  nun  auch  die  Latinitat  um  vieles  purificiert 
worden,  so  würden  wir  gleichwol  rathen  bei  dem  beliebten  Masze 
nicht  stehen  zn  bleiben;  es  hat  doch  gerechte  Bedenken  gerade  in 
einem  für  Anfänger  bestimmten  Buche  Unreinheiten  in  der  Sprache 
zu  begegnen.  Zweckmäszig  ist  die  Restaurierung  der  Noten  und  das 
Verfahren,  nach  welchem  die  grammatischen  Regeln  in  der  Weise  an- 
geführt sind,  dasz  sie  auch  ohne  die  citierten  Lehrbücher  von  Zumpt 
vollkommen  verständlich  sind.  Druck  und  Papier  gut. 

Lateinische  Lesestücke  aus  der  Naturbeschreibung  der  Alien, 
Von  Gebh.  Ilil,  Högg.  Mit  Abbildungen.  Nördlingen  1859* 
II  u.  1 23  S. 

Vorliegendes  Bändchen  bildet  das  ITI.  Buch  zu  den  uns  unbekann- 
ten Lehr-  und  Leseslücken  (1  u.  II).  Es  will  hauptsächlich  nur  Stoff 
zur  ciirsorischen  Leetüre  bieten.  Da  ein  fortschreitender  Stufengang 
vom  leichteren  zum  schwereren  nicht  eingelialten  werden  konnte,  so 
soll  der  Lehrer  die  geeigneten  Stücke  auswählen,  bei  schwächeren 
Schülern  aller  selbst  in  den  einzelnen  Stücken  schwierigere  Stellen 
einstweilen  übergehen.  Das  mag  eine  gute  Leetüre  werden,  noch 
dazu  in  einem  Buche,  das  seinen  Stoff  zum  grösten  Theile  aus  der 
Naturkunde  entlehnt.  Dazu  kommt,  dasz  der  Hr  Herausgeber  zwar  nur 
dasjenige  aufzunehmen  beabsichtigte,  was  nach  der  heutigen  Naturkunde 
noch  als  richtig  gilt,  aber  doch  nicht  alles  so  streng  ausscheiden 
konnte,  dasz  nicht  einige  irthümliche  Ansichten  der  Alten  mitunter- 
liefen. Ist  nun  auch  im  Anhänge  vieles  irthümliche  berichtiget,  so 
bleibt  doch  nach  der  eigenen  Angabe  des  Verf.  noch  manches  übrig, 
was  der  Lehrer  ergänzen  und  verbessern  soll;  einiges,  w’as  offenbar 
unrichtig  ist,  soll  dem  Schüler,  der  naturgeschichtliche  Vorkenntnisse 
anszerhalb  der  Lateinstiinden  gewonnen  hat,  von  selbst  auffallen.  Ab- 
gesehen davon,  dasz  wir  eine  derartige  exclusive  Leetüre  aus  Plinitis 
Naturgeschichte,  ans  Colum. , Sen.  n.  q.  u.  A.  für  ein  reiferes  Alter 
versparen  würden,  als  dem  Hrn  Verf.  vor  Augen  gewesen  zu  sein 
scheint,  machen  sich  auch  in  anderer  Hinsicht  paedagogische  Bedenken 
rege  gegen  die  oben  in  der  Kürze  berührte  Manier  der  Behandlung  des 
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Stoffes  durch  den  Verf.  Ref.  unterdrückt  hier  ahsichtlich  seine  gegen- 
theilige  Ansicht,  weil  ihm  Mie  Andeutungen  zum  Gebrauche  der  Lehr- 
und  Lesestucke’  unbekannt  sind,  auf  die  vom  Verf.  nachdrücklich  hin- 
gewiesen  wird.  Aber  das  kann  er  nicht  verhehlen , dasz  er  für  die 
Oberklasse  des  Gymnasiums  oder  der  höheren  Realschule  schon  um 
deshalb  die  Chrestomathia  Pliniana  von  Urlichs  (Berlin  1857)  empfehlen 
und  vörziehen  würde,  weil  diesem  trefflichen,  aber  leider  durch  eine 
Legion  von  Druckfehlern  entstellten  und  mit  einer  sonderbaren  Inter- 
punction.  versehenen  Buche  ein  reicher,  schöner  Commentar  beigegeben 
ist,  der  zum  völligen  Verständnis  durchaus  nothwendig  ist.  Warum 
Herr  Högg  dem  Büchelchen  auch  noch  Abbildungen  beigegeben  hat, 
wissen  wir  nicht.  Indes  sollte  man  meinen,  dasz  der  Elephant,  das 
^ Rhinoceros,  das  Kameel  usw.  dem  fraglichen  Alter  theils  in  natura, 

theils  durch  Abbildungen  aus  dem  naturgeschichtlichen  Unterrichte 
* hinreichend  bekannt  sind.  Die  äuszere  Ausstattung  ist  schön. 

Lateinische  Grammatik  für  die  drei  unteren  Gymnasialklassen. 

Von  G.  A.  Hartman  iiy  Subconrector  zu  Osnabrück. 
Zweite.,  verbesserte  Auß.  10  Ngr.  Osnabrück  1856.  VII  u. 
130  S. 

Lateinisches  Lesebuch  für  die  beiden  unteren  Gymnasialklassen. 
Von  Demselben,  Zweite  umgearbeitele  Auß.  8 Ngr.  1855. 
II  u.  100  S. 

Die  Grammatik  des  Ilrn  H.  enthält  S.  1 — 88  die  Formenlehre,  S. 
89 — 126  die  Syntax.  Die  letztere  bietet  den  RegelstolF  für  die  Quinta 
und  Quarta  solcher  Gymnasien,  die  mit  einer  Septima  beginnen,  und 
enthält  die  Casuslehro,  die  Lehre  über  die  tempora,  modi,  verb.  inßn., 
Nebensätze,  oratio  indirecta  und  Fragesätze,  soweit  diese  Abschnitte 
zum  Verständnis  des  Corn.  Nepos  unentbehrlich  und  zu  einer  Vorbil- 
dung für  das  syntaktische  Pensum  der  Tertia  geeignet  erscheinen.  Die 
Rectionslehre  nimmt  einen  ausgedehnteren  Umfang  ein.  Die  Regeln 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  bündig  und  faszlich  und  deshalb  zum 
memorieren  geeignet,  nur  sollten  hin  und  wieder  die  Beispiele  nicht 
fehlen,  so  zu  *^  73,  78,  100  ein  Beleg  für  das  Passivum.  Einen  mög- 
lichst engen  Anschlusz  an  des  Verf.  latein.  Lesebuch  in  Hinsicht  der 
gleichmäszigen  Fassung  der  Regel  vermiszt  man  z.  B.  § 77,  vgl.  Lese- 
buch S.  41  X.  § 82  wird  eine  Voraussetzung  gemacht,  die  in  einem 
derartigen  Buche  am  wenigsten  zulässig  ist.  Ref.  hat,  wenigstens  in 
dem  Abschnitte  über  das  Zeitw'ort  nichts  gefunden  für  die  Erklärung 
des  Transitivum  und  des  Gegentheils.  Wenn  es  S.  100  heiszl:  beim 
Passivum  wird  oft  der  Thätcr  durch  den  Dativ  usw.  bezeichnet,  so  ist 
das  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig.  Vgl.  Madvig  § 250.  § 136.  Das 
Futurum  (sirapiex)  bezeichnet  eine  zukünftige  Handlung,  d.  h.  die  noch 
einmal  geschehen  wird.  Was  soll  das  iterative  'noch’?  S.  f38,  6 
schreibe  (§  iöO).  In  der  Formenlehre  vermiszt  man  zu  § 7,  3 bezög- 
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lieh  der  nom.  propria  ein  Beispiel ; unter  4 ist  der  voc.  sing.  n.  plur. 
fihersehen.  § 10 -u.  15, 9 fehlt  ein  Beispiel  für  ur.  $ 11,  4 schreibe: 
S.  17.  § 17,  3.  Die  Adj.  auf  er,  is,  c werden  decliniert  nach  civis  und 
mare,  wie  folgt  usw.  abl.  acri.  Vorerst  ist  civis  S.  8 gar  nicht  so  de- 
cliniert, dasz  der  abl.  civi  ersichtlich  wäre,  sodann  ist  bekannt,  dasz 
gerade  cive  nicht  civi  bei  Cic.  vorkömmt.  § 30  besser:  jenes  e (in 
emere),  da  dieses  Paradigma  ist.  ^ 50  b.  5.  e genauer  so : die  spirans 
V vor  tum,  und  die  media  b vor  f gehen  usw.  Im  übrigen  sind  diese 
Bücher  für  diese  Lernstufe  nicht  unbrauchbar.  Druck  und  Papier  gut. 

Uebungshuch  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateini- 
sehe  für  Tertia  in  zusammenhängenden  Stücken  nach  der 
Folge  der  syntaktischen  Regeln  in  Zumpts  Grammatik  ton 
J.  V.  Grub  er , Gymnasiallehrer  zu  StraLsund.  3e  vermehrte 
Auflage,  Stralsund  1855.  X u.  148  S.  12*^  Sgr. 

Die  anzuzeigende  Arbeit  ist  nach  Anlage  und  Ausstattung  eine 
gelungene  zu  nennen.  Der  Stoff  ist  geeignet  den  Schüler  zu  fesseln, 
die  Phraseologie  in  gutem  Ausdrucke  mit  rechter  Sparsamkeit  ge- 
boten. Sehr  instructiv  sind  die  Zusätze,  die  an  mehreren  Stellen' zur 
Grammatik  gemacht  worden  sind,  ebenso  die  drei  Abschnitte,  die  zur 
Wiederholung  der  Kegeln  über  den  Genetiv,  Dativ  und  Accusativ  die- 
nen. Nicht  minder  praktisch  sind  S.  66  ff.  die  Aufgaben,  in  denen 
sämtliche  Casusregeln  gemischt  zur  Anwendung  kommen.  Wie  in  dem 
Uebiingsbnche  von  Tischer  sind  auch  hier  die  benutzten  Texte  so  ver- 
ändert worden,  dasz  selbst  das  auffinden  der  Quelle  dem  Schüler  we- 
nig Dienste  leisten  würde.  S.  6,  19  verweise  auf  10.  S.  9 ist  der  Satz: 
neulich  als  mein  Vater  usw.  nicht  passend;  ebenso  würden  wir  S.  96 
das  Stück  * der  Censor  Appius^  mit  einem  anderen  vertauschen ; denn 
einmal  ist  der  Inhalt  nichts  weniger  als  anziehend  und  belehrend,  das 
andere  Mal  für  manchen  Schüler,  wie  Ref.  aus  der  Schule  weisz,  un- 
verständlich* S.  67.  71  u.  ö.  wird  impatiens  notiert,  das  sich  aber  als 
dichterisch  und  spätlateinisch  wenig  empfiehlt,  worüber  schon  Süpfle 
in  seinen  Uebungsbüchern  gesprochen  hat.  S.  66,  10  musz  wol:  in 
vertauscht  werden  mit:  abl.  hac  lege,  hac  conditione.  Wenn  S.  68  und 
69  convenire  und  adire,  auf  S.  66  schon  bemerkt,  wiederholt  werden, 
dann  konnte  S.  70  (vielleicht  einmal:  der  Erzfeind)  der  S.  68  verzeich- 
nete  Ausdruck  ebenfalls  Platz  finden.  Druckfehler  S.  23  affirmare,  66 
Cappadociem  Die  äuszere  Ausstattung  ist  gut.  — Folgende  uns  zuge- 
gangene Bücher  haben  wir  bereits  in  anderen  Zeitschriften  besprochen: 
Lateinische  Anthologie  für  Anfänger  von  W.  Gau  pp,  Stuttgart  1854 
(Mötzells  Zeitschr.  f.  d.  G.  W.  1855  S.  201).  Lateinische  Anthologie 
von  J.  B.  Hutter.  2.  Cursus  2.  Aufl.  München  1856  (Ebendaselbst  1857 
S.  340lf.).  Uebungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  Latei- 
nische von  Beeskow.  Berlin  1855  (Ebend.  1855  S.  696).  Wortlehre 
der  lat.  Sprache  von  G.  Hit.  Högg.  Nördlingcn  1852  (Jahrb. f. Phil.  u. 
Paed.  1853  Heft  6).  Lateinische  Schulgrammatik  von  J.  F.  W.  Burchard. 

Pf.  Jahrb.  f.  Pm.  u.  Paed.  Bd  L.XXX  (1859)  Hft  11.  35 
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Leipzig  1866  (Mützells  Zeilschr.  1857  S.  334).  Grammatik  der  Latein. 
Sprache  von  Lorenz  Engl  mann.  4.  Aiifl.  Bamberg  1858  (Ebend. 
1858  S.  770).  Die  Anzeige  des  Buches:  Praktische  Anleitung  zum 
übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  v.  Fr.  Teipel.  Erster 
Theil.  Paderborn  1855,  wird  demnächst  in  einer  anderen  Zeitschrift  zu 
lesen  sein. 

i 

Uehnngsbuch  zum  übersetzen  aus  ßem  Deutschen  ins  Lateinische 
für  die  zwei  oberen  Klassen  der  lateinischen  Schulen. 
{Quarta  und  Tertia),  Von  L.  EnglmanUy  kgl.  Gymnasial- 
professor. Zweite  nmgearbeitele  und  sehr  rermehrte  Auf- 
lage. Bamberg,  Buchnersche  Buchhandlnng.  1859.  IV u. 245 
S.  8« 

Dieses  in  engem  Anschlusz  an  des  Verf.  lateinische  Grammotik 
(4e  Aufl.)  bearbeitete  Uebungsbuch  enthält  in  seinem  ersten  Abschnitte 
von  S.  1 — 121  zur  Anwendung  der  einzelnen  Hegeln  spccielle  Auf- 
gaben in  einer  Menge  verschiedener  gewählter  und  passender  Bei- 
spiele. Erst  nach  diesen  Uebungen  und  mit  der  hindurch  gewonnene» 
Befähigung  sollen  die  Schüler  zur  Uebersetzung  des  zweiten  Abschnit- 
tes S.  12L  — 240  fortschreiten,  der  zusammenhängende  Aufgaben  mit 
aus  allen  einzelnen  Abschnitten  der  Grammatik  gemischten  Beispiele» 
bietet.  Das  Buch  ist  demnach  in  seinem  ersten  Theile  für  die  Quarta, 
theilw'eise  noch  für  die  Tertia  zweckmäszig;  im  zw'eiten  Theile  fin- 
det sich  viel  gutes  Material  für  eine  Obertertia,  resp.  eine  Unter- 
seennda.  ln  wie  weit  dieses  Buch  in  seinem  zweiten  Theile  seine 
Existenz  begründen  und  behaupten  will  neben  dem  im  Jahre  1857  von 
demselben  Verf.  als  vierter  Theil  erschienenen,  das  kann  Bef.  deshalb 
sich  nicht  erklären,  als  in  beiden  Büchern  meist  wortgetreu  viele  bei- 
den gemeinsame  Stücke  enthalten  sind  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasz 
in  dem  neuesten  Uebungsbuche  die  Phraseologie  meist  etwas  knapper 
gehalten  wurde.  Am  Schlüsse  des  Buches  finden  sich  diejenigen  Ei- 
gennamen und  davon  abgeleiteten  Adjectiva  verzeichnet,  über  deren 
Quantität,  Nominativ-  oder  Genetivendung  der  Schüler  in  Zweifel  sei» 
könnte.  Von  dem  Tischerschen  Buche,  um  nur  eins  zur  Vergleichung 
anzuziehen,  unterscheidet  sich  das  unsere  bezüglich  der  Anordnung 
so,  dasz  jenes  unmittelbar  nach  den  zur  Einübung  der  einzelnen  Re- 
geln gebotenen  Beispielen  zusammenhöngende  Uebungsstücke  anreiht, 
dieses  aber  den  StoiT  zu  derartigen  Uebungen  in  seiner  Gesamtheit  im 
zw'citen  Theile  zu  beliebiger  Auswahl  in  ausgedehnterem  Umfange 
bietet.  Zu  wünschen  wäre,  dasz  der  Hr  Ve^f.,  um  sein  zweckmasziges 
Buch  für  weitere  Kreise  nutzbar  zu  machen,  sich  entschlösse  nicht  blos 
auf  seine  tüchtige  Grammatik  zu  verweisen,  sondern  auf  eine  andere, 
die  sich  weite  Verbreitung  erworben  hat,  Tischer  z,  B.  hat  ganz  rich- 
tig den  Citaten  auf  seine  lateinische  Sprachlehre  noch  durchgängig  die 
Paragraphenzahl  der  Zuinptschen  Grammatik  hinzugefügt.  Druck  und 
Papier  sind  schön. 
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Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Verwandlungen  des  P.  Otddius 
Naso,  Von  Dr  0.  Kichert.  Zweite  Auflage.  Hannover, 
Hahnsche  Hofbuchliandlung.  1859.  VI  u.  321  S.  gr.  8®.  25  Sgr. 

Der  durch  seine  Auswahl  aus  den  Metamorphosen  (Breslau  1860) 
vortheilhaft  bekannte  Verf.  dieses  Specialwörterbuches  bietet  uns  in 
zweiter  Auflage  ein  Buch,  das  auf  allseitigen  und  gründlichen  Studien 
des  Dichters  ruhend  eine  Arbeit  wie  die  vormalige  Billerbecksche, 
nachmals  Crusiussche  sehr  weit  hinter  sich  zurückläszt.  Unser  Verf. 
ist  kein  Fabrikarbeiter,  dafür  zeugt  jede  Seite  seines  Werkes.  Es 
musz  rühmende  Anerkennung  finden,  dasz  er,  durch  die  Bedürfnisse 
der  Schule  von  der  Unzulänglichkeit  obiger  Bücher  überzeugt,  gerecb« 
ten  Anforderungen  an  eine  neue  Bearbeitung  dadurch  zu  entsprechen 
suchte  und  wirklich  entsprochen  hat,  dasz  sich  der  scharfen  und  prä- 
eisen  Gliederung  der  einzelnen  Wortbegriffe  eine  möglichst  vollstän> 
dige  AufTührung  der  sprachlichen  und  grammatischen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Ovid  anschlosz.  Die  darauf  Bezug  nehmenden  Citate  auf 
Zumpt  und  Kühner  werden  nicht  misfallen.  In  ausgedehnterem  Masze 
sind  die  Partikeln  behandelt.  Den  Anfänger  im  Auge  behaltend,  der 
durch  den  Ovid  der  Leetüre  der  römischen  Dichter  überhaupt  erst  zu- 
geführt werden  soll,  hat  der  Verf.  die  schwierigen  Stellen  erläutert 
und  wo  die  synchysis  verborum  besonders  auffallend  war,  die  Con- 
structionen  angegeben,  ln  realer  Hinsicht  ist  ebenso  zweckmäszige 
Hülfe  in  den  mythologischen  und  geographischen  Bemerkungen  gebo- 
ten. Zu  Grunde  liegt  der  Arbeit  der  Text  der  Merkelschen  Recognition, 
doch  sind  auch  abweichende  Lesarten  berücksichtigt.  Zu  empfehlen 
ist  das  Buch  vorzüglich  Schülern,  die  mit  dem  bloszen  Texte  in  der 
Hand  einer  gründlichen  Nachhülfe  zu  einer  erfolgreichen  Präparation 
bedürfen.  Die  äuszere  Ausstattung  empfiehlt  sich  durch  guten  Druck 
auf  gutem  Papiere.  ^ 

Urbis  Romae  viri  illnstres  a Romulo  ad  Augustum,  von  Lhomond. 
üeberarbeitet  und  mit  einem  Wörterbuche  cersehen  con  C. 
Holzer^  Gymnasiallehrer.  Stuttgart,  Buchhandlung  von  P. 
Neflf.  1856.  XVI  u.  286  S.  kl.  8<>.  15  Sgr. 

Der  Hr  Verf.  von  dem  richtigen  Gesichtspunkte  ausgehend , dasz 
der  Uebergang  von  gar  manchen  Elementarbüchern  zu  Coro.  Nepos, 
mit  dessen  Uebersetzung  so  ziemlich  überall  begonnen  wird,  entschie- 
den ein  Sprung  sei,  hat  es  übernommen,  eine  Sammlung  aus  verschie- 
denen Schriftstellern  behufs  der  Leetüre  für  eine  Quarta  zu  bieten. 

Zu  Grunde  liegt  das  Lesebuch  von  Lhomond,  aber  vielfach  Überarbei- 
tet. Wie  uns  scheint  füllt  die  Arbeit  des  Hrn  H.  wirklich  eine  Lücke 
in  unserem  Schulunterrichte  aus.  Der  Stoff,  die  hervorragenden  Män- 
ner des  römischen  Volkes,  ihre  Thaten,  ihre  I^ebensschicksale  usw. 
behandelnd,  führt  den  Knaben  in  passender  und  ansprechender  Weise 
zugleich  im  Geiste  römischer  Anschauungs  - und  Denkweise  in  die  rö- 
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mische  Geschichte  ein.  Das  Buch  fördert  demnach  neben  seinem  ersten 
und  ursprünglichem  Zwecke  eine  genauere  Beziehung  zum  Geschichts- 
unterrichte. Die  benutzten  und  Iheilweise  in  ansprechender  Weise 
veränderten  Schriftsteller  sind:  Aur.  Victor,  Livius,  Florus,  Eutropius, 
Veil.  Patercnlus,  Val.  Maximus,  Suetonius,  Justinus,  Frontinus,  Cicero, 
Sallustins,  Seneca,  selbst  Tacitus  erscheint  in  wenigen  Sätzchen. 
Durch  Aendernngen  und  Auslassungen  hat  unser  Buch  eine  ganz  an- 
dere, in  vieler  Hinsicht  selbständige  Gestalt  bekommen.  Allerdings 
wird  die  bunt  zusammengewürfelte  Arbeit  den  einen  oder  den  anderen 
in  Bezug  auf  die  Einführung  bedenklich  machen,  da  die  Reinheit  der 
Sprache  gerade  in  einem  für  Anfänger  bestimmten  Buche  als  oberstes 
Princip  gesichert  sein  musz.  Indes  ist  Hef.,  der  nicht  einseitig  das 
Werkchen  geprüft  hat,  auf  nicht  viele  Stellen  gestoszen,  die  jene  Be- 
denken zur  vollen  Geltung  kommen  lassen  könnten.  Ein  Beweis,  dasz 
das  Buch,  das  sich  in  seiner  Einfachheit  dem  trefflichen  lateinischen 
Elementorbuchc  von  Fr.  Jacobs  in  vielfacher  Weise  nähert,  sich  wirk- 
lich zum  Gebrauche  eignet,  ist  seine  Einführung  in  mehrere  namhafte 
Gymnasien.  vSprachliche  Anmerkungen  sind  dem  Buche  nicht  beige 
geben,  wahrscheinlich  um  dem  Lehrer  je  nach  den  Bedürfnissen  der 
Klassen  ganz  freie  Hand  zu  lassen;  dafür  sind  aber  die  realen  voll- 
ständig genügend.  Wenn  der  Hr  Verf.  künftig  das  Wörterbuch  nicht 
blos  vervollständigt  — dazu  wird  sich  zuweilen  Gelegenheit  darbieten 
— sondern  auch  durch  Aufnahme  gewisser  Phrasen  und  Verbindungen 
etw'as  erweitert,  so  wird  sein  praktisches  Buch  noch  praktischer  wer- 
den. Druck  und  Papier  gefallen. 

(SchluBz  folgt.) 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 


B 

Geschichte  der  deutschen  IMteraiur  mit  ausgetciihlten  Stücken 
aus  den  Werken  der  corzüglichsten  Schriftsteller  rim 
Heinrich  Kurz.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G. 
Teubner.  I.  Band  1853.  II.  1856.  III.  1859. 

So  liegt  nns  also  nach  mehr  als  sechs  Jahren  dieses  umfassende 
Werk  vollendet  vor;  und  wie  der  Berichterstatter  bisher  an  anderer 
Stelle  jeden  einzelnen  Band  mit  Freude  begrüszen  konnte,  so  soll  auch 
am  Abschlüsse  des  Werkes  das  Endergebnis  in  harzen  Worten  zusam- 
mengefaszt  werden. 

H.  Kurz  Litterargeschichte  ist  das  umfassendste  und  belehrendste 
populäre  Werk  über  deutsche  Litteraturgeschichte,  welches  wir  besitzen. 
Die  vorhandenen  Sammlungen  beschränken  sich  vielfach  aaf  einzelne 
Zeiträume  unseres  Schriftlebens,  gelehrte  Bearbeitungen  des  Mittei- 
. alters,  gemeinfaszliche  Besprechungen  unserer  nonereo  Dichter  und 
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Miltheilutigen  aus  ihren  Werken,  Monog^raphien  öber  einzelne  bedeu- 
tendere Dichter  oder  Schriftsteller,  dieses  alles  besitzen  wir  zur  Ge- 
nüge, auch  populäre  Behandlungen  unserer  gesamten  Litterargescliichte 
.nebst  mitgelhcilten  Auszügen,  aber  keines  begleitet  mit  solcher  Be- 
harrlichkeit und  Ausführlichkeit  die  deutsche  Litteratur  vom  Zeitalter 
der  Runenschrift  bis  auf  GoetheS'Tod;  also  ist  das  Buch  schon  hin-, 
sichtlich  seines  umfassenden  Inhaltes  von  besonderer  Bedeutung. 

Der  erste  Band  behandelt  die  Litterargeschichte  des  Mittelalters, 
von  Karl  dem  Groszen  bis  zur  Reformation.  Lyrik,  Lehrgedicht  und 
Epos,  die  Anfänge  des  Dramas  und  der  Prosa  werden  besprochen  und 
durch  zahlreiche  Beispiele  erläutert.  Der  Verf.  hat  weder  durch  eine 
allzu  gelehrte  Darstellung  den  wiszbegierigen  Laien  abgeschreckt, 
noch  durch  irgend  welche  Modernisierung  der  alten  Form  auf  Wis- 
senschaftlichkeit verzichtet;  vermöge  des  angchängten  auszüglichen 
Wörterbuches  und  der  jedem  Dichter  beigefügteii  kurzen  Erläuterungen 
wird  auch  der  Laie  sich  in  dem  sonst  nicht  für  jeden  hetretbaren  Reiche 
der  mittelhochdeutschen  Litteralur  zurecht  zu  finden  wissen. 

Der  zweite  Band  führt  vom  Beginne  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
bis  über  die  Mitte  des  achtzehnten,  etwa  bis  zu  der  Genossenschaft 
von  Dichtern,  weiche  wir  in  den  Zeiten  ihrer  gährenden  Jugend  mit 
dem  Namen  der  Stürmer  und  Dränger  zusammenfassen.  Auch  hier  ist 
die  Eintheiinng  nach  Dichtungsgattungen  beibehalten;# doch  gewinnt, 
wie  die. gesteigerte  Entwickelung  der  Litteralur  es  erklärt,  die  Prosa 
einen  immer  gröszoren  Spielraum. 

Band  3 hebt  an  mit  der  Lyrik  der  Hainbündner;  dann  folgt  die- 
jenige Goethe  und  Schillers,  der  Romantiker  und  Nachromantiker,  und 
manche  Männer  begegnen  uns  schon,  die  wir  noch  mit  freudiger  Aner- 
kennung unter  nns  wandeln  sehen.  Die  Lehrdichtung  ist  rnäsziger,  be- 
sonders durch  Herder,  Schiller  und  Rückert  vertreten,  das  Epos  ge- 
staltet sich  um  zur  Ballade;  dagegen  tritt  das  Drama  in  den  Vorder- 
grund. Die  Prosa  ist  auf  zweckmüszigo  Weise  eingelheilt  in  Prosa- 
dichtungen,  historische,  didaktische  und  rhetorische  Prosa.  Mit  Börne, 
dem  Morgenboten  einer  Zeit,  die  er  nicht  mehr  erleben  sollte,  schlieszt 
der  inhaltreiche  Band.  Die  Weise,  in  welcher  jede  einzelne. Persön- 
lichkeit nach  ihrem  Lebonsgang  und  dichterischem  Werthe  besprochen 
wird,  ist  fasziieh  und  gut,  bei  aller  Gedrängtheit  erschöpfend. 

Schon  trüber  liesz  sich  hervorheben,  wie  durch  die  Gruppierung 
nach  Dichtungsgattungen  mancher  bedeutende  Mann  je  nach  seiner  viel- 
seitigen Thätigkeit  an  verschiedenen  Stellen  auftritt:  ein  Mangel,  wel- 
cher in  der  Litterargeschichte  des  Mittelalters  weniger  fühlbar  wird, 
weil  dort  in  der  Regel  der  Dichter  seinen  Beruf  besonders  in  der 
Pflege  einer  Dichtungsgattung  erkennt,  neben  welcher  die  übrigen  sich 
bescheiden  unterordnen.  Es  erklärt  sich  durch  das  Bedürfnis,  w'enn 
diese  Einrichtung  auch  für  den  zweiten  und  dritten  Band  beibehalten 
ward;  durch  das  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  beigefügte  ganz  ins 
einzelne  gehende  Namenregister  ist  es  möglich,  alsbald  das  gesuchte 
zu  fiDden  und  das  getrennte  zusaromenznordnen. 
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Als  eine  werthvolle  Beigabe  des  Baches,  deren  Bedeutsamkeit 
aber  erst  mit  dem  zweiten  und  dritten  Bande  wesentlich  hcrvorlritt, 
lassen  sich  die  Illustrationen  bezeichnen,  schöne  Uolzschnitte,^von 
welchen  die  Biidnisköpfe  unserer  Dichter  wirklich  als  sinnliche  Er- 
Uuleriing  des  geistig  angeschauten  sehr  erwünscht  erscheinen.  Für 
diejenigen,  welche  der  fröhlichen  Wissenschaft  des  Antograpbensam- 
melns  huldigen,  wie  Referent,  sind  auch  die  beigefdgten  Namenszüge 
unserer  groszen  Dichter  und  Prosaschriftsteller  von  besonderem 
Interesse. 

Auf  dem  Umschläge  des  letzten  Heftes  heiszt  es:  * indem  mit 
gegenwärtiger  Lieferung  (bis  zu  Goethes  Tod)  das  mit  dem  allge- 
meinsten Beifall  aufgenommene  Werk  geschlossen  wird,  behalten 
Verfasser  und  Verleger  sich  vor,  die  neueste  Litteratur- Periode  von 
Goethes  Tod  bis  auf  die  Gegenwart  in  gleicher  Weise  bearbeitet  dem- 
nächst als  eine  für  sich  bestehende  Fortsetzung  besonders  herauszu- 
geben.  Da  dazu  noch  umfassende- Vorarbeiten  erforderlich  sind,  so 
können  nähere  Mittheilungen  erst  später  gemacht  w'erden’. 

Wir  wollen  von  Herzen  wünschen,  dasz  der  Erfolg  des  Werkes 
seinem  Werthe,  wie  den  von  der  Verlagshandlung  gebrachten,  sicher- 
lich nicht  unbedeutenden  Opfern  für  die  schöne  Ausstattung  desselben 
entspreche.  Wir  empfehlen  Kurz  Litteraturgeschichle  jedem  Freunde 
unseres  Schriftlebens,  vornehmlich  jedem  Lehrer  der  deutschen  Lilte- 
ratiirgeschichte  und  Stillehre,  aufs  angelegentlichste.  Möge  bald  die 
verheiszeno  Fortsetzung  erscheinen. 

Crefeld.  Büchner. 


äS. 

Ben  sei:  litteratnrgeschichtliches  Lesebuch  für  Real-<f  höhere 
Bürger-  und  höhere  Töchterschulen.  Mit  Ausführungen  und 
Andeutungen  zu  vielfacher  Benutzung  des  Lesestoffes.  Oberste 
Stufe.  Heßl.IL  1858.  Heß  III.  1859.  Hannover,  Meyer. 
IV  u.  143,  124,  196  S.  8. 

Während  der  Verf.  bedauert,  dasz  über  das  Endziel  der  W’eib- 
lichen  Bildung  im  allgemeinen  und  zumal  hinsichtlich  der  Stufe,  w^elcbe 
in  der  höheren  Töchterschule  erstiegen  werden  kann,  noch  eine  grosze 
Unklarheit  herscht,  versucht  derselbe  die  für  die  Litteratnrgeschichte 
in  derartigen  Unterrichtsanslaltcn  gestellte  Aufgabe  zu  umgrenzen  und 
durch  seine  Sammlung  die  Lösung  derselben  zu  fördern. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dasz  der  Unterricht  in 
der  Muttersprache  für  Mädchen  ein  möglichst  geordnetes  und  geschlos- 
senes Gesamtbild  geben  müsse , welches  nicht  allein  einen  dauernden 
and  onveräuszerlichen  Gewinn  für  das  ganze  folgende  Leben  gew'ähre, 
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sondern  auch  die  Möglichkeit  einer  auf  das  erworbene  basierten  Fort- 
bildung darbiete.  Da  nun  auch  unter  den  günstigsten  Umständen  die 
Schulbildung  eines  Mädchens  immer  einen  fragmentarischen  Charakter 
behalten  wird,  so  liegt  die  dringende  Nothwendigkeit  vor,  bei  der 
Wahl  des  LesestolTos  auch  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  mit  groszer 
Auswahl  zu  verfahren,  damit  nur  das  für  das  geistige  Leben  dienlichste 
gereicht  werde.  Aus  diesem  Grunde  werden  denn  auch  in  der  hier 
gebotenen  Auswahl  solche  Bruchstücke  gegeben,  die  in  ihrer  Anord- 
nung nach  Zeilfolge,  Sprache  und  Gedankeninhalt  die  Epochen  und 
Wandlungen  unserer  Muttersprache  in  scharfen  Umrissen  erkennen 
lassen,  Begriff  und  Urteil  den  lernenden  ermöglichen  und  den  Wunsch 
nach  einer  eingehenderen  Beschäftigung  mit  der  Litteratur  hervor- 
rufen.  Wenn  diese  Aufgabe  gelöst  werden  sollte,  war  freilich  eine 
grosze  Beschränkung  nothwcndig,  und  wir  glauben  gern  dasz  cs  dem 
Verf.  Mühe  gemacht  hat,  manche  Stücke  auszuschlicszen.  Dennoch 
läszt  sich  nicht  wol  absehen,  weshalb  der  Verf.  nicht  ein  Stück  der 
Gudrun,  einige  Proben  der  Volkslieder  und  Kirchenlieder  aufgenom- 
men hat.  Die  letzteren  beiden  sind  ja  für  eine  längere  Periode  das 
einzige,  dem  ein  wirklicher,  bleibender  Werth  zugeschrieben  werden 
kann.  Wenn  einmal  den  Schülerinnen  ein  Buch  dieses  Umfanges  in 
die  Hand  gegeben  wird,  dem  schwerlich  ein  zweites  zur  Seite  geht, 
so  dürfte  man  doch  in  dieser  Beziehung  wol  einige  Proben  erwarten. 
Sollte  dafür  wirklich  auch  etwas  von  Schiller,  zumal  von  den  Aus- 
zügen aus  den  Dramen  wegfallen,  so  würde  das  wol  kaum  als  ein 
erheblicher  Schaden  angesehen  werden  können,  da  man  ja  bei  den 
Klassen,  für  welche  diese  Hefte  geschrieben  sind,  Schillers  Werke 
als  allgemein  zugänglich  ansehen  darf. 

Wenn  der  Verf.  es  für  sehr  wesentlich  halt,  dasz  man  beim  deut- 
schen Unterrichte  besondere  Sorgfalt  darauf  verwende,  den  heran- 
reifenden Mädchen  ein  möglichst  vielfaches  Interesse  einzuflöszen , so 
halten  wir  diese  Ansicht  für  eine  durchaus  richtige,  und  glauben  auch, 
dasz  durch  die  vielen  dem  Buche  eingestreuten  Notizen  in  sprachlicher 
und  aesthetischer  Beziehung  für  die  Erreichung  dieses  Zieles  in  be- 
sonders guter  Weise  gesorgt  sei. 

Gew'is  ist  aber  auch  hier  das  rechte  Masz  inne  zu  halten,  und  ob 
es  für  den  Schulunterricht  zweckmäszig  sei  zu  erörtern,  w as  der  Name 
Göthe  als  Nennwort  bedeute  (Heft  lil  S.  150),  Göthe,  GÖthel,  Gölhle 
in  der  Schweiz  und  Schwaben  usw. , nnd  wenn  Heft  III  S.  153  sogar 
Geburtsjahr  und  Geburtstag  eines  Freundes  von  Göthe  (Thomas  Carlyie) 
angegeben  wird,  so  möchte  das  doch  des  guten  etwas  zu  viel  sein. 
Ein  solches  Gewicht  legen  auf  an  sich  unbedeutende  Dinge,  könnte  bei 
den  Schülerinnen  leicht  den  rechten  Gesichtspunkt  verrücken,  w ozif  ja 
ohnedies  der  Schwall  der  Göthe-Litteratur  zu  leicht  Anlasz  gibt.  Heft 
111  S.  7 möchte  sich  schwerlich  billigeu  lassen,  w'enn  der  Verfasser  den 
Schülerinnen  über  das  wenig  ideale  Verhältnis  Göthes  zu  der  Vulpius 
die  Mitlheilung  macht,  dasz  Göthe  *von  ihren  Armen  umschlungen  so- 
gar gedichtet  hat  und  des  Hexameters  Masz  mit  fingernder  Hand  ihr 
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auf  den  Rucken  gezählt’.  Nebenbei  möchte  der  angeführte  Vers  sich 
wol  nicht  auf  die  Vuipius,  sondern  auf  ein  anderes  Verhältnis  beziehen. 

Die  hier  und  da  gemachten  Andeutungen  zu  schriftlichen  Aus- 
arbeitungen werden  gewis  willkommen  sein.  Der  auffallend  billige 
Preis  dieser  Sammlung  wird  die  Einführung  in  Schulen  bedeutend  er- 
leichtern, und  wir  wünschen  dasz  der  Verf.,  durch  den  Erfolg  seines 
Unternehmens  ermutigt,  seine  Absicht,  in  ähnlicher  Anordnung  und  Be- 
handlung das  angemessenste  ans  der  klassischen  und  auswärtigen  Lit- 
teratur  in  gediegener  Uebersetzung  in  einem  IVn  Hefte  darzubieten, 
bald  in  Ausführung  bringe. 

Hannover.  H,  Müller. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Programme  der  preusz.  Provinz  Brandenburg  (^nnd  Hö- 
dingen), welche  theils  Ostern,  theilsHerbst  I858  aus- 

gegeben  sind. 

1.  Berlin.]  1)  Im  Lehrcrpersonal  dosFriedrichs-AVerderschen 
Gymnasiums  haben  folgende  Veränderungen  stattgefnnden : von  den 
Schulamtscandidaten » welche  ihr  paedagogisches  Probejahr  abgeleistei 
haben,  gieng  Dr  Thomae  als  ordentlicher  Lehrer  zur  hohem  Bürger- 
schule in  Neustadt-Eberswalde  über;  Ranke  übernahm  die  A'’ertretung 
eines  Lehrers  am  Gymnasium  zu  Stendal  und  wurde  bald  nachher  als 
ord.  Lehrer  atn  Gymnasium  zu  Merseburg  angestellt.  An  die  Stelle  des 
Musikdir.  Neithardt,  welcher  sein  Amt  als  Gesauglehrcr  niederlegte, 
trat  der  Musikdir.  Küster.  Der  Hülfsl.  Klosz  übernahm  das  Con- 
rectorat  der  Bürgerschule  zu  Crossen.  Dem  Oberl.  Dr  Keil  wurde 
das  Praedicat  *^Profe8SOi’  verliehen.  Lehrer  des  Gymnasiums : Dir,  Prof. 
Bonn  eil,  Prof,  Salomo  n,  Prof.  Dr  Jungk  I,  Prof.  Dr  Zi  mm  er- 
mann (beurlaubt),  Prof.  Dr  Keil,  die  Oberlehrer  Beeskow,  Dr 
Richter,  Dr  Stechow,  Dr  Jungk  II,  Dr  Schwartz,  Dr  Wolff, 
Dr  Bertram,  Dr  Töpfer;  Collab.  Dr  Langkavel,  Zeichnen-  und 
Schreibl.  Schmidt.  Als  Mitglieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen : 
Richter,  Dr  Schnitze;  als  Hülfslehrer  die  Schulamt.%candidaten  Dr 
ITirschfclder,  Doinke,  Schmidt,  Dr  Pröhle,  Heinze;  für  den 
Gesang  Musikdir.  Küster,  Musikdir.  Schneider,  Oesangl.  Beller- 
mann. Schülerzahl  472  (D  3.i,  26,  II«  40,  II»»  52,  Hl«*  42,  III«*  33, 

HI»*»  41,  Illb*  38,  IV«  37,  IV**  37,  V 57,  VI  31).  Abiturienten  34.  Den 
Schuluachrichteu  geht  voraus  eine  Abhandlung  v.  Oberl.  Dr  Schwartz; 
die  altgriechischen  ScJilangengottheiten.  Ein  Beitrag  zur  GlauhensgescMchte 
der  Urzeit  (34  S.  4).  Die  Einleitung  handelt  vom  heidnischen  A^olks- 
glanben  in  seiner  Anlehnung  an  die  Natur.  Die  höchst  interessante 
Untersuchung  ist  nicht  zu  Ende  geführt,  wie  denn  auch  die  Rücksicht 
auf  Raumboschränkuug  schon  manche  Kürzungen  namentlich  in  den  letz- 
tem Partien  veranlaszt  hat.  Der  Vf.  denkt  aber  demnächst  das  Ganze 
(in  Berlin  bei  Hertz)  unter  dem  Titel  'die  Schlangcngottheiten  der  Ur- 
zeit und  die  Drachensieger’  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  gricebi- 
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sehen  Mythologie  herauszngeben.  — 2)  Friodrichs^Gymnasium 
und  Realschule.  Das  Lehrer  Collegium  ist  auch  in  dem  verflossenen 
Schuljahre  groszen  Veränderungen  ausgesetzt  gewesen,  indem  10 Lehrer 
ans  demselben  ansgeschieden  sind.  Der  erste  Oberl.  Dr  Köpke  erhielt 
den  Ruf,  die  neuorganisierte  Ritter-Akademie  in  Brandenburg  zu  leiten. 
Dem  ordentlichen  Lehrer  Dr  Besch  mann  wurde  die  Leitung  des  Fro- 
gymnasinms  in  Spandau  übertragen.  Den  Prediger  Weitling,  als 
Religionslehrer  beschäftigt,  nöthigte  die  Berufung  als  Religionslehrer  an 
das  Cöln.  Gymnasium  seine  Stellung  am  Friedrichs  - Gymnasium  aufru- 
geben.  An  seine  Stelle  traten  der  Prediger  Ideler  und  der  Lie.  theol. 
Dr  Lämmer,  welche  jedoch  bald  wieder  aussehieden,  indem  der  erstere 
einen  Ruf  an  die  Kirche  in  Fredersdorf  annahm,  letzterer  nach  seiner 
Habilitierung  als  Docent  der  theoL  FacultUt  seinem  akademischen  Be- 
ruf die  ganze  Zeit*  glaubte  widmen  zu  müssen.  Von  den  Hülfslehrern 
sind  auszerdem  noch  die  Dr  Liesen,  Frenzei,  Andresen  u.  Marthe 
ausgeschieden.  Die  bisherigen  Hülfslehrer  Mann,  Dr  Gantzer  und 
Dr  Ribbeck  wurden  in  ordentliche  Lehrerstellen  berufen  und  dem 
ordentlichen  Lehrer  Schellbach  die  durch  den  Tod  des  Oberlehrer 
Dr  Go  Id  mann  erledigte  Oberlehrerstelle  für  die  Naturwissenschaften 
übertragen.  Die  letzte  ordent.  Stelle  der  Mittelschule  erhielt  der  Cand. 
Dr  Sachs.  Die  Stelle  des  ersten  philologischen  Lehrers,  welche  durch 
das  ausscheiden  des  jetzigen  Directors  Dr  Köpke  vacant  geworden 
war,  wurde  dem  Oberl.  Dr  Fleischer,  bisher  an  dem  Gymnasium  in 
Cleve,  übertragen.  Endlich  wurde  in  die  letzte  Oberlehrerstelle  als 
Religionslehrer  der  Adjunct  Dr  Wehren pfennig  berufen.  Durch 
diese  Berufung  und  die  gleichzeitigen  Ascensionen  sind  sämtliche  ordent- 
liche Lehrerstellen  besetzt  worden.  Nach  dem  Abgang  des  Predigers 
Weitling  und  Ideler  übernahm  der  Oberl.  Dr  Bcrduschek  die  Er- 
theilung  des  Religionsunterrichts  in  der  Realschule.  Der  Oandidat  Dr 
Hartung  vertrat  den  erkrankten  Lehrer  D ie  1 itz.  Als  Mitglieder  des 
paedagogiseben  Seminars  waren  auszerdem  noch  die  Doctoren  Liebe 
und  Sachs  und  als  Cand.  prob,  der  Schulamtscandidat  Frey  Schmidt 
thätig.  An  der  Anstalt  unterrichteten  daher:  der.  Director  Krech, 
die  Gymnasial -Oberlehrer  Professor  Dr  Runge,  Dr  Fleischer, 
Dr  Amen,  Dr  Büchsenschütz,  Dr  Born,  Dr  Schultz,  Dr  Weh- 
renpfennig, die  Real-Oberlehrer  Koppen,  Dr  S chartma n n,  Prof. 
DrHerrig,  Dr  Weis  z enborn,  Schellbach,  die  ordentlichen  Lehrer 
Egler,  Dr  Dumas,  Dielitz,  Mann,  Dr  Gantzer,  Dr  Ribbeck, 
Dr  Sachs  I,  die  Elementarlehrer  Krebs,  Peters,  Schmidt,  Reck- 
‘zey  und  .Schulze,  die  Hülfslehrer  Oberlehrer  Dr  Berduschek,  Dr 
Hartung,  Dr  Neumann,  Dr  Liebe,  Dr  Sachs  II,  Freyschmidt, 
Domschke,  Schoenau,  Troschel,  Hauer.  Schülerzahl  909.  Von 
diesen  haben  204  die  oberen  Gymnasialklassen,  1.18  die  obere  Real- 
schule, 310  die  Mittelschule,  317  die  Vorschule  besucht  (G.  I 24,  G.  II* 
16,  G.  II »»  31,  G.  III«  33,  O.  III»»  65,  G.  IV«  45,  R.  I 15,  R.  II«  31, 
R.  II»»  22,  R.  III  31,  R.  IV«  30,  IV»*  62,  V«  61,  V»>  65,  VI«  61,  VI »> 
61,  Eleraentarklassen  I 62,  II  64,  III  05,  IV  65,  V 61).  Bei  der  ersten 
Abiturientenprüfnng  erhielten  6 Schüler  das  Zeugnis  der  Reife.  Dem 
Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Bor  nt 
zur  makednnistchen  Geschichte  (35  S.  4).  Die  Untersuchung  beginnt  mit 
den  ältesten  Zeiter^und  geht  bis  zum  J.  358  v.  Chr.  — 3)  Cölnisches 
Real-Gymnasium.  Professor  Barentin  trat  an  die  städti.schc  Ge- 
werbeschule über;  an  seine  Stelle  trat  als  ordentlicher  Lehrer  der  bis- 
herige Hülfslehrer  Dr  Jochmann.  Der  Hülfslehrer  Dr  Dütschke  ist 
gestorben.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Na  tan  i schied  aus  seiner  TliHtig- 
keit  an  dem  Real-Gymnasium  ans.  Als  candidati  prob,  sind  Ko  pp  und 
Licentiat  To  11  in  eingetreten,  welche  beide  am  Ende  des  Schuljahrs 
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die  Anstalt  wieder  verlieszen.  Französischen  und  englischen  Unterricht 
übernahm  Dr  Döbbelin  für  den  beurlaubten  Dr  de  La  gar  de.  Dr 
Pardon  blieb  nach  Ablauf  seines  Probejahrs  noch  als  Hülfslehrer  in 
der  Anstalt  thätig.  Das  Lehrercollegiura  z^ilt  jetzt  folgende  Mitglieder: 
Director  Dr  August«  Prof.  Selckmann,  Prof.  Dr  Benary«  Prof. 
Dr  Pblsberw,  Prof.  DrKuhn,  Oberl.  Dr  Hagen,  Prof.  Dr  George, 
die  ordentl.  Lehrer  Kersten,  Licentiat  Dr  Kuhlmey,  Dr  Hermes, 
Bertranf^  Licentiat  Dr  deLngarde,  Dr  Jochmann,  Prediger  Weit- 
ling, Zeichenl.  Ocnnerich,  Schreibl.  Strahlendorff,  Gesangl.  Dr 
Waldäpfel,  Hülfslehrer  Dr  Pardon,  die  Candidaten  Ko  pp  und  Dr 
Toll  in,  Turnlehrer  Schulze.  Schülerzahl  303  (1*  17,  14,  II*  17, 

II»»  20,  III*  37,  III »»  00,  IV*  45,  IV *»  38,  V 56,  VI  47).  Abiturienten 
15.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des 
Professors  Dr  Kuhn:  die  Mythen  von  der  Herahholung  des  Feuers  bei  den 
Jndogermanen  (22  S.  4).  Aus  den  verglichenen  Mythen  ergebe  sich  der 
gleiche  Glaube  bei  Indern,  Griechen  nnd  Italern,  dasz  das  irdische 
Feuer  als  himmlischer  Funken  von  einem  halbgöttlichen  Wesen,  d&s 
wol  ursprünglich  allgemein  als  ein  geflügeltes,  als  Vogel,  gedacht  sein 
mochte,  im  Blitze  den  Menschen  herabgebracht  sei.  Die  Bezeichnung 
der  Thätigkeit  des  raubenden  oder  herabbringenden  durch  das  Verbnm 
mathnämi  und  das  daran  sich  anschllcszende  IJQOfirj^svg  sowie  die  Be- 
zeichnung des  Reibholzes  durch  pramantha  hätten  aber  darauf  geführt, 
dasz  man  geglaubt  haben  müsse , der  Funke  entstehe  in  den  Wolken 
gerade  in  derselben  Weise  durch  Drehung,  wie  man  ihn  bei  der  irdi 
sehen  Erzeugung  des  Feuers  aus  dem  uralten  Feuerzeug  durch  drehende 
Reibung  entstehen  sah.  Für  diese  Auffassung  werden  mancherlei  Gründe 
kurz  angedeutet.  Auch  die  antike  Vorstellung  der  Griechen  und  Körner 
müsse  im  ganzen  dieselbe  gewesen  sein.  Denn  während  eine  wol  erst 
auf  griechischem  Boden  entsprungene  Erzälilung  vom  Feuerraub  den 
Prometheus  den  Funken  vom  Altäre  des  Zeus  holen  lasse,  berichte  eine 
andere  von  Servius  zu  Verg.  Ecl.  VI  42  aufbewahrte,  dasz  er  mit  Hülfe 
der  Minerva  zum  Himmel  aufgestiegen  sei  und  dort  das  Feuer  vom 
Sonuentado  geraubt  Labe.  Die  hier  erwähnte  ferula  werde  in  diesem 
Zusammenhang  betrachtet  eben  jenes  indische  pramantha  gewesen  seiu. 
— 4)  Joacliimsthalsches  Gymnasium.  Auch  in  dem  verflossenen 
Schuljahre  haben  vielfache  Veränderungen  in  dem  Lehrerpersonal  der 
Anstalt  stattgefunden.  Mit  Beginn  des  Wintersemesters  schied  aus  seinem  ' 
Verhältnis  zur  Anstalt  der  geheime  Justizrath  Profes.sor  Dr  Rudorff, 
welcher  eine  Reihe  von  Jahren  die  durch  die  Oelrichs’sche  Stiftung 
angeordneten  Vorträge  über  juristische  Propaedeutik  für  die  künftigen 
Juristen  unter  den  Primanern  gehalten  batte.  Seitdem  bat  diese  Vor- 
träge der  geheime  Justizrath  Professor  Drlleydemann  übernommen. 
In  die  Reihe  der  Professoren  ist  zu  Michaelis  Professor  Dr  Rassow, 
vorher  Prorector  an  dem  Gymnasium  zu  Greifswald,  eingetreten,  Ana 
der  Zahl  der  Adjuncten  schieden  Dr  Wehrenpfeunig,  um  eine 
Oberlehrerstelle  an  dom  Friedrichs -Gymnasium  zu  übernehmen,  Dr 
Nauok,  um  in  eine  ordentliche  Lehrstelle  an  dem  Berlinischen  Gym- 
nasium zum  grauen  Kloster  überzugehen,  und  Dr  Hollenberg 
Oberlehrer  der  Anstalt  besonders  für  das  Fach  des  Religionsunterrichts. 
In  die  erledigten  drei  Adjnncturen  traten:  Dr  Frick,  Dr  Dondorff 
nnd  Dr  Usener.  Mit  Ableistung  ihres  paedagogischen  Probejahrs 
waren  beschäftigt:  Steinkraus,  Schulz  nnd  Dr  Hübner.  Al.s  Mit- 
glieder des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  waren  der  Anstalt  über- 
wiesen Dr  Schwerdt  und  Dr  Müller.  Lehrercollegium:  Director  Dr 
Kieszling,  die  Professoren  Dr  Conrad,  Dr  Passow,  Jacobs,  Dr 
Seiffert,  Dr  Rassow,  Schmidt,  Oberlehrer  Täuber,  Professor  Dr 
, Kirchhoff,  die  Oberlehrer  Dr  Planer,  Dr  Pomtow,  Dr  Hollen* 


Berichte  über  gelehrte  ADstalten,  Verordnungen,  Statist.  Notizen.  545 

berg,  die  Adjrfncten  Dr  Simon,  Bilihey,  Dr  Schmiedcr,  Dr  Frick, 
Dr  Dondorff,  Dr  Usener,  Seminarist  Dr  Müller,  Schulamtscandidat 
Schulz,  Prof.  Fabbrucci  (Italienisch),  Oberl.  Dr  Philipp  (Englisch), 
Prof,  Bellermann  (zeichnen),  Lehrer  Brügner  (Planzeicbnen),  Lehrer 
Lieszheft  (schreiben),  Musikdirector  Dr  Hahn  und  Cantor  Wendel 
(Gesang).  Schülerzahl  315  (V  18,  I*>  25,  II*  38,  11»»  40,  III«  48, 
III bl  23,  III b*  28,  IV  50,  V 29,  VI  16).  Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  5,  zu  Ostern  1858  12.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung des  Professors  Dr  R a s s o w : observationea  criticae  in  ArUtotelem 
(32  S.  4).  — 5)  Friedrich- Wilh  elras-Gymnasium.  Der  Lehrer- 
kreis des  Gymnasiums  hat  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  grosze 
Veränderungen  erfahren:  der  ordentliche  Lehrer  Beust  wurde  wegen 
andauernder  Kränklichkeit  auf  sein  nachsuchen  pensioniert.  Professor 
Drogan  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod 'entrissen;  Professor  Yxem 
schied  aus.  Der  Oberlehrer  Böhm  wurde  zum  Professor  ernannt  und 
die  ihm  folgenden  Lehrer  rückten  in  höhere  Stellen  auf.  Der  Prediger 
Martiny  wurde  ordentlicher  Lehrer.  Als  Schulamtscandidat  trat  Can- 
didatVocke  ein,  während  Candidat  Wen dtl and  zur  Realschule  über- 
gieng.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Ranke,  die  Professoren  Dr  Uhle- 
mann,  Schellbach,  Walter,  Bresemer,  Zumpt,  Böhm,  die 
Oberlehrer  Rehbein,  Dr  Geisler,  Dr  Luc hterh andt,  Dr  Strack, 
Dr  Fosz,  die  ordentlichen  Lehrer  Borchard,  Dr  Badstübner,  Dr 
Bernhardt,  Prediger  Martiny,  Candidat  V o c k e,  Lehrer  Ka  w er 
Oberlehrer  Jacoby,  Prediger  Licent.  Mellin,  Lehrer  Meyer,  Maler  ' 
Bellermann,  Musikdirector  Dr  Hahn,  Candidat  RÖtfaig,  Candidat 
Mehler.  Schülerzahl  623  (I«  34,  Ib  41,  II*  54,  Ilb  54,  III«*  43, 
III«*  46,  Illbi  55,  Illb*  56,  IV*  54,  IV*  53,  V 67,  VI  06).  Abi- 
turienten  zu  Ostern  1858  16,  zu  Michaelis  13.  Dem  Jahresbericht  ist 
vorausgeschickt  eine  historische  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Fosz; 
Ludwig  dei'  Fromme  vor  seiner  Thronbesteigung.  Gründung  der  spanischen 
Mark  (48  S.  4).  Der  Abhandlung  (1  — 28)  sind  2 Excurse  beigegeben. 
Erster  Excurs:  zur  Kritik  der  Quellen:  a)  der  primären:  1)  Theganus, 

2)  Anonymus:  vita  Hludowici;  b)  der  secundären:  Petrus  de  Marca: 
Marca  Hispanica.  Zweiter  Excurs:  a)  Topographie  Aquitaniens;  b)  der 
Beweis  dafür,  dasz  die  fränkischen  Quellen  die  Feldzüge  Ludwigs  des 
Frommen  jenseits  der  Pyrenäen  richtig  angeben,  wird  aus  der  Gestal- 
tung des  Bodens  hergenoromen;  c)  Regesten  Ludwigs  des  Frommen.  — 

6)  Berlinisches  Gymnasium  zum  grauen  Kloster.  Einen 
schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den  Tod  des  Professors 
Dr  Zelle.  Nachdem  Dr  Simon  die  letzte  ordentliche  Lehrerstelle  er- 
halten hatte,  wurde  die  erledigte  Collaboratiir  dem  Predigt-  und  Schul- 
amtscandiclaten  Nitzsch  übertragen.  Neu  ins  Lehrercollegtum  traten 
der  Hülfslehrer  Dr  Hirschfolder,  Dr  Dinse  und  die  Candidaten 
Müller  (I),  Arendt,  Dr  Malkewitz  und  Dr  Müller  (II).  ’ Dagegen 
verlicszen  die  Anstalt  Dr  Wollenberg  und  Hülsen,  ersterer  an  das 
französische  Gymnasium  in  Berlin , letzterer  du  die  höhere  Lehranstalt 
in  Charlottenburg  berufen.  Die  durch  den  Tod  des  Professors  Zelle 
erledigte  Stelle  ist  durch  Ascension  eines  Theils  der  folgenden  Lehrer 
und  Bernfung  des  bisherigen  Adjuncten  am  Joachimsthalschen  Gymna- 
sium, Dr  Nauck,  in  die  lOe  Lehrerstclle  wieder  besetzt  worden.  Somit 
haben  im  verflossenen  Halbjahre  folgende  Lehrer  am  Gymnasium  unter- 
richtet: Director  Dr  Be  11  ermann,  Professor  und  Licentiat  der  Theol. 
Dr  Larsow,  die  Professoren  Dr  Hart  mann,  Dr  Curth,  Dr  Hof- 
mann, die  Oberlehrer  Dr  Bollmann,  Dr  Kempf,  Dr  Dub,  Dr 
Sengebusch,  Dr  Franz,  Dr  Simon,  die  Collaboratoren  Dr  Hoppe, 
Nitzsch,  Dr  Liesen,  Professor  Dr  Schnackenburg  (Italienisch), 
Orump  (Englisch),  die  Hülfslehrer  Prediger  Lisco,  Dr  Hirschfelder, 
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Dr  Dinso,  Müller  I,  Arendt,  Dr  Malkewitz,  Dr  Müller  II,  die 
technischen  Lehrer  Koller,  Dr  Lösener,  Bellermann  II  nnd 
Riesel.  Schülerzahl  482  (I  54,  11-  33,  II»»  39,  III-  ÜO,  Ili  * 39, 

III  b*  29,  IV-  54,  IVb«  37,  IV  b 2 36,  V 65,  VI  45).  Abiturienten  10. 
Den  Schnlnachrichten  geht  voraus;  über  das  Verhältnis  vatt  Wärme  und 
Licht  im  Spektrum,  vom  Dr  Franz  (15  S.  4).  — 7)  Französisches 
Gymnasium.  In  Folge  des  ausscheidens  des  fünften  Lehrers,  Dr 
Wöpeke,  welcher  die  Anstalt  verlassen  hat,  um  sich  in  Italien  aus- 
schlieszlich  der  litterarischen  Thätigkeit  zu  widmen,  ascendierten  die 
ihm  folgenden  Lehrer;  die  letzte  Stelle  wurde  dem  Dr  Olebscb  über- 
tragen. Lehrerpersonal:  Director  Dr  Lhardy,  die  Professoren  Dr 
Ploetz,  Dr  Chambeau,  Dr  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Marggraff, 
Dr  Schnatter,  Dr  Qeszner,  Dr  Beccard,  Dr  Küttner,  Dr 
Clebsch,  die  auszerordentl.  Lehrer  Consistorialrath  Fournier,  Dr 
Wollenberg,  Dr  Franz,  Lange,  Busze,  Dr  Niehues,  Musik- 
director  Gommer,  Zeichenlehrer  Gennerich,  Schreiblehrer  Heil- 
mann,  Dr  Döllen.  Schülerzahl  305  (I  28,  II  31,  III-  31,  III  b 44, 

IV  52,  V 61,  VI  58).  Abiturienten  9.  Das  Programm  enthüll:  Gesz- 
iier;  etude  sur  Voiigine  des  prdposUions  franfaises  (30  S.  4). 

2.  BnANDENBüna  A.  H.]  1)  Mit  dem  Anfänge  des  Wintersemesters 

trat  der  Adjunct  Dr  von  Velsen  in  das  Lehrercollegium  der  Ritter- 
Akademie  ein.  In  dem  verflossenen  Schuljahre  unterrichteten  an  der 
Anstalt:  Director  Prof.  Dr  Köpko,  Prof.  Dr  Bor  mann,  die  Ober- 
lehrer Scoppewer,  Dr  Schultz e,  Q.-L.  Dr  JCoch,  die  Adjuncten  Dr 
Schnelle,  Dr  Hoche,  Dr  von -Velsen,  Lehrer  Wachsmuth, 
Maler  H er tzb erg,  Tanz-  und  Fechtlehrer  Spiegel.  Schülerzahl  71, 
von  denen  53  als  Zöglinge  in  der  Anstalt  wohnten,  18  dagegen  Hospiten 
waren  (15,  II  17,  III  21,  IV  15,  V 5,  VI  8).  Abiturient  1.  Deo 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Bor- 
mann; A/.  Porcii  Catonis  Originum  religuiae  (48  S.  4).  — 2)  In  dem 
Lehrercollegium  des  vereinigten  alt-  und  neustädtischen 
Gymnasiums  hat  keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden: 
Director  Prof.  Braut,  Dr  Bergmann,  Hhodo,  Ramdohr,  Prof. 
Schönemann,  die  Collaboratoren  Dr  Tischer,  Dochler,  Debmel, 
Lehrer  Plaue,  Musikdirector  Tag  1 ich  sbe ck.  Schülerzahl  204  (I  14, 
II  18,  III  41,  IV  37,  V 43,  VI  51).  Abiturienten  6.  Den  Schuloach- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Conrector  Rhode:  Unter- 
suchungen über  den  XIII — XVI  Gesang  der  Odyssee  (50  S.  4).  Der  Ver- 
fasser will  versuchen  ob  er  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  ursprüng- 
liche von  den,  Zusätzen  zu  trennen  nnd  die  vollständigen  oder  unvoll- 
ständigen, ursprünglichen  oder  überarbeiteten  Theile  nachzuweiseu  ver- 
möge. A.  Odysseus  bei  Eumäns  (v  187  — 4 400).  B.  Telemachos 
Heimkehr  aus  Lakedaemonien  (d  025 — 847.  o 1 — 217.  288 — 300.  495— 
507.  547—557.  n 322 — 375)  C.  Odysseus  und  Telemachos  {n  1 — 320). 
Bei  Feststellung  der  drei  betreffenden  Lieder  sind  als  nicht  zu  diesen 
gehörig  ausgeschieden  der  Schlusz  von  die  Episode  von  Theoklymenos 
und  o 301—403. 

3.  Cottbus]  Der  Schul amtsenudidat  Dr  Weisz,  welcher  mit  dem 
Beginn  des  Wintersemesters  als  Stellvertreter  des  Cantors  Staber  ein- 
getreten war,  folgte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  einem  Rufe  au  die 
höhere  Töchterschule  nach  Marienwerder.  Lehrerculleginm:  Director 
Prof.  Dr  Tzschirner,  Prof.  Braune,  Dr  Bolze,  Dr  Rotter,  Dr 
Koch,  Cantor  Stäb  er  (vertreten  durch  Candidat  Dr  Weisz),  Dr 
Hölzer,  Candidat  Grosz  wlssenschaftl.  Hülfslehrer,  Predigtamtscan- 
didat  Dahle,  Zeichenlehrer  Münch,  Schreiblebrer  Schulze,  Gesang- 
lehrer Bombe.  Schülerzahl  200  (I  30,  II  32,  III  53,  IV  54,  V 51, 
VI  40).  Abiturienten  14.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhand- 


DIgitized  by  Google 


Berichte  Qber  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  Statist.  Notizen.  547 


liingf  von  dem  Subrector  Dr  H.  Rotter:  de  auciore  libelli  de  origine 
gentis  Rumanae  (11  S.  4). 

4.  Fbaskfubt  a./O.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen 
Schuljahre  keine  Aenderung  eingetreten.  Dasselbe  bestand  aus  folgen« 
den  Mitgliedern:  Director  Dr  Voppo,'  Prof.  Heydler,  die  Oberlehrer 
Dr  Reinhardt,  Fittbogeii,  Schwarze,  Dr  Jsnisch  Lehrer  der 
Mathematik,  Subrector  Müller,  Subrector  Dr  Fittbogen,  Dr  Wal- 
ther Lehrer  des  Englischen  und  Französischen,  Collaborator  Be  hm, 
Zeichenlehrer  Lichtwardt,  Cantor  Melcher.  Schülerzahl  251  (I  24, 
II  38,  III  36,  IV  56,  V 60,  VI  37).  Abitnrienten  10.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus:  de  ablativis  absolutis.  Scr.  Ch«  W.  Fitt- 
bogen (10  S.  4). 

5.  Gubex.]  Professor  Dr  Kock,  welcher  dem  Gymnasium  als 
Director  vorgestanden  hatte,  schied  aus  seinem  bisherigen  Wirkungs- 
kreise aus,  um  einem  Kufe  als  Director  des  neu  zu  errichtenden  Gym- 
nasiums zu  Stolp  in  Pommern  zu  folgen.  An  seine  Stelle  wurde  der 
Oberlehrer  an  dem  Knc  iphöfischen  Stadtgymnasiiira  zu  Königsberg,  Pro- 
fessor Wiehert,  berufen;  bis  zu  dessen  Eintritt  war  Prorector  Dr 
Sansze  mit  der  Leitung  des  Gymnasiums  betraut  worden.  Schulamts- 
candidat  Steinkrausz  wurde  Hülfslehrer.  Lehrerpersonal:  Director 
Wiehert,  DrSausze,  Oberlehrer  Niema nn,  Oberlehrer  Michaelis, 
Oberlehrer  Lehnerdt,  Hoydemann,  Holtsch,  Organist  Koch, 
Schulamtscandidat  Steinkrausz,  Zeichen-  und  Sdireiblehrer  Franz. 
Schülerzahl  157  (I  11,  II  20,  III  23,  IV  34,  V 43,  VI  20).  Abiturien- 
ten 4.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung 
vom  Prorector  Dr  Sausze:  die  Hechtsbücher  der  Stadt  Guben  (49  S.  4). 

6.  Hedinoen.]  Seit  dem  Beginne  des  Sommersemesters  vertrat  der 
wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Conrad  die  Stelle  des  seit  längerer 
Zeit  erkrankten  Gymnasiallehrers  Dr  Schunck.  Der  geistliche  Gym- 
nasiallehrer Bencficiat  Sibenrock  wurde  Pfarrer  in  Ostrach;  an  seine 
Stelle  trat  Kaplan  Maier  als  geistlicher  Hülfslehrer.  Lehrerpersonal: 
Rector  Dr  Stelzer,  Professor  Dietz,  die  Gymnasiallehrer  Saucr- 
land,  Dr  Wahlenberg,  Dr  Schunck  (dessen  Stellvertreter  Dr 
Conrad),  Keallehrer  Nüszle,  die  geistlichen  Hülfslehrer  Bantle 
und  Maier,  Miisiklehrer  Burtschcr,  Schreib-  und  Zeichenlehrer 
Bürkle.  Schülerzahl  134  (I  10,  II  20,  III  13,  IV  25,  V 36,  VI  30). 
Abitnrienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  dem  Reallehrer  Nüszle:  die  geometrische  Formenlehre  als  Vorstufe 
für  den  wissenschaftlichen  Unienicht  in  der  Geometrie  (23  S.  4). 

7.  Königsbebg  I.  D.  N.]  Dr  Nasemann  gieng  an  die  Realschule 
zu  Halle  ab.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Nauck,  Prorector  Dr 
Märkel,  Professor  Dr  Haupt,  Oberlehrer  H c y e r,  DrBoeger,  Ober- 
lehrer Schulz,  Collaborator  Oberlehrer  N iethe,  G.-L,  Wolff,  Schü- 
lerzahl 230  (I  20,  II  32,  III  49,  IV  48,  V 49,  VI  38).  Vorbereitungs- 
klasse 14.  Abiturienten  6,  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  die 
Rechnungen  mit  abgekürzten  Recimalbrüchen , vom  Oberlehrer  H e y e r 
(18  S.  4). 

8.  Lückau.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  Veränderung  statt- 
gefunden. Dasselbe  bilden:  der  Director  Below,  Professor  Dr  Vetter, 
Oberlehrer  Bauermeister,  Mathem.  Fahland,  Dr  Lipsius,  Cantor 
'Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  Collaborator  Dr  W agier,  Collaborator 
Hanow,  die  Hülfslehrer  RUusch,  Berger,  Candidat  Gruse.  Schüler- 
zahl 316  (I  12,  II  23,  III  30,  W 44,  V»  45,  VI*  29,  V»'  33,  VI  27, 
VII  73).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  eine  Abhandlung 
von  Dr  W agier  voraus:  Beobachtungen  ülier  die  neuere  deutsche  Dichter- 
sprache. 'Zweiter  Theil  (30  S.  4).  Der  Verf.  stellt  einige  Beobachtungen 
über  den  po'etischen  Gebrauch  des  Verbi  zusammen,  und  zwar  1)  üW 
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den  poetischen  Qebranch  des  Verbi  im  allgemeinen  und  2)  aber  den 
poetischen  Gebrauch  einzelner  Verbalformen,  namentlich  des  Particip. 
Die  Beispiele  sind  ausschlieszlich  ans  Schiller,  Göthe,  Wieland  nnd 
Lessiug  genommen,  aus  andern  nur  gelegentlich  nnd  zur  Vergleichung. 
. 9.  Neü-Ruppin.]  Das  Lohrercollegium  ist  im  verflossenen  Schnl- 

Jahre  unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden:  Director  Starke,  Prof. 
Könitz  er,  die  Oberlehrer  Krause,  Dr  Kämpf,  Len  hoff,  die  G.-L. 
Lehmann,  IToffmann,  Dr  Bode,  Hulfslehrer  Walter,  Zeichenlehrer 
Schneider,  Musikdirector  Möhrin g,  Elementarlehrer  S e 1 1 e.  Sehiilef- 
zahl  29Ü  (I  14,  II  27,  III  50,  IV  55,  V 0(5,  VI  04,  Vorbereitungsklasse 
21).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  animadversio- 
num  in  aliquot  Horatii  locos  specimen  II*  Scr.  Th.  Lenhoff  (22  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Od.  I 12,  4;  I 15,  19  sq.;  I 15, 
33  — 3(5;  I 18,  15;  1 30,  5;  I 36,  8;  I 37,  23  u.  24;  I 38,  5 n.  6; 

II  13,  17—19;  II  20,  9—12;  III  4,  37  u.  38;  III  4,  60;  III  8,  25sqq,; 

III  24,  39.  Sttt.  1 l,  36—40;  I 4,  48sqq.;  1 9,  1-4;  II  3,  72;  II  3, 
208.  Epist.  II  3,  172. 

10.  Potsdam.]  Wie  das  vorige  Schuljahr,  so  brachte  auch  das 
jetzige  bedeutende  Aenderungen  im  Lebrercollegium  mit  sich.  Conrector 
Professor  Schmidt  wurde  seinem  Wunsche  gemUsz  in  den  Ruhestand 
versetzt;  der  Schulamtscandidat  Wegen  er  verliesz  die  An-stalt,  um  eine 
Hiilfslehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Prenzlau  zu  übernehmen ; der  Ober- 
lehrer Dr  Kraner  folgte  einem  Kufe  als  Prorector  an  das  Gymnasium 
zu  Stolp;  der  Gesanglebrer  St  orbeck  trat  aus  seinem  Verhältnisse 
zum  Gymnasium  aus.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Hahn  wurde  mit  der 
dem  Gymnasium  nöthigen  Auahiilfe  beauftragt;  in  die  erledigte  erste 
Obcrlehrerstelle  ascendierte  Professor  Meyer;  für  die  zweite  Oberlehrer- 
stelle wurde  Oberlehrer  Schütz,  bisher  an  dem  Gymnasium  zu  Anclam, 
für  die  dritte  Dr  Sorof,  bisher  an  dem  Magdalenen -Gymnasium  zn 
Breslau,  berufen;  dem  bisherigen  Hülfs-  und  Gesanglehrer  Karow 
wurde  die  vierte  ordentliche  Lehrerstelle  übertragen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Rigler,  Professor  Meyer,  die  Oberlehrer  Dr  Kraner, 
Rührmnnd,  Müller,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Friedrich,  Dr 
Reuscher,  Ja  nicke,  Hülfs-  und  Gesanglehrer  Karow,  Hülfslehrer 
Dr  Hahn,  Scbreiblehrer  S c hulz , Zeichenlehrer  Abb,  Gesanglehrer 
Storbeck.  Schülerzahl  281  (I  27,  II  40,  III*  28,  III  *>  40,  IV  51, 
V 52,  VI  43).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
schickt eine  Abhandlung  vom  ordentlichen  Lehrer  Jänicke:  observations 
sur  Hamlet  (18  S.  4), 

11.  PnEXZLAü.]  Professor  Bo rm  an n übernahm  eine  Professur  an 
der  wieder  hergestellten  Ritterakademie  in  Brandenburg;  den  Oberlehrer 
Gerhardt  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Zum  Ersatz  für  Bor- 
mann wurde  der  Schulamtscandidat  H age mann  mit  Unterricht  beauf- 
tragt. Der  bisherige  Oberlehrer  Sch  äff  er  in  Stendal  wurde  zum  Sub- 
rector ernannt.  In  die  erledigte  Stelle  eines  Gesanglehrers  trat  der 
Organist  Franz.  Zu  Ostern  verliesz  die  Anstalt  der  Hülfslehrer  Wal- 
ter, um  eine  ähnliche  interimistische  Anstellung  am  Gymnasium  zu 
Neuruppin  zu  übernehmen.  An  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat 
Wegen  er,  welcher  aber  zu  ISIichaelis  wieder  ausschied  und  zur  Real- 
schule in  Potsdam  übergieng.  Zu  derselben  Zeit  verliesz  auch  H a ge- 
rn an  n die  Anstalt,  um  als  Collaborator  an  dem  Gymnasium  in  Biele- 
feld einzutreten.  Lehrerpersonal;  Director  Prof.  Mein  icke,  Professor 
Buttmann,  Conrector  Strahl,  Subrector  Schaffer,  die  Collaborato- 
ren  Körner,  Oberlehrer  Diebclius,  Lessing,  Pökel,  Neinbau«, 
Küster,  die  Lehrer  Schaffer,  Jordan,  Fischer,  Cuno,  Vor- 
werk, Gesanglehrer  Franz,  erster  Lehrer  der  Vorschule  PHsch- 
kowsky,  zweiter  Kresz.  Schiilerzahl  332  (I  15,  Hg.  27,  III  g.  45, 
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IV  g.  06,  II  r.  2,  III  r.  10,  IV  r.  20,  V*  34,  V“  36,  VI*  39,  VI  »>  37). 
Die  Gymnasial- Vorschale  zählte  86  Schüler  (I  45,  II  41),  Abiturienten  2. 
Den  Schulnachrichten  ist  Torausgeschickt  eine  Abhandlang  vom  Director 
Mein  icke;  die  Insel  Pilcatm  (18  S.  4). 

12.  SosAu.]  Dr  Zer  lang,  bisher  Collaborator  an  dem  Gymnasium 
zu  Greiffenberg,  erhielt  die  erledigte  Stelle  eines  Matheniaticus.  Lehrer- 
collegium: Director  Dr  Li e bald t,  Conrector  Prof.  Le nnius,  Subrector 
DrPaschke,  Oberlehrer  Dr  Klinkm ül  1er,  Dr  Moser,  Magdeburg, 
Dr  Lüttgert,  DrZerlang,  Gesanglchrer  Heinrich,  Zeichenlehrer 
Berchner.  Schülerzahl  174  (I  21,  II  20,  III  40,  IV  42,  V 32,  VI  19). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Theologumena  Par- 
raniana  a S.  Augustino  in  iudicium  vocata.  Pars  /.  Scr.  Lüttgert.  Der 
Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  nachzuweisen:  ^Varro  in  deo- 
rum  et  natura  cognoscenda  et  cultu  ezhibendo  qua  fuerit  indole  ao 
fide,  quam  rationem  ipse  secatus  sit,  aliis  praeceperit,  tum  quid 
Augustinus  de  düs  veterum  cogitaverit , deinde  quae  contra  Varro- 
nem  de  natnra  et  cultu  deurum  disputaverit,  denique  quid  ex  bis 
tribus,  quas  nunc  signiticavimus,  rebus  de  religione  Komanorum  statuen- 
dum  sit.* 

13.  ZüLLiCHAu.]  Der  Scbulamtscandidat  Dr  Schäfer  schied  nach 
Abhaltung  seines  Probejahrs  aus  dem  Collegium  der  Steinbart’schen 
Erziehnngs-  und  Unterrichts  »Anstalten  bei  Züllichau,  um  eine 
Stelle  als  Ilülfslchrer  am  Gymnasium  in  Ratibor  anzunehmen.  Für  ihn 
trat  zur  Abhaltung  seines  Probejahrs  der  Scbulamtscandidat  Dr  Beck  er 
ein.  Der  Oberlehrer  Steinbart  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  ent» 
rissen.  Lehrerpcrsonal : Director  Hanow,  die  Oberlehrer  Dr  Erler, 
Schulze,  die  ordentlichen  Lehrer  Funck,  Löwe,  Krukenberg,  Dr 
Lind n er,  die  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Prediger  M arquard,  Prediger 
Löbach,  Scbulamtscandidat  Dr  Becker,  Hülfslehrer  Schilling, 
Musikdirector  Gabler,  Zeichenlehrer  Riese.  Schülerzahl  292  (I  48, 
II«  33,  II 33,  III«  30,  Illb  58,  IV  41,  V 32,  VI  8).  Abiturienten  zu 
Michaelis  1857  5.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  des  ordottt- 
lichen  Lehrers  Dr  Lindner:  de  Lucio  Cestio  Pio  (17  S.  4).  I)  De 
Cestii  vita.  II)  De  declamandi  ratione.  III)  De  Cestii  discipulis. 

Dr  Ostei'mann. 

Programme  der  preuszischen  Provinz  Schlesien. 

1.  Bbkslau].  a.  Gymnasium  zu  St.  Elisabeth.  Im  Lehrer- 
collegium ist  im  Schuljahre  1857 — 58  keine  weitere  Veränderung  einge- 
treten, als  dasz  der  8e  College  Thiel  zu  Mich.  1857  als  Prorector  an 
das  Gymnasium  in  Hirschberg  berufen  wurde,  ln  seine  Stelle  rückte 
der  Collab.  Dr  Speck,  in  die  erste  Collaboratur  Dr  Fechner,  die 
zweite  Collaboratur  war  am  Ende  des  Jahres  noch  unbesetzt.  Lchrer- 
collegium:  Director  Prof.  Dr  Fickert,  Pror.  Prof.  Weichert,  Prof. 
Dr  Kamp  mann,  Oberlehrer:  Stenzei,  Guttmann,  Rath,  Prof. 
Kambly,  Hänel;  Collegen:  Dr  Körber,  Oberl.  Neide,  Dr  Speck; 
Collab.  Dr  Fechner,  Elementarl.:  Seltzsnm,  Bliimel,  Mittelbaus, 
Cantor  Polsner,  Maler  Brauer,  Cand.  Proll.  Schülerzahl  am  Ende 
des  Jahres  in  0 Gymnasialklassen  (IV.  V.  VI.  sind  getheilt)  und  3 Vor- 
bereitungsklassen: 500.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857:  3,  zu  Ostern 
1858:  11.  In  den  Schulnaohrichten  wird  folgende  Verfügung  des  königl. 
Provinzial -Schulcollegiuros  für  Schlesien  vom  18.  August  mitgetheilt: 
dasselbe  hat  bemerkt,  dasz  manche  Schüler,  welche  sich  nicht  die  volle 
Reife  für  die  Versetzung  ei*worben  haben,  vor  dem  Versetzungstermine 
die  eine  Anstalt  verlassen,  um  auf  einer  andern  die  Aufnahme  in  die 
höhere  Klasse  zu  erlangen,  was  auch  in  einzelnen  Fällen  gelangen  ist. 
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Solche  Schüler,  deren'  Abpang  von  einer . Anstalt  nicht  durchaus  genü- 
gend motiviert  ist,  sind  einer  besonders  strengen  Prüfung  zu  unterwer- 
fen, wenn  sie  sich  zur  Aufnahme  melden,  und  in  der  Kegel  wieder  in 
die  Klasse  zu  setzen,  welche  sie  bisher  besucht  haben.  Auch  kommt 
es  vor,  dasz  Schüler  katholischer  Gvmnasieu  auf  evangelische  und  evan- 
gelischer auf  katholische  übergehen,  um  bei  der  Verschiedenheit  der 
Versetzungstermiue  ein  halbes  Jahr  früher  in  die  höhere  Klasse  aufzn- 
steigen.  Gegen  solche  ist  hei  der  nilchsten  Versetznng  mit  besonderer 
Strenge  zu  verfahren,  so  dasz  sie  eher  ein  halbes  Jahr  eiubüszen  als 
gewinnen.  Ueberhanpt  ist  dem  umherziehen  der  Schüler  von  einer  An- 
stalt zur  andern  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  entgegenzuwir- 
ken. Ferner  ist  der  Aufnahmetermin  zu  Anfang  des  Schuljahres  fest- 
zuhalteu;  sich  später  meldende  Schüler  sind  nur  in  dem  Falle  zur  Auf- 
nahme zuzulassen,  wenn  sie  sich  über  Ihre  Versäumnis  durch  Zeugnisse 
genügend  ausweisen.  Den  Schulnachrichteu  geht  voraus  eine  Abhand- 
lung vom  Collab.  Dr  Fechner:  de  causa ^ quae  dieUur  Juniana  ^ dispu- 
iaiio  (S.  1 — 24).  Der  Verf.  behandelt  eine  für  das  Verständnis  schwie- 
rige Stelle  in  der  zweiten  verrinischen  Rede  Ciceros  (Kap.  50 — 57);  in 
sorgfältiger  Erörterung  bespricht  er  das  Verfahren  des  Verres  gegen  den 
unmündigen  Sohn  des  P.  lunius  Brntus,  welches  dem  Redner  hinrei- 
chenden Stoff  zur  Anklage  gegeben  hat.  — b.  Gymnasium  zu  St. 
Mavia  Magdalena.  Zur  Verstärkung  der  Lehrkräfte,  da  Prima  w*e- 
gen  Ueherfüllung  in  zwei  Klassen  getheilt  werden  muste , wurde  die 
dritte  Gollaboratur  gegründet,  die  dem  I)r  Klemens,  bisher  Hülfsleb- 
rer  am  Gymnasium  in  Ratibor,  übertragen  wurde.  Der  Sehulamtscand. 
Schmidt  gieng  an  die  Bürgerschule  zum  heiligen  Geist  über.  Lehrer- 
colleginm:  Director  Prof.  Dr  Schönborii,  Prorector  Prof.  Dr  Lilie, 
Prof.  DrSadebock,  Oberlehrer:  Dr  Bein  er  t,  Palm,  DrSckäck, 
Dr  Caucr;  Dr  Beinling,  Königk,  Dr  Sorof,  Friede;  C<»llabora- 
toren : John,  Simon,  Dr  Klemens,  Cantor  Kahl  (Gesang!.),  Maler 
Eitncr  (Zeichenl.) , Wätzoldt  (Schreib!.).  Die  Zahl  der  Schüler  in 
den  Gymnasial-  und  Elementarklassen  betrug  650,  wovon  185  auf  letz- 
tere kommen.  Die  drei  oberen  Klassen  sind  getheilt  in  je  einen  höhe- 
ren und  niederen  Cursus.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  14,  zu  Ostern 
1858  13.  Den  Schulnaohrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L. 
Dr  Beinling:  über  die  geographische  V^erhreitung  der  Coniferen(B,  1 — 54). 
In  der  ersten  Abtheilnng  dieser  dem  Gebiete  der  Ptlanzongeographic 
entnommenen  Abhandlung  w'orden  nach  einer  kurzen  Einleitung  die 
Länder  nach  ihrer  Coniferou-Vegetation  vorgeführt,  und  in  der  zweiten 
Abtheilung  die  Familien  und  Gattungen  der  Coniferen  nach  ihrer  Ver- 
breitung über  die  Erde  namhaft  gemacht.  — c.  König!,  Fricdricha- 
Gymnasium.  In  dem  Candidaten  Schiedewitz  hat  das  Gymnasium 
einen  eigenen  Religion-slchrer  erhalten,  der  den  Religionsunterricht  in 
allen  Kla.ssen  ertheilt.  Lehrercollegium : Director  Prof.  Dr  Wimmer, 
Prof.  Dr  Lange,  Prof.  Ander ssen,  G.-L.  Dr  Geislor,  Dr  Grüii- 
hagen,  Hirsch,  Lehrer  R eh b au m , Hülfsl.  Ladrascb,  Heligionsl. 
Schiedewitz,  Dr  Magnus  (Hebräisch),  Zeichenl.  R o s a , Sprach). 
Frey  mond  (Französisch),  Sprachl.  Wh itelaw  (Englisch).  SchiUerzahl 
am  Ende  des  Schuljahres  in  den  6 Gymnasialkla.ssen  182.  Abiturienten 
zu  Michaelis  1857  3,  zu  Ostern  185^  2.  Das  Programm  enthält  eine 
mathematische  Abhandlung  vom  G.-L.  Ladrasch:  algebraische  Bestim- 
mung der  Tangente,  der  Wendepunkte  und  des  Krianmungskreises  der  alge- 
braischen  ebenen  Curven  (20  S.  4).  — d.  Königl.  katholisches  Gym- 
nasium. Im  Lehrercollegium  hatte  sich  gegen  das  vorige  Schuljahr 
nichts  verändert,  nur  dasz  Candidat  Dr  Grimm  nach  abgelegtem  theol. 
Examen  ins  Alumnat  getreten  und  für  die  Zeit  seines  dortigren  Aufent- 
halts ausgeschieden  war.  Lebrerpersonal : Director  Dr  Wissowa,  die 
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Oberlehrer  Janske,  Winkler,  Dr  Pohl,  Dittrich;  die  Gymnasial- 
lehrer Jdzikowsky,  Dr  ßancke,  Dr  Kuschel,  Dr  Schedler,  Re- 
ligionslehrer S c h olz , Dr  Baumgart,  Dr  Görlitz,  Religionslehror 
Dr  Knobloch,  die  Collaboratoron  Schneck  und  Mohr,  Prof.  Dr 
Schmölders  (Franz,  u.  Engl.),  Sprachlehrer  Scholz  (Franz.),. Hülfs- 
lehrer  Cand.  Jaschke,  Gesangl.  BrÖcr,  Zeichenl.  Sc hneider,  die 
Schreibl.  Ri  eg  er  u.  Schmidt.  Schülerzahl  732  (I*  43,  I*»  40,  II*  61, 
II»  79,  III*  54,  III  b 45,  IV*  53,  IV  b 51,  V*  56,  Vb  56,  VI*  82,  VIb  44, 
VII  40,  VIII  28).  Abiturienten  29.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Dr  Kuschel:  über  die  Quellen  von  Vergila 
Aeneis  (32  S.  4), 

2.  Brieö.]  Am  31.  Mai  1857  starb  der  Director  des  königl.  Gymna- 
siums Dr  Matthisson;  am  9.  October  wurde  der  neue  Director  Prof, 
Guttmann,  zuletzt  Prorector  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz,  in  sein 
Amt  eingeführt.  Das  Lebrercollegium  bildeten  Director  Prof.  Gutt- 
mann, Prof.  Kaiser,  Prof.  Schönwiilder,  Prof.  Hinze,  Oberlehrer: 
Dr  Tittler,  Dr  Döring;  Gymnasiallehrer:  Mende,  Küntzel,  Pri- 
fich,  Holzhcimer,  Licentiat  Thienel  (kath.  Religionsl.),  Musikdir. 
Reiche  (Gesanglehrer).  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  in  6 Klassen  265. 
Abiturienten  zu  Ostern  1858  9.  Das  Programm  enthält  auszer  den 
Schulnachrichten  und  einem  kurzen  Lebensabrisz  des  Directors  Dr 
Matth  iason  vom  Director  Prof.  Guttmann:  Bemerkungen  zur  Metrik 
in  Ferd.  Schultz  lateinischer  Grammatik  vom  Prof.  Kaiser  (9  S.  4). 

3.  Glatz}.  Das  Lehrercollegium  hat  im  verflossenen  Schulj.  keine 
Aenderung  erfahren.  Dasselbe  bilden  der  Director.  Dr  Schober,  Prof. 
Dr  Heinisch,  Prof.  Dr  Schramm,  Oberl.  Langer  regens  convict., 
die  Gymnasiallehrer:  Dr  Wittiber,  Rösner,  Religionsl.  Strecke 
proreg,  conv.,  Beschorner,  Collab.  Glatzel,  Candid.  Dr  Schreck, 
Zeichen-  und  Schreibl.  Förster,  Superint.  Berthold  evang.  Reli- 
gionslehret. Schülerzahl  308  (I  12,  II  44,  III  53,  IV  68,  V 60,  VI  71). 
In  der  mit  dem  Gymnasium  verbundenen  Erziehungsanstalt,  dem  Con- 
victorium,  befanden  sich  54  Zöglinge,  34  Fundatisten  und  20  Pensionaire. 
Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  dem  Director' Dr  Schober:  der  Instinct  in  seiner  Bedeutsamkeit  füt' 
die  Erziehung  (15  S.  4). 

4.  Gleiwitz.]  Zum  Ersatz  für  den  abgegangenen  Lehramtscandid. 
Kam  ml  er  wurde  der  bisherige  Collaborator  an  der  höheren  Bürger- 
schule in  Neisse  Hawlitschka  der  Anstalt  als  3r  Collaborator  zuge- 
wiesen. Der  Schulamtscand.  Hansel  trat  sein  Probejahr  an.-  Lehrer- 
personal: Director  Nieberding,  Prof.  Heimbrod,  die  Oberlehrer 
Liedtki,  Rott,  Dr  Spiller,  Religionsl.  Schinke,  die  Gymnasial- 
lehrer Wolfff  Huber,  Polke,  Steinmetz,  Religionsl.  DrSmolka, 
die  Collaboratoren  Puls,  Schneider,  Hawlitschka,  Schulamtscand. 
Dr  V öl kel,“  Superint.  Jacob,  Zeichenl.  Pesch el.  Schülerzahl  469 
(I*  20,  Ib  20,  II*  15,  IP  25,  III*  30,  III »>  76,  rv»  35,  IV*  34,  V*  58, 
V*  50,  VI  100).  Abiturienten  17,  Don  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Director  Nieberding:  zur  Erklärung  von  Horat. 
cami*^l  5,  24  (19  S.  4).  Unter  summi  vertic.es  seien  die  aus  der  Menge 
hervorragenden  Groszen  der  Erde  zu  verstehen,  die  homines  insignes 
selbst.  Der  Sinn  der.  Stelle  wäre  demnach  folgender:  'magst  du  im  Be- 
sitze aller  Schätze  der  Welt  mit  Luxusbanten  das  Meer  ira  Osten  und 
im  Westen  von  Italien  bedecken,  wenn  ihre  Demantnngel  in  die  höch- 
sten Scheitel  die  grause  Nothwendigkeit  schlägt,  wirst  du  weder  die 
Ruhe  des  Herzens  finden,  noch  dich  vor  dem  Tode  bewahren.*  Metua 
sei  nicht  allein  von  der  Furcht  vor  dem  Tode,  sondern  überhaupt  von 
den  Aengsten  und  Sorgen,  die  auch  den  Reichen  quälen,  zu  verstehen. 

N.Jahrh.  f,  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Fftl  1.  36 
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5.  Görlitz.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  vor- 
gekommen. Dasselbe  bildeten  Director  Dr  Schütt,  Conrector  Prof. 

- Dr  Struve,  die  Oberlehrer  Hertel,  Kögel,  Dr  Wiede  mann,  Jeh- 
risch,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Höfig,  Adrian,  Dr  Liebig,  Wilde, 
Hülfsl.  Dr  Joachim,  Cand.  Dr  Fr  ahn  er  t,  Pfarrer  Stiller  (katbol.) 
Religionsl.),  Musikdir.  Klingerberg  (Gesangl.),  Kadersch  (Zcichenl.), 
Pink  wart  (Schreib!.),  Böttcher  (Turnl.).  Die  Schülerzahl  des  Gym- 
nasiums betrag  in  8 Klassen  (II  u.  III  sind  gethcilt)  im  Sommer  301, 
im  Winter  271.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  1.  Das  Resultat  der 
OsterprUfung  1858  kann  erst  im  nächsten  Programm  mitgethcilt  werden. 
In  den  Schulnachrichten  findet  sich  eine  griechische  Ode,  welche  Dr 
Höfig  zur  Feier  des  Geburtsfestes  Sr  Majestät  des  Königs  gedichtet 
hat.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  wird  nach  der  erfolgten  Con*- 
centrierung  der  Schulfestlichkeiten,  für  die  sonst  besondere  Einladungs- 
schriften ausgegeben  wurden,  jetzt  jedes  Mal  mit  der  Einladungsscfarift, 
welche  für  den  Gers  d orf  f- Gehl  ersehen,  den  Hille’schcn  nnd  den 
Lob-  und  Dankactus  veröffentlicht  wird,  geliefert,  d.  h.  bei  Eröffnung 
der  Schule  nach  Neujahr.  Die  letzte  hat  zum  Verf.  den  ordentlichen 
Lehrer  Höfig;  de  Senecae  rhetoris  quattnor  codicibus  nutn.  SchoUianix  ad 
Frideiicum  Haasittm  professorem  Vrntislaviensem  epistula  (25  S.  4).  Vieles, 
was  in  dem  ersten  Theile  des  Aufsatzes  enthalten  ist,  steht  gar  nicht  in 
Verbindung  mit  dem  zu  behandelnden  Gegenstände;  der  Verf.  spricht 
seinen  Mismut  über  Erfahrungen  aus , die  er  im  Schnllcben  gemacht 
hat.  Die  etwaigen  Fehler  im  lateinischen  Stil,  deren  allerdings  in  dem 
ganz  enriosen  Sendschreiben  nicht  wenige  zu  finden  sind,  entschuldigt 
Herr  Höfig  damit,  dasz  er  zn  viele  fehlerhafte  Aufsätze  der  Schüler  zn 
corrigieren  habe.  Das  Endresultat  seiner  Untersuchung,  wie  Andreas 
Schottus  die  4 Codices  des  Seneca,  ncmlich  den  Codex  Covarruvianus, 
den  Codex  Vaticanus,  den  cod.  Brugensis,  den  Augnstodiinensis  benutzt 
.habe,  gibt  der  Vf.  mit  folgenden  Worten;  ^per  omnem  quacstionem  boc 
unnm  oranium  maxime  didici,  Andrcae  Schotto  ut  dcsultori  codicum 
atque  homini  in  enotandis  eorum  scripturis  pamm  fideli  satins  esse  dif- 
fidere  quam  confidere  oportereque  si  qni  Senecae  reliquiarnm  editor 
futnrus  esset,  ab  co  vel  Schottianos  eos  quos  dixi  vel  novos  etiam 
. Codices  inspici  atque  comparari.* 

6.  Gbosz-Glooao.]  a.  Im  Lehrercollegium  des  evangelischen 
Gymnasiums  sind  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Aenderungen 
vorgekommen:  an  die  Stelle  des  durch  Pensionierung  ansgeschiedenen 
HUlfslehrers  Frasz  trat  zunächst  interimistisch  Kruse,  der  aber  am 
Ende  des  Schuljahres  bereits  einen  Ruf  an  das  in  Berlin  neu  zu  errich- 
tende Progymnasium  erhalten  bat.  Die  zweite  Collaboratnr,  deren  Er- 
richtung zunächst  durch  Theilung  der  Tertia  in  Ober-  und  Untertertia 
nötbig  geworden,  wurde  inzwischen  commissarisch  vom  Schulamtscand. 
Binde  verwaltet.  Der  ordentliche  Lehrer  Lncas 'starb  zu  Anfang  des 
Jahres;  der  ordentliche  Lehrer  Dr  Pani  erhielt  einen  Ruf  an  das  neu 
errichtete  Progymnasium  zu  Berlin.,  Mit  ehrender  Pietät  gedenkt  der 
Director  seines  Amtsvorgängers , dea  Director«  Dr  Klo p sch,  der  am 
13.  Febr.  1858  das  zeitliche  gesegnet  hat.  Lehrercolleginm:  Director 
Dr  Klix,  Prorector  Dr  Petermann,  Oberl.  Dr  Rühle,  Oberl.  Dr 
Stridde,  G.-L.  Lncas  (f);  G.-L.  Beissert,  G.-L.  Scholtz,  O.-L. 
Dr  Paul,  Hülfsl.  Kruse,  Schulamtscand.  Binde,  Turnlehrer  Haase. 
Schnlerzahl  in  7 Klassen  276.  Abiturienten  zn  Mich.  1857  3,  zu  Ostern 
1858  6.  «Den  Schnlnachrichten  ist  voraasgeschickt  eine  Abhandlung 
vom  Director  Dr*Klix:  HückbUrk  auf  die  Geschichte  des  Gymnmsiunu  (24 
S.  4),  in  denen  der  Verf.  über  die  Entstehung  nnd  Fortbildung  der  An- 
stalt dankenswerthon  Aufschliisz  gibt.  — b.  Das  Lehrercollegium  des 
katholischen  Gymnasiums  ist  unverändert  geblieben.  Dasselbe 
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bilden  der  Direetor  Dr  Wentzel,  die  Oberlehrer  Prof.  Uhdolph,  Dr 
Müller,  Eichner,  v.  Eaczek,  Fadrock,  G.-L.  Knötel,  Reli- 
gioiisl.  Licent.  Hirschfelder,  Collab.  Dr  Franke,  Gand.  Barthel, 
Dirlsionsprediger  Rühle,  Gesangl.  Rector  Battig,  Zeichen-  a.  Tarn- 
lehrer Haase.  Schülerzahl  258  (I  37,  XI«  30,  II »>  32,  lU  43,  IV  37, 
V 42,  VI  37).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Salomo  III.,  Bischof  von  Konstanz  und  Abt  von  S,  Gallen.  Ein  Beitrag 
zur  deutschen  Geschichte  am  Ende  des  neunten  und  im  Anfänge  des 
zehnten  Jahrhunders.  Erster  Theil.  Vom  Oberl.  F.  W.  von  Raczek 
(20  8.  4). 

7.  Hibschbero.]  In  den  Schulnachrichten  werden  folgende  Verän- 
derungen im  Lehrercollegium  mitgetheilt:  in  die  durch  den  Tod  des 
Lehrers  Scholz  erledigte  zweite  CoUegenstelle  rückte  der  bisherige 
Hülfslehrer  Dr  Werner,  in  dessen  Stelle  der  Schulamtscand.  Fa  her. 
Nach  einer  45jährigen  gesegneten  Amtsthätigkeit  erhielt  der  Pror.  En- 
der  den  erbetenen  ehrenvollen  Abschied.  In  die  erledigte  Prorector- 
stelle wurde  der  achte  College  vom  Elisabetanum  in  Breslau  Thiel  be- 
rufen. Die  Stello  eines  Gesanglehrers  übernahm  definitiv  der  neu  er- 
wählte Cantor  an. der  Gnadenkirche  T ko m a.  Der  erste  College  Exner 
erhielt  das  Praedicat  ‘‘Oberlehrer’.  Das  LehrercoUegKim  bildeten  Dir. 
Dr  Dietrich,  Prorector  Thiel,  Oberl.  Dr  Moszler,  Conr.  Krüger- 
mann, Oberl.  Dr  Ezner,  Oberl.  Dr  Haacke,  Dr  Werner;  auszer- 
ordentliche  Lehrer:  Prof.  Dr  Schubarth,  Hülfsl.  Fab  er,  Pastor 
Werkenthin  (evang.  Religionsl.),  Stadtpfarrer  Tschuppick  (kath. 
Religionsl.),  Cantor  Th oma<Gesangl.I,  Maler  Troll  (ZeichenL),  Lehrer 
Müller  (für  Rechnen  und  Schreiben' in  V).  Schülerzahl  171  in  6 Clas- 
sen.  Abiturienten  2.  Die  den  Schulnachrichten  vorausgehende  Abhand- 
lung vom  Conrector  Krüge rm an u:  welche  Veränderungen  erfahren  die 
lateinischen  Buchstaben  im  Französischen?  (16  S.  4)  enthält  zum  grösten 
Tbeile  eine  Zusammenstellung  nach  den  Forschungen  von  Diez. 

8.  Lauban.]  An  die  Stelle  des  pensionierten  Collegen  p'lade  trat 
dessen  bisheriger  Vertreter  Schulamtscand.  Fährmann  als  ordentlicher 
Lehrer  ein.  Eine  neue  Lehrkraft  erhielten  die  oberen  Klassen  in  dem 
bisherigen  zweiten  Adjuncten  .in  Schulpforta  Dr  Pnrmann,  der  zum 
Prorector  des  Gymnasiums  berufen  wurde.  Ferner  wurde  der  Cantor 
und  Mosikdirector  Böttger  als  bisheriger  technischer  Hülfslehrer  auch 
zum  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  ernannt.  Nach  fast  25jähr.  Wirk- 
samkeit an  der  Anstalt  starb  der  College  Dr  Prüfer,  dessen  Functio- 
nen der  Schulamtscand.  Meves,  welcher  als  cand.  prob,  eintrat,  interi- 
mistisch übernahm.  Mit  dem  Ende  des  Schuljahres  schieden  aus  der 
Anstalt  Oberl.  Dr  Beisert  und  Fährmann,  welche  dem  an  sie  ergan- 
genen Rufe  als  Rector  und  Conrector  an  der  Stadtschule  zu  Bunzlau 
folgten.  Das  Lehrercollegium  bildeten  Direetor  Dr  Schwarz,  Pror. 
Dr  Purmann,  Conrector  Haym,  die  Oberl.  Dr  Beisert  u.  Faber, 
die  Collegen  Dr  Peck  und  Fährmann,  Schulamtscand.  Meves,  wis- 
senschaftl.  Hülfslehrer  Cantor  u.  Musikdir.  Böttger,  Caplan  Kreuz 
kath.  ReligionsL  Scfaülerzahl  134  in  6 Kl.  Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  2,  zu  Ostern  1858  2;  Seit  Michaelis  ist  eine  Sexta  eingerichtet 
worden,  deren  das  Gymnasium  bis  dahin  entbehrt  hatte.  Den  Scbul- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Pror.  Dr  Pur  mann: 
Quaestiones  Lucretianae  (14  S.  4),  in  welcher  mehrere  Stollen  kiitisch 
besprochen  und  Verbesserungen  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Die  Ab- 
handlung ist  als  Nachtrag  zu  einem  im  Philologus  veröffenUichten  Auf- 
sätze anzusehen. 

9.  'Leobschütz.]  Bald  nach  Beginn  des  Schuljahres,  schied  G.-L. 
W i s 8 o w a aus  dem  Lehrercollegium  aus ; in  seine  Stelle  rückte  Collab. 
Kleiber  vor  und  die  Collaboratur  erhielt  Cand.  May  wald.  Die  Lehr?- 
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amtacaudidaten  Köszlei*  nnd  Ludwig  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Leh- 
rerpersonal ; Dir*  Dr  Kruhl,  die  Oberl.  Dr  Fiedler,  Schilder,  Df 
Winkler, -Religionsl.  Kirsch;  die  G.-L.  Ti f f e,  DrWelz,  Stephan, 
Kleiber;  Collab.  M ey  w a Id , Cand.  Schonhuth,  Zeiehenl.  Kari- 
ger.  Schülerzahl  383  (I  37,  II  47,  III  68,  IV  58,  V 71,  VI  102).  Abi- 
turienten 14.  Den  Schulnachric^ten  geht  voraus  eine  Abhandlnng  von 
Dr  Welz:  MiUheilungen  aus  Justus  Mosers  Ansichten  über  Erziehung  und 
Unterricht  (36  S.  4). 

10.  Liegnitz.]  a.  Gymnasium.  In  dem  Lehrercollegium  trat 
keine  ’Aenderung  ein;  die  durch  den  Abgang  des  Ilülfslehrers  Dr  Dah- 
lecko  erledigte  Lehrerstelle  konnte  noch  nicht  wieder  besetzt  werden. 
Lehrercollegium : Dir.  Prof.  Dr  Müller,  Pror.  Dr  Brix,  Conr.  Bal- 
sam, Oberl.  Matthäi,  die  G.-L.  Mäntler,  Göbel,  Haake,  Har- 
necker, Caplan  König  kath.  Religionsl.,  Zeiehenl.  Fahl,  Qesangl. 
Franz,  Turnlehrer  Premier -Lieutenant  Scherpe.  Schülerzahl  250  in 
B Klassen.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  l,  zu  Ostern  18.58  13.  Die 
bereits  früher  in  Aussicht  gestellte  Verbesserung  der  Lehrergehalte  ist 
definitiv  bewerkstelligt.  Das  Programm  enthält  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  vom  Conr.  Balsam:  Cultursprachen  und  Universalsprache  in 
ihrem  Verhältnisse  zur  Cioiiisation  (16  S.  4).  Der  Vf.  bespricht  zunächst 
die  Cultursprachen  des  Alterthums,  die  griechische  und  die  römische, 
welche  obcnsowol  durch  die  Weltstellnng  der  Nationen,  von  denen  sie 
gesprochen  worden,  als  durch  ihren  eigenen  Typus  zu  einer  weiteren 
Ausbreitung  geeignet  waren.  Die  römische  Sprache  hat  ihren  Einfiu^z 
durch  das  Mittelalter  hindurch  als  Sprache  der  Kirche,  der  Gelehrten 
und  des  allgemeinen  Verkehrs  behauptet.  Sie  hat  aber  nach  des  Verf. 
Ansicht  ihre  propädeutische  Mission  bereits  erfüllt.  Von  den  modernen 
Sprachen  hatte  die  französische  einen  Anlauf  ‘ genommen  allgemeine 
Weltsprache  zu  werden;  näher  ist  der  Verwirklichung  der  Idee  einer  Welt- 
sprache die  englische,  welche  von  zwei  mächtigen  Völkern  diesseits  und 
jenseits  des  Occans  gesprochen  wird,  deren  Bedeutung  in  politischer 
und  mercantiler  Beziehung  bereits  eine  so  groszo  Bedeutung  gewonnen, 
indem  namentlich  die  Weltstellung  des  brittischen  Volkes  durch  seine 
Seemacht, und  das  weit  verzweigte  Coloniesystem  hervortritt,  und  da« 
Brudervolk  in  Nordamerika  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Mutterlande 
mehr  und  mehr  wetteifert.  — b.  Königliche  Ritterakademie. 

Das  Lehrercollegium  blieb  im  verflossenen  Schuljahre  unverändert.  Da.«- 
selbe  bildeten  Director  Prof.  Dr  Sauppe,  Prof.  Dr  Scheibe  1,  Prof. 
Gent,*  Prof.  Dr  P 1 a t e n , die  Oberlehrer  H e r i n g,  Dr  Schirrmach  er, 

Dr  Zehme,  Dr  Schönermark,  Inspector  Dr  Freiherr  v.  Kittlitz, 
Inspector  Weisz,  Obercaplan  Ritter  kathol.  Religionsl.,  Inspector 
Hanptmann  v.  Hugo,'  Rittmeister  Hane  1 Stallmeister  (Roitunterriebt), 

Pr.  Lient.  Scherpe  (Fecht- und  Turnlehrer),  Lehrer  Reder  (für 
sang),  Lehrer  Blätterbaum  (für  Zeichnen).  Cötiis  der  Anstalt:  4Ö 
Zöglinge,  90  Schüler  in  5 Klassen  (I,  II,  III»,  III  *>,  IV).  Abiturienten  ' 
zu  Michaelis  1857  4.  Am  16n  August  erfreute  sich  die  Ritterakademie 
des  Besuchs  Sr  königlichen  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Wittielm  von 
Prenszen.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus*  eine  Abhandlung  vom 
Freiherrn  Dr  v,  Ki  ttl  i tz:  de  rerim  augnroHum  post  legem  Ogulniam  faeta 
muiatione  (23  S.  4).  Es  werden  die  Verhältnisse  des  Auguralcollegiunis 
vorgeführt  seit  der  Zeit,  als  die  lex  Ogulnia  gesetzlich  bindende  Kraft 
erhalten  hatte.  Der  Umstand,  dasz  von  jetzt  an  auch  Plebejer  zu  die- 
sem Amte  zngelassen  wurden , das  bis  dahin  die  Patricier  als  exclusive« 
Vorrecht  ihres  Standes  gewahrt  hatten,  trug  noch  nicht  dazu  bei,  das 
Ansehen  des  Collegiums  zu  sclimälern,  da  ja  durch  die  Cooptation  im- 
mer nur  Mitglieder  der  nobilitas  des  zweiten  Standes  in  das  Collegium 
gewählt  wurden,  sondern  andere  Unistande  trugen  im  Verlauf  der  Zeit, 
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luunentlich  in  der  Epoche  der  Bürgerkriege  dazu  bei,  die  Würde  des 
Collegiums  mehr  und  mehr  herabzudrücken.  Die  Abhandlung  ist  gleich» 
sam  eine  Fortsetzung  von  des  Verfassers  Inauguraldissertation:  ^de  au- 
guribus  potentiae  patriciorum  quondam  custodibus’  Vratisl.  1851,  in 
welcher  die  Stellung  des  Augnralcollegiums  vor  der  lex  Ogulnia  erör- 
tert ist.  j.r 

- 11.  Neisse.]  Der  bisherige  Collaborator  Mutko  erhielt  die  neu 
creierte  ordentliche  Lchrerstelle ; die  beiden  Collaboraturen  wurden  den 
Candidaten  Kleineidain  und  W iitke  übertragen;  an  die  Stelle  des 
gestorbenen  Zeichen-  und  Schreiblehrers  Barthelmann  trat  Bortrait- 
maler  Anders.  Lchrerpersonal ; Director  Dr  Zastra,  die  Oberlehrer 
Köhnhorn,  DrHoffraann,  Kästner,  Otto,  die  G.-L.  Schmidt, 
Seemann,  Gotschlicb  (Religionslehrer),  Dr  Teuber,Mntkc,  die 
Collaborator  Kl  ein  eidam  , Wutke,  Candidat  Dr  Regent,  Zeichen- 
lehrer Anders,  Gesanglehrer  Jung.  Schülerzahl  -100  (I  32,  II*  31, 
Ilb  55,  III  52,  IV  81,  V-  45,  V**  31,  VI*  35,  VI*>  41).  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G. -L,  Mutko:  de  iheo- 
U.gia  Sop/iocUs  (19  S.  4).  I)  De  natura  deorum.  II)  De  vi  et  imperio, 
quod  dii  in  homines  tenent.  III)  Do  sorte  hominum.  IV^)  De  animorum 
aeternitate  et  vita  post  mortem.  V)  De  officiis  hominum. 

^ 12.  Oels.J  Mit  dem  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  schied  aus  dem 

Lehrercollegium  Dr  Schmidt,  um  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor 
an  der  Universität  Jena  Folge  zu  leisten.  In  die  vacante  Lehrerstclle 
wurde  von  Sr  Hoheit  dem  Herzog  von  Braunsclnveig,  als  Patron  der 
Anstalt,  der  Gymnasiallehrer  Rabe  in  Salzwedel  berufen,  der  bereits 
früher  als  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Oels  gewirkt  hatte.  Der 
letztere  konnte  aber  erst  bei  Beginn  des  Wintersemesters  sein  Amt  an- 
treten,  da  der  Magistrat  von  Salzwedel,  Patron  des  dasigen  Gymna- 
siums, auf  Beobachtung  der  gesetzlichen  Kündigungsfrist  bestand.  Mit 
dem  Schlüsse  des  abgelaufenen  Schuljahrs  schied  aus  der  Stellung,  die 
er  seit  Ostern  1856  bekleidet  hatte,  der  zweite  Hülfslehrer  Dr  Petz  old. 
Daa  Lehrercollegium  zählte  am  Ende  des  Schuljahrs 'folgende  Mitglieder: 
Director  Dr  Silber,  Prorector  Dr  Br^dow,  Conrector  Dr  Böhmer, 
Oberlehrer  Dr  Kämmerer,  Rehm,  Dr  Anton,  Rabe,  Cantor  Barth, 
königl.  Collaborator  Gas  da,  die  Hülfslehrer  Keller  tind  Dr  Petz  old, 
Pfarrer  Nippel  kathol.  Religionslehrer.  Schülerzahl  in  7 Klassen  (III* 
nnd  III**)  273.  Abiturienten  12.  Die  Heilandsstiftung  (zum  An- 
denken an  den  Director  Dr  Heil  a n d,  jetzt  Gyinnasialdirector  in  Weimar) 
hat  sich  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  gemehrt.  Das  Programm  ent- 
hält eine  wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Conrector  Dr  Böhmer: 
Ltetionum  Servianarum  fasciculus  (26  S.  4).  Die  Fragen,  auf  deren  Er- 
^eruDg  der  Verf.  cingeht,  sind  folgende:  1)  de  Petri  Danielis  ad  Ser- 
vtum  additamentis;  2)  de  hcxainctro  dactylico  in  monosyllabum  cadente; 
3)^ de  pronuntiationc  litterarum  di,  ti,  dt,  8v  ante  vocalem;  4)  de  Ale- 
männorqm  nbminis  origine ; 5)  de  cavendi  potiundique  verborum  con- 
iugatione;  6)  de  Servii  arte  graminatica  sive  expositione  sujier  partes 
minores ; 7)  de  duodecim  locis  apud  Vergilium  insolubilibns ; 8)  de  Ca- 
cempbato  vitando , quod  fit,  quum  vocula  cum  concurrit  cum  nomini- 
bus  ab,  ni,  no,  nu  incipiontibus ; 9)  de  verborum  cum  iacio  composi- 
torum  scriptione  apud  antiquos;  10)  de  luba  rege  eodemque  gramma- 
ticQ;  II)  de  Calvo  et  Titiano  grammaticis;  12)  de  syneephonesi  et 
systolel  Auszerdem  kommen  in  dieser  Abhandlung  folgende  Stellen  zur 
Sprache:  Lncan.  Phars.  VII  032;  Serv.  ad  Verg.  Aen,  VIII  82;  Cic. 
Cat.  I 6 § 15;  Cic.  de  invent.  I 2 § 3;  Cic.  de  nat.  deor.  II  30  § 01. 
Auf  die  Abhandlung  folgt  ein  vom  Director  Dr  Silber  verfaszter  histo- 
risch-geographischer Lehrplan  (S.  27 — 36).  Die  Pensa  für  den  Lehrplan 
in  der  Erdkunde  gruppiert  derselbe  in  folgender  Weise:  Sexta:  Elc- 
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mcntar-Uebersiclit  der  Erdtheile;  Quinta:  Doutacliland ; Quarta;  die 
auszerdeutschen  Länder  Europa's;  Unter-Tertia:  Amerika  und  Austra- 
lien; Ober-Tertia:  Asien  und  Afrika.  Für  den  historischen  Lehr- 
plan werden  folgende  Lehrpensa  angenommen;  Quarta:  alte  Geschichte; 
Unter -Tertia:  mittlere  Geschichte;  Ober -Tertia:  neuere  (preuszische) 
Geschichte;  Secunda:  alte  Geschichte:  Is  Jahr:  griechische  Geschichte, 
2s  Jahr:  römische  Geschichte;  Prima;  Is  Jahr;  mittlere  Geschichte  2 8t^ 
alte  Geschichte  1 St.;  2s  Jahr:  neuere  Geschichte  2 St.,  alte  Geschichte 
1 St.  Es  wird  mithin  der  ganze  in  den  Gymnasien  zu  verarbeitende 
Lehrstoff  zweimal  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  durchgenommen. 
In  den  mittleren  Klassen  ist  die  biographische,  in  den  oberen  die  ethno- 
graphische und  unter  günstigen  Verhältnissen  die  synchronistische  Me- 
thode vorherschend.  Dergleichen  Beigaben,  die  der  jetzige  Director 
des  Oelser  Gymnasiums  in  dem  jedesmaligen  Programm  gibt,  sind  sehr 
dankenswerth. 

13.  Oppeln.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Aenderung  einge- 
treten. Dasselbe  bilden;  der  Director  Dr  Stinner,  die  Oberlehrer  Dr 
Ochmann,  Dr  Kayszler,  G.-L.  Dr  Wagner,  Oberlehrer  Peschke, 
Religionslehrer  Husz,  die  G.-L.  Habler,  Dr  Resler,  Dr  Wahner, 
Lehramtscandidat  Stoehr,  Prediger  Syring,  Licentiat  Swientek, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Buffa,  Gesanglebrer  Kothe,  Turnlehrer 
Hielscher.  Schülerzahl  410  (I  32,  11  68,  III  64,  IV  80,  V*  43, 
V*  43,  VI  80).  Abiturienten  16.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
scbickt  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Dr  Resler:  das  Payt 
de  GeXy  der  Auszug  der  Helvetier  und  Caesars  Verschanzung  gegen  die- 
selben (12  S.  4)  mit  einer  Karte. 

14.  Ratibob.]  Der  erste  Hülfslehrer  Dr  Klemens  folgte  einem 
Ruf  als  Gollaborator  an  das  Gymnasium  zu  Maria  Magdalena  in  Breslau. 
Die  durch  den  Tod  des  ordentlichen  Lehrers  Zander  erledigte  Stelle 
wurde  dem  bisherigen  zweiten  Hülfslehrer  Dr  Storch  übertragen.  In 
die  beiden  Hülfslehrerstellen  traten  ein  der  bisherige  Lehrer  an  der 
höheren  Stadtschule  zu  Ohlau,  Monzel,  und  Dr  Schäfer,  bis  dahin 
mit  Abhaltung  seines  Probejahr^ an  dem  Paedagogium  in  Züllichau  be- 
schäftigt; letzterer  schied  jedoch  schon  Ende  1857  wieder  aus^  mn  in 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  in  Schweidnitz  einzu- 
treten. Der  ordentliche  Lehrer  Reich ar dt  wurde  zum  Oberlehrer  er- 
nannt. Den  Unterricht  in  der  polnischen  Sprache  übernahm  Kaplan 
Schäfer.  Lehrerpersoual : Director  Professor  Dr  Passow,  Prorector 
Keller,  Conrector  König,  die  Oberlehrer  Kelch,  Fülle,  Keichardt, 
Licentiat  Storch  kathol.  Religionslehrer,  die  ordentl.  Lehrer  Kinzel, 
Wolff,  Dr  Storch,  die  Hülfslehrer  Menzel,  Dr  Schäfer,  Superint. 
Redlich  evangel.  Religionslehrer,  Kaplan  Schäfer,  Zeichenlehrer 
Lieutn.  Schäfer,  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippelt.  Schülerzahl  386 
(I  25,  II  42,  III«  32,  III»>  51,  IV«  45,  IV»»  41,  V 86,  VI-64).  Abi- 
turienten 14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  H,  Storch;  das  Epitheton  omans  (24  S.  4).  I)  Von  der  Bedeut- 
samkeit des  epitheton  ornans.  II)  Von  der  Anschaulichkeit  des  epithe- 
ton  ornans.  III)  Numerische  Einheit. 

15.  Saoan.]  Das  Lehrercollegium  hat  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  Aenderung  erfahren.  Dasselbe  besteht  ans  folgenden  Mitgliedern; 
Director  Dr  Floegel,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Kays  er,  Franke,  die 
G.-L.  Leipelt,  Varenne,  Dr  Hildebrand,  Schnalko,  Michael, 
kathoL  Religionslehrer  Matzke,  evangel.  Religionslehrer  Rector  Alt- 
mann,  Candidat  Dr  Benedix,  Gesang-,  Zeichen-,  Schreib-  und  Rechen- 
lehrer Hirschberg.  Schülerzahl  173  (I*  3,  I*»  9,  II«  13,  II  ^ 12, 
III  24 , IV  37 , V 38 , VI  37).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten 
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geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Pranke:  über  die  Pietät 
(10  S.  4). 

16.  ScinvETDNiTz.]  Zu  Michaelis  1857  schied  Prorector  Guttmann 
ans* dem  Collegium,  indem  er  dem  Rufe  als  Director  des  Gymnasiums 
in  Brieg  folgte.  In  Folge  dessen  rückten  die  übrigen  Lehrer  auf.  In 
die  vacant  gewordene  letzte  Collegenstelle  wurde  der  bisherige  Hülfs- 
lehrer  Dr  Schäfer  aus  Ratibor  berufen.  An  die  Stelle  des  Kaplan 
Taubitz,  der  als  Localist  nach  Schmellwitz  versetzt  wurde,  trat 
Kaplan  Fe  icke  ein.  Lehrercollegium;  Director  Dr  Held,  Proroctor 
Dr  Schmidt,  Conrector  Rösinger,  Oberlehrer  Dr  Golisch,  Dr 
Hildebrand,  Preyer,  DrDahlccke,  Dr  Schäfer,  Lehrer  Bi- 
sch off  (techn,  Hülfslehrer),  Archidiaconus  Rolffs,  Kaplan  Feicke, 
Zimmer  Turnlehrer.  Schülerzahl  in  6 Klassen  309.  Abiturienten  zu 
Michaelis  1857  7,  zu  Ostern  1858  9.  Die  Abhandlung  schrieb  Conrector 
Rösinger;  über  den  Gold-  vnd  Silberreickthum  des  alten  Spaniens  (12  S.  4). 

Der  Verf.  gibt  in  aller  Kürze  ein  Bild  von  dem  Reichthum  des  alten 
Spaniens  an  edlen  Metallen  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Betrieb- 
samkeit, und  zwar  nach  den  Anschauungen  und  Schilderungen  der  Alten 
selbst.  Die  Darstellung  verbreitet  sich  besonders  über  vier  Punkte: 
die  Oertlichkeiten,  die  Besitzer  der  Bergwerke,  die  Art  der  Gewinnung 
und  Behandlung  der  Metalle  und  die  Grösze  der  Ausbeute.  Zu  dem 
Ilahn-Otto’schen  PrUmial-Redeactus  hatte  Prorector  Guttmann  durch 
ein  Programm  cingeladcn,  w’clches  Mittheilungen  aus  den  Magistrats- Acten 
über  die  Zeit  der  letzten  Belagerung  von  Schweidnitz  enthält  (9  S.  4).  Zur 
Feier  des  150jährigen  Bestehens  der  Anstalt,  welche  den  26.  Januar 
1858  begangen  wurde,  erschien  eine  Einladungsschrift,  welche  ein  Vor- 
wort des  Diroctors  Dr  Held  in  Bezug  auf  die  Festlichkeit  und  eine 
wissensch.'iftliche  Abhandlung  vom  Prorector  Dr  Schmidt  enthält: 
zur  Geschichte  des  Kurfürsten  von  Brandenburg^  Johann  Sigismund ^ Mit- 
theilungen aus  dem  im  königlichen  Hausarchive  in  Berlin  aufbewahrten 
Briefwechsel  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  mit  seiner  Gemahlin, 
der  Kurfürstin  Anna  (24  S.  4).  Dr  Ostemiann. 

Programme  der  preoszischen  Provinz  Sachsen  1858. 

l.  Eislebkm.]  Im  Lehrercollegium  traten  im  verflossenen  Schul- 
jahre folgende  Veränderungen  ein;  die  durch  den  Rücktritt  des  Con- 
rectors  Professor  Richter,  der  hach  seinem  Wunsche  in  den  Ruhe- 
stand trat,  erledigte  Stelle  konnte  wegen  der  Pensiousverhältnisse  nicht 
sofort  wieder  besetzt  werden.  Aushelfend  trat  einstweilen  während  des 
Sommerhalbjahrs  der  Schulamtscandidat  Dr  Rienow  ein,  der  aber  am 
Ende  desselben  eine  Anstellung  an  dem  Lyceum  zu  Wernigerode  er- 
hielt; in  seine  Stelle  trat  als  Hülfslehrer  der  Schulamtscandidat  Kö- 
per t aus  Anclam.  Oberlehrer  Engelbrecht  wurde  auf  sein  naeh- 
suchen  in  den  Ruhestand  versetzt.  Die  durch  dessen  Abgang  bewirkte 
Stellcnerledigung  ist  zur  Gründung  einer  Elementarlehrerstelle  benutzt 
und  diese  dem  bisherigen  Lehrer  an  der  Bürgerschule  8 c h n e i d e r über- 
tragen worden.  Dem  G.-L.  Dr  Rothe  wurde  das  Praedicat  'Oberlehrer’ 
beigelegt.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Schwalbe,  Professor 
Dr  Mönch,  Professor  Dr  Gerhardt,  die  Oberlehrer  Dr  Genthe,  Dr 
Schmalfeld,  die  G.-L.  Oberlehrer  Dr  Rot  he,  DrGräfenhan,  Schul- 
urotscandidat  Köpert,  Zeichenlehrer  Ruprecht,  Organhst  Rein, 
Diaconus  Schiunk  (Religionslehrer),  Elementarlehrer  Schneider. 
Schülerzahl  213  (I  25,  II  24,  III  43,  IV  46,  V 44,  VI  31).  Abiturien-  * 
ten  13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Pro- 
fessor Dr  Gerhardt:  de  quadratura  arithmetica  cireuUt  ellipseos  et  hy- 
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perbolae.  Auctore  G.  G,  Leibnitio.  ' Nach  den  Handschriften  der  köaig- 
lichcn  Bibliothek  zu  Hannover  (33  S.  4)  nebst  2 Tafeln. 

2.  Erfükt.]  Den  Professor  Dr  Deünhardt  verlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod;  in  das  Lchrercollegium  trat  ein  Professor  Licentiat  der 
Theologie  Cassel.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr  Schöler, 
Professor  Dr  S chmi dt,  Prof^essor  Dr  Herr  mann,  Professor  Dr  Kr ita, 
Professor  Ör  Richter,  Professor  Dr  Wei szenborn,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Kaysor,  Dr  Kroschel,  Professor  Cassel,  Dufft  Lehrer 
der  Arithmetik  und  Kalligraphie.,  Consistorialrath  Bchcibe  (evai^l. 
Religionslehrer) , Rector  Nagel  (kathol.  Religionslehrer),  Gesanglehrer 
Musikdirector  Geb  har  di,  Zeichenlehrer  Professor  Dietrich.  Schüler- 
zahl  18Ü  (I  24,  II  28,  III  30,  IV  50,  V 31,  VI  23).  Abiturienten  13. 
Den  Schulnachricht'en  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Kays  er: 
ein  Beitrag  zur  Funclionsrec/imwg  (15  S.  4). 

3.  Halbekstadt.]  In  dem  Lehrercollegaum  sind  im  Laufe  des 
Schuljahrs  Veränderungen  nicht  vorgekommen,  doch  schied  mit  dem 
Schlüsse  desselben  der  Hülfslehrer  Kalmus  aus,  um  einem  Rufe  an 
das  ßugenhagensche  Gymnasium  zu  Treptow  zu  folgen.  Seine  Stelle 
ist  einstweilen  dem  Schulamtscandidaten  Dr  Fritze  übertragen  worden. 
Bestand  des  Lehrercollegiums:  Dr  Schmid  Director,  Professor  Dr 
Schatz,  Professor  Bormann,  Professor  Dr  Hincke,  die  Oberlehrer 
Dr  Rehdantz,  Ohlendorf,  DrHense,  Dr  Rinne,  ordentliche  Leh- 
rer Dr  Wolterstorf,  Dr  Will  mann,  Zeichenlehrer  Elis,  Gesang- 
lehrer  Held.  Schiilerzahl  259  (Sei.  3,  I 21,  II  3ö,  III  52,  IV  Gl,  V 52, 
VI  34),  von  denen  249  der  evangelischen,  4 der  katholischen  Confe^sion, 
0 der  jüdischen  Religion  angehören.  -Abiturienten  11.  Dem  Jahres- 
bericht geht  voran;  Probe  einer  Ausgabe  von  Ovids  iMetatnorphosen  vom 
Professor  Boriüann  (24  S.  4).  Der  Verf.  theilt  hier  eine  Probe  einer 
im  groszen  ganzen  vollendeten  Ausgabe  der  Verwandlungen  des  Ovid 
mit.  Nicht  nur  der  Inhalt  jeder  Verw-andlung,  wie  sie  bei  Ovid  vor- 
liogt,  ist  kurz  angegeben,  das  einzelne  wie  zu  einer  fortlaufenden  und 
zusammenhängenden  Erzählung  verbunden,  sondern  es  ist  auch  der 
wesentlichen  Verschiedenheiten  und  Abwoichnngen  der  Mythen  bei  an- 
dern Schriftstellern  gedacht ; es  ist  in  den  Anmerkungen , die  neben 
dem  Texte  vielfach  die  Stelle  eines  Coramentars  vertreten  können,  zu- 
weilen eine  Deutung  des  Mythus  beigefügt;  es  sind  manche  Stellen  aus 
andern  Dichtern,  namentlich  solchen,  die  in  den  Kreis  der  Schule  fallen, 
angeführt,  die  in  dem  gesagten  ihre  Erklärung  finden;  kurz  die  Inhalts- 
angabe und  die  Bemerkungen  sollen  ein  mythologisches  Hülfsbüchlein 
bilden,  das  den  Schüler  während  seines  ganzen  Gymnasialcursus,  sei 
es  bei  seinen  Privatstudien,  sei  es  bei  seiner  Vorbereitung  auf  die 
Klassenlectüre , in  allem , wms  auf  Mythologie  Bezug  hat , nicht  leicht 
im  Stiche  lasse.  Der  Commentar  ist  zwar  vorzugsweise  auf  die  Schüler 
berechnet,  mit  denen  die  Metamorphosen  in  der  Klasse  gelesen  werden, 
^er  nicht  ausschliesziich,  sondern  auch  auf  diejenigen,  welche  dieselben 
privatim  lesen.  Ueberall  ist,  wie  auf  den  dichterischen  Sprachgebrauch 
überhaupt,  so  auf  die  Äusdrucksweise  des  Ovid  im  besondem  die 
nöthige  Rücksicht  genommen;  Parallclstellen  sind  häufig  angeführt, 
vorzüglich  aus  Ovid  selbst,  demnächst  ans  Vergil  und  Horaz;  aus  dem 
Gebiete  der  regelmäszigcn  Syntax  ist  nnr  sehr  weniges  berührt,  und 
zwar  meist  ganz  einfach  durch  Hinweisung  auf  die  Zumpt’sche  Grain- 

^ matik.  Der  Commentar  vorliegender  Probe  enthält  Metam.  I 508 — 747. 

4.  Halle.]  J)  Das  Lehrercolleginm  des  P aed agoginms  hat  auch 
in  dem  verflossenen  Schuljahre  wieder  mehrere  sehr  bedeutende  Ver- 
änderungen erfahren.  Zu  Anfang  desselben  verliesz  die  Anstalt  der 
G.-L.  Reifenrath,  um  eine  Predigerstelle  in  Berleburg  zu  über- 
nehmen. An  seine  Stelle  trat  der  Candidat  der  Theologie  Dr  Müller. 
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Am  Schlüsse  des ‘Schuljahrs  schieden  von  der  Anstalt  Dr  G-arcke  und 
I>r  Schwarz,  der  erstere  um  einem  Rufe  als  Professor  an  das  Gyih- 
uasium  zu  Altenburg  zu  folgeu,  der  letztere  um  die  Stelle  als  erster 
Lehrer  an  der  neu  gegrUndeieu  Realschule  zu  Hagen  zu  übernehmen. 
Um  die  eut.-ttaudeneu.  Lücken  aiiszufüllen,  traten  in  das  Lehrercollegium 
ein  Dr  Thilo  und  Gotting.  Ebenso  verliesz  die  Anstalt  der  Uülfs- 
lehrer  Dr  S chw  arzlose,  um  eine  Lehrerstelle  an  der  lateinischen 
Hauptschnle  zu  übernehmen;  an  seine  Stelle  trat  der  Cand.  Wo  ick  er. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Kramer,  Professor  Dr  Daniel,  die  Ober- 
lehrer Dr  Voigt,  Dr  Dry  and  er,  die  Gymnasiallehrer  Nagel,  Dr 
Thilo,  Janke,  Dr  Müller , ^Gotting,  Rendant  Höszler  (rechnen, 
schreiben,  Naturgeschichte),  die  Hülfslehrer  Hundt,  Weicker  und 
Dr  Loth,  Zeichenlehrer  Voigt,  Gesauglehrer  Gregor.  Schülerzahl 
112  (I  18,  II«  13,  Ilb  12,  III«  15,  III»  17,  IV  20,  V 8,  VI  19),  unter 
diesen  27  Hausscholaren.  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  quaestiones  Süianae  criticae,  Scr.  G.  Thilo  (24  8.  4).  — 2)  Auch 
in  dem  Lehrerpersonale  der  lateinischen  Hauptschule  haben  viel- 
fache Veriinderii  stattgefanden.  Zu  Michaelis  schieden  die  Colla- 


boratoren  Dros  und  Schulz  aus,  der  erstere  um  die  Stelle  eines 
ordentlichen  Lehrers  an  dem  Gymnasium  zu  Cöslin  zu  übernehmen,  der 
andere  um  die  Aufsicht  nn  dem  Alumnate  des  Gymn.  Bugenhagenianum 
in  Treptow  und  zugleich  eine  Lehrerstelle  an  dieser  Anstalt  anzutreten; 
zu  Ostern  der  Gollaborator  Dr  R o s e c k,  um  als  ordentlicher  Lehrer  an 
das  Gymnasium  in  Mühlhausen,  der  Collaborator  Dr  Schwarz,  um  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  in  Siegen  überzugehen, 
und  der  Collaborator  Pfaffe,  um  Diaconus  und  Rector  in  Mücheln  zu 
werden.  Neu  eingetreten  ist  in  das  Collegium  der  Collaborator  Dr 
Bornhak;  Fiiisch,  Dr  Schwarzlose  und  Neubert  sind  als  Colla- 
boratoren  angestellt.  Als  cand.  prob,  traten  Dr  Schweigger  und 
Candidat  Lindenborn  ein.  Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  giengen  2 
Lehrer  ab,  der  Collaborator  Martin  als  Ir  Collaborator  an  das  Gym- 
nasium in  Prenzlau',  der  Collaborator  Götze  als  ordentlicher  Lehrer 
an  das  Gymnasium  zu  Stendal.  Lehrerpersonal:  Rector  Dr  Eckstein, 
die  Oberlehrer  Dr  Liebmann,  Professor  AV eher , Scheuerlein, .Dr 
Arnold,  Dr  Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske,  Dr  Imhof,  Plath,  die 
Collaboratoren  Frahnert,  Opel,  Dr  Weber,  Dr  Bornhak,  Finsch, 
Dr  Schwarzlose,  Neubert,  die  Sehulamtscandidaten  Dr  Schweig- 
ger, Lindenborn,  die  Hülfslehrer  Leidenroth,  Harang,  Gollum, 
Diek,  Oberlehrer  Gr  äs  zn  er,  Weber,  technische  Lehrer  Mus  ikdirector 
Greger  (Gesang),  Kupferstecher  Vo igt  (zeichnen),  Oberlehrer  Bilke 
(turnen).  Schülerzahl  (522  (I « 42 , I 49 , II « 28,  II  33,  27,  III« 

38,  IIP  53,  IV«*  37,  IV*  37,  IV  »>  * 34,  IV»>*  35,  V«  52,  V*>  47, 
VI  • 61,  VI  49),  und  zwar  364  Stadtschüler,  215  Alumnen,  43  Orphani. 
Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  I)  Die  Beichte^ 
die  Flucht  y Alveradena  Eselin  y der  Priester  und  der  PVolfy  der  Fuchs  und 
der  Hahuy  metrisch  aus  dem  Lateini.schen  übersetzt  vom  Oberlehrer 
O.  A.  We iske  (52  S.  4).  II)  Das  neue  Getoicht  mit  dem  alten  verglichen 
von  Dr  F.  Schweigger  (4  S.  4). 

5.  Heiligenstadt.]  Der  provisorische  Lehrer  Peters  wurde  als 
7r  ordentlicher  Lehrer  angestellt;  in  die  6e  Stelle  rückte  Schneider- 
wirt h,  in  die  3e  Oberlehrerstelle  Fütterer  auf;  dem  4n  ordentlichen 
Lehrer  Wa Id m ann  wurde  das  Praedicat  'Oberlehrer*  verliehen.  Schul- 
amtscandidat  Haber  trat  nach  Beendigung  des  Probejahrs  aus  seinem 
bisherigen  Wirkungskreise;  zu  Ende  des  Schuljahrs  schied* der  evan- 
gelische Religionsichrer  DrdCir ebner  aus,  um  die  ihm  verliehene  Stelle 
als  Oberpfarrer  in  Wolmirstädt  zu  übernehmen.  Lehrerpersonal:  Director 
Kramarozik,  die  Oberlehrer  Burchard,  Dr  Gaszmann,  Fütterer, 
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Waldmann,  die  O.-L.  Behlau,  Schneiderwirih,  Peters,  Schreib- 
lehrer Are  nd,  QessD^lebrer  Ludwig,  Zeichenlehrer  Hanoi d.  Schüler- 
zahl  192  (I  16,  11  38,  111  35,  IV  31 , V 41,  VI  31).  Abiturienten  9. 
Den  Schtilnachrichtcn  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L.  Behlau: 
über  die  Beizungs-Materialien^  welche  in  der  Gegend  von  Heiligensuidl  ge- 
bräuchlich sind  (16  S.  4). 

0.  Magdeburo.]  1)  Nachdem  eum  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs 
der  Oberlehrer  Dr  Schmidt,  um  das  Dircctorat  des  Gymnasiuma  zu 
Herford  zu  übernehmen,  aus  dem  Lehrcrcollegium  des  Pa edagog iums 
zum  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  geschieden  war,  schied 
zum  Schlüsse  des  jetzigen  Schuljahrs  wieder  der  Oberlehrer  Dr  Krause, 
um  die  Leitung  eines  neuen  Progjmnasiums  zu  übernehmen.  Auch  der 
erste  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Steinhart  ist  zu  Knde  des 
Sommerhalbjahrs  an  das  Gymnasium  zu  Salzwedcl  übergegangen,  ln 
die  fünfte  ordentliche  Lehrerstelle,  aus  welcher  Dr  Schmidt  aasge- 
schieden war,  rückte  Dr  Götze  auf,  in  die  Ge  Dr  Deuschle,  in  die 
7e  Dr  Krause,  in  die  8e  Dr  Leitzmann,  in  die  9e  Dr  Danneil, 
in  die  lOe  Dr  Arndt,  in  die  11c  der  Schulamtscandidat  Ort  mann; 
der  Schulamtscandidat  Rathmann  erhielt  die  durcli*l>r  Steinharts 
Fortgang  erledigte  erste  Hülfslchrerstelle.  Den  beiden  Lehrern  Dr 
Deuschle  und  Dr  Krause  wurde  der  Oberlehrer-Titel  verliehen.  D.-M 
Lehrercollegium  bilden  im  neuen  Schuljahre:  Propst  und  Director  Dr 
Müller,  Professor,  Vorsitzender  des  Convents  und  der  Kircheninspection, 
der  geistl.  Inspector  Professor  Dr  Scheele,  Prorector  Prof.  Heunige, 
Professor  Dr  Hasse,  Professor  Michaelis,  Oberlehrer  Dr  Feld- 
hügel, Oberlehrer  Dr  Götze,  Oberlehrer  Dr  Deuschle,  Drilberg 
(an  Stelle  des  Dr  Krause),  Dr  Leitzmann,  Dr  Danneil,  Dr 
Arndt,  Banse,  Ortmann,  Kathmann,  Hülfslehrer  Gloel,  Hüifs- 
lehrer  Winter,  Hülfslehrer  Friedemann,  Gesanglehrer  Ehrlich, 
Zeichenlehrer  Hopffgarton.  Schülerzahl  429  (I  32,  II  42,  III*  33, 
III »>  48,  IV*  48,  IV ^ 03,  V*  42,  V“  53,  VI*  36,  VI^  30).  Alumnen 
72.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  4.  Den  Schulnachrichten  ist  voraus- 
geschickt  eine  Abhandlung  von  Dr  Krause:  de  scribis  publicis  Rovutno- 
rum.  P.  I (22  S.  4).  Cap.  I.  De  scribis  generatim  agitur.  C.  II.  De 
scribarum  publicorum  loco  et  dignitate  agitur.  C.  III.  De  scribanun 
publicorum  praemiis  agitur.  C.  IV.  De  scribarum  publicorum  muncri- 
bus.  — 2)  Domgymnasium.  Die  beiden  Oberlehrer  - Dr  Wolfart 
und  Ditfurt  wurden  zu  Professoren  ernannt.  Nachdem  der  G.-L. 
Grunow  in  den  Ruhestand  übergegangen  war,  rückte  Gor  gas  in  die 
lOe,  Schönstedt  in  die  lle,  der  bisherige  Hülfslehrer  Hildebrandt 
in  die  12e  ordentliche  Lehrerstelle  und  der  bisherige  auszerordentlicbc 
Hülfslehrer  Vogel  in  die  etatsmäszige  HUlfslehrerstelle  ein.  Zeichen- 
lehrer wurde  Maler  Alder.  Schulamtscandidat  Wolfrom  hielt  sein 
Probejahr  ab.  Professor  Wolf  trat  nach  50jähriger  Wirksamkeit  an 
dem  Gymnasium  in  den  von  ihm  erbetenen  Ruhestand,  in  Folge  dessen 
Wolfrom  als  provisorischer  Hülfslehrer  eintrat.  An  die  Stelle  des 
Musikdirectors  Rebling  trat  als  Gesanglehrer  Kämpfe.  Lehrerperso- 
nal: Director  Prof.  Wiggert,  Professor  Wolf,  Professor  Dr  Sucro, 
Professor  Pax,  Prof.  Dr  Wolfart,  Professor  Ditfurt,  Oberlehrer 
Sauppe,  Oberlehrer  Krasper,  die  G.-L.  Hase,  Gorgas,  Schön- 
stedt, die  Hülfslehrer  Hildebrandt,  Vogel,  Lehrer  Weise, 
Schreiblehrer  Brandt,  Gesanglehrer  Kämpfe,  Zeichenlehrer  Alder, 
Candidat  Wolfrom.  Schülerzahl  376  (I  37,  II  45,  III*  22,  IIP  41, 
IV  31,  IV »»  42,  V*  49,  Vh  56,  VI  53).  Abiturienten  17.  Den  Schnl- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung^ vom  Hülfslehrer  Vogel: 
de  Vitarum  Plularchi  lectione  adolescentulis  cotmnendanda,  Pars  I (24  S.  4). 

7.  Mebsebdbo.]  Als  2r  Collaborator  trat  mit  dem  Beginn  des 
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Sommersemesters  in  dsa  LehrercoU^om  der  Schalamtscandidat  K n a p p e 
von  Deutz,  welcher  sein  Probejahr  am  Gymnasium  in- Wittenberg  be- 
endigt hatte,  folgte  aber  schon  Michaelis  einem  Rufe  in  die  Heimat. 
An  seine  Stelle  trat  der^Schulamtscandidat  Ranke,  der  sein  Probejahr 
in  Berlin  und  Stendal  abgehalten  hatte.  Lehrerpersonal : Rector  Scheele, 
Conrector  Osterwald,  Subrector  Thielemann,  Dr  Gloel  (zugleich 
Turnlehrer),  Dr  Witte,  die  Collaboratoren  Dr  Schmekel  und  Ranke, 
Dom-Diaconus  Opitz,  Musiklehrer  Engel,  Zeichenlehrer  Naumann, 
Schalamtscandidat  Eins ch.  Schülerzahl  153  (I  17,  II  28,  IIL  31 , IV 
39,  V 20,  Vorbereitungsklasse  18).  Abiturienten  13.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus:  lateinische  Uebersetzungsproben  von  K.  W.  Oster- 
wald (48  8.  4). 

8.  Mühlhausen,}  Der  Lehrer  der  französischen  Sprache,  Dr  B obe', 
folgte  einem  Rufe  an  die  Realschule  zu  Kreuznach.  Dem  Gesanglehrer 
Schreiber  wurde  das  Praedicat  eines  Mnsikdirectors  verliehen.  Lehrer- 
personal: Director  Dr  Haun,  Professor  Dr  Am  eis,  Conrector  Dr 
Hasper,  Subrector  Dr  Schlesickc,  Subconrector  Recke,  Subeon- 
rector Dilling,  Collaborator  Meinshausen,  Diaconus  Barlösius, 
Musikdircctor  Schreiber,  Zeichenlehrer  Dreihellcr,  Schreiblehrer 
Walter.  Schülerzahl  99  (I  4,  II  10,  III  24,  IV  24,  V 37).  Abiturien- 
ten 3.  Da  mehrfache  Hindernisse  es  nicht  haben  möglich  werden  lassen, 
die  für  diesen  Jahresbericht  bestimmte  wissenschaftliche  Abhandlung  jetzt 
ihm  beizufügen,  so  soll  sie  bei  Gelegenheit  einer  andern  Schulfeierlich- 
keit  im  Laufe  des  Jahres  nachgeliefert  werden. 

0.  Nauhburo.]  Der  ordentliche  Lehrer  Dr  Schulze  wurde  der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  Lehrercollegium:  Director  DrFörtsch, 
Domprediger  M i t z s c h k e Religionslehrer,  Professor  Hülsen,  Conrector 
Dr  Holtze,  die  Gymnasiallehrer  Silber,  Dr. Opitz,  Candidat  Dr 
Holstein,  Candidat  Dr  Hasper,  Musikdirector  Claudius,  Pastor 
Richter,  Zeichenlehrer  Weidenbach,  Schreiblehrer  Künstler. 
Schülerzahl  271  (I  32,  II  29,  III  52,  IV  60,  V 58,  Vorbereitungsklasse 
40).  Abiturienten  zu  Michaelis  7,  zu  Ostern  10.  Den  Sqhnlnachrichten 
geht  voraus:  quaestionum  Horatiananm  particula.  Scr.*  R.  Hasper 
(18  S.  4).  I)  De  Hör.  Ep.  ad.  Pis.  75  sqq.  paucis  praeraissis  de  uni- 
versa  a.  p.  epistola.  II)  De  Hör.  Bat.  14,  il.  III)  De  primo  Horatii 
carmine. 

10.  Nordbausen.]  Eine  Veränderung  im  Lehrerpersonale  hat  im 
verflossenen  Schuljahre  nicht  stattgefunden.  Dasselbe  besteht  aus  foi- 
gendeo  Mitgliedern:  Director  Dr  Schirlitz,  Dr  Rothmaler,  Ober- 
lehrer DrHaacke,  DrKosack,  Nitzsche,  Dihle,  Reidemeister, 
Teil,  Gesanglehrer  Sörgel,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Deicke, 
Elementarlehrer  Dippe.  Schülerzahl  272  (I  16,  II  15,  III  14,  IV  30, 
V 60,  VI  67,  Vorbereitungsklasse  70).  Abiturienten  9.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  K o s a c k : die  Aus- 
legung der  Gesichtsempfindungen  gegenüber  dem  modernen  Sensualismus 
(20  8.  4). 

11.  QuEDLurBUBO.]  Das  Lehrercollegium  hat  keine  Veränderung 
erfahren.  Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Richter,  die  Oberlehrer 
Professor  Schumann,  Dr  Schmidt,  Kallenberg,  Dr  Matthiä, 
Goszrau,  Pfau,  Pastor  Eichenberg  evangel.- Religionslehrer,  G.-L. 
Schulze,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Forcke,  Schreib-  und  Zeichen- 
lehrer Ri  ecke,  Musikdirector  Wacker  mann.  Schülerzahl  247  (I  19, 
II  32,  III  52,  IV  47,  V 64,  VI  33).  Abiturienten  6.  Den  Sehuloach- 

• richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Schmidt:  von  den  Haupt- 
erscheinungen der  grammatischen  Attraction , ihrem  Zweck  und  ihrtr  Bedeu- 
tung in  der  griechischen , lateinischen , französischen  und  deutschen  Sprache 
(21  S.  4).  1)  Attraction  in  einem  und  demselben  Satze. 
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1)  Das  Praedicat  wird  von  der  Apposition  seines  Siibjectes  angezogen. 

2)  Atträction  des  mit  dem  Verbo  verbundenen  Prnedicatsubslantivi. 

3)  Attraction  dos  Praedicats  zum  Subject  eines  Zwischensatzes.  4) 
Attraction  des  mit  einem  partitiven  Genetiv  verbundenen  Praedicate- 
adjectivs. . 5)  Attraction  beim  Vocativ»  6)  Attraction  beim  Pronomen. 
7)  Attraction  bei  der  Con.struction  von  nomen  mihi  est.  8)  Attraction 
des  Adverbs.  9)  Attractionsartige  Verbindung  des  Adjectivs.  II)  At- 
traction bei  zwei  verschiedenen  Sätzen.  A)  Attractionsartige 
Verschränkung  zweier  Sätze.  I)  Aus  dem  Nebensatze  wird  ein  Nomen 
in  den  Hauptsatz  gezogen.  2)  Aus  dem  Hauptsätze  wird  ein  Nomen 
in  den  Nebensatz  gezogen.  B)  Verschmelzung  zweier  Sätze  zur  Ein- 
heit. 1)  Attraction  des  Relativpronomen  und  der  relativen  Adverbien. 
2)  Attraction  der  Pracdicatsnoraina  bei  einem  Infinitiv  und  der  Parti- 
cipien.  3)  Attractionsartige  Verschmelzung  zweier  Sätze  durch  Ver- 
wandlung unpersönlicher  Verba  in  persönliche.  4)  Attractionsartige 
Verschmelzung  von  zwei  Vergleichungssiltzen.  5)  Verschmelzung  zweier 
Sätze  bei  Ausdrücken  der  Verwunderung,  wie  ^ccvfiaazov  oaov.  Ana- 
koluthartige  Attractionsfälle.  Attractionsartige  Znsam- 
raenziehung  von  zwei  Relativsätzen.  Zweck  und  Beden- 
tung  der  Attraction. 

12.  Roszieben.]  Das  Lehrercolleginm  der  Kloster  schule,  wel- 
ches unverändert  geblieben  ist,  bildeten  folgende  Mitglieder:  Rector  Prof. 
Dr  Anton,  Professor  Dr  Herold,  Professor  Dr  Sickel,  Professor  Dr 
Steudener  I,  Dr  Steudener  II,  Dr  Giseko,  Dr  Müller,  Ober- 
prediger Wetzel  (zeichnen),  Cantor  Härtel.  Schülerzahl  107  (1  25, 
II  39 , III  28 , IV  15).  Abiturienten  16.  Den  Schulnachrichten  ist 
voransgeschickt  eine  Abhandlung  des  Dr  Müller:  de  emendandis  aliquot 
locis  in  orationibus  Lysiae  (14  S.  4). 

13.  Salzwedkl.]  Dem  bisherigen  Oberlehrer  Conrcctor  Glie- 
mann  wurde  der  Professortitcl  ertheilt;  der  an  der  Anstalt  beschäftigte 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Al  der  folgte  einem  Rufe  als  Zeichenlehrer 
an  das  Domg}:mnasiura  zu  Magdeburg;  an  seine  Stelle  wurde  dessen 
Bruder  R,  Al  der  berufen,  dem  auch  zugleich  die  Leitung  des  Turn- 
unterrichts übertragen  wurde.  Der  5e  ordentliche  Lehrer  Rabe  folgte 
einem  Rufe  an  das  Gymnasium  zu  Oels;  an  seine  Stelle  wurde  der 
bisher  am  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  als  Hülfslehrer 
angostellte  Dr  3 t e i n h a r t als  7r  ordentlicher  Lehrer  berufen,  während 
Dr  Henkel  in  die  5e,  der  Mathematicus  Stade  in  die  6e  Stelle  auf- 
rUckte.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Jordan,  Professor  Qlie- 
raann,  Oberlehrer  Dr  Hahn,  Oberlehrer  Dr  Beszler,  Förstemaun, 
Dr  Henkel,  Stade,  Dr  Steinhart,  Hülfslehrer  Peters,  Zeichen- 
und  Schreiblehrer  Aid  er.  Schülerzahl  180  (I  25,  II  25,  III  29,  IV  39, 
V 36,  VI  32).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Explicationi»  Aeschyleae  symbola.  Dedit  Dr  Pr.  Beszler  (20  8.  4). 

14.  ScHLEOsiNGEN.]  Den  G.-L.  Bierwirth  verlor  die  Anstalt 

durch  den  Tod;  an  seine  Stelle  trat  der  Hülfslehrer  Bader,  Lehrer- 
personal:  Director  Dr  Hartung,  Conrector  Dr  Altenbnrg,  Ober- 
lehrer Voigtland,  Dr  Merckel,  Geszner,  Hülfslehrer  Bader, 
Archidiaconns  Langethal  (Religionslehrer),  Cantor  Hesz,  Wahle 
(zeichnen  und  Französisch).  Schülerzahl  129  (I  16,  II  28,  III  22,  IV 
34,  V 29).  Abiturienten  7,  Den  Schnlnachrichten  ist  vorausgeschickt: 
über  die  Themata  zu  deutschen  Ausarbeitungen  (aus  dem  LehrpKin  des 
Gymnasiums  abgedruckt)  (19  8.  4).  . 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dr  Ostermann, 
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Ernennang-eii,  BefOrderangen , Tersefzangcn : 

Adam,  Prof.  u.  Ephorns  des  Alumnats  am  Gymn.  zu  Heilbronn,  auf 
die  Stelle  eines  Prof,  am  ev.  Seminar  zu  Urach  versetzt.  — Alberti, 

Dr,  Rector  der  bish.  Stadtschule , als  Prorector  und  Professor  am  neu 
errichteten  Gymn.  zu  Lands berg  angestellt.. — Alld,  Mor.,  Assistent  an 
der  Wiener  Universitätssternwarte,  zum  Adjuncten  an  der  Sternwarte  zu 
Krakau  ern.  — Bankowski,  Bas.,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Sambor,  zum 
wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Przemysl  ern,  — Bargezi,  Ferd.,  Suppl. 
am  Gymn.  zu  Linz,  zum  wirkl.  Gymnasiall.  befördert.  — Barthel, 

Joh.,  SchAC.,  als  wisseusch.  Hülfsl.  am  G.  in  Conitz  angost.  — Bart- 
kows.ki,  Ant. , Suppl.«  zum  wirklichen  Lehrer  am  G.  zu  Sambor. ern. 

— Bielicki,  von,  kath.  Geistlicher,  detinitiv  als  Religionslehrer  am 
Gymn.  in  Conitz  angest.  — Bobe,  Lehrer,  als  Lehrer  der  neuern  Spra- 
chen am  Gymn.  zu  Torgau  angest.  — Bone,Heinr. , Dire.ctor  des 
Gymn.  in  Recklinghausen,  zum  Dir.  des  Gymnasiums  in  Mainz  ern.  — 

Bor  mann,  Prof.  Dr  Alb.,  Oberlehrer  an  der  Ritterakademie  in  Bran- 
denburg, als  Dir.  an  das  Gymn.  in  Anclam  berufen  und  bestätigt.  — 

CheJtmecki,  provisor.  Keligionslehrer,  definitiv  am  Gymn.  zu  Krakau 
ern.  — Dorda,  Ad.,  Weltpriester,  Suppl.,  zum  wirkl.  Religionslehrer 
am  kath.  Gymnasium  in  Teschen  ern.  — Droysen»  Dr  Joh.  Gust., 
ord.  Prof,  an  der  Univ,  Jena,  zum  ord.  Prof.  in.  der  philos.  Fac.  der 
Univers.  Berlin  ern.  — Elvenich,  Prof.  Dr,  Bibliothekar  an  der  Univ.- 
Bibliothek  in  Breslau,  zum  Oberbibliothekar  ern.  — Fichna,  Ant., 

Suppl.  zu  Gratz,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu.Cilli  ern.  — Fin- 
ger, Lio.  Christi.  Heinr. , zum  ord.  Lehrer  an  der  höheren  Bürger- 
schule in  Frankfurt  am  Main  ern.  — Foltynski,  Dr,  Snbr.  an  der 
bish.  Stadtschule,  als  ord.  Lehrer  am  neu  errichteten  Gymn.  zu  Lands- 
berg a.  d.  W.  angest.  — Frey  tag,  SchAC.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Minden  angest.  — Frieten,  Dr,  Gymnasiall.  in  Münstereifel,  an  das 
.Gymn.  zu  Düsseldorf  versetzt.  — Golub,  Alois,  provis.  Dir.,  zum 
wirkl.  Director  am  Gymn.  zu  Essek  ern.  — Gotthard,  Frz,  .Suppl., 
zum  wirkl., Gymnasiall.  am  G.  zu  Iglau  ern.  — Guhl,  Dr  E.,  ao.  Prof, 
an  der  Univ.  Berlin,  zugleich  zum  Secretär  an  der  Akademie  der  Künste 
ernannt.  — Haupt,  ord.  Lehrer  am  Gymn^  zu  Minden,  zum  Oberl.  be- 
fördert. — Hayduk,  Job.,  Gymnasiall.  zu  Stanislawow,  an  das  Gymn. 
zu  Czernowitz  versetzt.  — II  och  egg  er,  Fr.,  gewesener  Gymnasiallehrer 
und  Universitätsdocent  in  Pavia,  zum  ord.«Prof.  der  klass.  Philologie  in 
Prag  ern.  — Holzinger,  Karl,  Gymnasiallehrer  zu  Salzburg,  zum 
Dir.  des  Gymn.  in  Görz  ern.  — Hudemann,  Dr,  als  Lehrer  am  neu 
errichteten  Gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.  angest.  — Jeitteles,  Ludw., 

Suppl.  zu  Kaschau,  zum  wirkl.  Gymnasiallehrer  ern.  — Kalmus,  Dr, 

Adjunct  am  Paedagog.  zu  Puttbus,  als  ord.  Lehrer  am  Q.  in  Pyritz  i 

angest.  — Kandernol,  Frz,  Gymnasiall.  zu  Leutschau,  an  das  Gymn.  ' 

zu  Ofen  versetzt.  — Kapff,  Frz  Alex.,  Repetent  am  Seminar  in  | 

Urach,  zum  Prof,  am  Gymn.  der  Cantonsschule  in  St  Gallen  ern.  — i 

Karajan,  Dr  Max  von,  Privatdocent,  zum  ao  Prof,  dey  kl.  Philologie 
an  der  Univ,  Gratz  ern.  — Karow,  Dr  Prof.,  dritter  Custos  an  der 
Univ.-Bibli<^th.  zu  Breslau,  zum  zweiten  Custos  ern.  — Kastuet,  Lehr-  | 

amtscand.  aus  Burgau,  zum  Studienlehrer  der  lat.  Schule  des  Gymn.  in 
Amberg, ern. — Kerekjarto,  Joh.,  Suppl.  am  akadem.  G.  in  Lemberg,  ' 

zum  wirkl.  Gymnasiall.  ernannt.  — Kern,  Frz,  Subrector,  als  ord. 

Lehrer  am  Gymn.  in  Pyritz  angest.  -r-  Kittel,  Ed.,  Suppl.,  zum  wirkl.  I 

Lehrer  am  Gymn.  zu  Eger  ern.  — Kleibl,  Jos.,  Gymnasiall.  in  Troppau, 

in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  der  Theresianischen  Akademie  in  ; 

I 
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Wien  vers.  — Klemens,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs- Werder- 
sehen  Gymn.  in  Berlin  angest.  — Kluedk,  Gymnasial!,  in  Fger,  zum 
Director  des  Gymn.  zu  Leitmeritz  ernannt.  — Knapp,  Ben^d. , zum 
Lehrer  am  Gymn.  in  Laibach  ernannt.  — Kogler,  Kduard,  Bibliothekar 
in  Salzburg,  zum  Bibliothekar 'an  der  k.  k.  Universität  Innsbruck  em. 
— Krygowski,  Ant.,  Suppl.  am  G.  zu  Tarnopol,  zum  wirkl.  Gymnasiall. 
mit  einstweiliger  Verwendung  an  gedachter  Anstalt  ern.  — Küster,  l>r, 
als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs-Werderschen  Gymn.  in  Berlin  angest.  — 
Langer,  Alois,  Gymnasiall.  in  Kgcr,  in  gl.  Eigenschaft  nach  Leitme- 
ritz vers.  — Lebert,  Dr,  Prof,  in  Zürich,  zum  ord.  Prof,  in  der  inedie. 
Facultüt  der  Univ.  Breslau  ernannt.  — Levinson,  Dr,  als  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Batibor  angest.  — Lewinsky,  Weltpriester  zu  Przemysl, 
als  Lehrer  an  dem  Gymn.  zu  Ozernowitz  angest.  — Limberger,  JoL, 
Lehrer  an  der  Oberrealschule  zu  Lemberg,  desgl.  — Lindner,  Dr,  ord. 
Lehrer  am  Paedagogium  in  Züllichau , zum  Collegen  am  Magdalenes- 
Gymn.  in  Breslau  berufen.  — Lippelt,  Lehrer,  als  ord  ent  1.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Katibor  angest.  — Müller,  Dr  Jos.,  ge^es.  Prof,  der  deut- 
schen Litt,  an  der  Univ.  Pavia,  zum  Prof,  des  gleichen  Lehrfachs  an 
der  Univ.  Padua  ern.  — Müller,  Joh.,  Gymnasiall.  zu  Fiume,  in  gl. 
Eigenschaft  nach  Innsbruck  vers.  — Mur,  Job.,  Suppl.  zu  Zara,  zum 
wirkl.  Gymnasiall.  befördert.  — Nowotny,  Ed.,  Gyninasialsnppl.  in 
Preszburg,  zum  wirkl.  Lehrer  an  der  Kleinseite  in  Prag  em.  — Pau- 
dura,  Frz,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Tamow  em.  — 
Pfautsch,  Dr,  bisher  am  Gymn.  zu  Minden,  als  Oberl.  an  dem  nea 
errichteten  Gymn.  zu  Landsberg  an  der  W.  angestellt.  — Pohlmanu, 
Lic.  Anton,  Privatdocent,  zum  ao.  Prof,  in  der  theol.  Fac.  des  Lyeeum 
Hodianum  in  Brannsberg  ern.  — Puntschart,  Dr  ph.  et  jur.  Valent., 
Gymnasiall.  in  Triest,  an  das  Gymn.  der  Theresiani scheu  Akademie  in 
Wien  versetzt.  — Käbiger,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof,  in  der  evang.- 
tbeol.  Fac.  der  Univ.  Breslau,  zngl.  zum  ersten  Gustos  der  Universitäts- 
bibliothek ern.  — Royt,  Wenz. , Suppl.  am  Gymn.  zu  Znaim,  zum 
wirkl.  Gymnasiall.  am  Gymn.  zu  Iglau  ern.  — Rühle,  Dr,  ao.  Prof., 
zum  ord.  Prof,  in  der  medio.  Facultät  der  Univ.  Breslauern.  — Runge, 
Lehrer,  als  Zeichenlehrer  am  Gymn.  zu  Landsberg  an  der  TV.  angest.  — 
Sam  1 and,  SchAC. , als  wiss.  Hülfsl.  am  Prog.  zu  Neustadt  (Reg.-Bez. 
Danzig)  angest.  — Schöbe k,  Frz,  Sappl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Pisek  em.  — Schillmann,  SchAC.,  als  Collaborator  am  Progyren. 
in  Demmin  angest.  — Schlottmann,  Dr,  Prof,  in  Zürich,  zum  ord. 
Prof,  in  der  evang.-theol.  Facultät  der  Univ.  Bonn  ern.  — Schmitt,  J., 
Prof.  am>  Gymn.  in  Ambergp,  an  das  Gymn,  in  Würzbnrg  versetzt.  — 
Schnitzer,  Dr,  gewesener  Rector,  an  dem  Gymn.  zu  Ellwangeo  sh 
Prof,  angestellt.  — Schrey,  Thora.,  Präfect  der  Theresianischen  Aka- 
demie, zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Tamow  ern.  — Seitz,  J., 
Stndienlebrer  an  der  lat.  Schule  des  Ludwigs -Gymn.  in  München,  als 
Prof,  an  das  Gymn.  zu  Amberg  versetzt.  — Serno,  Conr.  an  der  bis- 
herigen Stadtschule,  als  ord.  Lehrer  an  dem  neu  errichteten  Gymn.  in 
Landsberg  an  der  W.  angest. — Sielecki,  Leo  von,  Lehrer  am  Gymn. 
zn  Przemysl,  zum  Lehrer  am  akadem.  Gymn.  in  Lemberg  cm.  — Soin- 
merbrodt,  Prof.  Dr  Jul.,  Director  des  Gymn.  in  Anclam,  zum  Dk. 
des  Friedrich- Wilhelms -Gymn.  in  Posen  em.  Späth,  J.,  Studien- 
lehrer  in  Amberg,  an  die  lat.  Sch.  des  Lndwigs-Gymn.  in  München  vers. 
— Stenzler,  erster  Gustos  an  der  Univ. -Bibliothek  zu  Breslau,  zum 
Bibliothekar  ern.  — Stobbe,  Dr,  ord.  Prof,  der  Rechte  in  König*l>«*¥i 
in  gleicher  Eigenschaft  in  die  juristische  Facultät  der  Univ.  Breslau 
vers.  — Stolzenbnrg,  Pror.  an  der  bisherigen  Stadtschule,  als  ord. 
Lehrer  am  neuen  Gymn.  zn  Landaberg  an  der  W.  angest.  — Storck, 
Dr  ph.  Wilh. , zum  ao.  Prof«  in  der  phil.  Facultät  der  Akademie  Mäu* 
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ster  ern.  — Stronski,  Dr  Frz  Ritter  von,  Unlversitätsblblloihekar 
zu  Lemberg,  zum  ord.  Prof,  der  Bibliographie  und  Bibliothekar  an  der 
Univ.  in  Krakau  ern.  — Stürmer,  Dr,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Pyritz  angest.  — Svoboda,  Dr  Frz,  Supplent,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  Gyran.  in  Kaschau  ernannt.  — Tiedge,  Collaborator  an 
der  Stadtschule,  al.s  ord.  Lehrer  am  neuen  Gymn.  zu  Landsberg  an  der 
W.  angest.  ■ — Tzscliirner,  Dr,  Dir.  des  Gymn.  zu  Cottbus,  zum  Dir, 
des  neu  errichteten  Gymn.  in  Landsberg  an  der  W.  berufen  u.  bestätigt. 

— Uppen ka mp,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Düsseldorf,  zum  Ober- 
lehrer befördert.  — Urbanski,  Dr  Adalb.,  Gustos,  zum  Bibliothekar 
an  der  Universität  Lemberg  ern.  — Vävrn,  Job.,  Gymnasiallehrer  in 
Königgrätz,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Laibach  versetzt. 

— Vetter,  Adjunct  am  Paedagog.  zu  Puttbus,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Pyritz  angest.  — Viel h aber,  Leop. , Suppl,  am  akad.  Gymn!  in 
Wien,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Salzburg  em.  — Wolf,  Steph., 
Gymnasiall.  an  der  Theresianischen  Akademie  in  Wien,  zum  Director 
des  Gymn.  in  Czernowitz  ern.  — Wyslouzil,  Dr  Wilh.,  Gymnasiall. 
zu  Tarnow,  iü  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Czernowitz  vers. 

— Zahn,  Jos.,  Supplent,  zum  ao.  Prof,  der  österreichischen  Geschichte 
an  der  Rechtsakademie  zu  Preszburg  ern.  — Zal:uszi,  Job.  Graf, 
zum  Gustos  an  der  Universitätsbibliothek  in  Lemberg  em.  — Zingerle, 
Dr  Ign.  Vinc. , Gymnasiallehrer  u.  provis,  Universitätsbibliothek ar  in 
Innsbruck,  zum  ord.  Prof,  der  deutschen  Sprache  u.  Litteratur  an  der 
das.  Univ.  ernannt.  — Zinzow,  Dr,  Dir.  des  Gymn.  in  Wetzlar,  zum 
Dir.  am  Gymn.  zu  Pyritz  berufen  u.  bestätigt. 

Praedteierans^en  and  Ehrencrwolaangnnt 

Becker,  Dr  J.,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  als  Professor.  — Flei- 
scher, Dr  Mor.,  Oberl.  am  Friedrichs-Gymn.  in  Berlin,  als  Professor, 

— Gredy  und  Hennes,  Dr,  Gymnasiallehrerin  Mainz,  als  Professoren. 

— Jerzykowski,  Dr,  Oberl.  am  Gymn.  in  Trzmeszno,  als  Professor, 

— Kayscr,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Erfurt,  als  Oberlehrer.  — 
Klein  und  Sch  öl  1er,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  ^s  Professoren. 

Pensioniert  t 

•e- 

Karl,  Dr  F.  A. , Prof,  am  Gymn,  zu  Würzburg,  für  immer.  — 
Lorenz,  Ant.,  Lehrer  am  k.  k.  Gymn.  za  Olmütz. 

Gestorben  t 

Am  21.  Nov.  1858  zu  Hartford  im  Staate  Connecticut  Dr  John  L. 
Comstock,  Verf.  der  natural  philosophy  u.  a.  naturwissenschaftlicher 
Lehrbücher.  — Im  Nov.  1858  der  Prof,  der  Geschichte  an  der  Univ.  zu 
Athen,  Theod.  Manussis.  — Am  13.  Decbr  1858  zu  Linz  Domcapitu- 
lar  Jos.  Strigl,  Verf.  der  zweiten  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  1856. — 
Am  16.  Decbr  1858  zu  Heidelberg  der  Prof,  der  Mathematik  am  das. 
Lyceura,  Dr  A.  Arneth.  — Im  Decbr  1858  in  Wales  der  Erzdechant 
von  Cardigan  John  Williams  (geb.  1792),  durch  philologische  Arbei- 
ten (Leben  Caesars  nnd  Alexanders,  Geographie  von  Griechenland  u.  a.) 
berühmt.  — Am  2.  Jan.  1859  der  Dir.  des  Gymn.  zu  Kremsmünster, 
Schulrath  Capitnlar  P.  Gregor  Haslbergcr,  im  Alter  von  51  Jahren. 

— Im  Januar  in  Brüssel  der  Dir.  der  Alterthüraer,  Ritter  Schaeyes, 
geb.  1808  in  Löwen  , einer  der  tüchtigsten  Archäologen  n.  Geschicht- 
schreibn^  Belgiens.  — Am  2.  Febr.  zu  Prag  der  Bibliotheksscriptor  .Tos. 
Ad.  Hanslin  im  74n  Lebensj.,  am  bekanntesten  durch  die  1851  er- 
schienene Geschichte  nnd  Beschreibung  der  Prager  Universitätsbibliothek. 

— 3.  Febr.  zu  Upsala  der  em.  Prof,  der  Astronomie  Job.  Brcdmann, 
geb.  1770.  — Am  8.  Febr,  zu  Wien  der  bekannte  Physiker  Ferd.  von 
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HÖnigflberger  im  Alter  von  32  Jahren.  — Ara  28.  Febr.  zti  Oxford 
der  berühmte  Astronom,  Dir.  der  Radcliffe-Sternwarte,  John  Johnson. 

— Am  7.  März. zu  Kom  der  Auditor  Rotae  Aut.  Für,  früher  Prof,  der 
Aesthetik  in  Innsbruck,  geb,  in  Landeck  1805.  — Am  8.  März  in  Inns- 
bruck der  em.  Rector  der  Univ.  Prof.  Dr  Frz  Jos.  Mauermann.  — 
1(5.  März  zu  Freiburg  im  Br.  der  frühere  Prof,  der  alten  Litt,  in  Odessa 
u.  Petersburg,  Staatsrath  von  Freitag.  — Im  März  der  Secretär  der 
Turiner  Akademie,  Cav.  Giacinto  Garen a.  — 22.  April  in  Brünn 
Gymnasialdir.  Ein.  Herbek.  --  Im  April  in  Mailand  der  PhilologAnt. 
Madini.  — Am  2Ö.  April  in  Genf  Prof.  Gaullieur  (Geschichte  Genf« 
seit  1530,  Geschichte  der  Genfer  Bn^phdruckereien  u.  a.  Werke).  — 6.  Mai 
zu  Karolinenthal  Dechant  P.  Dr  Dom.  Spach ta,  Decan  des  Doctoren- 
collegiums  zu  Prag,  geb.  zu  Eule  1803,  böhmischer  Schriftsteller.  — 
22.  Mai  zu  Budweis  der  Director  des  das.  Obergyrnn.,  Dr  Friedr.  Ant- 
hofner,  geb,  zu  Budweis  C.  Juli  1790. — Im  Mai  der  Engländer  John 
Walker,  Erfinder  der  Streich  Zündhölzer , im  78n  Lebensj.  — 3.  Juni 
zu  Wien  der  öff,  Prof,  der  Philosophie  an  der  das.  Univ.,  Rath  Weltpr. 
Dr  Georg  Schenach.  — 10.  Juni  zu  Nenwaldegg  bei  Wien  der  Prof, 
der  Mineralogie  usw,  am  polytechn.  ln.‘:titut  in  Wien,  Mitgl.  der  kai«. 
Akademie  Dr  Frz  Leydolt.. — 10.  Juni  in  Breslau  geh.  Justizrath  o. 
Prof,  der  Rechte  Dr  Ernst  Theod.  Gaupp,  04  Jahre  alt.  — 10.  Jnai 
in  Dresden  der  bekannte  Kunstkenner  und  Schriftsteller  Joh.  Glo.  von 
Quandt.  — 24.  Juni  in  Wien  der  Archivar  Al  brecht,  als  Historiker 
gerühmt.  — Iin  Juni  in  Berlin  der  Gustos  der  kön.  Bibliothek  Dr  Karl 
Brandes.  — In  dems.  Monat  zu  Stuttgart  der  Studienrathsdirector  Dr 
von  Knapp.  — 11.  Juli  in  London  der  bekannte  Uebersetzer  des  Thaky- 
dides  und  um  die  Erhaltung  von  griechischen  Kunstdenkmiilern  verdiente 
Vorsteher  des  Museums,  William  Richard  Hamilton,  geb.  1777. 

— Am  25.  Juli  zu  Ofen  Prof,  der  Numismatik  an  der  Peslher  Univ. 
FrzvonKiss.  — Im  Anfang  Sept.  in  Wien  der  ao.  Prof,  der  Physik 
Dr  Jos.  Grailich,  einer  der  tüchtigsten  und  thatigsten  wissenschaft- 
lichen Beförderer  der  Neugestaltung  des  österr.  Gymnasialwesens,  im 
30n  Lebensj.  — 10.  Sept.  in  Prag  der  Schulrath  Wenz.  Glemeas 
Kliepera,  böhmischer  Dramatiker,  geb.  1792.  — 10.  Sept.  in  Glasgow 
der  Prof,  der  Astronomie  Dr  N icho  t.  — 28.  Sept.  in  Berlin  der  grosse 
Begründ  er  der  geographischen  W' iss  enscha ft,  Prof.  Dr  Karl 
Ritter,  geb.  7.  Aug.  1779  zu  Quedlinburg.  — An  dems.  Tage  in  Berg- 
dorf Superint.  Karl  Joh.  Phil.  Spitta,  Dichter  von  'Psalter  und 
Harfe*,  geb.  in  Hannover  1.  Aug.  1801.  — Am  26.  Oct.  in  Leipzig  der 
ord.  Professor  der  praktischen  Philosophie  und  Politik,  Dr  Frdr.  Bulaa, 
geb.  zu  Freiberg  1805.  — Am  27.  Oct.  auf  seinem  (lute  in  der  Lansit* 
der  ord.  Prof,  der  Philosophie  an  der  Universität  Jena,  Dr  Ernst 
Friedr.  Apelt.  — In  der  Nacht  vom  3 — 4.  Novbr  verschied  zu  Magde- 
burg der  königl.  Provinzialschulrath  Dr  Wen  dt,  im  50n  Lebensj.  Sans 
Verdienste  um  die  Gymnasien  in  Pommern  und  Sachsen  werden  von  der 
dankbaren  Nachwelt  fort  und  fort  erkannt  werden,  mir  ist  es  eine  hei- 
lige Herzenspflicht  dem  zu  früh  geschiedenen  für  die  vielfache  Anregung 
und  Förderung  in  Wissenschaft  und  Paedagogik  und  das  bewiesene 
freundliche  unerschütterliche  Wohlwollen  d^n  herzlichsten  Dank  in  das 
Grab  nachznrufeu. 
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Dichtersprache  I)  S.  547  f.  Neuruppin  {Lenhoff:  animadvv. 
in  Hör.  II)  S.  548.  Potsdam  S.  548.  Prcnzlau  S.  548  f. 
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= Schlesien  S.  549  — 557.  Breslau  S.  549  — 551.  Brieg 
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Universalsprache.  Killlilz:  de  rerum  anguralium  post  legem 
Ogulniam  facta  mutatione)  S.  554  f.  Neisze  S.  555.  Ocls 
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von  Ovid.  Metam.)  S.  558.  Hallo  S.  5 <8.  Heiligenstadt 
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hausen S.  501.  Naumburg  S.  501.  Nurdlmusen  S.  501. 
Quedlinburg  (Schmidt:  die  Attraction)  S.  501  f.  Roszleben 
S.  502.  Salzwedel  S.  502.  Schleusiugen  S.  562. 
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Zweite  Abtheilung 

heraisgegeben  fon  Rudolph  D letsch. 


äO. 

Entgegnung  und 'Abwehr 

meine  Geschichte  der  griechischen  Plastik  betreffend. 


In  der  mit  der  zweiten  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  seiner 
griechischen  Künsllergeschichte  so  eben  ausgegebenen  Vorrede  schreibt 
Brunn:  ^die  Geschichte  der Biidhauer  ist  seit Winckelmann  vielfach  im 
ganzen  wie  im  einzelnen  behandelt  worden;  ein  gewisses  Masz  von 
Wissen  über  dieselbe  ist  dadurch  seit  lange  Gemeingut  der  gebildeten 
Welt  und  erleichtert  zugleich  das  Urteil  über  jede  Erweiterung  des- 
selben, in  dem  Masze,  dasz  sogar  der  mühsam  erworbene  Ertrag 
meiner  Forschung  nach  kurzer  Frist  kaum  noch  als  das  Eigenthum  des 
einzelnen  erscheint,  sondern  ohne  weiteres  als  ein  Theil  jenes  Gemein- 
gutes betrachtet  wira.  Zum  Beweise  dafür  darf  ich  mich  auf  Over- 
becks Geschichte  der  griech.  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde 
berufen,  in  welcher  meine  Geschichte  der  Bildhauer  von  Anfang  bis 
zu  Ende  in  der  umfassendsten  Weise  ausgenutzt  worden  ist,  ohne  dasz 
es  der  Verfasser  für  nöthig  erachtet,  auch  nur  mit  Einern  Worte  zu 
erwähnen,  dasz,  bis  auf  die  Verschiedenheit  individueller  Ansichten 
im  einzelnen,  in  den  die  Künsllergeschichte  betreffenden  Abschnitten 
meine  Arbeit  durchaus  die  Grundlage  der  seinigen  bildet;  wobei  es 
freilich  naiv  erscheint,  wenn  er  (1  S.  9)  ein  anderes  Erzeugnis  litte- 
rarischer  Tagesschriftstellerei,  das  wenigstens  in  der  Benutzung  der 
Arbeiten  eines  einzelnen  seiner  Vorgänger  nirgend  so  weit  geht  wie 
er  selbst,  als  ein  ^unverschämtes  Machwerk’  bezeichnet.’ 

Im  Begriff  eine  Reise  durch  Italien  anzutreten,  bin  ich  nicht  im 
Stande  das  Vaterland  zu  verlassen,  ohne  diesem  meine  schriftstelle- 
rische und  persönliche  Ehre  antastenden  Angriff  eine  Entgegnung  und 
Abwehr  eutgegenzustellen , welche  ich  indes  kaum  so  sehr  an  die 
Fachgenossen  richte,  die  Brunns  und  mein  Buch  kennen  und  sich  über 
beide  ein  selbständiges  Urteil  gebildet  haben,  als  vielmehr  an  das^ 
gröszere  philologische  Publicum,  welches  zu  eigener  Prüfung  des 
Grundes  oder  Ungrundes  der  gegen  mich  geschleuderten  Anklage  viel- 
leicht nicht  Zeit,  Gelegenheit  und  Lust  hat,  vor  dem  ich  dann  aber  • 
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doch  nicht  Lust  habe  im  Lichte  eines  Plagiators  dazustehn.  Was  zu- 
nächst die  Klage  betriiTt,  dasz  'der  mühsam  erworbene  Ertrag  neuer 
Forschung  nach  kurzer  Frist  kaum  noch  als  das  Eigenlhum  des  ein- 
zelnen erscheint,  sondern  ohne  weiteres  als  ein  Theil  jenes  Gemein- 
gutes betrachtet  wird’,  so  ist  diese  durchaus  niigerechtferligt,  und 
zwar  weil  dies  gar  nicht  anders  sein  kann.  Denn  zu  welchem  Zwecke 
lassen  wir  dann  was  wir  erforscht  haben  durch  den  Druck  verbreiten? 
Doch  gew'is  nicht  in  der  Absicht,  den  Ertrag  unserer  Forschung  für 
uns  zu  behalten,  sondern  in  der  anderen,  dasz  er  Gemeingut  der 
Wissenschaft  (publici  iuris)  werde;  wollten  wir  das  nicht,  so  thälen 
wir  besser,  unsere  Wissenschätze  zu  vergraben  oder  zu  verschlieszen, 
wobei  wir  dann  allerdings  die  Genuglhiiung  haben  würden,  dieselben 
als  Privatbesitz  betrachten  zu  können.  Oder,  wie  wäre  es  denn  wol 
denkbar  und  möglich,  dasz  eine  wissenschaftliche  Arbeit  auf  die  Er- 
gebnisse der  neuesten  Forschung  nicht  Rücksicht  nähme  nur  deshalb, 
weil  diese  Ergebnisse  vor  kurzer  Zeit  ans  Licht  getreten  sind?  Wu 
würde  man  zu  einer  Arbeit  sagen,  welche  die  Erträge  der  neuesten 
Forschung  nicht  benutzte,  weil  dieselben  noch  nicht  ein  DeceDuium 
(oder  wie  lang  soll  der  Zeitraum  sein?)  alt  sind?  Dies  zu  fordern 
hiesze  den  Unsinn  und  die  Tyrannei  der  Monopolisierung  des  geistigen 
Eigenthums  auf  die  letzte  und  höchste  Spitze  treiben.  Man  fasse  non 
doch  einmal  den  hier  vorliegenden  concreten  Fall  ins  Ange.  leb 
schreibe  im  Jahre  1848  eine  Geschichte  der  Plastik,  welche  sich  let 
die  erhaltenen  Monumente  eben  so  sehr  und  eben  so  cingänglich  be- 
zieht w ie  auf  die  Nachrichten  und  Urteile  der  Alten  über  die  Künstler 
und  ihre  Werke,  welche  Brunn  in  seiner  im  Jahrj^l843  edierten  Kfinst- 
lergeschichte , für  die  er  selbst  (l  S.  V)  'durchaus  nur  das  Verdienst 
einer  Vorarbeit  zur  Kunstgeschichte  in  Anspruch’  nimmt,  allein  ins 
Auge  gefuszt  hat.  Nun  soll  es  mir  verboten  sein,  für  den  die  Kuost- 
Icrgeschichlc  betreffenden  Theil  meines  Werkes  — denn  der  die  Mo- 
numente behandelnde,  mindesteos  eben  so  ausgedehnte  und  wichtige 
bleibt  hier  ganz  auszer  Frage  — die  Bninnsche  Vorarbeit  zu  benulien? 
Und  wenn  ich  nun  auf  dem  Wege  eigener  Forschung,  meinetwegen 
einer  durch  das  B.sche  Buch  neu  angeregten,  am  Faden  seiner  Rar- 
Stellung  erneuerten  Forschung  zu  der  Ueberzeiigung  gelange,  dass  B. 
in  den  meisten  hier  oinschlagenden  Fragen  — • bei  weitem  nicht  in 
allen,  wie  ich  das  gezeigt  zu  haben  meine  — das  richtige  getroffen  I 
bähe,  so  soll  ich  diese  als  richtig  erkannten  Resultate  einer  vom  Ver- 
fasser selbst  als  Vorarbeit  bezeichneten  Forschung  nicht  benulren. 
nicht  wiederholen  dürfen?  Was  ist  das  für  eine  seltsame  Prälension! 
Dasz  ich  z.  R.  in  Betreff  der  ältesten  samiseben  Künstlerscbule  und  in 
Betreff  des  Skopas  die  mir  wesentlich  richtig  erscheinenden  Resaltato 
von  Urlichs,  nicht  die  Brunnschen,  in  mein  Werk  atifgcnommen  oder 
dieselben  'ousgciiulzt*  habe,  das  ist  ganz  in  der  Ordnung,'  wenigstens 
w'üste  ich  nicht,  dasz  Urlichs  gegen  diese  'Ausnutzung!  des  Ertrags 
seiner  neuen  Forschung  rcclamiert  hätte;  dasz  ich  in  meiner  Darstel- 
lung der  PartbenoDgiebclgruppen,  der  Niobe,  des  farnesisch^  Stieres 
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im  wesentlichen,  wenn  auch  in  vielen  Einzelheiten  nicht,  auf  der 
Grundlage  fusze,  die  Welcher  gelegt  hat,  so  gut  wie  auf  dieser 
Grundlage  Brunn  fuszt  und  jeder  fuszt  und  fuszen  mnsz,  der  jetzt  oder 
künftig  über  diese  Monumente  redet  (vgl.  was  den  farnesiscben  Stier 
anlangt  Jahns  Erklärung  in  der  archäol.  Zeitung  v.  1856  Nr  46),  das 
ist  wiederum  in  Ordnung,  und  ich  glaube  nicht,  dasz  Welcher  gegen 
diese  * Ausnutzung’  seines  Ertrags  je  reclamiereti  wird.  Aber  dasz 
ich  in  gleicher  W'eise  den  Ertrag  der  B.scheii  Untersuchungen  über 
die  Künstlergeschichte  benutzt  habe  da  wo  und  in  soweit  wie  sich 
dieselben  mir  in  eigener  Forschung  und  Prüfung  als  richtig  bewährt 
haben,  das  soll  nicht  in  der  Ordnung  sein?  Was  ist  das  für  eine  selt- 
same Logik!  oder  soll  ich  eine  Kunstgeschichte  deshalb  nicht  schreiben 
dürfen,  weil  es  Brunn  gefallen  hat,  eine  Künstlergeschichte  zu  schrei- 
ben, eine  Vorarbeit  zur  Kunstgeschichte,  welche,  indem  sie  den  mo- 
numentalen Theil  unserer  Quellen  fast  ganz  aus  den  Augen  liesz  oder 
aus  ihrem  Plan  ausschlosz,  die  zu  vollendende  Arbeit  zur  guten  Hälfte 
unvollendet  liegen  liesz?  Was  ist  das  abermals  für  eine  seltsame  und 
abgeschmackte  Pratension!  Soviel  zur  Antwort  auf  die  Klage,  dasz 
der  Erlrag  der  Forschung  des  einzelnen  als  Gemeingut  betrachtet 
werde. 

Diese  Klage  ist  aber  freilich  nur  der  geringere  - Theil  dessen, 
w'omit  Brunn  mich  angreift;  die  llauptanhiage  ist  die,  dasz  io  meinem 
Werke  Brunns  Geschichte  der  griech.  Bildhauer  'von  Anfang  bis  zu 
Ehde  in  der  umfassendsten  Weise  ausgenutzl  worden  sei,  ohne  dasz 
ich  es  für  nötbig  erachtet  habe,  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  erwäh- 
nen, dasz,  bis  auf  die  Verschiedenheit  individueller  Ansichten  im  ein- 
zelnen in  den  die  Künsllergeschichte  betreffenden  Abschnillen  seine 
Arbeit  durchaus  die  Grundlage  der  meinigen  bilde’.  Hier  gibls  zwei 
Punkte  zu  unterscheiden:  erstens,’ dasz  ich  nicht  erwähnt  haben  soll, 
in  welchem  Verhältnis  mein  Buch  zu  dem  Brunns  stehe,  und  zweitens, 
dasz  ich  trotzdem  seine  Arbeit  in  so  umfassender  Weise  ausgenutzt 
haben  soll,  dasz  dieselbe  durchweg  die  Grundlage  der  meinigen  bilde. 

Was  den  ersteren  Punkt  anlangt,  so  war  mir,  da  ich  meinem 
Werke  keine  Vorrede  beigegeben  habe,  in  der  ich  die  Arbeiten  mei- 
ner Vorgänger  überhaupt  hätte  würdigen  und  mein  Verhältnis  zu  den- 
selben hötle  entwickeln  können,  die  Gelegenheit  entzogen,  mich  über 
das  Verhältnis  meines  Buchs  zu  dem  Brunns  im  allgemeinen  auszu- 
sprechen, wie  dies  B.  zu  fordern  scheint.  Die  Gründe,  welche  ich 
batte  überhaupt  keine  Vorrede  zu  schreiben,  gehören  nicht  hierher; 
schrieb  ich  keine  Vorrede,  so  blieb  mir  nur  das  eine  zu  thun  übrig, 
um  das  Verhältnis  meiner  Arbeit  zu  der  meiner  Vorgänger,  Brunns 
wie  aller  anderen,  klar  zu  machen,  nemlich  alle  und  jede  Entlehnung 
aus  irgend  einem  meiner  Vorgänger  mit  gröstcr  Gewissenhaftigkeit 
anzugeben.  Und  Über  den  Grad  dieser  Gewissenhaftigkeit  kann  nie- 
mand im  Zweifel  sein,  der  mein  Buch  auch  nur  angesehn  hat.  Ich  ^ 
habe  von  keinem  meiner  Vorgänger  ein  neues  Besultnt,  eine  einzige 
neue  Ansicht,  ja  nicht  einmal  einen  einzigen  (reffenden  Ausdruck  ent- 
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lehnt,  ohne  dies  mit  scriipul5ser  Genauigkeit  zu  notieren  und  auf 
meine  Quelle  hinzuvveiseii.  Und  Brunn  als  dem  neuesten  meiner  Vor- 
gänger gegcuüber  habe  ich  diese  Pflicht  der  Quelleuausgabe  am  aller- 
>venigsten  versäumt.  Ich  habe  Brunns  Künstergeschichle  citiert  nicht 
allein  da,  wo  ich  eine  künstlerische  Ansicht,  die  ich  mit  ihm  theilte, 
aus  seinem  Buch  entlehnte,  nicht  allein  bei  jedem  neu  begründeten 
Datum  das  mir  richtig  begründet,  bei  jeder  neu  beleuchteten  Stelle 
der  Alten  die  mir  richtig  beleuchtet  schien,  nicht  „allein  bei  allen 
Detailausführungen  über  Künstler  untergeordneten  Ranges  und  ihre 
Arbeiten,  deren  Vorhandensein  mich  nach  meinen  kunstgeschichtlichen 
Zwecken  nur  summarisch  interessieren  konnte,  da  ich  kein  Mittelding 
zwischen  einer  Geschichte  imd  einem  Künsllcrkatalog  schreiben  wollte, 
ich  habe  Brunn  nicht  allein  citiert  bei  der  Benutzung  seiner  ihm  eigen- 
thümlichen  Resultate,  des  ‘mühsam  gewonnenen  Ertrags’  seiner  For- 
schung, sondern  ich  habe  ihn  auch  da  citiert,  wo  er  mit  mir  aus  der- 
selben Quelle  geschöpft  hat,  aus  den  Arbeiten  Müllers,  Wcichers, 
Jahns,  Prellers  u.  a.,  auch  da,^>vo  er  mit  mir  dieselben  Publicalionen 
attischer  Künstlerinschriften  von  Stephani,  rhodiseber  von  Rosz,  di- 
verser griechischer  von  Rangabe  benutzt,  resp.  ausgenutzt  und  ausge- 
schrieben bat.  ln  allen  diesen  Fällen  hätte  es  genügt,  wenn  ich  meine 
wie  B.s  Quellen,  die  Arbeiten  und  Publicationen  der  genannten  Männer 
citiert  hätte;  aber  nein,  ich  that  ein  übriges  und  citierte  daneben 
vielfoch  auch  noch  Brunn;  warum?  nun,  weil  ich  vor  einem  nicht  blos 
philologischen  Publicum  seihst  nicht  den  Schein  auf  mich  ziehn  wollte, 
als  solle  verheimlicht  werden,  dasz  B.  diese  Arbeiten  zuletzt  vor  mir 
benutzt,  bearbeitet,  besprochen  hot.  Und  so  ist  es  denn  gekommen, 
dasz  meine  Anmerkungen  von  Citalionen  der  ßrunnschen  Künstlerge- 
schichte förmlich  starren,  obwol  nicht  alle  diese  Anführungen  sich  auf 
solche  Dinge  beziehn  in  denen  ich  B.  beistimme,  sondern  auch  aof 
solche  in  denen  ich  anderer  Meinung  bin  und  ihn  aus  Achtung  nenne 
indem  ich  ihn  widerlege.  Wol  wdsz  ich,  und  dessen  habe  ich  mir 
nie  ein  Hehl  gemacht,  dasz  ich  wenigen  urteilsfähigen  gegenüber  hier- 
durch den  Schein  der  Unselbständigkeit  auf  mich  laden  konnte,  aber 
diesen  Schein  nicht  zu  fürchten  hat  mjch  mein  reines  wissenschaftliches 
Gewissen  und  das  Bewustsein  gelehrt,  nichts  aus  Brunn  entlehnt  zu 
haben,  was  sich  mir  nicht  in  eigener  Prüfung  und  Forschung  als  rich- 
tig bewährt  hat,  nichts  als  was  bei  übereinstimmender  auf  eigener 
Prüfung  and  Forschung  beruhender  Ueberzeugung  nicht  zu  entlehnen 
oder  nicht  als  entlehnt  ganz  geradezu  zu  bezeichnen  gewissenlos  ond 
dumm  oder  feig  gew  esen  w äre.  Es  würde  mich  nicht  gewundert  haben, 
wenn  beliebige  urteilslose  Leute  auf  den  biosen  Schein  der  vielfachen 
Citate  hin  mein  Buch  als  in  den  die  Künsllcrgeschicbte  behandelnden 
Theilen  von  dem  B. sehen  abhängig  betrachtet  hätten,  dasz  aber  B. 
selbst  diese  Ansicht  Iheilt  oder  dasz  er  sie  zu  theilen  sich  das  Ansehn 
gibt,  das  musz  ich  gestehn,  das  hat  mich  gewundert. 

Und  doch  ist  dem  so,  doch  wagt  ß.  zu  behaupten,  dasz  bis  auf 
die  Verschiedenheit  individueller  Ansichten  im  einzelnen  sein  Buch 
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von  Anfang  bis  zu  Ende  die  Grundlage  des  meinigen  bilde.  Dies  ist 
zunächst  wahrhaft  und  in  ergötzlicher  Weise  naiv.  Bis  auf  die  Ver- 
schiedenheit individueller  Ansichten — im  einzelnen!  Natürlich  sind 
dies  lauter  Bagatellen.  Ei  gewis!  Die  Fachgenossen  wissen,  wie  we- 
nig meine  individuellen  Ansichten  z.  B.  in  Rücksicht  auf  Skopas  und 
Praxiteles  und  die  ganze  jüngere  attische  Schule  von  denen  B.s  ab- 
weichen, es  dürfte  gleicherweise  bekannt  sein,  dasz  ich  über  die  Hera 
des  Polyklet  und  über  das  Wesen  der  Verdienste  dieses  Künstlers, 
über  den  von  B.  als  Idealisten  bezeiclineten  Myron,  über  die  Propor- 
tionsneuerungen des  Lysippos  und  über  allerlei  andere  Kleinigkeiten 
der  Art  meine  von  den  ß. sehen  natürlich  nur  in  leichten  Schattierungen  , 
oder  unmerklichen  Nüancen  abweichenden  individuellen  Ansichten  zum 
Theil  in  einer  Folge  von  eigenen  Aufsätzen  in  der  Zeitschrift  für  die 
Allerthumsvvissenschaft  zu  entwickeln  für  nöthig  fand.  Wer  sich  aber 
die  Mühe  geben  will  die  artistisch-aeslhelische  Beleuchtung  des  Kunst- 
charakters der  einzelnen  Meister  und  ganzer  Schulen  und  Epochen  in 
B.s  Buche  und  in  dem  meinen  zu  vergleichen,  der  wird  finden,  dasz 
diese  leichten  Nüancen  abw'eichender  individueller  Ansichten  im  ein- 
zelnen eben  durch  beide  Bücher  von  Anfang  bis  zu  Ende  hindurch- 
gehn, und  dasz  sie  sich  so  ziemlich  auf  alle  Künstler  bezielin,  Phidias 
natürlich  ausgenommen,  über  den  bei  der  Bestimmtheit  der  antiken 
Urteile  eine  ernstliche  Meinungsverschiedenheit  kaunr  berschen  kann 
noch  auch  wenigstens  seit  dem  bekanntwerden  der  Parthenonsculpturen 
herscht.  Aber  genug  des  Scherzes  und  der  Ironie!  w'enn  die  Art  und 
Weise  wie  ich  den  Charakter  der  einzelnen  Künstler  und  ganzer 
Schulen  und  Epochen  beleuchte  nicht  beweist,  dasz  ich  selbständig 
geforscht,  geprüft  und  gedacht  habe  und  dasz  daher  meine  Ueberein- 
stimmung  mit  Brunn  wo  diese  stattßndet  eine  Gewähr  der  Wahrheit 
ist,  dann  ist  nichts  zu  bew'eisen.  Brunn  aber  sollte  als  ehrlicher  Mann 
und  als  gewissenhafter  Gelehrter  wahrlich  anstehn  zu  insinuieren,  die 
Verschiedenheit  unserer  individuellen  Ansichten  sei  eine  Gering- 
fügigkeit. 

Aber  w'eiter.  Brunn  behauptet  also,  abgesebn  von  solchen  indi- 
viduellen Ansichten  sei  sein  Buch  von  Anfang  bis  zu  Ende  die  Grund- 
lage des  meinigen.  ln  Rücksicht  auf  die  Chronologie  ist  dies  z.  B. 
gleich  nicht  wahr;  man  vergleiche  seine  und  meine  Datierung  der 
ältesten  samischen  Künstlerschule,  des  Gitiadas,  des  Aristokles  und 
Kleoitas,  des  Kanachos,  des  Kallon,  des  Onalas,  des  Enduios,  des 
Boethos  nsw.,  kurz  so  ziemlich  aller  der  Künstler,  deren  Chronologie 
streitig  sein  kann,  mit  Ausnahme  des  Myron,  dessen  Chronologie  Brunn 
ganz  neu  begründet  hat,  w'as  ich  als  sein  besonderes  Verdienst  ge- 
bührend anerkannt  zu  haben  denke,  während  ich  in  Rücksicht  auf  die 
anderen  genannten  Künstler  der  Ansicht  anderer  Gelehrter  (für  die 
Samier  z.  ß.  der  Urlichs')  oder  der  eigenen  selbstentwickelten  folge. 
Die  Behauptung  meiner  Abhängigkeit  von  B.  ist  aber  auch  unwahr  in 
Hinsicht  auf  die  Auffassung  der  Urteile  der  Alten  über  die  einzelnen 
Ktyistler,  wenigstens  darf  ich  getrost  behaupten,  dasz  ich  über  die 
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meisten  und  wichtigsten  dieser  Urteile,  soweit  sie  sich  öberhaapt  ver- 
schieden erklären  lassen,  eine  andere  Erklärung  aufgestelit  habe  als 
ß.,  und  wie  ich  hoffe,  worauf  es  aber  hier  gar  nicht  ankommt,  eine 
richtigere  und  klarere;  so  z.  B.  in  Hinsicht  auf  Rhylhmos  und  Sym- 
metrie bei  Pythagoras  und  Myron,  in  Hinsicht  auf  avfifjLttQOv  und 
fiSTQOv  bei  Polyklet,  anf  das  numerosior  in  arte  quam  Polyclilns  bei 
Myron,  auf  den  Bericht  über  Lysippos  Proportionsneuerungen  und  das 
quates  sunt  und  quales  esse  videntur,  oder  in  derjenigen  auf  das  ausfe- 
rum  und  iuciindum  genus  und  die  elegehtia  und  manches  andere,  nm 
von  Praxiteles  ganz  zu  schweigen.  Die  Behauptung  meiner  Abhängig- 
keit ist  drittens  unwahr  in  Hinsicht  auf  unsere  beiderseitigen  aeslheti- 
schen  Ansichten  z.  B.  in  Betreff  der  Begriffe  des  Idealismus,  Natura- 
lismus und  Realismus,  die  Brunn  unklar  auffaszt  und  unklar  anwendel, 
was  ich  vermieden  zu  haben  glaube. 

Was  bleibt  nun  übrig?  Ich  bin  weit  davon  entfernt  behaupten  xu 
wollen,  es  bliebe  nur  geringes  übrig,  worin  mein  Werk  mit  dem 
Brunns  übereinstimmt;  nein,  unsere  Arbeiten  stimmen  in  vielem  über- 
ein, nicht  allein  in  dem  was  sich  ganz  von  selbst  versteht  und  worin 
sie  auch  mit  anderen  Arbeiten  übereinstimmen,  sondern  auch  in  nicht 
wenig  Besonderheiten,  in  der  äuszeren  Gliedernng  der  Epochen  und 
Schulen,  in  der  Benutzung  der  Mehrzahl  der  alten  Zeugnisse,  in  den 
parallelen  Ansichten  über  manche  Monumente.  Weiter  aber,  und  auch 
das  stehe  ich  nicht  einen  Augenblick  an  zu  erklären,  verdanke  ich  B. 
manche  neue  Ansicht,  die  Eröffnung  mancher  neuen  Gesichtspunkte, 
wie  sich  das  bei  einem  guten,  Inhalt-  und  geistreichen  Buche  wie  B.s 
Künstlergeschichto  ganz  von  selbst  versteht,  einem  Buche,  aus  dem 
nicht  ich  allein  gelernt  habe,  sondern  aus  dem  wir  alle,  alt  und  jung, 
haben  lernen  können  und  gelernt  haben  und  dessen  neue  Resultate  in- 
vito  aucloro  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden  sind.  Und  dasx 
ich  das  von  B.  gelernte  in  mein  Buch  aufgenommen  habe,  es  wäre 
lächerlich  dies  hier  nicht  anerkennen  zu  wollen,  nachdem  ich  es  dort 
überall  wo  cs  der  Fall  war  anerkannt  habe,  und  es  wäre  abgeschmackt 
dies  hier  leugnen  zu  wollen,  da  man  doch,  redet  man  über  diese  Dinge, 
nicht  die  veraltete  und  als  unrichtig  erwiesene  fremde  oder  eigene 
Ansicht  allein  deshalb  festhalten  kann,  weil  B.  es  übel  zu  vermerken 
imstande  sein  möchte,  dasz  man,  von  ihm  des  besseren  belehrt,  sei* 
nen  Ansichten  folge.  In  diesem  Sinne  wird  B.s  Buch  auch  künftig 
noch  für  andere  Bücher’ die  ^Grundlage*  bilden,  denn  das  ist  die  Natur 
ganz  besonders  einer  'Vorarbeit’.  Aber  dies  alles  bezieht  sich  immer 
nur  auf  Einzelheiten,  nicht  auf  sein  Buch  im  allgemeinen  als  der  an- 
geblichen Grundlage  des  meinigen.  Und  nie  und  nirgend  habe  ich  B. 
nachgeschrieben,  auch  da  nicht,  wo  ich  gegen  andere  und  gegen  die 
berschende  Ansicht  mit  ihm  übereinstimme ; man  vergleiche  doch  z.  B. 
was  er  über  den  Laokooii  sagt  und  was  ich  sage,  und  antw'orle  mir, 
ob  ich  hier,  wo  ich  im  Grundresultat  mit  B.  stimme,  von  ihm  abhängig 
bin,  oder  man  sehe,  um  ein  anderes  recht' bezeichnendes  Beispiel  zu 
geben  wie  er  sein  Urteil  über  den  Torso  von  Belvedere  begründet  und 
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vvio  ich  dieses  Urteil,  in  dem  ich  mit  ihm  übereinslimme  und  das  ich 
wörtlich  aus  ihnrenllehne  unter  der  ausdrücklichen  Erklärung  dies  i\i 
thun  weit  ich  mit  ihm  einverstanden  bin,  wie  ich  dies  Urteil  begründe. 
Abhängig  voo^ Brunn  bin  ich  nirgend  anders  als  in  den  wenigen  Fällen 
wo  ich  es  zu  sein  in  meinem  Buche  selbst  erklärt  habe,  indem  ich  ß. 
wie  in  anderen  Fällen  Welcher  für  mich  reden  lasse,  nemlich  du,  wo 
ich  eiu  Kunstwerk  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  im  Orginal 
kenne,  ln  allen  übrigen  Fällen  und  in  allen  anderen  Theilen  meines 
Buches  habe  ich  selbständig  gearbeitet,  geprüft  und  geforscht,  habe 
ich  meine  eigene,  auf  Grundlage  der  Arbeiten  aller  meiner  Vorgänger 
festgestellte  Ansicht  selbständig  ausgesprochen  und  begründet,  da  wo 
ich  mit  B.  nicht  übereinstimmte  wie  da  wo  ich  mit  ihm  einverstanden 
war,  in  beiden  Füllen  den  dissensus  und  den  consensus  ausdrücklich 
erklärend.  Dasz  mein  Buch  durchweg  auf  der  Grundlage  eigener  Stu- 
dien beruht,  Studien  die  älter  sind  als  die  B.sche  Künstlergeschichte, 
und  die  ein  Schüler  Welckers  allenfalls  anstellen  konnte,  ohne  das 
erscheinen  der  B. sehen  Künstlergeschichte  abzuwarten,  Studien,  wel- 
che durch  die  genaue  Durcharbeitung  des  Büschen  Buches  erneut  aber 
nicht  angeregt  worden  sind,  dies  ist  mein  ruhiges  und  klares  ßewust- 
sein,  und  das  musz  jeder  urteilsfähige  einsehn,  der  meine  über  B.s 
Buch  weit  hinausgehende  Arbeit  mit  derjenigen  B.s  vergleicht. 

Und  so  möge  denn  Brunn  es  vor  seinem  wissenschaftlichen  und 
vor  seinem  moralischen  Gewissen  verantworten,  dasz  er  mein  Werk 
als  ein  Erzeugnis  ^lillerarischcr  Tagesschriflstellerei’,  wie  er  zu  sagen 
beliebt,  zu  verdächtigen  sucht,  wenn  er  dies  nemlich  verantworten 
kann;  dies  will  ich  ihm  überlassen.  Ob  mein  Buch  ein  ^nnverschämtes 
Machwerk’  sei  darüber  mögen  andere  urteilen,  ich  erwarte  den  Aus- 
spruch der  Fachgenossen  mit  groszer  Buhe,  mit  um  so  gröszerdr,  je 
weniger  es  meinen  bisherigen  Beurteilern  eingefallen  ist,  auf  meine 
Abhängigkeit  von  Brunn  auch  nur  entfernt  hinzudeuten. 

Leipzig,  14.  August  1859.  Overbeck. 


50. 

Gradus  ad  Famaasum  sive  thesaurus  latinae  lingitae  poeticus  et 
prosodiacus,  Post  curas  C.  H,  Sintenisii ^ 0,  M.  M.nelleri.^ 
F.  T.  Friedemanni  in  usum  scholarum  recognorit  Georg 
Aenolheus  Koch.  Volumen  pritus, . A — J.  Editio  quinta, 
Accedit  Index  verborum  Germanicus.  Lipsiae  siimptibus 
librariae  Hahnianae.  MDCCCLX.  8”^*  XXXVI  u.  404  S. 

Es  möchte  wol  wenige  Gebiete  im  ganzen  Bereiche^  der  philolo- 
gischen und  paedagogischen  Wissenschaften  geben,  auf  denen  so  sel- 
ten eine  neue  Erscheinung  auftauchte,  als  das  der  lateinischen  Prosodie 
und  Poetik,  keines,  das  von  der  Majorität  der  Männer  der  Wissenschaft 
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ond  der  Schule  in  gleicher  Weise  als  ein  noli  me  tangere  betrachtet 
würde,  während  diese  sich  dennoch  öfter  berufen  fühlen,  die  Dichter 
zu  emendieren  und  wol  auch  selbst  lateinische  Verse  zu  machen,  kei- 
nes, in  dem  noch  der  blinde  Auctoritätenglaiibe,  aller  selbständiger 
Forschung  bar,  und  in  Folge  dessen  der  oft  gar  grobe  Irlbum  mit 
gröszerer  Unumschränktheit  berschte.  Recensent  weist  aber  auf  diese 
an  (fallende  und  beklagenswerthe  Erscheinung  nicht  etwa  darum  hin, 
um  weitschweifig  zu  demonstrieren,  woher  dies  wol  kommen  möge 
oder  w'eshalb  es  nicht  so  sein  sollte,  sondern  nur  um  es  erklärlich 
finden  zu  lassen,  wenn  die  Beurteilung  bisweilen  tief  zum  trivialen 
herabzusteigen  sich  genöthigt  findet,  und  auf  der  andern  Seite  am 
etwaigen  zu  hoch  gespannten  Erwartungen  entgegenzutreten,  die  man 
an  das  erscheinen  des  zu  beurteilenden  Buches  knüpfen  könnte:  eine 
gründliche  Reform  auf  dem  fraglichen  Gebiete,  wie  sie  wahrlich 
sehr  wünschenswerth  wäre,  wird  durch  jenes,  wie*aus  der  Vorrede 
zu  schlieszen,  gleich  vom  Anfang  gar  nicht  beabsichtigt,  $ob- 
dem  es  soll  eben  nur  eine  neue  Auflage  sein,  auf  Antrag  des  Hrn  Ver- 
legers besorgt,  um  dem  laufenden  Begehr  zu  begegnen,  und  dabei  er- 
achtete der  Hr  Herausgeber  es  begreiflicher  Weise  nicht  für  nölhig, 
von  den  von  seinen  Vorgängern  einmal  adoptierten  Principien  abzu- 
gehen.  Darum  schweigt  auch  Recensent  jetzt  von  den  nicht  unerheb- 
lichen Ausstellungen,  die  er  gegen  die  Anordnung  aller  bisheriges 
Gradus  ad  Parn.  im  ganzen  und  groszen  wol  zu  machen  wüste,  um  so 
mehr  da  er  die  Grundsätze,  wie  er  sie  bei  Abfassung  eines  solches 
Handbuchs  gern  befolgt  sähe,  bereits  anderwärts  Frobeblätter  aas 
meinem^Gr.  ad  P.’  Progr.  des  Gymnas.  z.  Zittau,  Ostern  1859)  ausge- 
sprochen und  an  einzelnen  Artikeln  angewendel  hat.  Ebenso  würde 
es  unbillig  sein  zn  verlangen,  dasz  die  Resultate  der  am  angeführtes 
Orte  veröffentlichten  metrischen  Untersuchungen,  die  der  Hr  Verfasser 
des  vorliegenden  Buchs  am  Schlusz  seiner  Vorrede  einer'für  den  Rec. 
sehr  schmeichelhaften  Erwähnung  würdigt,  iu  dem  neuen  Gradus  be- 
reits ihre  praktische  Verwendung  gefunden  haben  sollten,  denn  eise 
Berücksichtigung  des  dort  aufgestelUen  war,  vorausgesetzt  auch  dasz 
es  durchgängig  Billigung  gefunden  hätte,  jedenfalls  wegen  des  bereits 
vorgeschrittenen  Drucks  nicht  gut  mehr  möglich.  So  beschränkt  sich 
denn  Reo.  darauf,  zu  dem  zu  beurteilenden  Werke,  wie  es  nun  einmal 
ist  und  unter  den  gegebnen  Verhältnissen  nicht  viel  anders  sein  konote, 
einzelne  ergänzende  und  berichtigende  Bemerkungen  zu  geben. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  'explicalio  siglorum’  zu  Anfang* 
des  Buches,  so  erräth  man,  dasz  cs  in  gewisser  Hinsicht  zu  viel 
enthalt,  denn  was  soll  es  nützen,  wenn  die  Quantität  einzelner  Worte 
mit  Ambrosius,  Boethius,  Fortunatianus,  Symmachus,  Tertullianus, 
oder  gar  mit  Lotichius,  Manluanus,  Sarbievius,  endlich,  wenu  alle 
Stränge  reiszen,  mit  Anonymus  belegt  wird?  Wozu  auch  nur  versus 
oder  phrases  in  usum  studiosae  iuventutis  aus  solchen  mehr  als  nacb- 
klassischen  Gewährsmännern  entlehnen?  Man  wird  ihrer  wahrlich  ohne 
Nachtheil  entbehren. 
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ln  der^copia  epithetorum%  von  der,  als  demExtract  eines  groszen 
Theiles  des  in  dem  Buche  verarbeiteten,  Recensent  nicht  unpassend 
auszugehen  meint,  ist  unter  den  trochaischen  Adjectiven  irrig 
aufgezähtt  putus,  das  vielmehr  einen  dibrachys  bildet,  denn  bei  Plaut. 

Poen.  IIII  2,  32  steht  

pürus  pulus  est  ipsus,  novi  heus  — 

und  7,  103  purus  piltüS  hic  sycophanlast , 

bei  Enn.  fr.  trag.  99  Vahlen 

— — amidio  purus  pütus; 

auch  piltüs  in  den  catal.  Verg.  VIIII  2 wird  wol  darauf  hinauskommen, 
und  namentlich  spricht  für  die  Kürze  des  u die  Ableitung  non  pütare 
bei  Gell.  VI  5,  5. 

' Den  S.  VIII  erwähnten  spondeus  humans  weisz  Recensent  sich 
nicht  zu  erklären,  er  kennt  nur  hümare  (hümus),  nicht  aber  ein  Ver- 
bum hiimaro  (mit  iimor  ilmeo  ümidus  verwandt?),  oder  steckt  ein 
Druckfehler,  etwa  hamans,  darin? 

Ptltridus  als  tribrachys  (S.X)  möchte  sich  schweclich  nachweisen 
lassen,  wenn  auch  die  casus  obliqui  von  puter  mit  kurzem  u Vorkom- 
men, dagegen  ist  das  Wort  als  dactylus  zu  finden,  z.  ß.  bei  Calpurn. 
V 77,  während  in  der  gewöhnlichen  Belegstelle  der  Gradus  bei  Claud. 
XXXllI  176  steht  putria,  nicht  putrida.  Dasselbe  wird  von  den  später 
folgenden  n'fgrior  und  pigrior  gellen,  so  wie  von  dem  angeblichen 
anapaesfus  citpripes^  dos  eben  nur  als  amphimacer  gelten  darf. 

Dasz  das  ebendaselbst  mit  aufgezählte  relicus  als  tribrachys  zu 
den  Licenzen  nur  nachklassischer  Dichter  gehört,  während  die  klassi- 
schen sich  desselben  ganz  enthalten,  die  vorklassischen  aber  relicuos 
viersilbig  messen,  glaubt  Recensent  in  seinen  Probeblättern  S.  18 
dargethan  zu  haben. 

Das  Particip  macernns  gibt  keinen  anapaestus , als  welcher  es 
doch  von  dem  Hrn  Verfasser  aufgeführt  ist,  sondern  hat  langes  a, 
vgl.  Hör.  carm.  I 13,  8.  iamb.  XIIII  16.  Lucr.  111  75.  826.  Plaut,  mil. 
IIII  6,  18.  Ter.  Andr.  V 3,  16.  eun.  I 2,  107  u.  a.,  auch  spricht  dafür 
die  Quantität  von  müceries,  wie  solches  durch  den  Vers:  quamvis  mä- 
ceries  florentes  ambiat  hortos  belegbar  ist,  der  aber,  nebenbei  bemerkt, 
bei  Prudent.  hamartig.  227  steht,  nicht,  wie  ein  Gradusschreiber  dem 
andern  nachdruckt,  bei  Properz. 

Ebenso  bildet  sagiens  keinen  anapaestus , sondern  einen  amphi- 
macer ^ wie  das  Compositum  praesügire  zeigt  (Prop.  UH  10,  5 Jacob), 
wozu  auch  säga,  praesägium,  praesügus  stimmen. 

S.  XI  ist  alacris  als  amphibrachys  genannt,  das  in  Wahrheit  nur 
als  tribrachys  Vorkommen  wird , ja  man  möchte  nicht  einmal  in  vier- 
. silbigen  Formen  solch  langes  a finden,  wie  etwa  alScrior  alacribus, 
W'O  es  doch  noch  mehr  der  Entschuldigung  für  sich  hätte. 

Ebenso  sollte  das  Wort  quadrimus  trotz  der  Analogie  von  qu5- 
drigae  nicht  als  amptihrachys  hingestcllt  sein,  sondern  als  antibac- 
chiusy  wie  es  wirklich  vorkommt,  und  in  gleicher  Weise  kann  man 
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uur  die  Messung  fnbrilis^  nicht  ftlbrüis  gestalten;  denn  der  usus  der 
Dichter  hat  nun  einmal  nicht  jede  als  anceps  mögliche  Silbe  auch 
wirklich  als  doppelt  verwendbar  zugelassen,  daher  denn  auch  das 
Zeichen  der  Doppelzeitigkeit  nur  dann  über  dem  betrelTendcu  Vocale 
mit  voller  Berechtigung  steht,  wenn  man  beide  Quantitäten  mit  beige- 
setzten zweifellosen  Beispielen  belegt  hat.  Eine  hübsche  Arbeit  für 
die  Graduseditoren  der  Zukunft! 

Das  Adjectiv  suavis  als  dreisilbig  mit  aufzuzählen,  wie  sol- 
ches der  Herr  Verfasser  thut,  hat  denn  doch  sein  Bedenken,  selbst 
wenn  es  auszer  bei  Sedul.  1 274  auch  bei  Plaut.  Stich.  V 4,  64  so  ste- 
hen sollte,  was  noch  nicht  als  sicher  erwiesen  anzusehen  ist. 

S.  XII  ist  slaturus  entweder  fälschlich  als  amphihrachys  ange- 
führt, da  das  partic.  fut.  von  sto,  stäre,  stutum,  das  man  gewis  nicht 
in  dieselbe  Klasse  mit  do,  dSre,  dUtum  wird  werfen  wollen,  einen  an- 
tibacchius  bildet  (Lucaii.  II  566  hino  acies  stütura  ducumst,  vgl.  mit 
constäturus  bei  Lucan.  11  17,  obstätiirus  bei  Stat.  Theb.  VII  247),  oder 
es  bedurfte,  wenn  wirklich  stuturus  von  sisfo,  stHtum  gemeint  ist,  von 
dem  sich,  und  nicht  von  sto,  stütus,  slStua,  stutor,  stlUio,  stStuo,  sta- 
tim  ableitcn,  doch  einer  darauf  bindeutenden  Parenthese,  wie  sie  der 
Hr  Verf.  ja  z.  B.  gleich  dem  vorhergehenden  Worte:  saturus  (sero) 
bei  weniger  dringender  Nothwendigkeit  beigefügt  hat. 

Von  den  als  bacchii  figurierenden  Parlicipien  mücrescens  und 
n'tgrescens  gilt  das  oben  über  * alacris,  quadrimus,  fabrilis'  gesagte, 
dasz  nemlich  die  Kürze  der  ersten  Silbe  dieser  Worte,  obwol  berech- 
tigt, doch  nicht  durch  den  usus  recipiert  war,  und  es  finden  sich  eben 
nur  mücresco  (Hör.  epist.  12,  57.  Mart.  Xlll  63,  1.  Calpurn.  III  4S) 
und  nTgresco  (Vergil,  Ovid  u.  a.). 

Bedenklicher  noch  ist  der  hacchius  pr^pellens,  denn  da  dieses 
Verbum,  soviel  dem  Recensenten  bekannt,  nur  bei  Lucrez,  der  daneben 
selbst  öfter  das  o lang  braucht,  mit  kurzem  o zweimal  vorkommt 
(IIll  194.  VI  1026),  während  sich  sonst,  ohne  dasz  das  Beispiel  jenes 
vorklassischen  Dichters  auch  nur  öinen  Nachfolger  gefunden  hätte,  der 
usus  bei  diesem  so  häufig  vorkommenden  Worte  entschieden  für  //rd- 
pello  ausgesprochen  hat,  so  darf  eben  die  Form  propellens  nur  als 
molossns  rangieren. 

Unter  den  dactylis  ist  zu  streichen  aeneus^  ein  Adjectiv,  das  gar 
nicht  existiert,  während  ahenus,  aheneus  und  aereus  Vorkommen;  vgl. 
die  öfter  citierten  Probeblätter  S.  3 Anm.  5.  Natürlich  fällt  damit  zu- 
gleich der  ganze  Artikel  ^aeneus’  auf  S.  19  Col.  1 samt  seiner  angeb- 
lichen Belegstelle  (Hör.  sonn.  II  3,  183),  in  welcher  nicht  steht  aut 
aeneus  ut  stes,  sondern  et  aheneus  u.  st. 

Gegen  hospilus  (S.  Xlll)  läszt  sich  zwar  in  prosodischer  Hinsicht 
nichts  einwenden,  wol  aber  in  lexikalischer,  da  dies  Adjectiv,  wenn 
Recensent  nicht  irrt,  eben  nur  als  femin.  oder  als  neutr.  plur.  (zu  ver- 
gleichen mit  sospita  und  etwa  mit  mclrix)  vorkommt,  während  man 
als  Masculinform  ^hospes'  verwendet.  Demnach  war  hier  aufziifuhren 
nicht  einfach  ^hospilus',  sondern  ^hospita  fern.’,  wie  dies  richtig  bei 


Gradas  ad  Paroassam  rec.  Koch. 


577 


* ^innnba  fem.’  geschehen  ist,  wfibrend  der  Hr  Yerf.  anf  derselben  Seite 
wieder  inconsequent  genug  ^pronubus^  ohne  alle  Beifügung  hinstelU. 

Lexikalische  Bedenken  sieben  auch  dem  Worte  alifer  entgegen, 
das  wol  nur  ans  dem  alten  Alerschen  Gradus  mit  herübergewandert 
ist,  wo  dafür  Ovid.  fast.  IIII  662  angozogon  wird,  eine  Stelle,  an  der 
eben  in  , jedem  leidlichen  Texte  steht ‘ali^ero-axe’.  Danach  ist  nun 
auch  S.  51  Col.  1 die  ganze  vox  ^alifer’  zu  streichen. 

Das  später  erwähnte  Adjectiv  cycneus  als  dactylus  kann  nur  auf 
' Irlbum  beruhen;  dem  Rec.  sind  nur  ^cycneus  und  Cycnelus’  bekannt, 
wie  denn  auch  der  Ur  Verf.  später.  (S.  192)  nur  diese  zwei  gibt. 

Eher  könnte  man  das  unten  folgende  lynceus  als  dactylus  gelten 
lassen,  ohne  indes  dafür  einen  Beleg  zu  haben;  denn  der  Herr  Verf. 
wird  doch  dabei  nicht  etwa  llor.  serm.  I 2,  90  im  Auge  gehabt  haben, 

wo  man  früher  las  * ne  corporis  optima  lynciSTs  Contemplere  oculis, 
der  darauf  folgende  Vergleich  aber  ebenfalls  mit  einer  Person,  der 
Uypsäa,  die  Anmerkung  des  Scholiasten  und  auch  die  parallele  Stelle 
epist.  i 1,28  zeigt,  dasz  diese  Ausdrucksweise  nicht  von  dem  scharfen 
Gesicht  der  ^lynces’  sondern  des  'Lynceus’  entlehnt  war,  in  Folge  des- 
sen das  Adjectiv  Lynccus  lauten  müste  und  keine  Synizese  zuliesze, 

wo  endlich  der  älteste  cod.  Blandin.  das  allein  richtige  LynceT,  also 
gar  keine  adjectivische  Form  bietet?  Damit  schwindet  aber  nun  auch 
die  Wahrscheinlichkeit,  dasz  hei  Cic.  ad  divers.  VIIII  2,  2 wirklich 
'quis  est  tarn  lynceus^  zu  schreiben  und  zu  sprechen  sein  sollte,  und 
nicht  vielmehr  'Lynccus’  mit  Anspielung  auf  die  sprichwörtlichen  oculi 
Lyncei;  und  wo  bleibt  nun  Tiberhaupt  ein  Beleg  für  ein  von  lynx  ab- 
geleitetes lynccus? 

Ein  dactylus  reßuus  würde  gewis  eine  dem  römischen  Obre  un- 
leidliche Härte  sein,  und  es  kennt  Rec.  nicht  nur  keinen  Belog  für  die 
Länge  des  ersten  Vocals  gerade  in  diesem  Worte,  sondern  auch  bo- 
treffs  aller  andren  Composita,  in  denen  in  ähnlicher  Weise  die  Präpo- 
sition 're’  vor  die  Buchstaben  tritt,  neben  zahlreichen  Beispielen 
für  kurz  bleibendes  e (rl*flagito  b.  Catull,  rKflecto  b.  Verg.  Ovid,  Ca- 
tull,  Manil,  Seneca,  V.  Fl.,  rSHuo  bei  Ovid,  Vergil,  Gratius,  reflo  bei 
Lucrez  und  Stalius,  refloresco  b.  Claudian)  nur  ganz  vereinzelte  Fälle 
der  Verlängerung,  als  reflexit  (Lucr.  III  502),  rcllexa  (ibid.  IIII 
442),  reflexo  (Sil.  VIIII  597),  rcllexum  (ibid.  XVI  54),  reflorescente 
(ibid.  XV  758).  Die  dem  Worte  'refluiis’  beigesetzte  ChilTre  'R.’  (soll 
doch  'Rutilius’  bedeuten?)  ist  übrigens  erstens  ungenau,  da  nach 
dem  Verzeichnis  der  Abkürzungen  dieser  Dichter  mit  'Ru.’  bezeichnet 
werden  soll,  zweitens  überflüssig,  da  das  Wort  auch  anderwärts 
und  zwar  bei  besseren  Dichtern  (Ovid,  Lucan,  Silius,  Slatius)  vor- 
kommt, drittens  schädlich,  da  sie  leicht  zu  dem  Wahne  verleiten 
/ kann,  als  komme  gerade  bei  Rutil,  das  betrelTende  Wort  so  vor,  wie 
es  hier  angeführt  ist,  nemlich  als  dactylus. 

S.  XIV  sollte  zu  laurifer  doch  jcdesfalls,  wie  dies  bei  ähnlichen 
Adjectiven  geschehen,  beigefügt  sein  's.  lauriger’,  da  letztere  Form 
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eben  nicht  nnr  daneben  vorkommt,  sondern  neben  andren  Anctoritätea 
die  des  0 vid  fdr  sich  hat,  wfthrend  Rec.  für  die  erslere  nur  den  Lucan 
aozuführen  weisz.  Umgekehrt  aber  durfte  bei  spumiger^  das  nur  Lu- 
crez  und  Manil  für  sich  bat,  auch  das  ovidische  ^spumifer’  nicht  febleo. 

Die  Reihe  der  aniibacchii  beginnt  mit  abiectus  und  folgen 
dann  unter  den  Participien  auszer  ‘abiectus’  noch  ‘adiectus,  eiertiis 
iniectus,  obiectus,  proiectus’,  die  übrigens  S.  XVI  u.  XVIi  unnöthiger 
* Weise  nochmals  erscheinen,  endlich  stehen  später  als  molossi  ‘eie- 
ctans,  iniectans,  obiectans’  und  XXVI  als  ckoriambi  ‘abiciens,  adi- 
ciens,  eiciens,  iniciens,  obiciens,  coniciens,  deiciens,  disiciens,  proi- 
ciens,  subiciens,  traiciens’.  Ob  aber  ‘abiectus’  u.  ä.  nicht  vielmehr 
ursprünglich  als  paeones  JU^  ^eiectans’  u.  ä.  als  ionici  minores,  ‘abi- 
ciens’ u.  ä.  als  paeones  III!  auzuführen , also  jene  ersteren  viersilbig 
zu  messen  seien,  ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich;  vgl.  das  iu  des 
Rec.  Probeblättern  S.  17  gesagte,  zu  dem  ergänzend  zu  bemerken: 
dasz  nicht  blos  bei  Hör.  carm.  1111 9,42  r^ecit  zu  scandieren  sein  wird, 
sondern  folgerecht  auch  11  19,  5 dlslecta,  111  4,  73  inlecta,  1111  14,  13 

. dSleoit,  15,  11  Intecit,  übrigens  auch  111  29  , 38  vuluentis;  dasz  man 
den  Beginn  der  alkäischen  Zeile  mit  zwei  Kürzen  statt  mit  einer  länge 
um  so  eher  annehmen  kann,  da  Horaz  sie  sonst  bisweilen  sogar  mil 
einer  einsilbigen  Kürze  anfängt  und  in  ganz  gleicher  Weise  vor 
der  3.  Arsis  statt  der  gewohnten  Länge  einen  dibrachys  eintreten  iäszl 
(carm.  111  4,  41.  6,  6.  29,  55,  wo  conslllum  ,^princYplum,  involuo  za 
messen);  dasz  eine  ganz  gleichartige  Auflösung  der  Länge  in  2 Kärzeo 
auch  in  sapphischer  Zeile  sich  findet  (llll  2,  11.  54.  Sen.  Hipp.  287. 
289,  wo  devöluit,  sölüit,  HespSrtas,  Parrhaslae  an  der  bezüglichen 
Stelle  steht);  dasz  endlich  Sdicit  sich  noch  findet  bei  Mart.  IIII  54,  9, 

sübicit  bei  German.  Arat.  196,  sublces  von  dem  ebenfalls  hergehörigeo 
Substantiv  siibtex  bei  Enn.  fr.  trag.  5.  Vahlen  (wozu  die  Bemerkan* 
gen  bei  Gell.  1111  17,  14  zu  vergleichen),  und  auch  traicit  seines 
Orts  mit  zu  erwähnen  war.  Danach  würden  nun  in  dem  vorliegen- 
den 1.  Theile  des  Grades  die  voces  ‘abiicio,  adiicio,  coniicio,  de> 
iicio,  disiicio,  eiicio,  iniicio’  entsprechend  zu  reformieren  sein,  wo 
überall  noch  nach  altem  Stil  ‘nöiicio’  usw.  gedruckt  steht  und 
nirgends  erwähnt  ist,  dasz  die  erste  Silbe  dieser  Composita  von 
iacio  auch  kurz  vorkommt,  wovon  man  nur  eine  leise  Ahoang 
bekommen  kann,  wenu  man  bei  genauester  Durchsicht  der  phrases 
einmal  unter  ‘adiicio’  einen  Vers  findet,  in  dem  ‘nil  Sdicit  peoso 
gemessen  ist. 

Auch  das  Wort  abiegnus  gehört  nicht  in  die  Reihe  der  aniibacchii^ 
denn  die  Verwendung  als  solcher  ist  nur  eine  zufällige,  und  dann  müsta 
man  auch  z.  B.  ‘fluvius’  wegen  des  bekannten  ‘fluviorum  rex  Eridanos 
als  trochaeus  aufführen,  sondern  es  hat  nur  zu  stehen  unter  deoparo- 
nes  ///,  unter  denen  es  sich  auch  S.  XXI  richtig  vorfindet;  ia  dem 

- betreifenden  Artikel  nun  (S.  3)  ist  nur  ‘Sblcgnus’  mit  Prop.  IlHl^ji^ 
Jac.  belegt,  wobei  man  offenbar  vor  allem  einen  Beleg  für  regelmisi^- 
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g“es  'Sbtegnus*  vermiszt,  wie  etwa  Ov.  a.  a.  III  469,  Prop.  IIII  1,  23.  * | 

CaJulI.  p.  42,  14.  . ' ! 

Das  Adjectiv  anguinus,  das  Recensent  als  einen  antibacchius 
durchaus  nicht  anzweifeln  will, 'ist  später  mit  dem  Verse 
- .tortaque  in  anguinos  ducil  vesligia  gressits, 
angeblich  aus  Slartial,  belegt,  der  dort  nicht  zu  Anden  ist;  es  ist  dies 
eines  der  vielen  vom  Altvater  Aler  in  die  Gradus  uuberechtigt  einge- 
führten Citate,  weicher  es  mit  bezeichnet,  und  wird,  da  es  auch 
im  Slanii  nicht  nachweisbar  ist,  wo!  aus  Manluamts  entnommen  sein, 
den  jener  sehr  oft  der  Ehre  eines  Gewährsmannes  würdigt.  Rec.,  der, 
durch  zahlreiche  falsche  Stellenangaben  in  den  Gradus  gewitzigt,  kei-  « 
nem  dortigen  Citate  mehr  glaubt,  wenn  er  es  nicht  in  dem  betrelfenden 
Dichter  mit  eignen  Augen  bestätigt  gesehen  hat,  hält  es  denn  doch  für 
sichrer,  unser  Wort  etwa  mit  Prop.  V 8,  10  oder  mit  Pacuvius  b.  Cic. 
de  divin.  11  § 133  zu  belegen,  und  von  dem  leidigen  sichverlassen  auf 
anderer  Zeugnis  gerade  jedem  Verfasser  eines  prosodischen  Hülfsbuchs 
abzuralben. 

Dasz  anticus  einen  antibacchius  bildet,  wird  sehr  wahrschein- 
lich durch  die  Analogie  von  ^posticns’,  aber  aus  des  Hrn  Verfassers 
Buche  wenigstens  ist  über  dessen  Quantität  uichts  zu  erfahren,  da  an 
der  betreffenden  Stelle  (S.48Gol.  1)  nur  steht;  ünlTcus,  3,  v.  anterior; 
eine  bei  ihm  sehr  oft  beliebte,  aber  wol  dem  Begriff  eines  thesaurus 
lat.  ling.  prosodiacus  wenig  entsprechende  Art,  eine  Menge  Artikel  auf 
kürzeste  Weise  zu  absolvieren.  Freilich  empAehlt  statt  dessen  Rec. 
auch  nicht,  mit  anderen  dafür  den  Vers 

et  super  anticos  in  fronlis  imagine  crines 
mit  der  Chiffre  *Mill.’  anzufübren,  und  zwar  aus  dem  egoistischen 
Grunde,  weil  er  beschämt  gestehen  musz,  dasz  Herr  Mül.  ihm  derzeit 
noch  eine  unbekannte  Grosze  ist;  in  solchen  Fällen  lieber  weglassen, 
als  gar  nicht  oder  ungenügend  belegen. 

Sonderbar  nimmt  sich  unter  den  antihacchiis  der  Plural  undeni 
aus,  für  den  mit  voller  Berechtigung  ^undenus’  gesetzt  sein  könnte, 
da  dieser  Singular  von  Manil.  1111  451  gebraucht  wird,  woran  man  in 
Folge  jener  Art  der  Aufführung  zu  zweifeln  versucht  werden  könnte. 

Bei  dem  gegen  das  Ende  der  XIV.  Seite  erwähnten  Particip  ad- 
natus  bleibt  zweifelhaft,  ob  es  von  adnare  oder  von  adgnascor  abge- 
leitet sein  soll;  in  ersterem  Falle  möchte  daraus,  dasz  man  * adnare 
naves’  sagt,  noch  nicht  folgen,  dasz  auch  ^navis  adnata’  lateinisch  sei, 
im  andern  bleibt  sich  der  Hr  Verfasser  wenigstens  in  orthographischer 
Hinsicht  nicht  consequent,  da  er  hier  ^adnatus’,  S.  26  aber  ^agnatus’  ^ 
bietet  (während  nach  Analogie 'von  ^adgnosco’  bei  Vergil  nur  ^adgna- 
tus’  richtige  Schreibart  sein  wird),  und  in  dieser  Hinsicht  ist  über- 
haupt in  vorliegendem  Buche  gar  kein  festes  Princip  befolgt,  denn 
während  z.  B.  S.  13  orthographisch  richtiger  die  voces  ^adnecto,  ad- 
nitor,  adno,  adnato,  adnoto’  stehen,  folgen  doch  später  (S.  45)  ohne 
vorherige  Verweisung  darauf  und  mit  abweichender  Schreibart  erstens 
nochmals  (reine  Papierverschwendung  !)*annecto,  annitor^  anuoto'*  und 
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neu  hinzukommend  'annumero,  annuo’.  Sehen  wir  uns  gleich  gelegent- 
lich die  genannten  Artikel  etwas  genauer  an,  so  sind  zunächst  sämt- 
liche auslautende  o (wie  in  dem  ganzen  Buche,  mit  alleiniger  (richti- 
ger) Ausnahme  von  *ccdo’  und  ‘ego’)  ohne  ein  metrisches  Zeichen 
hingestellt,  d.  h.  als  doppelzeitig  angesehen,  worüber  indes  der  Herr 
Verfasser  selbst  jetzt  bereits  anders  denkt,  wie  dies  aus  der  Vorrede 
S.  IV  zu  ersehen,  wo  er  den  desfallsigen  Bemerkungen  des  Recensen- 
ten  über  die  Länge  dieses  Vocals  (Probeblätter,  unter  einem  Dutzend 
verschiedenartiger  Worte,  zusammengestellt  S.  28)  Beifall  schenkt. 
Dabei  bleibt  nur  noch  zu  hoffen,  dasz  umgekehrt  auch  bei  dem  Worte 
^duo’  das  0 anceps  hinfort  nicht  mehr  als  berechtigt  angesehen  werden 
möge,  da  es  vielmehr  ein  entschieden  kurzes  ist,  wie  am  erwähnten 
Orte  S.  6 ebenfalls  gezeigt  ist.  Ferner  ist  das  Wort  *annec(o’  und  mit 
ihm  zahlreiche  andere  in  dem  vorliegenden  Bande  ganz  ohne  Beleg- 
stelle gelassen,  was  nicht  zu  billigen  ist,  denn,  will  man  auch  anfüh- 
ren dasz  kein  Vocal  dieses  Worts  einen  Quantitätszweifel  zuläszt,  so 
bleibt  es  immer  inconsequent,  wenn  bei  vielen  andern  Worten  eben* 
falls  zweifelloser  Quantität  die  beweisenden  Cilate  nicht  fehlen,  und 
ferner  entspricht  dies  Verfahren  dem  lexikalischen  Zwecke  eines  sol- 
chen Buchs  überhaupt  nicht;  bei  ^annuo’  folgen  einige  Belege  erst  un- 
ter den  phrases,  doch  ungesichtet  und  namentlich  unvollständig,  da  es 
doch  wünschenswerth  gewesen,  dasz  der  Schüler  dort  z.  B.  von  der 
verkürzten  Perfectform  ^adnut^runt’  (Ov.  f.  II  597.  Hör.  serm.  1 10,45), 
oder," will  man  noch  mehr  verlangen,  von  dem  iisus  des  Ennius  (fr. 
annal.  136  V.),  der  laut  Priscians  Zeugnis  ^adnni’  gemessen  hat,  etw  as 
gehört  hätte.  Endlich  ist  zu  ^anuuniero’  eine  Stelle  aus  Martial  ge- 
setzt, was  Bec.  nur  dann  billigen  könnte,  wenn  bei  besseren  Autoren 
dies  Wort  nicht  zu  finden  wäre;  da  es  nun  aber  mehrmals  in  den  Tri- 
stien  und  den  Episteln  ex  Ponto  steht,  und  der  Herr  Verf.  selbst  unter 
den  phrases  zwei  solche  Stellen  anführt,  zu  was  dann  aber  überhaupt 
jenes  Citat  aus  Martial?  Ueberhaupt  soll  man  nicht  zufrieden  sein,  ein 
Wort  irgendw'ie  belegt  zu  haben,  sondern  musz  vor  allem  die  re- 
lativ beste  Gewähr  aus  wählen.  Dasz  dies  sehr  oft  nicht  geschehen, 
ist  Rec.  auf  Verlangen  an  Dutzenden  von  Beispielen  im  Stande  nach- 
zuweisen. 

Zurückkehrend  zur  *copia  epithetorum’  finden  wir  S.  XV  am 
rechten  Platze  aufgeführt  afficlus,  sucht  man  aber  unter  'affingo'  nach, 
so  steht  in  bereits  gerügter  Weise  nur  'üffrngo,  finxT,  fretum,  3.  SY, 
fTngere,  asslmilärS,  sümlläre  (neben  ^assimulo’  und  ^simulare’  S.  69) 
HrurS.  Nun  hier  könnte  Rec.,  W'enn  es,  wie  es  scheint  (die  übrigen 
Gradus  und  das  vielbenutzbare  Schellersche*  Lexicon  bieten  auch 
uichts)  an  einem  Belege  fehlt,  mit  Lucr.  IIll  386  oder  V 164  aushelfen. 

Läszt  man  sich  weiter  durch  das  aufgeführte  allatns  veranlassen, 
den  Artikel  ^atfero’  genauer  anznsehen , so  ist  auch  daran  leicht  die 
Einsicht  zu  gewinnen,  wie  manches  wissenswerthe  auch  in  dem  vor- 
liegenden Gradus  noch  fehlt,  der  doch,  was  Rec.  freudig  anerkennt, 
namentlich  unter  der  Rubrik  ^pbrases^  bedeutend  mehr  bietet  als  andre; 
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es  Stehen  nemlich  da:  zwei  Belege  Für  die  Form  ^adferat’  (4iner  ge- 
nügte) und  daneben  noch  einer  für  ^adferet’  (überflüssig,  da  mit  ^ad- 
feral’  prosodisch  congruierend),  dazu  vier  für  *adlulil^  (wiederum 
Ueberfülle,  und  in  der  Vergilstelle  (Aen.  XII  321  s.)  steht  'adtuleril’ 
nicht  *adtulU%  auch  figuriert  auf  dem  ^quis’  ein  gar  sonderbares  Zei- 
chen, während  doch  der  einfache  Nominativ  *quis’  vorliegl),  endlich 
für  'adferimur*  ein  Cital  — dagegen  fehlen  gerade  solche  Nachweise, 
mit  welchen  dem  nachschlagenden  weit  mehr  gedient  wäre,'  als  *ad- 
ferö’  aus  Pers^  prol.  7,  .'adför^  aus  Ov.  f.  II  250  oder  Hör.  iamb.  VIIII 
33,  'adluleris’  aus  Ov.  a.  a.  II  280,  'adlätus’  aus  Ov.  a.  a.  1 679  oder 
ex  Pont.  III  5,  17.  Eine  solche  erschöpfendere  Zusammenstellung  er- 
fordert freilich,  durchgehends  ausgeführt,  bedeutenderen  Sammlerfleisz 
und  sorgfältigere  Kritik,  als  unsern  thesauris  poeticis  zeither  zu  gute 
kam.  Es  musz  indes  hier  die  Erwähnung  und  Ergänzung  nur  im  ein- 
zelnen genügen,  soll  nicht  diese  Beurteilung  zu  riesigem  Umfange  an- 
wachsen. 

Das  auf  S.  XV  folgende  allectus  läszt  den  Rec.  nach  ^allicio’  sich 
amsehen,  wo  er  wieder  eine  Ungeiiauigkeit  antrifft,  indem  der  dort 
angeführte  Vers  ^adliciunt  somnos  cet.’  nicht,  wie  angegeben,  aus 
Vergil,  sondern  aus  Ovid  (f.  VI  681)  entnommen  ist,  dergleichen 
aber  scheint  ihm  das  nolhwendige  Resultat  des  aufgebens  der  löblichen 
Sitte  jede  Stelle  nach  Buch  und  Vers  zu  eitleren  zu  sein,  einer  Sitte, 
deren  Beibehaltung  z.  B.  der  Lindemannsche  Gradus  manchen  Vorzug 
vor  andern  verdankt,  nur  dasz  auch  dessen  Verfasser  hin  und  wieder 
bei  angeblich  unauffindbaren  Citaten  zu  schnell  Beruhigung  gefaszt 
bat.  Unter  dem  obigen  Artikel  fehlt  ferner  aller  Nachweis  über  die 
Perfect-  und  Supinform  des  Verbi  ^adlicio’,  ein  Mangel,  für  den  man 
man  durch  die  llerzähluug  von  nicht  weniger  als  16  synonymis  eben 
nicht  schadlos  gehalten  wird,  sondern  es  doch  gerne  sähe,  wenn  etwa 
*adlexero’  aus  Plaut.  Poen.  III  3,  58  gegeben  wäre. 

Durch  das  als  antihacchius  richtig  aufgeführte  ambilus  auf  ^am- 
bio’ hingewiesen,  vermiszt  Rec.,  dem  nun  einmal  die  kurze  Angabe 
Sümbfo,  4’  nicht  genügt,  zumal  da  das  Particip  ^ambTtus**  erst  weiter 
unten  besonders  folgt  und  darum  leicht  übersehen  werden  kann,  zu 
weiterer  Beruhigung  gerade  eines  denkenden  Kopfes,  dem  das  simplex 
^ire’  oder  ^ambltus  ambltiosus’  vorschweben  könnte,  das  die  regel- 
mäszige  Flexion  nach  der  4.  Conj.  weiter  bezeugende  'ambial’  etwa 
aus  0.  ex  Pont.  111  2,  74  oder  Hör.  epist.  1 16, 13,  noch  nbzusehen  von 
^ambiunt^  aus  Sen.  Tro.  16  oder  endlich  Scaligers  ^ambiamus’  in  Priap. 

LI  23;  er  kann  es  nicht  gut  heiszen,  dasz  der  Vers  Hatam  Nereus  cae-  . 
rnlus  ambit  humum'  ohne  weiteres  den  Namen  des  Ovid  trägt,  da  er 
aus  der  9.  Hexoide  (V.  14)  entlehnt  ist,  die  ganz  gewis  nicht  zu  den 
sicher  ovidianischen  gehört,  und  da  sich  ein  unverdächtiges  Cilat 
mit  derselben  Form  aus  0.  f. 'V  82  sogleich  bietet;  er  sucht  endlich 
vergebens  jedwede  perfe'ctivische  Form,  in  betrelT  deren  doch  zu  wis- 
sen dienlich  gewesen  wäre,  dasz  diese  bei  den  Klassikern  auf  ^ii’  lau- 
tet, während  freilich  Plautus  (z.  B.  Amphitr.  prol.  74)  'ambivi*  braucht. 
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S.  XXIV  Col.  4 stehen  fortu'Hus'n.  gralu'Uus  unter  den  paeones  / 
genannt,  unter  den  ditrochaeis  S.  XXX  sind  sie  nicht  zu  hnden,  und 
doch  steht  später  im  Text  nur  ^forluTtus’  nebst  der  bekannten  Stelle 
aus  Horaz,  während  endlich  ^gratuitus’  seines  Orts  (übrigens  ohne 
irgend  einen  Beleg)  mit  i anceps  Gguriert.  Da  diese  dreifach  ver> 
schiedene  und  lückenhafte  Angabe  den  nachsuchenden  um  nichts 
klüger  machen,  ihn  nur  verwirren  kann,  so  schlägt  Bec.  folgende  An. 
Ordnung  vor:  sub  voce  ^gratuitus’  hat  zu  stehen  als  Beleg  für  Länge 
des  i etwa  Plaut,  cistell.  IlII  2,  74,  als  solcher  für  die  Kürze  Stat.  silv. 
1 6,  16,  wo  das  hendekasyliabische  Metrum  jede  andere  Messung  aos> 
schlieszt;  s.  v.  ^fortuitus’  zeuge  für  die  Länge  Hör.  carm.  4,  16,  17, 
auch  Phaedr.  II  4,  4 oder  Auson.  sept.  sap.  sent.  31,  und  ist  zu  ver- 
gleichen ^fortuTtu’  b.  Plaut,  aulul.  II  1,  41,  für  die  Kürze  Manil.  I 182 
oder  luvenal.  XIII  225,  Stellen,  an  denen  nun  nicht  mehr  an  eine  Sy- 

oizese  fortü^tus  zu  denken  nöthig  ist ; beide  Worte  sind  io  lemmate 
mit  i anceps  zu  bezeichnen;  beide  müssen  in  der  'copia  epitbetorum’, 
w'enn  es  eine  solche  nun  einmal  geben  musz,  nicht  bios  in  der  Reihe 
der  paeones  I,  sondern  auch  in  der  der  ditrochaei  erwähnt  werden. 

Nachdem  Rec.  so  auf  mancherlei  unebnes,  ungenaues,  unvollstän- 
diges, unrichtiges  hingewiesen,  gedenkt  er  nur  noch  einige  ziemlich 
starke  Irthümer  anzugeben,  bedauernd,  dasz  der  Stoff  ihm  dergestalt 
• unter  den  Händen  gew'achsen,  dasz  er  nicht  einmal  seine  Beurteilung 
der  ^cop.  epitii.’  vollständig  bieten  können  wird. 

Das  Wort  pilealus  bildet  keinen  paeon  ///,  als  welcher  es  S.  XXII 
aufgefuhrt  wird,  sondern  einen  ditrochaeus , siehe  Catull.  p.  19,  22. 
Mart.  X 72,  5.  XI  6,  4. 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  dem  ebendort  zu  findenden  scrupitfosus, 
das  langes  u haben  musz,  vgl.  scrüpulus  (Ter.  adclph.  II  2,  21. 
Phorm.  V 7,  61,  wogegen  nicht  streitet  Andr.  V 4,  38,  w'enn  man  nur 
nicht  ^scrupulus’  sondern  'scrilplus’  ä la  ^periclum  saeclum  vinclum’ 
liest),  scrilpus  (Avien.  perieg.  503),  scrüpeus  (V.  A.  VI  238.  Sen. 
Agam.  556.  Enn.  fr.  tr.  139  V.  u.  a.),  scrfiposus  (Lucr.  IIII  523.  Grat, 
cyneg.  514  u.  a.),  auch  scnlpulum  (Ov.  med.  92.  Mart.  1111  88,  3.  V 19, 
12.  X 55,  3). 

Das  Adjectiv  statarius  kann  nicht,  wie  ebendaselbst  Col.  5 ange- 
nommen ist,  einen  paeon  II  bilden,  sondern  einen  tonicus  mator,  vgl. 
über  das  lange  a im  Particip  von  ^stare’  das  oben  auf  Anlasz  von 
'staturus*  gesagte. 

Ebenso  ist  es  mit  fricesimus^  das  langes  i haben  musz,  vgl. 
Hör.  serm.  1 9,  69.  Mart.  1 15,  3.  X 103,  7,  wozu  stimmt  'triginta’  b. 
Vergil,  UrTceni’  b.  Marlial,  'triciens’  bei  demselben. 

Sacrosanctus  hat  nach  S.  XXII  Col.  2 die  Messung  nach 

S.XXIlICol.4  dagegen  die  aber  weder  ist  es  aufgeführt  unter 

noch  unter  _ was  nöthig  wäre,  wenn  man  beide 

erste  Silben  als  ancipites  ansehen  dürfte;  da  nun  aber  gegen  die  Dop- 
pelzeitigkeit  der  ersten  Silbe  zwar  sich  nichts  einwenden  läszt, 
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an  der  Kürze  der  zweiten  aber  man  bescheidne  Zweifel  hegen  darf, 
denn  es  ist  dies  Wort  doch  wol  aus  dem  Ablativ  ^sacro’  und  dem 
Particip  ^sanctus’  zusammengesetzt,  so  sind  falsch  die  Messungen 

w ^ w und  _ w - richtig  dagegen  ^ und und 

onser  Adjectiv  ist  auf  S.  XXII  in  der  Reihe  der  paeones  III  zu  tilgen, 
fehlt  aber  S.  XXVIII  in  der  der  epitriti  IlII.  Einen  Fehler  übrigens 
jDusz  auch  der  hier  anerkennen,  der  etwa  für  das  kurze  o in  die 
Schranken  treten  wollte. 

Dasz  S.  XXIV  g.  d.  E.  propittus  mit  Unrecht  als  paeon  I genannt 
ist,  während  es  einen  tetrabrachys  bildet,  zeigt,  um  von  allen  andern 
Citaten  abzusehen,  unwiderleglich  der  Vers  Senecas  (Agam.  401) 

et  si  pruptlYos  at  tarnen  Icntos  deos; 
denn  dieser  genaueste  aller  Trimcterbildner  hat  an  der  fraglichen  Vers- 
steile  nie  eine  Länge,  und  es  ist  dieser  Vers  nicht  etwa  aus  einem* 
Chorgesange  noch  unklaren  Metrums  herausgerissen,  sondern  einer 
laufenden  Reihe  ganz  regulärer  Trimeter  entnommen,  er  wird  aber, 
Gott  weisz  warum  (vielleicht  auf  Alers  wunderlichen  Ausspruch  hin, 
dasz  dies  Wort  ^priinum  et  secundam  communem’  habe),  von  den  Gra- 
dusschreibern  beharrlich  gemessen 

et  si  prüpYtYüS  a.  t.  1.  d. 

Vgl.  Probeblälter  S.  14. 

Der  S.  XXV  angeführte  Comparativ  stabilior  bildet  ebenfalls 
keinen  paeon  /,  sondern  hat  kurzes  a,  w'ofür  beweisende  Citate  zu 
bringen  man  dem  Rec.  wol  erlassen  wird. 

Ebenso  brauch!  nur  angeführt  zu  werden,  dasz  die  Messung  Aä- 
riolans  (S.  XXVI)  irrig  ist,  hier  gibt  auch  der  llr  Verf.  S.  331  unter 
*hariolus’  selbst  das  richtige  und  führt  einen  Beweis  dafür  aus  Phae- 
drus  (111  3,  6)  an,  endlich  werden  Ennius,  Plautu's,  Terenz  dem,  der 
nicht  glauben  will,  noch  mehr  Belege  liefern. 

Ferner  kann  vituperans  (ebendas.)  nicht  als  Choriambus  gelten, 
sondern  bildet  einen  paeon  ////,  was  aulTallender  Weise  selbst  Linde- 
mann entgangen  ist,  man  denke  an  die  Ableitung  von  vYtium  und  vgl. 
z.  B.  Ter.  Phorm.  111  1,  1.  Plaut,  curcul.  1111  2,  17.  Phaedr.  I 12,  6. 
1111  7,  26,  lauter  Stellen,  in  denen  die  Stellung  des  Worts  im  Verse 
bestimmt  für  die  Kürze  des  i zeugt,  während  an  vielen  anderen 
sie  der  Kürze  wenigstens  nicht  entgegensteht. 

Hier  schlieszt  Rec.,  allerdings  salis  ominose  mit  'hariolans'  und 
* vituperans’,  nicht  als  ob  er  damit  seine  Bemerkungen  über  das  zu 
recensierende  Werk  auch  nur  zu  einigem  Abschlusz  geführt  hätte,  im 
Gegenthcil  gegen  die  etwaige  Annahme  sich  verwahrend,  als  ob  nichts 
weiter  von  Belang  an  jenem  auszusetzen  wäre,  er  schlieszt  eben  nur, 
um  die  Spalten  dieser  Zeitschrift  nicht  in  zu  ausgedehnter  Weise  für 
seinen  Zweck  in  Anspruch  zu  nehmen  und  den  Leser  nicht  zu  sehr  zu 
ermüden,  braucht  wol  auch  sein  Endurteil  über  Anlage,  Vollständig- 
keit, Zuverlässigkeit  im  ganzen  und  einzelnen,  kritischen  Werth  dieses 
neuesten  Gradus  nicht  noch  besonders  zu  formulieren,  da  er  darüber 
die  Tbatsachen  bereits  sprechen  liesz. 

A.  Jahrb.  f,  Phä.  «.  Paed.  Bä  LXXX  (1859)  Hfl  12.  38 
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Was  Drock  und  Papier  betrifft,  so  hat  der  Hr  Verleger  das  mög- 
lichste geleistet,  auch  die  Correctur  mnsz  eine  gute  gewesen  sein , ob 
sie  auch  hier  eine  sehr  miszliche  Aufgabe  zu  lösen  hatte,  denn  die  Zahl 
der  Druckfehler  ist  verhöltnismäszig  gering.  Um  auch  in  dieser  liinsiebt 
noch  einzelnes  störende  zu  entfernen,  genüge  folgendes:  S.  VI  Col.  1 
Z.  15  streiche  The.  Thebaid.,  S.  IX  Col.  5 Z.  23  schreibe  laetans  statt 
latans,  S.  XVill  Col.  2 Z.  4 r.  o.  aspernans  st.  asperans,  S.  XX  Col.  3 
Z.  2 adbibens  st.  adhibens,  S.  XXIV  Col.  1 Z.  23  pugitlaris  st.  popil- 
laris,  S.  31  Col.  1 Z.  2 C«res  sl.  CörSs,  S.  177  Col.  2 Z.  29  Cräntor  st. 
Cruntür,  S.  193  Col.  2 Z.  33  ccston  st.  cestrdn,  S.  210  Col.  1 Z.  29  de- 

tÖnabYs  St.  st.  dctönübYs  T.,  S.  235  Col.  2 Z.  16  EchTunides  st.  Echld- 

nYdüs,  S.  251  Col.  1 Z.  30  Eryx  0.  st.  Eryx  V.,  S.  265  Col.  2 Z.  2 r.  o. 
*prTma  Lr.  st.  prTmS  L.,  S.  282  Col.  1 Z.  4 v.  u.  pecilntü  st.  pecdniä, 
S.  304  Col.  I Z.  22  totüs  st.  tütTs , S.  311  Col.  1 Z.  12  BI.  5,  ö6  st.  M. 
5,  56,  S.  325  Col.  1 Z.  24  v.  ii.  Grävtdäm  sl.  GravYdHm,  S.  340  CoU  2 
Z.  23  rTsüs  st.  rTstis,  S.  361  Col.  1 Z.  18  v.  u.  Tölüm  st.  Töiüm,  S.  396 

Col.  2 Z.  7 Isanrae  sl.  Isatiräe.  Der  Preis  endlich  ist  offenbar  für  ein 
Schulbuch  zu  hoch,  konnte  aber  von  dem  Hrn  Verleger  nicht  füglich 
niedriger  gestellt  werden,  so  lange  nicht  durch  Ausscheidung  von 
überflüssigem  das  Werk  an  Volumen  verliert. 

Die  Acten  sind,  wie  man  hoffentlich  zugestehen  wird,  auch  nach 
dem  erscheinen  des  besprochenen  Gradus  auf  dem  Gebiete  der  Proso- 
die noch  lauge  nicht  geschlossen,  sondern  der  selbständigen  For- 
schung bleibt  noch  ein  gewaltiges  Gebiet  übrig,  und  eine  neue  etwas 
wissenschaftlicher  gehaltene  Bearbeitung  oder  vielmehr  ein  erst 
festen  Grund  legendes  lexicon  prosodiacum,  wie  cs  der  Unter- 
zeichnete Hec.,  auf  vieljährigen  Vorarbeiten  fuszend,  bereits  in  Arbeit 
hat,  dürfte  auch  durch  diese  neue  Ausgabe  nicht  nur  nicht  überflüssig 
gemacht,  sondern  gerade  als  recht  nothwendig  erkannt  worden  sein. 

Zittau.  • Ricfuird  Habenicht. 


51. 

1)  Eiemenlargrammatik  der  deutschen  Sprache  für  die  vnteren 

Gymnasial-  und  Realklassen  ^ für  Bürger-  und  höhere  Töch- 
terschulen ron  H.  Heidelberg ^ Collaborator  am  Gymna- 
sium zu  Celle,  Celle,  Capaun - Karlowa'sche  BachhaDdloiig. 
1S58. 

2)  Die  Mullersprache,  Lehrbuch  der  deutschen  Wort-  und  Saiz- 

formen.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  ron  C.  Reichel/^ 
Lehrer  am  modernen  Gesamt gymnasium  in  Leipzig.  Leipzig, 
Verlag  von  Eduard  Haynel.  1 858. 

Die  vorliegenden  deutschen  Grammatiken,  eine  wie  verschiedeiia 
Behandlung  des  Stoffes  die  Titel  auch  anzudeuteu  scheinen  mögen, 
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sUmmcn  darin  miteinander  fiberein,  dass  sie, dem  alten  Schlendrian 
folgend,  zuerst  höchst  weitläuflig,  Herr  Heidelberg  auf  54  von 
41  und  Herr  Keicheltauf  110  von  170  Seiten,  die  sogenannte  W o r t - 
lehre  behandeln  und  dann  ganz  getrennt  davon  noch  einiges  über 
die  Satzlehre,  der  erstere  anf  7,  der  letztere  auf  60  Seiten  nach- 
sohieben.  Wir  gestehen  olTen,  dasz  wir  eine  solche  Behandlung  des 
SprachstofTes  für  eine  Versündigung  an  der  lieben  Jugend  hatten. 
Warum  den  Schüler  ein  Jahr  lang  — und  in  kürzerer  Zeit  werden 
die  genannten  Herren  doch  kaum  mit  Kindern  von  zehn  bis  zwölf 
Jahren  ihre  resp.  Formen-  und  Wortlehre  absolvieren  wollen  — mit 
den  Wortformen  als  einem  todten  Material  plagen,  bevor  derselbe 
damit  etwas  anzufangen  weisz?  Warum  ihm  durch  diese  langsame 
Tortur  alle  Lust  und  Freude  am  deutschen  Sprachunterricht  nehmen*? 
Der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  ist  ebenso  wenig  in  den 
unteren  Klassen  der  Gymnasien  und  Realanstalten,  wie  in  der  Volksschule 
EU  entbehren,  darüber  sind  wir  alle  einig.  Nur  darf  deutsche  Gram- 
matik nicht  als  ein  abgesonderter  Zweig  des  Unterrichts 
mit  groszem  Aufwande  von  Zeit  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
hinein,  sondern  miisz  im  engsten  Anschlusz  an  die  Leetüre  und 
unter  einem  rein  praktischen  Gesichtspunkte  getrieben  wer- 
den. Deshalb  darf  man  die  sogenannte  Formenlehre  nicht  von  der 
Satzlehre  trennen  und  als  etwas  besonderes  behandeln.  Vielmehr 
miisz  die  Grammatik  von  dem  reinen  einfachen  Satz  als  der  einfachsten 
Form  des  Gedankens  ausgehen  und  die  verschiedenen  Abschnitte  der 
Formenlehre  überall  da  behandeln,  wo  die  einzelne  Form  bei 
der  Besprechung  der  Verha ltnisse  des  Satzes  einen  natürlichen 
Anschlusz  findet  und  als  Satzglied  Leben  und  Bedeutung  für  den 
SciiOler  gewinnt'^).  Nur  so  wird  der  grammatische  Unterricht  der 
Muttersprache  fruchtbringend,  anders  bleibt  er  reiner  Ge- 
dächtniskram und  todter  Schematismus. 

Es  würde  doch  keinem  vernünftigen  Menschen  mehr  einfallen, 
E.  B.  Botanik  in  der  Weise  lehren  zu  wollen,  dasz  er  den  Schülern, 
bevor  sie  noch  eine  Pflanze  so  recht  eigentlich  gesehen,  das  Linnö'^sche 
System  in  allen  seinen  Einzelheiten  mittheilt.  Und  eine' Methode,  wenn 
anders  ein  absolut  unmethodisches  Verfahren  so  benannt  wer- 
den darf,  die  man  für  andere  Zweige  des  Wissens  schon  lange  über 
Bord  geworfen  hat,  will  man  für  den  Sprachunterricht  mit  bedauer- 
licher Zähigkeit  festhaltenl  Und  warum?  Weil  sich  diese  Leute  ein- 
bilden, so  allein  giengen  sie  systematisch  zu  Werke.  Damit 
schlagen  sie  sich  aber  selbst  ins  Gesicht.  Oder  was  für  eine  wunder- 
liche Ansicht  mnsz  Hr  B.  von  einem  System  haben,  wenn  er  z.  B. 
anf  S.  2 seines  Boches  erklärt,  die  Begriffe  von  Gegenständen  erschei- 
nen im  Satze  als  Grundsache  usw.,  und  uns  erst  auf  S.  128  in  das 


♦)  Praktischer  Lehrgang  der  deutschen  Sprache.  "Von  DrK.  Brunne- 
mann  und  K.  Kraut,  Professoren  der  deutschen  Sprache  au  der  Thnr- 
gaoisehen  Kantonsschulc.  Frauenfeld,  Verlags-Comptoir  (A*  Louis),  1858. 

38  ♦ 
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Geheimnis'  einweiht,  dasz  er  unter  Grundsacho  Subject  versteht? 
Uebrigens  ist  er  naiv  genug,  diesen  Mangel  selbst  einzugestehen. 
S.  49  am  Endo  des  Abschnitts  über  die  Fürwörter  gibt  er  ganz  kalt- 
blütig die  Erklärung  ab,  der  Gebrauch  der  Fürwörter  könne  erst 
durch  die  Lehre  vom  Satz  richtig  erlernt  werden.  Wenn 
Sie  diese  Ueberzeugung  haben,  Hr  R.,  dasz  Ihre  Schüler  den  Gobraach 
der  Fürwörter  noch  nicht  richtig  erlernen  können,  warum  quälen  Sie 
sie  denn  vor  der  Zeit  damit  und  sparen  Ihre  Regeln  über  die  Fär- 
wörter  nicht  lieber  bis  zu  einer  Zeit  auf,  wo  sie  dieselben  erlerneD 
können,  d.  h.  bis  zur  Lehre  vom  Satze? 

Der  grösto  Fehler,  in  den  der  Verfasser  eines  Lehrbuchs  nur  ver- 
fallen kann,  besteht  darin,  dasz  er  sich  bei  seinen  Erklärungen  ge- 
iTölhigl  sieht  auf  etwas  Bezug  zu  nehmen,  was  an  dieser  Stelle  seines 
Buchs  noch  nicht  als  beUamit  vorausgesetzt  werden  darf,  sondern  erst 
später  von  ihm  zur  Sprache  gebracht  wird.  An  dieser  Klippe  werden 
aber  alle  diejenigen  scheitern,  die  es  sich  z.  B.  in  den  Kopf  setzen, 
eine  deutsche  Grammatik  schreiben  zu  wollen  und  doch  nicht  den  Mut 
haben  mit  dem  alten  Schlendrian,  d.  h.  die  Formenlehre  als  et- 
was besonderes  vor  der  Satzlehre  zu  behandeln,  zu  brechen.  Uebri- 
gens dachten  wir,  ex  ungue  leonem.  Sonst  könnten  wir  noch  viele 
solcher  Widersprüche  und  Ungereimtheiten  sowol  bei Hrn R. 
als  iu  dem  Büchlein  von  H.  aufdecken.  Wir  resümieren  daher  nur  noch 
und  finden,  dasz  die  beiden  in  Rede  stehenden  Grammatiken  als  voll- 
kommen verfehlt  zu  betrachten  sind.  Und  damit  wäre  eigentlich 
unsere  Aufgabe  erfüllt.  Jedoch  der  pretensiöse  Titel  des  R.sclieD 
Buches  macht  uns  Lust  uns  dasselbe  noch  etwas  näher  anzusehen. 

Vermutlich  hat  Hr  R. , w'enn  er  sein  Lehrbuch  als  ein  für  den 
Schulgebrauch  bearbeitetes  bezeichnet , dabei  an  das  moderne 
Gesamtgymnasium  zu  Leipzig  gedacht,  an  welchem  er  als  liChrer 
wirkt.  Wir  gestehen,  wir  sind  nicht  so  glücklich  die  Organisation 
dieser  S chöpfung  der  neuesten  Zeit  mit  dem  groszartigen  Titel 
zu  kennen,  aber  für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien  und  Real- 
anstalten ist  das  Buch  absolut  unbrauchba  r,.  wäre  sein  Gebrauch 
von  Uobel;  und  zwar  zunächst  weil  es  wegen  grenzenloser 
Weitschweifigkeit  und  ungrammatischer  Form  den  Schüler 
zu  keinerlei  grammatischen  BegrifTen  kommen  läszl.  Nur  einige  Bei- 
spiele von  vielen  zum  Beweise,  dasz  wir  nicht  zu  viel  sagen.  Was 
wird  wol  ein  zehn-  bis  zwölfjähriger  Knabe  — und  für  solche  müssen 
wir  uns  doch  das  Buch  bestimmt  denken,  da  Ilr  R.  in  seiner  Vorrede 
von  kleinen  Sprach  Schülern  und  Kindern  spricht,  denen  uach 
seiner  vieljährigen  Erfahrung  die  Regeln  der  Sprachlehre  im 
Zusammenhänge  gegeben  werden  müssen  — in  seinem  denken 
grosz  gefördert  werden  durch  Eliicubrationeii  wie  § B:  'das  Haupl- 
W'ort  bedarf  einer  Form  für  die  Bezeichnung  der  Begriffs- 
weite’. § 19:  'nur  die  Eigennamen  stehen  ohne  Geschlechtswort 
(während  wolbemerkt,  w’as  unter  Eigennamen  zu  verstehen  ist,  erst 
§ 24  mitgetheilt  wird).  Jedes  andere  Hauptwort  kann  nur  im  alige- 
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iiieiiisten  Sinn  ohne  Geschlechtswort  stehen:  Sobald  der  Umfang  eines 
Begriffes  irgend  eine  Beschränkung- erhüU,  wird  diese  durch  das  Ge- 
schlechtswort angedeutet.  Man  vergleiche  den  Umfang  des  BegriiTes 
'Haus’  in  folgenden  Sätzen:  l)  Er  besitzt  Haus  und  Hof.  2)  Er  besitzt 
nun  das  Haus.  3)  Er  besitzt  ein  Haus.  4)  Er  besitzt  dos  Hans,  b)  Er 
hat  mein  Haus  gekauft.  6)  Welches  Haus  hat  er  gekauft?  7)  Er  be- 
sitzt kein  Haus.  Nach  diesen  verschiedenen  Fassuugeti  des 
begrifflichen  Inhalts  der  Hauptwörter  unterscheidet  man  ver- 
schiedene Arten  Geschlechtswörter:  a)  das  bestimmte  Geschlechts- 
wort, b)  das  unbestimmte  Geschlechtswort.  Diese*  beiden  Arten  wer- 
den als  die  einzigen  Geschlechtswörter  und  die  übrigen  als  Fürwörter 
(die  Erklärung  derselben  siehe  wieder'31  Seiten  nachher  $ 58)  ange- 
sehen, obgleich  sie  eigentlich  nur  Geschlechtswörter  sind.’  ^ 38: 
'ein  Hauptwort  bedarf  meist,  um  richtig  verstanden  zu  werden, 
einer  näheren  Bestimmung  oder  Ergänzung.’  § 68:  'die  Fürwörter 
sind  Stellvertreter  schon  genannter  oder  noch  zu  bezeichnender  oder 
auch  ganz  unbestimmter  Begriffe.’  § 114  eine  vier  und  eine  halbe 
Seite  lange  Aufzählung  aller  Endungen,  die  zur  Ableitung  der  Haupt- 
wörter dienen,  nebst  ihrer  mutmusziiehen  Bedeutung.  Was  soll  der 
Lehrer  mit  diesen  Hegeln  anfangen?  Soll  er  sie  dem  Kinde  im  Zu- 
sammenhänge geben,  worauf  Vorrede  S.  Vli  hinzudeuten  scheint? 
Das  wäre  mehr  als  grausam.  Oder  stehen  sie  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  da  und  hat  Hr  R.  selbst  bei  seinem  Unterricht  im  Sinn 
schnell  darüber  hinwegzngehen  oder  sie  sogar  theiiweise  zu  über- 
schlagen? Dann  sind  sie  überflüssig  und  hätten  das  sonst  schon 
dickleibige  Buch  nicht  noch  mehr  anschw'ellen  sollen. 

Nicht  w'enig  bildet  sich  Hr  R.  darauf  ein,  wie  er  in  der  Mutter- 
sprache geordnet  habe.  Auch  einige  Müsterchen  dieser  selbstge- 
priesenen Ordnung!  § 145  erklärt  er,  die  Bestimmung  des  Haupt- 
worts müsse  mit  diesem  in  Zahl-,  Geschlechts-  und  Fallform  überein- 
slimmen,  und  zwei  Seiten  später  § 147  heiszt  es:  'wenn  das  Beiwort 
aber  Bestimmung  des  Hauptwortes  ist,  musz  es  mit  diesem  nach  Ge- 
schlechts-, Zahl-  und  Fallform  übereinstimmen.’  Nur  keine  Wieder- 
holungen in  einem  Schulbucbe,  Herr  R. ! Eine  besondere  Gewandtheit 
besitzt  er  ferner  darin.  Regeln  aufzustellen  und  sie  nachträglich  durch 
Aufzählung  einer  Menge  von  Ausnahmen  wieder  um  ihre  Geltung  zu 
bringen.  Alles  natürlich  der  gröszeren  Ordnung  wegen.  Wahrhaft 
chaotisch  wird  aber  die  Confusion  in  dem  zweiten  .Theil,  der  Satz- 
lehre. W'ir  wollen  jedoch  die  Geduld  unserer  schon  schwer  geprüften 
Leser  nicht  auf  eine  weitere  Probe  stellen  und  uns  darauf  beschränken 
das  Inhaltsverzeichnis  dieses  Abschnittes  mitzutheilen,  da  Hr  R.  in  der 
Vorrede  selbst  sagt:  'die  Durchsicht  desselben  werde  lehren,  wie  er 
in  dem  Sprachschätze  der  kleinen  Sprachschüler  aufgeräumt,  ge- 
säubert und  in  Ordnung  gestellt  habe,  damit  die  herlichen 
Schätze  au  den  Tag  kommen  und  dem  Besitzer  jeden  Augenblick  zur 
Verfügung  stehen.’ 
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Zweiter  Theil.  Satzlehre. 

Erster  Abschnitt.  Vom  Satze  im  allgemeinen.  Wortfolge. 

§ 136.  Der  Satz.  Theile  der  Satzlehre.  § 137.  Eiofacher  and 
zusammengesetzter  Satz.  § 138.  Zusammengezogene  Sätze.  § 139. 
Grundsacbe  und  Aussage.  § 140.  Hauptsatz  und  Nebensatz.  ^.141. 
Arten  der  Sätze  nach  Sinn  und  Form.  § 142.  Wortfolge,  gerade  und 
umgekehrt.  § 143.  Gerade  Wortfolge.  § 144.  Umgekehrte  Wortfolge. 
§ 145.  Uebereinstimmnng  des  Hauptwortes  mit  seiner  Bcslimmang. 
$ 146.  Ergänzung  des  Hauptwortes.  § 147.  Uebereinstimmnng  des 
Beiwortes.  § 148.  Ergänzung  des  Beiwortes  durch  den  2n  Fall. 
$ 149.  Durch  den  3n  und  4n  Fall.  § 150.  Vergleichung.  § 151.  Ueber- 
einstimmung  des  Zeitwortes  mit  der  Grundsacbe.  § 152.  Ergänzung 
des  Zeitwortes  durch  den  4n  Fall  (Gegenstand).  § 153.  Durch  den 
3n  Foll.  § 154.  Durch  den  2o  Fall.  S 155.  Durch  die  Stammform. 
Uebungsanfgaben. 

Zweiter  Abschnitt.  Der  einfache  Satz,  rein,  erweitert. 

§ 156.  Der  einfache  Satz.  Grundsache.  Aussage.  § 157.  Die 
Grundsache.  § 158.  Aussage.  Arten  derselben.  § 159.  Die  Form  der 
Darstellung.  Miltheilnng,  Frage,  Ausruf.  $ 160.  Befehl,  Bedingung, 
Verneinung.  § 161.  Der  unvollständige  Satz.  Nolhwendigkeil.  Müg* 
lichkeit.  § 162.  Erweiterung.  § 163.  Bestimmungen  und  Ergänzun- 
gen der  Grundsache.  $ 164.  Bestimmungen  und  Ergänzungen  des 
Hauptwortes  in  der  Aussage.  § 165.  Bestimmungen  und  Ergänzungen 
des  Beiwortes.  § 166.  Bestimmungen  und  Ergänzungen  des  Zeitwortes. 
§167.  Ergänzung  nichtzielender  Zeitwörter.  §168.  Ergänzung  durch 
Stammform  und  Verhältnisse.  §J169.  Die  Umstände.  Der  Umstand  der 
Weise.  § 170.  Der  Umstand  des  Grandes  und  der  Zeit.  § 171.  Der 
Umstand  des  Ortes  und  die  übrigen  Umstände.  Mehrfache  Umstände 
bei  der  Thätigkeit.  § 172.  Zweifache  Verneinung.  § 173.  Stellaug 
des  Zeitwortes  im  Hauptsatze.  § 174.  Umgekehrte  Wortfolge  des 
einfachen  Satzes.  § 175.  Betonung.  § 176.  Hauptglieder  und  Neben- 
glieder des  einfachen  Satzes.  Uebungsanfgaben. 

Dritter  Abschnitt.  Der  zusammengesetzte  Satz.  Zusammen- 
Ziehung  und  Zusammenfassung. 

§ 177.  Der  zusammengezogene  Satz.  § 178.  Das  gemeinschaft- 
liche Satzglied  im  zusammengezogenen  Satze.  § 179.  Verbindung  der 
auf  ein  gemeinschaftliches  Satzglied  sich^  beziehenden  Satzglieder. 
Zusammenstellend,  entgegenstellend,  begründend.  Trennung  durch 
Strich.  § 180.  Stellung  der  verbundenen  Satzglieder.  Vergleichungs- 
sätze. Satzverbindungen.  § 181.  Der  verbundene  Satz.  § 182.  Arlea 
der  Verbindung.  § 183.  Die  zusammenstellenden  Bindewörter.  § 134. 
Entgegenstellnng.  § 185.  ßegründende  Verbindung. 

Satzgefüge.  Haupt-  und  Nebensätze. 

§ 186.  Der  zusammengesetzte  Satz.  Hauptsatz.  Nebensatz.  §187. 
Arten  der  Nebensätze  nach  Hinsicht  des  durch  sie  vertretenen  SaU- 
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gliedes.  § 188.  Unterordnende  Bindewörter.  Besöglicbe  Für-  nnd  Um- 
standswörter. Hinweisung  and  Beziehung.  Eintheiiung  der  Nebensätze 
nach' Art  ihrer  Verbindung  mit  dem  Hauptsatze,  sowie  nach  ihrer  SteU 
lung  zu  dem  Hauptsatze.  § 189.  Wortfolge  des  Haupt-  und. Neben- 
satzes. § 190.  Nebensätze  der  Grundsiche  und  der  Ergänzung.  § 191. 
Anführungssälze.  § 192.  Der  Nebensatz  der  ßeifiigung.  . ^ 198.  Um- 
standssätze. § 194.  Umstandssätze  des  Ortes.  ^ 195.  Umstandssälze 
der  Zeit.  § 196.  Umstandssätze  der  Weise.  § 197.  UinstandssaizeMes 
Grundes.  § 198.  Verkürzte  Nebensatze.  Beisatz.  Stammfurmsatz. 
^ 199.  Mehrfache  Zusammensetzung.  § 200.  Der  Salzkreis. 

ln  diesem  zw'eiten  Theil  § 187  taucht  auch  plötzlich  der  gramma- 
tische Begriff  ^Beifügung’  ohne  jede  weitere  Erklärung  auf,  während 
derselbe  in  den  vorhergehenden  §§  nirgends  zu  entdecken  ist. 

Zum  Schlusz  endlich  noch  einige  grobe  Irthümer,  wobei  wir 
gleichzeitig  auf  den  Unfug  misrathener  Verdeutschungen  der  alten 
zu  Eigennamen  gewordenen  lateinischen  termini  und  das  daraus  noth- 
wendig  erw'achsende  und  bisweilen  an's  lächerliche  streifende  Wort- 
gcschlcppe  aufmerksam  gemacht  haben  wollen.  § 137  lautet  wört- 
lich: 'ein  Satz  heiszt  einfach,  wenn  er  von  einer  einzigen  Aussageform 
getragen  wird,  zusammengesetzt  aber,  wo  (sic!)  die  verschiedenen 
Satzglieder  zu  verschiedenen  Aussageformen  gehören,  auch  wenn  diese 
nicht  ansgedrückt  sind. 

Ich  bin  ein  Mensch  — ich  kann  irren  (einfach). 

Ich  kann  irren,  denn  ich  bin  ein  Mensch,  oder:  ich  kann  irren, 
wie  jeder  Mensch  (zusammengesetzt).’ 

Welche  Durchsichtigkeit,  welche  Elega  nz  der  Sprache! 
Sollte  Hr  R.  wirklich  der  Ansicht  sein,  der  Satz  'ich  bin  ein  Mensch, 
ich  kann  irren’  sei  ein  einfacher  Sat9?  Schade  nur,  dasz  kein  Mensch 
diese  Ansicht  theilt!  $ 139  behauptet  Hr  R. : 'die  Aussage  w erde  von 
dem  Zeitwort  als  dem  eigentlichen  Aussagewort  getragen.’  Also  Satze, 
in  denen  das  Praedicat  durch  einAdjectiv,  ein  S u bs t a nti  v iisw. 
ausgedrückt  ist,  existieren  für  Hrn  R.  nicht?  Da  thäten  wir  ihm  Un- 
recht, er  erklärt  sie  sich  nur  auf  abenteuerliche  Weise.  $ 147  gibt 
uns  darüber  Aufschlusz.  Danach  wäre  in  dem  Satze  'der  Vater  ist 
gut’,  der  sich  wie  alle  seine  Beispiele  durch  umsichtige  Wahl  aus- 
zeichnot,  'gut’  eine  Ergänzung  des  Zeitwortes.  Auch  eine 
Ansicht!  Nach  $ 145  soll  ein  Eigenname,  der  auf  einen  Gemeinnamen 
folgt,  unverändert  bleiben.  Armer  Schiller,  du  verstandest  deine  Mutter- 
sprache nicht  als  du  sangst:  zu  Aachen  in  seiner  Kaiserpracht  im  alter- 
tbümlichen  Saale  sasz  König  Rudolfs  heilige  Macht.  ^ 179  heiszt 
es:  'die  Satzglieder,  die  sich  auf  ein  anderes  gemeinsames  Satzglied 
beziehen,  werden  durch  Binde  Wörter  damit  verbunden.’  Was  sagt 
Hr  R.  zu  Stauffachers  Worten  in  Schillers  Wilhelm  Teil : nicht  ge- 
schehnes  röchen,  gedrohtem  Uebcl  wollen  wir  begegnen?  Wo  ist  da 
die  von  Hrn  R.  für  unerlüsziieh  ausgegebene  Conjunctioh  zu 
entdecken  ? 

Schlieszen  wir  endlich  mit  seiner  apodictischen  Behauptung  iii 
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§ 180:  *jeder  Eusammengesetzte  Satz  enthält  einen  ToUatändigen  Satz 
und  einen  oder  mehrere  verkürzte’,  die  auf  jeder  Blattseite  in  dem  er* 
aten  besten  Buche  Lügen  gestraft  wird,  und  hoffen  wir  zur  Ehre  ge- 
samter deutscher  Lehrerschaft,  dasz  wir  ein  ähnliches  Machwerk  auf 
dem  Gebiete  der  Schnllitteratur  sobald  nicht  wieder  abzufertigen 
haben  werden. 

Frfld.  Dr  C.  B. 


52« 

Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  frangaise  acec  une  in- 
troduction  sur  la  th6orie  des  synonymes,  Par  M,  Lafay 
Prof,  de  Philosophie  et  doyen  de  la  FaculU  des  leltres  d'Air, 
8®  de  LXXXIII  et  1106  pages.  Paris,  Librairic  de  L.  Hachette 
et  C-.  1859. 

Dieses  Werk,  dessen  erstem  Theile  1843  einer  der  ersten  Preise 
für  Linguistik  von  dem  französischen  Institut  ertheilt  wurde,  ist  ohne 
Zweifel  das  erste,  in  welchem  eine  streng  philosophische  Methode  auf 
diesen  Zweig  der  französischen  Philologie  angewandt  worden  ist. 
Hr.  Lafaye,  mit  den  nützlichen  und  schönen  Untersuchungen  von  Du- 
derlein  und  den  gelehrtesten  und  geschicktesten  deutschen  Synonymi- 
aten  durch  eingehendes  Studium  vertraut  geworden,  wüste  mit  grüs- 
tem  Glücke  die  von  jenen  Meistern  aufgestellten  kritischen  Grundsätze 
in  Anwendung  zu  bringen. 

Die  vorausgestellte  83  Seiten  umfassende  Abhandlung  ist  eine 
wahrhaft  wissenschaftliche  Erörterung  der  Synonymen  im  allgemeinen. 
Wir  tragen  kein  Bedenken  öffentlich  auszusprecheii,  dasz  wol  kein 
Land  und  keine  Sprache  eine  Theorie  der  Synonymik  besitze,  in  wel- 
cher eine  genauere  Prüfung  und  klarere,  übersichtlichere  Ordnung  aller 
zum  behandelten  Gegenstände  in  Beziehung  stehenden  Elemente  sich 
fände.  Nie  wurde  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  innigsten 
Verbindung  zwischen  Logik  und  Philologie  deutlicher  und  besser  be- 
wiesen. 

Das  Wörterbuch , durch  einen  unablässigen  Fleisz  von  zwanzig 
Jahren  zu  Stande  gebracht,  beweist  die  genauesten  Untersuchungen 
und  die  umfänglichste  und  gründlichste  prüfende  Leetüre  der  franzö- 
sischen Schriftsteller  des  l7n  und  18n  Jahrhunderts.  Kein  Unterschied 
zwischen  Synonymen  wird  aufgeführt,  ohne  durch  zahlreiche  und  ma- 
nigfaltige  stets  in  extenso  aufgeführte  Beispiele  belegt  zu  werden. 
Namentlich  sind  uns  die  philosophischen  synonymen  Ausdrucke 
als  vollständig  und  mit  groster  Achtsamkeit  und  Sorgfalt  behandelt 
erschienen.  Dies  wird  niemanden  in  Erstaunen  setzen,  da  Ur  Lafaye 
mit  vieler  Auszeichnung  eines  der  höchsten  Lehrämter  als  Professor 
und  Decan  an  der  kaiserlichen  Universität  zu  Aix  bekleidet. 
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Mit  vollständigen  Indices  schlieszt  das  Werk,  welches  wie  rack- 
sichtlich  seiner  wissenschaftlichen  Behandlung',  so  auch  durch  die 
typographische  Ausstattung  nichts  zu  wünschen  übrig  laszt. 

Von  einem  Leser  der  Jahrbücher  aus 
Frankreich  eingesandU 


(40.) 

Zu  den  Scholien  Juvenals. 

(Fortsetzung  von  S.  477.) 


III. 

Sat.  111  30  — 3 maneant^  gui  nigrum  in  candida  eertunt^  Quis 
facile  est  aedem  conducere^  fiumina^  porlusy  Siccandam  eluviem^ 
portandum  ad  busta  cadaver  Et  praebere  caput  domina  venale  tub 
hasta.  Solche  Leute,  die  mit  allerlei  niedrigen  Gewerben  Geld  zn 
machen  verstehen,  sagt  der  ehrliche  Umbriz,  mögen  in  Rom  bleiben: 
ich  selbst  verlasse  die  Hauptstadt,  denn  ein  anständig  Handwerk  nährt 
nicht  mehr  seinen  Mann;  v.  21  ff.  ^qnando  artibus  honestis  Nnllus  in 
arbe  locus,  nnlla  emolumenta  Inborum.’  lieber  den  Schluszvers  Et 
praebere  caput  domina  venale  sub  hasta  war  von  jeher  Streit  und 
besonders  der  Singular  caput  hat  Schwierigkeit  gemacht;  gleichwol 
schnitt  eigentlich  der  vorausgehende  Singular  cadaver^  auf  den  man 
seltsamer  Weise  gar  keine  Rücksicht'nahm,  von  vorn  herein  jeden  Zwei- 
fel ab,  dasz  caput  ähnlich  für  capita  stehe.  Den  langgehegten  und 
weitverbreiteten  Irthum  aber,  dasz  suum  zu  caput  ergänzt  werden 
mäste,  als  böten  jene  speculierenden  Glücksritter  sich  selber  anf  der 
catasta  feil,  veranlaszte  der  Seboliast  durch  die  Bemerkung:  'qui  pos- 
sunt’  oder,  wie  andere  lesen,  ^poscunt  a flsco  vendi  quasi  debitores 
flsci.’  Turnebus  Adv.  X 27  dachte  demgemäsz  an  eine  Selbstver- 
steigerung  verschuldeter  oder  geldgieriger  Menschen  mit  Hinblick  auf 
die  nicht  hieber  gehörigen  Stellen  Plaut.  Cure.  IV  1 , 21.  Tac.  Germ. 
€.  24;  aber  schon  Ruperti  in  der  ersten  Ausg.  II  p.  168  nannte  beides 
‘inepte’  gedacht  und  gesagt,  während  er  selbst  von  der  falschen  Prae- 
snmption  ausgehend,  es  sei  hier  überhaupt  ^de  hominibus  ditioribus, 
qui  vecligalia  redemerint^  die  Rede,  nicht  einen  directen  Verkauf  von 
Sklaven,  sondern  eine  Pachtung  der  auf  öffentliche  Subhastation  ge- 
legten Abgabe  verstand.  Dies  wies  schon  Heinecke  p.  70  mit  Hindcu- 
tung  auf  Sen.  de  Ira  1 2 ^principum  sub  civili  hasta  capita  venalia’ 
zurück;  ebenso  Cramer  ln  Juv.  Comm.  Vet.  Hamb.  1823  p.  74  ff.:  ^prae- 
bere  caput  venale  dici  non  potest  de  redemtore  sed  de  locatore  vel 
venditore,  nec  libera  capita  sua  potuerunt  voluntate  venum  ire.  Exi- 
stimo  igitur  de  praecone  poetam  loqui,  qui  caput  venale  b.  e.  mancipia 
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vendenda  praebet.  Horom  aotcm  praeconum  non  admodum  honorißcuni 
fuisse  ministerium  vel  e Cic.  ad  Fam.  IV  18  apparet.’  Dagegen  hielt 
Heinrich  11  p.  128  mit  dem  Scholiasten  zwor  nicht  an  dem  b^zeichnelcii 
Fiscus  aber  doch  an  der  Ergänzung  von  suum  zu  caput  fest:  *es  ge- 
schah häufig  in  diesen  Zeiten,  dasz  freie  Bürger,  die  ganz  verarmt 
waren  und  sich  weiter  keinen  Rath  w'usten,  sich  als  Sklaven  verkauf- 
ten an  den  meistbietenden.’  Weil  nun  dies  aber  nicht  wie  das  übrige 
hier  angeführte  als  Erwerbszweig  angesehen  werden  kann,  so  slelU 
er  durch  Umänderung  von  Et  in  Aut  den  rechten  Sinn  wieder  her: 
^oder  die,  wenn  alle  Stricke  reiszen,  sich  selbst  an  den  meistbieteu- 
den  verschachern.’  Zugleich  schreibt  er  für  domina^  weil  es  sich  nicht 
befriedigend  erklären  lasse,  domino.  Gegen  diese  Textesünderung  und 
Erklärung  legten  Heinrichs  Recensenten  gemeinsam  Protest  ein.  Weber 
NJb.  f.  Phiiol.  V.  Jahn  XXXIl  2 p.  124  vermiszl  factische  Belege  für 
jene  ^ganz  und  gar  monströse  und  unerhörte  Voraussetzung’  eines 
persönlichen  Solbstverkaufs,  nimmt  als  expediens  eine  Doppclbcziebung 
eines  und  desselben  Begriffs  an  ^Et  praebere  renale  capul  (nemlich 
licitanlibus)  sub  hasta,  d.  i.  ita  ot  sob  hasta  vendatur,  dasz  also  der 
Begriff  der  Käuflichkeit,  das  venale,  zweimal  ins  Auge  gefasst  werden 
muss,  und  versieht  kurz  und  gut  das  schon  für  Lucilius  und  Horax 
zum  salierischen  Gemeinplatz  gewordene  Handwerk  eines  praeco, 
welches  hier  mit  andern  ßescbäftiguugen  eines  quaeslus  sordidu^  an 
den  Pranger  gestellt  werde.  Auch  0.  Jahn  Allg.  Litt.  Z.  1842  Mr  35 
S.  197  ff.  wies  darauf  hin,  wie  die  Erklärung  Heinrichs  dem  Zusam- 
menhang widerstreite  und  namentlich  durch  das  folgende  widerlegt 
werde.  Und  allerdings  ist  nicht  von  solchen  Leuten  die  Rede,  welche, 
um  nur  das  Leben  zu  fristen,  alles  unternehmen,  ja  selbst  die  Freiheit 
liingeben,  sondern  von  denen,  w eiche  in  der  Niedrigkeit  geboren  durch 
schmutzige  und  eines  freien  Mannes  unwürdige,  aber  einträgliche  Uß- 
ternehmungen  sich  Reichthümer  erwerben,  mit  welchen  sie,  wie  e$  iß 
^ dem  folgenden  beiszt,  prahlen  und  dem  Volke  schmeicheln  — muuera 
edunt^  inde  recersi  foricas  conducunt.  Demgemäsz  verstand  auch  er 
das  zumal  in  Jiivenals  Zeit  für  sehr  einträglich  aber  illiberal  (Hl  157. 
VII  5 ff.  Mart.  V 57.  VI  8.  Petron.  46)  geltende  Gew  erbe  des  praeco: 
doch  schien  ihm  der  Ausdruck  caput  (alienum')  renale  domina  sab 
hasta  praebere  'allerdings  etwas  auffallend’.  Um  so  mehr  gieng  Pal' 
damus  Ztschr.  f.  Alterth.  W.  1843  Nr  128  S.  1023  ff.,  obwol  er  aus  dea 
ncmlichon  Gründen  Heinrichs  Deutung  für  ungehörig  hält,  auf  das  Scho- 
lion  zurück.  Er  kann  es  nemlich  mit  dem  Genius  der  lateiuiscbea 
Sprache  durchaus  nicht  übereinstimmend  finden,  dasz  caput  praebere 
etwas  anderes  als  suum , dasz  es  alienum  sein  könne , und  hält  die 
kurze  Angabe  des  Scholiasten  für  um  so  beochtenswerther,  'überzeagt, 
dasz  die  Erwähnung  des  Fiscus  in  diesem  kleinen  Scholion  keine  will- 
kürliche und  ungehörige  ist,  sondern  im  Gegentheil  alle  Aufmerksam- 
keit verdient.’  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  gelangte,  weil  er  von  der 
nemlichen  Voraussetzung  ausgieng,  Kempf  Observ.  in  Juv.  p.  27 
dessen  weilschichtige  Erklärung  wir  kurz  und  übersicbtlicb  gefasst 
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hier  wiedergeben.  Za  praebere  caput  mflsse  suum  versianden  vrer- 
den,  denn  für  ein  fremdes  passe  praebere  nicht;  sonst  sei  ducere  oder 
vocare  erforderlich.  Caput  bezeichne  den  ^complexus  omnium  bono* 
rnm  iarumque,  qaae  habet  oivis  Romanus,  libertatis,  civitatis,  rei 
familiaris  cet.^ ; mit  der  capitis  deminutio  sei  auch  die  Versteigerung 
der  Guter  verknüpft  gewesen  und  letztere  deute  als  herkömmliches 
Symbol  die  ölfentlich  aufgestellte  basta  an,  welche  auch  bei  dem  Aus- 
gebot  der  öifentlichen  Arbeiten  an  den  mindestfordernden  nicht  gefehlt 
habe.  Die  Pächter  und  Uebernehmer  der  letzteren  hätten  mit  ihrem 
Vermögen  für  die  contractliche  Erfüllung  haften  müssen  und  im  enU 
gegengesetzten  Falle  thatsächlich  gebüszt.  Nach  solchen  Vorbemer^ 
kungen  will  er  nun,  auf  die  Juvenaistelle  selbst  genauer  eingehend, 
die  basta  verstehen,  welche  bonorum  venditio  andeute  and  auch  bei 
Ausgeboten  von  Staats  wegen  anfgesteckt  worden  sei,  und  faszt  als- 
dann seine  Ansicht  so  zusammen:  ^qui  flumina,  portus  cet.  conducunt, 
in  hac  operarum  conductione  caput  suum  bonorum  venditioni  t. 
hastae  subiicinnt  omnemque  rem  familiärem  in  discrimen  vocant.  Opera 
enim  suscepto  neqiie  perfecto  omnem  possessionem  rei  publicae  pignori 
dant  eiusque  arbitrio  permittunt  Suet.  Claud.  c.  9.’  Dies  Risico  wolle 
der  arme  Umbriz  nicht  übernehmen,  zumal  jener  Güterversteigerung 
auch  noch  za  den  Zeiten  der  Kaiser  eine  gewisse  Infamie  angeklebt 
habe  (Cic.  pro  Quint.  15.  Gai.  11  154:  *ignominia,  quae  accidit  ex 
bonorum  venditione’),  und  führe  es  daher  unter  den  Gründen  an,  warum 
er  Rom  verlässt.  Die  vollkommenste  Bestätigung  seiner  Ansicht  findet 
er  in  dem  bisher  verachteten  oder  geschmähten  (?)  Scholion;  freilich 
habe  der  Scholiast  jenen  alten  Schnldnexus  des  Zwölftafelgesetzes  vor 
Augen  gehabt  *ita  nt  debitores,  quum  debitam  pecuniam  non  solvissent, 
venirent  in  servitutem’,  weicher  gröstentheÜs,  und  zwar  bis  auf  die 
bonorum  venditio,  durch  die  lex  Poetelia  Papiria  a.  u.  428  abgeschafft 
worden  sei,  und  daher  fälschlich  den  Fiscus  statt  des  Aerariums  ge- 
nannt. Nur  in  jenem  einen  habe  der  ^non  valde  eruditus  scholiastes* 
geirrt:  in  allem  übrigen  seien  Erklärung  und  Scholion  congruent. 
Die  Erklärung  selbst  verwarf  C.  Fr.  Hermann  Rec.  Ztschr.  f.  Altertb. 
W.  1844  Nr  9 S.  69  IT.,  indem  er  die  Beziehung  auf  den  quaeslus  prae- 
conius  aufrecht  erhalt,  aus  folgenden  Gründen.  Erstlich  weist  er  unter 
Berufung  auf  Cic.  Nat.  D.  111  32.  de  Invent.  11  31  nach,  wie  praebere 
dem  griechischen  naqi%Bi,v  im  weitesten  Sinne  entspricht  und  ohne  alle 
Nothwendigkeit  reflexiver  Beziehung  von  jeder  Sache  gebraucht  wer- 
den kann,  die  man  dem  andern  zur  Verfügung  stellt  oder  darreicht. 
Zweitens  verweist  er  auf  den  Sinn  der  ganzen  Stelle,  die  nur  von  den 
mancherlei  Gattungen  des  quaestus  sordidus  handle,  wodurch  sich  je- 
mand in  Rom  seine  Existenz  sichern  und  eine  Stellung  erwerben  konnte, 
ohne  dasz  mögliche  Nachlheile  angedeutet  wären,  und  zweifelt  auszer- 
dem  stark,  dasz  caput  an  sich  je  die  Bedeutung  haben  könne,  die  ihm 
R.  als  ^bona^  oder  ^res  familiaris’  beilegt.  Denn  wenn  auch  mit  einer 
Capitalstrafe  Einziehung  des  Vermögens  verbunden  gewesen,  so  folge 
doch  daraus  nicht,  dasz  letzteres  allein  unter  die  capitalia  gehört  habe; 
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im  Gegentheil  beseichne  caput  nach  bekanotem  Sprachgebraach  gerade 
das  Recht  der  Persönlichkeit  oder  die  Rechtsfähigkeit,  welche  ein  Mensch 
vermöge  seines  Status  besitzt,  und  diesen  Status  bestimmten  nur  drei 
Momente  libertas,  civitas,  familia,  w'ährend  die  res  familiaris  nirgends 
unter  dem  caput  mitbegrifTen  werde ; vgl.  Walter  S.  475.  Puchta  U 
S.  402.  So  gelangt  Hermann  schliesziich  zu  dem  Resultat,  dasz  wenn 
caput ^ wie  bemerkt,  das  blosze  Vermögen  als  solches  nicht  bedeotet, 
die  Subhastalion  eines  caput  venale  seit  Aufhebung  der  persönlichen 
Scbuldknechtscbaft  nur  auf  einen  Sklaven  gehen  könne;  und  da  der 
redemtor  jedenfalls  ein  Freier  sei,  so  könne  auch  praeöere  nicht  das 
Subjecl  selbst,  sondern  nur  einen  anderen,  der  von  diesem  «am  ge- 
richtlichen Verkauf  ausgeboten  werde,  treffen.  Etwas  fremdartiges 
mischte  Roth  S.  4 ff.  ein,  wenn  er  blos  des  Attributs  domina  wegen 
mit  Bezugnahme  auf  Tac.  Ann.  11  30.  111  67.  Dio  Cass.  p.  775.  866 
einen  Schein-Verkauf  und  Kauf  verstand,  dergestalt  ^ut  exisleret  qnis- 
piam,  qui  sub  nomine  rei,  cuius  in  caput  quaerebatur,  servos  singulos 
auctione  constituta  venderet,  emtore  vel  Caesare  ipso  vel  actore  pu- 
blico.  Itaque  Taciti  aliorumque  locis  demonstrari  videlur,  inter  pluri- 
mos  istos , qui  Romae  suam  in  turpibus  ministeriis  operam  vendebanl, 
ne  eos  quidem  defuisse,  qui.principum  iussu  et  mercede  vel  accepta 
vel  promissa  sibi  a reo,  cuius  in  caput  erat  qiiaerendum,  mandatum 
esse,  ut  singulos  servos  venderent,  publice  profiterentur  et  auclionem 
ipsam  facerent  eosdemque  esse  quos  h.  1.  poeta  significet.  Hasta  dv- 
mina,  seu  a domino  et  deo  nostro  (Suet.  Dom.  c.  13)  posita;  eaqne 
personae  ficlione  facilius  utitur  poeta  eo,  quod  auctore  Tatio  Romani 
olim  colebant  hastam,  Quirini  sive  Martis  simulacrum.  Igitur  versus 
33  haec  erit  sententia:  et  singulos  eorum,  quos  perditum  it  princeps, 
servos  ut  per  tormenta  interrogari  possint  de  dominis,  auctioni  sub- 
iieore  volente  Caesare.’  Die  Verbindung  domina  hasta  ^ welche  zu 
dieser  abenteuerlichen  Abschweifung  Anlasz  bot,  wird  durch  die  ganz 
entsprechende  dominae  secures  bei  Proporz  111  9,  23  gerechtfertigt. 
Die  hasta  macht  zum  dominus,  weil  sie  iustum  dominium  verleiht; 
vgl.  Ballhorn -Rosen  juristisch  philol.  Studien  1 aber  dominium  S.  293 
— 95.  Wenn  Roth  zu  caput  richtig  atienum  verstand,  so  kounte  sich 
Gliemann  NJb.  f.  Philol.  Suppl.  B.  XI  H.  4 S.  634  Anm.  1 von  der  Er- 
gänzung suum  nicht  losmachen,  und  überzeugt,  dasz  aliquid  renale 
praebere  nicht  sowol  das  allgemeine  ausbieten  als  das  besondere 
käuflich  hinhalten  sei,  findet  er  auf  Grund  der  beiden  Stellen 
Priap.  carm.  21  u.  24  einen  obseönen  Sinn  darin  für  caput  wie  hasta 
domina  d.  i.  domini,  was  der  Widerlegung  nicht  bedarf. 

Wir  sind  in  unserem  kritischen  Referat  über' die  bisherigen  Den- 
tungsweisen  der  Juvenalstelle  hauptsächlich  deshalb  so  ausführlich  ge- 
wesen, weil  es  darauf  ankam  die  factischen  Belege  dafür  herbeizo- 
ziehen,  wie  jede  vom  Gedanken  des  Originals  abschweifende  Erklärong 
immer  vom  Scholion  aus-  oder'  auf  dasselbe  zurückgieng  und  eine 
wesentliche  Bestätigung  für  sich  selbst  darin  fand.  Der  Scholiast  ver- 
stand wie  so  viele  seiner  gläubigen  Nachtreter  suum  zu  caput  und 
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dachte  sich  den  Zasammenhang  in  seiner  snbjectiven  Weise  so  zurecht 
^qui  possunl’  oder  ^poscunt  a fisco  vendi  quasi  debitores  ßsci’:  ob- 
jective  Gültigkeit  darf  man  letzterem  nicht  verleihen.  Caput  steht, 
wie  schon  im  Eingänge  bemerkt,  gleich  dem  Singular  cadacer , für 
capita  und  schon  das  in  solchem  Sinne  stereotyp  gewordene  tenalis 
dealet  auf  Sklaven- Verkauf  oder  Ausbot:  Quint.  Vlll  2 ^itern  quod 
commune  est  et  aliis  nomen,  intcliectu  alicui  rei  peculiariter  tribuitur 
ui  venales  novitios  quum  sint  venalia  multa.’  Siehe  daher  Plaut.  Trin. 
11  2,  51.  Sen.  Ben.  c.  13.  Epist.  80.  Cic.  Verr.  II  5,  56.  Plin.  XXXV 
17,  67.  Richtig  bezogen  also  mit  Gramer,  Jahn,  C.  Fr.  Hermann  auch 
der  ältere  Weber  Uebers.  S.  305  ebenso  wie  der  jüngere  S.^55,  wel- 
chem der  Kecensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  I Hfl  4 S.  383  IT. 
zustimmte,  den  Vers  auf  das  zur  Zeit  in  geringer  Achtung  (Sat.  Vll 
10.  Mart.  V 57)  stehende  Geschäft  des  praeco.  Zu  domina  hasta  siebe 
Graev.  et  Uotomann.  ad  Cic.  pro  Quint,  c.  5,  15. 

IV. 

Sat.  III  107  — 8 Si  bene  ructavü^  si  rectum  minxil  amicus^  Si 
truUa  inverso  crepUnm  dedit  aurea  fundo.  Zu  dem  zweiten  Verse 
findet  sich  in  den  Scholien  bemerkt:  ^si  pepederit;  alii  sic  intelliguiit, 
si  calix  aureus  crepitum  dederit,  cadens  e manu  divitis.^  Beide  Er> 
klärungen  haben  seit  Alters  her  die  Interpretation  der  Stelle  beherscht 
und  auch  heutzutage  noch  steht  die  letztere  unter  dem  bestimmenden 
Einflusz  derselben.  Die  Deutung  des  Turnebus  Adv.  X 26  (Alciati 
Parerg.  lur.  VI  3)  ^si  triillam  pateram  profundiorem  ebibit,  ita  ut 
fundum  inverterit  et  epoto  tolo  vino  labris  sugens  crepnerit  stre- 
pitumqoe  dederit’  passt  für  den  Wortausdruck  so  wenig  (trulla^  nicht 
dominus  crepitum  dedit)  als  in  den  Zusammenhang.  Und  vollends 
nicht  gehört  jenes  ludicrum  cottaborum  (Osann  Beiträge  z.  griech.  u. 
röm.  Litt.  G.  1 S.  Ul),  wobei  das,  was  noch  im  Becher  zurückgeblieben 
war,  so  in  die  Höhe  geworfen  ward,  dasz  es  in  eherne  Schalen  fiel 
und  ein  Geräusch  verursachte  (Potter  archaeol.  Gr.  II  4,  20.  Pollux  VI 
19.  Athen.  XI  22.  58.  75.  XV  2 — 7 p.  666  ff.),  hieher.  Die  trulla  aurea 
faszt  Ruperti  II  p.  131  ^de  lasano  s.  sella  familiarica,  in  quam  fundus 
invertatur^  sordes  alvi  cum  crepitu  ventris  immittantnr,  vel  de  ipso 
divitum  ventre  crepitum  edento,  fundo  inverso  h.  e.  ore  eius  s.  ano 
ima  spectaote;  melaphora  petita  a vase,  quod  fundum  inversum  habeat, 
quum  OS  spectet  ima,  sed  ad  fundum  sublimia.  Omnia  saltem  bene  ita 
cobaerent:  Graecus  quavis  occasione  laudat  amicum,  si  vel  bene  ructa- 
vit,  minxit,  pepedit;  firmatur  eliam  haec  interpretatio  verbis  similli- 
mis  Diodori  Sinopensis  ap.  Athen.  VI  9 (36)  p.  239.’  So  kommt  seine 
Erklärung  zu  guter  letzt  auf  die  erstere  des  Scholiasten  hinaus.  Hein- 
rich II  p.  138 — 40  schilt  Rupertis  Deutung  auf  'alvum  exonerare’  ganz 
albern,  weil  ein  Nachtstuht  nicht  trulla  heiszen  und  fundum  inrerterc 
nicht  für  'sordes  alvi  immittere’  stehen  könne.  Dagegen  adoptiert  er 
die  andere  vom  bloszen  'crepitus  ventris’,  jedoch  in  der  'besseren  und 
verständlicheren’  Urform  des  Britannicus  ‘melaphorice  omnia  sunt  in- 
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telllg'enda  i.  e.  si  (ru//a  aurea^  yenter  divitis  dedit  crepitom  hoc  est 
pepedil’,  indem  er  selbst  dis  noch  unerklärt  gebliebene  interso  fumdo 
ergänzend  als  ^in verso  ano  i.  c.  fundo  trullae'  deutet.  Er  denkt  sich 
ncmlich  den  reichen  Gönner  in  Gesellschaft  seiner  Clienteo  bei  Tisebe 
ungeniert  bald  rtic/an/em,  bald  mingtniem^  bald  pedentem,  fQrweIcbes 
letzte  der  komisch-witzige  Ausdruck  truUa  crepiium  dat  da  sei.  Weber 
Hec.  NJb.  f.  FhiioL  v.  .lahn  XXXIl  2 S.  160  nannte  diese  Erklirinf 
^schmutzig  burlesk’  und  fand  sie  zugleich  unannehmbar;  dagegen  bil- 
ligt Paldamua  Reo.  Ztschr.  f.  Alterlh.  W.  1843  Nr  129  S.  1026,  wu 
der  Scholiast  'kurz  und  gut’  sagt  *si  pepederit’,  indem  er  das  folgeide 
*alii  sic  inieliigunt’  usw.  für  späteren  Zusatz  halt,  und  meint,  Hetnrieb 
habe  diese  Erklärung  mit  Recht  adoptiert  und  sie  gelehrt  begründet. 
Eine  Tischscene  wird  überhaupt  nicht  geschildert;  Juvenil  spricht  roo 
alltäglichem  semper  et  omni  Nocte  dieque,  Weber  p.  163  IT.  verwirft 
mit  Recht  die  Deutung  von  trulla  als  calix  d.  i.  Trinkbecher,  obwol 
das  interlere  fundum  i.  e.  exhaurire  calicem  (Hör.  Sat.  11  8,39.  Yerg. 
Aen.  IX  165.  Hör.  Od.  III  29,3)  gewissermaszen  dafür  passe,  und  ebeo- 
80  die  Beziehung  auf  den  lusus  oottabi,  weil  nach  ruclare  und  ffirn^ere 
der  Context  auf  eine  Steigerung  hindrängt,  und  faszt  intila  aurea  ih 
^lasanum  aiireum’  (Piin.  U.  N.  XXXIV  2.  Mart.  1 38.  Lamprid.  ioHeliog. 
c.  32),  so  dasz  der  Gesamtsinn  sei  *si  tanto  ventris  onere  Iisibiub 
implet,  ut  fundiis  eins  invertatur  et  sonitus  et  murmur  ex  imo  reddt- 
tur.’  Der  Recensent  in  den  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  I Ult  4 
S.  386  erklärte  sich  in  Uebereinstimmung  damit;  desgt.  der  Keeeaseat 
Allg.  Litt.  Zeit.  1825  nr.  178  S.  589  und  auch  Weber  Rec.  NJb.  f. 
Phil.  XXXIl  2 S.  160  sah  die  richtige  Auslegung  unbestreitbar  dar» 
festgestellt.  Nur  Pinzger  Rec.  Allg.  Litt.  Zeit.  1828  Nr  70  S.  79  faad 
das  interso  fundo  noch  nicht  gehörig  erläutert;  die  Wahrheit,  aieiita  , 
er,  sei  wol  auf  einem  ganz  anderen  Wege,  als  dem  bisher  von  des  Aoi*  ^ 
legern  eingeschlagenen,  zu  suchen.  Wir  stimmen  ihm  bei,  obwol  nickt 
zu  leugnen  ist,  dasz  Weber  derselben  sehr  nahe  kam.  Rotb  p.  13 f* 
deutet  trulla  mit  Berufung  auf  Cic.  Verr.  IV  27,  62.  Varr.  L.  L.  V 26.  | 

Lucian.  Lexiphr.  7 gleich  dem  ^scypbus  Herculeus’  bei  Macrob.  Sal  [ 
V 21  als  ein  rundes,  ungewöhnlich  groszes  Trinkgeschirr  und  findet  | 
im  Text  folgenden  Gesamtsinnr  ^si  homo  dives  vastum* aliquod  poca-  | 
lum  siccavit,  quod  ut  posset,  licet  ipse  Magnus  Alexander  elaboraverit, 
tarnen  admiratione  non  magis  digna  res  est,  quam  illa  in  ractaade 
mingendoqne  solertia.  Inverso  fundo  qnoroinns  indicetur  pars  i»> 
vasis  vinarii,  in  extrema  potione  sursum  versi,nil  obstat.  Crepitv^ 
vero  dare  trulla  aurea  inler  potanduin  potuit;  ila  sei  licet,  ut  exlrc** 
illa  vini  per  os  vasis  angiistum  elTusio,  id  quod  hodieqoe  in  visu  | 
.vitreis  et  aheneis  observare  licet,  sonum  quendam  raucurn  atqoe  obto-  | 
sum  ediderit.  Crepitus  trullae  indicat,  magnum  illud  faciaos  i viro  i 
divite  patratum  esse,  ut  admiratoribos  iam  sit  fas  plaudere.’  | 

finszerle  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1842  Nr  8 S.  115  sein  Bedenken  di- 
gegen  und  bekannte  offen,  dasz  er  um  des  ganzen  Zusimaieobanfi 
wegen  an  trulla  als  Nachthtuhl  oder  Nachtgeschirr  festhaite. 
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mann  NJb.  f.  Philol.  Suppl.  Bd  Xll  1 S.  150  übersetzt  wiedemm : *\venn 
er  den  goldenen  Humpen  mit  Klatschen  zn  leeren  verstanden’,  bezeich- 
net dies  jedoch  in  der  beigefügten  Anmerkung  als  unpassend,  weil  der 
Zusammenhang  nach  ructavit  und  tninxü  ein  pepedii  verlange;  nur 
wisse  er  diesen  Sinn  nicht  aus  den  Worten  heraoszudeuten.  Mit  Weber 
vermag  er  sich  hauptsächlich  deshalb  nicht  zu  befreunden,  weil  ein 
Gefäsz  nicht  von  seinem  Inhalt  umgestoszen  werden  kann;  und  aller- 
dings ist  dies  der  schwache  Punkt  derselben.  Auch  an  ein  ^alvum 
exonerare’  in  Gegenwart  des  Hausfreundes  kann  er  unmöglich  glauben, 
und  wir  ebensowenig.  So  kömmt  er  denn  auf  den  ^crepitus  ventris’ 
des  Scholions  zurück,  faszt  fundus  als  Boden  des  Geschirrs  und  hält 
interso  für  corrumpiert  und  vielleicht  *so  etwas  wie  immerso  für  die 
rechte  Lesart’,  so  dasz  der  Sinn  wäre:  ^si  amicus  in  truliam  mingons 
crepitiim  venlris  reddidit,  d.  i. ; wenn  er  im  goldenen  Geschirr  nicht 
laulios  netzte  den  Boden.’  Weber  Corp;  poet.  lat.  p.  1142  hat  die 
Auslegung  seines  jüngeren  Namensvetters  adoptiert,  jedoch  im  Wider- 
spruche damit, Uebers.  S.  27  den  Vers  also  verdeutscht:  ^unterst  zu 
oberst  mit  Krachen  die  goldene  Scherbe  geschwenkt  ist.’  Zuletzt 
brachte  Döllen  Beitr.  z.  Krit.  u.  Erklär.  Juv.  S.  88  — 93  Heinrichs 
Interpretation,  obwol  er  in  der  Worterklarung  einen  eigenen  Weg 
gieng,  der  Sache  nach  aufs  neue  vor.  Auch  er  halt  die  Scene  des 
Gastmahls  fest  und  beruft  sich  zur  Beglaubigung  eines  derartigen 
Cynismus  auf  die  Steile  Suetons  Claud.  c.  32,  wo  es  heiszt:  Micitur 
etiam  meditatus  edietnra , qno  veniam  daret  flatum  orepitumque  ventris 
in  convivio  emittendi,  quum  poriclitatum  quendaro  prae  pudore  ex  con- 
tinenlia  reperisset’;  indes  übersieht  er  dabei,  dasz  von  dem  halb  blöd- 
sinnigen Claudias  — und  auch  nur  von  ihm  allein  — blos  eine  der- 
artige Rede  gieng:  ^er  soll  sogar  daran  gedacht  haben.’  Daraus  folgt 
nicht,  dasz  dergleichen  in  Wirklichkeit' vorkam.  Döllen, gieng  nun 
so  weit,  dasz  er  das  ölTentliche  ruciare,  mingere^  crepitum  dare  an 
und  für  sich  gar  nicht  als  eine  so  grosse  und  bemerkenswerthe  Imper- 
* tinenz  betrachtete,  Ma  alles  dieses  ja  wahrscheinlicherweise  (???)  sämt- 
lichen Tischgenossen  gleichermaszen  zu  thun  erlaubt  war’,  sondern  nur 
in  der  Ungcnierlheit,  mit  w elcher  es  von  Seiten  des  Hausherrn  geschah, 
also  in  dem  bene,  rectum,  inverso  fundo  das  gravierende  sah. 

Doch  genug  von  diesen  vermeintlichen  Unflalhereien  bei  Tische, 
von  denen  nichts  im  .Texte  steht.  Juvenal  schildert  keine  Gastmahls- 
scene, sondern  spricht  von  einem  alltäglichen  Vorkommnis,  selbstver- 
ständlich in  der  Zurückgezogenheit  zwischen  den  beiden  Betheiligten, 
dem  römischen  Hausherrn  und  dem  griechischen  Hausfreunde  allein. 
Wer  des  Horazischen  Sat.  I 8,  38  ^in  me  veniat  mictum  atque  oacatum’ 
eingedenk  ist,  kann  nach  der  Forderung  des  Zusammenhangs,  welcher 
nach  minxit  eine  Steigerung  in  der  betreffenden  Sphäre  naheiegt,  über 
den  Allgemeinsinn  des  108n  Verses  gar  nicht  in  Zweifel  sein.  Der 
Satiriker  spricht  hier  wie  Sat.  l 131  ganz  ähnlich  Cuius  ad  effigiem 
non  lantum  meiere  fas  esl  mit  umschreibender  Andeutung.  Trulla 
aurea  bezeichnet  das  lasannm  aureum  und  inverso  fundo  ganz  einfach 
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und  dem  Wortbegriffe  genau  entsprechend,  ^nachdem  der  Boden  nem- 
lieh  triillae  oder  lasani  unterst  su  oberst  gekehrt,  umgestülpt  isl%  u'nd 
crepilum  dedil  das  Geräusch,  welches  das  umgekehrte  Gesciiirr  oder 
eigentlich  der  hcrausfallende  Inhalt  verursacht:  ein  nachträgliches 
Zeugnis  dafür,  dasz  der  Patron  rectum  mit  Juvenal  zu  sprechen,  nön 
iantum  minxit^  d.  i.  eine  reichliche  Eröffnung  im  groszen  wie  vorher 
im  kleinen  gehabt  hat.  Richtig  übersetzt  daher,  wenn  auch  ganz  all- 
gemein, Haugwitz  S.  47:  ^wenn  erhabenem  Freund  des  Leibs  Ver- 
riohtuDgen  sämtlich  wohl  von  statten  gegangen.’ 

V. 

Sat.  I 146  Ducitur  iratis  plaudendum  funus  amtcis.  Der  , Zu- 
sammenhang ist  dieser:  ein  alter  reicher  Schlemmer  hat  sich  durch 
seine  Unmäszigkeit  einen  Schlagflusz  zugezogen  und  ist  plötzlich  ge- 
storben, ohne  Testament.  Den  Freunden,  welche  auf  Legate  hofften, 
ist  ein  böser  Strich  durch  die  Rechnung  gemacht;  daher  sind  sie  auf 
den  Allen  erbost,  müssen  jedoch  gleichwol  ihrer  Freundschaft  zu  Liebe 
im  Traueraufzuge,  w'ie  es  Leidtragenden  geziemt,  hinter  der  Leiche  bei 
der  Bestattung  einherschreiten.  Die  herkömmliche  Interpretation  des 
Verses,  welche  uoch  von  den  neuesten  Herausgebern  und  Uebersetzern 
festgebalten  ward,  leitete  der  Scholiast  mit  der  Bemerkung  ein:  *io- - 
snltant,  quod  de  indigestione  sit  mortuus  intestatus,  de  euins  testa- 
mento  nibil  consecuti  sunt’  i.  e.  amici.  Derselbe  flachte  sich  also  die 
Freunde,  und  zwar,  wie  es  scheint,  während  der  Exsequien  selbst, 
wirklich  jubelnd  und  in  die  Hände  klatschend.  Die  ältesten  Ueber- 
setzer,  Barth  S.  11,  Haugwitz  S.  20,  Donner  S.  12  lassen  ebenso  die 
erzürnten  Freunde  die  ^belachenswerthe’  (was  der  Wortbegriff  aus- 
schlieszt)  oder  ^beklatschenswerthe’  Leiche  zur  Gruft  geleiten.  Hiebei 
kommt  wenigstens  das  Participium  Futuri  Passiv!  zur  Geltung,  insofern 
es  eben  ^ beklatschenswerth’,  d.  i.  nach  des  Satirikers  eigener  sub- 
jeotiver  Meinung  bezeichnet.  Aber  wer  könnte  oder  wollte  denn  im 
Ernste  daran  glauben,  Juvenal  halte  das  Leichenbegängnis  oder  gar 
^ den  •plötzlichen  Tod  des  Allen  für  einen  des  klatschens  und  jubelns  * 
würdigen  Fall?  Wer  bürdete  dem  alten  strengen  Sittenprediger,  wel- 
cher noch  unmittelbar  vorher  in  v.  145  It  nora  nec  Irisiis  per  cuncias 
fabula  coenas  eine  ernste  Rüge  (wenn  auch  implicite  in  nec  /ris/ts,  . 
d.  i.  et  ne  tristis  quidem)  w'ider  den  Leichtsinn  derer  ausgesprochen 
hatte,  welche  selber  bei  Tafel  sitzend  und  vielleicht  ähnlich  schwel- 
gend den  Fall  als  etwas  lustiges  behandeln,  eine  so  sträfliche  Leicht- 
fertigkeit auf,  es  sei  denn  der  Unverstand  moderner  Interpretation? 
Während  die  genannten  Uebersetzer  iratis  amicis  von  ducitur  ab- 
hängig machen,  verbinden  alle  neueren  ersteres  mit  plaudendum^ 
denken  sich  jedoch  zugleich  die  Freunde  bei  der  Bestattung  anw'esend. 
Darnach  übersetzt  Weber  S.  9:  'und  man  begräbt  ihn  zum  Hündego- 
klatsch  unwilliger  Freunde’,  weil  sie  ihm  neinlich  (S.  283)  'aus  Rache 
sein  Schicksal  eines  so  unangenehm  plötzlichen  Todes  gönnen’;  uIid- 
lich  neuerdings  Siebold  S.  19:  'und  man  bestattet  ihn  dann  zum  £r- 
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götzen  der  zQrnenden  Freande’,  während  Glicmann  NJb,  f.  Philol.  r. 

Jahn  Suppl.  Bd  XIII  Hft  3 ^zürnende  Freunde  geleiten  mit  Späszen  die 
Leiche  zur  Ruhe’  zwar  richtig  Dveitur  iratis  amicis  verknöpft,  übri- 
gens jedoch  von  der  allgemein  berschenden  Auffassung  nicht  abweicht; 
desgleichen  Düntzer  S.  253:  'und  das  Begräbnis  erfolgt  beim  Jubel  der 
grollenden  Freunde.’  Nun  respectiert  zwar  die  Uebersetzung  *zum 
Iländegeklatsch,  zum  Ergötzen’  das  Particip  Futuri  Passiv!  scheinbar 
und  der  üuszeren  Form  nach:  in  Wirklichkeit  jedoch  denken  sich 
Weber  und  Siebold  die  Freunde  trotz  ihres  heimlichen  Grolls  öffent- 
lich jubelnd  und  in  die  Hände  klatschend.  Dies  ist  aber  nicht  allein 
an  sich  selbst  völlig  unstatthaft,  sondern  liegt  auch  gar  nicht  im  Texte; 
denn  plavdendum  (man  beachte  doch  das  Futurum  des  Particips)  fvnus 
amicis  kann  unmöglich  sein  'ein  Leichenbegängnis,  welches  von  den 
Freunden  beklatscht  wird’;  dann  war  dveitur  funvs  amicis  plaudert’- 
tibus  erforderlich,  wie  Persius  IV  31  'pneris  plaudentibus ’ sagt;  vgl. 

Cic.  Quint.  Fr.  I 2.  II  4.  Ovid.  Am.  111  13,  13.  Schon  Döllen  nahm 
an  der  herkömmlichen  Deutung  Anstosz,  weil  plaudere  wol  nicht  das 
Lachen  aus  Roche,  sondern  nur  aus  wirklicher  Freude  bezeichnen 
könne;  doch  gibt  es  viel  triftigere  Gründe  für  die  Unhaltbarkeit  der- 
selben. Abweichend  von  anderen  verbindet  nun  Döllen  iratis  amicis 
mit  dveitur^  'welches  nach  einer  besonders  den  Dichtern  geläuflgen 
Construction  für  ducitur  ab  iratis  amicis  steht,  während  plavdendum 
so  viel  ist  wie  etsi  plaudendum  es/.’  Hiernach  soll  der  Sinn  folgen- 
der sein;  die  Freunde  bestatten  den  Schlemmer  votier  Zorn,  obgleich 
man  sich  über  seinen  Tod  nur  freuen  kann.  Erst  bei  dieser  Erklärung, 
meint  er,  trete  plaudendum  in  vollen  Gegensatz  zu  iratis^  und  ein  sol- 
cher Gegensatz  sei  auch  vom  Dichter  durch  die  Nebeneinanderstellnng 
beider  Wörter  angezeigt.  Dasz  etsi  ergänzt  werden  könne,  geben 
wir,  auch  ohne  auf  die  fraglichen  Belegstellen  Sat.  XV  63  'inclinatis’ 
und  Sat.  111  56  ^ponenda’  naher  einzngehen  (die  dritte  Sat.  XIV  36  • 

'fugienda  .patrum  vestigia’  gehört  allerdings  in  gewissem  Sinne  hie- 
her),  bereitwillig  zu,  sehen  jedoch  nicht  ein,  wie  der  satirische  Aus- 
druck der  ganzen  Steile  durch  diese  Erklärung  erhöht  werde  und  pro- 
testieren vollends  im  Interesse  des  alten  Satirikers  gegen  den  Gesamt- 
sinn: 'der  plötzliche  Tod  des  Schlemmers  erregt  bei  niemandem  Trauer; 
die  ganze  Stadt  lacht,  die  Freunde  ärgern  und  jeder  rechtdenkende 
(???)  freut  sich  darüber.’  Allerdings  hangt  iratis  awicis  gramma- 
tisch von  ducitur  ab,  und  auch  plaudendum^  welches  man  vordem 
arglos  mit  funus  verband,  musz  aus  dem  grammatischen  und  logischen 
Connex  separiert  und  impersonell  als  Parenthese  'zum  klatschen  ist  es’ 
gefaszt  werden.  Schon  die  eigentliche  Structur  des  Zeitworts  selber 
verlangt  dies;  denn  plaudere  regiert  in  der  Bedeutung  ^Beifall  klat- 
schen’, (ja  es  schon  sein  Object  einschlieszt,  den  Dativ;  daher  Cic.  pr. 

Sext.  c.  49  'his  in  theatro  plaudebatnr’ ; Att.  11  19  'Huic  ita  plansum 
esl’.  Die  Verbindung  plaudendum  funus  ^ d.  i.  ein  zu  beklatschendes 
Leichenbegängnis,  ist  eben  deshalb  unstatthaft,  weil  sie  die  Structur 
plaudere  aliquid  oder  aliquem  bedingt.  Von  der  Bedeutung  ^beklat- 

19.  Jahrb.  f.  PMt.  n.  Paed.  Pd  I.XXX  (IS59)  Pft  12.  39 
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sehen  d.  i.  mit  den  Händen  schlagen  oder  laut  nnd  hörbar  berulirei 
für  pulsare  z.  B.  pectora  (Ovid.  Mel.  II  866),  ist  hier  die  Rede  nickt, 
sondern  nur  von  ^Beifall  klatschen’.  Zwar  sagt  Statins  Silv.  V 3, 140 
^uon  tolies  victorem  Castora  gyro  Nec  fratrem  caestu  virides  pltosere 
Terapnae’  und  Ovid.  Trist.  IV  2,  49  'currn,  Caesar,  Victore  vekeris 
Purpureus  ...  Quaqne  ibis,  manibus  circum  plaudere  tnorom’,  während 
Cic.  Att.  XIII  42  (44)  neuerdings  * victoriae  plauditur’  gelesen  wird: 
indes  die  Scheidung  beider  Wörter  entspricht  nicht  allein  der  regel< 
rechten  Structur,  sondern  verdient  auch  in  jeder  Hinsicht  den  Vorzo^. 
Denn  plaudendum  gehört  dem  Sinne  nach  keinesw  egs  zu  fünu$  in- 
sonderheit, sondern  ebensowol  zu  ducitur  iratis  amicis;  es  stefat, 
wie  die  Kritik  über  dem  kritisierten  Object,  so  über  oder  gleichsioi 
auszer  der  dargestellten  Scene.  Aebnlicli  Vergil  Aen.  I 439  'infertse 
saeptns  nebula  — mirabile  dictu  — Per  medios.’  IV  454  'vidit,  tori- 
cremis  qiilim  dona  imponerel  aris  — Horrendum  dictu  — laticM 
nigrescere  sacros.’  VI  21  ' tum  pendere  poenas  Cecropidae  inssi  — 
miserum!  — septena  quolannis  Corpora  natoriim.’  IX  465  ^quin  ipsa 
arrectis  — visu  miserabile!  — in  haslis  Praefigunt  capita.’  Nor  dino 
kommt  plaudendum  als  scenisches  Wort  zu  seiner  eigentlichen  Gel- 
tung wie  andersw’O  ploudite  Quint.  II  2.  Hör.  A.  P.  154.  Cic.  de  scb. 
c.  19.  Nemlich  Juvenal  schildert  uns  mit  theatralischer  Anschaalick- 
keit  die  Scene  der  Bestattung.  Die  Freunde  schreiten,  obwol  grollend, 
im  Traueraufznge  hinter  der  Leiche  her,  der  Sitte  mit  heimlichea 
Widerstreben  gehorsam.  Dieser  tragikomischen  Procession  non  gilt 
das  plaudendum;  wir  übersetzen:  * grollende  Freunde  begehen  — 
zum  klatschen  fürwahr!  — die  Bestattung.’ 

ln  dem  hier  ausführlich  entwickelten  Sinne  hatte  ich  bereits  ror 
nunmehr  zwölf  Jahren  in  der  Bearbeitung  der  fünf  ersten  Satirei, 
Greifswald  1847  (vgl.  Archiv  f.  Phil.  v.  Jahn  Bd  XV  Hft  4 S.  56*2^0 
der  Pithöanische  Codex  Juvenals  1856  S.  3 If.),  die  Stolle  aufgefiszl 
und  kurz  erläutert:  um  ein  übriges  zu  thnn,  will  ich  einige  dagegen 
erhobene  Einwürfe  erwähnen  und  in  ihrer  Nichtigkeit  aufdeckeo.  Herr 
Prof.  Düntzer  nannte  (Ztschr.  f.  Alterth.  W.  1849  Nr  54  S.  427)  die 
entsprechende  Interpunction  Ducitur  iratis  — plaudendum!  — 
amicis  ^gänzlich  verfehlt’;  und  zwar  warum?  Man  höre  and  staine: 
*dabei  ist  übersehen,  dasz  ducitur  iratis  amicis  nicht  verbanden  wer- 
den kann,  sondern  amicis  mit  plaudendum  enge  znsammengehörl; 
plaudendum  iratis  amicis  ist  ein  ähnlicher  (!!!)  Zusatz  wie  v.  145 
iipc  tristis,*  Ich  bemerke  dasz  iratis  amicis  entweder  w'ie  Parlkemo 
unten  XU  44  ^lances  Parthenio  factas’  nach  dichterischer  Analogie  als 
Dativ  für  den  Ablativ  mit  a steht  oder  nach  Juvenalischer  Redeweiie 
(II  13  'caeduntur  tumidae  medico  ridenle  mariscae.’  III  91  'ille  soo** 
quo  mordetur  gallina  marito.’  v.  306  'armalo  quoties  tutae.  costod« 
tenentur  Et  Pomtina  paliis  et  Gallinaria  pinus’;  vgl.  1 13  'assidoo 
ruptae  leclore  columnae’;  weitere  Belegstellen  aus  anderen  SchriH- 
Stellern  führt  Heinecke  p.  27  ff.  an)  als  Ablativ  mit  Anslassang  voa  « 
betrachtet  werden  kann.  Steht  es  denn  nicht  jedem  Interpreten  frei, 
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die. Wörter  nach  seiner  Weise  za  verbinden,  nnr  dasz  die  Verbindong 
in  grammatischer  und  logischer  Beziehung  zulässig  ist  und  ein  passen- 
der Gesamtsinn  eulsteht?  Dasz  kein  innerer  Grund  gegen  die  Siructur 
ducUur  iralis  amicis  spricht,  liegt  klar  zu  Tage:  w/irum  musz  nun 
amicis  mit  plavdendum  verbunden  werden?  Weil  es  — der  Professor 
Duntzer  nun  einmal  so  haben  will!  Wir  selbst  räuroeu  die  Gleich- 
berechtigung dieser  Verbindung  an  sich  ein;  aber  sie  führt,  wie 
dargethan,  zu  einem  Gesamtsinn,  welcher  darum  noch  nicht  haltbar 
ist,  weil  er  von  den  Interpreten  und  Uebersetzern  hartnäckig  feslge- 
halten  wird,  geschweige  denn  allein  richtig  ist,  wie  Herr  Düntzer 
mit  Verleugnung  des  gesunden  Menschenverstandes  behauptet  hat.  Den 
allgemein  verbreiteten  Irthum  aber  — wir  kehren  schlieszlich  zu  dem 
zurück,  von  dem  wir  ausgegangen  sind  — provocierto  der  Scholiast 
durch  die  oben  angeführte  Erklärung  *^insultant  seil,  amici’  usw.  Nicht 
die  Freunde  klatschen:  vielmehr  soll  über  sie  und  ihr  Gebahren  ge- 
klatscht werden;  dies  uod  nur  dies  allein  ist  plaudendum, 

VL 

Sat.  111  54 — 57  Tanti  tibi  non  sit  opaci  Omnis  arena  Tagi  quod-’ 
que  in  mare  f>oltilur  aurum^  Vt  somno  careas  ponendaque  praemia 
sumtis  Tristis  et  a magno  semper  timearis  amico.  ^ Nur  Mitwisser 
von  Verbrochen  oder  Mitschuldige,  sagt  der  ehrliche  Umbriz,  können 
in  Born  etwas  vor  sich  bringen;  man  fürchtet  sie  und  erkauft  ihr  Still- 
schweigen: aber  um  keinen  Lohn  der  Welt  — mit  dieser  Apostrophe 
schlieszt  er  — gib  die  Buhe  deines  Gewissens  hin!  Der  Sinn  der 
Steile  ist  überall  klar;  nur  ponendaque  praemia  scheint  *zw'eideutig. 
Die  verbreitetste  Ansicht  leitete  der  Scholiast  ein:  ‘quae  deponcre 
debeas  id  est  ahiieere  et  negligere,  id  est  reddenda,  qiiae  mala  arte 
quaesita  sunt.’  Ruporti  11  p.  119  bemerkt  richtig  ^quae  ab  omlco  pro- 
ponenda,  coostituenda  (ut  Gr.  xid^ivca  aS'&Xa),  promittenda  sunt,  ut  ad 
societatem  sceleris  cum  eo  coeundam  te  perliciat  ut  apud  Verg.  Aen. 
V 292  et  486  Mnvitat  preliis  animos  et  praemia  ponit’,  fügt*  jedoch 
schwankend  wie  häufig  hinzu:  ‘nisi  malis  exponero  cum  aliis  deponenda 
b.  e.  abiieienda,  spernenda,  recusanda,  non  sumenda;  nam  cum  sumere 
iungitur  eique  opponitur.’  Schon  Heinecke  berief  sich  gegen  das  letz- 
tere auf  den  Sprachgebrauch':  ^praemia  ponere  semper  est  proponere; 
cf.  Interpr.  ad  Phaed.  I 14,  9.’  Doch  findet  er  etwas  absurdes  in  der 
ganzen  Gedankenverbindung:  ^ridicula  hercle  sententia : maxima  prae- 
mia  ne  te  commoveant,  ul  praemia  accipias.  Haec  tarn  absurda  evitabis, 
si  praemia  ponenda  mecum  explices:  praemia,  quae  magnus  amiens 
conscio  dat,  ut  aliis  proponat  ad  scelus  aliquod  perliciendum.’  Aber 
diese  Beziehung  auf  einen  überhaupt  nicht  genannten  dritten  ist  durch- 
aus abwegig.  Offenbar  denkt  sich  .luvenal  nach  der  Totalität  des  Zu- 
sammenhanges tanti  tibi  non  sit  usw.  und  nach  der  Verbindung  po- 
nendaque praemia  sumas  insonderheit  den  angeredeten  als  Empfänger, 
nicht  als  Uebermittler  der  Prämien  an  einen  anderen.  Auch  Heinrich 
II  p.  130  erlLemit  ausdrücklich  an,  dasz  ponere  praemium  in  der  Regel 
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proponere  (Heusinger  ad  Cic.  OfT.  p.  734)  sei,  meint  jedoch,  man  dürfe 
nicht  an  der  eigentlichen  Wortbedeutung  kleben,  wo  diese  nicht  an- 
wendbar sei;  hicher  gehöre  allein  die  Bedeutung  deponcre  (Hör.  Epist. 
l 1,  10.  10,  31.  Serm.  II  3,  16),  und  ponenda  praemia  seien  also  'Be- 
lohnungen, die  man  doch  einmal  im  Stiche  lassen  musz,  sei  es  nun 
durch  Tod  oder  durch  andere  Lebenszufalle.’  Zur  Gemfitlichkeit  der 
Stelle,  meint  er,  passe  am  meisten  das  erstere.  Gemütlich  finde  ich 
den  Ton  der  Apostrophe  nicht,  im  Gegentheil  sehr  ernst  und  gewichtig; 
der  Nebengedanke  an  den  Tod  oder  an  andere  Lebenszufälle  ist  eben- 
so willkürlich  als  weit  hergehoU,  und  mag  immerhin  das  simpler 
ponvre  für  das  compositum  deponere  stehen  können,  obwol  ein  Unter» 
schied  z.  B.  zwischen  ponere  und  abiieere  besteht  (siehe  Cic.  Or.  69), 
so  ist  doch  ponere  praemia  stets  und  ständig  proponere^  und  für  diese 
Verbindung  leugnen  wir  die  Statthaftigkeit  jener  Deutung  geradezu. 
Weber  p.  156  IT.  hält  von  den  vorhandenen  Erklärungen  diejenige,  als 
^recusanda,  detestanda,  non  sumenda’,  zumal  ein  Gegensatz  hier  wie 
llor.  Od.  111  2,  19  zwischen  ponere  und  sumere  sfattfinde,  für  die  an- 
nehmbarste, bestimmt  jedoch  lieber  nach  Britannicus  und  .\chainlro 
den  Sinn  also:  'noli  praemia  sumere,  quae  serius  ociusvo  reddere  et 
relinquero  cogeris,  quaeqne  insnper  tibi  animi  sollicitudinem  et  metum 
afferent,  adeo(jue  insidias  et  ipsam  mortem  parabunt.  Non  raro  enim 
pessimis  temporibus  fieri  solet,  ut  qui  praemiis  in  sceleris  societatem 
adsciti  sunt,  ea  non  modo  amiltant  verum  ctiam,  ut  id  el^ci  queat,  vel 
insidiis  structis  vel  accusatione  aliqna  instituta  vitam  perdant.’  Da- 
gegen beharrte  der  Reccnsent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  1 S.  384 
bei  der  von  Weber  verlassenen  Deutung,  und  allerdings  ist  die  neu 
vorgebrachte  für  das  einfache  ponenda  viel  zu  gesucht  und  zu  ge- 
künstelt. Von  'serius  ociusve’  steht  eben  so  wenig  wie  von  'insnper’ 
etwas  im  Text,  und  vollends  der  Gedanke  an  die  'insidiae  et  ipsa  mors* 
ist  dem  Original  fremd.  Roths  (p.  7)  Deutung  'quae  mox  deponere 
cogaris,  quia  per  nefas  accepta  sunt*  ändert  gar  nichts;  Gliemann  NJb. 
f.  Pbilol.  V.  Jahn  Suppl.  Bd  XI  Hft  4 S.  636  übersetzt  'leidigen  {.ohn, 
den  man  aufgeben  sollte,  der  also  nichts  werth  ist’:  überhaupt  aber 
kann  ponere  nicht  in  dom  hier  erforderlichen  Sinne  für  'recusare, 
detestari,  non  sumere’  stehen.  Freilich  bedeulet  z.  B.  arma  ponere 
gegensätzlich  zu  arma  sumere  (und  sumere  steht  auch  hier)  'die 
Waffen  hin-  d.  i.  ablegen’,  aber  praemia  ponere  ist  nicht  'Belohnun- 
gen nicht  annehmen’.  Keinen  Anstosz  nahm  Kempf  p.  36  ff.  an  ponere 
selbst,  fand  dagegen  die  bisherigen  Deutungsweisen  theils  zu  gesucht 
für  den  einfachen  Wortausdruck,  theils  dem  Sinne  nach  unhaltbar;  be- 
sonders scheint  ihm,  und  zwar  nicht  ohne  Grund,  'inepta  illa  oppositio’ 
zwischen  dem  Golde  des  Tajo  und  den  mit  dem  Tode  aiifzngebendeu 
Gütern,  als  oh  nicht  auch  von  jenem  das  nemliclie  gelle,  ein  Gedanke 
der  Interpreten,  nicht  des  Dichters.  Warum  jedoch  und  wiefern  die 
unleugbar  einfachste  Erklärung  ponenda  (tibi  a magno  amico)  prae- 
mta  grammatisch  unzulässig  sein  sollte,  vermögen  wir  schlechterdings 
nicht  abzusehen.  Der  Zusammenhang  schlieszt  die  Ergänzung  'quae  a 
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te  ponenda  sunt’  aus  und  ponenda  läszt  sich  ohne  alle  Ergänzung  ganz 
allgemein  verstehen  als  die  ^zu  gebenden  Belolmunjfen’,  d.  i.  dafür, 
dasz  du  stiller  Mitwisser  bist  und  bleibst.  Hat  doch  der  Dichter  dies 
seit  V.  49  deutlich  genug  ausgedrückt.  Die  von  Kempf  vorgeschlagene 
Conjectur  ^condendaque  i.  o.  quae  insuper  celanda  sunt  quippe  malis 
artibus  parata’  schien  ihrem  Eigner,  obwol  den  besten  Sinn  gebend, 
doch  zu  unwahrscheinlich  in  Betreff  der  diplomatischen  Echtheit,  ln 
der  Recension  Ztschr.  f.  Alterth.  W.  1844  Nr  9 S.  70  redet  C.  Fr.  Her- 
mann Webers  Erklärung  *quae  scrius  ociusve  reddere  et  relinquere 
cogeris’  das  Wort  und  versteht  'einen  solchen  Lohn,  den  du  doch  ein- 
mal wieder  fahren  lassen  müstest’.  Dies  ist,  wie  gesagt,  für  das  ein- 
fache ponenda  viel  zu  umständlich;  das  'serius  ociusve’  dachte  sich 
Hermann  eigenwillig  hinzu  und  ponere  ist  weder  'reddere’  noch  're- 
linquere’. Gleichwol  übersetzte  noch  unlängst  Siebold  S.  45  'unsichro 
Belohnung’.  Mit  diesem  Epitheton  kommt  ein  völlig  fremder,  ja  stören- 
der Gedanke  in  den  Context  herein.  Juvenal  sagt,  kurz  und  allgemein 
gefaszt:  'alles  Gold  gelte  dir  nicht  so  viel,  dasz  du  darum  dein  Ge- 
wissen beschwerst’;  offenbar  wurde  Kraft  und  Gewicht  der  Apostrophe 
durch  die  Einfügung  eines  derartigen  Attributs  geschmälert.  Und  hätte 
noch  der  Dichter  durch  ein  insuper  etiam  {jtonenda')  seineAbsicht  kund- 
getban.  Eher  noch  wäre,  von  dem  hier  angeregten  Gesichtspunkt  aus, 
Döllens  p*  74  Ergänzung  /ice/,  elsi  ponenda  (richtiger  polius  ponenda 
wie  XIV  36  fugienda;  vgl.  11 109  moesla)  zulässig,  eher  ponere  ist  nicht 
'spernere,  reiieere’.  Nur  wenn  man  ponenda  mit  Rückblick  auf  das 
vorausgehende  tibi  ganz  einfach  als  tibi proponenda  faszt,  wird  man  den 
Forderungen  des  Wortbegriffs  und  Wortausdrucks,  der  Verbindung  po- 
nere  praemia  an  sich  und  dem  Zusammenhänge  überhaupt  gerecht. 

Schon  in  der  Bearbeitung  der  fünf  ersten  Satiren  1847  hatten 
wir  die  Stelle  so  aufgefaszt  und  übersetzt  S.  121,  150:  einige  Be- 
denken dagegen  äuszerte  in  der  ihm  eigenen  rücksichtsvollen  und 
feinen  Art  der  hochverehrte  Professor  Bähr  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt. 
1847  Nr  58  S.  918;  er  hätte  dann  eher  posila  erwartet,  um  die  Be- 
lohnungen anzudeuten , welche  auf  das  verschweigen  einer  schlechten 
Thal  gesetzt  sind,  nicht  die,  welche  erst  gesetzt  werden  sollten.  Aber 
es  ist  nicht  zu  übersehen,  dasz  der  abmahnende  Dichter  doch  eben  auf 
die  wenn  auch  nächste  Zukunft  hinblickt  und  hinwirkt,  und  schon  des- 
halb hat  auch  ponenda  hier  seinen  Platz:  'dasz  du  die  (dafür)  aus- 
zusetzende Belohnung  hinnimmst.’  Der  Dichter  spricht  ganz  allgemein, 
nicht  von  einem  besonderen,  bereits  der  Wirklichkeit  angehörenden 
Fall.  Bährs  eigene  Deutung  aber:  ponenda  für  deponenda ^ d.  i.  'Be- 
lohnungen, die  du  (weil  sie  für  schlechte  Handlungen  dir  zu  Theil  ge- 
worden) niederlegen,  abweisen  mustest,  statt  sie  anzunehmen’,  dürfte 
mit  dem  Begriff  von  ponere  schwer  zu  vereinigen  sein.  Man  kann  nur 
hin-  oder  ablegen,  was  man  einmal  angenommen  hat,  uud  gerade  vor 
der  Annahme  warnt  der  Dichter.  Also  nicht  deponere  mit  dem  Scho- 
liasten,  sondern  ponere  mit  Juvenal! 

Greifswald.  Dr  Ä,  Bäckermann. 
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(Fortsetzung  von  S.  562.) 


15.  ScHCLPPORTE.]  Der  2e  Adjunct  Dr  Purmann  schied  mit 
dem  Anfänge  des  Winterhalbjahrs  von  der  Anstalt,  um  in  das  ihm  über- 
ti-agene  Amt  als  Prorector  zu  Laubau  überzutreten;  an  seine  Stelle  trat 
Dr  Becker,  bisher  Probelehrer  an  dem  Paedagogiiira  zu  Züllichao. 
Das  Lehrercollcgium  bildeten:  liector  Dr  Peter,  Professor  und  geislL 
Inspector  Niese,  Professor  Dr  Koberstein,  Professor  Dr  Stein- 
hart, Professor  Dr  Jacobi,  Professor  Keil,  Professor  Buddensieg, 

'Professor  Buchbinder,  Professor  Dr  Corssen,  die  Adjuncten  Dr 
Heine,  Dr  Passow,  Dr  Enler  und  Dr  Becker,  Musikdirector 
Seiffert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schreiblehrer  Karges.  Schüler- 
zahl  194  (1  41,  II«  36,  II*>  38,  111«  51,  III“  .33).  Abiturienten  17- 
Den  Scbnlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor 
Corssen;  de  Volscomm  lingua  (51  S,  4). 

16.  Stendal.]  Mit  dem  Anfänge  des  Sommersomesters  trat  der 
neue  Director  Dr  Schöne,  bisher  Director  am  Gymnasium  zu  Herford, 
in  das  Lehrercollegium  ein.  Für  den  noch  Prenzlau  als  Subrector  be- 
rufenen Oberlehrer  Schaffer,  sowie  den  Hülfslehrer  Kern,  der  zum 
Gymnasium  in  Stettin  übergieng,  trat  Ersatz  ein.  Der  bisherige  8e 
Lehrer  Dr  Berthold  wurde  in  die  7e  Lehrerstelle  befördert,  der  Q.-L. 
zu  Bielefeld,  Bacbmanu,  zum  8n  ordentlichen  Lehrer  ernannt,  Dr 
Wichmann,  Privatlehrer  in  Berlin,  als  Hülfslehrer  berufen,  welcher 
bald  darauf  die  neu  creierte  lOo  ordcnÜicbe  Lehrerstello  erhielt.  Bis 
zur  Ankunft  des  G.-L.  Bachmann,  dem  die  nachgeauchte  Entlassung 
aus  seinem  Lehramte  zu  Bielefeld  nicht  vor  Michaelis  gewährt  werden 
konnte,  wurde  der  Schulamtscandidat  Banke  der  Anstalt  als  Hülfs- 
lehrer zugewiesen.  Lehrerpersonal;  Director  Dr  Schöne,  Professor 
Eichlcr,  Professor  Dr  Schräder,  Oberlehrer  Beelitz,  Oberlehrer 
Dr  Eitze,  Oberlehrer  Schötensack,  Dr  Berthold,  Dr  Bachmann, 
Backe,  Dr  Wichmann,  Hülfslehrer  Härter.  Schulerzahl>284  (I* 
16,  I“  19,  II  28,  III  47,  IV  54,  V 71,  VI  49).  Abiturienten  13.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus;  harze  Darsleliung  der  Zinscszins-  wtd 
lientenrechnung  y nebst  deren  Anwendung  auf  Lebensvcrsichermgs  • Anstalten 
und  Wittmen' Kassen y von  dem  Oberlehrer  Dr  Eitze  (8  8.  4), 

J7.  Toeoaü.]  In  dem  Lehrercolleginm  erfolgte  mehrfache  Ver- 
änderung. Mit  Ostern  trat  der  Schulamtscandidat  Ebel  in  g ein,  welcher 
bei  Ableistung  seines  Probejahrs  zugleich  die  Vertretung  der  durch  den 
Abgang  des  G.-L.  Biltz  erledigten  ordentlichen  Lchrerstelle  übernahm. 
Bald  nach  Ostern  schied  der  G.-L.  Dr  Puls,  nachdem  derselbe  w^s^n 
Geinütsstörung  nahe  an  zwei  Jahre  auszer  Thätigkeit  gewesen,  förmlich 
ans  seinem  Verhältnis  zur  Anstalt  aus.  Mit  dem  Ende  des  Sommer- 
halbjahi's  vcrliesz  der  O.-L.  Frey danck  die  Anstalt,  um  an  die  Hand- 
lungsschule zu  Magdeburg  überzugehen;  in  seine  Stelle  trat  der  Schnl- 
amtscandidat  Weber,  bisher  an  der  Realsclmlo  zu  Halle.  Den  G.-L. 
Dr  Schulze  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lebrerpersonal : Di- 
rector Dr  Graser,  Professor  Dr  Arndt,  Professor  Rothmann,  Ober- 
lehrer Dr  Handrick,  Oberlehrer  Dr  Francke,  die  G.-L.  Klein- 
schmidt,  Hertel,  Giesel,  Dr  Dihm,  Michael,  die  wissenschaft- 
lichen Hülfslehrer  Ebel  in  g,  Weber,  Cantor  Brey  er,  ordentl.  Hülfs- 
lehrer  Lehmann,  Archidiaconus  Bürger  (Religionslehrer).  Schüler- 
zäh!  280  (I  g.  19,  I r.  5,  II  g.  29,  H r.  14,  III « g.  20,  Hl“  g.  35,  III  r. 
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16,  IV  55,  V 46,  VI  41).'  Abiturienten  12.  Den  Schulnachricblen  geht 
voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Dihm:  expose  d’une  meihode  pour  en- 
seigner  la  lanyue  fran^^aise  dans  les  ecoles  dites  reales  plus  confanmment 
aux  circonstances  de  Vepoque  (9  S.  4), 

18.  WiTTENiiEKO.]  Collaborator  Knappe  in  Merseburg  wurde  zum 
2n  Adjnnct  ernannt;  der  le  Adjunct  Förster  gieng  zu  Michaelis  nach 
Berlin,  um  dort  bis  Ostern  an  dem  Unterrichte  und  den  Uebungen  in 
der  Central- Turnanstalt  theilzunehmen;  seine  Vertretung  übernahm  Dr 
Vitz  und  von  Weihnachten  an  der  Schniaratscandidat  Dr  Schröer, 
der  damit  zugleich  sein  Probejahr  begann.  Lehrerpersonal:  Director 
Professor  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer  Professor  Wensch , Professor 
Dr  Breitenbach,  Dr  Bernhardt,  Dr  Becker,  die  ordentl.  Lehrer 
Stier,  Dr  Wentrup,  die  Adjuncten  Fö r s ter  und  Knappe,  Zeichen- 
nnd  Schreiblehrer  Schfeckenberger,  Gesanglehrer  Stein,  Candidat 
Dr  Schröer.  Schülerzahl  290  (I  33,  II  51,  111*  34,  III  »>  38,  IV  48, 
V 57 , VI  29).  Abiturienten  19.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  Dr  Becker:  die  Oresiessage  der  Griechen  bis  zu 
den  Tragikern  (30  S.  4),  A)  Die  Orestessage  bei  den  Epikern.  B)  Die 
Orestessage  bei  den  Lyrikern. 

19.  Zeitz.]  Das  Lehrercollegiiini  hat  keine  Veränderung  erlitten. 
Dasselbe  bildeten:  Director  Prof.  DrTheisz,  Professor  Dr  Hoche, 
Conrector  Fe  hm  er,  Subrector  Müller,  Oberlehrer  Dr  Kinne,  Dr 
Bech,  Dr  Langguth,  Cantor  Nelle,  Licentiut  Stroebel  Lehrer  der 
Vorbereitungsklasse.  Schülerzahl  131  (I  8,  II  14,  III  23,  IV  26,  V 35, 
•VI  25),  Abiturienten  3.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom 
Subrector  Müller:  die  griechischen  Symposien  (22  S.  4). 

Dr  Ostermann. 

Programme  der  prenszischen  Provinz  Westphalen. 

1.  AsNSBEna.]  Candidat  Hermes,  welcher  nach  beendigtem  Probe- 
jahre mit  der  Vertretung  eines  Hülfslehrers  betraut  war , wurde  der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  in  dessen  Stelle  trat  mit  Beginn  des 
Sommersemesters  der  Sch ulamtscandidat  Dr  Brieden.  Lehrerpersonul: 
Director  Dr  Hoegg,  die  Oberlehrer  Pieler,  Kautz,  Lay  mann, 
kathol.  Religionslehrer  Severin,  die  Gymnasiallehrer  Noeggerath, 
Dr  Schürmann,  Dr  Temme,  techn.  Lehrer  Hartung,  Candidat  Dr 
Brieden,  Pfarrer  Bertelsmann  evangel.  Keligionslehrer.  Schüler- 
zahl 204  (I  40,  II  48,  III  30,  IV  32,  V 33,  VI  21).  Abiturienten  20. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer 
Severin;  Aphorismen  über  Glauben  und  IVissen  (17  S.  4). 

2.  Bielefeld.]  Gymnasiallelirer  Bach  mann  erhielt  eine  Anstel- 
lung am  Gymnasium  zu  Stendal;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Hage  mann 
vom  Gymnasium  zu  Prenzlau.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr 
Schmidt,  die  Oberlehrer  Professor  Hinzpetcr,  Bertelsmann, 
Jüngst,  die  ordentlichen  Gymnasiallehrer  Oberlehrer  Dr  Schütz, 
Oberlehrer  Coli  mann,  Wortmann,  Hagemann,  Kottenkamp, 
Hülfslehrer  Schröter,  Pfarrer  Plantholt  kathol.  Religionslehrer. 
Schülerzahl  153  (I  8,  11  9,  III  16,  IV  33,  V 42,  VI  45).  Realschüler 
32  (II  6,  III  26).  Abiturienten  2.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  Dr  Hagemann:  quaestionis  de  fato  Spphocleo 
particula  altera  (41  S.  4). 

3.  BunosTRiSFURT.]  In  den  Verhältnissen  des  Collegiums  des  evan- 
gelisch fUrstl.  Benthcimschcn  Gymnasium  Arnold  in  um  traten  fol- 
gende Veränderungen  ein:  Dr  Bromig,  seit  der  Eröffnung  der  An- 
stalt, Ostern  1853,  coramissarischer  Dirigent,  wurde  zum  Director  des 
Gymnasiums  ernannt;  zu  Anfang  des  Jahres  trat  Oberlehrer  Kysäus 
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ein  f bisher  an  der  Bealschnle  in  Siegen ; der  bisherige  2e  Oberlehrer 
Bohdewald  wnrdc  in  die  Stelle  des  ln  Oberlehrers  und  Prorector®, 
der  bisherige  4e  Oberlehrer  Henermaun  in  die  2e  Oberlehrerstelle  be- 
fördert. Die  Scbulamtscandidaten  Neu  mann  und  Orth  blieben  nach 
Absolviernng  ihres  Probejahrs  als  wissenschaftliche  liülfslehrer  an  der 
Anstalt  beschäftigt;  Candidat  B ör  n er  verliesz  dos  Gymuasinm,  um 
einem  Rufe  an  die  Realschule  zu  Müllheim  a.  d.  Ruhr  zu  folgen. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Brom  ig,  die  Oberlehrer  Prorector  Roh de- 
wald,  Heuermann,  Kysäus,  die  G.-L.  Dr  Wilms,  Klostermann, 
Elementarlehrer  L e fh o 1 z,  Keligionslelirer  Pastor  Schimmel,  die  Hülfs- 
lehrer  Neumann,  Orth,  Candidat  Börner  (bis  Michaelis),  Candidat 
Dr  Kleine  (seit  Michaelis).  Schülerzahl  73  (II  g.  8,  II  r,  8,  III  g.  12, 

III  r.  3,  IV  17,  V 14,  VI  11).  Zur  Feier  des  Arnolditages  erschien  ein 
Programm,  welches  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Dr  Wilms  enthält: 
metrische  Untersuchungen,  2e  Abtheilung,  Einige  Bemerkungen  über  die 
Responsian  der  Personen  in  den  %op,potq  des  Sophokles  (25  S.  4). 

4.  Coesfeld.]  An  die  Stelle  dos  an  das  Gymnasium  zu  Münster 
berufenen  Gymnasiallehrers  Löbker  trat  Dr  Tücking  als  vierter 
ordentlicher  Lehrer;  Schulamtscandidat  Henze  wurde  zum  wissen- 
schaftlichen Hülfslelirer  ernannt.  Lehrerpersonal:  Director  Prof,  Dr 
Schlüter,  die  Oberlehrer  Prof.  Rump,  Hüppe,  Dr  Teipel,  Buer- 
baum, die  Gymnasiallehrer  Bachoven  von  Echt,  Esch,  Ihr 
Tücking,  Dr  Huperz,  Hülfslehrer  Henze,  Hofprediger  Doepping 
evangel.  Religionslehrer,  Gcsanglcbrer  Fölmer,  Zeichenlehrer  Mar- 
schall.  Schülerzahl  176  (I«  20,  22,  II*  u.  48,  III*  u.  »»  34,  IV 

16,  V 17 , VI  20).  Abiturienten  16.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  G.-L.  Dr  £.  Tücking:  die  Umgestaltung  von 
Hellas  und  dem  Ilellenenthiim  unter  der  Fremdherschaft  (18  S.  4).  I)  Grie- 
chenland unter  der  Herschaft  der  Römer.  II)  Griechenland  unter  byzan- 
tinischer Herschaft.  III)  Griechenland  unter  der  Herschaft  der  Türken. 

Die  Abhandlung  bezweckt  jenen  traurigen  Zustand  Griechenlands  den 
Hauptzügen  nach,  und  zwar  so  darziistellen,  dasz  aus  den  vorgelegten 
Momenten  die  Lösung  der  viel  besprochenen  Frage  über  die  Verwandt- 
schaft der  Neu -Griechen  mit  den  alten  Hellenen  sich  ableiten  lasse. 

6.  Doktmünd.]  In  ' dem  Lehrercollegium  waren  niauigfache  Ver- 
änderungen eingetreten.  Professor  Dr  Hildebrand  wurde  nach  dem 
ausscheideii  des  früheren  Directofs  Dr  Thier  sch  zum  Director  des 
Gymnasiums  ernannt;  in  Folge  dessen  wurde  der  2e  Oberlehrer  Dr 
Böhme  zum  ln  Oberlehrer  und  Prorector,  der  le  ordentliche  Gymna- 
siallehrer Dr  Gröning  zum  2n  Oberlehrer,  der  3e  G.-L.  Dr  Natorp 
zum  ln  ordentlichen  G.-L.  befördert;  für  die  3e  ordentliche  Lebrer- 
stelle  wurde  der  Schulamtscandidat  Wex  berufen.  Zu  der  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrcrstelle  wurde  nach  dem  Abgänge  des  Lehrers 
P e rech  mann,  der  an  die  Realschule  zu  Nordhausen  befördert  ward,  der 
Schulamtscandidat  Dr  Schmitz  berufen.  Die  2e  ordentliche  Lehrer- 
stolle wurde  von  Jenner  commissarisch  verwaltet.  Lohrerpersonal ; ■ 

Director  Professor  Dr  Uildebrand,*  die  Oberlehrer  Dr  Böhme,  Dr 
Gröning,  Varnhagen,  die  ordeutl.  Lehrer  Dr  Natorp,  Wex, 
Mosebach,  die  Hülfslehrer  Dr  Schmitz  und  Jenner,  Superintendent 
Consbrueb  (Englisch),  die  evangel.  Pfarrer  Prüm  er  und  Kerlen, 
kathol.  Pastor  Wiemann,  Kaplan  Schlinkert.  Mit  dem  Anfänge 
des  neuen  Schuljahrs  sollten  besondere  Kealklassen  eingerichtet  wer-  \ 
den,  welche  in  Quarta  einen  in  den  meisten  und  von  da  aufwärts 
eineu  in  allen  Lcctionen  getrennten  Unterricht  haben  sollen.  Durch 
diese  neue  Einrichtung  war  auch  eine  Erweiterung  des  Collegiums  um 
4 Lehrer  uöthig.  Bereits  gewählt  waren : als  erster  Oberlehrer  der  bis- 
i^l^rige  Oberlehrer  au  der  höheren  Bürgerschule  zu  Aschersleben  Voigt, 
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als . zweiter  Oberlehrer  der  ordentliche  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu 
Greifswald  Dr  Junghans,  als  ordeutlicher  Lehrer  der  bisherige  ordent- 
liche Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Aschersleben  Rokohl. 
Schülerzahl  ICl  (I  10,  II  20,  III  34,  IV  28,  V 31,  VI  38).  Abiturien- 
ten 6.  Den  Scbulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Pro- 
fessor Dr  Hildebrand:  über  diejeitigen  Zeitwörter , welche  bei  Cicero, 
Caesar  und  Livius  mit  dem  bloszen  Ablativ  und  den  Praepositionen  a,  de, 
ex  verbunden  werden,  1.  Abtheilung  (37  S»  4).  Streng  wissenschaftliche 
Untersuchungen  sind  ausgeschlossen;  sie  soll  nur  thatsächliclies  und 
sicheres  geben  und  einer  sptitorn  Bearbeitung  einer  Grammatik  jener 
Schriftsteller  zur  Grundlage  dienen. 

6.  Gütersloh.]  In  dem  Lehrercollegium  fand  keine  weitere  Aen- 
derung  statt,  als  dasz  der  Candidat  der  Theologie  Fischer  als  Hülfs- 
lehrer  eintrat.  LehrerpersonaV:  Director  Dr  Rumpel,  die  Oberlehrer 
Schüttler,  Scholz  I,  Dietlein,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Peter- 
mann, Andreü,  Scholz  II,  H offmann,  Goecker,*die  Hülfslehrer 
Fischer  und  Muncke.  Schülerzahl  204  (I  45,  II • 25,  II  **  38,  III 
40,  IV  24,  V 22,  VI  10).  Abiturienten  8.  Den  Bchulnachrichten  geht 
voraus;  Bemerkungen  und  Nachträge  zunächst  zu  Prof.  Zumpts  lateinischer 
Gramnuttik,  vom  Oberlehrer  H.  Scholz  (26  S.  4). 

7.  Hamm.]  Am  28.  Mai  1857  feierte  das  Gymnasium  sein  200jäh- 
riges  Jubiläum.  Als  Einladungsschrift  erschien  ein  besonderes  Pro- 
gramm, welches  auszer  dem  vom  Oberlehrer  Trosz  heransgegebenen 
chronicon  Sti  Michaelis  ein  carmen  saeculare  vom  Professor  Stern  und 
eine  Geschichte  der  Anstalt  vom  Director  enthielt;  den  Collegen  in  der 
Provinz  war  ein  vom  Professor  Rempel  verfasztes  lateinisches  Ein- 
ladungsgedicht  übersandt  worden;  Gymnasiallehrer  Paulsiek  hatte 
das  Festlied  gedichtet.  Festgedichte  wurden  eingeschickt  von  den  Gym- 
nasien in  Münster,  Soest,  Gütersloh,  Votivtafeln  von  den  Gymnasien  in 
Minden  und  Herford , vom  Gymnasium  in  Dortmund  ein  Festprogramm, 
enthaltend  ein  specimen  lexici  Liviani  vom  Director  Hildebrand  und 
eine  epistola  gratulatoria  vom  Oberlehrer  Böhme.  In  «dem  Lehrer- 
collegium traten  folgende  Veränderurtgen  ein;  an  die  Stelle  des  bisheri- 
gen katholischen  Religionslehrers,  des  Kaplans  Küsterare  nt,  trat  dessen 
Nachfolger  der  Kaplan  Lndwig.  ‘Gymnasiallehrer  Paulsiek  folgte 
einem  Rufe  an  die  Realschule  in  Posen;  in  dessen  Wirkungskreis  trat 
der  ~^n  dem  kurhessischen  Gymnasium  in  Hanau  berufene  Dr  Her ä ns. 
Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  folgte  Dr  Breiter  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium in  Marien  Werder;  an  seine  Stelle  war  Dr  Leidenroth,  bisher 
an  der  höheren  Bürgerschule  in  Lübben,  gewählt.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  Wendt,  die  Oberlehrer  Professor  Rempel,  Professor  Dr 
Stern,  Dr  Trosz,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  Haeden-. 
karap,  Oberlehrer  Hopf,  Dr  Heraus,  Brenk en,  Pfarrer  Pia tzhoff 
evangel.  Religionslehrer,  Kaplan  Ludwig.  Schülerzahl  131  (14,  II  II, 
III  28,  IV  24,  V 28,  VI  36).  Die  Vorbereitungsklasse  hatte  21  Schüler. 
Den  Schulnacbrichten  steht  voran  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Hopf: 
das  Kriegsivesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer.  Fortsetzung  (38  8.  4). 
In  dem  Programme  vom  J.  1847  hat  der  Verf.  als  Probe  einer  gedräng- 
tei%  Darstellung  der  homerischen  Alterthümcr  für  die  Schule  einen  Ab- 
schnitt aus  dem  Kriegswesen  im  homerischen  Zeitalter  gegeben.  In 
demselben  ist  von  den  Ursachen  der  heroischen  Raubzüge  und  den  daraus 
entstandenen  Vergeltungskriegen,  von  den  Verhandlungen  vor  dem  Kriege, 
von  der  Kriegsrüstung  und  der  Wehrpflicht,  sowie  von  der  Bekleidung 
und  Bewaffnung  der  Helden  und  von  dem  Gebrauche  der  Steine  in  den 
Kämpfen  gehandelt  worden.  Die  gegenwärtige  Abhandlung  enthält  die 
angekündigte  Fortsetzung  und  beschränkt  sich  wieder  auf  Homer.  Die 
behandelten  Punkte  sind:  Streitwagen,  Sammlung  des  Heeres  zumKriegiP 
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lUgCy  Bau  und  Einrichtung  der  Schiffe,  Abfahrt  un.d  Landung  der  Grie- 
chen, die  Zelte  der  Griechen,  die  Lagermauer.  Fortfiotzung  und  Schlusz 
der  Abhandlung  soll  oachfulgen. 

8.  Hebford.]  Mit  dem  Anfänge  des  neuen  Schuljahrs  wurde  der 
Director  Dr  Schmidt,  bisher  Alumnats -luspector  am  Poedagogium  des 
Klosters  Unserer  Lieben  Frauen  in  Magdeburg,  in  sein  Amt  eingeführt. 
Zugleich  mit  dem  Director  begann  auch  der  in  die  dritte  ordentliche 
Lehrcrstcllc  gewählte  Candidat  A.  Fab  er  seine  Thätigkeit.  Am  12. 
Septemb'er  starb  der  zweite  ordentliche  Gymnasiallehrer  Wehn  er.  Der 
Schulamtscandidat  Schröder  trat  als  freiwilliger  HUlfsarbeiter  eia, 
schied  aber  mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahrs,  um  eine  Stelle  an  der 
Realschule  in  Burg  anzunohmen.  Dr  Märker  ascendierte  in  die  erste, 
Dr  Fab  er  in  die  zweite  ordentliche  I-iehrerstelle.  Am  Ende  des  Schul- 
jahrs starb  der  Prorector  Professor  Wert  her,  Lehrercollegium:  Di- 
rector Dr  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Hölscher,  Oberlehrer  Dr  Knoche, 
ordentl.  Lehrer  Dr  Märker,  Faber,  Haase,  Pastor  Kleine  eraiigel. 
Religionslehrer,  Dechant  Heising  kathol.  Religionslehrer.  Schülerzahl 
138  (I  12,  II  10,  III  27,  IV  25,  V 24,  VI  34).  Abiturienten  8.  Deu 
Schulnachrichten  ist  vornosgeschickt:  Quaetiionum  Propontiacarmn  P.  /. 
Scr.  Dr  A.  Faber  (15  S.  4).  I)  Apamea  Myrieanorum  colonia  iuris 
Italici.  U)  Prosa  ad  Olympum  montem  sita.  111)  Prusias  ad  maro 
(Cius). 

0.  Minden.]  In  dem  Lehrercollegium  trat  auch  im  verflossenen 
Schuljahre  wieder  manigfache  Veränderung  ein.  Aus  demselben  schied 
der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Petri,  um  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium zu  Essen  zu  folgen;  in  seine  Stelle  trat  Candidat  SHrdomann. 
ln  die  seit  längerer  Zeit  erledigte  3e  Gymnasiallchrerstelle  trat  G.-L. 
Q u a p p,  die  2e  wurde  dem  Candidaten  Haupt  definitiv  übertragen.  Cao- 
didat  Gerber  hielt  sein  Probejahr  ab  und  vertrat  zugleich  die  vacaute 
Stelle  eines  wissenschaftlichen  Hülfslehrers.  Lehrcrpersonal:  Director 
Wilms,  die  Oberlehrer  Prorector Z Ulme r,  Dr  Dornheim,  Dr  Güth- 
ling,  Pfautsch,  Schütz,  die  G.*L.  Schütz,  Haupt,  Qnapp, 
Meierheim,  Hülfslehrer  Sardevnann,  Kniebo,  Eleincntarlehrer 
Jobausmann,  Candidat  Dr. Gerber,  Pastor  Dieckmann  kathol 
Rcligionslehrer.  Schülerzahl  280  (1  g.  17,  II  g.  10,  III  g.  24 , I r<  5, 
U r.  9,  III  r.  21,  IV  56,  V 48,  VI  53,  VII  28).  Abiturienten  II.  ,Das 
Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  GüthUng: 
MoriZt  Herzog  und  Kurfürst  von  Sachsen.  Erste  Hälfte  (26  S.  4).  Der 
Verfasser  kann  sich  mit  der  Gesamtauffassung  von  Person  nnd  Sache, 
welche  in  der  v.  L an  ge  nn  sehen  Darstellung  berscht,  nicht  einver- 
standen erklären.  Ein  fleisziges  Studium  der  Quellen  hat  ihn  zu  einem 
Resultate  geführt,  das  so  ziemlich  auf  das  Gegen theil  von  dem  hinaus* 
läuft,  was  V.  Langcnn  gefunden  hat. 

10.  Mükstkb.]  Die  wissenschaftliohon  Hülfslehrer  Dr  Tücking 
und  Dr  Gansz  verlieszcn  die  Anstalt,  der  erstero  nm  als  G3^mnasial- 
lehrer  nach  Coesfeld , der  letztere  um  als  G.  - L.  nach  Essen  zu  gehen« 
Ebenso  schieden  schon  im  Anfang  des  Schuljahrs  die  Candidaten  Dr 
Tonckhoff,  Dr  Dyckhoff  nnd  Dr  Niehues  aus,  der  erste  um  als 
stellvertretender  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Düsseldorf,  der  zw|ite 
um  in  ein  gleiches  Verhältnis  am  Gymnasium  zu  Waremlorf  einzutreten, 
Niehues  um  sich  an  der  Universität  Berlin  für  die  akademische  Lauf- 
bahn weiter  ausznbilden.  Die  Candidaten  teu  Dyck  und  Dr  Kemper 
vollendeten  ihr  Probejahr  nnd  blieben  auch  weiterhin  am  Gymnasiuni 
in  Thätigkeit.  Die  durch  deu  Tod  des  Oberlehrers  Lim berg  erledigte 
3e  Oberlehrerstelle  wurde  in  der  Weise  wieder  besetzt,  dasz  die  nächst- 
folgenden Obcrlelurer  aufrückten,  die  8e  Oberlehrerstelle  aber  dem  G.-L. 
kölscher  verliehen  wurde.  In  Folge  dessen  fand  auch  weiterhin  eia 
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Anfrücken  im  Collegium  statt  bis  zn  der  9n  ordentlichen  Lehrerstelle, 
in  welche  Löbker,  bis  dahin  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Coesfeld,  be^ 
rufen  ward.  Die  Candidaten  v.  Fricken,  Dr  Focke  und  Fab  er 
hielten  yom  Anfänge  des  Schuljahrs  an  das  gesetzliche  Probejahr.  Im 
Laufe  des  Soinmerhalbjahrs  wurde  der  erste  Oberlehrer  Prof.  Lticken- 
hof  (bald  darauf  gestorben)  seinem  Anträge  gemUsz  in  den  Ruhestand, 
versetzt,  den  3n  ordentlichen  Lehrer  Dr  ßeckel  verlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod.  Die  le  Oberlehrerstelle  wurde  durch  Ascension  der 
folgenden  Lehrer  wieder  besetzt , die  8e  Oberlehrerstelle  aber  vorläutig 
offen  gehalten.  Ebenso  ist  die  durch  den  Tod  des  Dr  Beckel  erledigte 
3e  ordentliche  Lehrerstelle  durch  Ascension  der  folgenden  G.-JL.  wieder 
besetzt,  die  Ile  ordentliche  Lehrerstelle  aber  dem  bisherigen  Hülfslehrer 
Dr  Stein  verliehen  worden.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schultz, 
Professor  Weiter,  Professor  Dr  Boner,  die  Oberlehrer  Dr  Koene, 
Dr  Füisting,  Lauff,  Dr  Middendorf,  Hölscher,  Hesker,  die 
Gymnasiallehrer  Dr  Schipper,  Dr  Berch,  Oberlehrer  Dr  Grüter,.- 
Dr  Schürmann,  Oberlehrer  Dr  Offenberg,  Dr  Salzmann,  Löb> 
ker,  Dr  Hosius,  Schild  gen,  Dr  Stein,  BIsping,  Aulin  g,  evang. 
Pfarrer  Lü  ttke,  die  Candidaten  Dr  Richter,  ten  Dyck,  Dr  Kemper, 
die  Probecandidaten  von  Fricken,  Dr  Focke  undFaber.  Schüler«  . 
zahl  Ü35  (1*  le  u.  2e  Abth.  66  , Abth.  1 u.  2 67  , II«  Abth.  1 u.  2 71, 

II  “ Abth.  1 u.  2 63,  III  - Abth.  1 u.  2 79,  III  »>  Abth.  1 u.  2 76,  IV  Abth. 

I u.  2 76,  V 78,  VI  59),  und  zwar  588  katholische,  44  evangelische, 

3 israelitische.  Abiturienten  56.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  G.«L.  Dr  Hölscher:  de  S».  Damast  papae  et 
Hilani  episcopi  Piciaviensis  qui  feruntur  hymnis  sacris  (24  S.  4). 

11,  Paderbork.]  Der  Hülfslehrer  Leinemann  schied  ans  dem 
Lehrercollcgium  aus,  um  an  dem  Progymnasium  in  Brilon  eine  ordent- 
liche Lehrerstelle  zu  übernehmen.  Der  Candidat  Westermann  trat 
ein  um  Anshülfe  zu  leisten.  Candidat  Dr  Brieden  hielt  sein  Probe- 
jahr ab  und  wurde  dann  an  das  Gymnasium  in  Arnsberg  versetzt. 
Gymnasiallehrer  Bause  folgte  einem  Rufe  als  2r  Oberlehrer  an  dem 
Gymnasium  in  Warendorf;  an  seine  Stelle  trat  Hülfslehrer  Dr  Tenck- 
hoff  aus  Münster.  Dem  Pfarrer  BÖttner  war  an  Stelle  des  ausge- 
tretenen  Pfarrers  Winckler  der  evangel.  Religionsunterricht  definitiv 
übertragen  worden.  Lehrerpersonal : Director  Prof.  Dr  Ahlemeyer, 
die ' Oberlehrer  Professor  Dr  Leszraann,  Professor  Dr  Gundolf, 
Schwubbe,  Dr  Fdaux,  Baumker,  die  ordentlichen  Lehrer  Ober- 
lehrer Dieckhoff,  Schüth,  Dr  Otto,  Dr  Giefers,  Grimme,  Dr 
Volpert,  Hörling,  Kirchhoff,  die  Hülfslehrer  Hülsenbeck,  Hö- 
velmann, Dr  Tenckhoff,  Candidat  Westermann,  Schreiblehrer 
Kurze,  Zeichenlehrer  Heithecker,  Gesanglehrer  Spanke.  Schiiler- 
zahl  512  (I*  51,  I*»  62,  II«  47,  11  •>  i 32,  11»»*  29,  III  • » 30,  111«*  43, 
Illb  51,  IV*  34,  IV*  37,  V 46,  VI  41).  Abiturienten  44.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  Ahle- 
meyer: Proben  aus  einer  alten  und  ungedruckten  lateinischen  Bearbeitung, 
der  Tmtznaehtigall  von  Friedrich  von  Spee  (16  S.  4). 

12.  Recklinghausen.]  In  dem  Lehrercollegiiiin  hatte  im  verflossenen 

Schuljahre  keine  weitere  Veränderung  stattgefunden,  als  dasz  der 
bisherige  Hülfslehrer  Baeck  als  4r  ordentlicher  Lehrer  'angestellt 
wurde.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Bone,  die  Oberlehrer 
Professor  Caspers,  Hohoff,  Püning,  Dr  Qrosfeld,  Uedinck, 
Dr  Stelkens,  Baeck,  Gesanglehrer  Feldmann,  Zeichenlehrer 
Busch.  Schülerzahl  138  (I  41,  II  28,  III  30,  IV  16,  V 14,  VI  9). 
Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  G. -L.  Uedinck:  die  Erdkunde  als  Unterrichtsgegenstand  auf  dem 
Gymnasium  (24  S.  4).  • • 
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18.  Soest.]  Das  Lolirercolleginm  hatte  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Störung  durch  irgend  eine  Veränderung  erfahren,  doch  war 
die  durch  das  hiuscheiden  des  Oberlehrers  Dr  Seidenstücker  er- 
ledigte 3e  Ofeerlehrerstelle  unbesetzt  geblieben.  Lehrerpersoual:  Director 
Dr  Patze,  die  Oberlehrer  Professor  Koppe,  Lorenz,  Vorwerck, 
die  G.-L.  Schenck,  Steinmann,  Dr  Kriegeskotte,  Grone- 
meyer,  Pfarrer  Daniel  evangcl.  Religiouslehrer,  Kaplan  Lillotte 
kathol.  Religionsichrer.  Schülerzahl  106  (I  20,  II  35,  III  38,  IV  19, 
V 35,  VI  18).  Abiturienten  9.  Das  Programm  enthält;  die  Hcatpt- 
momenle  der  Geschichte  der  Phil(fsophie  in  (ahellarischer  Uebersickt.  Von 
Director  Dr  Patze  (23  S.  4). 

14.  Wabendoep.]  Der  Geistliche  Dr  Hillen  trat  an  die  Stelle 
des  aus  dem  Lehrercollegiutn  aiisgesclüedenen  Gymnasiallehrers  de  Vo s, 
und  es  wurde  ihm  gestattet  als  cand.  prob,  eine  volle  Lehrerstelle  zu 
übernehmen;  der  Curatgeistliche  Wich  mann  und  Dr  Dyckhoff  nah- 
men Hülfslehrerstellen  an.  Erst  um  Ostern  konnten  die  erledigten 
Lehrerstellen  alle  besetzt  und  die  Prima  in  den  meisten  Fächern  in 
-zwei  Cötns  getrennt  werden.  -Der  2e  Oberlehrer  Combrinck  rückte 
in  die  le  Oberlehrerstclle  auf,  Bause,  bisher  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Paderborn,  erhielt  die  2e  und  G.-L.  Th  eissing  trat  die 
Stadtmisstonsstelle  deflnitiv  an.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Lucas, 
die  Oberlehrer  Combrinck,  Bause,  die  G.-L.  Dr  Peltzer,  Theis- 
sing,  Frese,  Kellner,  die  HUlfslehrer  Dr  Dyck  ho  ff,  Neuhaus, 
Dr  Hillen,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Helmke,  Gesanglehrer  Pfeiffer. 
Schülerzahl  230  (I*  26,  I ^ 42,  II  54,  III  43,  IV  17,  V 26,  VI  22). 
Abiturienten  20.  Die  mit  dem  früheren  Progymnasium  verbundene  Real- 
schule hatte  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs  aufgehört.  Den 
ßchulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Hillen:  qniil 
de  peccati  originulis  natura  et  propagatione  iudicaverit  S.  Augustinus  (28  S.  4). 

' ’ Dr  Ostennann. 

Programme  der  preuszischen  Provinz  Rh  einland,  welche 
theils  Ostern  theilsHerbst  1858  ausgegeben  sind. 

1.  Aachkn.]  Im  Lehrercollegium  waren  im  verflossenen  Schuljahre 
folgende  Veränderungen  vorgekommen:  beim  Beginne  des  Schuljahrs 
traten  die  commissarischen  Lebrer  Küppers  und  Dr  Brandt  ans  dem 
Lehrercollegium  aus,  nnd  zwar  ist  der  erstere  vorläufig  ganz  aus  dem 
Schuldienste  geschieden,  der  letztere  hatte  eine  commissarische  Beschäf- 
tigung am  Gymnasium  zu  Neusz  erhalten.  Als  Cr  ordentlicher  Lehrer 
war  der  Schulamtscandidat  Syr  de  angestellt  worden.  Sclmlamtscandidat 
Dr  Langen  und  nach  dessen  Abgang  Candidat  Dr  Milz  waren  com- 
missarisch  beschäftigt.  Lehrerpersonal;  Director  Dr  Schoen,  die  Ober- 
lehrer Dr  Menge,  Dr  Klapper,  Professor  Dr  Oebeke,  Dr  Savels- 
berg,  Religionslehrer  Spielraanns,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 
Dr  Müller,  Ch.  Müller,  Bonn,  Koerfer,  Dr  Renvers,  Syrde, 
die  Htilfslehrer  Pfarrer  Nänny  evatigel.  Religionslehrer,  Fuchs 
kathol.  Religionslehrer,  Scbreiblehrer  Schmitz,  Gesanglehrer  Baur, 
Zeichenlehrer  Neidinger,  Turnlehrer  Ren  sing.  Sehülerzahl  408 
(I*  32,  I“  49,  II*  45,  II»»  56,  lU  55,  IV  56,  V 56,  VI  60),  und  zwar 
875  katholische,  33  evangelische  Schüler.  Am  Schlüsse  des  vorigen 
Schaljahrs  waren  40  Abiturienten  abgegangen  und  am  Ende  dieses  Schul- 
jahrs 30.  Das  Programm  enthält:  Theodoriciy  magni  Oslrogolhorum  regiSy 
contra  caluxtmialorwn  insümdationes  defensio.  Scr.  Dr  Klapper  (10  S.  4). 

2.  Brdbung.]  Director  Roeren  wurde  als  alleiniger  Director  der 
rheinischen  Ritter- Akademie  bestätigt;  dem  ordentlichen  Lehrer  Blase 
wurde  der  Titel  ^Oberlehrer’  verliehen;  Religionslehrer  Bruckmann 
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wnrde  definitiv  angestellt.  Lehrerpersonal:  Director  Roeren,  Religions- 
lelirer  Bruckxnann,  Oberlehrer  Becker,  Oberlehrer  Blase  (auch 
Turnlehrer),  Noel,  lleicks,  Dr  Caspar,  Wissenschaft!.  Hülfslehrer 
HU  bl  er,  commissar.  Hülfslehrer  Wiel.  Schülerzahl  45  (I  6,  II  11, 
III  14,  IV  6,  Vorbereitungsklasse  I 5,  II  3).  Abiturienten  4.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus*  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Blase: 
der  heilige  Johannes  CapistranuSy  Belgrads  Retter  am  21.  Juli  1456  ^ und 
seine  Zeit  (37  S.  4).  § I.  Anfang  nnd  Wachsthum  der  Osmanenmaebt 
bis  zur  Belagerung  von  Belgrad.  § 2.  Bemühungen  der  Kirche  ein 
Krenzheer  gegen  die  Türken  aufzubringen.  Lage  der  Hauptstaaten 
Europas  vor  und  nach  der  Eroberung  Constantinopels.  § 3.  Johannes 
Capistranus.  § 4.  Die  Türken  vor  Belgrad.  Das  Kreuzheer.  Rettung 
dnreh  Capistranus.  Sein  Tod. 

3.  Bonn.]  Im  Lehrerpersonale  hatten  folgende  Veränderungen  statt- 
gefunden. Der  evangelische  Religionsunterricht  nir  Prima  und  Secunda 
wurde  dem  Pfarrer  Wolters  übertragen.  Dr  Stauder,  bisher  com> 
raissarisch  beschäftigt,  wurde  als  Gr  ordentlicher  Lehrer  angestellt.  Dio 
Schnlamtscandidaten  Dr  Schwister  und  Eberle  hielten  ihr  Probejahr 
ab.  Lebrerpersonal : Director  Professor  Dr  Schopen,  die  Oberlehrer 
Remacly,  Frendenberg,  Zirkel,  Dr  Klein,  Dr  Dubelmann 
kathol.  Religionslehrer,  die  ordenll.  Lehrer  Oberlehrer  Werner,  Knei- 
sel,  Oberlehrer  Dr  H u m p e r t,  Sonnenburg,  Dronke,  Dr  Stauder, 
Pfarrer  Wolters  und  Professor  Diestel  evangel  Religionslehrer, 
Kaplan  Sassel  comm.  ^kathol.  Religionslehrer,  die  commissarischen 
Lehrer  Dr  Binsfeld,  Bruders,  DrStrerath,  Grevelding,  Qe- 
aanglehrer  Lützeier,  Zeichenlehrer  Philippart.  Schülerzahl  392 
(I*  31,  I»»  29,  II*  35,  IP  44,  III«  32,  III  32,  IV«  33,  IV  »>  32,  V 61, 
YI  63).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Diortho- 
tica  in  Comelii  Taciii  Dialogum  scr.  Professor  Dr  Schopen  (10  S.  4). 

4.  Cleve.]  In  dem  Lehrercollegium  hatten  sich  im  verflossenen 
Hchnljahre  folgende  Veränderungen  zugetragen.  Der  katholische  Re- 
ligionslehrer Dr  Coppenrath  war  mit  dem  Schlnsz  des  vorigen  Schul- 
jahrs ausgeschieden ; Dr  von  Velsen,  erst  in  der  Mitte  des  Schuljahrs 
an  die  Anstalt  berufen , folgte  einem  Rufe  an  die  Ritterakademie  zu 
Brandenburg.  An  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat  Meyer,  bis- 
her an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Neuwied;  Kaplan  Dr  Drieszen 
wurde  mit  der  Religionslehrerstelle  commissariscb  betraut,  Dr  Herbst, 
bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld , zum  1 n Oberlehrer 
bestellt.  Mit  dessen  Eintritt  verliesz  Candidat  Meyer  wieder  die 
Anstalt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Helmke,  die  Oberlehrer  Dr 
Herbst,  Felten,  Dr  Schwalb,  DrWulfert,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Hundert,  Dr  Schmidt,  Dr  Drieszen,  Zeichenlehrer  Völcker, 
Elcmentarlehrer  Tüllmann,  Musikdirector  Fiedler.  Schülerzahl  100 
(I  10,  II  14,  III  18,  IV  19,  V 22,  VI  17).  Abiturienten  4.  Dem  Jahres- 
bericht ist  voransgeschickt  eine  .\bhandlung  vom  Director  Dr  Helmke* 
die  Parodos  aus  Sophokles  Antigoney  lateinische  l/ebersetzung  in  den  Vers- 
maszen  des  Originals  nebst  Anmerkungen , wid  die  drei  ersten  Stasimen  in 
deutscher  metrischer  Uebersetzung  (36  S.  4). 

( CoBLBNZ.]  Dr  Steinhausen,  bisher  Lehrer  an  der  Domschule 
zn  Aachen,  wurde  zu  comniissarischer  Beschäftigung  berufen,  da  in 
Folge  der  Trennung  der  Unter-Secunda  in  2 Parallelcötu.s  eine  Vermeh- 
rung der  Lehrkräfte  nöthig  geworden  war.  Die  beiden  Elementarlehrer 
Richartz  und  Schneider  übernahmen  für  dio  Dauer  der  Krankheit 
des  Hülfslehrers  Stolz  Schreib-  und  Rechenunterricht.  Der  Schulamts- 
candidat Dr  Conrad  wurde,  als  er  sein  Probejahr  beendigt  hatte,  zu 
einer  commissarischen  Beschäftigung  nach  Hedingen  berufen.  DrDoer- 
gens  nnd  Meurer  hielten  ihr  Probejahr  ab;  Candidat  Winz  über- 
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nahm  einige  Lehrstnnden.  Lehrerpersonal;  Director  Dominicns,  Re- 
ligionsichrer Schnbach,  die  Oberlehrer  Flock,  Professor  Bigge,  Dr 
Wesen  er  (als  Director  nach  Fnlda  in  Knrhessen  berufen),  Dr  Boy- 
man,  die  ordentl.  Lehrer  Klostermann,  Dr  Montigny,  Dr  Baum- 
garten,  Happe,  Stumpf,  DrMaur,  Hülfslehrer  Stolz,  Rector 
Troost  evangel.  Religionslchrer , die  commissar,  Lehrer  Dr  Hilgerg, 
Dr  Ehlinger,  Dr  Lauffs,  Dr  Steinhansen,  Dillenburg,  Neis 
kathol.  Kcligionslehrer,  Kimbach  evangel.  Religionslehrer,  Zeichen- 
lehrer Gotthard,  Gesanglehrer  Mand,  die  Candidaten  Winz,  Dr 
Conrad,  Dr  Doergens,  Meurer,  Schülerzahl  481  (!■  18,  !*•  24, 
II«  31,  II  »»  * 25,  II  b*  23,  III*  39,  III*  41,  IV*  41,  IV*  44,  V*  40, 
V*4B,  VI*  49,  VI  *48),  und  zwar  347  katholischer,  125  evangelischer, 
0 israelitischer  Conf.  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht  geht  voran«: 
qua  ratione  in  gt/mnasits  discipuH  superiorum  classium  ad  latine  scribendm 
inslituendi  videantur.  Pars  I:  de  liberis  scriptionibus.  Scr,  A.  Flock 
(2(5  8.  4). 

6.  Duisburo.]  Der  Bestand  des  Lehrcrpersonals  des  Gymnasiums, 
der  Realschule  und  der  Vorschule  hatte  in  dem  verflossenen  Schnljalue 
folgende  Verilndernngen  erfahren:  mit  dem  Beginne  desselben  trat  an 
die  Stelle  des  zu  Aveiterer  wissenschaftlicher  Ausbildung  nach  Berlin 
abgegangenen  Hülfsichrers  Sperling  der  Candidat  Köhler  als  cora- 
missarischer  Lehrer  ein,  welcher  aber  iin  Laufe  des  Sominersemesters 
wieder  von  der  Anstalt  schied,  um  die  zweite  Predigerstelle  der  Petri- 
Nüiolai-Gcmeinde  in  Dortmund  zu  übernehmen,  worauf  Candidat  Keu- 
chen in  dessen  Unterrichtsstunden  eiiitrat.  Am  Schlüsse  des  Winter- 
semesters folgte  der  Oberlehrer  Dr  Nitz  sch  dem  Rufe  als  Prorector 
an  das  Gymnasium  in  Greifswald;  in  seine  Stelle  trat  der  bisherige 
le  ordentliche  Lehrer  Dr  Liesegang  und  in  dessen  Stelle  der  von 
Bonn  berufene  Privatdocent  Dr  Lange.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Eichhoff,  Professor  Herbst,  die  Oberlehrer  Köhnen,  Hüls  mann, 
Dr  Liesegang,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Lange,  Dr  Foltz,  die 
Hülfslehrer  Schmidt,  Keuchen,  die  Renllehrer  Oberlehrer  Fuld«, 
Dr  Vogel,  Polscher,  Werth,  Zeichen!.  Knoff,  Kaplan  Gaillard 
kathol.  Religiönslehrer , Werth  Lehrer  der  Vorschule.  Schülerzshl 
des  Gymna.siums  172  (1  25,  II«  14,  II  »>  10,  III  33,  IV  29,  V 23,  VI  32), 
und  zwar  145  evangelische,  27  katholische;  der  Realschule  56  (15, 
II  35,  III  10);  der  Vorschule  40.  Abiturienten  7.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlelirers  Fulda:  zur  französischen 
Casuslehre  (17  8.  4).  Der  Verf. , welcher  in  .seiner  Untersuchung  auf 
die  nltfranzüsischc  Declination  eingeht,  kommt  zu  folgenden  Resnltatcn 
für  das  Neufranzösische:  1)  Der  Nominativ  dient  ausschlieszlich  zar 
Bezeichnung  des  Subjccts.  2)  Die  Bedeutung  des  Accnsativs  ist  dahin 
erweitert,  dasz  er  nicht  nur  das  gethane,  sondern  auch  das  gewordene 
bezeichnet;  er  dient  zur  Bezeichnung  des  leidenden  Objects,  der  Wir- 
kung, dos  Praedients  und  der  adverbialen  Bestimmung  und  steht  nach 
Präpositionen.  Er  drückt  das  unmittelbar  nnd  zunächst  auf  das  Verb 
bezogene  aus.  3)  Der  Genetiv  und  Dativ  kommen  in  einzelnen  Formen 
und  Ausdrücken  als  flexivische  Casus  vor.  ‘ Dahin  gehören  die  Dativ- 
formen des  Personalpronomen  und  der  Genetiv  in  den  Ausdrücken  Hotel 
Diou,  fete  Dion,  la  St.  Jean,  l'dglise  St.  Pieri-e.  Wenn  bei  dem  Sub- 
stantiv in  der  Regel  die  Präposition  zur  Bezeichnung  des  Casus  erfor- 
derlich ist,  so  dient  die  Präposition  nur  dazu,  die  raangelude  Flexion 
zu  ersetzen.  Man  darf  daher  nicht  mit  den  französischen  Grammatikern 
sagen:  vor  den  Dativformen  me,  te,  lui,  leur  etc.  und  in  den  Ausdrücken 
l’e'glise  St.  Pierre  u.  a.  ist  die  Präposition  zu  ergänzen,  sondern  dem 
Substantiv,  das  im  Casus"' obliquus  zur  Noth  den  Genetiv  und  Dativ 
ausdrücken  kann  oder  doch  im  Altfranzösischen  ansdrucktc,  wird  die 
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Präposition  vorgesetzt.  Demnach  müsse  das  Systeiä  der  französischen 
Grammatiker,  das  lediglich  auf  Unterscheidung  des  Sujet  und  Regime 
gegründet  ist,  als  ein  höchst  unvollkommenes,  der  historischen  Ent- 
wicklung der  Sprache  zuwiderlaufendes  bezeichnet  werden;  andererseits 
aber  dürfe  man  auch  das  Französische  nicht  ohne  weiteres  in  das  latei- 
nische Casussy Stern  einzwängen,  sondern  müsse  dem  Sprachgeist,  wie 
.er  sich  bei  den  Franzosen  selbständig  entwickelt  hat,  Rechnung  tragen. 

7.  Düren.]  Der  bisherige  5e  ordentliche  Lehrer  Dr  Schmitz 
rückte  in  die  vierte  ordentliche  Lehrerstelle  auf  und  wurde  die  von 
demselben  seither  bekleidete  Stelle  dem  Schulamtscandidaten  Sdnd- 
chatite  definitiv  übertragen.  Der  Schulamtscandidut  Dr  Wolff  trat 
zur  Abhaltung  des  Probejahrs  ein.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Mei- 
ring,  die  Oberlehrer  Elvenich,  Ritzefeld,  Dr  Spengler,  die 
ordentlichen  Lehrer  Esser,  Claessen,  Hagen,  Dr  Schmitz,  Dr 
Sdnechaute,  evangel.  Pfarrer  Reinhardt,  Zeichenlehrer  Nagel, 
Gesanglehrer  Jonen.  Schülerzahl  184  (I  30,  II  44,  111  40,  IV  32, 
V 10,  VI  22).  Abiturienten  15.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Erörterungen  zur  lateinischen  Grammatik,  Erstes  Heft:  über  die  Entstehung 
und  gr<nnmatische  Geltung  der  lateinischen  Conjunctionen  quod  und  ut,  dasz 
US10.  Vom  Director  Dr  Meiring  (30  8.  4).  Diese  Erörterungen  haben 
zum  nächsten  Zwecke,  gewisse  vom  herkömmlichen  mehr  oder  weniger 
abweichende  Punkte  in  der  von  dom  Verfasser  herausgegebenen  latei- 
nischen Grammatik  näher  zu  begründen  und  zu  beleuchten.  Am  drin- 
gendsten erschien  demselben  eine  genauere  Erörterung  bei  der  Con- 
junction  ut  dasz  usw.,  welche,  ganz  abweichend  von  der  bisherigen 
Theorie,  in  ihrer  Grundbedeutung  als  Conjunction  zur  Bestimmung 
einer  Beschaffenheit  aufgcstellt  worden  ist.  Die  Behandlung  von 
quod,  die  sich  im  ganzen  der  üblichen  Auffassung  anschlieszt,  ist  mit 
in  den  Kreis  der  gegenwärtigen  Abhandlung  gezogen,  weil  ein  näheres 
cingehen  auch  auf  diese  Conjunction  zur  Gewinnung  der  rechten  Grund- 
lage für  ut  erforderlich  schien.  Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dasz 
ut  überhaupt  dazu  dient  den  Praedicatsbegriff  durch  eine  ad- 
verbiale oder  objective  Bestimmung  innerlich  zu  ergänzen,  oder, 
was  dasselbe  ist:  durch  einen  adverbialen  oder  objectiven  Nebensatz  zu 
bestimmen,  von  welcher  Art  der  Praedicatsbegriff  ist.  Bevor 
der  Verf.  zur  Aufgabe  selbst  übergeht,  werden  einige  Vorbemerkungen 
über  das  Verhältnis  des  Verbalbegriffs  zum  Modus  des  verbi  finiti  und 
eine  nähere  Erläuterung  der  Anmerkung  607  (Lat.  Gr.)  voraasgeschickt, 
Entstehung  und  Geltung  der  Conjunction  quod.  1)  Quod  als 
correlatives  Pronomen.  2)  Quod  als  Conjunction.  Entstehung  und 
Geltung  der  Conjunction  ut.  1)  Ita  in  seiner  grammatischen  Gel- 
tung. 2)  Ut  als  Correlativnm  von  ita.  3)  Ut  als  Conjunction  zur  Be- 
stimmung der  Beschaffenheit.  4)  Ut  als  Conjunction  zur  Bestimmung 
des  Objects  usw. 

8.  Düsseldorf.]  Mit  dem  Ende  des  Winterhalbjahrs  schied  aus 
seinen  amtlichen  Beziehungen  zu  dem  Gymnasium  Consistorialrath 
Budde,  der  seit  1815,  zuerst  demselben  ganz  angehörig,  dann  seit 
Ostern  1825,  aus  seinem  Amte  als  ordentlicher  Lehrer  entlassen,  als 
Religionslehrer  für  die  evangelischen  Schüler  der  oberen  und  mittleren 
Klassen  thätig  gewesen  war.  Der  evangelische  Religionsunterricht 
wurde  dem  Pfarrei' D r o s t e übertragen.  Der  Oberlehrer  Honigmann 
trat*  in  Ruhestand;’ der  bisherige  Lehrer  an  der  höheren  Stadtschule  zu 
Gladbach  trat  als  fünfter  ordentlicher  Lehrer  ein.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  Kiesel,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Crome,  Grashof, 
Krähe  Religionslehrer,  Marcowitz,  die  ordentlichen  Lehrer  Holl, 
Kirsch,  Münch,  DrUppenkamp,  Dr  Krausz,  Hülfslehrer  Stein- 
(Gesang),  Droste  (evangel.  Religion),  Zeichenlehrer  Inspector  Winter- 
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gerat.  Schülerzahl  286  (I  20,  II*  20,  II »>  30,  III  41 , IV  55,  V 52, 
VI  68).  Abitarienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  vorauii  der  ende 
Tbeil  einer  Abhandlung  des  Oberlehrers  Grashof:  über  dau  IJausgerdth 
bei  Homer  und  Hesiod  (24  S.  4).  Abth.  I.  Bitz-  und  Lagergeräih.  1)  Ge- 
rathe  zura  sitzen  %Xia(i6g  y ■alivxtlQy  xhairjy  -Opo'yog,  O’pqwj, 

0(pf/lag).  II)  Gcräthe  zum  schlafen  {Uxxqov  j Xs^og,  diftvia, 

QjjyfUy  xeosuy  xdnjjxegy  xXkivcu  y kivov y (pägog,  Xtxvov). 

9.  Elberfeld.]  Der  dritte  Oberlehrer  Dr  H erbst  wurde  als  ereter 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Cleve  berufen;  in  dessen  Stelle  trat 
der  bisherige  erste  ordentliche  Gymnasiallehrer  Dr  Völker;  die  erste 
ordentliche  Lchrerstelle  erhielt  der  bisherige  ^dritte  Lehrer  Dr  Bau- 
meister, die  dritte  der  bisherige  vierte  Lehrer  Dr  Petry,  die  vierte 
der  fünfte  Lehrer  Dr  Crecelius.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Bon- 
terwek,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Clausen,  Dr  Fischer,  Dr 
Völker,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Baumeister,  Dr  Petri,  Dr 
Petry,  Dr  Crecelius,  Gesang-  und  Schreiblehrer  Kegel,  Kaplan 
Kumpen  kathol.  Religionslehrer,  Zeichenlehrer  Director  der  Gewerb- 
schulc  Luthmer.  Schülerzabl  249  (I  13,  II  41,  III*  26,  III **  41,  IV 
43,  V 31,  VI  29,  Vorschule  25).  Abiturienten  7.  Dem  Jahresbericht 
ist  als  wissenschaftliche  Beilage  zugefiigt:  Screadwiga.  Anglosaxmca 
maximam  partem  Inedita  publicavit  C.  G.  Bouterwek  (84  S.  4). 

10.  Emmerich.]  Das  Lehrerpersonal  war  im  verflossenen  Schuljahre 
unverilndert  geblieben.  Dasselbe  bestand  ans  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Nattmann,  die  Oberlehrer  Dederich,  Hottenrott,  Dr 
Schneider,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  van  der  Bach  Religion^- 
lehrer,  Knitterscheid,  Dr  Havestadt,  Dr  Gramer,  Caodidat 
ThUrlings,  Pfarrer  Uhlenbruck  cg,angcl.  Religionslehrer,  Zeichen- 
lehrer Sweekhorst.  Schülerzahl  126  (I  15,  II  21,  III  14,  IV  24, 
V 18,  VI  34).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  G.-L.  Knitterscheid:  über  confocale  &egeisch>titli 
und  confocale  Rotationsflächen  (22  S.  4).  Fortsetzung  folgt. 

11.  Essen.]  Candidat  Ueberfeldt,  welcher  die  Stelle  eines  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrers  versehen  hatte,  schied  aus  seiner  Stellung  ans; 
an  dessen  Stelle  trat  bis  zur  Besetzung  der  neu  creierten  achten  Lehrer- 
steile  Candidat  Windheuser.  Der  Hülfslebrer  am  Gymnasium  lu 
Münster,  Dr  Gansz,  wurde  als  achter  ordentlicher  Lehrer,  angesteJlt. 
Kaplan  Kratz  übernahm  für  den  erkrankten  Rector  Wawer  den  kath. 
Religionsunterricht.  Das  Lehrercolleg^um  bildeten:  Director  Dr  Top- 
hoff,  die  Oberlehrer  Buddeberg  evangel.  Religionslehrer,  Lit Sin- 
ger, Mühlhöfcr,  die  Gymnasiallehrer  Seemann,  A ch  t ernboseb, 
Seck,  Petri,  Dr  Gansz,  Rector  Wawer  kathol.  Religionslehrer, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Steiner,  Gesanglehrer  Helfer.  Schüler- 
zahl 232  (I  35,  II*  25,  11^»  20,  III  23,  IV  38,  V 31,  VI  51).  Abiturieu- 
ten  15.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  über  das  bei  dem  hebräisches 
Unterricht  zu  Grunde  zu  legende  Lesebuch.  Vom  Oberlehrer  Budde* 
berg  (18  S.  4). 

12.  Kempen.]  Die  Berufung  des  Dr  Hötnig  zum  Director  des  Gym- 
nasiums wurde  bestätigt;  ebenso  erhielt  die  Berufung  des  Dr  Stolle 
zur  ersten  und  des  G.-L.  Gramer  zur  zweiten, ordentlichen  Lchrerstelle 
und  die  des  Dr  Bohle  zu  einer  Oberlehrerstelle  die  höhere  Genehraignug« 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Hötnig,  Oberlehrer  Dr  Bohle,  die  Gym- 
nasiallehrer Dr  Stolle  und  Gramer,  Hecker,  Dr  Genies,  DrKeui- 
sen,  DrPaessens,  Zeichenlehrer  Ferl ings,  Gesanglehrer  G robben. 
Schülerzahl  130  (I  21,  II  37,  III  15,  IV  15,  V 19,  VI  23).  Abiturienten  11. 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Bohle: 
de  Demetrio  Scepsio  grammatico  (9  S.  4).  § 1.  De  patria  Demetrii.  § 2.  De 
aetate  D.  § 3.  De  vita  D.  § 4.  De  studiis  D.  § 5.’ De  libris  D. 


DIgitized  by  Google 


Berichte  Ober  gelehrte  ÄDstalfen,  Verordnangen,  Statist.  Notizen.  6L5 

* 

13.  Köln.]  a.  Katholischea  Oymnasium.  Der  Geistliche 
Charg-e,  welcher  bis  dahin  als  commissar.  Lehrer  fungiert  hatte, 
wurde  zum  sechsten  ordentlichen  Lehrer  ernannt , der  SchulamtscandL 
dat’Dr  Kühl,  früher  andern  Gymnasium  zu. Bonn,  als  wissenschaft- 
licher Hülfslchrer  berufen.  Der  Candidat  Dr  Fritsch  wurde  an  das 
Gymnasium  zu  Trier  und  der  Candidat  Dr  Milz  an  das  zu  Aaehea 
versetzt;  an  die  Stelle  des  ersteren  trat  Candidat  Enders,  bisher 
wissenschaftl.  Hülfslchrer  zu  Trier,  an  die  de«  letzteren  Dr  Sch  wer  dt, 
bis  dahin  Mitglied  des  unter  Böckhs  Leitung  stehenden « Seminars  in 
Berlin.  Lehrerpersonal:  Director  Ditges,  die  Oberlehrer  Professor  Dr 
Ley,  Pütz,  DrSaal,  Kratz,  Dr  JReis^icker,  Dr  Bosen,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Professor  Kreuser,  liheinstädter,  Oberlehrer  Back, 
Kiegemann,  Oberlehrer  Schaltenbrand,  Dr  Charge,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Gorius,  Dr  Hangen,  Enders,  Grund- 
ohewer,  Dr  Vorm  W*alde,  Dr  Busch,  Dr  Kühl,  Zons*,  Dr 
Schwerdt,  Probecandidat  Dr  Langen,  Zeichenlehrer  B o u r e 1 , 
Schreiblehrer  Baum,  Divisionsprediger  Hunger  evangel.  Keligions- 
lehrer.  Schülerzahl  602  (I*  38,  I **  07,  II»  62,  II 65,  III  93,  IV  70, 

V 106,  VI  101,  jede  Klasse  zerfiel  in  2 Cötus),  und  zwar  585  katho- 
lische, 12  evangelische,  5 israelitische.  Abiturienten  38.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer^Pütz:' i/eier- 
sicht  der  Geographie  des  Mittelalters.  1.  Ahth.  (28  S.  4).  I)  Europa  am 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts.  II)  Europa  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. III)  Europa  im  Zeitalter  Karls  des  Groszen  und  das  süd- 
westliche Asien  unter  den  ersten  Abbasiden.  IV)  Europa  im  Zeitalter 
der  Kreuzzüge.  V)  Das  südwestliche  Asien  ini  Zeitalter  der  Kreuz- 
züge. — b.  Friedrich- Wilhelms -Gymnasi  um.  Der  Sclmlamts- 
candidat  Wacker  verliesz  die  Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  an  einer 
höheren  Schule  im  Siegen’schen  zu  übernehmen,  von  wo  er  jedoch  bald 
als  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Kulm  übergegangen  ist.  Aushülfe  für 
zwei  auflaiigore.  Zeit  erkrankte  Lehrer  leistete  der  Sehulamtscandidat 
Serf.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Knebel,  Professor  Hosz,  Ober- 
lehrer Dr  Pfarrius,  Keg.-Kath  Grashof  evangel.  Heligionslehrer, 
Dr  Schlünkes  kathol.  Religionslehrer,  Oberlehrer  Oettiiiger,  Ober- 
lehrer Haentjes,  Oberlehrer  Dr  Probst,  Oberlehrer  Dr  Eckert z, 
Oberlehrer  Feld,  G.-L.  Dr  Weinkauf f,  die  Hülfslehrer  Berghaus, 
Dr  Scheck,  Dr  Kocks,  Zeichenlehrer  Bourel,  Musikdirector  W eher. 
Schülerzahl  348  (I*  25,  I^  35,  II*  30,  II »•  36,  III  50,  IV  52,  V 61, 

VI  53),  und  zwar  110  evangelische,  224  katholische,  8 jüdische  Schüler. 
Abiturienten  24.  Dem  Jahresbericht  geht  Voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  Kocks:  die  Idee  des  tragischen,  entnickelt  an  der  Antigone  des  So- 
phokles (16  S.  4).  Der  Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Prin- 
cipien  der  Kunst  an  ein  Kunstwerk  anzulegen,  um  dadurch  das  eine 
von  dem  Lichte  des  andern  beleuchten  zu  lassen  und  so  eine  klare  An- 
schauung von  beidem  zu  geben.  Der  Darstellung  über  da.s  Wesen  des 
tragischen  schlosz  sich  eine  kurze  Auseinandersetzung  über  die  ver- 
schiedenen Formen  an,  in  die  sich  das  tragische  gliedert;  und  weil  der 
Verf,  das  Wesen  desselben  an  einer  Tragoedie  nachweisen  wollte,  so 
hat  er  auch  einige  Worte  über  das  tragische,  wie  es  im  Drama  auf- 
tritt,  im  Vergleich  zum  episch  und  lyrisch  tragischen  hinzugefiigt;  da 
aber  eine  antike  Tragoedie  von  ihm  zur  Behandlung  gewählt  worden 
ist,  so  hat  er  auch  den  wesentlichen  Unterschied  derselben  von  der 
modernen  berührt.  In  .den'  beiden  ersten  Punkten  hat  sich  der  Verf. 
an  Vischer  angescblossen;>  bei  seiner  principiellen  Verschiedenheit  in 
der  Fassung  des  Gottesbegriffes  konnte  er  jedoch  nur  in  dem  äuszeren 
Gange  dessen  Darstellung  folgen  und  muste  den  Kern  der  Sache  aus 
einem  wesentlich  anderen  Gesichtspunkte  betrachten.  Den  Unterschied 
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der  antiken  und  modernen  Tragoedie'  hat  er  im  ganzen  nach  Hegel  dar- 
gestellty  aber  auch  von  ihm  ist  er  in  der  Würdigung  des  antiken  Chora' 
ganz  abgewichen. 

14.  Kbeuznach.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  starb  der  Ober- 
lehrer Seyffert.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  Axt,  die 
Oberlehrer  Professor  Grabow,  Professor  Dr  Steiner,  Waszmnth, 
Dellmann,  Möhring,  ordentl.  Lehrer  Oxd,  Kaplan  Weiszbrodt 
kathol.  ReUgionslchrer , Zeichenlehrer  Cauer,  provisor.  Hülfslehrer 
Weinmann.  Schülerzahl  174  in  6 Klassen.  Den  Schalnachrichten  ist 
vorausgeschickt:  Quaestiones  Caesarianae»  Scr.  Möhring  (21  S.  4), 
nebst  einer  Karte.  Der  yerf.  beabsichtigte  ursprünglich  eine  genauere 
Prüfung  des  G öl  er  sehen  Werkes  (die  Kämpfe  bei  Dyrrhachmm  und 
Pharsalus.  Eine  kriegswissenscbaftliche  und  philologische  Forschung 
nach  Caesars  drittem  Buche  des  Bürgerkriegs.  Karlsruhe  1854) , be- 
schrankt sich  aber  auf  die  Beantwortung  der  beiden  Fragen:  quantua 
militum  numerUs  utrique  duci  fuerit  und  qui  fuerit  situs  locqrum , qui- 
bus  propo  Dyrrhachium  est  pugnatum.  ln  der  Beantwortung  der  ersten 
Frage  weicht  er  von  Göler  ab,  als  Resultat  der  zweiten  fhhrt  er  an: 
'Goelerum  secutus  probasse  mihi  videor,  Petram  ideoque  mnnitiones 
Caesaris  et  Pompeii  meridicm  versus  a Dyrrhachio  fuisse.* 

15.  Münstebeifel.]  DasLehrercolleginm  hatte  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Aeuderung  erlitten.  Dasselbe  bildeten:  Director  Katzfey, 
die  Oberlehrer  Dr  HagelUken,*  Dr  Hoch,  Dr  Mohr  (auch  Qesang- 
und  Tnrnlehrer),  Religionslebrer  Roth,  Dr  Thisqnen,  die  Gymnasial- 
lehrer Gramer,  Dr  F rieten,  Hülfslehrer  Dr  Stahl.  Schülerzahl  158 
(1  21,  II*  37,  II b 25,  III  24,  IV  23,  V 12,  VI  10).  Abiturienten  8. 
Den  Schulnachrichten  folgt  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Ha- 
gel üken:  paedagogische  Betrachtungen  (20  S.  4). 

16.  Neusz.]  In  dem  Lehrcrpersonal  fand  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  weitere  Veränderung  statt,  als  dasz  an  die  Stelle  des  Deh- 
rers  S y r d e , welcher  als  ordentlicher  Lehrer  an  das , Gymnasium  zu 
Aachen  berufen  war,  der  Schulamtscandidat  Dr  Brandt  als  vrissen- 
schaftlicher  Hülfslehrer  trat.  Die  Oberlehrer  Dr  Bogen  und  Hem- 
merling rückten  in  die  erste  und  zweite  Oberlehrerstelle  auf,  der 
ordentliche  Lehrer  Rondolf  wurde  als  Oberlehrer  in  die  dritte  Ober- 
lehrerstelle  befördert  und  der.  dritte  ordentliche  Lehrer  Waldeyer 
rückte  in  die  zweite  ordentliche  Lehrerstelle  auf.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Menn,  Religionslehrer  Eschweiler,  die  Oberlehrer  Dr 
Bogen,  Hemmerling,  Roudolf,  Dr  Ahn,  Quossek,  Waldeyer, 
die  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Köhler,  Dr  Brandt.  Sommer,  Musik- 
director  Hartmann,  techn.  Hülfslehrer  Kupers,  Pfarrer  Leendertz 
evangel.  Religionslebrer.  Schülerzahl  246  (I*  19,  I*».  24,  II*  17,  II  b 

^35,  III  39,  IV  27,  V 33,  VI  41,  Realklassen  * 4,  7),  Zöglinge  des 

erzbischöfl.  Seminarium  pnerorum  43.  Abiturienten  18.  Den  Schal- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Oberlehrer  Ron- 
do 1 f : Beteegung  eines  von  einer  vollen  Kugel  angezogenen  Punktes  auf 
einer  Kugelßdche^  zugleich  als  allgemeinste  Theorie  des  mathematischen  Pen- 
dels, Erster  Theil  (19  S.  4). 

17.  Saarbbügkkn.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  rückte  der 
zweite  ordentliche  Lehrer  Dr  Ley  in  die  durch  die  Versetzung  des 
Oberlehrers  Dr  Wulfert  erledigte  erste  ordentliche  Lehrerstelle  auf. 
Dr  Theobald,  mit  der  interimistischen  Verwaltung  einer  Lehrerstelle 
beauftragt,  erhielt  eine  feste  Anstellung  an  der  höheren  Stadtschule  zn 
Schwerte;  an  seine  Stelle  trat  Candidat  Häcker.  Oberlehrer  KÖttgen 
folgte  einem  Rufe  als  Director  der  neu  zu  ^'organisierenden  höheren 
-Bürgerschule  zu  Schwelm.  Kaplan  Friedrich  gab  seine  Stelle  als 
Religionslehror  am  Gymnasium  auf  und  wurde  diese  dem  Kaplan  Wa- 
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wer  commissariscb  übertragen.  L'ehrerpersonal : Director' Peter',  die 
Oberlehrer  Professor  Dr  Schröter,  Schmitz,  die  Lehrer  Dr  Ley, 
Küpper,  Pfarrer  Ilse,  Kaplan  Wawer,  Hülfslehrer  Goldenberg, 
Lehrer  Simon,  Candidat  Häcker,  Hollweg  Lehrer  der  Yorbercitungs- 
klasse.  Schülerzahl  168  (I  4,  II  11,  III  24,  IV  24,  V 29,  VI  47,  Vor- 
bereitnngsklasse  31).  Abiturient  1.  Dem  Jahresbericht  geht  yoraue 
eine  Abhandlung  vom  Lehrer  Qoldenberg:  Versuch  einer  eigen- 
thümKchen  Darstellung  derjenigen  Fundamentalsätze  der  Raumgröszen- 
Uhrey  rvelche  unter  der  Herschaft  von  Masz  und  Zahl  stehen  (28  S.  4), 
nebst  Tafel. 

18.  Trieb.]  Durch  das  ausscheiden  des  ersten  Oberlehrers  Pro- 
fessor Steininger  war  eine  Lehrerstelle  vacant  geworden.  Diese  er- 
hielt der  Lebramtscandidat  Dr  Conrad,  während  die  übrigen  Lehrer 
ascendierten.  Eine  neu  creierte  siebente  ordentliche  Lehrerstelle  wurde 
dem  Schulamtscandidatcn  Dr  Fritsch  verliehen.  Der  Schulamtscan- 
didat  Dr  Worbs  hielt  sein  Probejahr  ab.  Das  Lehrerpersonal  bestand 
während  des  verflossenen  Schuljahrs  aus  folgenden  Mitgliedern:  Pro- 
fessor Dr  Loers  Director,  Professor  Dr  Hamacher,  Oberlehrer  Dr 
Koenighoff,  Korzilius  katbol.  Religionslehrer,  Oberlehrer  Houb en, 
Oberlehrer  Flesch,  ordentl.  Lehrer  Simon,  DrHilgers,  Schmidt, 
Fisch  kathol.  Religionslehrer,  Blum,  Giesen,  Pfarrer  Blech  evang. 
Religionslehrer , Conrads,  Dr  Fritsch,  commissar.  Lehrer  Piro, 
Holler,  Houben,  Scherfgen,  Schroiblehrer  Paltzer,  Zeichenlehrer 
Krans,  Gesanglehrer  Hamm.  Schülerzahl  473  (I*  18,  I ••  31,  II*  44, 
II“  66,  III  74,  IV  85,  V 88,  VI  66),  und  zwar  431  katholische,  41 
evangelische,  1 israelitischer.  Abiturienten  zu  Ostern  18.  Das  Pro- 
gramm enthält  auszer  den  Schulnachrichten:  schedae  criticae.  Insunt 
aliquot  emendationes  Horatianae.  Von  Professor  Dr  H a m a c h e r (21  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind:  I)  Carm.  lib.  I 4,  16;  I 3,  7;  III  12,  15; 
IV  9,  41;  I 1,  6;  ars  poet.  267.  H)  Carm.  16,  18;  epod.  7,  12;  sat.  II 

2,  41;  carm.  II  19,  28;  sat.  II  3,  208;  carm.  saeo.  26.  III)  Carm.  I 

5,  8;  7,  7;  12,  13.  31.  35;  28,  25;  32,  1.  15;  35,  16;  II  7,  12;  III 

4,  10;  IV  4,  15;  epod.  16,  16;  sat.  I 1,  89.  113;  7,  11;  II  2,  65:  122; 

3,  154.  172.  318;  5,  79.  103;  epist.  I 6,  59;  10,  37;  20,  24;  II  2,  87; 

ars  p.  60. 

19.  Wesel.]  In  dem  Lehrercollegium  war  im  Laufe  des  verflos- 
senen Schuljahrs  ein  Personenwechsel  nicht  vorgekommen,  aber  am 
Schlüsse  desselben  schied  der  G.-L.  Dr  Pröller  aus,  welcher  einen 
Ruf  als  Oberlehrer  an  die  Ritter-Akademie  zu  Liegnitz  angenommen  hatte. 
Zum  Nachfolger  desselben  ward  der  bis  jetzt  an  dem  Gymnasium  zu 
Cleve  'interimistisch  beschäftigte  Schulamtscandidat  Meyer  bestellt. 
Der  G.-L.  Dr  Müller  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt.  Lehrerpersonal: 
Director  Domh.  Dr  Blume,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Fiedler,  Dr 
Wisseler,  Dr  Heidemann,  Dr  Müller,  die  Gymnasiallehrer  Dr 
Ehrlich,  Tetsch,  Dr  Richter,  Dr  Lipke,  Meyer,  Pfarrer  Dr 
Loh  mann  evangel.  Religionslehrer,  Pfarrer  Sardemann  evangel. 
Religionslehrer,  Kaplan  Holt  kathol.  Religionslehrer,  Gesanglehrer 
Lange,  Zeichenlehrer  Püms.  Schülerzahl  209  (I  12,  II  26,  III  49, 

IV  38,  V 44,  VI  40).  Abiturienten  7.  Das  Programm  enthält  eine 
lateinische  Fesiode  vom  Professor  Dr  Fiedler. 

20.  Wetzlab.]  Der  Oberlehrer  Gr  aff  wurde  auf  sein  nachsuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt.  Der  Zeichen-  und  Schreibunterricht  wurde 
dem  G.-L.  Rüttger  wieder  übertragen.  Lehrerpcrsonal : Director  Dr 
Zinzow,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Kleine,  Dr  Schirlitz,  Elser- 
mann, Dr  Fritsch,  die  G.-L.  Hansen  und  Rüttger,  Kaplan  Quer- 
bach, Cantor  Franke.  Schülerzahl  123  (I  12,  II  19,  III  21,  IV  24, 

V 21 , VI  26).  Abiturienten  5.  Das  Programm  enthält  auszer  den 
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Scbnlnacbrichten : rfc  Novi  Tesiamenii  pcträbolanm  natura  et  indole.  Ser; 
Dr  Schirlitz,  Professor  (14  S.  4).  § 1.  De  vocabnli  stirpe  et  notlouc. 
§ 2.  De  propria  ac  genuina  doctrinae  parabolicae  in  N.  T.  ratione  et 
natura.  § 3.  De  consiliO|  qnod  Christas  iv  nagaßolaig  diidautop  ha* 
bait.  § 4.  Parabolamm  a lesa  Christo  in  N.  T. ' propositaium  coni> 
mentarius.  Dr  Ostermann. 
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S.  555. 

Knoihe:  Kretschmann,  der  Barde  Ringulph  S.  499. 
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Lernstoif  für  die  erste  Stufe  des  lateinischen  Unterrichts  S.  532. 
I^ungberg : neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden  des 
Horatius  Nr  32  in  3 Heften. 

Lüdeking:  französisches  Lesebuch.  2r  Thl.  2e  Aufl.  S.  491. 

Lütgen : theologia  Yarroniana  S.  549. 

Madvigs  lateinische  Sprachlehre  für  die  unteren  Klassen,  herausgegeben 
von  Tischer  S.  4^. 

Magersiedt:  der  Weinbau  der  Römer  S.  375. 

Meiring:  Erörterungen  zur  lat.  Gramm.  S.  613. 
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Sattler:  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Unterscheidung  der 
Religion  S.  168. 

Schaber:  de  ritibus  salutandi  S.  502. 

Schauenburg:  Reisen  in  Centralafrika  S.  69. 
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Schiller:  Stamme  und  Staaten  Griechenlands.  II.  S.  159. 

Schirlitz:  de  parabolis  N.  T.  S.  018. 

Schmidt:  Auswahl  von  Aufgaben  aus  Diophant  S.  217. 

— .*  Grundrisz  der  Weltgeschichte.  III.  Heraiisgeg,  von  Berduschek 
S.  339. 

— ; aus  der  griech.  Rhetorik.  I.  S.  504. 
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Schöppner:  Charakterbilder  S.  381. 

Schreber:  ein  ärztlicher  Blick  in  das  Schulleben  S.  152. 

Schuhart:  de  Hermesianactis  elegis  S.  498. 

Job,  Sch«ilze’s  öOjähr,  Jubiläum  S,  84 — 124. 

Schwalb:  biblioth^qne  choisie.  4 u.  5.  S.  491. 

Schwarz : die  altgriechischen  Schlangcngottheiten  8.  542. 

Silber:  historisch -geogr.  Lehrplan  S.  555.  > 
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Stallbaum:  de  fidc  et  auctoritate  doctrinae  de  düs  cet.  S.  497. 
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Thomas:  Wallensteins  Ermordung  S.  382. 
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Vierordt:  Geschichte  der  Mittelschule  in  Carlsruhe  S.  501. 
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Ratibor  556. 
Recklinghausen  609 
Regensburg  171. 
Rinteln  364. 
Roszleben  562. 
Rottweil  265. 
(^Saarbrücken  616. 
Sagan  556. 
Salzwedel  562. 
Schlenszingen  562. 
Schnlpforte  604. 
Schweidnitz  557. 
Schweinfurt  172. 
Schwerin  42. 

Soest  610. 

Sorau  549. 

Speier  173. 

Stade  222. 

Stargard  515. 
Stendal  604. 

Stettin  515. 

Stolp  515. 
Stralsund  516. 
Straubing  217. 
Stuttgart  265. 
Thom  510. 

Tilsit  510. 

Torgau  604. 
Treptow  516. 

Trier  617. 
Trzmeszno  513. 
Ulm  266. 

Verden  222. 
Warendorf  610. 
Weilburg  266. 
Weimar  45. 
Wertheim  505. 
Wesel  617. 

Wetzlar  617. 
Wiesbaden  267. 
Wittenberg  605. 
Worms  263. 
Würzburg  217. 
Zeitz  605. 

Zittau  499. 
Züllichau  549. 
Zweibrücken  217. 
Zwickau  499, 
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Adam  563. 

Aegidi  517. 
Agardh  f 120. 
Ahn  124. 

Alberti  563. 
Albrccht  f 500. 
Alld  503. 

Althaus  517. 
Andresen  318. 
Anschütz  517. 
Anthofner  f 500.  ‘ 
Apelt  500. 
Arncth  f 505. 
Arzonico  124. 
Asmus  260.  . 
Austen  517. 
Dachmann  518. 
Bankowski  503. 
Bantle  124. 
Bargezi  563. 
Barthel  503. 
Bartkowski  503. 
Bartl  124. 

Beck  517. 

Becker  505. 

Beetz  46. 

Bertolini  124.  - 

Beseler  305.  ,, 

Bielecki  503. 
Bienz  270. 
Binsfeld  517. 
Bischoff  305. 
Bleek  f H4. 
Bludan  121. 

Bobe  503. 

Böcking  518. 
Bollmann  270. 
Bomhack  40. 

Bone  563. 
Bormann  503.  ■ 
Boszler  124. 
Brandes  f 500. 
Bredraann  f 505. 
Bruns  200. 
Bücheier  40. 
Bülau  t 56Ö. 

Buse  40. 

Cannabich  f 174. 
Carena  f 500. 
Caspary  124. 
Chelmecki  563. 
Chmel  f 47. 

s 


Cohn  517^ 

Comstock  f 505. 
Corzan  124. 

Cossa  124. 

Dicterici  f 518. 
Lejeune-Dirichlet  f 270. 
V.  Dittrich  f 518. 
Dorda  5Q3.  , 

Dorry  173. 

Droysen  663. 

Dub  260. 

Dumas  260. 

Diincker  318.  • 
ten  Dyck  517. 

Khlinger  260. 

Elvenich  50.3. 

Endler  318. 

Erdmaim  In  Dorpat  -|- 
126. 

— in  Stettin  517. 
Ernst  270. 

Espe  270. 

Fahland  269.  . 

Fein  f 126. 

Feiler  f .518. 

Fichna  563. 

Fiedler  174. 

Finger  563. 

Fleischer  505, 

Für  t 566. 

Flosz  46. 

Foltynski  563. 

V.  Freitag  f 566. 
Frerichs  173. 

Frey  173. 

Freyschmidt  305. 

Frey  tag  563. 
Friederichs  46.  318. 
Friedländer  in  Berlin 
46. 

— in  Königsberg  124. 
Friedrich  200. 

Frieten  503. 

Fritze  517. 

Fuchs  517. 

Gagg  305. 

Oaiszer  260. 

Gansz  517. 

Gasparini  124. 
Gaullieur  f 506. 

Gau  pp  *1*  500. 

Gebhard  125. 


Giescbrecht  518. 
Gildemeister  517. 
Göbel  209. 
Goldenberg  40. 

Golub  563.  • 
Gotthard  503. 
Grailich  f.  503. 

Gredy  505. 

Greverus  f 518. 
Grieser  *|*  126. 
Groszfeld  46. 

Guhl  318.  503. 
Häcker  318. 
Häckermann  318. 
Härter  IM. 

Hamilton  f 500. 
Hansen  269. 

Hanslin  .f  505. 
Hartmann  n,  Halle  51 7. 

— n.  Preszburg  124. 
Hartung  365. 
Haslhergcr  f 126.  565. 
Haupt  503. 
Hawlitschka  173. 
Hayduk  563. 
Heidegger  517. 

Held  318. 

Hennes  565. 

Hennings  517. 

Herbek  f 566. 

Herbst  in  Duisburg  270. 

— in  Cleve  517. 
Hermes  365. 
Hochegger  563, 
Hölzer  124. 

V.  Hönigsberger  f 500. 
V.  HÖpfner  "f*  126.  • 
Holtze  318. 

Holzinger  563. 

Hopf  40, 

Hoppe  in  Berlin  269. 

— in  Coblenz  269. 
Hormayer  518. 
Hülsenbeck  318.  305. 
Hülsmann  174. 

Huber  517. 

Hudemann  503. 
Huldgreu  46. 

Hnltsch  46. 

V.  Humboldt,  A.,  f 270. 
Jäger  209. 

Jeitteles  563.  • 
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Jerzykowski  565. 
Ilberg  318. 

Joachim  269. 

Johnson  f 560. 
Kalmus  503. 
Kandernol  503. 

Kapff  563. 

V.  Karajan  563. 

Karl  565. 

Karow  563. 

Kästner  503. 

Kawka  124. 

Kayser  565. 

Kehrer  47.  * 

KeU  517. 

Kempf  270. 

Kerekjarto  563. 

Kern  in  Erlangen  517. 

— in  Pyritz  563. 

— in  Ulm  4J09. 
Kersten  365. 

Kieser  124. 

V.  Kiss  i 566. 

Kittel  563.  • 

Kleihl  563. 

Klein  505. 

Kleine  46. 

Klemens  318.  563. 
Kli^pera  f 506. 

Klucak  564. 

Knapp  in  Laibach  564. 
— ,v.,  in  Stuttgart  f 566.’ 
Knebel  f 222. 
Knitterscheid  269. 
Knobloch  125. 

Kogler  564. 

Köhler  in  Darmstadt 
125. 

— in  Neusz  46. 

Köpert  269. 

Kommerell  47. 
Kopetsch  517. 

Kortüm  f 365. 

Krafft  318.  517. 

JCrant  269. 

Krygowski  504. 

Künzer  269. 

Küster  564. 

Knhlmey  365. 
Ijadrasch  40. 

Lange  in  Duisburg  173. 

— in  Gieszen  318. 
Langer  564. 

Langguth  124. 

Laucher  f 365. 

Lebert  5G4. 

Lechner  518. 


Lehmann  365. 

Lehnert  124. 

Lerch  47. 

Levinson  318.  564. 
Lewinsky  504. 

Leydolt  f 506. 
Limberger  564. 

Lindner  504. 

Lipke  260. 

Lippelt  504; 

Lipsius  222. 

Lörs  318. 

Lorenz  565. 
Luchterband  318. 
Lütkenhus  517. 
Lüttgert  269. 

Luther  269. 

Lutterbeck  517. 
Kadini  f 566. 

V.  Mangoldt  125. 

Mann  269. 

Manussi  f 565. 
Marquardt  222. 

V.  Martens  318. 
Mauermann  f 566. 
Meister  40. 

Menzel  46. 
Messedaglia  125. 

Meyer  318. 

Möbius  222. 

Monatelli  125. 

Moser  f 126. 

Müller  in  Berlin  517. 

— in  Königsberg  126. 

— in  Padua  564. 

— in  Posen  270. 
Münch  125. 

Mur  564. 

Muys  222. 

V.  Mägelsbach  f 270. 
Nauck  125. 

Ncsselmann  269. 
Nichot  + 560. 

Niedner  173. 

Nieländer  125. 
Niemann  47. 

Niemeyer  517. 

Nokk  126. 

Nowotny  564. 

Okroy  46. 

Olshausen  125. 

Oppel  270. 

Orth  47. 

Osann  f 47. 

Otto  318. 

Pabst  125. 

Pandura  564. 


Pauli  517. 

Pertile  125. 

Pfautsch  564. 

Pflüger  365. 

Planck  47. 

Pohlmann  564. 

Pompe  125. 

Prantl  517. 

Prescott  f 126. 
Puntschart  564. 

V.  Kuandt  f 566. 
Räbiger  564. 

Radlkofer  517. 
Ramdohr  318. 

Ranke  47.  « 

Rappenegger  f 47. 

V.  Raumer  f 518. 
Rehdantz  270. 

Reid  t 126. 

Rein  126. 

Reisacker  269. 

Reuscb  47. 

Ribbeck  269. 

Richter  in  Berlin  173. 
318 

— in  Königsberg  126. 
Riehl  269. 

Riemann  518. 

Ritschl  270.  517. 

Ritter  in  Berlin  f 566. 

— . in  Leer  517. 
Rösch  318. 

Rohdewald  269. 

Roller  517. 

Ross  f 518. 

Rost  222. 

Roth  269. 

Royt  564. 

Ruckgabcr  f 222. 
Rndolphi  47.  517. 
Rühle  564. 

Runge  365.  564. 
Rymarkiewicz  365. 
I^amland  504. 

Sander  f 270. 

Saul  t 126. 

Savio  125. 
Schaarschmidt  518 
Schaber  318. 

Schaeyes  f 565. 
Schebeck  564. 

ScheiflFele  318. 
Schellbach  269. 
Schenach  f 566. 
Scheuerlein  47. 

Schiel  269. 

Schildener  365. 
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Scbillmann  564. 
Schlesicke  269. 
Schlottermann  564. 
Schlüter  365. 

Schmid  173.. 

Schmidt  in  Brilon  125. 

— in  Duisburg  174. 

— in  Frankf.  a.  M.  269. 
Schmitt  564. 

Schmoller  270. 
Schnatter  518. 
Schneiderban  47.  260. 
Schnitzer  564. 

Schöller  565. 

Schreck  47. 

Schrepfer  518. 

Schrey  564. 

Schröer  36Ö. 

Schubert  518. 

Schütze  125. 

Schultz  in  Hohenstein 
518 

— in  Weilburp  518. 
Schnitze  in  Halle  365. 

— in  Kolberg  125.  318. 
Schulze  84  u.  125. 
Schumann  365. 
Schweminski  365. 
Schwerdt  518. 

Schwitte  518. 
Sebastianovic  125. 
Seitz  564. 

Sendtner  f 270. 

Serno  564. 

Siegfried  270. 

Sielecki  564. 

Skoda  125. 

Smolka  270. 


Sommerbrodt  564. 
§onnenburg  125. 
Spachta  f 566. 
Späth  564. 

Spann  518. 
Sperling  365. 
Spitta  f 566. 
Springer  125.  173. 
Stade  47. 

Stander  270. 
Stelkens  270. 
Stenzler  564. 

Stern  518. 

Stobhe  564. 

Stoll  518. 
Stolzenburg  564. 
Storck  565. 
tbor  Straten  518. 
Strauss  518. 

Strigl  f 565. 
Strölin  318. 
Stronski  565. 
Stürmer  565. 
Suchier  318. 
Svoboda  565. 

V.  Sybel  518. 
Täuber  518. 
Tamagni  125. 
Tiedge  565. 
Tischer  270. 
Töpfer  t 518. 
Tzschirner  565. 
Uppenkamp  565. 
Urbanski  565. 
Vävan  565. 

V.  Velsen  270. 
Vetter  565. 
Vielbaber  565. 


Völkel  174; 
Vogelmann  270. 

Voigt  47. 

Waas  318. 

Wähdel  47. 

Wagner  in  Ratibor  174. 
— ' in  Weilbnrg  518. 
Walker. f 566. 

V.  Warnstedt  365. 
Wastler  125. 

Weber  in  Leipzig  518. 
— in  Torgan  270. 
Wehner  518, 

Weise  518. 

Welcker  518. 

Wendt  t 568. 

Werder  270. 
Wichroann  f 174. 
W’ieseler  365. 

Wilde  t 318. 
Willerding  365. 
Williams  f 565. 
.Wilma  174. 

Winkler  125. 

Winzenz  125. 

Wolf  565. 

Wurm  t 126. 
Wutzdorf*)  222. 
Wyslouzil  565. 

Zacher  270. 

Zahn  565. 

Zalnszi  565. 

Zettel  365. 
Zimmermann  125. 
Zingerle  318.  565. 
Zinzow  565. 


♦)  So  zu  berichtigen. 
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In  meinem  Verlage  ist  erschienen  nnd  in  allen  Bnchhandlnngen  zu 
haben:  . 

UEBER 

AUSSPRACHE,  VOKALISMÜS 

UND 

BETONUNG 

HR  lAICINISCHE»  SPRACRE. 

VON  DER  KÖNIGLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 
^ ZU  BERLIN 

GEKRÖNTj:  PHEISSCHEIFT 

VON 

W.  CORSSEN. 

Zwei  Bande,  gr.  8.  geh.  5 Tblr.  12  Ngr. 

~ Inhalt: 

L Anssprache. 

1)  Alphabet  nnd  Schrift. 

2)  Aussprache  der  Consonanten:' Gntturale,  Labiale,  Linguale,  Li- 
quide, Sibilanten,  Halbvokale. 

3)  Aussprache  der  Vokale. 

XL  Vokalismns. 

A.  Geschichte  der  Diphthonge. 

1)  Entstehung  der  Diphthonge. 

2)  Trübung  der  Diphthonge. 

B.  Wandlung  der  Vokale. 

1)  Ablaut. 

2)  Umlaut  durch  Wahlverwandtschaften  von  Consonantcn  zu  Vokalen. 

3)  Umlaut  durch  Wahlverwandtschaft  zwischen  Vokalen. 

a)  Assimilation  der  Vokale. 

b)  Dissimilation  der  Vokale. 

4)  Umlaut  durch  Vokalerleichternng  im  zweiten  Gliede  der  Composita. 

C.  Kürzung  der  Vokale. 

1)  Vokalkürzung  in  Endsilben. 

2)  Vokalkürzung  in  inlautenden  und  anlautenden  Silben. 

D.  Tilgung  der  Vokale. 

1)  Ausfall  der  Vokale. 

a)  Vokalansfall  in  der  Composition. 

2)  Abfall  der  Vokale. 

E.  Irrationale  Vokale. 

1)  Irrationale  Vokale  vor  Consonanten. 

2)  Irrationale  Vokale  vor  Vokalen. 

a)  Vokalverschmelznng  im  Inlaut. 

{IJvvaiQeaigf 

b)  Vokalverschleifung  im  Auslaut. 

(2vvaloiq>fj.) 

1859.  X. 
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in.  Betonung^ 

A.  Das  jüngere  Betonungsgesetz. 

1)  Tonstufen. 

2)  Der  Hochton.  ♦ • 

a)  Der  scharfe  Hochton, 

b)  Der  gebrochene  Hochton. 

c)  Zusammengesetzte  HochtÖue. 

d)  Stelle  des  Hochtones. 

a)  Kegelmäszige  StcIInng  des  Hochtons. 
ß)  Der  Hochton  auf  der  Endsilbe. 

(Perispomena.) 

y)  Der  Hochton  auf  der  vorletzten  kurzen  Silbe. 
(Paroxytona.) 

d)  Stelle  des  Hochtones  in  Fremdwörtern. 

3)  Der  Tiefton. 

4)  Der  Mittelton. 

6)  Tonhöhe  und  Tondauer. 

C)  Tonanschlusz.  * - • 

' a)  Tonanschlusz  an  das  vorhergehende  Wort, 

b)  Tonanschlusz  an  das  folgende  AVort. 

B.  Das  ältere  Betonungsgesetz. 

C.  Betonung  der  Italischen  Dialekte. 

a)  Der  Hochton  im  Worte. 

b)  Tonanschlusz  in  den  Itali.schen  Dialekten. 

• D.  Spuren  Altgriechischer  Betonung. 

E.  Verhältnis  der  Lateinischen  Betonungsweise  zur  Betonung  ver- 
wandter Sprachen. 

F.  Betonung  der  Spätlateinischen  Volkssprache. 

IV.  Wortbetonung  und  Versbau. 

A.  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung. 

B.  Hochton  und  A^ershebung  durch  Tonlänge  gebunden. 

C.  Folgerungen  für  die  Philologisch -kritische  Behandlung  der  Altrömi- 
Bchen  Poesie. 

Leipzig  im  Februar  1860.  D.  G«  Tcubner« 


Berichtigung, 

Die  im  zehnten  Herte,  enthaltene  Anzeige  in  Betreff  des  Ve« 
^lanchtlion  - Denkmals  enthält  insofern  eine  vom  Unterzeichneten 

«V 

hiemit  berichtigte  Ungenauigkeit^  als  die  eine  der  beiden  unter  lg 
aus  Stettin  datierten  AufTührungen  in  Treptow  a.  B.  stattgefuoden 
und  mit  den  in  den  dortigen  Classen  gesammelten  7 Thlr  7 Sgr.  zu- 
sammen die  Summa  von  23  Thirn  ergeben  hat,  welche  uns  durch  lirn. 
Prov.  Schulralh  D.  AVehrmann  aus  Stettin  richtig  zugegangen  sind. 

. .Wittenberg  22.  Nov.  1859.  G.  8tler. 
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Zweite  Abtheilang^. 


40.  EntgegnQD^  und  Abwehr,  meine  Geschichte  der  griechi- 
schen Plastik  betreffend.  Vom  Professor  Dr  Overbeck  in 
Lteipzig  . . . 

50.  Oradns  ad  Parnasaum.  Post  cnras  Sintenisii  — recogn. 

Koch,  vol.  I ed.  V.  Angei.  vom  Gymnasiall. 
in  Zittau  . 

51.  Heidelberg : Elementargran.matik  der  deutschen  Sprache 
ntk^  Reichen : die  Muttersprache.  Angez.  v.  C.  iff.  in  Frfld. 

52.  L^faye:  diotionnaire  des  synonymes  de  la  I.  fr.  Ans.  ans 

Frankreich  eing-esandt 

('40.)  Zu  den  Scholien  des  Juvenal.  Von  Dr  A,  Hdckeraunm 

in  Greifswald.  III — ^VI 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten  usw. 

Schulpforte  8.  604.  Stendal  S.  004.  Torgau  S.  604  f. 
Wittenberg  S.  605.  Zeitz  S.  605.  — Provinz  Westphalen: 
Arnsberg  8.  605.  Bielefeld  S.  605.  Bnrgsteinfort  S.  605  f. 
Cusfeld  {Tücking : 6ie  Umgestaltung  von  Hellas  unter  der 

Freradherschaft)  S.  606.  Dortmund  {HiUehrnnd:  über  die 
Zeitwörter  ns w.>  S.  OOOf.  Gütersloh  8. 607.  Hamm  (//op/’.- 
das  Kriegswesen  nach  Homer)  S.  607  f.  Herford  8.  608. 
lAMtn  {Güthling  * Moria,  Kurf,  v.  Sachsen)  S.  608.  Mün- 
ster 8 608  f.  Paderborn  8.  600.  Recklinghausen  8.  609. 
Soest  8 CIO.  Warondorf  8.  610.  — Provinz  Rheinland 
1858:  Aachen  S.  6lO.  Bedburg  (^Btaae:  Job.  Capistranus) 
8.  610  f.  Bonn  S.  Oll«  Cleve  8.  011.  Coblenz  S.  611  f. 
Duisburg  {Fulda  : Casuslehre)  8.  612  f.  Düren 

{Metring:  Erörternngen  zur  lat.  Gramm.)  8.  613.  Düssel- 
dorf {Graehofz  das  JTnusgerätb  bei  Homer  und  Heslod)  8. 
613f,  Elberfeld  S.  614.  Emmerich  8.  014.  Essen  8.  014. 
Kempen  S 614-  iCÖln  {Pütz:  Uebers.  der  Geographie  des 
Mittelalteri  nnd  A'aaks : die  Idee  des  tragischen)  8.  615  f. 
Kreotnach  (Möhring  i quaestiones  Caesarianae)  8.  610. 
Münstereifel  8-  616.  Nensz  S.  616.  Saarbrücken  S,  616  f. 
Trier  {Htnntich4er‘ ^ schedae  criticae)  8.  617.  \\  esel  S.  617. 
Wetzlar  {SchiriUs  --  paraboha  N.  T ) 8.  617  f, 

R®gister  über  den  Tnha-I^t 

Verzeichnis  der  

Ortsregister  zu  den  4* 

^’ameuregister  *u  den  i=»ersonaluobzcn 


Seit« 


567—573 


573—584 

584—590 

490  f. 

591—603 

003—518 


010 -6?3 

623  f. 

624  f . 
625-628 


Drurk  u 


Leipzig, 

d Verlag  von  B. 


G«  Teabn«r. 


185» 


VERZEICHNIS 


DES  NEUEREN 

PHILOLOGISCHEN  VERLAGS 

• DER 

'LEHRBÜCHER 

FÜR  GYMNASIEN  UND  HÖHERE  LEHRANSTALTEN 

1 


ERSCHIENEK  BEI 

B.  G.  TETJBNEB  m LEIPZIG. 


BIS  AFBIIi  1859. 


DRÜCK  OSB  TEÜBMBB'SCBBN  OFFICIN  IN  LBIPZIO. 


Inhalts  - Uebersicht, 


l.  Wissenschafiltclie  Philologie  und  Archäologie S.  2 

II.  Bibliotheca  scriptorum  Graecorum  et  Romanorum  Teubneriana.  Sexte 

Textausgaben  der  griechischen  und  lateinischen  Classiker  ....  - 7 

III.  Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Classiker  mit  deutschen! 

erklärenden  Anmerkungen *. - 15 

IV.  Lehrbücher  für  Gymnasien  und  höhere  Lehranstalten - 16 

V.  Hülfsbücher  beim  classischen  Unterricht - 18 

VI.  Neuere  Sprachen - 18 


I.  Wissenschaftliche  Philologie  nnfl  Archäologie« 
Orientalische  Litteratnn  Alte  Geschichte« 


AddUamento  ad  clvltati«  Platonlcae  libros  X Lipslae  A.  mMXX'XXX. 

XXXI.  XXXIII.  editos  a C.  E.  Chr.  Schneidero.  gr.  8.  1854.  geh.  15  Ngr. 

Die  Ausgabe  des  Platonischen  Staats  von  Schneider,  eu  vrelcher. diese 
Additamenta  gehören,  habe  ich  im  Preise  von  6^  Thlr.  auf  2 Thir.  herabgesetiL 


Aeflchyll  Septem  ad  Thebas.  Ex  rerensione  G.  Hermannl  com  seriptnrae 

discrepantia  scholiisqiie  codicis  Medicci  scholarum  in  usum  edidit  Fridericcs  Rit- 
scnELiüs.  gr.  8.  geh.  16  Ngr. 

Albert! , Eduard,  zur  Dialektik  des  Platon.  Vom  Theaetet  bis  mum  Par- 

menides,  (Aus  d.  Suppl.  d.  Jahrb.  f.  dass.  Philol.  besonders  abgedrucki.)  gr.  S- 

1855.  geh.  15  Ngr. 

Aleiphronls  rhetorls  epistolae  cum  adnotatlone  critlca  edltae  ab  Auf^sto 

Mbinbkio.  gr.  8.  1853.  geh.  1%  Thlr. 

Apollonil  Argonantlca.  Emendavlt,  apparatnm  crltlcum  et  prolegromeas 

adiecit  R.  Merkbl.  Scholia  vetera  e codice  Laureiitiano  edidit  Henriccs  Keil.  gr.  8. 
1854.  geh.  5 Thlr. 

Arlstophanls  PTubes  edidit  lllustravit  praefatus  est  W.  S.  Tenffel.  ^r.  S. 

1856.  geh.  24  Ngr. 

Bambergeri,  F.,  opnscnla  philologica  maxlmam  partem  Aeschylea  rollegii 

F.  G.  Schnbidewin.  Praemissa  est  memoria  F.  Bambergeri  a G.  T.  A.  Ercegeji« 
conscripta.  gr.  8.  1856.  geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Beeker,  Dr.  Paul,  die  Herakleotlsche  Halbinsel  ln  archSoIogfseker  Be- 
ziehung behandelt.  Mit  zwei  Karten,  gr.  8.  1850.  geh.  24  Ngr. 

Bentley*s,  Dr.  Richard,  Abhandlungen  ttber  die  Briefe  des  Phalaris. 
Tliemistocles , Socrates,  Kuripides  und  über  die  Fabeln  des  Aesop.  Deutsch  voa 
Woldem.\r  Ribbeck,  Dr.  gr.  8.  1857.  geh.  4 Thlr.  20  Ngr. 

Bernstein,  G.  H.,  das  heilige  Evangelium  des  Johannes.  Syrisch  In  Har- 
klensischer  Uebersetzung  mit  Vokalen  und  den  Punkten  Kuschoi  und  Rucoch  nacU 
einer  Vaticanischen  Handschrift  nebst  kritischen  Anmerkungen.  Gedruckt  mit  neue:^ 
syrischen  Typen,  gr.  8.  1853.  geh.  2%  Thlr.  , 

Bionis  Smyrnaei  Epitaphlus  Adonidls.  Edidit  Henrlcns  Eudolfns  Ahrent. 
8.  1854.  geh.  15  Ngr. 

Boeckh,  A.,  zur  Geschichte  der  Bondcyclen  der  Hellenen.  (Besonderer 

Abdruck  aus  den  Suppl.  d.  Jahrb.  f.  dass.  Pliilol.)  gr.  8.  1855.  geh.  22%  Ngr. 
epigraphlsch-clironologlsche  Studien.  Zweiter  Beitrag  nur  Ge- 
schichte der  Mondcycleii  der  Hellenen.  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  II.  Supplejueo:- 
band  der  Jahrbücher  f.  classische  Philologie.)  gr.  8,  1857.  geh.  1 Thlr.  3 Ngr. 

gesammelte  kleine  Schriften.  Erster  Band  t August!  BoeckhU 

orationcs  in  universitate  litlcraria  Fridcrica  Guilelma  Berolinensi  habitae.  Edidit 
Ferdi.nandds  Asciierson.  gr.  8.  1858.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Zweiter  Band:  August  Boeckh's  Reden  gehalten  auf  der 

Universität  und  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Herausgegebon  von 
Ferdinand  Ascherson.  gr.  8.  1850.  geh.  3 Thlr. 

Bredovius,  F.  I.  C. , quaestlonum  eriticarum  de  dialecto  Herodoten  libri 
quattuor.  gr.  8.  1846.  geh.  2 Thlr. 
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Bncolleonim  Braeeonim  TheoeiiÜ  Blonli  Moaclii  reliqnlae  accadentl» 

bu8  ioceriorum  idylliis.  Edidit  Hsmricds  Lcoolfos  Ahrbns.  Tomus  primus  teztnm 
cum  apparatu  crilico  contiuens.  gr.’  8.  1855.  geh.  2 Thlr.  12  Ngr. 

Temoa  aecnndaa  acholla  continena.  ffr.8*  1850.  ffeh.  4 Thlr.  24  Ngr. 

Catonlanae  poeala  reilqalae.  Ex  recenalone  Alfred!  Vleekelaeni.  gr.  8« 

1854.  geh.  6 Ngr. 

Charisii  artis  grammaticae  libri  V,  s.  unter  Grammatici  Latini. 

Comlcoram  Latinoram  praeter  Plaotom  et  Terentiam  reliqnlae.  Recenanit 

Otto  Hibbkck.  gr,  8.  1855.  geh.  3 Thlr. 

Con»lflei  Rhetorlcornm  ad  C.  Herenninm  llbri  1111.  Recenanit  et  Interpre- 

tatuB  est  C.  L.  Kaybbr.  gr.  8.  1854.  geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Coraacn«  W.»  ttber  Anaapraehe,  Vokaliamna  nnd  Betonung  der  latelnlachen 
Sprache.  Von  der  Köuigl.  Akademie  der  Wissenscliaften  zu  Berlin  gekrönte  Preis- 
schrift. Erster  Band.  gr.  8.  1858.  geh.  Thlr.  12  Ngr. 

CoraaeUf  Gallelmnay  de  Volacorum  lingna  commentatio.  4.  1858.  geh. 

12  Ngr. 

Cnrtlna,  Georg«  GrundzUge  der  griechischen  Ftymologle.  Erster  Theil. 

gr.  8.  1858.  geh.  2 Thlr,  20  Ngr. 

Didaacalla  apostolornm  Syrlace.  gr.  8.  1855.  4 Thlr. 

Dldyrmi  Chalcenterl  grammatici  Alexandrlnl  fragmenta  qnae  anperannt. 

Gollegit  et  disposuit  Madricids  Schmidt,  gr.  8.  1854.  geh.  3 Thlr. 

Dietach,  Rudolf,  Versuch  ttber  Thnkydides.  gr.  8*  1856.  geh.  12  Ngr. 
Diomedis  artis  grammaticae  libri  III,  s.  Grammatici  Latini. 

Ennlanae  poeala  reliqnlae.  Recenanit  loannea  Vahlen.  gr.  8.  1854. 

geh.  2 Thlr. 

Flnchery  IHaxImllian  Achilles,  Gergovla.  Xnr  Erlftutemng  Ton  Caesar  de 
bello  Gallico  VII  35 — 51.  Mit  Gruudplau  und  Kärtchen,  gr.  8.  1855.  geh.  12  Ngr. 
Fleekelsen,  Alfred,  nur  Kritik  der  altlateinischen  Dichterfragmente  bei 
Gellius.  Sendschreiben  an  Dr.  Martir  Hbrtz  in  Berlin,  gr.  8.  1854.  geh.  9 Ngr. 
Friederichs,  Dr.  K.,  Praxiteles  und  die  Niobegruppe  nebat  Erklärung 
einiger  Vasenbilder.  Mit  einer  Kupfertufel.  gr.  8.  1855.  geh.  1 Thlr. 

Froatlnl,  lulll,  de  aqula  nrbls  Romae  libri  II.  Recensult  Franciscna 
Bokchkler.  gr.  8.  geh.  15  Ngr. 

Glaeke*  Bernhard,  Thraklsch -Pelasglacbe  Stämme  der  Balkanhalbinsel 

und  ihre  Wanderungen  in  mythischer  Zelt.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr.- 

Gottachick,  A.  F.,  Geschichte  der  Gründung  nnd  Blttthe  des  Hellenischen 
Staates  in  Kyreuaika.  gr.  8.  1838.  geh.  10  Ngr. 

Grammatici  Eatlnl  ex  recenalone  Henricl  Kellil. 

Vol.  I.  fase.  1,  Flarll  Soaipatrl  Charisii  artis  grammaticae  libri  V ex  re- 
censione  Henrici  Keilii.  gr.  Lex. -8.  1856.  geh.  3 Thlr. 

Vol.  I.'  fase.  2.  Diomedis  artis  grammaticae  libri  III,  ex  Charisii  arte  gram- 
raalica  excerpta  ex  recensione  Henrici  Keilii.  gr.  Lex. -8.  1857.  geh. 

3 Thlr.  10  Ngr. 

Vol.  II.  fase.  1 & 2.  Prisclanl  grammatici  Caesariensis  institutionum  gram- 
maticarum  libri  XVIIl  ex  recensione  Martini  Hertzii.  Vol.  I.  Fase.  1 & 2. 
gr.  Lex. -8.  1855.  geh.  6 Thlr.  10  Ngr. 

Vol.  111.  fase.  1.  Prisclanl  Grammatici  Caesariensis  institutionum  grammatica* 
rum  libri  XVIII  ex  recensione  Martini  Hertzii.  Vol.  II.  Libros  XIII — XVIIl 
continens.  gr.  Lex.-8.  1859.  geh.  4 Thlr. 

Grani  Llcinlanl  quoe  anperaunt  emendatiora  edidit  philologorum  Bonnen* 
sium  heptas.  gr.  8.  1858.  geh.  16  Ngr.' 

Gregorii  Bar*Hebrael  acholla  In  librnm  Jobl.  Ex  codd.  msa.  emendata 
(lenuo  edidit  difficiliorum  locorum  interpretationc  illiistravit  uotis  criticis  instruxil 
Dr.  G.  H.  Bernstein.  Folio.  1858.  geh.  20  Ngr. 

(Grote,  Georg,]  Griechische  Hythologie  nnd  Antiquitäten  nebst  der  Ab- 
handlung über  Homer  und  ausgewählten  Abschnitten  über  die  Chronologie,  Litieralur, 
Klingt,  Musik  u.  s.  f.  Uebersetzt  aus  Georg  Grote’s  Griechischer  Geschichte 
von  Dr.  Theodor  Fischer.  Erster  bis 'dritter  Band.  gr.  8.  1856  — 1858.  geh. 

I.  u.  II.  Band  ä 2 Thlr.,  III.  Band  2 Thlr.  20  Ngr. 

Gntachmld,  Alfred  von,  über  die  Fragmente  des  Pompejus  Trogns  und 
die  Gluubwiirdigkeit  ihrer  Gewährsmänner.  (Bojoiulcrer  Abdruck  aus  dem  ii.  Supple- 
mentband der  Jahrbücher  f.  classische  Philologie.)  gr.  8.  1857.  geh.  27  Ngr. 

♦ 


eaigclmiid , Alfred  tob  , BeUrftge  xnr  Betchlehie  dee  allen  Orlenla  iir 

Würdigung  von  Bunsens  'Aegypten’  Band  IV  und  V.  gr.  8.  1857.  geh.  1 Thlr. 

Hanow,  Fr.,  de  Theophrasti  characteram  llbello.  gr.  8.  1858.  geh.  6 Ngr. 
Henninfj^,  P.  B.  Ch.',  Uber  die  Telemachle«  ihre  nraprUnglidlie  Farn  «ad 

ihre  späteren  Veränderungen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Odyssee,  gr.  8.  1858.  «ch. 
20  Ngr. 

Herbit,  Andwlg,  Uber  C.  H.  Cobeti  Emendationea  Im  Thnkjdidei. 

(Besonderer  Abdruck  aus  dem  dritten  Supplemeniband  der  Jahrbücher  für  cUasiKhf 
Philologie.)  gr.  8.  1857.  geh.  12  Ngr.  ^ * 

Herbst,  Wilhelm,  das  claisiiehe  AUerthnm  in  der  Oegenwart.  <Eiie 

geschichtliche  Betrachtung.  8.  1852.  geh‘.  1 Thlr. 

zur  Oeschlchte  der  aasarlirtigen  Politik  Spartas  im  ZfiUUfr 

des  peloponnesischen  Kriegs.  I.  8.  1853.  geh.  12  Ngr. 

a Hercher,  Rnd.,  Uber  die  OlaubwUrdlgkeit  der  Bienen  Gesehichte  in 

Ptolemaeus  Chennus.  (Ans  d.  Suppl.  d.  Jahrb.  f.  dass.  Philol.  bes.  abgedntcki ) 
gr.  8.  1856.  geh.  Ngr. 

Hippolyt!  Romani  qnae  feruntur  omnia  graeee  e recognitione  Panli  Antiali 

DE  Lagardb.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

R.  Horatll  Flacol  sermonnm  llbri  dno.  Germanice  reddldit  et  trlglDta  ce4i« 

cnm  recenscollatorumgrammpticorum  veterum  omniumqne  Msstornra  adhue  a variisul- 
hibitomm  ope  librorumqiie  potiorum  a primordiis  artis  typographicae  nsqne  ad  hoi  c 
diem  editorum  lectionibns  excussis  recensuit  apparatu  critico  instruxit  et  commen’.v 
rio  illustravit  C.  Kirchsbr.  Pars  I satiras  cum  apparatu  critico  continens.  gr.  8 
1854.  geh.  2 Thlr. 

, Tolnminis  11  pars  1 commcnfarinm  ln  satiras  llbri  priml  eeatJ* 

nens.  gr.  8.  1855.  geh.  2 Thlr. 

, Tolnminis  II  pars  II  continens  commentarinm  in  satiras  liiri 

secundi  confectum  ab  W.  S.  Teuffel.  gr.  8.  1857.  geh.  1 Thlr.  14  Ngr. 

Preis  des  vollständigen  Werkes  5 Thlr.  14  Ngr. 

Horanens  Episteln«  Lateinisch  und  deutsch  mit  Erlänternngen  von  I^dvlf 

Doederlbin.  gr.  8.  1856 — 1858.  geh.  2 Thlr.  10  Ngr. 

Einzeln;  Erstes  Rach.  1856.  1 Thlr.  10  Ngr.  Zweites  Buch«  1858.  IThlr. 
JahrbUcher  , neue,  fttr  Philologie  und  Paedagogik.  Begründet  von  19.  J** 

• bann  Christian  Jahn.  Gegenwärtig  herausgegeben  von  Rudolf  Diktsch  und  Ainr 
Flbckbisbit.  Erscheint  seit  1826.  Jährlich  in  12  Heften.  Preis  0 Thlr. 

Dazu  als  Supplement: 

Archiv  fUr  Philologie  und  Paedagogik«  Beransgegeben  von  R.  Klots 

R.  Dibtsch.  In  Bänden  von.je  4 Heften.  Im  Ganzen  19  Bände.  Preis  eines  Bant)e» 
2 Thlr.  20  Ngr.  Ferner: 

Jahrbücher  fUr  classlsehe  Philologie«  Heransgegeben  von  A«  Fleckelwi* 

Supplemente.  Neue  Folge.  Erster  Band,  gr,  8.  1855— -56.  2 Thlr.  12 NV- 

Zweiter  Band.  gr.  8.  1856—57.  2 Thlr.  12 Ng- 

Dritter  Band.  1.  Heft.  20  Ngr. 

Einzelne  Hefte  werden  nicht  abgegeben.  Dagegen  sind  die  grösseren  Abhind- 
langen  unter  besonderem  Titel  sämmtlich  einzeln  zu  haben. 

Einige  noch  vorhandene  vollständige  Ehtemplare  der  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie mit  den  Supplementbänden  (von  1826  bisDecember  1854)  ira  Ladenpreise 
von  circa  300  Thlr.  liefere  ich  für  60  Thlr.  pr.  Exempl. 

Institutlonum  et  regnlarum  iuris  Romani  syntagma  exblbens  Gai  et  Issti- 
niani  institutionnm  synopsin,  Ulpiani  libriim  singulärem  regnlarum,  Pauli  scntonüi- 
rura  delectum,  tabulas  syslema  institutionnm  iuris  Romani  illustrantes,  praemisös 
duodecim  tabularum  frngmentis.  Edidit  et  brevi  annotatione  instruxit  RcDOLpm« 
Gneist,  U.  I.  Dr.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Keil,  Harl^  epigraphlsehe  Excursc.  Besonderer  Abdruck  ans  dem  swcl»**» 
Supplemcntbande  der  Jahrbücher  für  classische  Philologie,  gr.  8.  1857.  geh.  9 Ngr 
Kiessling,  A.,  de  Dtonysil  Halicarnasei  antiqnltatnm  auctoribos  lstiil<> 
Dissertatio.  gr.  8.  1858.  geh.  10  Ngr. 

Hock,  C^rl,  die  Tdgel  des  Arlstophanes.  (Besonderer  Abdruck  am  de« 

Suppl.  d.  Jahrb.  f.  dass.  Philol.)  gr.  8.  J856.  geh.  6 Ngr. 

Arlstophanes  und  die  GUtter  des  Volksglanbens.  (BesondcKf 

Abdruck  aus  dem  dritten  Supplemcntband  der  Jahrbücher  für  classische  Philologie  ' 
gr.  8.  1857.  geh.  6 Ngr. 
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I.afturdet  P*  A.  de«  de  Qeopoateoa  Tersione  tyrlacs.  4*  1856*  10  Ngrr* 
de  noTO  testameato  ad  Tersionum  orlentaliam  fldem  edendo. 

gr.  4.  1857.  geh.  10  Ngr. 

Analecta  syrlaca.  gr,  8.  1858.  6 Thlr.  20  Kgr. 

ad  analeeta  ana  ayriaca  appcndlx.  gr.  8*  1858*  10  Ngr.» 

La -Roche,  Paul,  Charakteristik  des  Polyblus.  gr.  8«  1857*  20  Ngr. 
Lehre«  H.«  populäre  AnfsKtze  aus  dem  Alterthum,  Torzugswelso  zur  Ethik 
und  Religion  der  Griechen,  gr.  8.  1856.  geh.  1 Thlr.  14  Ngr. 

Lothholz«  L. , eommentatio  de  Bongarsio  slngulisque  eins  acquallbus. 
4.  1857.  geh.  6 Ngr. 

IHommsen«  Aog.«  Beiträge  zur  griechischen  Zeitrechnung.  (Besonderer  Ab- 
druck aus  den  Suppl.  d.  Jahrb.  f.  dass.  Philol.)  gr.  8.  1856.  geh.  15  Ngr. 

ROmlsche  Daten.  4*  1856*  geh.  16  Ngr. 

Naerl«  Cn. « de  bello  Pnnieo  rellqulae.  Ex  recensione  loannis  Tahlenf.* 

gr.  4.  1854.  geh.  12  Ngr. 

NIcAndrea«  Theriaca  et  Alex! pharm aea,  recensult  et  emendarlt,  fragmenta 

collegit,  corameniationea  addidit  Otto  Schkeider.  Acccdunl  scholia  in  Theriaca  ex 
recensione  Henrici  Keil,  scholia  in  Alexipharmaca  ex  recognitionc  Bossezakbri  et 
R.  Bentlei  emendationes  partim  ineditae.  gr.  8.  1856.  geh.  3 Thlr. 

Petersen«  Christian«  Ober  die  Qebnrtstagsfeier  bei  den  Llrleehen  naeh 
Aller,  Art  und  Ursprung.  Ein  Beitrag  zum  Hausgottesdienste  der  allen  Griechen. 
Besonderer  Abdruck  aus  dem  II.  Supplementbande  der  Jahrbücher  für  classische  Phi- 
lologie. gr.  8.  1857.  geh.  15  Ngr. 

Piderlt«  B.  W.«  zur  Kritik  und  Exegese  von  Cicero  de  oratore.  I.  4. 

1857.  geh.  8 Ngr.  — II.  4.  1858.  geh.  10  Ngr. 

Plnnti,  T.  Macci « eomoediae.  Ex  recensione  et  cum  apparatu  critloo 

Friderici  Ritschelii.  Accedunt  prolegomena  de  rationibus  criticis  grammaticis  pro- 
sodiacis  melricis  eraendalionis  Plantinae.  Tomus  I.  11.  III  pars  1.  2.  gr.  8.  geh. 
10  Thlr. 

Auch  in  9 einzelnen  Lieferungen.  I,  1 zu  2 Thlr.  Die  übrigen  Stücke  ä 1 Thlr.  — 
Tom.  1 pars  1;  Prolegomena,  Trinummua  kann  nicht  mehr  einzeln  abgegebeu 
werden. 

eaedem.  Scholarum  In  nsnm  recensult  Erlderlcus  Rltschelluf. 

Tomus  I.  II.  III  1.  2.  8.  geh.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Einzeln  jedes  Stück  ä 5 Ngr. 

Plutarehl  de  mnsica  edid.  Ricardas  Tolkmann.  gr.  8*  1856«  geh.  1 Thlr.  6 Ngr. 
Poppo,  Em.  Vrid.«  de  historla  Thncydidea  eommentatio.  Aceedit  Index 

historicus  et  geographicus.  gr.  8.  1856.  geh.  20  Ngr. 

Prisciani  inst,  gramm.  libri  ed.  Hertz,  s.  unter  Grammatici  Laliiii. 

Reliqnlae  Iuris  eccleslastlcl  antiqnlssimae.  Sjriace  prlmns  edidit  A*  P. 

DE  Laqarde.  gr.  8.  1856.  4 Thlr. 

^ — Oraece  edid.  A.  P.  de  Lagarde*  gr.  8*  1856*  1 Thlr.  20  Ngr. 

Ribbeck « Otto , Ober  die  mittlere  und  neuere  Attische  HomOdle.  Oeffent- 

liclier  Vortrag,  gehalten  im  Rathhause  zu  Bern.  8.  1857.  geh.  Ngr. 

Ross«  Ludwig«  archäologische  Aufsätze.  Erste  Sammlung:  Griechische 

Gräber  — Ausgrabungsberichie  aus  Athen  — zur  Kunstgeschichte  und  Topographie 
von  Athen  und  Attika.  Mit  acht  farbigen  und  sechs  schwarzen  Tafeln  nnd  einigen 
Holzschnitten,  gr.  8.  1855.  geh.  4 Thlr. 

eine  alte  lokrlsche  Inschrift  Ton  Chaleion  oder  Oeantheia«  mit  den 

Bemerkungen  von  J.  N.  Oekonomides.  Mit  1 lilhogr.  Tafel,  gr.  8.  1854.  geh.  15  Ngr. 

Rossbach«  Aug.«  nnd  R.  Westphal«  Metrik  der  griechischen  Dramatiker 

und  Lyriker  nebst  den  begleitenden  musischen  Künsten. 

Erster  Theil:  Griechische  Rhythmik  von  August  Rossbach.  gr.  8. 
1854.  geh.  1%  Thlr.  • 

Dritter  Theil:  Griechische  Metrik  nach  den  einzelnen  Strophen- 
gattungen und  metrischen  Stilarten.  Von  A.  Rossbach  und  R.  WESTPHAf..  gr.  8. 
1856.  geh.  2%  Thlr. 

Sallustl,  G.«  Crlspl  Gatlllna  et  lugurtha.  Aliomm  sulsque  notls  lllustravit 

Rddolfds  Dietsch.  8.  Vol.  l.  CATILINA.  1 Thlr,  Vol.  II.  lUGURTHA.  1 Thlr.  15  Ngr. 
quae  supersunt.  Recensult  Rudolfus  Dietsch.  Tolumen  I.  Con- 

mentationes.  Libri  de  Calilinae  coniuralione  et  de  bello  Jugurlhino.  gr.  8.  1859. 

geh.  2 Thlr.  12  Ngr. 
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SallvfU«  C.y  Crlipl  opera  qaae  ■«pertnni»  Ad  fldem  eodicam  mann  icriftanm 

recensuit,  cum  selectis  Gortii  notis  suisque  commentariis  edidit,  iudicem  aecoratum  adie- 
cit  Fridericüs  Kritzids,  professor  ErfurtenaU.  Vol.  Ilf.  Uistoriarum  fragmenia 
continens.  Auch  unter  dem  Titel: 

lllatoriaram  fra§^eata.  Plenlora,  emendatiora  el  mow  ordiae 

disposita  suisque  commentariis  iliustrata  edidit  et  indices  acciiratos  adiecit  Krioiiict« 
Kritzids.  Accedit  codicis  Vaticani  et  Palimpsesti  Toletani  exemplum  lapidi  ioscriptnre. 
gr.  8.  1853.  geh.  3 Thlr. 

Sceiücae  Romanonun  poeals  fragmenia*  Recensalt  Otto  Ribbeck.  2 

gr.  8,  geh.  6 Thlr. 

Vol.  I.  Tragicorum  reliquiae.  3 Thlr.  — Vol.  II,  Comicorum  reliquiae.  3 Thlr. 

Schaeferi,  Araoldl,  de  aoclls  Athenlenslain  Cbabriae  et  Timothei  aetslf 

in  tabula  publica  inscriptis  commentatio.  4.  1856.  geh.  8 Ngr. 

Schaefer,  Arnold^  Demosthenes  und  seine  Zeit.  3 Rände.  gr.  8*  1856— 185$> 
geh.  l^^  Thlr. 

Scheibe»  C.»  Aectiones  Lysiaeae.  (Besonderer  Abdruck  ans  d.  Snppl.  4. 

Jahrb.  f.  dass.  Philol.)  gr.  8.  1850.  geh.  15  Ngr. 

Sebottmneller»  Alfr.»  de  C.  Plini  secondl  llbris  grammaticls  parUcaU  prina 

Dissertatio.  gr.  8.  1858.  geh.  10  Ngr. 

9chnlse»R.»  quaestiones  üermeslanacteae.  Dissertatio.  gr.  8«  1858.  pk 

10  Ngr. 

Sharpe*s»  Samuel»  Geschichte  Sgyptens  von  der  ftltesten  Zelt  bis  ssrEr« 

oberung  durch  die  Araber  640  (641)  n.  Chr.  Deutsch  von  Dr.  H.  Jolowicz.  2 BäüiV 
Mit  einer  Karte  und  dfei  Plänen,  gr.  8.  1857.  1858.  geh.  4 Thlr. 

Sophoelis  tragoedlae.  Graece  et  I^atine.  Ex  reeensione  Gull.  Dlndorfl. 

2 voll.  8.  1850.  2 Thlr.  9 Ngr.  Auch  jedes  Stück  einzeln  ä 7%  Ngr. 

Strnve»  C^rolt  Lndoxicl»  dlrectorls  qnondam  Gymnasü  Erbicl  ReglntB* 

tani,  opuscula  selecta  edidit  Iacobds  Thkodorüs  Strdvb.  2 voll.  gr.  8. 
geh.  5 Thlr. 

Snsemihl»  Frans»  die  genetische  Entwickelung  der  Platonischen  Phil#’ 
Sophie  einleitend  dargestellt.  Erster  Theil.  gr.  8.  1855.  geh.  3 Thlr. 

— Zweiten  Theiles  erste  Hälfte,  gr.  8.  1857.  grh.  2 Thlr. 

Thucydidis  de  bello  Peloponneslaco  llbrl  octo.  Ad  optimornm  fibrorsa 
fldem  editos  explanavil  Ernest.  Frid.  Poppo.  Vol.  IV.  Sect.  III.  gr.  8.  1856.  geh.  20Kg^- 
Tragicornm  Latlnorum  reliquiae.  Recensnlt  Otto  Ribbeck.  gr.  8.  liät* 
geh.  3 Thlr. 

Tragicorum  Graecornm  fragme'nta.  Recensnlt  Angustns  Nanck.  p* 

1856.  geh.  5 Thlr.  20  Ngr- 

Fsener»  Hermannns,  Analecta  Theophrastea.  gr.  8.  1858.  geh.  7^^  Ngr- 

Vahleni,  loannls»  ln  RI.  Terentll  Tarronls  sotnrarum  Rfenlppearnw  irlh 

quias  coniectanea.  gr.  8.  1858.  geh.  1 Thlr.  14  Ngr. 


Demnächst  werden  erscheinen: 

Boeckh*!  » Ang.  • gesammelte  kleine  Schriften.  Dritter  Band. 

Catonls»  H.  • fragmenta.  Recensuit  H.  Jordan. 

Corssen»  W.»  über  Aussprache,  Vokalisnms  und  Betonung  der  latein.  Sprache.  II.  Thf». 

Cnrtlns»  Georg»  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie.  II.  Theil. 

Grammaticl  Latinl  ex  reeensione  Henrlcl  Kelltl.  Vol.  III.  fase.  2.  Prmhe- 
scripta  minora  ed.  H.  Keil. 

Grote»  G, » Griechische  Mythologie  und  Antiquitäten.  Uebersetzt  von  Dr.  Th.  Fiscbi« 
IV.  Band.  (Schluss.)  gr.  8. 

Gruppe»  O.  P. , Minos,  lieber  die  Interpolationen  in  den  Römischen  Diebtero,  böi 
besonderer  Rücksicht  auf  Lucrez,  Catull,  Virgil,  Horaz  und  Ovid.  gr.  8. 

Homerl  carmina  minora.  Mit  kritischem  Apparat  und  exegetischem  Commentar  v«“ 
Dr.  A.  Baumeister. 

Hnschke»  E. » die  Iguvischen  Tafeln  nebst  den  kleinen  Umbrischen  InscIirifteD,  n<*( 
Hinzufügung  einer  Grammatik  und  eines  Glossars  der  Ümbrischeu  Sprache,  Tollstäo- 
dig  übersetzt  und  erklärt,  gr.  8. 

RmUer»  Lncian»  de  metris  poetarum  Romanorum  exceptis  Plauto  et  Tereniio  b“^ 
tres.  gr.  8. 
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Plaatiy  T.  IVaeelf  comoediae.  Ex  rccensione  et  cum  apparatu  crilico  Friderici  Rit- 
bCiiELii.  Toml  III  pars  III  Poenuium  complecleii».  gr.  8. 

Rossbseh,  Anff.,  und  R.  Wettphal,  Griechische  Metrik.  II.  Band.  gr.  8. 

Roblao,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Alterthumskunde , insbesondere  der 
römischen.  Erster  Band. 

Sallatll,  Gm  Criapi  qnac  supersunt.  Recensuit  Rl*d.  Dtetsch.  VoI.  II. 

C.  §uatonit  Tranqalill  praeter  Caesarum  vitas  reliquiae.  Collegit,  quaestiones 
Snetonianns  praemislt  Adocstus  Reifferscheid,  gr.  8. 

Saaeaiihlf  Fraas«  die  genetische  Eniwickeluiig  der  phiioaischen  Philosophie,  ein- 
leitend dargestellt.  Zweiten  Theiles  zweite  Hälfte,  gr.  8. 

TanlTel,  W.  8.,  Handbuch  der  Geschichte  der  Römischen  Litteratiir.  3 Bde. 

Vergllll  carmtna.  Recensuit,  apparatum  criticum  et  prolegomena  adiecit  Otto 
Kibbbck.  gr.  8. 


II. 

BIBLIOTHECA  SCRIPTORüM  GRAECORUM  ET  ROMANORÜM 

TEUBNERIANA. 

Kene  Textansgaben  der  Griechischen  nnd  lateinischen  Classiker. 

A.  Griechische  Schriftsteller. 

Achilles  Tatius,  vide;  Erotici  scriplores  Vol.  I. 

Aeschiala  örationes.  Curavit  Fr.  Franke.  (Velin-Papier  12)  7’^ 

Aeschjll  tragoediae.  Recognovit  et  praefalus  esl  Guil.  Dindorfms.  F.ditio  tertia  cor- 
rectior.  (V.  P.  18)  10 

Daraus  auch  jedes  Stuck  einzeln : ä 3 

Aesopicae  fabulae,  vide:  Fabulae, 

ApoUodorl  bibliotheca.  Ex  rccensione  Immanuelis  Bekkeri.  (V.  P.  15)  9 
Apollonii  Rhodii  Argonaulica  ad  cod.  ms.  Laureat,  rec.  R.  Merkel.  (V.  P.  15)  9 
Appianl  Alcxandrini  historia  Romana  ah  Immanuele  liekkero  recognita.  2 Voll. 

.leder  Band  a (V,  P.  1.9)  27 

Arlotophanls  comoedins  edidit  Th.  Bergk.  Editio  altern  correctior.  2 Voll.  Jeder 
Band  ä (V.  P.  21)  13% 

Daraus  auch  jedes  Stück  einzeln : ä 5 

Vol.  I.  Arharnenses,  Eqailes,  Niihes,  Vcs|tne,  Pax. 

Vol.  II.  Aves,  I.y.sistrala , TItesmophoriazusae  , Ranne,  Kcdesiaxnsae  , Plutus. 

Arrlanl  de  expeditione  Alexandri  libri  VII.  Recognovit  R.  Geier.  (V.  P.  15)  9 

Mit  Zumpts  Karte  des  Reichs  und  der  Kriegszüge  Alexanders  des  Grossen 

(V.  P.  21)  13%  ^ 

scripta  minora.  Recognovit  Rudolfus  Hercher.  (V.  P.  15)  10 

Athenael  Deipnosophistae  e recognitione  Auguati  Meineke.  Vol.  1.  II.  III.  Jeder  Band 

ä (V.  P.  1%)  1 

Vol.  I.  Lib.  I— VI.  Vol.  II.  Lib.  VII— XII.  Vol.  III.  Lib.  XIII— XV  Sum- 
maria  et  indiccs. 

BabrII  fabulae  Aesopeae.  Edidit  F.  G.  Schneidewin.  (V.  P.  10)  0 

Dneollcoram  Graecomm  Theocriti  Biunis  Moschi  reliquiae  accedentibus  incertornm 
idylliis.  Recensuit  Henricus  Ludolfus  Ahrens.  Editio  seennda. 

(V.  P.  9)  5 ^ 

Chariton  Aphrodisiens.,  vide:  Erotici  scriptores  Vol.  11. 

Constantinus  Manasses,  vide:  Erotici  scriptores  Vol.  II. 

Corpus  poetarnm  eplcorum  Graecomm  cura  et  Studio  Arminii  Koechly  editum. 
Vol.  II,  vide:  Hymni  Homerici  cd.  Baumeister, 

Vol.  IV.  vide:  Apollonius  Rhodins  ed.  Merkel. 

Vol.  VII.  vide : Manetho  cd.  Kocchly. 

Vol.  X.  vide:  Quintus  Smyrnaeus  ed.  Koechly. 

Vol.  XVI  u.  XVII.  vide:  Nonnus  ed.  Koechly. 

Demosthenis  orationes.  Ex  rccensione  0,  Dindorfii.  Editio  tertia  coneclior.  3 Voll. 

(V.  P.  2.  3-^)  1 7% 

Prachtausgabe  auf  Schreibpapier  mit  breitem  Rande  3 ^ 


o 


Zum  Sclmlgebrauch  auch  in  einzelnen  Abtheilungen: 

Vol.  I.  Pars  I.  'Olynlhiacae  III.  Philippica  1.  De  naee.  Philippiea 

('liersoneso.  Philippica  III.  IV.  Aaversus  Philinpi  epislolam 


II.-  Oe  Halonnefto.  D« 
slolam.  Philippi  epi 

Stola.  De  contrihuiione.  De  sytnnioriis.  Do  Rhodioram  liberiale.  De  Mfpüc- 


Vol.  I.  Pars  2. 
Vol.  II.  Pais  I. 


Vol.  II. 


Vol.  111.  Pars  I. 


Vol.  111.  Pars  2 


Bolilis.  De  foedere  Alexandri.  I 

e corona.  De  falsa  le^atione.  6 

Adversus  Lepiinem.  Contra  Midiam.  Adversas  Aodrolionem.  Adveiiiiu  An- 
slocralem.  6 

Pars  2.  Adversus  Timocralem.  Adversus  Aristog^itoocm  II.  Adversus  Aphobom  111. 

Adversus  Onelorem  II.  In  Zcnotlieinin.  In  Apalurium.  In  Phormioaen.  U 
Lacrilum.  Pro  Phormione.  in  Panlaenelum.  In  Nausimachom.  ln  Boeoica 
de  nomine.  In  Boeotum  de  dote.  6 

ln  Spudiam.  ln  Phacnippum.  In  Macartatum.  In  Lcocharem.  In  StepbtDtiR 
II.  ln  Euergum.  In  Olympiodorum.  ln  Timotheum.  ln  Polyclcm.  Pro  corcia 
tricrarchias.  In  Callippum.  In  Nicostratum.  In  Cononem.  In  Caitielcm.  6 
In  Dionysodorum.  In  Eubulidem.  ln  Thcocrinem.  ln  Neaeram.  Oratio  fone 
biis.  Ainatoria.  Prooemia.  Epislolae.  Index  historicus.  7^ 

DIodorl  Siculi  bibliothecne  historicae  libri  qui  supersunt  et  deperüitorum  fragmeuti.* 
Ex  recogniiione  Immanuelis  Bekkeri,  4 Voll.  (V.  P.  4.  6)  2 27  „4^ 

Vol.  I— III.  a (V.  P.  1.  6)  24  ^ Vol.  IV.  (V.  P.  18)  15  ^ 
Diogenes,  Antonius,  vide:  Erotici  scriptores  Vol.  I. 

Dlonis  Chrysottoml  oraliones.  Recognovit  et  praefatus  est  Ludouictis  Dindor/liu. 
2 Voll.  (V.  P.  2 1 18  .4^ 

.Jeder  Band  einzeln  (V.  P.  1 24 

Kroticl  Rcrlptorcs  Oraecl.  Recognovit  liudolphun  Herchcr,  Tomus  prior  Panhenium 
Achillem  Tatium  lamblichum  Antonium  Diogcnem  Longuni  Xcnophontem  Ephciiun: 
continens.  ' (V.  P.  1.  6)  27 

Tomns  alter  Charitonem  Aphrodisienscm  Eustathium  Macrenibolitam  Theo- 
dorum Prodromtim  Nicelam  Eugenianum  Constanlinuin  Manasseii  Addends 
continens. 

Enripldis  tragoediae  ex  reccnsiune  Augusii  Nauckii.  Editio  altera.  2 Voll. 

Jeder  Band  . a (V.  P.  20)  131;^  ^ 

Daraus  auch  jede  Tragödie  einzeln: 

V’ol.  1.  Alcestis  (3%  Andromachc  (.3%  ßaccliae  (3^  Cyclops  (3^ 

Electra  (5  ^ , Hecuba  (-‘P^  , Helena  (5  , Ileraclidae  (3^  , Herca'rt 

furens  (5  , Hippolytus  (3^4  . 

Vol.  II.  Ion  (5  Iphigenia  in  .\ulide  Iphigcnia  in  Taur.  (3\  .. /jÄ),  Medea(3\-^)* 

Orestes  (3%  Phoenissac  (3\  , Rhesus  (3%  Snppliccs  (3*| 

Troades  (3^^ 

Eustathius  Macrembol.,  vide:  Erotici  scriptores  Vol.  II.  ^ 

Fabalae  Acsopicae  collectae.  Ex  recogniiione  Caroli  ffalmii.  (V.  P.  12)  7‘j 
Heliodorl  Aethiopicorum  libri  decem  ab ///w/ontteIcjße/:A*crorecogniti.(V.P.l'«)j^')22^.^«^ 
Herodlanl  ab  exccssu  divi  Marci  libri  octo  ab  Immanuele  Bekkero  rccogniii. 

(V.  P.  18)  12  ^ 

üerodotl  hlstoriarum  libri  IX.  Curavit  ff,  R.  Dietsch,  2 Voll.  (V.  P.  1.  6)  22^ j ^ 
Einzeln:  Vol.  I.  lib.  1—4.  ll*i  ^ Vol.  II.  lib.  5—0.  11«^ 

Homerl  carmina  ad  oplimorum  librorum  lldem  expressa  curanle  Guil,  Dindorfio.  EJi- 
tio  qnarta  correctior.  Vol.  1.  Ilias.  Praerailliiur  Maximüiani  Sengebusch  ffomtrici 
dissertatio  prior.  18 

Ausgabe  auf  Schreibpapier  mit  breitem  Rande  l Io 

— Vol.  II.  Odyssea.  PraemiUitttr  Maximüiani  Sengebusch  ffomerica  dissertatio  posterior 

18 

Ausgabe  auf  Schreibpapier  mit  breitem  Rande  1 7*^  ^ 

ln  einzelnen  Abtheilungen  zu  den  bisherigeu  Preisen,  ohne  die  Abhandlnngeu 
\on  Sengebusch:  Vol.  1.  Pars  I.  Hiadis  I— XII.  (V,  P.  10 »4)  6*4  4*? 

Vol.  I.  Pars  II.  Hiadis  XIII— XXIV.  (V.  P.  10*;^) 

Vol.  II.  Pars  I.  Odysseae  I— XII.  (V.  P.  IQiyi)  6^  ^ 

Vol.  II.  Pars II.  Odysseae XIII— XXIV.  (V.  P.  lO*^)  Cj  ^ 

HymnI  Homeriel  accedentibus  epigrammalis  et  Batrachomyoraachia  Homero  vulgo 
attributis.  Ex  recensione  Augusti  Baumeister.  (V\  P.  12)  7% 

lamblichus,  vide:  Erotici  scriptores  Vol.  I. 

loiephi,  FlaTÜ,  opera  omnia  ab  Immanuele  Bekkero  rccoguita.  6 Voll.  Jeder  Band 

k (V.  P.  27)  18 

Vol.  1.  Antiquilates  ludaicao,  libb.  I — V. 

Vol.  II.  Antiquilates  ludaicae,  libb.  VI  — X. 

Vol.  111.  Anliquitates  ludaicae,  libb.  XI  — XV. 


ludaicae,  libb.  XVI  — XX.  FI.  losephi  vita. 
ludaicum,  libb.  1 — IV. 

Vol.  V 1.  Belluoi  ludaicum,  libb.  V — VII.  Contra  Apiouem.  . De  I 


Marcabaeis. 
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Ifoeraüs  orationes.  Recognovit  praefatus  est  ct  indicem  nominum  addidit  C.  Ed. 
Benseler,  2 Voll.  Jeder  Band  h (V.  P.  18)  11% 

Vol.  I.  Oratio  ad  Demonicum  — ad  Nicocicni  — Nicocles  — Paoogyricus  — Philippas  — Ar- 
chidamua  — Areopagiticus  — Oratio  de  paeo  — Evagoras  — Helena. 

Vcl.  11.  Busiris  — Paaathcnaicus  — Oratio  contra  sophislas  — Plalaicus  — Oratio  de  permu- 
tatione  — de  ßigis  — Trapezilicus  — Oratio  ndvcrsus  Calliinachum  — Acginelicus  — 
Oratio  contra  Lochitem  ~ advcrsus  Euthynum  — Epislolae  — Orationum  Isocrati  falso 
adscriptarum  enumcratio  — Ars  rheturica  — Dicla  quaedam  et  sciitculiao  — Index  no« 

* minuni. 

Longtis,  vide:  Erotici  scriptores  Vol.  I. 

Lnrlant  Samosatcnsis  opera.  Ex  recognitione  Caroli  Jacobitz.  3 Voll.  Jeder  Band 

ä (V.  P.  1 ofß)  18  ^ 

Auch  in  folgenden  einzelnen  Abtheilungen: 

Vol.  1*  Pars  1.  enlh.:  De  somnio  s.  vila  Luciani.  Prometheus  es  in  verbis.  Nigrinus.  ludicium 
vocalium.  Timon.  Halcyon.  Prometheus  s.  Caucasus.  Deorum  dialogi.  Dialogi 
marini.  Mortuoium  dialogi.  Menippus  s.  necyoinanlia.  ^ 9 

Vol.  I.  Pars  11.  enth.:  Charon  s.  contcmplantes.  De  sacrificiis.  Vitarum  audio.  Piscator  s.  re- 
viviscentes.  Calaplus  s.  tyrannus.  Du  mercede  conductis.  Apologia.  Pro  lapsu 
in  salutando.  Hermotimus.  Herodotus  s.  Aetion.  Zeuxis  s.  Anliochus.  Har- 
raonides.  Scylha.  9 

Vol.  II.  Pars  1.  enth.:  Quomodo  hisloria  conscribenda  sit.  V’^erae  hlstoriae  über  primus.  Verae 
historiae  über  secundus.  Tyrannicida.  Abdicatus.  Phalaris  prior.  Phalaris  alter. 
Alexander  s.  Pseudomanlis.  De  saltaliouo.  Lexiphancs.  Eunuchus.  De  astro- 
logia.  Denionaclis  vita.  9 

Vol.  11.  Pars  II.  enth.:  Amores.  Jinagines.  Pro  imaginibus.  Toxaris.  Lucius  s.  asinus.  lupiter 
confutalus.  lupiter  tragoedus.  Soinnium  s.  Gallus.  Icaromenippus.  9 

Vol.  III.  Pars  I.  enth.:  Bis  Accusatus.  De  Parasilo.  Anacharsis.  Du  I.uctu.  Rnetorum  praece- 
plor.  Philopseudes.  Hippias  s.  Balneum.  Bacchus.  Hercules.  De  electro  s. 
eyenis.  Muscae  eocomiunt.  Adversus  indoctum.  CaloiMtiae  non  temere  cre- 
^ dendum.  Pscudologista  s.  De  apophradc.  De  Domo.  Macrobü.  Patriae  en- 

comium.  De  Dipsauibus.  Dispulalio  cum  Hosiodo.  .Navigium  s.  Vota.  9 xAfü 
Vol.  111.  Pars  II.  enth.:  Dialogi  meretricii.  De  morte  Peregrini.  Fugilivi.  Saturnalia.  Crono- 
solon.  Epistolae  Salurnales.  Conviviuin  s.  Lapilhae.  De  Syria  dea.  Demo- 
. sthenis  encoinium.  Deorum  concilium.  Cynicus.  Pseudosophista  s.  Soloecista. 
Philopatris.  Charidenius.  Nero.  Tragodopodagra.  Ocypus.  F.pigrammata.  9 

Lycvrgl  oratio  in  Leocratem.  Edidit  Carolus  Scheibe.  (V.  P.  10)  6 

Ljsfae  orationes  ad  codicem  Palatinum  nunc  demio  collatum  recensuit  Carolus  Scheibe. 
Accedunt  orationum  deperditarum  fragmenta.  Editio  altera  aucta  et  emendata. 

(V.  P.  18)  11^  xJ^ 

nianethonls  Apotelesmaticorum  qui  feruutur  libri  VI.  Relegit  Arminias  Koechly.  Ac- 
cedunt Doroihei  ct  Annubionis  fragmenta  astrologica.  (V.  P,  18)  12  xAfr 

Moschus,  vide:  Bucolici  Graeci. 

Nicetas  Eugcnianu.s,  vide:  Erotici  scriptores  Vol.  II 

Monnl  Panopolitani  Dionysiacoriim  libri  XLVIIl.  Recensuit  et  praefatus  est  Av' 
miniut  Koechly.  Accedit  Index  nomin  tima jiptro/te  confectus.  2 voll.  ( V.  P,  4)  3 
Einzelu : Vol.  I.  Commentnrius  criticus,  libb.  I — XXIV. 

(V.  P.  2)  1 15  ^ 

Vol.  II.  libb.  XXV— XLVIIl.  Index.  (V.  P.  2)  1 ^ 15  xAf} 

Parthenius,  vide:  Erotici  scriptores.  Vol.  I. 

Panaanlae  descriptio  Graeciae.  Recognovit  loannes  Henricus  Christianus  Schubart. 

2 Voll.  Jeder  Band  ä (V.  P.  24)  15 

V’ol.  I.  Lib.  I — VI.  Attica.  Corinthiaca,  J.aconica,  Mcsseniaca,  Eliacorum  libri  duo. 

Vol.  II.  Lib  VII  — X.  Achatca,  Arcadica,  Boeolica,  Phocica  — Index. 

Pindarl  carmina  cum  deperditorum  fragmentis  selectis.  Relegit  F.  G.  Schneidewin. 
Editio  altera  emendatior.  ' (V.  P.  15)  9 

Platoaia  dialogi -secundum  Tlirasylli  tetralogias  dispositi.  Ex  recognitione  Caroli  Fri-  ■ 
derici  Hermanni.  6 Voll.  (V.  P.  4.  20)  2 21 

Jeder  Band  einzeln:  Vol.  I.  15  xA^  Vol.  II.  12  xA^  Vol.  III — VI.  ä 15  xAfr 


Auch  in  folgenden  einzelnen  Abtheilungen : 

(Vol.  I.  enth.  Nr.  I— III.  Vol.  II.  r=  Nr.  IV— VI.  Vol.  III.  ==  Nr.  VII— X. 
= Nr.  XI— XII.  Vol.  V.  = Nr.  XIII.  Vol.  VI.  = Nr.  XIV.  XV.) 

No.  I.  Eulbyphro.  Apologia  Socralis.  Crilo.  Phaedo. 

No.  II.  Ciatylus.  Theaelelus. 

No.  III.  Sophisla.  Polilicus. 

No.  IV'.  parmenides.  Philebus. 

No.  V'.  Convivium.  Phacdriis. 

No.  VI,  Alcibiadcs  I ^ II.  Hipparchus.  Eraslae.  Theages. 

No.  V'II.  CharmidcB.  Laches.  Lysis. 

No.  Vlll.  Eulbydemus.  Prolagoras. 

No.  IX.  Gorgias.  Meno. 

No.  X.  Ilinpias  I A 11.  lo.  Menexenus.  Clilophon. 

No.  XL  Rei  publicao  libri  decem. 


Vol.  IV. 


5 Aöf- 

5 

9 ^ 
7^  xAf^ 
« x Ap: 

13%  X.4P 


No.  XII.  Timaeus.  Criiia*.  Mino». 

No.  XIJI.  Legrum  libri  XII.  Epinomis.  12 

No.  XIV.  Plaionis  quae  fcruntor  epiatolae  XVJII.  AecedunI  detinilione*  et  sepieni  ÄaJo*; 

Bpurii.  ♦ 

No.  XV.  Appendix  Plalonica  conltnens  taagrof^as  vilasque  aniiquas  Srholia  Tiaaei  jlom 
rium  indiceß.  • 

Plotlnl  Opera  ex  recensione  Adolphi  Kirchhoffii.  2 Voll.  (V.  P.  2.  20)  1 /kfS  21./^ 

Platarchl  vitae  parallelae.  herum  recognovit  Caro/««  Si/i/eni«.  5 Voll.  (V.  P.  3.  21) 

2 


Vol.  I.  15  ^ Vol.  II.  18  ^ Vül.  III— V.  ä 12  ^ 
Auch  in  folgenden  einzelnen  Abtheilungen : 


(Vol.  I.  enth.  Nr.  1.  II.  Vol.  II.  =Nr.  III— V.  Vol.  III.  = Nr.  VI— VIII.  VoUV. 
= Nr.  IX-XII.  Vol.  V.  = Nr.  XIII  u.  XIV.  Index.) 

No.  1.  Theseus  ct  Romulus,  Lycurg-ua  et  Numa,  Solon  et  Pobiicola. 

No.  II.  Themislocics  etCamiilus,  Poricles  et  Fabios  Maxiinos,  Alcibiades  et  CorH-iu». 

Timolcon  et  Acmilius  Paulus,  Pelopidaa  et  Mareellut. 

Aristides  el  Cato,  Philopoetncn  et  F lamininus,  Pyrrhus  et  Marias. 

Lysandcr  et  Sulla,  Cimon  et  Lucullus. 

Nicias  et  Ciassus,  Sertorius  et  Eumenes. 

A^esilaus  el  Pompeius. 


No.  UI. 

No.  IV. 

No.  V. 

No.  VI. 

No.  VII. 

No.  VIII.  Alexander  ol  Caesar. 

No.  IX.  Phocion  el  Cato  minor. 

Nu.  X.  A^is  et  Cleomenes,  Tib.  et  C.  Gracchi. 
No.  XI.  Demosthenes  el  Cicero. 

No.  XII.  Demetrius  el  Antonius. 

No.  XIII.  Dio  el  Brutus. 


No.  XIV.  .\rloxorxes  el  Aratus,  Galba  et  Olho. 

Q,uintl  SmjTnaei  Posthomericorum  libri  XlV.  Relegit  Arminius  Kofchly, 

dex  nominum  a Francisco  Spilznero  confeclus.  (V.  P.  18)  12 


¥ 
5 

5 .Jip 

i.¥ 
6.V 
Accedit  In- 


Rhetores  Graeci  ex  recognilione  Leonardi  Spengel.  3 Voll.  Jeder  B.iod  i 

(A'.  p.' 1.  18)  I »y. 

Vol.  I.  I.  Aristotelis  rheloricao  libri  III.  II.  TI(qI  igtßtjjoscog  xal  aTrOXQi'aecog  Irtn. 

III.  Anaximenis  ars  rhctorica.  IV.  Atovvai'ov  rj  AoyyiVOV  TCSgl  VlpOVg.  V.  Ua 
grint  ars  ihelorica.  V'I.  Apsinis  rhetorica.  V'II.  Miuucianus  de  argumentis.  ^'lü.  la 
cerli  rhetorica.  IX.  Rufi  rhctorica. 

Vol.  II.  X.  Hermogenis  progyinnasmata.  XI.  Aphthonii  sophistae  progymuasmata.  XII. 

progymuasinata.  XIII  — XV’I.  Heruiogenis  ars  rheloiica.  XVII.  Aristides  de  ora'^saf 
civili  et  simplici. 

Vol.  111.  XVIII.  Alexandri  fragm.  XIX.  Alexander  de  figuris.  XX.  Phoebammon  de  figods.  X\l. 

Tiberius  de  figuris.  XXII.  Herodianus  de  figuris.  XXIII.  Polybius  Sardianns  de  aAr- 
matismo.  XXIV.  Anonymus  de  figuris.  XXV.  Zonaeus  de  figuris.  XXVI.  .\uo«pa' 
<le  figuris.  XXVII.  Anonymus  de  figuris.  XXN'III.  Tryphon  de  tiopis.  XXI.X.  As« 
nymus  de  tropis  uocticis.  XXX.  (Jregorius  Corinthius  de  tronis.  XXXI.  .Anonyiwi* 
de  tropis.  XXXll.  Cocondrius  de  tropis.  XXXIII.  Georgius  Choeroboscu*  de  ttaj»:» 
poelicis.  XXXIV.  Demetrius  de  elocutione.  XXXV.  Menander  de  genere  demoaifu 
fivo.  XXXVI.  Nicolai  sophistae  piogynina.smata.  — Indiccs. 

Sophoell«  tragoediae.  Ex  recensione  Guilielmi  Dindorfii.  Editio  terlia  correciior. 

(V.  P.  22'i)  12‘i.f 

Daraus  auch  jedes  Stück  einzeln : ä 3^ 

Stobaei,  loannls,  florilegium.  llecognovit  Augustus  Meineke,  4 Voll.  Jeder  Band  i 

(V.  P.  1 V)  ^ 

Strabonls  geographica.  Rccognovit  Augusius  Meineke.  3 Voll.  (V.  P.  2 24 

' i ^ 21  Äf 

Einzeln:  Vol.  I A II.  ä 15  Vol.  III.  21  ^ 

Theocritns,  vide:  Bucolici  (Jrucci, 

Theodor  US  Prodrom  ns,  vide:  Erotici  srrlptores  Vol.  II.  ' 

TheophraNÜ  characteres.  Edidit  Henricus  Eduardus  Foss.  (V.  P.  18)  12  Af 
TheophraNti  £re§ii  opera  qnae  supersnnt  omnia.  Ex  recognilione  Friderici  W’tsiw^. 
Tomns  primus  historiam  planlnrum  continens.  (V.  P.  27)  18  Apr 

Tomns  secundus  de  enusis  plantarura  libros  VI  continens.  (V.  P.  27)  18 

ThueydIdiM  de  hello  Peloponnesiaco  libri  VHI.  Rccognovit  Godofredus  Boehwt.  Vol- 1* 
Lib.  I— IV.  Vol.  II.  Lib.  V— Vni.  Index.  Jeder  Band  ä (V.  P.  15)9-^ 
XcDophontia  expediiio  Cyri.  Recensnil  et  praefatus  est  Ludov.  Dindorfius. 
qiiarla  emendatior.  (V,  P.  11%)  öVi 

Mit  einer  Karte  den  Zug  der  Zehntausend  darstellend. 

— hisioria  liiaeca.  Recognovit  Ludov.  Dindorfius,  Editio  secunda  cori'ectior.  ^ 

(V.  P.  I3«i) 

inslitutio  Cyri.  Recensuit  et  praefatus  est  Ludov.  Dindorfius.  Editio  quarta 

rectior.  (V.  P.13%)  7% 
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XenophoBÜi  commentarii.  Reco^ovit  Ludov.  Dindorflus.  Editio  lertia  correctior. 

(V.  I*.  7<y(.)  3*  ^ 

scripta  minora.  Recognovit  Ludov,  Dindorfius,  Kdilio  secunda  correctior. 

(V.  P.  13l^)  7^^ 

Xenophon  Ephesius,  vide:  Erolici  scriplores.  Vol,  I. 


NofHin  TestBmeiitain  Graece  ad  ddem  potlssimuni  codicis  Vaticani  B recensuitp  varias 
lectionea  codicis  B,  textus  recepli,  editionum  Griesbachii  Lachmanni  Tischendorfli 
integraa  adiecit  Philippus  Buttmann.  (V.  P.  1 18 


B.  Lateinische  Schriftsteller. 

Ampelius,  vide:  Florus. 

CaeaarU,  C.lalü,  commentarii.  Cum  supplementis  A.  Hirtii  et  alionim.  Accedunt 
Caeaaria  Hirtiique  fragmenla.  Recognovit  Fr.  Oehler.  (V.  P.  20)  12*^ 

Daraus  einzeln: 

— commentarii  de  bello  Gallico  6 commentarii  de  bello  civili  6 

Catolli,  C.  Talerll,  Veronenais  über.  Recogaovit  Augustus  Bossbach, 

(V.  P.  7^)  41^ 

Clceronlf,  SI.TolllI«  scripta  quae  manserunt  omnia.  Recognovit  Reinholdus  Klotz. 
Partis  I.  Vol.  1,  continens  libros  IV  ad  C.  Herennium  et  libros  II  de  inventione. 

(V.  P.  18)  12 

Partis  I.  Vol.  II.  de  oratore  libri  III,  Brutus,  Orator,  Topica,  Partiiiones  orato- 

riae,  de  optimo  genere  oraturum.  (V.  P.  27)  18 

Partis  II.  Vol.  1.  continens  orationes  pro  P.  Quinctio,  pro  Sex.  Roacio  Amerino, 

pro  Q.  Roscio  Comuedo,  divinationem  in  Q.  Caeciüum,  actionem  in  C.  Verrem 
primam , actionis  in  C.  Verrem  secnndae  aive  accusationia  libros  I — V. 

(V.  P.  27)  18 

Partis  II.  Vol.  II.  continens  orationes  pro  M.  Tullio,  pro  M.  Fontcio,  pro  A. 

Caecina,  de  imperio  Cn.  Pompeii,  pro  A.  Cluentio  Avito,  de  lege  agraria  tres, 
pro  C.  Rabirio  perdnellionis  reo,  in  L.  Catilinam  quattuor,  pro  L.  Murena,  pro 
L.  Flacco,  pro  P.  Sulla,  pro  A,  Licinio  Archia  poela,  post  reditum  in  senatu  et 
poat  reditum  ad  Quirites  habitas,  de  domo  sua,  de  haruspicum  responso, 

(V.  P.  27)  18  ,Afr 

Partis  II.  Vol.  III.  continens  orationes  pro  P.  Seatio,  in  P.  Vatinium , pro  M. 

Caelio,  de  provinciis  consularibus,  pro  L.  Comelio  Balbo,  in  I..  Calpurnium  Pi- 
sonem,  pro  Cn.  Plancio,  pro  C.  Rabirio  Postumo,  pro  T.  Annio  Milone,  pro  M. 
Marcello,  pro  Q.  Ligario,  pro  rege  Deiotaro,  in  M.  Antonium  Philippicas  XIV. 

(V.  P.  27)  18  vAp^ 

— Partis  III,  V'ol.  I.  continens  epistolarum  ad  familiäres  libros  XVI,  epistolarum  ad 

QuiiUum  fratrem  libros  111,  Q.  Cicerouis  ad  M.  fraircm  de  petiiione  consulatns 
libnim,  eiusdem  versus  qnosdam  de  signia  XII,  eiusdem , ut  fertur,  cpigrammn 
de  amore  feminarnm.  (V.  P,  27)  18 

Partis  III.  Vol.  II.  continens  epistolanim  ad  Atticnm  libros  XVI,  epistolarum  ad 

Brutum  libros  II,  epiatolara  ad  Octaviiim.  (V.  P.  27)  18  uAßr 

Partis  rV.  Vol.  I.  continens  academicorum  ad  M.  Vnrroncm  librum  primnm,  aca- 

demiconim  priorum  librum  secundum  qui  inscribitnr  Lucullus,  de  ftnibns  bonorum 
et  malorum  libros  qninque,  Tusculananim  disputationiim  libros  qninque. 

(V.  P.  27)  18  uAfK 

' Partie  IV.  Vol,  II.  continens  de  natura  deorum  libros  tres,  de  divinatione  libros 
duos , libri  de  fato  qüae  manserunt,  librorum  de  re  publica  sex  quae  manserunt, 
de  legibus  libros  tres.  (V.  P.  27)  18  *A^: 

-7-  Panis  IV.  Vol.  III.  continens  libros  de  officiis  tres,  Catonem  maiorem  de  sene- 
ctute  librum,  Laelium  de  amicitia  librum,  paradoxa,  orationem  de  pnce  a Cassio 
Pinne  graece  servatam,  fragmenta  scriptorum  Ciceronianorum , in  bis  orationem 
pro  M.  .\emilio  Sc^uro,  Timaeum  de  iiniverso  librum,  Aratea,  tum  scripta  suppo- 
»iticia,  orationem  ad  populum  et  equites  roraanos  ante  quam  iret  in  exilium, 
Pseudo-Sallustii  in  M.  Tullium  Ciceronem  declamationem , Psendo-t'tccronis  in  C, 
Ballusiium  Crispum  rcsponsionem , incerti  auctoris  consolaiioiiein.  (V.  P.  27)  18 
Pars  V continens  Indiccs.  (V.  P.  27)  18  »A^ 
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Auch  in  folgeudeo  einzelnen  Abtheilun^n : 

No.  I.  Rhelorica  ad  Hcrennium. 

No.  ‘i.  D«  invcntionc.  . 

No.  3.  De  oraloro. 

No.  4.  Brutus.  • 

No.  5.  Orator. 

No.  (>.  Topica,  pariitiones  cl  de  optimo  ^enero  oratorum. 

No.  7.  Orationos  pro  P.  Quinclio,  pro  S>ex.  Roscio  Amerioo,  pro  Q.  Roscio  Comoede. 

5 

No.  8.  Divinalio  in  Q.  Caeciliuin , actio  in  C.  Verrem  prima. 

No.  9.  Aclionis  in  C.  Verrcin  secundae  sive  accusationis  lib.  I — V. 

No.  10.  Oraliones  pro  IM.  lullio,  pro  M.  Foutcio,  pro  A.  Caecina,  d«  impetio  Co,  Poa- 

pcii  (pro  lepc  Manilia).  3\ 

No.  11.  Orationes  pro  A.  Clucntlo  Avito,  de  lege  agraria  tres,  pro  C.  Rabirio  pertlaei- 
lionis  reo.  6 ^ 

No.  19.  Oraliones  in  L.  CalUinam  quatlunr,  pro  L.  Morena,  pro  L.  Flacco.  5 .^4^ 

No.  13.  Oraliones  pro  P.  Sulla,  pro  A.  Licinio  Archia  pocta. 

No.  14.  Orationes  post  reditum  in  senatu  et  post  roditum  ad  Quirites  habitae . de  doi&« 
sua , de  huruspiciiin  responso.  5 

No.  IS.  Orationes  pro  P.  Scstio,  in  P.  Vatinium,  pro  M.  (^elio.  5 

.No.  10.  Orationes  de  provinciis  consularibus,  pro  L.  Cornelio  Balbo,  in  L.  Calparoioa 
Pisoneiii,  pro  Cn.  Plancio,  pro  C,  Rabirio  J'ostumo.  5 

No.  17.  Oraliones  pro  T.  Annio  Milonc,  pro  M.  IMarcello,  pro  Q.  Ligrario,  pro  «ge 

Deiotaro. 

No.  18.  Orationes  in  M.  Anlonium  Philippicae  XIV. 

No.  19.  Kpistolariini  ad  familiäres  libri  I — IV. 

No.  20.  Kpistolarum  ad  familiäres  libri  V' — VIII. 

No.  21.  Epistolarum  ad  familiäres  libri  IX — XII. 

No.  92.  Kpistolarum  ad  familiäres  libri  XIII— XVI. 

No.  23.  Epislolae  ad  Ouinlum  fratiem,  O.  Ciccronis  de  petilione  consulatus  ad  M.  frauera 
über,  eiiisdem  versus  quidam'de  signis  Xll , eiusdem,  ut  fertur,  epi^ramma 
amorc  feminarum. 

No.  24.  Kpistolarum  ad  Allicum  libri  1 — IV. 

No.  25.  Epistolarum  ad  Allicum  libri  V — VIll. 

No.  2f).  Kpistolarum  ad  Atlicum  libri  IX— XII. 

No.  27.  Kpistolarum  ad  .Atlicum  libri  Xlll— XVI. 

No.  28.  Kpistolarum  ad  Brulum  libri  duo  et  epistola  ad  Oclavium. 

N'o.  2)1.  Acadcmicorum  ad  M.  Varronem  libri  duo. 

No.  .30.  De  iinibus  bonorum  et  malorum  libri  quinque. 

' No.  31.  Tusculanarnm  dispulationum  libri  quinque. 

No.  32.  De  natura  deorum  libri  tres. 

No.  .33.  De  divinationo  libri  duo,  libri  de  fato  quae  manserunt. 

No.  34.  De  rc  publica  librorum  sex  quae  manserunt. 

No.  3-1.  De  legibus  libri  tres. 

No.  3K.  De  ofticiis  ad.  Marcum  liüum  libri  tres. 

No.  37.  Cato  maior  de  senecluie  — Laelius  de  amicitia  — Paradoxa.  _ 

Clreronis  orationes  selectae  XIX.  Recognovit  Reinholdus  Klotz,  Praemissa  sunt 
morabilia  vitac  Ciceronis  per  annos  digesta. . 15 

Inhalt:  Orationes  pro  Sex.  Roscio  Amerino , accusationis  C.  Verris  Uber  quartns,  pro  lege 
Manilia,  in  I..  C'aiilinam  qualtnor,  pro  1..  Murena.  pro  P.  Sulla,  pro  A.  Liriaio  .Ai* 
chia  noela,  pro  P.  Seslio,  pro  Cn.  Plancio,  pro  T.  Annio  Milone,  pro  M.  Marrell». 
pro  ().  Ligario,  pro  rege  Deiotaro,  oraliones  Philippicae  1.  II.  XIV. 

epistolae  selectae.  Kx  recensione  Rebiholdi  Klotzii  scholaruni  in  usum  edidit 

R.  Dictsch,  Pars  I.  9 Par»  11,  15 

Coroielll  Nepotif  de  excellentibus  ducibus  exterarnm  gentium  über.  Acceduot  vitatr 
Catonis  et  .Attici  atque  excerpla  ex  eiusdem  reliquis  libris.  Curavit  Üenricus  Ru~ 
dolphus  Dietsch.  (V.  P.  5)  2*4 

Cortil»  Ruft  de  gestis  Alexandri  Magni  regis  Macedonum  libri  qui  supersunt  octo. 

Recognovil  Henr,  Eduardus  Fass.  (V.  P.  15)  10 

Eairopil  breviarium  bistoriae  Romanae.  Edilionem  primam  curavit  Detl,  C.  G.  Boum- 
garten-Crusius  t alleram  Henricus  Rudolphus  Dietsch.  (V.  P.  5)  2*4 

Florlf  lull«  F^itomae  de  T.  Livio  bellorum  omuium  annorum  DCC  libri  II.  Ex  re- 
cügniiioue  C.  Halm.  I».  AmpelU  Über  memorialis  ex  recognitiooe  Eduardi  Vi  'oelfflvi. 

(V.  P.  12)  9 ^ 

Frontinlt  Sex.  Inlllt  Strategematicon  libri  quattuor.  Eiusdem  de  aquae  ductibus 
Ul  bis  Romae  Über.  Ad  optimorum  librorum  fldem  recensuit  Andt'cas  Dederick. 

(V.  P.  24)  15 

Gellil«  Aull,  noctiiim  Atticarum  libri  XX.  Ex  receosioue  Martini  Hertz.  2 Voll. 

(V.  P.  1.  10)  21  ^ 

Horatlly  R.,  Flaccl  opera  omuia.  Ex  rcccusione  loa.  Christ.  Jahn.  Edltio  sexta 
emendntior.  Curavit  Theodorus  Sefunid.  Accesseruut  commeutatio  de  viia  et  scri- 
ptis  Horatii  et  index  nominum  et  rertim.  (V.  P.  12)  7*-i 

laTenallM  satirarum  libri  V.  \icccns\x\i  Adolphus  Haeckermann.  (V.  P.  7*4)  4*4 

Halirnrum  Übri  qninqne.  Accedit  Sulpicine  satira.  Ex  recognitione  C-aroü  Fri- 

denci  Hcrmanni.  (V.  P.  7*4)  -1*4 
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LIvlfTlUt  ab  urbe  condHa  libri,  Reoogn.  QuU,  Weissenborn.  Vol.  I.  Lib.  I — VI. 
Vol.  II.  Lib.  VII— XXIII.  Vol.  lll.  Lib.  XXIV— XXX.  Vol.  IV.  Lib.  XXXI—  ■ 
XXXVIII.  Vol.  V.  Lib.  XXXIX  — XLV  & epit.  libr.  XLVI— CXL.  Vol.  VI. 
Fragmcnta  et  Index.  Jeder  Band  ä (V.  P.  15)  9 

Lseretl  C^ari,  T.,  de  renim  natura  libri  sex.  Recognovit  lacobus  Bernaysius. 

(V.  P.  20)  12 

Tlartlalla,  ]H.  Talerü,  cpigrammaton  libri.  Ex  recensione  sua  denuo  recuguita 
edidit  F,  G.  Schneidenin.  ^ (V.  P.  20)  12  ^ 

Ovidlns,  P.»  INaao.  Ex  recognilione  R.  Merkelii.  Tom.  I.  Amures.  Eplstulae.  De 
medicamine  faclei.  Ars.  Remedia.  (V.  P.  15)  10 

Tom.  II.  Metamorphoses.  (V.  P.  12) 

Tom.  III.  Tristia.  Ibis.  Ex  Ponto  libri.  Fastl.  Halieutica.  (V.  P.  15)  10 

Daraus  einzeln : 

— Tristlum  libri  V.  3^  Fastorum  libri  VI.  ' 5 

Oridii  • P.,  Alaaonla  metamorphoseon  ex  recogu.  Rudolphi  Merkelii  delectus.  5 
Perail,  A»,  Flaccl  salirarum  Uber.  Ex  recensione  Caroli  Friderici  Ilermanni, 

. (V.  P.  5)  3 

Phaedrl  Augusti  libcrti  fabulae  Aesopiae  quum  veteres  tum  novae  atque  restitutae. 
.\d  optimorum  Ubrorum  fidcm  recognovit  atque  de  poetae  viia  et  fabulls  praefatus 
esl  Ch.  Timoth.  Dressier.  (V.  P.  5)  2^y^ 

Plantl,  T.  Maccl,  comoediae.  Ex  recognitione  Alfredi  Fleckeiseni.  Tom.  I.  Am- 
philruoaem  Captivos  Militem  gloriosum  Rudentem  Trinummum  complectens. 

(V.  P.  18)  12 

Tom.  II.  Asinariam  Bacchides  Curculionem  Pseudulum  Stichum  complectens. 

(V.  P.  15)  10 

Daraus  auch  jedes  Stück  einzeln:  ä 3^ 

Pllnl,  C«,  Caecill  Secandl  epistularum  libri  novem.  Epistularum  ad  Traianum  im- 
peratorcm  über  singularis.  Panegyricus.  Recognovit  H.  Keil.  (V.  P.  15)  10 
Plinl«  C.«  Secvndl  naturalis  historiae  libri  XXXVII.  Recognovit  atque  indicibus 
instruxit  Ludovicus  Janus,  Vol.  I.  Libb.  I — VI.  Vol.  II.  Libb.  VII — XV.  Vol.  111. 
Libb.  XVI— XXII.  Vol.  IV.  Libb.  XXIII— XXXII.  Jeder  Band  a (V.  P.  1 18  ^ 

Propertll,  Sex«,  elegiae.  Recognovit  IJenr.  Keil,  (V.  P.  9)  6 

^alatllianl,  IH.Fabii,  instilutionis  oratoriae  libri  duodecim.  Ad  fldem  codicum  manu 

scriptorum  recensuit  Eduardus  Bonnell,  2 Voll.  Jeder  Band  (V.  P.  13*yi>)  9 
Vol.  1.  lib.  I — VI. 

Vol.  II.  lib.  VII  — XII. 

Hallotti,  G.,  Crispi  libri  de  Catilinae  coniurationc  et  de  bello  Jugurthino.  Edidit 
fiudolfus  Dielsch.  Editio  tertia  cmendntior.  3S 

Seaeea«,  L.  Annaci,  opera  omnia.  Recensuit  Fr,  Haase.  3 Voll.  (V.  P.  3.  15) 

2 G 

Einzeln;  Vol.  I & II.  & 18  Vol.  III.  1 of . 

Vol.  1.  Dialosroriiin  libri  XII  — Ludus  de  niorte  Claudii  — de  clementia  libri  11. 

V’ol.  II.  De  boticricii»  libri  V'II  — Naturalium  quaestionuni  libri  VII. 

Vol.  III.  Ad  Lucilium  cpiKloIarum  nioraliuni  libri  XX  — rragiiienta  — de  rcnirdiis  fortuito- 
rum  über  — de  pauperlate  — do  inoribus  über  — de  fornmla  honestae  vilao  — ad  Pau. 
lum  aposloliim  epiatolac  — index  rertitn  meniorabiliam. 

8UtluSt  Pnblins  Papinioa.  Recognovit  örw/atrua  Tom.  I:  Silvae.  Achilieis. 

(V.  P.  20)  12  ^ 

Tora.  II:  Thebaidos  libri  XII.  (V.  P.  1 18 

8«e(ooi,  C.,TranquilIi  quae  supersupt  omnia.  Recensuit  C.  L.  Roih.  (V.  P.  22^yjj)  15 
Taelli,  G.  Cornelii,  libri  qui  supersunt.  herum  recognovit  Carolus  Halm,  Tomua 
prior  annales  coutineps.  (V.  P.  15)  9 .Af^ 

■ — Tomus  posterior  historias  et  libros  minores  continens.  (V.  P.  15)  9 %A^ 

Daraus  auch  einzeln: 

■ Qerm.inia,  Agricola  & dialogus.  3^  *A^ 

Tprfntl,  p,,  comoediae.  Recensuit  Alfredus  Heckeisen.  (V.  P.  15)  9 .A^ 

TibnlD,  Al|iU,  libri  quattuor.  Recognovit  Augustus  Rossbach.  (V.  P.  5)  3 
'pUeü,  M,,  Patercali  ex  historiae  Uoraanae  ad  M.  Viuiciuna  Cos.  libris  duobus  quae 
supersunt.  Recensuit  Friderictis  Haase,  (V.  P.  7*^)  4% 

P,,  maronlfl  opera  omnia.  Ex  recensione  /-  C,  Jahn.  Editio  quarta. 

(V.  P.  20)  11*4  ^ 

Daraus  audi  einzeln: 


BucoUcn  et  Georgien  3^  Aeneis 


4 


Zunächst  werden  erscheinen  und  befinden  sich  grossentheils 

unter  der  Presse: 

AeliannA«  übernommen  von  Prof.  Dr.  /?.  Horcher  in  Rudolstadt. 

Alclphronin  rheioris  epistolae,  übernommen  von  Geh.  R.  R,  Prof.  br.  Meineke  in  Berlin. 
Arlstotells  opera  omnia,  übernommen  von  Professor  Dr.  Bonitz  in  Wien. 

Athenaei  Dcipnosophistae  e recognitione  A.  Meineke.  Vol.  IV  (Commentarius  crilieas). 
Bibllothcca  llomerica  (Heracliti  alleg.  Homericac,  Pseudopiularchi  viia,  Porphrn. 
quaest.  llomericae,  Porphyrii  A.iitrum  Nympharum) , übernommeu  von  Conrector 
Dr.  E.  Melder  in  Brielle. 

Corpas  poetarum  epicorum  Graejjorum,  übernommen  von  Prof.  Dr.  Köchly  in  Zürich. 
20  Voll. 

Dinarchi  ovationes,  übernommen  von  Professor  Dr.  Scheibe  in  Dresden. 

DIoKenea  Laertius,  übernommen  von  Professor  Dr.  Roeper  in  Danzig. 

DIony.ill  nnlicarnasiiensis  antiquitates  Romanae^  übernommen  von  Dr.  A,  KieetUity. 
Healodl  carmina,  übernommen  von  Professor  Dr.  Köchly  in  Zürich, 
laael  orati<uies,  übernommen  von  Professor  Dr.  Scheibe  in  Dresden. 

Philoatratim,  übernommen  von  Prof.  C.  L.  Kayser  in  Heidelberg. 

Platnrchl  moralia,  übernommen  von  Professor  Dr.  R,  Hercher  in  Rudolstadt. 
Polyacnns,  übernommen  von  Dr.  E.  Wölfflin  in  Basel.  • 

PolybtuSy  übernommen  von  Dr.  L.  Binilorf  m Leipzig. 

Ntobael  eclogae,  übernommen  von  Geh.  R.  R.  Prof.  Dr.  Meineke  in  Berliu. 
Themlstii  paraphrases,  übernommen  von  Prof.  Dr.  Spengel  in  München. 


Celst  de  re  medica  libri  VllI,  übernommeu  von  Dr.  Daremberg  in  Paris. 
lafUni  historiae  Philippicae,  übernommen  von  Director  Prof.  Jeep  in  WolfenbätieL 
Mythographi  Latini,  übernommen  von  Hofrath  Prof.  Dr.  Urlichs  in  Würaborg. 
Oroaii,  Paali,  historiarnm  adversus  paganos  libri  Vll,  übernommen  von  Prof.  Dr. 
Halm  in  München. 

Plaoti  comoediae  ex  recognitione  Alfredi  fleckeiseni.  Vol.  III  hc  IV. 

Plinif  C.,  Secundl  haturalis  historiae  libri  XXXVII  rec.  L-  lanu«.  V0I..V. 
Q,alnttllanl  declamationes , übernommen  von  Prof.  Dr.  Hanse  in  Breslau. 

Rhetorea  Latin! « übernommen  von  Professor  Dr.  Halm  in  München. 

Ncrlptores  historiae  Angnstae,  übernommen  von  Professor  Dr.  Bemhartiy  in  Halle. 
8criptores  rei  rasticae,  übernommen  von  Prof.  Dr.  H.  Keil  in  Berlin. 

.Senerae*  Annaei,  rhetoris  ope«'a,  übernommen  von  Prof.  Dr.  Haase  in  Breslau. 
Silins  Italiens,  übernommen  von  Dr.  Georg  Thilo  in  Halle. 

Symmaohns,  übernommen  von  Professor  Dr.  Karl  Schenkl  In  Innsbruck. 

Talerins  Maximus,  übernommen  von  Hofrath  Prof.  Dr.  Nipperdey  in  Jena. 
Tergllii  carmina.  Neue  Bearbeitung  von  Prof.  Dr.  0.  Ribbeck  in  Bern. 

/ 


Hiernächst  werden  folgende  Schriftsteller  in  neuen  Ausgaben 

erscheinen : 


Antonlnus  — Aristides  — Artemidorns  — Cebes  — Cassins  Dio  — Dionytii 
Halicamassensis  scripta  rhetorica — Epictetns  — Enclides  — Heracii* 
des  — Himerins  — Libanlns  — Lyeophron  — Nicolaas  Damasccoaa  — 
Palaephatus  — Ptolemaens  — Themistü  orationes  — Zonaraa. 


Ammianns  Itlarcellintis  — Anthologia  Latina  — Appalelos  — Anrellas  Tictor 
— Ansonias  — Avlanl  fabalae  — Avienas  — Bo4thius  — Calpamlo« 
— Valerias  Cato  — Catonis  disticha  — Censorinus  — Claadlaaas  — 
Fronto  — Oratius  Fallscas  — Lactantlas  — Lacanas  — Lacilii  Actaa 
— Macrobius  — lUanilius  — Nemeslanas  — lulius  Obseqaea«  — Pe* 
tronias  — Pomponias  Itlela  — Rutillas  Namatianus  — Üleneeae  traffor- 
dlae  — Serenas  Üamonicas  — Apollinaris  Sidonias  — Pabllns  Syro<i 
— Valerias  Flaocns  — Varro  de  lingaa  Latina  — Vltravlns. 
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111.  Schulaiisgabeii  griechisclier  und  lateinischer  Glassiker 

mit  deatschfo  erki&reoden  Anmerkangeo. 

Aeschjlof  Agamemnon  mit  erklärenden  Anmerkungen  heranegegeben  Ton 

Rob.-  Enger,  gr.  8.  1855.  geh.  12  Ngr. 

C.  InlU  C^eearls  commentarll  de  beilo  Galileo.  Für  Schäler  aum  Öffent- 
lichen nud  Privatgebrauche  herausgegeben  von  Dr.  Albert  Doherbnz,  Director  des 
Gymnasiums  zu  Hildburghausen.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Mil  einer  Karle.  8.  geh. 
1857.  Preis  20  Ngr. 

de  hello  el^ll  commentarll  trea.  Für  Schäler  znm  Öffentlichen  and 

Privatgebrauche  herausgegeben  von  Dr.  Albert  Doberbnz,  Director  des  (lymnasiums 
zu  Hildburghausen.  8.  1854.  geh.  Preis  15  Ngr. 

Cleeronia  de  ofäeLlt  llbri  troa.  Anm  Schnlgehranch  heranagegeben  von 

J0R4NNES  VON  Gruber,  Gymnasiallehrer  zu  Stralsund,  gr.  8.  1856.  geh.  12  Ngr. 

Cieeronia,  lü.  Tullll«  ad  T.  Pomponium  Attlcnm  de  acneetnte  Uber  qui 

inscribitur  Cato  maior.  Für  den  Schnlgebrauch  erklärt  von  Gustav  Lahm ey kr. 
gr.  8.  1857.  geh.  5 Ngr. 

Cleeroa  Rede  fär  Cn.  Planclaa.  Fär  den  Srhnlgebraäch  erklärt  von  Dr. 

Ernst  Köpke.  gr.  8.  geh.  Preis  0 Ngr. 

Cicero  de  oratore.  Für  den  Schnlgebraach  erklärt  von  Dr.  Karl  Wilhelm 

PiDERiT,  DirÄtor  des  Gymnasiums  zu  Hanau,  gr.  8.  1859.  geh.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Auch  einzeln  in  drei  Heften:  « 

I.  Heft:  Einleitung  und  I.  Buch.  II.  Heft:  II.  Buch.  III.  Heft:  III.  Budi  und 
erklärende  Indices.  Jedes  Heft  ä 12  Ngr. 

Comellna  Fepoa.  Fär  Schäler  mit  erläuternden  und  eine  richtige  IJebcr- 

setzung  fordernden  Anmerkungen  versehen  von  Johannes  Siebblis,  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Hildburghausen.  Zweite  mehrfach  verb.  Auflage.  8.  1855.  geh.  Preis  12  Ngr. 
Homera  Odjaaee.  Fär  den  Schnlgebraach  erklärt  von  Dr.  H.  Fr.  Amela. 
Erster  Band.  Erstes  Heft.  Gesang  1— VI.  gr.  8.  geh.  Preis  12  Ngr. 

Zweites  Heft,  Gesang  VII  — XII.  gr.  8.  geli.  10  Ngr. 

Zweiter  Band.  Erstes  Heft,  Gesang  XIII — XVIIf.  gr.  8.  geh.  12  Ngr. 

Dea  Qr.  Horatina  Flaccna  aämmtliche  Werke.  Fär  den  Schnlgebraach 
erklärt  von  Dr.  C.  W.  Naock,  Director  des  Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums  zu  Kö- 
nigsberg, und  Dr.  G.  T.  A.  Krübqbr,  Professor  und  Director  des  Obergymnasiiims 
zu  Braunschweig.  2 Bände,  gr.  8l  geh.  1 Thlr.  10%  Ngr. 

I.Theil:  Oden  and  Epoden  v.  C.  W.  Naück.  II.Aufl.  Preis  18  Ngr.  II.  Theil : 
Satiren  und  Episteln  y.  G.  T.  A.  Kruboer.  II.  Auflage.  Preis  22%  Ngr. 
P.  Ovidil  Fasonla  metamorphoaea.  Anavrahl  fär  Schulen.  Mit  erläutern- 
den Anmerkungen  und  einem  mythologisch- geographischen  Register  versehen  von 
Dr.  Johannes  Sibbelis,  Gymnasiallehrer  in  Hildburghausen.  Zweite  vcrbcssserle 
Auflage.  I.  Heft.  Buch  I — IX  und  die  Einleitung  enthaltend,  gr.  8.  geh.  10  Ngr, 
II.  Heft.  Buch  X — XV  und  das  geographisch -mythologische  Register  entbaltend. 
gr.  8.  geh.  15  Ngr. 

Phaedrl  fabnlae.  Fär  Schäler,  mit  erläuternden  and  eine  richtige  Ueber- 

setzung  fördernden  Anmkgn.  vers.  v.  Dr.  Joh.  Sikbblis,  8.  1852.  geh.  Preis  7%  Ngr. 

Platons  aaagewählte  Dialoge.  Fär  den  Sehnlgebrauch  erklärt  von  Dr. 

Chr.  Crom,  Prof,  in  Augsburg.  1.  Bdchn.  enth.:  Die  Veriheidigutigsrede  des  Sokrates 
und  Kriton.  gr.  8.  geh.  9 Ngr. 

II.  Bändchen  t Gorglaa*  Von  Dr.  J.  Denachle,  Professor  in  Berlin. 

gr.  8.  geh. 

Theokrits  Idyllen.  Fär  den  Schul  - und  Prlvatgebranch  erklärt  von 

Ad.  Thbod.  Hermann  Fritzsche.  gr.  8.  geh.  24  Ngr, 

Thakydides.  Zum  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Gottfried  Böhme,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  in  Dortmund.  I.  Band.  Buch  I — IV,  8.  geh,  24  Ngr. 

II.  Band,  Buch  V — VIII.  indices.  8.  geh.  24  Ngr. 

Tlroelninm  poetlcnm.  Erstes  Eeaebnch  aus  lateinischen  Dichtern.  Fär  die 
Quarta  an  Gymnasien  zusammengestcllt  u.  mit  kurzen  Erläuterungen  versehen  v.  Dr.  Joh. 
Sibbelis.  Dritte  durch  mehrere  Lesestöcke  erweiterte  Aufl.  8.  1855.  geh,  Preis  7%  Ngr. 
Xeaophoaa  Anabaais.  Fär  den  Schalgebranch  erklärt  von  F.  Vollbrecht. 
Rector  zu  Olterndorf.  Erstes  Bändchen,  Buch  I — III,  mit  einem  durch  Holzschuitti* 
und  zwei  Figurentafeln  erläuterten  Exenrse  über  das  Heerwesen  der  Soldner  und  mit 
einer  Uebersichlskarle.  gr. 8.  geh.  12  Ngr,  Zweites  Bändchen.  Buch I\'— VII.  gr.  8. 10 Ngr. 
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XenophoM  CjropKdie.  Für  den  Schnlgebraaela  erklKrt  von  Sr.  L.  Brei* 

TBNBACH,  Professor  am  Gymnasium  zu  Wittenberg,  gr.  8.  geh.  22 S'gr. 


Demnflchsl  werden  erscheinen: 

Aeachyloa  Perser.  Von  Professor  Dr.  Tbdffbl  in  Täbingen. 

Cicero , | Conrector  Dr.  LAnnsYER  in  Lüneburg. 

Disputat.  Tusculanae.  Von  Dr.  Otto  Hbinb  in  Schulpforte. 

Demoaihenea  ausgewählte  Reden:  Von  Oberlehrer  Dr.  Rbhdamtz  in  HAiberattdu 
Knripldes.  Auswahl  von  Dr.  A.  Nauce  in  Berlin. 

Homer's  Iliaa*  V’^on  Prof.  Dr.  Ambis  in  Mühlhausen. 

laokratea  ausgewählte  Reden.  Von  Professor  Dr.  Otto  ScHHCiatR  in  Gotha. 
Jnatln.  Von  Professor  Lothholz  in  Weimar. 

I*aelan«  Ausgewählte  Dialoge  von  Dr.  C.  Jacobitz  in  Leipzig. 

Platon.  Ausgewählte  Dialoge  von  Prof.  Dr.  Caoa  in  Augsburg.  ‘III.  Bdchn. 
Plutarehi  ausgewählte  Biographieen  von  Professor  Dr.  Sibfert  in  Altona. 
Sallnatina.  Von  Prof.  Dr,  Dibtsch  in  Grimma. 

Sophoklca.  Von  Oberlehrer  Dr.  Gustav  Wolff  in  Berlin. 

Tacitni  Agricola.  Von  Rector  Jungbans  in  Lüneburg. 

VergiUaa  Aenala.  Von  Director  Dr.  C.  Nauck  in  Königsberg.  ^ 


IV.  Lehrbücher  für  Gymnasieii  und  höhere  Lehranstalteii. 

1.  Grieoliisch  und  Lateinisch. 

Sd^ulgrammatif  beS  attiftten  S>iaItftS  in  jtnei  getrennten  Gnrfen.  S*» 
Qtug.  @5beL  O^mnafiane^rer  iti^icgni^.  gr.  8.  1852.  geb.  (Srfter  (Suifui  6 Xg:. 
3»eitcr  (Surfua  7*^  91gr. 

Orlginationia  latlnae  Uber  memorlalla.  Lateinischer  Wortackatts  ln  ety- 
mologisch begründeter  Ordnung  zum  Schul-  und  Selbstunterricht  von  Luow. 

Herm.  Langbnsiepen ) Oberlehrer.  Anhang:  Kur/e  Sätze ^ GedächtnissTcrae  soH 
Uebersicht  der  etymologisch  schwierigen  lateinisch  - französischen  Wörter,  gr.  s. 
geh,  12  Ngr. 

Tirocinlnm  poetienm.  Erstes  liesebnch  ans  lateiniarhen  Di«4itern.  FIr 

die  Quarta  an  Gymnasien  zusammengestellt  und  mit  kurzen  Erläuterungen  versehe« 
von  Dr,  Jon.  Siebbus.  Vierte  durch  mehrere  Lesestücke  erweiterte  Aull.  gr.  8.  185> 
geh.  Preis  7%  Ngr. 

2.  Hebräisch. 

UebrKisebe  Grammatik  als  Leitfaden  für  den  Gymnasial*  und  akademiaehea 

Unterricht  von  Carl  Wilhelm  Eduard  Nagelsdach,  Dr.  Phil.,  Lic.  Theol  eie.  gr.  8 
geh.  22  Ngr. 

Hebrfilaehea  Vocabnlarinm  aum  Sehnlgebraneli.  Mit  ninwelanng  anf  die 

Lehr-  und  Lesebücher  von  Nägelsbach,  Rödiger,  Seffer  und  Briickner  zasammer- 
gestellt  von  G.  Stier,  Gymnasiallehrer  in  Wittenberg.  Erster  oder  grarmnaiiscb 
geordneter  Theil.  1.  Abth.:  Verzeichnis  der  Verba,  2.  Abth. : Verzeichnis  der 
Nomina,  gr.  8.  geh.  12  Ngr. 

3.  Geographie  und  Geschichte. 

bet  affgemeinen  für  bie  oberen  51(affen  ber  ©^mnafieB  nnb  )in 

0elD|1fiubiumüon  Dr.  ^»einrtt^  JDietfe^,  »jlrofeffor  on  ber  fönigl.  € ä<h’. 

Sanbe^ft^ule  ju  Orlmrna.  Drei  X(|cUe.  gr.  8.  1847—1851.  ge^.  3 ISÄgr- 

3eber  XbcU  einzeln : 

örfler  Xbeil:  Xic  oor  Gbrlfit  ®cburt.  1847.  1 XMr. 
3wetterXbcU:  Xa«  TOtcIalter.  1850.  IVi 
Xrltter  Xbell:  bleuere  ®cf(btd|te.  1851.  1*4  Xblr. 

Gmndrias  der  allgemeinen  Geschichte  fttr  die  oberen  GymnnaialklnaaeB. 

Von  Rudolph  Dibtsch.  3 Theile.  2.  verb.  u.  verm.  Aull.  Jeder  Theil  12  Ngr. 
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AbrIfs  der  BraMdenbargltch-PreuBziscben  Oeicbiclite.  91li  3 Karlen.  Bei- 
gabe zu  des  Verfaszers  Grundrisz  der  allgemeinen  Geschichte,  gr.  8.  geh,  12  Ngr. 
Kosmogeofl^raphie.  Für  hOhere  Unterrichte- Anstalten  nnd  nnm  Selbstnn- 

tcrricht.  Zweite  erweiterte  Auflage  des  Leitfadens  zu  Vorträgen  über  die  historisch- 
coi^arative  Geographie.  Von  K.  F.  Merleker.  gr.  8.  1847.  geh.  2 Thlr. 

^\t  in  2!aBeßen  neb^  tafeln  inm  ^udtnenbiglernen  unb 

fragen  jum  fcbriftlicben  53cant»orten  für  0^ulcn  bcorbcitct  »oii  Dr,  (5arl  9lam§* 
(lorn.  ft.  ^ol.  geb.  15  9igr. 

4.  Mathematische  Wissenschaft^. 

lehrbneh  der  nnalyllschen  Geometrie.  Bearbeitet  w.  O.  Fort  n.  O.  SchlS- 

oiilch,  Professoren  au  der  polytechu.  Schule  zu  Dresden.  Mil  vielen  Holzschnitten.  2Thie. 
gr.  8.  geh.  2 Thlr.  15  Ngr. 

Einzeln:  Erster  Theil:  Analytische  Geometrie  der  Ebene  von  0.  Fort.  1%  Thlr. 
Zweiter  Theil:  Analytische  Geometrie  des  Raumes  von  0.  Schlomilch.  1%  Thlr. 
Lehrbneh  der  analytischen  IUeohnnik.  Von  Bohamel.  Deutsch  herausge- 
geben von  0.  Schlomilch.  Zweite  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  der  Eggers’schen 
Uebersetzung.  1.  — 8.  Lief.  Mit  vielen  Holzschnitten,  gr.  8.  geh.  Jede  Liefr.  ix  10  Ngr. 
$el|rbu(b  gefammten  3Rc§funfi  ober  !t)acflcllung  bet  unb  bet  ^etb* 

melffnS,  ^HoelKrcnd  unb  bcö  .i>öbcnmcffcnd,  bcr  mtlitäiifiben  Stufnabmcn,  beö 
fdjfibenö  unh  bcr  ?lufnabmc  gait,5cr  Sauber,  fowic  ber  gconictrifdjcn  ßfietuenfunft. 
3um  0cIbfiflubium  unb  Unterridjt  bearbeitet  oon  Dr.  G.  0d;neit(cr,  Gioil* 
Ingenieur.  2Wit  178  in  ben  Xejt  cingebrueften  ^ifluren  in  .^»clM'ebnitt.  »fr* 

beflerte  Sluflage.  gr.  8.  geb»  4^reid  2 Xbir. 

^ie  3n|lrumfnte  unb  Serfjeuge  ber  nieberen  9Re§funfi,  fomie  ber 

geometrifebetr  i^re  Xbc»>rtc,  Gcnflruction,  OU’braud)  unb  »ßrüfung.  3uni 

Unlerricbt  unb  0eIbititubium  bearbeitet  oen  Dr.  0d)ncitIcr,  Gioii*3>^dcnifur. 
dritte  febr  oermebrte  unb  oerbefferte  3tufiagc.  SPHt  228  ^o^fdinittcn. 
gr.  8.  geb.  ^IJreiÖ  2 Xb^r. 

Grandllhlen  der  neueren  Geometrie  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  metrischen  Verhältnisse  an  Systemen  von  Punkten  in  einer  Graden  nnd  einer 
Ebene.  Von  Dr.  B.  Witzsciiel,  Mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten,  gr.  8. 
geh.  2 Thlr. 

Jo§li(be  Anleitung  jum  grfiuMttbrn  in  bet  Algebra.  9tadj  ©eifpielen  au« 

ben  in  SWeicr  ^irftb’ö  0animhing  enthaltenen  ^leitbungen  unb  Slufgaben.  Sen  3* 
Stbröbter,  flteaicrungögeemeter.  gr.  8.  1850.  geb»  1 Xbir.  9 9tgr. 

öntbält  auöfübrli^c  9lufiöfungen  afler  in  SKeier  ^>irfcb'ö  0ammlung  cntbaltenen 
©Icitbungen  unb  5lufgaben*. 

Mathematische  Aufgaben  ans  der  Phyilk  nebst  Auflüsungea.  Xura  Ge- 

branche  höherer  Schulnnstalten  und  zum  Selbstunterricht  bearbeitet  von  K.  Kahl, 
Leutnant  der  Artillerie  und  Lehrer  der  Physik  an  der  Kriegsschule  in  Dresd**n.  Mil 
vielen  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  I.  Theil:  Aufgaben,  gr.  8.  geh.  2 t Ngr. 
' — • II.  Theil:  Auflösungen,  gr.  8.  geh.  20  Ngr. 

5.  NatargescMchte. 

S(|Tbtt(b  9iaiumi{feitf(baften  mit  bcfonbeier  iBerfKtfitbtigung  btt  meiblitben  3u< 
genb.  unb  jum  0cIbrtuntcrri(bte.  93l'u  Dr.  21.53.  Dtcidtenbatb- 

Giften  Xbcilcö  1.  ©änbeben:  Einleitung  in  bic  ^iaturmiffenfebaft  tinb  2lntbro4 
pologic.  8 23cvgcn  mit  23  in  ben  Xcjt  gebrueften  2lbbilbungcn  unb  10  Figuren 
auf  2 Htbogravbirten  Xofeln.  gr.  8.  gcb.  27  2tgr.,  mit  feiu  colorirtcn  Xafeln 
I Xbli*  6 9igr. 

Grften  Xbcilcd  2.  Sanb:  9iaturgcf(bicbic  bcS  Xbiettfieb^.  35  5Rogcu  mit  106  in 
ben  Xest  gebrueften  21bbilbiingfn  unb  113  $^iguren  auf  10  Utbograpbirten  Xafeln. 
' gr.  8.  gcb.  2 Xblt«  15  9tgr.,  mit  fein  cdorirtcn  Xafein.  3 Xblt-  12  9igr. 

Xer  crflc  Xbeil  (l.  u.  2.  ©anb),  pofljtanbig  in  einem  SBanbe,  elegant  gebunben: 
mit  fdjmarjcn  Xafeln  3 Xblt.  27  2igr.,  mit  colorirtcn  Xafeln  5 Xblr.  ^ 91gr. 
3mciten  Xbeü^ö  1-  öanb:  Diaturgefebiebte  bed  »41fl®njcnreicbd.  24  93ogen  mit 
171  in  ben  Xcj:t  gebrueften  9lbbi(bungcn  unb  144  Figuren  auf  10  litbograpbit* 
ten  Xafeln.  gr.  8.  gcb.  1 Xblr-  24  9lgr.,  mit  fein  colorirtcn  Xafeln  2 Xblr.  12  9tgr. 
3n?eiten  Xbcilfö  2.  öanb:  flJllnfralogic  (Ornftognofie,  (^eognofie nnb  Oleologie). 
19  Öogen  mit  jablreleben  unb  2 litbogravbivten  Xafeln.  gr.  8.  gcb. 

1 Xblr.  10  9tgr.,  mit  colorirtcn  Xafeln  1 Xl>lr.  15  9tgr. 
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2)arau8  au<|  befonberd  ab^ebrucft; 

9ieic^f nba(^ , Dr.  ^ntbropo(o(^ie  nebft  einer  (Sinieitung  in  bie  92atun9tfjfenf6aften. 

gr.  8.  gcb-  SKit  f(b»arjen  Äupfern  27  9?gr. , mit  colortrten  lafetn  l ibfr.  6 8lgT. 
9laturgefdjicbtc  bc«  X^ierrel(b0*  gr.  ».  gel;.  fc^warj  2 X^lr.  15  9tgr.,  colorin 

1 Xbir.  6 9igr. 

9taturgefd)tt^te  be«  ^PflanjenTei(^0.  gr.  8.  ge^.  f(^n?ar§  1 I^lr.  24  ^gr.,  colorirl 

2 Xbir.  12  9tgr. 

üjlineraiogic  (Orpftognofte,  (Seognofie  unb  ©eoiogie).  gr.  8.  ge^>.  fc^iparg  1 iWr. 

10  5^gr.,  colorirt  1 X^Ir.  15  9tgr. 


V.  Unlfsbncher  beim  classischeB  Unterrieht. 

GrIechlMh- deutsche«  Schulwörterbuch  zu  Homer»  Herodot,  Aesehjloc, 

Sophokles,  Euripides,  Thukydides,  Xeiiophon,  Platon,  Lysias,  Isokrates,  Demos- 
thenes, Plutarch,  Arrian,  Lukian,  Theokrit,  Bion,  Moschos  und  dem  Neuen  Testa* 
mente,  soweit  sie  in  Schulen  gelesen  werden.  Von  Dr.  Gustav  Eduard  BExssrEt. 
51%  Bogen  gr.  Lex. -8.  geh.  2 Thlr. 

Handbuch  der  Hellglon  und  Hythologle  der  Griechen  und  ROmer.  Vtr 

Gymnasien  bearbeitet  von  H.  W.  Stoll,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Weilburg. 
Mit  zwölf  Figurentafeln.  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  8.  1856. 
geh.  Preis  1 Thlr.  gebunden  1 Thlr.  7‘<,  Ngr. 

91raI«2e(tfon  M claffifc^en  2Utert(iuind  fät  (dpmnafien.  3m  Serrin  mit  me|rern 
0(bufmännfrn  bearbeitet  unb  ^erau0gcgeben  pon  Dr.  ^r.  Öübfer,  ^irector  be0 
nafium«  fpart^im.  Sodflänbig  in  einem  S3anbc  3 X^Ir.  12  9tgr.  ‘ 

Ro««bach»  August,  Griechische  Rhythmik,  gr.  8.  1854>  geh.  1%  Thlr. 
n.  A.  Westphal»  Griechische  Metrik,  gr.  8.  1856.  geh.  2 Thlr.  15  hgr. 

(Vollständigen  Titel  siehe  Abthl.  I.  S.  5 dieses  Verzeichnisses.) 

Demnächst  werden  erscheinen: 

Handbuch  der  alten  Geographie  Ton  Griechenland  und  den  griechisches 

Colonien.  Von  Dr.  C.  Borsian.  Mit  Holzschnitten  und  1 Karte. 

Handbuch  der  alten  Geographie  von  Italien.  Von  Prof.  Dr.  A.  Bormas^. 

Mit  Holzschnitten  und  1 Karte. 


Vi.  Nevere  Spracbea. 

I.  Englisch. 

Systematical  Tocabnlary  and  Guide  to  Engllsh  Conversatlon. 

jum  (IngUfc^* Sprechen  pcrmittfifi  einer  bad  fernen  unb  fBebalten  erteit^ternben 
orbnung  ber  Wörter  unb  fRebcndarten , mit  befonberer  ©erficffit^tigung  ber  0o^ea^ 
mif  beö  neuern  0prac^gebraud)0.  ^ür  0d)uten  unb  jum  ^ripatgebraut^.  Son  jp. 
Öaneö,  ^e^rer  ber  englifc^en  0prac^e  in  (SIberfefb.  gr.  8.  1856.  ge^,  18  91^. 
<^anbbu4i  ber  englift^en  0ptat^e.  9tat^  einem  neuen  ipiane  bearbeitet  bsn  Dr.  g.  v. 
gelter,  Director  ber  öffentlichen  4>anbe(0fchuie  in  ®otha.  Perbefferte  nnt 

permehrte  Qtuflage.  8.  geh.  ^Preiö  18  9lgr. 

(Sine  burch  ih«  praftifche  ©rauchbarfeit  »eit  perbreitete  englifche  (Sraramatif,  berei 
©orjftge  Dor  anbernin  Xcutfchlanb  erfchtenenen  Sehrbüchern  auch  englifche  3«itf<brti‘ 
ten  rüpmenb  anerfannt  haben.  Xie  j»eite  Qtuflage  ifl  »efentlich  Pemtehrt  unb  »erbeffeit. 
New  pocket  dlctionary  engllsh  and  german,  to  which  Is  addf»d  a pocket 
companion  for  travellers,  contaiiiing  a collection  of  coiiversations » a geographicsl 
vocabulary  and  a table  of  coins  etc.  By  Dr.  F.  £.  Fellbr.  Sixth  edition.  Vol.  I- 
Engl. -German.  16.  broch.  13%  Ngr. 

Neuestes  Taschen« WOrterb ach » deutsch  and  englisch.  Enthaltend  alle  nr 

täglichen  Unterhaltung,  zu  Hause  und  auf  Reisen  erforderlichen  Wörter , nebst  einer 
Sammlung  von  Gespräclien,  einem  geographischen  Vocabularium  und  einer  Verglei- 
chung der  couranten  Münzen.  Von  Dr.  F.  E.  Fellbr.  Sechste  Auflage.  Vol.  II.  Deutsch- 
Englisch.  16,  br.  13%  Ngr. 

— ^ dasselbe»  beide  Thelle  gbdn.  In  zwei  Bdn.  mit  Etnl  1 Thlr.  7%  Ngr. 
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II.  Französisch. 

Le  llTre  des  demoifleHe*.  Ein  französisches  Lesebuch  für  IHftdcheii- 

Schulen.  Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche,  Von  H.  Barbieux,  Professor  am 
Gymnasium  zu  Hadamar,  gr.  8,  geh.  1 Thlr.  In  Leinwand  gebunden  1 Thlr.  10  Ngr. 

Le  livre  des  petits  enfants.  Nouvel  alphabet,  contenant  des  alphabets  rarl^» 

des  le^ons  graduees  jusqu*  ä la  lecture  courante,  un  petit  rccueil  de  notions  nsuelles, 
des  contes  moraux,  historiettes , fables,  poesies,  par  F^nelon  , Florian,  La  Fon- 
taine, Benjamin  Franklin,  Francois  de  Neufchateao,  de  Balzac,  E.  de  la  Bedol- 
LiERRE,  P.  Bernard,  A.  BcssitRE , J.  Stahl,  Viknnbt,  illustre  de  114  vignettes  par 
G^rard  Sägdin,  Meissonnier,  (jrandvillb.  Steinhell,  Fran^ais.  Augment^  et  ar- 
rangä  dans  un  nouvel  ordre  par  Charles Brandon.  Troisieme  ö<lition.  8.  relid.  22*^Ngr. 

^ian|öfif<^e  ^rammatif  für  ©btnnajieti  unb  anbere  ^ö^ere  i^ebranflaltfit.  $on  6.  21. 
^icrrmonn,  Sc^irer  ber  fran^bfifc^fn  0prat^e  an  ber  Oiifclaift^ule  ju  1851. 

gcb.  15 

Sorfi^ule  für  bie  fran^dfift^e  6onPerfation.  leichter  unb  untet^aUenbrr 

X^lcaterfHicfc  gum  Ueberfe^en  au§  bem  J)rutf(^en  inö  J^rangöftft^e.  Öen  S3ran» 

ton.  8.  9tufl[age.  1854.  brofi^.  15  9?gr. 

3nbfllt:  IDad^ubn.  Suflfpiel  in  einem  9tct.  — Der  Olafenbe.  ßufl» 
fpiel  in  einem  3tct.  — Die  0pieler,  Drama  in  einem  Äci.  — Die 
3agbpartie  ^einric^ö  IV.  ßufifpict  in  gwei  Sieten.  — Die  öer* 
febwenberin  ober  ba^  öennä(btni§.  Drama  in  einem  Slct., — öa» 
tertiebe.  Drama  in  einem  Siet.  — 3*^*^  ©orte  ober  eine  Slatbt 
i ni  Sal  be.  Drama  in  einem  Slct.  — Der  Xaube  ober  bab  überfüllte 
©ajlbau^,  Üiififpiel  in  einem  Slct. 

3*4ieite  öorfefiule  ber  frangöfiftben  (ionperfation.  9leue  siu^nmbl  leiebter  unb  unter» 
baltenber  Xbeaterjlflefe  gum  lleberfeljen  nuS  bem  Deutfeben  in«  ^rangbftfebe.  öon 
Gbarle«  öranbon  8.  1840.  geb.  22^;^  9igr. 

3 n b al  t : Die  b e i b e n Ö « ft  e n.  Drama  in  gwei  Sieten.  — Der  Saunen» 
hafte  ober  „wie  man  ficb  bettet  fo  fd)laft  man."  Dramatifebe« 
0prfi(biport  in  einem  Stet.  — Die  fleinen  geibenbe«  men f (blieben 
Seben«.  Suftfpiel  in  einem  Siet.  — 3«>bnnn  ober  biej^rüebte  ber 
(Srgiebunft.  Suftfviel  in  brei  Slbtbeilunften.  — (Sr  ftebt  auf«  Sanb. 
ßuftfi'iel  in  brei  Sieten. 

Koaveau  dlctionnalre  de  poche  fran^ais  et  allemandt  contenant  tons  les  mots 

indispensables  k la  conversation  familiere,  aussi  qu’aux  voyageurs  et  hommes  d’af- 
faires.  Par Dr.  F.  E.  Fbllbr.  Sixiemeedilion.  Vol.  I.  Francais-Allemand.  lö.  br.lONgr. 

h'coestes  Taschen- Wörterbuch,  französisch  und  deutsch,  enthaltend  alle 
znr  täglichen  Unterhaltung,  zu  Hause,  in  Geschäften  und  auf  Reisen  erforderlichen 
Wörter,  eine  Sammlung  von  Gesprächen,  eine  Münz-  und  Meilentafel.  Von  Ur.  F. 
E.  Fsller.  Sechste  Auflage.  Vol.  II.  Deutsch-Französisch.  16.  brosch.  10  Ngr. 

' — dasselbe,  beide  Theile,  elef^ant  gebunden  mit  Etui  1 Thlr. 


Dr.  FelleFs  Taschenwörterbach  in  drei  Sprachen. 

feiler,  Dr.  F.  E.,  Professor,  a new  pocket-dictionary  engllsh,  german 

and  french,  containing  all  the  words  indispensable  in  daily  couver^ation , adniirably 
adapted  for  the  use  of  travellers.  Seventh  eniarged  edition.  Vol.  I.  English, 
GeiTuan  and  French.  32.  brosch.  12  Ngr, 

nouveau  dlctionnalre  de  poche  fran^als-allemand-anglais,  contenant 

l0“8  les  mots  indispensables  ä la  conversation  familiere,  ainsi  qu’aux  voyageurs  et 
tonristes.  Seplieme  ödiiion.-  Vol.  II.  Francais-allemand-anglais.  32.  brosch.  12  Ngr. 

neuestes  Taschen- Wörterbuch,  deutsch,  englisch  und  französisch,  enthal- 
tend alle  zur  täglichen  Unterhaltung,  zu  Hanse  und  auf  Reisen  erforderlichen  Wörter. 
Siebente  Aufl.  Vol.  III.  Deutsch,  englisch  und  französisch.  32.  br.  12  Ngr. 

dasselbe,  s&mmtliche  3 Bde.  in  engl.  Leinwand  gebunden  und  In 

Et'd  1 Thlr.  21  Ngr. 
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III.  Italienisch. 

Disionarlo  italiano-tedeico  e tedeftoo-ilallano.  Compoilo  aiii  mlfllori  41« 

zionarii  ed  arricchito  dei  termini  proprii  del  commercio  e dell*  industria. 
Wörterbuch  ber  italicnifchcn  unb  beutfehen  Sprache.  iWach  ben  heften  Duellen  mit  öd 
rficfftchtiaung  ber  faufmännifchen  unb  technifchen  Terminologie  bearbeitet,  pcn  Dr.  2. 
euer.  2.  2iuflage.  3'®^^  löänbe.  8.  geh.  1 Thtr.  20  9tgr. 

NnoTO  dizlonario  portatlle  Itallano  - tedesco , tedeaco-ltallaoo.  Arrio^t« 
d’una  gran  quantitä  di  vocaboli  relativ!  al  commercio,  alle  strade  ferrate  e ai  n- 
pori.  Dal  Dr.  F.  E.  Fbller.  Terza  edizione.  Vol.  1.  Italiano-ledesco.  32. 
broscli.  13%  Ngr. 

\eaea  Taschen-WArterbnch  der  Itallenlachen  nnd  deutschen  Sprache  fit 

Reisende  und  zum  Schulgebrauch.  Mit  Berücksichtigung  der  gesammten  kaufmimii* 
sehen  Terminologie,  sowie  der  neuesten  Ausdrücke  in  Bezug  auf  Eisenbahnen,  Dampf 
böte  u.  s.  w.  Dritte  Auflage.  Von  Dr.  F.  E.  Fbller.  Vol.  11.  'Deutsch-Italienisch. 
32.  brosch.  13%  Ngr. 

dasselbe«  beide  Thelle  ln  feinen  engl.  Lwdbdn.  ln  Etnl  1 Thlr.  7%  Kfr> 


Dentsohe  Grammatik  für  Italiener. 

Grammatica  dclla  lingua  Tedesca  sl  per  ohl  Tuole  impararla  sensa  macftrt 

che  ad  uso  delle  scuole  di  Theoph.  Stier,  gr.  8.  geh.  1 Thlr. 

IV.  Spanisch. 

Booch- Arkossy , F.«  nnevo  diccionario  de  las  lengnas  Castellana  j Ale* 

mana  el  mas  completo  que  se  ha  publicado  hasta  el  dia.  Conipuesto  segun  las  öl- 
timas  ediciones  de  los  diccionarios  de  Don  Vicente  Salva,  Blanc,  Rosa,  Seckendorf, 
el  gran  diccionario  nacional  de  Dominguez,  y multitud  de  mouografias  te  toda  sneru 
y compendios  especiales  de  ciencias,  artes,  industria  y commercio  publicados  ea 
Espana  y Amörica.  Tomo  I ; Castellano  y Aleman.  8.  geh.  2 Thlr.  15  Ngr. 

ncuefteö  unb  poüftanbigfte^  ®PÄnifd)»I)cutfchfd  unb  lDcutfch»®panifchfö 

terbuch-  SWit  ©enubung  ber  SBörtcrbficher  »on  0alpä,  IBIanc,  IRofa,  0fdfenborff. 
minguei,  unb  einer  gro§en  ^ngahl  0pecialfchriften  aller  ^rt  nach  hem  je^igen  0tJBb 
ber  iMteratur  unb  mit  befonberer  IRücf ficht  auf  Sl^ffenfcbafren/  Äünfte,  3nbuftrie  Bit 
^anbel  bearbeitet.  öanb:  Deutfeh  unb  ©panifch*  8.  1 Xbir.  15  91gt. 


In  allen  Bachhandlungen  ist  zn  haben: 


Eleg.  TaschentHSgibe. 

Preis  gebunden  1%  Thaler. 
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I.  Zeitsclirifteii.  Schriften  der  Akademien  und  gpelelirten 
GcsellscbafteD.  £ncyklopädicn.  Gcuilsclitc  Schriften. 

JFalirbücher^  neue,  für  Philologie  und  Pädagogik.  Begründet  von 
M.  Joh.  Chr.  Jahn.  Gegenwärtig  herausgegeben  von  Prof.  Rud. 
Dietsch  und  Prof.  Allr.  Fleckcisen.  1.  .Abth. : Tür  classische 
Philologie,  llerausg  v.  Alfr.  Fleckeisen.  Neue  Folge  der  Supple- 
mente. 3.  Bd.  2.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  S.  132 -•  290.  gr.H.  n.  28ngi 
Inhalt:  Hennings,  Über  die  Telemachie,  ihre  ursprüngliche  Form  u. 
ihre  späteren  Veränderungen.  Ein  Beitrg  zur  Kritik  der  Odyssee. 
S.  132 — 234.  Francken,  de  Granii  Liciniani  fragmentis  nuper  re- 
pertis.  S.  235 — 62.  C.  Kock,  zur  Kritik  u.  Erklärung  von  Ari- 

Btophanes  Ekklesiazusen.  S.  263  — 90. 

Philolofgufi.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthum.  Herausg.  v. 
Ernst  von  Leuts  cb.  13.  Jahrg.  4 Hefte.  GöUingen,  Dieterich, 
gr.  8.  * n.  5 

Inhalt  von  XI,  4.  XII,  2-4,  XIII,  1—4.  (cf.  Jahrg.  1857  S.  51): 
Henry,  adversaria  Virgiliana.  S.  697  — 642.  Kolster,  zum  ersten 
Buche  der  Horazischen  Oden.  S.  643  — 63.  Hug,  über  einige  Stel- 
len aus  Caesars  bellum  civile.  S.  664—71.  Lehmann,  die  angeb- 
liche Vollendung  des  portus  Eomanus  durch  Augustus.  ^ 672—  80. 
Alberti,  die  Sprachphilosophie  vor  Platon.  S.  681 — 7C6.  A.  Momm- 
sen,  die  Dioskuren.  S.  706 — 14,  r.  Leutsch,  metrische  Frag- 

mente : 2.  der  Froschgesang  in  Arist.  Fröschen.  3.  Cuesius  Bassus. 

4.  die  Wortbrechung.  S.  715  — 63.  M.  Schmidt,  Jahresbericht  über 
die  griechischen  Nationalgrammatiker  u.  Lexicographen.  S.  764 — 77. 
Miscellen.  S.  778  — 802  (Wieseler , ’EptyyL;.  S.  778.  v Gut- 
Bchmid,  de  unico  historiae  Aegyptiacae  Eungorae  Lindii  fragm.  S. 
779 — 81  ; ad  Aegyptiaca  apud  Polyaenum  ob  via  epimetron.  S.  781 
— 82.  V.  Jan,  Hör.  C.  I,  38,  1—4.  S.  782—83.  Heller,  ad 
Caes.  B.  C.  1,  1,  2.  3.  S.  783.  Franke,  Veil.  Paterc.  II,  8,  2. 

5.  784.  Dörgens,  zu  Suetons  viri  illustres.  S.  786  — 88.  Lah- 
meyer,  zur  Prosodie  latein.  Eigennamen.  S.  788 — 89,  Dörgens, 
zum  röm.  Kalender.  S.  789.  C.  G.  Schmidt,  der  Stempelschnei- 
der Apollonios  auf  den  Münzen  von  Katana.  S.  790.  v.  Leutsch, 
Böckh’s  Doctorjubiläum.  S.  791  — 802.) 

XI I,  2 — 4,:  Froh n er,  Revision  der  unteritalischen  Ethnographie.  S. 
208  — 37.  Kolster,  über  die  5,  Epode  des  Horatius.  S.  238 — 47. 
Henry,  adversaria  Virgiliana.  S.  248 — 70.  Kayser,  zu  Cornifi- 
cius.  S.  271  — 79.  Sc  hl  enger,  conjecturae  in  Cic.  Tusculanus  dis- 
putationes.  S.  280  — 92.  Putsche,  über  einige  Stellen  in  Ciceros 
Laclius.  S.  293—301.  Heiler,  ad  Cic.  libros  de  officiis.  S.  302 
— 15.  Geisler,  zu  Plinius  des  Jüugeren  Briefen.  S.  316- -28. 
A.  Mommsen,  Jahresbericht  über  alte  Chronologie  I,  S.  329—64. 
Linder,  de  vi  et  usu  particulae  aörwf  apud  Homerum.  S*  385 — 94. 
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La  Roche,  Homerische  Analysen.  S.  395 — 411.  Friederichi, 
Erklärungen  zu  Pindars  Epinikien.  S.  412 — 24.  Panzerbieter,  | 
die  Chorgesänge  in  Aeschylos  Agamemnon.  S.  425 — 53.  Enger,  | 
zur  Exodos  der  Antigone  des  Sophokles  und  zum  Dochmius.  S.  454  j 
— 71.  Campe,  Conjectaneen  zu  Plutarchs  Skizzen.  S.  472  — 83. 
Grotefend,  zum  corp.  inscr.  gr.,  mit  einem  Excurse  über  den 
Unterschied  zwischen  tribuöds  cohortis  und  praefectus  cohortis.  S.  | 
484  — 93.  To  rs  tr  i k ,' die  authentica  der  Berliner  Ausg.  des  An-  j 
stoteles.  S.  494  — 530.  H.  D.  MUller,  Jahresbericht  über  griechische  > 
Mythologie  I.  S.  631 — 64.  Schöll,  eine  Emendation  in  der  Ari- 
stotelischen Poetik.  S.  593  - 601.  Meineke,  zu  Hesychius.  S.602  | 
— 33.  A.  Nauck,  variae  lectiones.  S.  634  — 49.  Brix,  zum  mer- 
cator  des  Plautus.  S.  650—57.  Häckermanu,  der  Ptthöaniscbe  ' 
Codex  Juvenals  S.  658  95.  Heller,  lectiones  Livianae  et  Cnr- 

tianae.  S.  696  — 703.  Bäumlein,  Jahresbericht  über  griechischa 

Syntax  I,  S.  704  — 25.  _ | 

Miscellen:  S.  365— 84. 666  -92.  726—59.  (W ie  s e l’er,  Ausgr** 
bungen  zu  Athen.  S.  365<— 66.  v.  Leutsch,  Homer  im  Mittelal- 
ter. 8.  366—68.  Meineke,  zu  Timotheus  dem  Lyriker,  Kratee  de« 
Kynikers  Schwanengesang,  zu  Menander,  zu  Apollonius  Rh.  u.  Tbeo- 
crit,  zu  Polybius.  S.  369  — 71.  Enger,  zu  Aeschylos.  8.  371—76. 
Kays  er,  zu  Lesbonax  de  fig.  p.  186.  S.  376—77.  Hertz. 'S«]!. 
Cat.  52.  14.  8.  378.  Luc.  Müller,  zu  Tac.  A.  XIV,  7 u.  Schol. 
zu  Juv.  IV,  89  8.  378 — 82.  Schöll,  Uobersetz.  von  Arist.  Frö- 
schen 208  ff.  S.  382  — 84.  Holler,  üeborsetz.  v.  Aleäns  fr.  .11. 
35.  8.  384.  — Conze,  unedirte  Inschriften.  S.  565—  70.  Ausgn-  ' 
bungen  in  Griechenland.  8.  570 — 71.  Kirchhoff,  griechische  Id- 
Schriften.  S.  571-  78.  Bergk,  philolog.  Thesen.  S 578 — 81.  W,  ^ 
Dindorf,  Aeschyl.  Chorgesängc  nach  der  Mediccischcn  Handschrift 
nebst  berichtigtem  Texte.  S.  581  — 85.  Heller,  ad  Eurip.  Ao- 

dromacham.  S.  585 — 86.  Ostermann,  Herod.  111,  14.  8.  686— 
88.  M Schmidt,  Kyprisches.  8.  588  — 90.  ten  Brink,  Licio. 
p.  4.  ed.  Pertz.  8 590  91.  Klus  s mann,  za  Pompeji  commea- 

tnm  in  art.  Donati  ed.  Lindemann.  8.591  — 92.  Nägelsbacb,  Ue-  , 
bers.  V.  Aristopb.  Fr.  209  ff.  8l4  ff.  8.  592. — Wait  z,  Varianten  za  , 
Aristoteles  Organon  8.  726 — 34.  Kirchhoff,  Herstellung  eioes 
attischen  Volksbeschlnsses.  S.  734 — 38.  Lehmann,  zum  corp.  io-  i 

scr.  gr,  8.  738—40.  Sauppe,  Inschrift  v.  Nismes.  S 741.  Leh- 
mann, latein.  Inschriften.  8.  741 — 48.  M.  Schmidt,  zu  den  gr. 
Dramatikern.  S.  748  — 50.  Ascherson,  Über  die  RollenTertbeilang 
im  Oedipus  auf  Kolonos  des  Soph.  8.  750—54.  Zumpt,  zu  Ca- 
tullus.  8.  754 — 55,  Heine,  zu  Cic.  Tnsc,  dispp.  8.  755  — 59).  . 

XMI.:  Kirchhoff,  griech.  Inschriften.  8.  1 — 24.  Schneider,  de 

Andromachi  archiatri  olegia.  8 25  — 58.  Kays  er,  de  Aristarebi  ae- 
tate  minoris  canonibus.  S.  59  — 67.  Heller,  de  particula  «pn.  S. 

68  — 12f.  Grotefend,  73  Stempel  römischer  Augenärzte.  8.  122— 

63.  Froh  Der,  Jahresbericht  über  latein.  Epigraphik.  8-  165 — 91- 
Rauchenstein,  zu  Pindars  Nemeen.  8.  245  — 63  421-4  2.  Ben- 
dixen,  über  die  Reihenfolge  der  zu  Aristoteles  Politik  gehörigen 
Bücher.  8.  264  — 301.  Vömol,  de  Euripide  casu  talorum.  S.  302 — . 
12.  Detlefsen,  der  Wiener  Lucanpalimpsest  mit  Beriicksicbtigang 
des  Neapolitanischen  und  Römischen.  8.  312  — 57.  Heller,  Jah- 
resbericht über  die  Commentarien  des  C.  Jul.  Caesar.  S.  358  — 86. 
572  — 601.  Frioderichs,  Erklärungen  zu  Pindars  Epinikien.  S.  , 

443 — 66.  Dindorf,  Acschyleiache  Chorgesänge  nach  der  Medicei- 
schen  Hdschr.,  nebst  berichtigtem  Texte.  8.  457  — 98.  Linder,  de 
Solonis  elegia,  quao  vno^ijXM  tig  lavroy  inscribitur  quaestiones  noo- 
nullao.  8.  499  — 507,  Meineke,  zu  Hesychius.  8.  508  — 64.  C.  , 

: — 
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F.  W.  Müller,  Beleuchtung  einiger  Aeussemngeo  Madvigs.  8.  565  j 
— 71.  Henry,  adversaria  Virgiliana.  S.  629 — 44.  Fr.  Hofmann,  i 
zur  Lebensgeschichte  des  Cicero.  8.645— 56.  Breysig,  zum  Scho- 
liastes  Germanici.  S.  657  — 69.  Oe  hier,  Cic.  pro  Sest.  o.  10.  13. 

33.  S 669;  pro  Sulla  3.  15.  8.  682.  Peter,  einige  Bemerkungen 
über  Grotes  history  of  Greece.  8.  670  - 82.  Mercklin,  Varro- 
nisebe  Literatur  seit  dem  J.  1826.  S.  683-  751. 

Misceilen;  8.192-244.387—420.602  — 18.752-59.  (Volger, 
zu  Cic.  orator.  8.  192—  94;  Plato’s  Republik,  Jac.  v.  Antonio  Cassa- 
rini  aus  Sicilien.  S.  195  — 204.  Torstrik,  die  authentica  der 
Berliner  Ausg.  des  Aristoteles.  8.  204  — 05.  Kirchhoff,  Nachträge  j 
zu  Phil.  XII,  734  ff.  XIII,  1 flf.  8.  206 — 07.  Fröhner,  die  Bronze  | 
von  Antino.  8.  207  — 08.  Schwenck,  Delos  und  Apollon.  8.  208 
— 10.  Gerhard,  über  den  lakchoszug  bei  Aristophanes.  8.  210  — 

12.  Meineke,  Gorgias  von  Leontini.  8.  212 — 13.  Rauchen- 
stein, zu  Lys.  XVI.  8.  213  — 17.  M.  Schmidt,  zu  Hesychios. 

5.  217  "-22.  Fröhner,  das  Epigramm  des  Domitius  Marsus. 

8.  222  — 23.  C.  G.  Schmidt,  zu  Licinianus.  8.  223 — 26.  — i 
Struve,  Varianten  der  Helmstädter  Handschrift  des  Properz.  8. 

387  — 94.  ten  Brink,-  de  Scamone  nomine  varie  corrüpto ; Hip- 
ponacteorum  epimetrum  111.  8.  394 — 96.  Ostermann,  Hom.  Od. 

IX,  122.  8.  396—97.  Meinoke,.  Theocr.  IV,  38.  8.  397.  Hel- 
ler, Caes.  B.  G.  VI,  19,  2.  8.  397  — 98.  Fröhner,  Fragment  ei- 
ner alten  Kosmographie.  8.  602 — 05.  ten  Brink,  variae  lectiones. 

8.  605  — 08.  J.  Caesar,  zu  Aesch.  Prometheus.  8.  608 — 11. 
Sauppe,  Junkus  bei  Stob.  115,  26.  8.  611 — 12.  Franko,  De- 

mosthenica : nuQffcav  an  mtqncay,  TtQoaotfXurxäyny  an  ngog 
yny?  8.  613 — 16.  Meineke,  zu  Hesych.  8.  616 — 17.  Oster-  1 
mann,  Caes.  B.  G.  III,  69.  8.  617 — 18.  Oehler,  zu  den  grie-  j 
chischen  Orakeln.  8.  752 — 53.  ten  Brink,  variae  lectiones  (Suidas.  L 
Licinianus.  lambns  Byzantinus).  8.  753 — 55.  Ostermann,  Dem. 

Olynth.  UI,  33.  8.  765-56.  Caesar,  zu  QuintUian.  8.  756  — 59). 
Auszüge  ans  Zeitschriften  etc.  8.  227  —44.  398  — 420. 618  - 28. 759  - 7 1. 

Zeitsehrift  für  die  Alterthumswissenschaft.  Herausgegeben  v.  Prof. 

Dr.  Julius  Caesar,  Professor  zu  Marburg.  Fünfzehnter  Jahrg.  1857. 
Supplement-Heft.  Wetzlar,  Raibgeber.  Nr.  74—85.  4.  ' 

Abhandlungen  1857,  '2 — 6.  u.  Suppl.  Heft.:  ! 

Breitonbach,  über  einige  Stellen  von  Hör.  Carm.  I mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  der  Ausgabe  von  Ritter.  Nr.  13.  14.  Suse- 
mihi,  noch  einmal  die  Oedipustrilogie  des  Aeschylos.  13.  Osann, 
archäol.  Misceilen.  1.  Der  vaticanische  Torso.  2.  Ageladas.  14.  15. 
Funkhänol,  zu  Demosh.  Aristocr.  15.16.  Petersen,  der  Pries 
des  Parthenon  1.  II.  25 — 28.  39  — 43.  49 — 50.  Zeyss,  das  römi- 

sche Religionsleben  (Forts.)  28—30.  Struve,  zur  Kritik  und  Er- 
klärung des  Proporz.  30.  31.  Overbeck,  kunstgesch.  Analekten 

6.  (Fries  des  Tempels  d.  sog.  Nike  Apteroa.  7.  Myron  und  Poly- 

kleitos. 8.  die  Restauration  d.  Athene  Parthenos.  9.  die  lysippi- 
schen  Proportionen).  37.  39.  50.  51.  8 chweiz er-Sidicr , die 

neuesten  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  in  Beziehung 
auf  das  Griech.  43.  44.  51  — 64.  75 — 77.  Nitzsch,  Zusätze  zu 
dem  Aufsatz:  2 Interpolationen  der  Antigone  des  Sophokles  (1856, 

N 44)  47.  Funkhänel,  zu  Demosth.  Rede  vom  Kranze  §.  130. 

N. 51.  Volckmar,  der  parthische  und  jüdische  Krieg  Trajans  nach 
den  Quellen  61  65.  Linder,  de  Hyperidis  oratione  pro  Euxenippo 

epistola.  65.  66.  Osann,  archäol.  Misceilen.  3.  Symbolik  des  Mi- 
nerals an  geschnittenen  Steinen.  4.  Erklärung  eines  Vasengemäldes. 

5.  Plin.  H.  N.  (35,  10.  36;  34,  B,  19):  74.  76. 
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Abhandlung'en  der  Königl.  Akademie  der  Wissenscbaften  xa  Ber» 
lin.  Aua  dem  J.  1857.  Berlin  (Dümmler).  XXXV  und  5S6  S. 
gr.  4.  mit  8 Kpfr.  u.  6 Steiotaf.  geh.  n.  8 «f. 

Hieraus  ist  abgedruckt  : 

— philologische  und  historische,  der  König!.  Akademie  der  Wisseo- 

echaftcn  zu  Berlin.  Aus  dem  J.  1857.  £bd.  III  u.  414  S.  mit  6 
Kpfrtaf.  gr.  4.  geh.  n.  5 .f. 

Philol.  Inhalt: 

W.  Grimm,  die  Sago  von  PolTphem.  8.  1 — 30.  Dirksen, 
die  römisch  - rechtlichen  Quellen  des  Magister  Dosithens.  S.  31  —53. 
Schott,  über  chinesische  Verskunst.  Zugabe  zur  Sprachlehre.  & 
56  — 78.  Panofka,  merkwürdige  Marmorwerke  des  königl. Musenmä 
zu  Berlin.  Mit  6 Taf.  S.  165 — 182.  Lepsius,  über  die  Manetho- 
nische  Bestimmung  des  Umfangs  der  Aegyptischen  Geschichte.  $.  183 
•—208.  Buschmann,  die  Völker  und  Sprachen  Ncu-Mexico's  aod 
der  Westseite  des  britischen  Nordamerikas.  S.  209  — 414. 

m^moirefi  de  PAcadömie  d’Arras.  Tome  30.  Arraa.  255  S.  8. 

— — impöriale  des  Sciences,  arts  et  helles  -lettres  de  Dijon.  2e 
rie.  T.  6.  Annee  1857.  Dijon,  Lamarche  (Paris,  Derache).  327 S.  8. 

— — des  Sciences,  agriculture,  commerce,  helles •> lettrcs  et  arts  dn 
d^partement  de  la  Somme.  T.  X.  1854.  55.  56.  57.  Amiens,  Der- 
ment.  743  S.  8. 

^ — de  Stanislas.  1857.  Nancy,  Grimhlot.  XCVI  u.  318  S.  8. 

— — impöriale  des  Sciences,  inscriptions  et  helles-lettres  de  Tou- 
louse. 5e  Börie.  T.  1.  2.  Toulouse.  486;  XVI  u.  508  S.  8. 

— de  rinstitut  impörial  de  France.  Academic  des  inscriptions  etbel- 
les^lettres.  Tome  23.  2e  partie.  Paris,  impr.  inipör.  Vlll  u.  395  S.  4 

Philol.  Inhalt: 

Le  Bas,  Mdmoire  sur  une  inscription  mdtriquo  trouvde  k'Athenes. 
— Naudet,  de  Tadministration  des  postes  chez  les  Romains.  - 
Renan,  mdmoire  sur  l’origine  et  le  caract^re  vdritahle  de  l'histoire 
phenicienne,  qui  porte  le  nom  de  Sanchoniathon. 

— de  la  Soeiöte  des  lellrcs,  Sciences  et  arts  de  rAveyroo.  Tom.  8. 
185)  k 1858.  Bodez.  XIX  u.  580  S.  8.  mit  Kpfr. 

dunkerquoise  pour  l’encouragement  des  Sciences,  des  lettrei  et 

des  arts.  1857—1858.  Dunkerque.  356  S.  8. 

— — royale  des  scieuces  de  Liege.  Bruxelles,  Leipzig,  Gand,  .Mu- 

quardt.  T.  XL  XIII.  722  S.  gr.  8.  mit  35  Kupfern  u.  350  S. 
gr.  8.  mit  21  Kpfrn.  77s  ^ 4* 

Ohne  philol.  Inhalt. 

— — acadömiqiie  de  Maine-et-Loire.  3e  volume:  Travaux  dirers.  — 
4e  Tolume:  traraux  de  la  scction  des  Sciences  physiques  et  natu- 
relles. Angers.  166  u.  177  S.  8.  mit  Kpfrn. 

— coiironn^s  et  möraoires  des  sarants  ötrangers  puhliös  par  l'Acadi- 
roie  royale  des  Sciences,  des  Icltres  et  des  beaux-arts  de  Beigiqoe. 
T.  XXIX.  1856-1858.  Bruxelles.  680  S.  4.  mit  I Kpf.  4 4. 

Darin  (unter  Classc  des  Lettres  — Möm.  couronnös) : 

Delfortrie,  Memoire  sur  les  analogies  des  langue  flamande,  all»- 
mande  et  anglaise,  ou  4tude  comparee  de  ces  idiomes. 

— — et  autres  memoires,  publi^s  par  TAcadömie  royale  des  Sciences, 
des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique.  T.  VII.  Bruxelles.  8.  I7i*f- 

Ohne  philol.  Inhalt. 

— prösentes  par  divers  savants  k l'Acadömie  des  inscriptions  et  bel- 
les-lettres  de  Tlnslitut  imperial  de  France.  Premiöre  s^rie.  Sujets 
divera  d'örudition.  Tome  5.  2e  partie.  Paris,  impr.  impdritle.  Vlll 
u.  426  S.  4.  mit  Karten  u.  Kupfern. 

Darin:  Vivien  de  St.  Martin,  etude  sur  la  geograpbie  grecqoe  et 
latine  de  l’lnde.  1er  mdmoire : considdrations  prcliminaires.  Bassio 


\<^ 


rri'/  Google 


^ — ^ 

^ dass.  Alterthumswis.seiifcliart.  — I . ZeUscliriften  etc. 


da  Kophfes.  — 2e  memoire:  Bassin  de  rindu.  — Hersart  de  la 
V ille  m arqn  ö , note  snr  Tinscription  de  Bojnarec,  prfes  Anray. 

Sitsangrsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Pbi- 
i losophisch-historische  Classe.  XXV.  ßd.  [Jahrg.  18571.  2.  u.  3.  Hft. 
XXVI.  ßd.  [Jahrg.  18581.  2 Hefte.  XXVII.  Bd.  I.  Hft.  Wien,  (Ge- 
rold’s  Sohn).  XXV.  Bd.  S.  161—417.  Lei.-8.  m.  I Tab.  in  qu.  Fol. 
i u.  1 Steinlaf.  in  Tondr.  u.  XXVI.  ßd.  V u.  363  S.  XXVII.  Bd.  S. 
j 1 — ilO.  Lex.-8. 

I XXV,  2.  3.  n.  29  ngL  XXVI.  n.  1 5 ngt  XXVII,  1.  n.  */e 

> Phiiol.  Inhalt: 

I XXV:  Schröer,  Beitrag  zu  einem  Wörterbuche  der  deutschen  Mund- 

arten des  ungrischen  Bcrglandos.  8.  213—72.  Karajan,  2 bisher 
unbekannte  deutsche  Sprachdenkmale  aus  heidnischer  Zeit.  S.  308  — 
325.  Feifalik,  über  König  Wenzel  von  Böhmen  als  deutscher  Lie- 
derdichter und  über  die  Unechtheit  der  altböhmischcn  Piseii  milostni 
krale  Vdclava  I.  S.  326  — 78.  Müller,  der  Verbalausdruck  im 
ftrisch-semitischen  Sprachkreise.  S.  379 — 415. 

XXVI:  Weinhold,  die  Riesen  des  germanischen  Mythus.  S.  225  — 

• 306.  Lazari,  della  raccolta  numismatica  dolla  Imp.  Reg.  Libreria 

di  S.  Marco.  8.  307 — 38.  v.  8chlechta-Wssehrd,  Bericht  über 

die  V.  8ept.  1855  bis  Ende  August  1857  zu  Constantinopel  erschiene- 
nen orientalischen  Werke.  S.  339 — 50.  Feifalik,  über  das  Bruch- 
I stück  eines  althochdeutschen  Gedichtes  vom  jüngsten  Gerichte  (Mus- 

! pilli).  8.  351  — 60. 

XXVII,  1:  Bock,  historische  Ergebnisse  eines  archäologisdlien  Fundes 
in  Croatien.  8.  57  — 88.  Detlefsen,  über  ein  griechisches  Urkun- 
denfragment auf  einer  Wachstafel  aus  8iebenbürgen.  S.  89  — 109. 

Skrifler^  det  kongelige  Danske  videnskabernes  selskabs.  5te  raekke. 
Historisk  og  philosophisk  afdeliog.  2det  bind.  Med  12  tarier.  Kjö- 
beoharn,  Höst.  1857.  420  S.  gr.  4. 

Inhalt:  Ussing,  graeske  og  latinske  indskrifter  i Kjöbcnhavn.  8.  1 

-•38.  Westergaard,  om  den  anden  cller  den  sakiske  art  af  A- 
khaemenidemes  kileskrift.  8.39  — 178.  Ussing,  Attiske  studier.  8. 
179  —236.  L.  Müller,  den  thraciske  konge  Lysimachus’s  myntcr. 
S.  329-420. 

Tcrslag’en  en  mededeclingen  der  Koninklijke  Akademie  ran  Weten- 
schappen.  Derde  decl.  Jaarg.  1858.  ^ Dcrde  stuk.  Amsterdam,  r. 
d.  Post.  S.  233—360.  gr.  8.  f.  1,20. 

Phiiol.  Inhalt  r.  Theil  III  ; 

Karsten,  over  Demosthenes  de  Corona  §.  169.  S.  38  - 65.  Bake, 
over  de  vraag:  of  Plutarchus  de  autcur  is  van  het  stuk  it(qI  vipovg. 
1 S.  72  — 87.  Sloot,  mcdedeeling  over  een  band  met  middeleeuwscho 

handschriflen,  tc  Amhcin  govonden.  8.  88  — 96.  Janssen,  over  de 
echtheid  van  het  koopcontract  der  Eugubinische  tafelen.  8.  136  — 44. 

! Roorda,  bijlnge  tot  beantwoording  van  de  heeren  de  Vries  en  Brill, 

j op  hun  beoordceling  van  zijn  tweede  verhandeling;  over  het  onder- 

scheid  tusschen  schrijflaal  en  spreektaal,  inzonderheid  in  onzc  moe- 
J dertaal.  8.  150  — 80.  Bake,  vcrklaring  van  eene  attische  inscriptie. 

< 8.  276  — 95.  Janssen,  over  de  nagelaeten  handschriften  van  H. 

j Cannegieter.  8.  325—  53. 

i 

I 

Woordenboeb^  classisch , ran  kunsteo  en  wetenschappen,  naar  Dr. 
j Friedrich  Lübker's  Reallexicon  des  classischen 'Allerthums , rertaald 

! en  bewerkt  door  J.  D.  r.  Hoerell.  Dordrecht,  Braat.  XIV  u.  1057 

S.  gr.  8.  f.  9,50. 

• 
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^ 52  Class.  Alterthomswissenschaft. — I.  ZeiUehiiCtcn  elc.  ? 

I ^ 

Biblioiheca  scriptorum  claMicorum  et  Graecoram  et  Latinorom. 
Alphabetisches  VerzetchDiss  der  Ausgaben,  Uebersetzgn.  n.  Erlänte- 
rungsschriften  der  griech.  u.  latein.  Schriristeller  des  AlterthDinf, 
welche  vom  J.  1700  bis  gegen  Ende  des  J.  1858  besonders  in  Deutsch« 
land  gedruckt  worden  sind.  Hrsg.  t.  Wilh.  Engel  mann.  Mite. 
iitterar«histor.  Uebcrsioht.  7.  umgearb.  u.  ergänzte  Aufli.  Leipzig, 
Engelmann.  XLV^I  u.  744  S.  gr.  8.  geh.  n.  3*/j  4'* 

Cataioffu*  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  regiae  Monaceosis. 
Tom.  VII.  El  8.  l. : Codices  manu  scripti  bibliothecae  regiae  Mo- 

nacensis  Gallici,  Hispanici,  llalici,  Anglici,  Suecici,  Danici , Slarici, 
Esthnici,  Hungarici  descripti.  München,  (Palm).  X u.  420  S.  Lex-8. 
Carl.  ' n.  3 

NB.  Tom.  I— VI  erscheinen  später. 

Cobet,  C.  G. , Norae  lectiones  quibus  continentur  obserTationes  civ 
ticae  in  scriplores  Graecos.  Lugduni«ßat.,  Brill.  XXIV  u.  890  S. 
gr.  8.  L 8,^5. 

Crain,  Rector  Dr.  C.  F. , Metrische  Ueberselzuogcn  ins  Griechische 
und  I.ateinische  aus  Schiller  u.  Gölhe,  nebst  einem  Anhänge  aus  der 
Bibel.  Gymn,-Pr.  Wismar.  23  S.  4. 

Betlefaen,  Dr.  D.,  über  einen  griechischen  Palimpsest  derk.  k.  Hof- 
bibliothck  m.  Bruchstücken  e.  Legende  rom  heil.  Georg.  [Aus  dea 
Sitzungsber.  1858  d.  k.  Akad.  d.  Wies.]  Wien  (Gerold’a  Sohn).  24  S. 
Lex.«8.  geh.  n.  4 ig 

Gymnasii  Gedanensis  sacra  saecularia  tertia  diebus  XIII.  XIV.  XV. 
m.  Junii  a.  MDCCCLVIII  rite  cclebranda  indicit  Dir.  Dr.  Frid. 
Guil.  Engelhardt.  Danzig,  (Saunier).  XII  u.  300  S.  gr.  4.  geh. 

n.o.  3 4^* 

Janssen^  L.  J.F.,  Oudbeidkundigc  rerhandelingen  en  mededeelingen. 

2.  stuk.  Met  2 gelilh.  platen.  Arnhem , J.  A.  NijhofT  Sl  Zooo.  IV 
u.  96  S.  8.  f‘  li^9. 

(t.  cn  2.  stuk:  f.  3,^0), 

Kerui»  Prof.,  Etymologische  Versuche.  Stuttgart.  (Tübingen,  Foes.) 

56  ß»  gr.  4.  geh.  “/s 

Palaimon.  Periodische  Publicationen.  I.  Eine  Einleitung  zu  Erot 
u.  Psyche.  Hrsg.  v.  Paulus  Cassel.  Erfurt,  Otto.  23  S.  Lex.-8. 
geh.  n.  8 ^ 

Schoemaim^  Geo.  Frid.,  Opuscula  academica.  Vol.  3:  Miscellanea. 
Berlin,  Weidmann.  IV  u.  496  S.  Lex.-8.  geh.  n.  3«^.(l — 3:  n.7*'s»f*) 

Tranaaciions  of  the  philological  society  1856.  London.  IV  u.  363  S.  8. 

IT  eisen.  Fr.  Adolf  t.,  Schedae  criticae.  Dias,  inaug.  Bonn  1857. 

43  S.  gr.  8. 

Terhandlun(gen  der  17.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schal- 
manuer  und  Orientalisten  in  Breslau,  rom  28.  Seplbr.  bis  l.  Oclob, 
1857.  Breslau,  Max  & Co.  IV  u.  135  S.  gr.  4.  geh.  n.  I*, 

Darin : Fickert,  de  instaurandis  antiquarum  artium  studüs  consili* 

seholastica.  8.  33 — 41.  Kayser,  über  die  Kritik  des  Homcros, 
besonder»  der  Odyssee,  vornehmlich  auf  Grund  einiger  Wiener  Hand- 
schriften. S.  43-51.  Westphal,  über  Terpander  u.  die  früheste 
Entwicklung  der  grieclusehcn  Lyrik.  S.  .51—6.5.  Hoffmann,  über 
da»  Priesterthum  der  Arval-Brüdcr.  8.67  — 97,  Linker,  über  einigt 
in  kritischer  Hinsicht  besonder»  hemorkenswerthe  Oden  des  Bonz 
(1,1:  m,  30:  m,  8).  S.  100—110. 


I 


-»p. 


Class,  Alt€rtlin]DSwi88. — II.  Alte  Geogpr.,- Gesch.  etcl 


11.  Alte  Geographie,  Geschichte,  Culturgeschichte  nnd 

Antiquitäteu. 

« * 

Geographie. 

I Bessell,  W.,  lieber  Pytheas  ron  Massilien  und  dessen  Einfluss  auf  die 
I Rennlniss  der  Allen  vom  Norden  Europa’s  insbesondere  Deutschlands. 
I ‘ GöUingen,  VandenhoeckdC Ruprecht.  XVIu.'iböS.  gr. 8.  geh.  n.  I 

Clark,  Will.  G.,  Peloponnesus:  ootes  of  study  and  trarel.  London, 
Parker.  8.  lOVj  sh. 

Jacobs,  Alfred,  De  Gallia  ab  anonymo  Ravennate  descripta  dissoruit 
I tabulamque  addidit.  Paris  (Claye).  71  S.  8.  m.  1 K. 

— Gtographie  de  Grdgoire  de  Tours.  Le  Pagus  et  radniinistration 
I en  Gaule.  Paris,  Furne.  VIII  u.  155  S.  8.  in.  1 K. 

I Parthey,  G.,  Aegypten  beim  Geographen  von  Ravenna.,  [Aus  d.  Abh. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin].  Berlin  (Dümmler).  35  S.  gr.  4. 
geh.  n.  12  nur 

Schiller,  Gymn.-Prof.  Dr.  J.udvr. , Slämnie  u.  Staaten  Griechenlands 
nach  ihren  Territorialverhällnissen  bis  auf  Alexander.  2.  Abschn.: 
Messenien  u.  Lakonieu.  Ansbach.  (Erlangen,  Blaesing.)  25  S.  gr.  4. 
geh.  V4 

¥irien  de  8aint-lHartin,  P.,  Etüde  sur  la  gi^ographie  grecque  et 
laline  de  l’lnde,  et  en  partieuiier  sur  Finde  de  Ptol^m6c,  dans  ses 
rapports  avec  la  g^ograpbic  sanscrite.  Paris,  impr.  imperiale.  260 
S.  4.  m.  2 K. 

£xtr.  du  Tome  5,  Ire  Serie,  2e  partie  des  M^molres  präsentes  ä TA- 
cad^mic  des  inscr.  et  belles-lettres* 


Haf^he»,  Will.,  and  George  An  alias  of  classical  geography; 

contaioing  twenty>four  maps.  New  edition  wilh  coloured  outlines, 
and  an  index  of  places.  London,  Whittaker.  gr.  8.  I2V2  sh. 

Johnston,  Alex.  Keith,  A school  alias  of  classical  geography:  com» 
prising  in  twenly  piales,  maps  and  plans  of  all  tbe  important  coun» 
iries  and  localities  referred  to  by  classical  authors.  Constructed 
from  the  best  materials,  and  embodying  the  resulls  of  tbe  most  re» 
Cent  investigalions.  With  an  index  of 'places  in  whicb  the  proper 
quaotities  are  marked,  by  T.  Harvey.  New  edit.  London,  Black- 
wood. gr.  8.  127b  ßh. 

Hiepert,  Heinr.,  8 Karten  zur  alten  Geschichte  entworfen  u.  bearb. 
8 lith.  u.  illum.  Bl.  Berlin  1859,  D,  Reimer,  gr.  Fol.  geh. 
i n.  17b  einzelne  Bl.  n.  6 ngc 

I ' Inhalt:  1.  Imperia  Porsarum  ct  MaccdoDUoi.  2.  Asia  citerior.  [Asia 

j minor,  Syria,  Assyria,  Armenia].  3.  Graecia  cum  insulis  et  oris  ma- 

I ris  Aegaei.  4.  Graccia  ampliore  modulo  descripta.  5.  Italia.  6. 

i Italiae  pars  media  cum  delineatioue  Urbis  Romae.  7.  Gallia,  Britan- 

I nia,  Germania.  8.  Imperium  Romauum. 

I — Flussnetze  dazu.  6 lith.  Bl.  Ebd.  gr.  Fol.  n.  Vb  4^*:  einzelne 

Bi.  3 

! iohait:  1.  Vorder-Asien  [Persisches  und  Maccdonisches  Reich].  2. 

i Westliches  Vorder-Asien  [Klein-Asien,  Syrien,  Assyrien  u.  Armenien]. 

• 3.  Griechenland.  4.  Italien.  5.  Mittel-Europa  [Gallia,  Britannia,  Ger- 

j mania].  6.  Mittel-  u.  Süd-Europa  [Römisches  Reich]. 

I Rheinhard,  ii.,  Gallien  und  Britannien  f.  d.  Leetüre  v.  C.  Jul.  Cae» 

I sars  gallischem  Krieg  bearb.  Lith.  u.  illum.  Stuttgart,  Liesching 
I - Co.  gr.  Fol.  n.  4 ng;: 

Die  Schriften  über  Alesia  s.  unter  den  Erklärungs Schriften  zu  Caesar. 


I%4  Class.  Aiterthuni8%vi»8.  — II.  Alle  Geogr.,  Gescb.  elc.  | 


Geschichte  und  CuUargeschicbte. 


K,,  TftQt  *ÄJit^dydQOV  tov  /uiydXov,  Xoyof,  Athen  1857.  107 
S.  8.  geh. 

Rröcker,  Dr.  L.  O.,  Untersuchungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
altrömischen  Verfassungsgeschichte.  Hamburg,  Perthes-Besser  and 
Hauke.  V u,  172  S.  gr.  8.  geh.  “• 

• Gerlach,  Fri.  Doroth.,  Zaieukos.  Charondas.  Pythagoras.  Zur  Kul- 
turgeschichte V.  Grossgriecheniand.  Basel,  Babnmaier.  III  u.  160  S. 
gr.  8.  geh.  “•  ’/4  »f*  i 

CiitelLe,  Bernh.,  Thrakisch-pelasgische  Stämme  der  Balkanbalbiasel 
u.  ihre  Wanderungen  in  mythischer  Zeit.  Leipzig,  Teubner.  V o. 
144  S.  gr.  8.  geh.  *>•  1 

CiOttficliick^  Dir.  A.  F.,  Geschichte  der  Gründung  u.  Blüthe  des  hel- 
lenischen Staates  in  Kyrenaika.  Leipzig,  Teubner.  40  S.  gr.  8 
geh.  ^ n.  V5 

Itehmanii^  Gymn.-Lehr.  Dr.  H.,  Claudius  u.  Nero  u.  ihre  Zeit  Io  , 
3 Bdn.  1.  Bd.  Claudius  u.  seine  Zeit  Gotha,  F.  A.  Perthes.  Vlil  ^ 
u.  378  S.  gr.  8.  m.  Anh.  66  S.  u.  6 Tab.  io  qu.  gr.  4.  geh.  i 

n.  2 4:  12  stü  , 

Kanzler  Baronet  Sir  George  Cornewall,  Untersuchungen  ober  ! 
die  (ilaubwürdigheit  der  altrömischen  Geschichte.  Deutsche,  ▼om 
Verf.  Tielfach  verm.  u.  rerb.,  sowie  ra.  e.  Nachtrag  rersehene  Aoig..  j 
besorgt  durch  Felix  Lieb  recht.  2.  Bd.  HannoTer,  Römpler.  I 
VIII  u.  497  S.  gr.  8.  geh.  n.  2®/,  *f.  fcplL:  n.  5®/,  -f  ) I 

Rae  l^arthy,  0.,  Algeria  romana.  Recherches  sur  Toccupatioo  et  j 
la  colonisation  romaines  en  Algörie.  Paris,  Challaroel.  76  S.  8.  4 fr.  I 
Premier  memoire.  Extrait  de  la  Revue  africaine,  1.  I 

Retropnios.)  Charalambes  P. , Geschichtliche  Untersuchungen  ober« 
die  Schlacht  bei  Mantinea  um  die  Mitte  des  Peloponnesiscben  Kri^ 
ges,  insbesondere  über  die  Stärke  der  beiden  feindlichen  Heere  io 
dieser  Schlacht.  inaugural-Dissertation.  Göttingeo,  Vandeoboeck 
iC  Ruprecht.  54  S.  gr.  8.  geh.  n.  8 «g 

Rommnen,  Th.,  Die  römische  Chronologie  bis  auf  Caesar.  B*>rlio, 
Weidmann.  283  S.  gr.  8.  geh  n.  1 

— dieselbe.  2.  durchgeseh.  Aufl  Ebd.  1859.  335  S.  gr.  8.  geh.  n.  ' 

Rone«  Priratdoc.  Fridegar,  Kritische  Bemerkungen  über  den  neuesten 

Stand  der  Geschichtschreibung  u.  die  griechische  Geschichte  ▼.  Ero’t 
Curtius.  Berlin,  lleinicke.  56  S gr.  8.  geh.  V«  «f* 

— griechische  Geschichte.  1.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  System  der  Entwi-  ■ 
ckelungsgesetze  der  Gesellschaft,  der  Volkswirthschafl.  des  Staates  u. 
der  Cultur  des  griech.  Volkes  Chronologisch  dargestellt  t.  der  achä«-  | 
sehen  Wanderung  bis  zum  Untergang  d.  achäischen  Bundes  o.  der  \ 
hellenischen  Reiche.  2. — 4.  Lfg.  Ebd.  S.  81 — 320.  gr.  8.  geb. 

ä n.  »f* 


— Versuch  einer  Kritik  u.  Analysis  der  Griechischen  Geschichte. 
[Abdr.  der  Vorrede  der  Griechischen  Geschichte  des  Verf.]  Ebd. 
36  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  geh.  6 

Peter,  Rector  Dr.  Carl,  Zeittafeln  der  griechischen  Geschichte  zum 
Handgebrauche  u.  als  Grundlage  des  Vortrags  in  höheren  Gyrooasial- 
klassen  mit  fortlaufenden  Belegen  u.  Auszügen  aus  den  Quellen. 
völlig  umgearb.  Aufl.  Halle,  ßuehh.  d.  Waisenhauses.  VIII  u.  146 
gr.  4.  geh.  1 

Riedel,  Commentalionis  de  Antigoni  Gonatae  vita  et  rebus  gestis  psrt 
I.  Gymn.-Pr.  Cassel.  27  S.  8. 

Rospatt,  J.,  expeditiones  Hannibalis  a pugna  Cannensi  usque  ad  Ta- 
rentum  captum.  ind.  lectU  Münster  1858/9.  27  S.  4. 


n. 


Class.  AlterthnmswUs.  — II.  AltcGeogr.,  Gesch.,  Antiq.  55  ^ 

8climiis,  Dr.  LeoDh.,  Geschichte  Griechenlands  Ton  den  ältesten  Zei- 
ten bis  zar  Zerstörung  Korinths.  Nebst  einem  Anh.  über  die  Cirili- 
sation,  Religion,  Literatur  u.  Kunst  der  Griechen.  Mit  131  in  den 
Text  gedr.  engl.  Holzschn.  Leipzig  1859,  Baumgärtner.  XV  u.  574  S. 
m.  1 Karte  in  Kpfrst.  u.  1 Ilolzschnlaf.  gr.  8.  geh.^  2 

Schwefgler^  Prof.  Dr.  A.,  Römische  Geschichte.  3.  Bd.  A.  u.  d.  T. : 
Römische  Geschichte  im  Zeitalter  des  Kampfs  der  Stände.  2.  Hälfte. 
Vom  ersten  Decemrirat  bis  zu  den  liciniscben  Gesetzen.  Nach  d. 
Verf.  Tod  hrsg.  y.  Gymn.— Prof.  Dr.  F.  F.  Baur.  Tübingen,  Laupp. 
XLIl  u.  380  S.  gr.  8.  geh.  2 (cplU:  8 Jf*  w) 

Antiquitäten. 

i 

Kg-rei’ , Obscrvations  historiques  sur  la  fonction  de  secrötaire  des 
princes  chez  les  anciens.  Paris,  Didot.  43  S.  gr.  8. 

Hahmann,  A.,  Die  Dattelpalme,  ihre  Namen  u.  ihre  Verehrung  in 
der  alten  Welt.  Ein  kulturgeschichtlicher  Versuch.  Gjmn.-Pr.  Il- 
feld. 44  S.  gr.  8. 

Hecker 4 W. , Het  Romeinsebe  Yolks-  en  staatsleYen,  in  omtrekken. 
Groningen,  t.  Zweeden.  11  u.  38  S.  gr.  8.  f.  0,75. 

Hermann^  Franc.  XaY. , Senatus  Romani  sub  primis  quinque  Cac— 
aaribns  quae  fuerit  fortuiia  ac  dignitas,  ex  ipsis  Yeterum  historiis 
colligere  ac  probare  instituit.  Gymn.-Pr.  Bruchsal  1857.  3tS.  gr.8. 

Hinfse,  Hans  Ohlszon,  Ofwersigt  af  Romenska  folktribunalets  bisto- 
ria  intill  första  Puniska  kriget.  Malmö  1856.  39  S.  8. 

HoflTinanii^  Prof.  Dr.  Eman.,  Die  Arralbruder.  [Mit  Zusätzen  rer- 
mehrter  Abdr.  aus  den  Verhandlgn.  der  17.  Versammig.  deutscher 
Philologen,  Schulmänner  u.  Orientalisten  zu  Breslau.]  Breslau,  Max 
Ü Co.  IV  u.  47  S.  gr.  4.  geh.  n.  . 

Klotz,  Reinhold,  De  duodecim  tabularum  libello  ejusque  origine. 
Leipzig,  Dürr.  14  S.  gr.  4.  geh.  4V2  ngc 

Kopp,  Dr. , Romeinsebe  antiquiteiten.  Ter  Yoorbereiding  roor  het 
hooger  onderwijs.  Naar  het  Hoogd.  bewerbt  door  Mr.  J.  A.  Schn  ei- 
ther.  le  gedeelte.  Staatsinstellingen.  Groningen,  Wolters.  IV  u. 

106  S.  8.  m.  1 K.  f.  0,80. 

K^ocas,  Ueber  die  Bundesgenossenschaft  der  Athener.  1.  Theil. 
Gjmn.-Pr.  Rendsburg.  12  S.  4. 

9la|{’crstcdt,  Pfr.  Dr.  Adf.  Frdr.,  Bilder  ans  der  römischen  Land- 
• wirthschaft.  Für  Archäologen  u.  wissenschaftlich  gebildete  Land- 
wirlhe  nach  den  Quellen  bearb.  u.  hrsg.  I.  Bd.  A.  u.  d.  T. : Der 
Weinbau  der  Römer.  Sondershausen,  Eupel.  224  S.  gr.  8.  geh.  24  ngi 

Hetropalos , Charalambes  P. , Geschichtliche  Untersuchungen  über 
das  lacedämonische  u.  das  griechische  Heerwesen  überhaupt.  Als 
Fortsetzg.  der  geschieht!.  Untersuchgn.  über  die  Schlacht  bei  Man- 
tinea.  Göttingen,  (Vandenhoeck  & Ruprecht].  ,126  S.  gr.  8.  geh. 

n.  n.  Vs  4* 

lüaildei.  De  Tadministration  des  postes  chez  les  Romains.  Paris, 
impr.  impör.  80  S.  4. 

Extr.  du  T.  23,  2e  partie  des  M4in.  de  PAcad.  d.  inscript 

Bliebnhr,  B.  G.,  Historische  u.  philologische  Vorträge  an  der  Uni- 
Yersität  zu  Bonn  gehalten.  4.  Abth.  A.  u.  d.  T.:  Vorträge  üb.- rö- 
mische Alterthümer.  Hrsg.  y.  Dr.  M.  Isler.  Berlin,  G.  Reimer. 
XXIV  u.  672  S.  gr.8.  geh.  2V;  (I,  1~3.‘  II,  1-3.  III.  IV.:  19  4.) 

Prill,  Aug.  Fr.,  De  senatus  Atheniensium  epistatis  et  proedris.  Diss. 
philol.  Münster.  44  S.  gr.  8. 

Rein,  Prof.  Dr.  Wilb.,  Das  Priratrecht  u.  der  Civilprocess  der  Römer 
Ton  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Justinianus.  Ein  Hülfsbuch  zur  Erklä- 
rung der  Classiker  u.  der  Rechtsquellen  f.  Philologen  u.  angehende 




^ 56  Class.  Alterthuniswiss.  — 111.  Mythol.  a.  ReU^ions^eseb.  ^ 

i JiiristeD.  Nach  den  Quellen  bearb.  2.  gäozl.  umgearb.  Aufi.  Leip-  ^ 
zig,  Fr.  Fleischer.  XIV  u.  978  S.  gr.  8.  geh.  5 | 

I Schönborn«  Gymn.-Prof.  A.,  Die  Skene  der  Hellenen.  Ein  Versncn.  ! 

• Nach  dem  Tode  des  Verf.  hrsg.  v.  Gymn.-Dir.  Dr.  Carl  Schoo-  ' 

; born.  Leipzig',  Uirzel.  XI  u.  361  S.  gr.  8.  m.  1 Steintaf.  in  qu. 

i gr.  4.  geh.  n.  2 

! voigrt,  Privatdoc.  Dr.  Mor.,  Das  jus  naturale,  aequum  et  bonum  und 
I jus  gentium  der  Römer.  2.  Bd.:  Das  jus  civile  und  jus  gentium  der 

I Römer.  2.  Abth.  Leipzig,  Voigt  iL  Günther.  XII  S.  u.  S.  545— 

\ 958.  gr.  8.  geh.  n.  2'/^  4‘.  (I.  II.:  n.  8Vj  -f*) 

Wolff,  Gotlfr. ,,De  principibus  reipublicae  Cartbaginiensis  magislra- 
tibus.  Diss.  inau^.  Bonn  1^57.  30  S.  gr.  8.  , 

Tl'orbs^  Herrn.  Ldm.,  De  legibus  a Gajo  Sempronio  Graerho  latii. 

Diss.  inaug.  Bonn  1857.  47  S»  gr.  8. 

Zarhariä  v»  Lingpenthal , Dr.  Karl  Ed.,  Innere  Geschichte  des 
griechisch-römischen  Rechts.  II.  Buch.  Erbrecht.  Leipzig,  G.  E. 

V Schulze.  S.  89—187.  Lez.  8.  geh.  n.  n. 

Zeyss,  Otto,  De  ritu  Romano.  Dispulatio.  Revaliae.  (Leipzig,  Voss]. 


25  S.  gr.  4.  geh. 


n.  V, 


Anhang:  Aegypten.  Assyrien.  Indien.  . 

Bergrmanii,  Prof.  F.  G.,  Les  Scythes,  les  ancötres  des  peuples  ger- 
maniques  et  slayes;  leur  dtat  social,  moral,  intellectuel  et  religieai; 
esquisse  elhno-gdndalogique  et  hislorique.  Halle,  Schmidt.  XVI  u. 
76  S.  gr.  8.  geh.  * n.  */,  4-  ' 

fi.aeaflTer,  Consist.-R.  Hofpred.  Dr.  Job.  Ernst  Rud. , Geschichte  t.  I 
Ost-Asien.  Für  Freunde  der  Geschichte  der  Menschheit  dargestellt. 

1.  Thl.  Leipzig,  Brockhaus.  XXIV  u.  465  S.  gr.  8.  geh.  n.  2®/s  4*  ' 
liayard^  A.  H.,  Populair  beskriyelse  af  opdagelserne  i Nioirek.  < 
Oversat  fra  Engelsk  af  L.  Moltke.  2det  — 4det  hefte.  Kjöbeo-  , 
hayn,  Sebönberg.  270  S.  8.  epit.  1 Rd.  26  sL 

I^epsias.»  C.  Rieh.,  Königsbuch  der  alten  Aegypter.  2 Abthlgn.  Ber- 
lin, Hertz.  VIII  ii.  188  S.  lmp.-4.  m.  73  lith.  Taf.  u.  23  S.  Tab.  i 
in  qu.  gr.  Fol.  cart.  n n.  15  4-  * 

Schulae^  Lic.  Dr.  Ludoy.,  De  fontibus  ex  quibus  historia  Hyesoroo  . 

haurienda  sit  Berlin,  Schlawilz.  82  S.  gr.  8.  geh.  n.  mf.  | 
8harpe*S,  Sam.,  Geschichte  Egyptens  yon  der  ältesten  Zeit  bis  zor  • 
Eroberung  durch  die  Araber  640  [641  ] n.  Chr.  Nach  der  3.  verb.  ‘ 
Originalaufl.  deutsch  bearb.  y.  Dr.  fl.  Jolowicz.  2.  Bd.  (Schluss] 
Leipzig,  Teubner.  XIII  u.  342  S.  gr.  8.  geh.  n.  2 4- 

Chlemann,  Dr.  Max,  Handbuch  der  gesammten  ägyptischen  Alter- 
thumskunde. 4.  Thl.  Die  Literatur  der  alten  Aegypter  an  Beispie-  j 
len  erklärt  u.  erläutert.  Mit  2 lith.  Taf.  Leipzig,  O.  Wigand.  Vlll 
u.  316  S.  gr.  8.  geh.  n.  1%  (cplU  n.  6V,  «f.) 


111.  Mythologie  und  Rcligionsgeschichte. 


! 


Bertrandi,  Alexandre,  Etudes  de  mythologic  et  d’archöologie  grec- 
ques.  D'Athönes  ä Argos.  Rennes.  IV  u.  297  S.  12  ’ 

Horioth , Domin.,  De  Atticorum  Joye  Miliebio.  Disserlatio  phiiolo- 
gica.  Munster,  Cazin.  49  S.  gr.  8.  geh.  «f.  | 

Otto,  H.  J.,  Pallas  Athene.  Eine  mythologische  Abhandlung.  Nord- 
hausen (Büchting).  IV  u.  70  S.  gr.  8.  geh.  o.  V*  ; 

Preller,  L.,  Römische  Mythologie.  Berlin,  Weidmann.  VIII  u.  8'i2 
S.  gr.  8.  geh.  n.  I*,« 


<^<r 


f dass.  AUerthninswiss. 


— IV.  Arcbäologpieu.  Eplg^rapliik 


I L 

§e1ierer^  Franc.  Jos.,  De  Graecorum  Srtjg  notione  et  indole.  Partie.  I. 
j Dissertatio  philologica.  Münster,  Cazin.  III  u.  66  S.  gr.  8.  geh. 
Schömann,  G.  F.,  Relalio  de  Christoph.  Basil.  ßecceri  libris  II  de 
antiqua  religione  Atheniensium.  Greifswald,  (Koch).  15  S.  gr.  4. 
geh.  n.  6 ngt 

Stoll  ^ Gymn.-Conrect.  H.  W.  Die  Göller  u.  Heroen  des  classischen 
Aiterlhums.  > Populäre  Mythologie  der  Griechen  u.  Römer.  2 Bde. 
Mit  41  Abbildgn.  auf  36  Holzschntaf.  Leipzig,  Teubner.  XVI  u. 
649  S.  8.  geh.  l'/s 

Heiter,  J. , Der  Mythus  vom  Atlas  u.  seine  neuesten  Deutungen. 
Eine  mythologische  Forschung.  Mainz,  t.  Zabern.  XII  u.  68  S. 

, gr.  8.  geh.  n.  Vs  4* 


'IV.  Archäologie  and  Epigraphik. 

! Zeitschriften. 

j 

i Aanali  delF  Institoto  di  correspondenza  archeologica.  Vol.  XXIX. 
Anno  1857.  Roma,  tipografia  Tiberina.  (Paris,  Duprat).  1857.  363 
S.  8.  m.  10  Kpfrn. 

Inhalt:  Henzen,  diploma  militare  d’Adriano.  S.  5 — 35.  Brunn, 

Ippolito  e Fedra.  S.  36 — 48.  Migliarini,  observations  sur  le  pre- 
nom  ötrusque  Thana.  S.  49—62.  Descemet,  fonilles  de  S.  Sabine. 

I S.  62  — 73.  Cavedoni,  dichiarazione  di  alcune  monete  di  Costan- 

tino  Magno.  S.  74 — 86.  Henzen,  iscrizione  latina  di  casa  calda. 

S.  86  — 101;  iscrizione  greca  votiva.  S.  101  — 10;  medaglie  di  Li  pars 
e Lilybaeum.  S.  110  — 17.  L.  Schmidt,  psicostasia.  8.  118  — 23. 
Jahn,  riti  bacchici , vaso  del  Museo  Campana.  S.  123  — 28:  Paidia 
cd  Himeros.  S.  129  -41.  Friedländer,  fanciulli  giuocanti  S.  142 
— 46.  Welcher  e Brunn,  Bacco  munito  di  pelle  di  toro  S.  146 
— 52.  Welcher,  toro  di  sacrificio  Dionisiaco  S.  163  —60.  358. 
Wieseier,  intomo  all’  omfalo  delfico  S.  160-  80.  Brunn,  il  sa- 
I crificio  d’Ifigenia  S.  180 — 87;  sculture  africane  S.  187 — 97.  Wel- 

cher, anfora  panatcnaica  S.  197  — 211.  358-  69.  Gerhard,  teofa- 
nia  nuziale  di  Dionisio  e Cora.  S.  211—19.  Avullino,  descrizione 
di  un  vaso  antico  con  figura  di  Scilla.  S.  220 — 32.  Michaelis, 
Filottete  ferito  8.  232—74.  369 — 61.  di  Rossi,  antichi  mulini  in 
Roma  0 nel  Lazio  S.  274  — 81.  Visconti,  escavazioni  di  Ostia 
dair  anno  1855  al  1858.  8.  281  — 340.  Brunn,  ratto  di  donna  8. 

341 — 47.  Garucci,  bassorilievo  d’Isemia  S.  347 — 57. 

Bolleitino  archeoloi^ico  Napolitano.  Nuova  Serie.  Pubbli« 
cato  per  cura  di  Giulio  Minerrini.  Anno  quinto,  dal  1.  Seitembre 
1856  al  31  Agosto  1857.  Napoli,  1857.  26  Nummern.  (N.  99 — 123; 

208  S.  4.  m.  Kpfrn.  in  4.  u.  Fol. 

Inhalt:  Gargallo-Grimaldi,  dichiarazione  di  nn  vaso  di  Ruvo  col 

soggetto  della  caccia  del  cnlidonio  cignale.  N.  99  ; dichiarazione  dclle 
pittnre  di  un  inedito  vaso  fittile  grcco  del  museo  Jatta.  118.  — Mi- 
norvini,  scavi  di  Nocera,  scavi  di  Portici  99;  Achille  all’  isola  di 
Leuce  in  vaso  di  Nocera.  101;  iscrizioni  latine;  vero  nomo  di  un 
lavoratore  di  argilla.  102;  notizia  de'  piü  recenti  scavi  di  Pompei. 
103.  113.  Silene  e Baccante  in  vaso  dipinto  103;  nuove  scoperte 
al  Tifata  104.  106;  nuove  osservazioni  sul  celebre  vaso  de’  Per- 
siani,  ora  nel  real  Mus.  Borb.  104.  112;  medaglie  inedite  o rare 
105;  osservazioni  sopra  un  vaso  dipinto  105;  bronzo  a soggetto  mi- 
I triaco  106;  di  una“epigrafe  capuana  malamentc  tacciata  di  falsitä  j 

^ 106.  107 ; la  Cerere  Triopea  ed  il  mito  di  Erisittoue  in  un  vaso  di- 
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pinto  di  Nocera  107;  tombe  con  iscrizioni  cristiane  ln  Tropea  107;  I 
breve  dilucidazione  di  un  vasellino  di  Nocera  107 ; osBervazioni  so- 
pra un  vaso  dipinto  della  collezione  Jatta  109;  nnova  Bpiegaziooa 
dello  moneto  d'Hyrina  109;  osserv.  intomo  ad  uoa  pietra  Bafiibdiaca 
110;  latina  iscrizionc  di  Capua  110;  nuove  scoperte  Capuane  11 1; 
tomba  Cutnana  111;  antico  sepolcro  con  iscrisione  latina  in  Napoli 
113;  trovazione  di  vaei  dipinti  in  Montescaglioso,  nei  16  Becolo  113; 

BU  di  un  antico  oggctto  di  oroficcria  113;  vaBO  dipinto  della  collo- 
zione  Mongelli  115;  monumcnti  Cumani  116;  iscrizioni  preaso  Atii 
,116;  terracotta  antica  rappresentantc  le  Parche  118;  la  morte  dlEgi- 
sto,  e la  festa  degli  Oscilla,  in  vaso  dipinto  118;  la  morto  di  Semiramide 
in  vaso  dipinto  119;  poche  osserv.  sopra  un  disco  di  terracotta  120; 
vaso  di  bronzo  rinvenuti  nelle  tombe  di  Nocera  121;  due  vasi  di- 
pinti  della  collezione  Jatta  121.  — Cavedoni,  oseervazioni  sopra 
alcune  monete  d’Antonino  Pio  100.  102;  di  alcune  tratti  dclle  due 
nuove  orazioni  d’lperide  riguardanti  l’archcologia  103;  osserv.  critiche 
sopra  uu’  iscrizionc  del  R.  Mus.  Borb.  di  controversa  sinceritA  106; 
osserv.  sopra  alcune  monete  di  M.  Aurelio  imperatore  108.  110;  i 
della  sigla  del  semiobolo  in  monete  della  Magna  Grecia  e della  Si- 
cilia  109;  congetture  intomo  ad  alcuni  tip\  delle  monete  di  P.  Pe* 
tronio  Turpiliano  III  viro  sotto  Augusto  735,  112;  annotazioni  al 
fase.  1.  del  Vol.  IV.  del  Corp.  inscr.  gr.  112;  monete  di  Laodicea 
della  Frigia  rappresentanti  simbolicamente  i Buoi  due  fiumi  Läco  e 
Capro  118;  congetture  intomo  alla  voce  VSSESSON  apposta  al  nome 
di  Leone  rV  Chazaro  in  alcune  delle  sue  monete  121.  — Capass o, 
nuove  iscrizioni  Sorrentine  115.  — Borghesi,  delP  era  Efcsina  ; 
117.  — Lajard,  osserv.  sul  bronzo  mitriaco  117.  — Bibliogr.  99. 
101.  104.  110.  113—15.  117.  119—23  (darunter  Cohen,  med.  de 
la  rdp.  rom.,  v.  Cavedoni;  memorie  della  reg.  Acc.  Ercol.  v.  Minervioi).  I 
Denlimäler,  Forschungen  und  Berichte,  als  Fortsetzung  der 
archäologischen  Zeitung  herausgegeben  von  Eduard  Gerhard,  !Hil> 
direkter  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom.  38.  u.  39.  Lfg. , enl- 
haltend  Denkm.  u.  Forschgn.  N.  112—117.  Taf.  CXII — XVII,  Am. 

N.  112—117.  ßcrlin,  G.  Reimer,  gr.  4. 

Inhalt:  Benhmäler«  Friedländer  und  Wieseler,  Bronzetafeln 

aus  Szamos  Üjvir  in  Siebenbürgen.  Jahn,  Achilleus  auf  Skjrros. 
Wittich,  die  Dimensionen  der  Pyramiden  von  Gizeh.  Jahn,  Pro- 
metheus. L.  Müller,  über  griechische  Münzen  mit  einem  Buchsta- 
, ben  oder  Monogramme  als  Typus.  Bötticher,  panathenäisches  Be- 
lief. — 39.  C.  V.  Jan,  die  griechischen  Saiten-lnstmmente.  Michae- 
lis, Vejentisches  zur  Vasenchronologie.  Jahn,  Dionysos  auf  der 
Archcmorosvasc.  Preller,  zur  Topographie  des  Aventin;  römischer 
Abei^laubc;  Orbona.  Bötticher,  zu  den  Bildwerken  der  dreiseiti- 
gen Basis  in  Dresden.  (Phanos  u.  kein  Köcher).  Gerhard,  über 
archäologische  Apparate  u.  Museen.  Preller,  der  Stein  des  Aescolap. 
Anzeiger:  Sitzungsher.  des  archöol.  Instituts  ln  Rom  9.  Apr. 

16.  Apr.  24.  Apr.  1858;  der  archäol.  Gesellschaft  in  Berlin.  4." Mai. 

1.  Juni.  29.  Juni.  Schillbach,  Rainen  von  Oeniadae  u.  Pleuron. 
Conze,  zur  Topographie  v.  Utika.  Ausgrabungen  in  GriechenJaod. 
Schillbach,  Ansgrahnngen  in  Athen.  Neigehau r,  sardische  Funde. 
Henzen,  römische  Inschriften.  Hettner,  in  Sachen  der  Dresdener  j 
Dreifussbasis.  — 39.  Gerhard,  Ausgrabungen  zu  Halikamass. 
Ross,  die  Grabschrift  Homers  vielleicht  im  hrittischen  Maseom. 
Mommsen,  römisches  aus  Norddentschland. 

Jalirbftcher  des  Vereines  von  AlterthuniBrreunden  ira  Rheinlandc. 
XXVI.  [13.  Jahrg.  2.  Hft.]  Mil  6 lith.  Taf.  auf  3 Bl.  in  qu.  Fol. 
Bonn,  (Marcus).  218  S.  gr.  8.  n.  l*/a  •f’ 

Inhalt:  v.  Cohauaen,  alte  Vorachanzungen  auf  dem  Hundsrücken  a.  ^ 
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ihre  Besiehungen  auf  Cbblenz.  S*  1 — 20.  Hoep,  die  Karakaten  als 
Bewohner  der  unteren  Nahegegeud.  S.  21 — 46.  Düntzer,  VitellJus 
und  der  Marsterapcl  zu  Cölo.  8.  47  — 62.  v.  Florencourt,  Sex. 
Haparonius  Justiiius,  ein  Purnimcriewaarenhändler  zu  Cöln.  S.  63  — 
75.  Becker,  Beiträge  zur  römisch-keltischen  Mythologie.  8.  76  — 108. 
Braun,  alte  und  neue  röm.  Inschriften.  8.  109  — 18.  Grotofend, 
rum.  Grabsteine,  welche  bei  Zahlbach  aufgestellt  sind.  8.  119 — 28. 
Janssen,  zur  Kritik  der  griech.  n.  latein.  Inschriften  des  Museums 
in  Leyden.  8.  129  — 32.  Osann,  Inschriften  aus  Syrien.  8.  133 — 38. 
Fiedler,  die  Bronzestatue  des  jugendlichen  Bacchus  von  LUttingen. 
8.  139 — 63.  FreuUenberg,  das  Kapellchen  des  Mercurius  und  der 
Bo^erta  bei  Andernach.  8.  154  -60.  Becker,  zur  Geschichte 
der  thebaischen  Legion.  8.  166—  70.  — Litteratur.  8.  171  — 86. 
Uiscellen.  8.  187 — 203.  Vercinsangelegenbeiten.  8.  204  —16. 

Archäologie. 

Birch^  Samuel,  Memoire  sur  uue  patdre  ^gyptienne  du  mus6e  du 
Louvre.  Traduit  de  Tanglais  par  C ha  bas.  Paris,  Lahure  et  Ce. 
79  S.  8. 

Eztrait  des  Mömoires  delaSoc.imp.  des  antiquaires  de  France.  Vol.  XXIV. 
Ceciy  €.,  Piccoli  bronzi  del  Real  Museo  Borbonico  distioti  per  ca~ 
legorie  in  dieci  tavole.  Seconda  edizione  riveduta  e di  molto  ac- 
crescinta.  Napoli.  6 Bl.  Text  mit  10  Taf.  Qu.-Fol. 

Gerhard,  Prof.  Ed.,  Auserlesene  griechische  Vasenbilder,  hauplsäch- 
sächlich  etruskischen  Fundorts.  47 — 50.  llfL,  (Schluss)  zugleich  als 
12 — 15.  Hft.  der  Vasenbilder  griech.  Alltagslebens.  Taf.  CCCVII — 
CCCXXX  in  Farbendr.  Berlin,  G.  Reimer.  4.  Tbl.  X S.  u.  S.  73 

— 136.  lmp.“4.  ä n.  2 

Lfitzow,  Dr.  Karl  Fr.  Arn.  v..  Zur  Geschichte  des  Ornaments  an  den 

bemalten  griechischen  Thongefässen.  Habililations  - Schrift.  Mit  3 
Sieindr.-Taf.  München,  (lit.-artist.  Anstalt.)  111  u.  56  S.  Lex.-8. 
geh.  " n.  16  ngc 

Henzel , Univ.-Bauinsjp.  Prof.  Dr.  C.  A.,  Die  Kunstwerke  vom  Al- 
terthum bis  auf  die  Gegenwart.  Oder  Wegweiser  durch  das  ganze 
Gebiet  der  Bildenden  Kunst.  28—30.  Lfg.  (Schluss).  Triest,  Di- 
rectioo  des  Österreich.  Lloyd.  3.  Bd.  S.  97 — 203.  mit  12  Stahlsti- 
chen. gr.  4.  geh.  ä n.  V4 

illafieo.  Real,  Borbonico.  Fase.  61.  Napoli,  1857.  Mit  15  Tafeln. 
58  S.  4. 

Niceolini,  F.,  Le  case  ed  i monumenti  di  Pompei  disegnati  e de- 
scritli.  Fase.  10 — 14.  Napoli,  1857.  58.  Fol. 

OverbeclL,  J.,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  für  Künstler  und 
Kunstfreunde.  Mit  lllustr.  gezeichnet  v.  H.  Streller,  geschnitten  v. 

з.  G.  Flegel.  8.  Lfg.  (Schluss).  Leipzig,  Hiurichs.  2.  Bd.  S.  193 

— 336.  Lex. -8.  mit  eingedr.  Uolzschn.  und  5 Holzschnitttaf.  in 

Lex.-8.  u.  qu.  Fol.  geh.  n.  % cplt.  n.  8 

pyl,  Doc.  Dr.  K.  Th.,  Kunstwerke  alter  ,u.  neuer  Zeit  als  Hülfsmit- 
tel  für  akadem.  Vorlesungen  erworben,  geordnet  und  beschrieben. 
Greifswald  1857,  (Koebj.  152  S.  gr.  8.  geh.  n.  24  ngc 

Roag'C,  Vicomte  £.  de, ^ Etüde  sur  une  siöle  ^gyptienne,  appartenant 
ä la  Bibliothöque  impöriale.  Paris.  226  S.  8.  mit  1 Kpfr. 

Extrait  du  Joura.  asiatique  1856.  57.  58. 

Schillbach,  Rieh.,  lieber  das  Odeion  des  Herodes  Attikos.  Mil  2 
Taf.  lith.  Abbildgn.  in  Tondr.  u.  in  qu.  gr.  Fol.  Jena,  Mauke.  27 
S.  lmp.-4.  geh.  1 

Semper,  Gfried.,  lieber  die  bleiernen  Schleudergeschosse  der  Alten 

и.  über  zweckmässige  Gestaltung  der  Wurfkörper  im  Allgemeinen. 
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60  Class.  Alterthumswiss.  — IV.  ArcIiäolog^ieu.Epig^rapbik.  f 

Ein  Versuch  die  dynamische  Entslehg.  gewisser  Formen  in  der  N»-  | 
tur  u.  in  der  Kunst  nachzuweisen.  Mit  e.  Anhang  über  Bewegung  | 
im  widerstehenden  Mittel.  Mit  Holzschn.  u.  7 Steintaf.  in  4.  u.  Fol. 
Frankfurt  a.  M.  1859,  Verlag  für  Kunst  u.  Wissenschaft.  107  S. 
gr.  8.  geh.  3 4>  ' 


Numismatik.  I 

1 

Catalotgae  des  monnaies  antiques/grecques  et  romaines,  compossot 
la  precieuse  collection  de  Tochon  d’Aonecy.  Paris,  Rollin.  87  S.  6.  , 

Delgfado^  D.  Ant.,  Catalogue  des  monnaies  et  des  m^dailles  antiques, 
du  moyen  dge  et  des  temps  modernes,  enor,  en  argent  et  en  bronze, 
composant  le  cabinet  numismatique  de  feu  Mr.  G.  D.  de  Loricbs. 
Madrid  1857.  (Stockholm,  Samson  u.  Wallin).  VII  u.  346  S.  mit 

I lith.  Taf.  gr.  8.  geh.  n.  P/g 

liani^lois^  Victor,  Numismatiq^ue  de  TArrndnie  dans  Fantiquit^.  Pt» 
ris,  Rollin,  Durand.  1859.  XXXI]  u.  87  S.  u.  6 Kpfr.  4.  j 

I^asEari^  Dr.  Vinc.,  Deila  raccolta  numismatica  dclla  imp.  reg.  libre-  | 
ria  di  S.  Marco.  [Aus  den  Sitzungsber.  1858  d.  k..Akad.  d.  Wiss.l 
Wien  (Gerold’s  Sohn).  34  S.  Lex.8.  geh.  n.n.  */«  4. 

JlIRlIer^  L.,  Undersögelse  af  nogle  graeskc  mynter  med  en  bogstar 
eller  monogram  typ.  Kjobenharn.  36  S.  8. 

ReToe  de  la  numismatique  beige.  Table  alphabdtique  des  douze  pre»  • 
miers  Tolumes  composant  les  deux  premieres  söries  (1842 — 56)  par  | 
Alex.  Pinchart.  Bruxelles.  112  S.  8. 

Roameigu^re,  Casimir,  Description  des  m^dailles  grecques  et  lati« 
ncs  du  mus4e  de  la  ville  de  Toulouse,  pr^ced^e  d*une  introduciioa  1 

II  r^tude  des  mädailles  antiqucs.  Paris,  Didron.  215  S.  18.  5 fr.  I 

Talori«  R.  de,  Question  sur  trois  m^dailles  inedits  de  Cic^ron,  Ca-  I 
ton  d'Utique,  et  Sigebert,  avec  une  planche.  Avigncfti.  24  S.  8. 

Prof.  Dr.,  Bericht  über  eine  Anzahl  im  Jahre  1849  aufgefan- 
dener  römischer  Münzen  in  Gross-,  Mittel-  u.  Klein-Erz.  Gymo.-  < 
Pr.  Goiistanz  1857.  90  S.  gr.  8. 


Epigraphik. 


EvffjQ  arfttdov  f JI.,  dtccrgtß^  intyQaff^xi^,  Gymn,-Vr,  Athen  1856.  40S.8. 

Garacci,  Raf.,  1 signi  delle  lapidi  latine  Tolgarmenti  detti  acceoti. 
Roma  1857.  51  S.  4. 

Gobineaa,  comte  A.  de,  Lecture  des  lextes  cunöiformes.  Paris,  Di- 
dot.  200  S.  8. 


Kandier,  Dr.  P.,  Inscrizioni  dei  tempi  roroani  rinvenute  nell*  Istria. 
Trieste  1855.  76  S.  gr.  4. 

Kenrick.,  John,  Roman  sepulchral  inscriptions ; thcir  relatire  to  ar- 
chaeology,  language,  and  religion.  I.ondön,  J.  R.  Smith.  70  S. 
12.  3V,  ifa. 


Rossel,  Dr.  Karl,  Zur  Geschichte  des  römischen  Wiesbadens.  l.Abth« 
A.  u.  d.  T. : Ein  Militair -Diplom  Kaiser  Traians  aus  dem  Römer- 
kastell  in  Wiesbaden  und  die  Besatzung  dieses  Kastells.  Ira  Aaf- 
trage  des  historischen  Vereins  f.  Nassau  hrsg.  Wiesbaden,  Lira- 
barth. XIV  u.  72  S.  gr.  8.  mit  4 Steintaf.  in  gr.  8.  gr.  4.  und 
qu.  4.  geh.  n.  */i 




f dass.  AUerlLunisw.  — V.  Griccb.  u.  rÖni.  Literaturg^eacli.  61  ^ 


i V.  GriecbiscLe  uiul  römUcbe  Literaturgescbicbte. 
i Pbilosopbie. 

t 

fli&iler,  K.  O. , A hi8,torj  of  tbe  literaliire  of  ancient  Grecce,  con- 
lioued  afler  ihe  author’s  death.  John  Will.  Dooaldson.  3 vols. 
London,  Parker.  14G0  S.  8.  36  sh. 

SlaDk^  Dr.  Ed.,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Für  Gymna- 
I . sien  u.  höhere  Bildungsanstalten.  ln  3 Thln.  1.  Thl.  A.  u.  d.  T. : 
Geschichte  der  archaistischen  Literatur  der  Römer.  Berlin,  Dümmler. 
XI  u.  352  S.  gr.  12  geh.  o.  1 wf. 

Teaffel,  Prof.  Dr.  Wilh.  Sigm.,  Caecilius  Statius,  Paciivius,  Attius, 

! Afranius.  Probe  einer  Bearbeilg.  der  römischen  Litteraturgeschichte. 

I Tübingen,  Fues.  III  u.  43  S.  gr.  4.  geh.  n. 

li  eber^  Prof.  ('.arol.  Frider.,  Commentatio  de  academia  literaria  Athe- 
niensium  seculo  secundo  post  Christum  constituta.  Marburg,  El- 
I wert.  40,  S.  gr.  4.  geh.  12  ng;L 

f 

^ Cofgmat^  J.,  Clement  d’Alexandrie,  sa  doctrine  et  sa  polömique.  Pa- 
I ris,  Dentu.  1859.  XI  u.  510  S.  8.  6 fr. 

j Confgny,  £.,  De  Prodico  Cci  Socratis  magistro  et  antecessore.  Pa~ 
I .ris,  Durand.  93  S.  8. 

I Gladiscb^  Gymn.-Dir.  Aug.,  Herakleitos  u.  Zoroaster.  Eine  histori- 
I sehe  Dnlersuchuog.  Leipzig  1859,  ilinrichs.  IV  u.  92  S.  gr.  8. 

geh.  ...  n.  % *#. 

I Pr<*ntice  4 W.  P.,  The  indicatire  and  admonitire  signs  of  Sexlus 
i Empiricus.  A philosophical  dissertation.  Göttingen,  (Vandenhoeck 
o.  Ruprecht.)  60  S.  gr.  8.  geh.  n. 

Schweipler^  Dr.  A.,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.  Hrsg. 
T.  Prof.  Dr.  Carl  Köstlin.  Tübingen  1859,  Laupp.  VIII  u. '271  S. 
gr.  8.  geb.  1 3 ngr. 

^ olff^  Rabb.  Dr.  M.,  Die  phiionische  Philosophie,  ln  ihren  Haupt- 
moraenten dargestellt.  2.,  rerm.  u.  theilweise  umgearb.  Ausg.  Go- 
theoburg,  ßonoier.  (Leipzig,  Lorck.)  Xu.6lS.  gr.  8.  geh.  n.n.  18  ngc 

Zeller«  Dr.  Ed.,  Die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtli- 
chen Entwicklung  dargestellt.  2.  Tbl.  Sokrates  u.  die  Sokratiker, 
Plato  u.  die  alte  Akademie.  2.  Aufl.  Tübingen  1859,  L.  F.  Fues. 

I X u.  702  S.  gr.  8.  geh.  3Vg  *f.  (1.  2.:  7 mf.  6 ngi) 

i Zimmermann«  Prof.  Dan.,  Quae  ratio  philosophiae  Stoicae  sit  cum 
religione  Romana.  Erlangen,  (Blacsing).  23  S.  gr.  4.  geh.  V4  «p. 

I 

I 

- YI.  Lexicograpbie.  Metrik.  Griechische  und  lateinische 

Grammatik. 

I-exicographie. 

Andrews«  E.  A.,  A copious  and  critical  Latin-Englisb  lexicon,  founded 
J on  the  larger  Latin-Gcrman  Icxicon  of  Dr.  W.  Freund,  with  addi- 

I tions  and  correclions  from  the  lexicons  of  Gesner,  Facciolati,  Schel- 
ler, Georges  etc.  New  edit.  London,  Low.  1680  S.  gr.  8.  18  sh. 

I Crooks«  G.  R.,  and  A.  J.  Sehern«  A new  Latin— Engllsh  school- 
lexicon,  on  the  basis  of  the  Latin-German  lexicon  of  Dr.  C.  F.  In— 

I gerslev.  Philadelphia.  982  S.  gr.  8.  (London.*  18  sh.) 

Faceiolali,  J.,  Aeg.  Forcellini«  et  J.  Fnrlanetti«  Lexicon  to- 
, liuB  latinitatis.  Nunc  demum  juxta  opera  R.  Klotz,  G.  Freund,  L. 


dass.  Altcrtbumswiss.  — 


Vl.  Leaicograpbie.  Metrik,  f 


Döderlein  aliorumque  recentiorum  auctius,  cmendatius  inelioremqoe 
in  formam  redactum  curante  Dr.  Franc.  Corradioi.  In  4 Voll. 
ä 10  Fascc.  Venedig,  Brigola  e aoci.  Fase.  II.  1.  Bd.  S.  81—160.  ; 
gr.  4.  ^ 3 Sp.  geh.  n.  iVj  4‘  ^ 

V'reand^  Guiil.,  Grand  dictionnaire  de  la  langue  latine  anr  on  noo> 
Teau  plan.  Traduit  de  rallemand  en  fran^ais,  revu  anr  les  (extes 
et  consid^rablement  augmentö  d’apres  les  travaux  lexicogra^iquei 
et  epigraphiques  les  plus  räcenls,  francais  et  elrangers,  par  N.Theil.  ; 
4e  et  5e»  lirraison.  (D— Fuvi).  Paris,  Oidot.  4 ü 3 Sp.  5 

Fin  du  1er  volume  (1160  S.).  L’ouvrage  aura  2 volumes  et  paraitn 
en  11  & 12  livraisoDS. 

Ceoffroj,  J.,  Nouveau  dictionnaire  dlämentaire  francais-latin., 
digd  d’apr^s  les  travuux  lexicographiques  les  plus  estimes.  5e  Edi- 
tion. Paris,  Delalain.  616  S.  12.  * 4 fr. 

moreau,  Ch.,  Lexique  complet  des  rarines  grecqnes  et  de  leom  prin- 
cipaux  d^riv^s.  Paris,  Sarlit.  XXII I u.  384  S.  8. 

Ctuicherat,  L.,  Dictionnaire  fran^ais-latin , compos(^  sur  le  plan  da 
dictionnaire  latin-fran(;ais , et  tire  des  auteurs  classiques  latins  pour 
la  langue  commune,  des  auteurs  sp^ciaux  pour  la  langue  techniqae, 
des  Pdres  de  TEglise  pour  la  langue  sacr^e,  et  du  glostaire  de  Do 
Gange  pour  la  langue  du  mojen  äge.  2e  tirage.  Paris,  Hachetts 
et  Ce.  XX  et  I6ö3  S.  gr.  8.  ä 3.  Sp.  9 fr.  • 

— Vocabulaire  latin  ^fraocais  des  noms  propres  de  la  langue  latine. 

Ebd.  VIII  u.  176  S.  a 3 Sp.  8.  2Va  fr- 

— et  A.  Davclu  Dictionnaire  lalin>  francais , r^digö  sur  nn  noa- 

Teau  plan  oü  sont  coordonn^s,  rcTis^s  et  compl^t^s  les  Iraraux  de 
Bob.  Estienne,  de  Gessner,  de  Scheller,  de  Forcellini  et  de  Freund 
etc.  Avec  un  vocabulaire  des  noms  g^ographiques , mjthologiqaei  . 
et  historiques  par  L.  Quicherat.'  Nouvelle  edilion.  Ebd.  XII  0- 
1292  S.  u.  Vlll  u.  176  S.  gr.  8.  ä 3 Sp.  9 fr. 

SalTa,  Don  Vincente,  Nueva  Valbuena  ö diccionario  latino^-espaool,  ’ 
formada  sobre  el  de  Don  Manuel  Valbuena,  con  muchos  aumeotoi, 
coriecciones  j mejoras.  Undecima  edicion.  Paris,  Garnier  fr.  XXXll  j 
u.  935  S.  ä 2 Sp.  8. 

Taschenwörterbnch  9 gricchisch-dcutsch-böhmisches.  Nach  des 
den  an  Unter-  u.  Obergjmnasicn  gelesenen  Auctoren  eigens  bear- 
beitet. Neue  wohlfeile  Ausg.  Prag,  Kober  u.  Markgraf.  IV  o. 
770  S.  16.  • 28  rg  ■ 

— laleinisch-deutsch-böhmischcs.  Nach  den  an  Unter-  u.  Obergjn»- 

nasien  gelesenen  Auctoren  eigens  bearb.  Neue  wohlfeile  .Ausgabe. 
Ebd.  507  S.  16.  geh.  17  sf 

Thesaurus  graecae  linguae  ab  Henr.  Stephano  conslructus.  Ter- 
tio  edidd.  Car.  Bcned.  Hase,  Guil.  Dindorfius  el  Lud.  Di^  ' 
dorfius.  [Nr.  57.58.]  Vol.  1.  Fase.  7.  Vol.  Vlll.  Fase.  6.  Pan*i 
Didot  fröres.  Sp.  321—640.  1601 — 1920.  Fol.  geh.  ä c.  3*/«  4' 


Hrinckmeier^  Hofralh  Dr.  Ed.,  Glossarium  diplomaticiim  zur  Er- 
läuterung schwieriger,. einer  diplomat.,  histor. , sachl.  oder  Worler- 
klirg.  bedürftiger  latein.,  hoch-  u.  besonders  niederdeutscher  por- 
ter u.  Formeln,  welche  sich  in  ölTcntl.  u.  Privaturktinden,  Capitula- 
rien,  Gesetzen  etc.  d.  gesammten  deutschen  Mittelalters  lindeo.  2. 
Bd.  6.  Hfu  Gotha,  F.  A.  Perthes.  S.  261 — 308.  Fol.  n.  1 «IP' 


L. 


Sx a^Xd  TO  V Tov  BvCavriov  Xf^txoy  xaS^  dudtxiot 

dg  ro  uQ/niov  IXXrivixbv  xni  ib  yaXXixby  fUTn  iiQo^^^r 
xtjg  ytüjyQaqtxov  nivttxog  ruiy  ytuirrgtoy  yfvoygaqtxmy  oyofiömav,  X«fo- 

«ff  öivTtQa,  Athen  1857.  XIV  u.  505  S.  8.  ^ 

— .asJ 
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T 


I 


Metrik  und  Prosodik. 

1 ♦ * 

FritjESche,  F.  V.,  Quaestiones  metricae.  III— V.<  Rortock  (Leipzig, 
Pritzacbe).  6,  19  u.  26  S.  gr.  4.  geh.  d.d*>  27  ngc 

Reg^elii,  prosodische,  der  lateinischen  Sprache.  2.  Aufl.  .Meiningen, 
i Brückner  u.  Renner.  8 8.  8*  n*  I ^9^ 


Griechische  Grammatik  and  Schulbücher.' 

Tempora  und  Modi  im  Griechischen.  1.  Hälfte.  Gymti. -Pr. 
Güstrow.  24  S.  4.  , ■ ’ * | 

— über  idu  d und  fdls»  &y.  Gyran,-Pr.  Ebd.  8 S.  4.  | 

j Brandslaeter,  Prof.  Dr.  F.  A.,  De  Tocabulis  graecis,  maiime  paro-  ! 
nymis,  in  locus  alter,  qui  est  de  signiGcationibus.  Danzig, 
Weber.  26  S.  gr.  4.  geh.  n.  V,  *|5. 

Bodens,  Dr.  Jos.,  Das  Suffix  x6g  [ixog,  ax6g,  vx6g'\  im  Griechischen. 

I Ein  Beitrag  zur  Wortbildungslehre.  Göttingen,  Dieterich.  V u.  90 
S.  gr.  8.  geh.  n.  16  ngc 

Bühler,  Geo.,  Das  griechische  Secundärsuffix  rtjg.  Ein  Beitrag  zur  j 
Lehre  Ton  der  Wortbildung.  Ehi.  III  u. ‘43  S.  gr.  8.  geh.  n.  8 n((c  j 

I Butlmann*8,  Phil.,  griechische  Grammatik.  Hrsg.  u.  bearb.  t.  ProL  ! 

I Alex.  Buttmann.  2 Abthlgn.  20.  Aufl.  1.  Abth.  Berlin,  Dumm-  I 
ler.  336  S.  gr.  8.  geh.  n.  I • ! 

' Coriins,  Geo.,  Grundzuge  der  griechischen  Etymologie.  (In  2 Thln.)  i 
1.  ThI.  Leipzig,  Teubner.  XIV  n.  372  S.  gr.  8.  geh.  n.  2®/s  j 

i Ddderlein,  Prof.  Dr.  L.,  Commentatio  de  aoristis  quibusdam  secun-  j 
t dis  linguae  graecae.  Progr.  acad.  Erlangae  1857.  10  S.  gr.  4. 

Fritsch,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Ernst  Aug.,  Philologische  Stadien. 

1.  ßd.  A.  u.  d.  T. : Vergleichende  Bearbeitung  der  Griechischen 
! u.  Lateinischen  Partikeln.  2.  Thl.  : Die  Präpositionen.  Giessen, 
j Kicker.  VI  u.  243  S.  gr.  8.  geh.  n.  IV5  (L  2.:  n.  3 
I Harrisoll,  Gessner,  A treatise  on  the  Greek  prcpositions,  and  on 
the  cases  of  nouns,  with  which  these  are  used.  Fhiladelphia.'  518  i 

i S.  8.  (London:  18  sh.) 

I KreSB,  De  attributo  graeco  obserrationes.  Gymn.-Pr.  Meiningen.  17  S.  4. 

fliaanoarj,  A.  F. , Grammaire  de  la  langue  grecque.  5e  ödition. 
i Ire  partie.  Paris,  Dezobry,  Magdeleine  et  Ce.  VIII  u.  127' S.  8. 

1 .fr.  50  c. 

i Schraot,  Dir.  J. , lieber  die  Bedeutung  der  .Partikel  yag  in  den 
scheinbar  Torgeschobenen  Sätzen.  Gymn -Pr.  Rastatt  1857.  57S.gr  8. 

I Biehe,  Fr.  Wilh.,  Disputatio  de  vestigiis  et  reliquiis  synonymicae 
i artis  Graecorum.  Harniäe  1856.  IV  u.  94  S.  gr,  8. 


I Fallmcra jer,  Dr.  J.  Ph.,  Das  Alhaneslsche  Element  in  Griechen-  j 
land.  1.  Abth.  lieber  Ursprung  u.  Alterthum  der  Albanesen.  [Aus 
den  Abhdlgn.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  III.  CI.VIII.  Bd.  IT.  Abth. ] 
München  1857  (Franz).  71  S.  gr.  4.  geh.  n. 

I B.,  Esquisses  d’une  graicmaire  du  grec  actuel.  Athönes,  Garbolas 
(Wilberg)  1857.  93  S.  8.  . 12  ngc 


BÜQinlein,  Ephorus  Wilh.,  Gymn. -Prof.  Carl  Holzer«  u.  Gymn.- 
Prof.  J.  Rieckher,  Sammlung  v.  Aufgaben  zum  Uchersetzen  in’s 
Griechische.  2.  Thl.  A.  u.  d.  T. : Themata  zur  griechischen  Com- 
‘ Position  mit  grammatischen  u.  lexicalischen  Anmerkgn.  für  obere 
Classen  hrsg.  Stuttgart  1859,  Metzler.  XVI  u. 220  S.  gr,8.  geh.  n.24ngc 
— — griechische  Uebersetzung  der  Themata  zur  griechischen  Com- 
^ Position  für  obere  Classen.  Ebd.  1859.  122  S.  gr.  8.  geh.  6. 1 

- 


Digltized  by  Google 


— — 

Class.  Alterthumsw^  VI.  Griech.  u.  latein.  Gramm.  * 


CliAbert,  A.  E.,  Gours  de  th^mes  grecs,  ou  Cboix  de  morceaux  gr»- 
duös,  extraits  des  auteurs  grecs,  pour  serrir  d’applicalion  k la  noa> 
teile  möthode  pour  faire . des  thdmes  greca.  Corrige.  8e  edtlioOt 
augment^e  de  iOO  oouteaux  th^nies.  Loog-le-Saulnier,  Escalle. 
1859.  161  S.  12. 

Chantrel.  J.,  Cours  de  th^mes  grecs.  Eiercices  gradu^s  sur  les 
diverses  parlies  des  nouveaux  eUments  de  gramroaire,  suivis  d’uo 
lexiqae  francais-grec.  Ire  parüe.  Texle  et  corriges.  Paris,  Belin. 

X u.  147  S.  12.  4 fr. 

Franke,  Dr.  Frdr. , Aufgaben  zum  Uebersetzen  in  das  Griecbiscbe 
nach  den  Grammatiken  von  ßuUmann,  Kübuer  u.  Krüger.  1.  u.  2. 
Cursus.  4.  verb.  Aull.  Leipzig,  Brandstetter.  XIV  u.  153  S.  gr.  8. 
geb.  12 

Halm*  Prof.  Dr.  Karl,  Anleitung  zum'  Uebersetzen  aus  dem  Deutscbeo 
in’s  Griecbiscbe.  Des  1.  od.  etymolog.  Tbeiles  2.  Cursus.  A.  u. 
d.  T.:  Elementarbucb  der  griechischen  Etymologie  in  Beispielen  i. 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in’s  Griechische.  2.  Cursus.  Die 
anomalen  Verba  u.  die  Lehre  von  den  Präpositionen.  6.,  unveräod. 
Aull.  München,  Lindauer.  IV  u.  151  S.  gr.  8.  geh.  Vs 

Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Phil.  Karl,  u.  Fdmel,  Uebungsbuch  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische.  1.  Bdcbn.  A. 
u.  d.  T.:  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  io  das 
Griechische  für  Anfänger  zur  Einübung  der  Formenlehre  ausgearb.  | 
V.  Phil.  Karl  Hess.  6.  verm.  u.  vielfach  verb.  Aull.  Frankfurt  ' 
a.  M.,  Brönner.  XXVIII  u.  314  S.  8.  geh.  n.  */$  «f*  | 

Kg  V y eg  0 V rd  /juxgoy  üvmaxnxoy  'Aenxtjs  ^eaXixtov  f vno  Kutycr.  1* 
Suy^onovkou,  Athen  1857.  IV  u.  200  S.  8. 

ILühner,  Dr.  Raph.,  Elementargrammalik  der  Griechischen  Sprache  j 
nebst  eingereihten  Griechischen  u.  Deutschen  Uebersetzungsaufga- 
ben  u.  den  dazu  gehörigen  ^Vörterbüchern,  sowie  einem  Anb.  von 
dem  Homerischen  Verse  u.  Dialekte.  18.  Aufl.  Hannover,  Habn. 
XIV  u.  337  S.  gr.  8.  geh.  27*/* 

— Grammar  of  the  Greek  language,  for  the  use  of  high  schools  and 
Colleges.  Translated  from  the  German  bj  B.  B.  Edwards  and  S. 

H.  Taylor.  New  edit.  New  York.  620  S.  8.  (London:  I0V**M 
Kiancelot,  le  jardiu  des  racines  grecques.  Nouvelle  ^dittoo,  etc.« 

parAd.  Regnier.  -Paris,  HachetteetCe.  CLXIII  u.  340  S.  12.  3 fr. 
Ckoicherat,  L.,  Premiers  exercices  de  la  traduction  grecque,  extraits 
des  auteurs  classiques.  4e  6dit.  Ebd.  Vlll  u.  168  S.  8.  1fr. 25c. 


Lateinische  Grammatik  u.  Schulbücher. 

Corssen,  Prof.  Guil.,  De  Volscorum  lingua  commentatio.  Nuniborgi. 

(Leipzig,  Teubner.)  52  S.  gr.  4.  geh.  n.  12  ngr 

— über  Aussprache  , Vokalismus  u.  Betonung  der  lateinischen  Spra- 
che. Von  der  K Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  gekrönte 
Preisschrift.  1.  Bd.  Ebd.  X u.  378  S.  gr  8.  n.  2 12 

Fabretti,  Ariodantis,  glorsarinm  Italicnm  in  (juo  omnia  vocabula  con- 
tinentur  ex  Umbricis , Sabinis,  Oscis,  Volscis , Etruscis  caeterisque 
monuinentis  quae  supersunt  collecta  et  cum  interpretatlonibus  vario- 
rum  explicantur.  (In  10  Fascc ) Fase.  I.  Augustae  Taurinoroo. 
(München,  Franz.)  Sp.  1 — 160  mit  eingedr.  Uolzscbn.  u.  3 Steio' 
laf  gr.  4.  nn.jV,  Jf. 

Schwab.  Prof  Fr.,  Die  lateinische  Wortfolge.  Gvmn.-Progr.  üffeo- 
burg  1857.  77  8.  8. 

Ü4hite,  John  T. , Latin  Suffixes.  London,  Longman.  160  S. 
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Wissowa^  Theodor.,  De  conjunrtionam  latinarum  natara  ac  signiG- 
catione.  Parlicula  1.  Leobschütz,  Weilshäuser.  IVu. 58S.  gr.  8. 
geh.  n.n.  13Va  ngc;  Schrbp.  n.n.  teVji  “gt 


t 


Blnme^  Dr.  Wilh.  Herrn.,  Lateinisches  Elementarbach.  l.  Thl.,  zum 
üebersetzen  aus  dem  Latein,  in  das  Deutsche.  12.  terb.  Aufl.  Göttingen, 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  VIu.  170S.  gr.  8.  Mit  Vorübung  zum  latcin. 
Elementarbuche.  2.  AuG.  IV  u.  42  S.  gr.  8.  geh.  n.  127«  ngc 

— Vorübungen  zum  lateinischen  Eiementarbuche.  2.  verb.  AuG.  Ebd. 

IV  u.  42  S.  gr.  8.  ’ geb.  n.  4 ngt 

Br3der^  €.  G.,  Latijnsche  grammatica  of  spraakkunst  voor  eerstbe~ 
ginnenden.  Bij  den  4en  dnik  naar  de  24e  Hoogd.  uitg.  herzien, 

verbeterd  en  Termeederd  door  T.  H.  L.  Donckermann.  Vijfde 

nu  unveranderde,  aileen  van  feilen  gezuirerde  druk.  Amsterdam, 
T.  Resteren.  VI  u.  2^  S.  gr.  8.  f.  I,  70. 

Bntrey^  Nourelle  grammaire  de  la  langue  latine.  8e  Edition , rcTue 

avec  le  plus  grand  soin.  Paris,  Hachette  etCe.  VIII  u.  603  S.  12.  3 fr. 

Ellendt^  Gymn.-Dir.  Dr.  Joh.  Ernst,  Materialien  zum  Üebersetzen  aus 
dem  Lateinischen  in's  Deutsche  für  mittlere  Klassen  deutscher  Gym- 
nasien. Mil  besond.  Rücksicht  auf  griech.  Geschichte  u.  Mytholo- 
gie aus  römischen  Klassikern  gesammelt  u.  mit  leitenden  Anmerkgn. 
hrsg.  2.  sehr  verb.  AuG.  Angehängt  sind  leichte  Sätze  aus  Cicero, 
meistens  histor.  Inhalts  'u.  einige  Briefe  Cicero *s  u.  Plinius*  d.  J. 
Königsberg,  Gebr.  Bornträger.  XII  u.  294  S.  8.  21  n(tr' 

Enf^lnu^nn I,  Gymn. -Prof.  Lor.,  Grammatik  der  lateinischen  Spra- 
che f.  Schulen.  4.,  ?erb.  AuG.  Bamberg,  Büchner.  XI  u.  352  S. 
gr.  8.  geh.  n.  1 2 ngt 

— lateinisches  Lesebuch  für  die  untern  Klassen  der  lateinischen  Schu- 

len. Aus  römischen  Classikern  bearb.  Ebd.  XII  u.  144  S,  gr.  8. 
geh.  n. 

Ciirardy  J.,  Conciones  latinae,  sire  Orationes  ex  T.  Livio,  Sallustio, 
Tacito,  Q.  Curtio  collectae,  additis  quibusdam  variorum  fragmentis. 
Edition  nouvelle,  revue , augmenlöe  et  anootöe.  Paris,  Dezobry, 
Magdeleine  et  Ce.  XVI  de  .504  S.  12. 

Grotf^fend*»  Aug.,  lateinisches  Elementarbuch  für  untere  Gymna- 
sialklassen.  4.  AuG.,  umgearb.  t.  Prof.  Jobs.  Frei.  2 Abthlgn. 
Zürich,  Höhr.  gr.  8.  geh.  n.  27  ngt 

Inhalt:  1.  Grammatik.  VIII  u.  148  S.  einzeln  n.  17  ngt.  2.  Ue- 
bungsbuch.  VII  u.  136  S.  einzeln  n.  17  ngt 

Haacke^  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Au^,  Aufgaben  zum  Üebersetzen  ins 
Lateinische  zusarnmengestellt.  3.  Thl.  u.  d.  T. : Aufgaben  zum 
Üebersetzen  sn's  Lateinische  für  Tertia  bearb.  Nordbausen,  Büch- 
ting.  VI  u.  242  S.  gr.  8.  geh.  ^/s  (* — 3.:  1 ngt) 

Hauseri)  Lyc.-Prof.  Dr.  Adf.,  Elemcnta  Latinitatis  in  etymologischer 
Ordnung  für  die  unteren  Klassen  gelehrter  Schulen  bearb.  2.,  Term. 


AuG.  Carlsruh^,  Groos.  XI  u.  131  S.  gr.  8.  geh.  n. 


4 


Jacobs,  Fred.,  The  Latin  reader,  part  2,  for  adyanced  classes.  wiih 
cxplanatory  notes  in  English.  lOth  edit.  London,  Simpkin.  162 
S.  12.  ^ 3 sh. 

K-Ierck,  Dr.  A.  W.  de.  De  Latijnsche  spraakler.  Vrij  hewerkt  naar 
Dr.  Raph.  Kühner,  le  stuk.  Vormleer.  2e  stuk.  Woordroeging. 
le  aO.  Amsterdam,  Kraay.  S.  t— 467.  8.  f.  2,50. 

Rtihncr,  Dr.  R.,  Elementargrammatik  der  Lateinischen  Sprache  mit 
eingereihten  Lateinischen  u.  Deutschen  Uebersetzungsaufgaben  u.  e. 
Sammlung  Lateinischer  Lesestücke  nebst  den  dazu  gehörigen  Wör- 
terbüchern. Für  die  unteren  Gymnasialklassen.  18.  AuG.  Hanno- 
ver, Hahn.  X u.  38 I S.  gr.  8.  geh.  1 


.i 
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Hühner,  Dr.  R.,  Lateinische  Vorschule  od.  kurzgefasste  Lateinische 
Grammatik  nebst  eingereihlen  Lat«*in.  u.  Deutschen  Üebersetxungs- 
aufgaben  u.  den  dazu  gehörigen  Wörlerböchern.  Für  Progjmna» 
sien,  höhere  Bürger-  u.  Realschulen.  9.  verb.  Aufl.  Uannorer, 
Hahn.  VIII  u.  167  S.  gr.  8.  geh.  liVa  sy 

Hnhr, ’Prof.  Obcrlehr.  A.,  Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache. 
Zunächst  für  Realschulen  bearb.  2.  Aufl.  Berlin,  G.  Reimer.  VIII 
u.  274  S.  gr.  8.  geh.  n,  ITVa  W 

E«efranc,  Aug.,  Cours  ölömentaire  de  langue  latine , d’aprös  la  me- 
tbode  analogique.  Liöge.  8. 

liindfors,  J.  O. , Lalinsk  elementarbok,  för  Swenska  skolor  ordoad 
och  utgifwen.  Lund,  Berling.  II  u.  194  S.  8.  1 Rdr.  50  öre. 

üladviK’,  J.  N.,  Poetarum  aliquot  latioorum  carmina  selecta  carmi- 
numve  partes.  Scholarum  causa,  seorsum  describenda.  Tertio  edi- 
dil  J.  L.  U 8 sing.  Kjobenharn,  Gjldendal.  116  S.  8.  56  sL 

JHethner,  Dr.  J.,  Vocabularium  latinum.  Etrmologiscb  gerangschikt 
In  het  Nederd.  orergebragt  door  B.  ten  Brink.  Utrecht,  r. d.  Post 
IV  u.  164  S.  gr.  8.  f.  0,80. 

IMäigelsbach,  Prof.  Dr.  Carl  Frdr.,  Lateinische  Stilistik  för  Deutsche. 
Ein  sprachvergleichendcr  Versuch.  3.  bericht.  Aufl.  Nöraberg, 
Geiger.  XXXVI  u.  611  S.  Lex-8.  geh.  3 »f. 

Oltramare,  Andrö,  Chrestomathie  Cieöronienne.  Choiz  de  narra- 
tions , de  quelques  lettres  et  de  fragments  de  morale  extraits  des 
Oeuvres  de  Cic^ron.  Avec  des  notes  et  une  introduction  historique. 
Genf,  Kessmann.  164  S.  gr.  8.  geh. 

Hei«9,  Prof.  G.  Frid.,  Anthologie  latina  quam  in  usum  tiroonm  col- 
legit  et  edidit.  Basel,  Georg.  VllI  u.  191  S.  8.  geh.  n.  16 

Rnlhardt,  Ernst,  Lateinisches  Schul-Vocabular.  Lern-  n.  Uebungs- 
stoflT.  Breslau,  Max  & Co.  XXIV  u.  174  S.  gr.  8.  geh.  n.  */|  «f. 

Sanppe,  Dir.  Prof.  Dr.  Gust..  Themen  zu  lateinischen  Aufsätzen  für 
die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten,  meistcntheils  aus  allklas- 
Isischen  Schriften  zusammengeslellU  Breslau  , Hirt.  XII  u.  252  S. 
gr.  8.  geh.  n.  1'/« 

Scheck,  Reet.  J.,  Deutsch-lateinisches  Elementarbuchlcin  zur  Ein- 
leitung in  das  grammatische  Studium  beider  Sprachen  mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  die  latein.  Uebungshücher  v.  Spiess,  Hottenrott 
n.  Schultz  f.  die  angehenden  Schäler  der  Sexta  [Octava]  bearbeitet. 
Münster,  Theissing.  121  S.  gr.  8.  geh.  . n.  6 

Scheele,  Wilh.,  Vorschule  zu  den  lateinischen  Classikern.  Eine 
Zusammenstellung  ▼.  Lern-  u.  UebungsstofT  f.  die  erste  u.  mittlere 
Stufe  des  Unterrichts  in  der  lateinischen  Sprache.  2.  Thl.  Satz- 
lehre u.  Lesestöcke.  4.  verb.  u.  rerm.  Aufl.  Elbing,  Neumano- 


Hartmann.  XV  u.  224  S.  8.  geh. 


D. 


Schultz,  Dr.  Perd.,  Grammatichetta  della  lingua  latina.  Tradotla  ad 
nso  delle  classi  inferiori  dei  ginnast  austro-italiani.  3.  Edizione 
ampliata  e interamente  corretta.  Wien  1859,  Gerold's  Sohn.  IV 
u.  220  S.  8,  geh.  n.  12  ag: 

Seyffert,  Gymn.-Prof.  Dr.  Mor.,  Uehungsbuch  zum  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  in’s  Lateinische  f.  Secunda.  5.,  durebgeseh.  Aufl. 
Leipzig,  Holtze.  XVI  u.  346  S.  gr.  8.  geh.  I 

Süpfle,  Hofrath  Karl  Frdr.,  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen. 
Mit  besond.  Berücksicht  r.  Krebs  Anleitg.  zum  Lateiosebreiben  u. 
Zumpts,  Schulzs  n.  Feldbauschs  latein.  Grammatiken  u.  mit  Anmer- 
kungen fersehen.  2.  Thl.  Aufgaben  f.  obere  Klassen.  9.  Aufl. 
Karlsruhe,  Groos.  VlII  u.  432  S,  gr.  8.  geh.  o.  1 3 

— Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen  för  die  obersten  Klassen  deut- 
scher Mittelschulen.  Nebst  e.  Beigabe  t.  Themata  zu  latein.  Auf- 
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I silzeo  u.  Reden.  3.  Thl.  d.  ganzen-  Werkes.  3.  Terb.  u.  Terra. 

' Aufl.  £bd.  Vlil  u.  372  S.  gr.  8.  geh.  n.  1 

Tiacher^  Dr.  (j.,  Opstellen  ter  yertaling  in  bet  Latijn.  Naar  bet 
Hoogd.  bewerbt  door  Dr.  J.  B.  Kan.  le  sink.  Groningen,  t.  Gif- 
fen.  S.  1^96.  gr.  8.  f.  0,50. 

Veban^aboch  für  den  ersten  Unierricht  ira  Lateinischen.  Zunächst 
zum  Gebrauch  für  die  Stettiner  Friedrich-^ Wilhelms-Schule.  (Von 
Prof.  Oberlehr.  A.  Ruhr.)  2.  reränd.  Aufl.  Berlin,  G.  Reimer. 
38  S.  gr.  8.  geh.  3 ngc 

Wörterbuch  zu  iloffrnanns  historia  antiqua.  (Von  J.  A.  Rozek.) 
Wien  1859,  Gerolds  Sohn.  IV  u.  305  S.  8.  geh.  n.  Vs 


Griechische  Ciassiker  nnd  Erkiärungs- 

schriften. 

Clasaiker  des  Alterthums.  Eine  Auswahl  der  bedeutendsten  Schrift- 
steller der  Griechen  und  Römer  in  neubearbeiteten  Uebersetzungen. 
93—97.  Lfg.  Stuttgart,  Metzler,  gr.  16.  geh.  ä 4 ngt 

Inhalt:  93.  Platon’ s aasgewäblte  Schriften  in  deutscher  Uebersa- 

tzung.  3.  Abth. : Die  Staatsverfassung,  übers,  v.  W.  S.  Teuffel  und 
W.  Wiegand.  S.  257  — 453.  94.  Des  G.  Sallustius  Crispus 

Bücher  über  die  Catiliuarische  Verschwörung  u.  Über  den  Jugurthini« 
sehen  Krieg,  nebst  ausgewählten  Bruchstücken  aus  den  Historien, 
übers,  von  Dr.  Rud.  Dietsch.  S.  97 — 207.  95.  Die  Satiren  des  A. 

Persius  Flaccus.  Eiuleitg.,  Uebersetzg.  u.  Erklärg.  von  W.  8. 
Teuffel.  104  S.  96.  97.  Ausgewählte  Schriften  des  M.  Tüll  ins  Ci- 
cero. 2.  Abth.  Ausgewählte  Reden,  übers,  v.  Gymn.-Dir.  Dr.  Gust. 
Wendt.  1.  u.  2.  Lfg.  S.  1 —256. 

Dichter 4 griechische,  in  neuen  metrischen  Uebersetzungen.  Hrsg. 
toq  C.  N.  t.  Osi ander  u.  G.  Schwab.  69.  ßdchn.  Stuttgart, 
Metzler.  16.  geh.  V4  4'* 

Inhalt:  Quintus  v.  Smyrna,  üebersetzt  v.  Hofrath  Lyc.-Prof.  C. 
F.  Platz.  3.  Bdchn.  Buch  XI — XIV  u.  Anmerkgn.  S.  256  — 367. 
Lobreden,  epitaphische,  auf  die  für’s  Vaterland  gefallenen  Krieger 
T.  Perikies,  Ljsias.  Platon.  Üebersetzt  u,  erklärt  von  Frdr.  A u g. 
Nüsslin.  1.  (Bdchn)  Mannheim,  Löffler.  8 geh.  n.  4* 

Inhalt:  Die  Rede  d.  Perikies  in  Thukydides  II.  c.  35  — 46.  IV u.  1888. 
Prosaiker,  griechische,  in  neuen  metrischen  Uebersetzungen.  Hrsg. 
T.  C.  N.  T.  Osiander  u.  G.  Schwab.  29 i— 294.  Bdchn.  Stutt- 
gart, Metzler.  16.  geh.  ä 3*/4  ngt;  einzeln  Vg 

Inhalt:  291  — 93.  Plutarch’s  Werke.  18.  19.  u.  37.  Bdchn.  Ver- 
gleichende Lebensbeschreibungen.  18 — 20.  Bdchn.,  übers,  v.  Qymn.- 
Prof.  Dr.  J.  F.  C.  Campe.  S.  2091 — 2456. 

294:  Aristoteles  Werke.  VI.  Schriften  zur  prakt.  Philoso- 
phie. 7.  Bdchn.  Eudemische  Ethik,  übers,  v.  Gymn.-Prof.  Dr.  J. 
Rieckher.  8.  737  -899. 

Bsmiiilniii^,  neueste,  ausgewählter  Griechischer  u.  Römischer  Glas- 
aiker  verdeutscht  von  den  berufensten  Uebersetzern.  70 — 78.  Lfg. 
Stuttgart,  Hoffmann.  gr.  16.  geh.  3 4*  ^ 

Inhalt:  70.  Homer’s  Werke.  Deutsch  in  der  Versart  der  Urschrift 
V.  J.  J.  C.  Donner.  2.  Thl.:  Die  Odyseee.  2.  Bd.:  18 — 24.  Ge- 


Sohn.)  40  S.  gr.  4.  geh. 
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sang.  (Schluss).  191  S.  12  ngc  71.  Des  P.  Cornelius  Tacilui 
Werke  Deutsch  v.  Gymn.  - Rector  Ob.  - Studienrath  Dr.  Carl  T.udw. 
Roth.  7.  Bdchn..  der  Historien  l — 5.  Buch,  nebst  Summarien.  (Scblosi). 
287  8.  «^.  72.  Des  Isokrates  Panatheoaikos.  Aus  dem 

Griech.  übers,  v.  Gymn.  -Oberlchr.  Dr.  Thdr.  Flatbe.  VI  u.  59  S. 
'/6  73  — 75.  Ovid’s  Metamorphosen,  übers,  v.  Roinhart  Snebier, 

X u.  169  S.  1 «fJ.  76.  Titus  Livius  römische  Geschichtt. 
Deutsch  V.  Prof.  Frz.  Doroth.  Gerlach.  4.  Bdchn.  6.  bis  8.  Bach. 
216  S.  12  n^r  77.  78.  Strabo’s  Erdbeschreibung,  übers,  u.  dnrda 
Amnerkgn.  erläutert  v.  Gymn.  - Conrect.  Dr.  A.  Forbiger.  4.  und  5. 
Bdchn.  9 — 12.  Buch.  307  8.  ä *;f. 


Aesrhyli  quae  aupersunt  tragoediae.  Vol.  I.  Seel.  I.  GieMeo, 
Kicker,  gr.  8.  geh.  n.  24 

Inhalt:  Agamemno.  Recensuit,  adnotationem  criticam*  et  exegetian 

adjecit  Prof.  Hcnr.  Weil.  XVI  u.  156  S. 

— Prometheus  and  Suppiianls,  conslrued  literally  and  word  for  word 

by  Dr.  Giles.  London,  Cornish.  132  S.  18.  2 sk. 

— Traduclion  nouTelle  par  Alexia  Pierron.  5e  Edition,  reTue,  cor- 

rigde  et  augmentde  d'uo  commentaire.  Paria,  Charpentier.  LIX  et 
357  S.  18.  3Vt  fr 

Traduction  couronnde  par  TAcaddmie  fran^aise. 

Frey,  Jo.  Jos.,  De  Aeschyli  scholiis  Mediceis.  Dias,  inang.  Booo 
1857.  39  S.  gr.  8. 

Martin  US,  Frid.,  De  Horatii  carminum  lib.  II,  t et  I,  28.  Epn 
Stola  ad  Frid.  Ritschelium.  — De  aliquot  locia  Aeachyli  suppb- 
cum  et  Sopboclis  tragoedianim.  Poananiae.  (Berlin,  Mittler  o. 


1 


*/*  4- 


Nägelabach,  C.  Fr.,  Quaestionea  Aeachyleae  (Fr.  Thierschio  gri- 
tulatur  üniv.  liter.  Frid.-Alexandrina).  Erlangae.  23  S.  gr.  4. 
Prien,  Carl,  Beiträge  xur  Kritik  von  Aeacbylos  Sieben  vor Tbebeo. 
Part.  II.  T.  78—162,  270—349.  Lübeck,  (▼.  Robden.)  60  S.  gr.4. 
geh.  n.\2if 

Wunder,  Ed.,  De  Aeschyli  Agamemnonc  dissertatio  critica  et  eil-  j 
getica.  Gyinn.-Pr.  Grimma  1857.  31  S.  4. 

ALristophanis  Vespae.  EdiditDr.  J ul.  Richter.  Berlin,  F.  Schnei- 
der. VII  u.  408  S.  gr.  8.  geh.  n.  2 irf. 

Röchly,  H.,  Ueber  die  Vögel  dea  Aristophanea.  GratulationsscbriA 
der  UniTcrsilät  Zürich  zum  15.  März  18.57  als  dem  ,50jähr.  Doctor- 
Jubiläum  des  H.  Geh.  R.  und  Prof.  A.  Böckh  in  Berlin.  Zurick 
1857.  IV  n.  28  S.  gr.  4. 

Peters,  Joa.,  Aristophanis  judicium  de  aummis  suae  aetatis  tragicis. 

Dissertatio.  Münster,  (Theissing)  III  u.  79  S.  gr.  8.  geh.  n. 
Vögelin,  Prof.  Sah,  Ueber  Aristophanea  Vögel.  Zürich,  Höhr. 
24  S.  Lex.-8.  geh.  n.  7 ^ 

Aristoteles.  Ethica,  illustrated  with  essays  and  notes,  by  Sir  Ale- 
xander Grant  3 vola.  Vol.  2,  containing  ihe  Nicomachean  elhics, 
books  1 to  6;  with  notes,  critical  and  explanatory.  London,  Pirker. 
290  S.  8.  12  ih. 

Engelhardt,  Fr.  Gnil.,  Loci  Platonici  quorum  Aristoteles  io  coo- 
scribendia  Politicis  yidetur  memor  fuisae.  Danzig,  Homaon.  24  S. 
gr.  4.  geh,  n.  12  af 

Hulleman,  D.  G.,  Bedenkingen  tegen  de  echtheid  ran  den  zooge- 
naamden  nKIläOZ  Tan  Aristoteles.  Amsterdam,  t.  d.  Post  25  S. 

4.  f.  0,60. 

Muni  er,  Ueber  einige  Lehren  der  Nikomachisrhen  Ethik  nnd  ihre 
Beziehung  zur  Politik.  Gymn.-Pr.  Mainz.  23  S.  4. 
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Babrios  und  die  älteren  Jambendichter.*  Griechisch  ni.  metrischer 
Uebersetzung  u.  prüfenden  u.  erklärenden  Aamerkgn.  r.  J.  A.. Har- 
tung. Leipzig,  Engelmann.  274  S.  gr.  12.  geh.  1 

Coniici  graeci. 

Scho e mann,  G.  F.,  Prolusio  de  Cratini  junioris  fragmento.  Greifs- 
wald, (Koch).  16  S.  gr.  4,  geh.  n.  6 ngc 

Demosthent'S*  Werke.  Griechisch  u.  Deutsch  mit  kritischen  u.  er- 
klärenden Anmerkgn.  2.  ,1hl.  Erste  Rede  gegen  Philippos,  Rede 
über  den  Frieden , zweite  Rede  gegen  Philippos.  2.  yielfach  verb. 


Aufl.  Leipzig,  Engelmann.  106  S.  gr.  12.  geh. 


n.  Vj 


Premiäre  Olynthicnne.  Texte  grcc.  Nourelle  Edition,  retue  par 
Fr.  Dübner.  Paris.  Lecoffre  ii  Ce.  20  S.  12.  20  c. 

— — expliquäe  litteralement , Iraduite  en  fran^ais  et  annoläe  par 

C.  Leprevost.  Paris,  Hachctte  & Ce.  36  S.  12.  Ya  f*"» 

— les  Philippioues,  expliqu^es,  annotees  et  rerues  pour  la  traduction 
francaise,  par  Le  meine.  Ebd.  12. 

— — Texte  grec,  avec  des  noles  en  fran^ais,  ä Tusage  des  classes, 
par  L.  Eticnne.  Paris,  Dezobry,  Magdeieine Ce.  XI Vu.  1 18 S.  12. 
Kurz,  Emil,  über  die  Zeitbestimmung  der  ersten  Rede  des  Demo- 
sthenes gegen  Philippos.  Gymn.-Pr.  München  1857.  23  S.  4. 

Scbaefer,  Prof.  Dr.  Arn.,  Demosthenes  u.  seine  Zeit.  3.  Bd. 
2 Abthlgn.  Leipzig,  Teubner.  Vlll  u.  685  S.  gr.  8.  geh. 

n.  5 (cplt.:  n.  10\, 

Dionjsiofi  Halle. 

Kiessling,  Adph.,  De  Dionysi  Halicarnasei  anliquitatum  auctoribus 
lalinis.  Dissertatio  philologica.  Leipzig,  (Teubm-rj.  46  S.  gr.  8. 
geh.  n.  Vs 

Eleg-iker , die  griechischen.  Griechisch  mit  metrischer  Uebersetzg. 
u prüfenden  u.  erklärenden  .Anmerkgn.  v.  J.  A.  Hartung.  1.  Bd. 
A.  u.  d.  T. : Die  Elegiker  bis  auf  Alexander’s  Zeit.  Leipzig  1859, 

Engelmann.  V u.  365  S.  gr.  12.  geh.  P/4  «f. 

Schulze,  Rud.,  Quaestiones  Hermesianacteae.  Dissertatio  philo- 
logica. Leipzig,  (Teubner).  44  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs  »f* 

Epici.  Corpus  poetarum  epicorum  Graecorum  consilio  et  Studio 
Arminii  Roechly  edituin.  Vol.  VII.  XVI.  XVII.  Leipzig  1857.58, 
Teubner.  8.  geh.  3 12  ngi; 

(IV.  VII.  X.  XVI.  XVII;  4 3 ngi) 

Inhalt:  VII.  Manet bonis  apotelcsiiiaticorum  qui  feruntur  libri  VI. 

Belegit  Arm.  Koechly.  Accedunt  D orothoi  et  Annubionis  frag- 
menta  .astrologica.  XXX  u.  117  S.  12  ngi ; Velinp.  18  ngt  — XVI  et 
XVII.  Nonni  Panopolitaui  Dionysiacorum  libri  XLVIII.  Re- 
censuit  et  praefatus  est  Arm.  Koeebly.  Accedit  indez  nominum  a 
F.  Spirone  confectus.  2 Voll.  CCX  u.  863  S.  3 

Erotici  scriptores  graeci  recognorit  Rud.  Here  her.  Tom.  I. 
Farthenium,  Achillem  Tatium,  Jamblichum,  Antonium  Diogenem, 
Longum,  Xenopbontem  Ephesium  continens.  Leipzig,  Teubner.  LX 
u.  399  S.  8.  geh.  27  ngt 

Euripidis  tragoediae.  Recensuit  et  commentariis  in  usum  scholarum 
instruxit  Ang.  Jul.  Edm.  Pflugk.  Vol.  11.  scct.  I.  continens  Hc- 
lenam.  [Et.  s.  i. : Bibtiolheca  graeca  curantibus  Frid.  Jacobs  et 

Val.  Chr.  Fr.  Rost.  A.  poetarum  vol.  XII].  Editio  IL,  quam  cura- 
▼it  Bcinhold  Klotz.  Gotha,  Hennings  P59.  195  S.  gr.8.  geh.  18  ngt 
wiih  an  English  commentary,  by  F.  A.  Paley.  Vol.  II.  London, 
Whiiiaker.  584  S.  8.  16  sh. 

— ex  recensione  Frid.  A.  Paley,  accessit verborum  et  nominum  In- 
dex. Vol.  1.  Ebd.  308  S.  18.  3%  sh. 

— Medea.  Texte  grec.  Nouvelle  ödiliou,  avec  un  argumenl  et  des 
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notes  en  francais,  par  E.  Deschancl.  Paria,  Deiobrj,  Magdeleine 
& Ce.  XII  u.  114  S.  12. 


Geori^ius  Scholariua,  surnomm6  (jcnoadios,  patriarcbe  de  CoDsUDti« 
nople,  conlrc  lea  doutea  de  Pielhon  sur  Arislote.  Ouvrage  troare 
dans  un  manuacrit,  corrige  cl  public  pour  ia  premierc  foia,  arec  an 
fragment  inedit  d’Ariatote  aur  le  mölange,  et  arec  dea  notea,  par 
Miooide  Mjnaa.  Lirre  1er  (texte  grec).  Paria,  Bosaange.  LXIX 
u.  219  S.  8.  8 fr. 

Herodoti  orienlalia  antiquiora;  compriaing  manilp  auch  portioua  of 
Herodotus  aa  gire  a connected  hiatorj  of  ihe  East,  to  (he  fall  of 
Babylon  and  tbe  death  of  Cyrua  the  Great  Bj  Prof/Dr.  Herrn. 

M.  Jobnaon.  New-York  J856.  (Philadelphia,  Schäfer  di  Koradi]. 
XIV  Q.  185  S.  12.  ro.  1 litb.  Karte  in  qu.  4.  geb.  n.  1 Jf, 

— hiatoire,  suivie  de  Ia  yie  d'Hom^re.  Nouvelle  editioo,  par  A.  F. 

Miut  T.  1.  2.  Paris,  Didot.  5(>1  u.  604  S.  18.  ä 3 fr. 

Be«iodu(i. 

Dcitera,  Herrn.,  De  Hesiodia  scuti  Herculia  deacriptione.  Cono- 
mentatio  philologica.  Bonn,  (Henry  & Cohen).  III  u.  64  S.  gr.  8. 

D.  12  BjC 

Hesychii  Alexandrini  lexicon  post  Joannem  Albertum  recensuit  M aur. 
Schmidt.  Vol.  I.  Fase.  6 et  7.  Jena,  Mauke.  III  S.  u.  S.  393  — 
556.  Schluss,  hoch  4.  geh.  k Fase.  n.  ^/j  «f. 

Hippocralcs. 

Rossignol,  J.  P.,  Gnathon  et  Scymnus,  deux  artistes  peintrea  decon-  ^ 
yerts  dans  les  Epiddmies  d’Hippocrate.  A ce  sujet  classificatioo 
des  personnages  qui  figurent  dans  les  Epidämies  et  explicatioo 
de  Ia  legende  d'Hippocrate.  Paris,  Dupont.  51  S.  8. 

Homerica  Carmina.  Im  man.  ßekker  emendabal  et  anootabat  ' 
2 Voll.  Bonn,  Marcus.  Vol.  I.  VII  u.  594  S.  gr.  8.  geh. 

Subser.-Pr.  I.  II.  o.  4 

— wilh  Eoglish  notea,  critical  and  cxplanalory,  drawn  from  tbe  best  « 

and  latest  authorities:  wilh  preliminary  obserrations  and  appendices. 
By  T.  H.  Leary.  The  Iliad.  Vol.  I.  Part  II.  Books  7 lo  12. 
Odyssey.  Vol.  I.  Part  I.  Books  l to  6.  London,  Weale.  161  b. 
143  S.  12.  k 1V|  sh. 

— Werke.  Prosaisch  übersetzt  v.  J.  S t Z a u p e r.  1.  Bdchn.  Ilias. 

3.  yferb.  Aufl.  3.  Abdr.  1.  Hft.  Prag,  Tempsky.  S,  1 — 64.  8.  n.  4 

— dieselben.  *3.  Bdchn.  Odyssee.  3.  ferb.  Aufl.  2.  Abdr.  1 — 4.  HfL 

Eb(L  X S.‘ u.  S.  1—212.  8.  ä n.  4 if 

— lliade.  Erklärt  y.  J.  U.  Faesi.  2.  Bd.  3.  bericht  Aufl.  Berlia, 
Weidmann.  445  S.  gr,  8.  geh. 

— — Book  4,  5 and  6,  according  to  the  ordinary  text;  witb  Eogitik 
notea,  critical  and  explanatory,  and  Homeric  glossary.  By  Charles 
Anthon.  New  edit,  by  Benjamin  Dayies.  London,  T«gg<  350  S. 

12.  4 »h. 


— — libri  I— 8.  17—20.  Latinas  notaa  exJieynii  cooimentario  ple- 

ruroque  desumptas  addidit  L.  Quicherat  Paria,  Hacbetle  et  Ce. 
S.  1-178.  387—472.  12.  - I .fr.  95  et 

— — chant  premier.  Texte  reyu  avec  sommaires  et  notea  eo 
fran^ais,  par  Fr.  Dübner.  Paria,  LecoflTre  et  Ce.  47  S.  12. 

— Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Gymn.-Prof.  Pro- 

rect  Dr  Karl  Frdr.  Ameis.  2.  Bd.  1.  Hft  Gesang  XIII — XVIII. 
Leipzig,  Teubner.  XII  u )9S  S.  gr.  8.  12 

— — epilome.  In  usum  scholarum  edid.  Franc.  Pauly.  Part  I 
Odysseae  lib.  1— XII.  Prag,  Tempsky.  XVI  u.  193  S.  8.  geb.  % 

— — ebants  I k IV,  expliqu^s  litt^ralemeot,  traduita  en  fraocais  et 
annot^a  par  Sommer.  Paris,  Hachette  et  Ce.  344  S.  12.  4 fr. 
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Aulin,  M.  Laur.  Ax.  Alfr.,  De  usu  epexegesis  in  Honicri  carminibus 
coramentalio.  Upsaliae  (SlocLbolm,  Fritze)  27  S.  gr.  8.  geh.  .'t  ngc 
Doederlein,  Prof.  Dr.  Ludov. , Emcndationes  Honjericae.  Erlan- 
gen, Blaesing.  14  S.  gr.  4.  geh.  n.  6 ngi 

— Homerica  parlicula  yäQ  nusquam  refcrtur  ad  inseqiicntem  sen- 
lentiam.  [Fr.  Thierschio  gratul.  gynm.  Eiiangensej.  Erlangen.  9 S.  4. 
Goebel,  Dr.  Ant,  De  epithetis  Homericis  in  desinentibus.  Mün- 
ster, Theissing.  46  S.  gr.  4.  geh.  ii. 

Hahn,  Consul  J.  G.  y.,  Proben  Homerischer  Arithmetik.  Jena, 
Frommann.  Vlll  u.  96  S.  gr.  Lex.  8.  m.  1 Tab.  in  Imp -Fol. 
geh.  n.  % 4. 

Hennings,  Dr.  P.  D.  Ch.,  lieber  die  Telemachie,  ibre  ursprüngliche 
Form  u.  ihre  späteren  Veränderungen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik 
der  Odyssee.  [Abdr.  aus  d.  3.  Suppl.-Kd  der  Jahrbücher  f.  dass. 
Philologie].  Leipzig,  Teubner.  III  u.  102  S.  gr.  8.  geh.  n. 

Köchlj,  H.  A.  Th.,  De  lliadis  carminibus  diss.  III.  et  IV.  Indd. 

lectl.  Turici  1857.  1857/8.  24  u,  24  S.  gr.  4. 

Platz,  Prof.  C.  F. , Die  Gölterverwandluugen.  Eine  Frage  der  ho- 
merischen Theologie.  Gymn.-Pr.  Carlsruhe  18.57.  41  S.  gr.  8. 
Rumpf,  H.,  De  interioribus  aedium  Uomericarum  partibus.  Giessen, 
Kicker.  60  S.  gr.  4.  geh.  n.  V2 

^ntQtidov  k6yog  imraqtog.  Hyperidis  oratio  funebris  recens  reperta. 
Recensuit  C.  G.  Co  bet.  Leyden,  Brill.  111  u.  72  S.  Lex.-8.  geh. 

n.  n.  12V2  nflt 

— oraison  funäbre  en  Thonneur  du  g^ndral  Löoslh^ne  et  des  soldats 
morts  dans  la  guerre  Lamiaque.  Texte  de  M.  Ch.  Babington,  avcc 
une  traduction  fran^aise.  Paris,  F.  Didot.  Vll  u.  19  S.  gr.  8. 

Corapl^ment  du  2e  vol.  des  Oratores  attici. 

— oraison  fun^bre  des  guerriers  Atbeniens  morts  dans  la  guerre  La- 
miaque, traduite  en  francais  par  Henri  Caffiaux.  Valenciennes. 

22  S.  8. 

lambici. 

Bergk,  Th.,  Commentatio  de  Pboenicis  Colophonii  iambo.  Ind. 
leett.  Halae  1858.  10  S.  4. 

losephns^  Flavius.  Oeuyres  complütes,  avec  une  notice  biographi- 
que,  par  J.A.  C.  Buebon.  Beaugency.  XL  u.  879  S.  gr.  8.  ä 2 Sp. 

Eiuciani  Samosatensis  opera.  Edidit  Guil.  Dindorf.  Vol.  II  et 
III.  (Schluss).  Editio  stereot.  Leipzig,  B.  Tauchnüz.  XXXV  u. 
820  S.  8.  geh.  ä 18  ngi;  Velinp.  in  gr.  8.  ä l’/a  •4* 

— choix  de  dialogues  des  morls.  Edition  classique,  etc.  par  E. 

Pessonneaux.  Paris,  Hachette  et  Ce.  147  S.  12.  90  c. 

Orarula  f^raeca. 

Schnorbuscb,  Henr.  Ant. , De  carminibus  Graecorum  fatidicis. 
Particula  I.  Dissertatio  pbilologica.  Münster,  (Cazin).  111  u.  69  S. 
gr.  8.  geh.  Vs  4- 

Pbilostrate  sur  la  gymnastique.  Ouvrage  decouvert,  corrige,  tra- 
duit  en  fran^ais,  et  public  pour  la  premi^rc  fois  par  Minoide  Mey-' 
nas.  Texte  grec  et  frangais.  ' Paris,  Bossange«  XXXll  u.  144  S. 

8.  6 fr. 

Pindaroa  Siegesgesäuge  in  einer  Auswahl  nach  den  wesentlichen 
Gesichtspunkten  erklärt  von  Prof.  Wilh.  Fu  rtwängl er.  Freiburg  im 
Br.  1859,  Wagner.  IV  u.  399  S.  gr.  8.  geh.  , ^ n M/,  4* 

Ölschläger,  Fr.,  Aliquot  Piudari  loci  tractantur.  [Fr.  Thierschio 
gratul.  gymn.  Ludov  ] Suevofurti.  5 S.  4. 

Osann,  Fr.,  Pindari  Pyth.  Ml.  enarratio  Progr.  acad.  Gissae.  18  S.  4. 

Plafonia  opera  omnia.  Recensuit,  prolegomcnis  et  commentariis  il- 
luatrarit  Godofr.  Stallbaum.  Vol.  111.  Sect.  1.  2.  cont.  politiae 
libr.  1 — X.  [Et.  s.  t : Bibliotheca  graeca  curantibus  Frider.  . 
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Jacobs  et  Val.  Chr.  Fr.  Rost.  B.  Scriptormn  toI.  XIII.  sect.  1.  II.] 
Editio  IV^  plorimis  locis  aucta  et  emendata.  Gotha , Henoings.  , 
CXXXVI  u.  480,  u.  515  S.  gr.  8.  geh.  3*/j  4*  ! 

Platonis  opcra  omnia.  RecognorcruDt  Jo.  Geo.  Raiterus,  Jo.  Casp. 
Orellius,  Aug.  Guil.  Winckelmannus.  Vol.  XIII.  Editio  III.  Et.  s.  t.: 
Platonis  res  publica.  Recognovit  Jo.  G e o.  Raiterus.  EdiU  lll. 
Zürich,  Meyer  & Zeller.  LIX  u.  316  S.  br.  8.  geh  4. 

— Werke  einzeln  erUärt  u.  in  ihrem  Zusammenhänge  dargestellt  r, 

Aug.  Arnold.  3.  ThI  (Schluss).  A.  u.  d.  T.:  System  der  plato-  , 
nischen  Philosophie.  Als  Einleitung  in  das  Studium  des  Platoa  a.  i 
die  Philosophie  überhaupt.  Erfurt,  Villaret.  XVI  u.  307  S.  gr.  8. 
geh.  n.  1*/,  4* 

— the  republic.  Traoslated  into  English,  with  an  analysis  and  notei, 

by  John  LIewelyn  Da  ries  and  Darid  James  Vaughan.  ?d  ediL 
London,  Macmillan.  440  S.  8.  lOVa  ^k.  > 

Bonitz,  H.,  Platonische  Studien.  [Aus  den  Sitzungsber.  185t^d. k. 

Akad.  d.  Wiss.]  Wien  (Gerold’s  Sohn).  78  S.  Lex.  8 geh.  n.  12 
Engelhardt  s.  u.  Aristoteleg. 

Plufarchi  vitae  paralleiae.  fterum  recognovit  Carol  Sinteois. 
Vol.  II.  Leipzig,  Teubner.  XXIii.556  S.  8.  geh.  l8Bgr;  Velinp.  27if  | 

— rie  de  Cicdron.  Nouvelle  Edition,  publice  avec  des  arguroent»  et 

des  notes  en  francais,  par  E.  Tal  bot.  Paris,  Hachette  et  Ce. 
111  S.  12.  90  c. 

— yie  de  Ddmosth^ne.  Texte  reru  arec  arguments  et  notes  en  fran- 
^ais;  par  Fr.  Dübner.  Paris,  LecofTre  et  Ce.  VII  u.  60*  S.  12.  90c 

— — expliqu^e  lilldraleraent , annotde  etc.  par  Sommer.  Pari', 

Hachette  et  Ce.  l48  S.  12.  fr. 

— yie  de  Solon,  suivie  du  parallele  de  Solon  et  de  ’PnbTicola  Teile 
grec,  reyu  sur  les  dditions  les  plus  rdcentes,  arec  des  sommaires  et  , 
des  notes  en  fran^ais.  par  Deltour.  'Ebd.  1859.  90  S.  12.  1 fr. 

— — Texte  expurgd,  ayec  arguments  et  notes  en  franfais  par  Fr. 
Dübner.  Paris,  LecofTre  et  Ce.  59  S.  12. 

Döhner,  Theod. , Quaeslionum  PIntarchearum  particnla  alten. 

Gymn.-Pr.  Meissen.  50.  S.  4.  " 

Lipsius,  Conrect.  Dr.  Carol.  Henr.  Adelbert.,  De  Themistoclis  Pla- 
tarchei  locis  qoibusdam  commentatio.  Leipzig,  Dürr.  IV  u.  22  S. 
gr.  4.  geh.  \\  4- 

Polybius. 

Markhauser,  W.,  Der  Geschichtschreiber  Polybius,  seine  Welt- 
anschauung u.  Staatslehre  mit  einer  Einleitg.  über  die  damaligen 
Zeitverhältnisse.  Eine  gekrönte  Preisschrifl.  'München,  Rieger. 
VIII  u.  155  S.  gr.  8.  geh.  , d.  22  sji 

Spang;^enberg,  Untersuchungen  über  das  Geschichtswerk  des  Po-  I 
lybius.  Gymn.-Pr.  Hersfeld.  68  S.  4. 

Sophoclis  tragoediae.  Edidit  Theod.  Bergk.  Editio  slereot 
Leipzig.  B.  Tauchnitz.  LXXX  u.  416  S.  16.  geh.  */« 

— erklärt  v,  F.  W.  Schncidewin.  5.  Rdchn.:  Elektra.  3.  Aull 
besorgt y Aug.  Nauck.  Berlin,  Weidmann;  171  S.  gr. 8. 12 

— Für  den  Schulgebraiich  erklärt  y.  G u s t.  W o 1 f f.  1.  1hl.  AJai« 

Leipzig.  Teubner.  VIII  u.  152  S.  gr.  8.  geh.  . • n.  Vs'*f* 

— Antigone.  Edition  classique,  accompagnöe  de  remarques  et  aolei 

grammalicales,  philologiques  et  hisloriques,  parF.  Le  dose.  Paris, 
Delalain.  90  S.  12.  90  c. 

— Eleclre , expliquö  et  annot^  par  Benloew  et  traduit  en  fraofais  | 

par  Bellaguet.  Paris,  Hachette  et  Ce.  226  S.  12.  3 fr. 

— Oedi|>e  ä Colone.  Tragödie  expliquCe  litt^ralemenl  et  annotOe  par 
Benloew  et  traduite  en  francais  par  Bellaguet.  Ebd,  247  S. 

12.  *2  fr.  . 
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Sophocles,  (he  Oedipus  tyrannus ; witb  en^j^lish  notes,  for  (he  use  of 
sludeots  io  schools  and  Colleges.  Bj  Prof.  Howard  Crosby.  4. 
Edition,  revised  and  correcled.  New-York  1857,  (Philadelphia,  Schä- 
fer 6L  Roradi).  138  S.  gr.'  i!2.  geb.  n.  1 

— — texte  grec  revu  d'apr^s  Boissonade.  Nouvelle  Edition , arec 
argument  et  notes  eo  fran^ais,  par  Berger.  Paris,  Dezobry,  Mag- 
deleine  et  Ce.  XII  u.  120  S.  12. 

— — Texte  revu  avec  le  plus  grand  soin.  Nouvelle  Edition , avcc 
arguments  et  notes  eo  fran^ais,  parCroiset.  Ebd.  VIII  u.  109  S.  12. 

— — tragädie  de  cinq  dctes , traduile  lilt^raleroent,  par  Jules  La- 

croix.  Paris,  Levy.  86  S.  18.  2 fr. 

— Philoct^te,  trag^die.  Nouvelle  Edition,  avec  des  notes  philologi- 
ques  et  litlöraires  en  fran^ais,  par  Ti  vier.  Paris,  Beliu.  132  S. 
12.  . , 

— — secundum  editionera  Boissonadii.  Accesserunt  Dionis  Chry- 

sostomi  binae  orationes,  LII  et  LIX,  et  Euripidis  Philoctelae  prin- 
cipium  ex  eodem  Dione  restitulum  a Fr.  H.  Bothe.  Varietatem 
lectionis  et  adnotationem  adjecit  L.  de  Sinn  er.  Paris,  Uacbette 
et  Ce.  VIII  u.  142  S.  12.  I fr. 

T.  Ueinemann,  Oberl.,  Zur  ästhetischen  Kritik  des  König  Oedipus. 

Gymn.-Pr.  Braunschweig.  32  S.  4. 

Horrmann,  Die  Construction  der  Antigone  des  Sophokles.  ^ Gymn.- 
Pr.  Detmold.  30  S.  4. 

Ko  Ist  er,  Reet.  Dr.  W.  H.,  Das  sogenannte  innere  Object  nach 
seinem  Begriff  u.  Arten,  wie  sie  sich  bei  den  Tragikern  beson- 
ders bei  Sophokles  darstellen.  Itzehoe.  (Hamburg,  Perthes-Bes- 
ser  SL  Mauke).  16  S.  gr.  4.  geh.  n.  6 ngc 

Spengel,  Andr. , Conjectanea  io  Sophoclis  tragoedias.  ^Fr.  Thier- 
schio  gratulatur  Seminar,  philol.  Monacense].  Monachii.  15  S.  4. 
Strabo. 

Miller,  Ant.,  Emendationum  in  Strabonis  libr.  1.  specimen.  Bam- 
berg. Büchner.  23  S.  gr.  8.  geb.  n.  6 ngr 

Theocrita». 

Köchly.  H.  A Th.,  Carminum  Theocriteorum  in  strophas  suas  re- 
stitutorum  specimen.  Ind.  lectt.  Turici  18.i8.  36  S.  gr.  4. 
Theophrasti  characteres.  Edidit  Hen  r.  E d.  Fos  s.  Leipzig,  Teub- 
ner.  XVII  u.  100  S.  8.  geh.  12  ngc ; Velinp.  18  igr 

Hanow,  Frid. , De  Theophrasti  characterum  libello.  Ebd.  30  S. 

gr.  8.  geh.  n.  6 ngi 

Usener,  Herrn.,  Analecta  Theophrastea.  Dissertatio  philologica. 
Ebd.  III  u.  48  S.  gr.  8.  geh.  ^/4 

Bovxvdtdov  ivyy  ga(f  tlj.  Mit  erklärenden  Anmerkungen  hrsg.  v.  K. 
W.  Kröger.  1.  Bd.  2.  Hft.,  3.  u.  4.  Buch.  2.  Aufl.  Berlin,  Krü- 
ger. 222  S.  gr.  8.  1 -T- 

Xenophons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Reet. 
Ferd.  Vollbrecht.  2.  Bdchn.  Buch  IV— VII.  Leipzig,  Teubner. 
196  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs 

— institutio  Cyri  recensuit  et  praefatus  eslLudov.  Dindorfius. 
Edilio  IV.  emendatior.  Ebd.  XXX  u.  326  S.  8.  geh.  V«  «f»» 

Velinp.  13Va  "8^ 

— — Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Gymn.-Prof.  Dr.  Lu<lw. 

Breiten  b ach.  Ebd.  XXllI  u.  337  S.  gr.  8.  geh.  V4 

— — texte  grec.  Edition  classique,  preeödee  d'une  notice  liltöraire 

par  T.  ßudä.  Paris,  Delalain.  192  S.  24.  IV4 

— — livre  premier.  Nouvelle  ödition,  publiöe  avec  des  argumenta 

et  des  notes  en  fran^ais,  par  C.  Huret.  Paris,  Hachetle  et  Ce. 
104  S.  12,  65  c. 

— Meroorabilia  of  Socrates,  with  notes  and  an  introduction.  By  Prof. 
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U.  D,  C.  Robb  ins.  New  York  1857.  (Philadelphia,  Schäfer  und  ' 
Roradi).  XXXVIll  u.  421  S.  gr.  8.  geb.  n.  2 *^.  | 

Hertlein,  F.  K. , Zur  Kritik  ii.  Erklärung  Ton  Xenopbons  Aoaba- 
sis.  Gjmn.-Pr.  Werlbeim.  22  S.  8. 

I 


Lateinische  Ciassiker  und  Erklärungs- 

Schriften. 

Dichter,  römiscbe,  in  neuen  metrischen  üeberselzungen.  Hrsg,  ▼on 
C.  N.  T.  Os  i ander  u.  G.  Schwab.  71.  Bdchn.  Stuttgart,  Metz- 
ler. 16.  geh.  V4 

Inhalt:  Publ.  Ovidius  Naso’s  Werke.  17.  Bdchn.  Bücher  ans  • 

dem  Pontus  im  Vorsmass  der  Urschrift  übers,  v.  Dr.  H.  WölffeL  i 
*1.  Bdcbn.  Einlcitg.  u.  Buch  I bis  III.  S.  2051—2151. 

I 

i 

Caesaris^  C.  Julii,  commentarii.  Recognorit  Eroan.  Ho  ff  mann. 
Vol.  II.  De  bello  civili.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  138  S.  8.  geh.  n.  8ngt 

— — de  bello  Gallico  et  cirili.  Selectas  aliorum  auasque  notas 
adjecit  A.  Regnier.  Paris,  Hachette  et  Ce.  394  S.  12.  l'/j  fr. 

— — de  bello  Gallico.  Nourelle  ddition,  arec  sommaires  et  notei 

en  francais,  par  G.  Ozaneaux,  suirie  d’un  lexique  de  göographie 
compar^e,  par  0.  Mac-Cartbj.  Paris,  Dezobrj,  Magdeleine  et 
Ce.  238  S.  12.  1 fr.  30  c. 

Alesia.  Etüde  sur  la  septidme  Campagne  de  C^sar  en  Gaule. 

Paris,  Lery  fr.  1859.  249  S.  8.  u.  2 Karten.  6 fr. 

Extrait  de  la  Revue  dos  Deux-Mondes , mai  1858. 

Desjardins,  Ernest,  Alesia.  R^sumd  du  däbat,  r^ponse  k rarücle 
de  la  Revue  des  Deux-Mondes  du  1er  mai  1858,  conclusion,  sui- 
vie  d’uii  appendice  renfermant  des  notes  inddites  ^crites  de  la  ^ 
main  de  Napoleon  ler  sur  les  Commentaircs  de  Jules  Cesar.  Pa- 
ris. Didier  et  Ce.  1859.  VIII  u.  168  S.  8.  3 fr. 

Fa  1 lue,  L<^on,  Sur  les  mouvements  stratägiques  de  C^sar  et  de  i 
Vercing^torix  avant  le  si6gc  d'Alise.  Paris,  Leleux.  10  S.  8.  j 

Extrait  de  la  Revue  arch4ologique  XV. 

Qu  ich  erat,  J.,  La  question  d’Alesia  dans  la  Revue  des  Deox-Mon- 
des.  Paris.  15  S.  8. 

Extrait  de  la  Revue  arch^ologique. 

Saulcy,  F.  de,  L’opinion  de  M.  Quicherat  sur  la  bataille  entre  La- 
bienus  et  ies  Parisiens.  Paris,  Labure.  14  S.  8. 

Extrait  de  la  Revue  arch^ol.  XV. 

Cfttoiiis,  M.  Porcii , originum  libri  septem.  Reliqoias  disjposuit  et 
de  instiluto  operis  disputavit  Dr.  Albert.  Bormann.  Branden- 
burg, Müller.  48  S.  gr.  4.  geh.  18 

Catnllu». 

PI  ei tn er,  Studienrector  Karl,  Des  Qu.  Valerius  Catullus  HochzeiU- 
gesänge  kritisch  behandelt.  Mit  1 Tab.  in  Imp.-Fol.  n.  1 lith. 
Abbildg.  Dillingen,  (Blättermann).  VI  u.  104  S.  gr.  4.  geh. 

n.  1 iJp.;  Velinp.  n.  P/,  1^. 

Ciccronin,  M.  TuIIii,  orationes;  with  a commentarj  bj  George 
Long.  Vol.  4.  London,  Whiltakcr.  733  S.  8.  18  sh. 
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Cicero*9  Reden.  Lateinisch»  mit  deutschen  Uebersetzgn.»  Einleitgn. 
u.  erklärenden  Anmerkungen.  2.  Bdchn.  Leipzig»  Engelmann.  8. 
geh.  n.  V,  4* 

Inhalt:  Rede  f.  Pablias  Cornelias  Soll».  Lateinisch  mit  deutscher 

Uebersetzg.»  Einleitg.  u.  erklärenden  Anmerkgn.  versehen. v.  Dr.  Ed. 
Jenicke.  ' IV  a.  92  S. 

orationes  quattuordecim.  Praemissa  Ciceronis  vita  in  usum  gjm- 
nasiorum  edidit  selectam  lectionum  Tarietatcm  textui  subjunxit  indi- 
cem  nominum  addidit  Dir.  Dr.  Ferd.  Schultz.  Edit.  II.  Pader- 


born» Scböningh.  XV  u«  310  S.  gr.  8.  geh. 


n. 


a 


% 4- 


— ausgewählte  Reden.  Erklärt  v.  Karl  Halm.  6.  Bdchn.  A.  u. 

d.  T.:  Erste  u.  zweite  Phllippische  Rede.  2.  Aufl.  Berlin»  Weid- 
mann. 128  S.  gr.  8.  geh.  n.  V5  4* 

— orationes  selectae  duodecim.  Quartum  recognovit  et  praefatns  est 
J.  N.  Madvig.  Kjöbenhavn»  Soldenfeldt.  260  S,  8.  l Rd.  16  sk, 

— select  orationsf  together  with  the  trcatise  on  old  age  and  friend- 

ship;  litcrallj  translated»  by  Dr,  M’Kay.  3d  edit.  Dublin»  Simpkin. 
192  S.  12.  2V2  sh. 

— orationes  in  Catilinam.  Edition  publide  avec  des  arguments  et  des 

notes  en  fran^ais»  par.  E.  Sommer.  Paris.  Hachette  et  Ce.  76  S. 
12.  '40  c. 

— oratio  pro  A.  Licinio  Archia  poeta.  Texte  revu,  avec  introduction 

et  notes  en  frangais»  par  Frdd.  Dübner.  Paris»  Lecoffre  et  Ce. 
36  S.  18.  20  c. 

— oratio  in  Verrem»  de  suppliciis.  Edition  publice  avec  on  argu- 

ment  et  des  notes  en  fran^ais,  par  0.  Duponl.  Paxis»  Hachette 
et  Ce.  1859.  Vlll  u.  83  S.  12.  40  c. 

— oratio  io  Verrem»  de  signis.  Nouvelle  Edition,  d'apr^s  le  texte 
d*Orelli,  avec  sommaires  et  notes  en  fran^ais»  par  Morin.  Paris» 
Dezobry»  Magdeleine  et  Ce.  86  S.  12. 

— Cato  major  sive  de  senectute  dialogus.  Erklärt  y.  Jul.  Soramer- 
brodt.  3.  Aufl.  Berlin»  Weidmann.  72  S.  gr.  8.'  geh.  6 ngc 

— — Nourelle  Edition  d’apres  le  texte  d’Orelli,  avec  semmaire  et 
notes  en  fran^^is,  par  Cab o che.  Paris»  Dezobrj,  Magdeleine  et 
Ce.  42  S.  18. 

— — Nouvelle  Edition»  publice  avec  un  argument  et  des  notes  en 

fran^ais»  par  V,  Paret.  Paris,  Hachette  et  Ce.  48  S.  12.  25  c. 

— on  old  age  and  friendship.  Construed  literally  and  word  for 

Word  by  Dr.  Giles.  London»  Cornish.  146  S.  18.  2 sh. 

— Laelius  sive  de  amicitia  dialo^s.  Erklärt  v.  Gymn.-Dir.  Dr.  C. 
W,  Nauck.  3.  Aufl.  Berlin»  Weidmann.  74  S.  gr.  8.  geh.  6 ngr 

— — Edition  classique»  etc.  par  J.  Genouille.  Paris»  Delalain. 

48  S.  12.  25  c. 

— de  officiis  libri  tres.  With  english  notes»  chiefly  selected  and 

translated  from  the  editions  of  Zumpt  and  Bonneil  by  Prof.  Thom. 
A.  Thacher.  New-York.  1857.  (Philadelphia»  Schäfer  und  Koradij. 
VI  u.  194  S.  12.  geb.  n.  1 4. 

— Tusculanarum  disputationum  ad  M.  Brutum  libri  V.  Erklärt  v. 

Dr.  Gu st.  Tischer,  3.  Aufl.  Berlin»  Weidmann.  XI i u.  286  S. 
gr.  8.  geh.  18  ngc 

— epistolae  selectae.  Accedunt  Somnium  Scipionis»  et  selectae  sen- 
tentiae.  Nova  edigao»  publicada  com  varias  notas  em  portugaez,  par 
J.  J.  Roquelte.  Paris,  Aillaud»  Monlon  et  Ce.  212  S.  18.  1fr.  60c. 

— — avec  tradurtion  francaise  en  regard.  Nouvelle  ddilion , revue 

et  augment4e.  ^ Paris,  Delalain.  156  S.  12.  1^/^  fr. 

Desjardins,  Arthur»  De  scientia  civili  apud  M.  Tulliom  Ciceronem. 

Beauvais»  Desjardins.  147  S.  8.  2 fr. 
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Friedleio«  GotlTr,  lieber  perinde  quasi  u.  proinde  quasi  bei  Cicero. 

[Fr.  Thierschio  gratul.  gymn.  Erlang.]  Erlaogae.  6 S.  4. 
Kammrat b,  ^doif,  De  librorum  rhetoricorum  ad  C.  HerenuiBm 
auctore.  Gymn.-Pr.  Holzmindou.  S.  gr.  8. 

Piderit,  Gyran.-Dir.  Dr.  K.  W.,  Zur  Kritik  u.  Exegese  e.  Cicero 
de  oratore.  Fase.  1.  et  II.  Hanau  1857.  58.  (Leipzig,  Teubner). 
IV  u 27  S.  4.  geh.  n.  18  ag 

Schwislcr,  Georg.,  Quaestiones  aetiologicae  in  Ciceronis  Bratam. 
Diss.  inaug.  Bonn  1857.  25  S.  gr.  8. 

Cornelii  Mepotis  Opera  quae  supersunt  ad  optimarum  ediU  fidem 
receiisuit^  gallicasque  notas  subjunxit  L.  Quicherat.  Paris,  Ha- 
chette  et  Ce.  X u.  154  S.  12.  80  c. 

Linsmayer,  A.,  De  vita  excellentium  ducum  ezterarum  gentium 
[Fr.  Thierschio  gratul.  gymn.  Maximilianeum].  Monaebii.  12  S.  4. 
Cortii  RuG,  Q. , de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  qui  aupersont 
octo.  Texte  reru,  arec  notice,  arguments  et  notes  en  fran^ais,  ptr 
Fr.  Dübner.  Paris,  Lecoffre  et  Ce.  XXVII  u.  400  S.  18. 
Horatii  Fla  cci,  Q.,  Opera:  the  commentary  for  the  ödes  on  the  basii 
of  Anlhon,  and  for  ttie  satires  and  the  epistles  on  that  of  Mac  Gaul: 
wilh  copious  annotations , partly  original  and  partly  selected  from 
Bentley,  Döring,  Mitscherlich,  Jahn,  Heinrich,  Dillenburger,  and 
Orelli,  ^ George  Wheeler.  2 toIs.  London,  Simpkin.  12.  8V*  ib. 

— with  English  nolcs.  Part  2.  containing  the  satires  and  epistles. 

By  J.  E.  Yonge.  London,  Longman.  2‘20  S.  12.  3*  2 

— ödes  in  four  books;  with  the  Latin  text  translated  into  English 
lyric  verse,  by  Lord  Ravensworth:  with  preface  and  notes,  expla- 
natory  and  critical.  London,  Uphamand  ß.gr. 8.  2i.sh.  (Imper. 8. 63  sb.) 

Satiren  erklärt  v.  L.  F.  Heindorf.  3.  Aufl.  Mit  Berichtiggn.  o. 
Zusätzen  v.  Dr.  Ludw.  Doederlein.  In  4 Lfgn.  1. — 3.  Lfg.  Leip- 
zig 1859,  Herbig.  XV  S.  u.  S.  1 — 384.  gr.  8.  geh.  k n.  V#  4- 

— Satirer  og  Epoder.  Udvalg,  udgiret  til  skolebrug  af £.  Lern beke. 

Kjöbenharn,  Reitzel.  126  S.  8.  64  ik. 

— Episteln.  2.  Buch.  Lateinisch  u.  deutsch  mit  Erläuterungen  tod 

Dr.  Ludw.  Döderlein.  Leipzig,  Teubner.  VI  u.  143  S.  gr.  8. 
geh.  n.  1 (cpU.:  n.  2V| 

Scholia  Horatiana  quae  feruntur  Acronis  et  Porphyrionis  post 

Georgium  Fahricium  nunc  primum  emendatiora  edid.  Prof.  Dr. 
Franc.  Pa  u ly.  In  2 Voll.  Vol.  1.:  Scholia  in  qualtuor  carmi- 
num  libros  et  carmen  saeculare  continens.  Prag,  Bellroann.  VI 
u.  427  S.  gr.  8.  geh.  n.  2*/,  4. 

Arnold,  Bernh.,  Versuch  einer  griechischen  Uebersetzung  der  Öden 
des  Horatius.  [Ausgcwählte  Gedichte  des  I.  Buches].  .Möncheo, 
Kaiser.  19  S.  gr.  4.  geh.  n.  6 

Herbst,  Prof.  Dr.  Chr.,  Lcctionum  Venusinarnm  particula  II.  Dan- 
zig, (Anhuth).  24  S.  gr.  4.  geh.  n.n.  *75  Jf,  (I.  II.:  n.n.  18  ngr) 
Bester,  Franc.  Jos.,  De  inGnitiri'  natura  et  apud  Horatiaro  uau. 

Dissertatio  philologica.  Münster  (Cazin).  60  S.  gr.  8.  geh.  */g  4- 
Martinus  s.  u«  Aeschylus. 

Pa  uly,  Prof.  Dr.  Franc.,  Quaestiones  criticae  de  Acronis  et  Porphyriooii 
commentariis.  Scripsit  et  norae  illorum  scholiastarum  editionis spe- 
cimen  adjecit.  Prag,  Bellmann.  III  u.  52  S.  gr.  8.  geh.  n.  1*2 
Sehrwald,  Chr.  Fridcr.,  De  tribus  Horatii  carrainibus.  Gymn.-Pr. 
Altenburg.  20  S.  4. 

Stallbaum,  Godofr.,  Breris  recognitio  judiciorum  de  HoraU  Sat. 

I,  10  exordio.  Gymn.-Pr.  Leipzig  1857.  38  S.  4. 
Trompheller,  Prof.  Ernst  Ludw.,  Zweiter  Beitrag  zur  Würdigung 
der  horaziseben  Dichtweise.  [Einladungsschrift  zur  Feier  des  Gjoh 
nasiumsfestes].  Coburg,  (Riemann.)  36  S.  4.  geh.  k 
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Waickenaer,  baron,  Iliatoire  de  la  vie  et  des  po^sies  d’Horace. 
2e  Edition,  revue  et  corrig6e.  2 toIs.  Paris,  r.  Didot  VII  u. 
656  u.  558  S.  18.  6 fr. 

Zimmer,  Prof.  F.,  Qaaestio  de  Horatii  epodo  11.  Tobingen,  (Fues.) 
18  S.  gr.  4.  geh.  V4 

Isidora«. 

Becker,  Gustar. , De  Isidori  Hispalensis  de  Datura  rerum  libro. 
Diss.  ioaug.  Hood  1857.  24  S.  gr.  8.  > 

Justini  historiae  philippicae,  Pompeji  historia  excerptae.  Texte  reru 
avec  notice,  argumeDts  et  noles  eo  fraocais,  parFr.  Däbner.  Pa- 
ris, Lecoffre.  VIII  u.  356  S.  18.  1 fr.  70  c. 

liivi  4 Titi,  Ab  urbe  condita  libri.  Erklärt  v.  W.  Weissenborn. 
2.  Bd.:  Buch  III— V.  2.  Aull.  Berlin,  Weidmann.  IV  u.  351  S. 
gr.  8.  geh.  , . ^4  4- 

— historiarum  über  primus,  rccensuit  notisquc  illostraTit  J.  B.  L. 

C re  vier.  Paris,  Delalain.  84  8.  12.  75  c. 

Lucanas. 

Weber,  Car.  Frid.,  Vitarum  M.  Annaei  Lucani  partic.  III.  Ind. 
lectt  1858 — 59.  Marburg!.  23  S.  4. 

Lncretius. 

Grasberger,  Laur. , De  Lucretii  Cari  carmine.  München  1856. 
6!  S.  gr.  8. 

Ovidii  Nasonis.  P.,  melamorphoses.  Auswahl  für  Schulen  Mit  er- 
läuternden Anmerkgn.  u einem  m^rthologisrh-geographisrhcti  Bcgi- 
ster  versehen  v.  Gymn.-Lehr.  Dr.  Jobs.  Siebelis.  2.  Hfl  Schloss. 
Buch  X —XV'  u.  das  mjlhologisch-geograph.  Register  enlh.  2.  mehr- 
fach verb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  IV  S«  u.  S.  207 — 436.  gr.  8. 

•I.  4- 

— metamorpboscs  selectao  eller  walda  stjkker.  ur  Ovidii  metamor- 

foser,  med  förkläringar  ocb  ordbok,  utgifne  af  S.  G.  Cava  Hin. 
Lund,  Berling.  IV  u.  223  S.  8.  ‘ 2 Rdr. 

— choix  de  melamorphoses.  Edition  classique,  conforme  <au  leite 

approuv6  etc.  Avec  des  notes  en  fran^ais  par  G.  Lesage.  Paris, 
Hachetle  et  Ce.  175  S.  12.  ly^  fr. 

— les  m^mes,  par  C.  Cuvillier.  Paris,  Delalain.  216  S.  18.  l'/4  fr. 
Linde  man  n,  Heinr.,  Index  zu  Ovid’s  Verwandlungen.  Mil  bcsond. 

Rücksicht  auf  die  Ausgabe  des  V'^erf.  Leipzig  1859,  Engelmann. 
1 16  S.  br.  8.  geh. 

Phaedri  fabularum  libri  quiuque,  cum  fabellis  novis.  Nouvelle  4di- 
üon,  publice  avec  des  notes  eu  fran^ais  et  les  imilations  de  La  Fon- 
taine et  de  Florian,  par  E.  Talbert.  Paris,  Hachette  et  Ce.  V 
u.  164  S.  12.  « 60  c. 

— — Nouvelle  Edition,  d*apr^s  les  meilleurs  textes,  etc.  par  L.  W. 

Rinn.  Paris,  Dezobry,  Magdeleine  et  Ce.  158  S.  12.  75  e. 

Plau(u9. 

Bergk,  Theod.,  Commenlatio  de  Plautinis  fabulis  emendandis.  lud. 
leclt.  1858—59.  Halae.  13  S.  4. 

Sau  pp  e,  Herrn.,  Quaeslioncs  Plautinae.  Göttingen,  (Dieterich). 
13  S.  gr.  4.  geh.  n.  8 nac 

Plinios. 

Jan,  Ludov. , De  auctoritate  codicum  Plinianorum.  [Fr,  Thierschio 
gralul.  gymn.  Ludov.]  Sucvofurli.  7 S.  4. 

Urlichs,  C.  L.,  Dispulatio  crilica  de  numeris  et  noraioibus  propriis 
in  Plinii  Naturali  llistoria.  Wirceburgi  1857.  24  S.  4. 

4kDinliliaa^  Des  M.  Fabius,  Anleitung  zur  Redekunst  10.  Buch.  La- 
teinisch u.  Deutsch  mit  krit.  Noten  u.,  erläuternden  Anroerkgn.  von 
£.  Alberli.  Leipzig,  Engelmann.  114  S.  8.  geh.  n.  7g 
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Osann,  F. , Adnotationum  crilicarum  in  Quintiliani  inst.  oral.  Ub.  > 
X.  partic.  VI.  Progr.  acad.  Gissae.  23  S.  4. 

Salusti  Criapi,  C.,  De  conjuralione  Calilinae  et  de  belle  Jugurlmno  j 
iibri  ex  hisloriarum  libria  V.  deperditis  orationes  et  epistolae. 
klärt  T.  Rud.  Jacobs.  3.  Ausg.  Berlin,  Weidmann.  VII  w.  272 
S.  gr.  8.  geh. 

— opera.  Edition  classiqne,  pr4c4d4e  d*une  notice  lilt^raire,  par  i). 

Turne be.  Paris,  Delalain.  150  S.  24.  ^ j 

— Catilina  et  Jugurtha  cum  selectis  fragmentis.  NouTelle  4ditioo.  • 

publiee  arec  des  somniaires  et  des  notes  en  franpais,  par  P.  Croi- 
aet.  Paris,  Hachette  et  Ce.  211  S.  12.  90  e. 

— Catilina  et  Jugurtha,  for  use  in  schools.  By  Charles  Merirale. 

2d  edit.  Cambridge,  Bell.  290  S.  12.  4*4 

Daraus  einzeln:  Catilina,  Jugurtha  ä 2*/g  sh. 

— conjuratio  Catiiinae  et  bellum  Jugurlhinum.  Edition  classique  arec 

notice  et  notes  en  franpais,  par  Fr.  Dübner.  Paris,  Lecoffre  et 
Ce.  194  S.  18.  „ „ . . 

— Jugurtha  and  Catiline:  with  notes  and  a vocabulary.  Bj 

Butler  and  Minard  Sturgus.  New— York  1855.  ^Philadelphia, 

Schäfer  dc  Koradi).  VII  u.  397  S.  gr.  12.  geh.  n.  l'/s  i 

— OeuTres  compl^tes,  traduites  et  annotdes  d’apr^s  les  dditious  de 
Gerlach  et  de  Krilz,  par  A.  V.  Kayser  et  J.  For twengier-  ; 
Guerre  de  Jugurtha.  Strasbourg,  Derivaux.  XX  u.  93  S.  gr.  8.  4 2ap. 

Snetoni  Tranqoilli.  C.,  quae  supersunt  omnia.  Recensuil  Carol.  i 
Ludor.  Roth.  Leipzig,  Teubner.  CIV  u.  357  S.  8.  geh.  /*  «f*  • 
Xaciti , P.  Cornelii , opera  quae  supersunt  ad  fidem  codicum  Medi-  • 
ceorum  ab  Jo.  Geo.  JBTailero  denuo  excussorum  ceterorumque  opü- 
morum  librorum  recensuit  atque  interprelalus  est  Jo.  Gaspar  üre  j 
lius.  Vol.  I.  Et.  8.  t.:  Annalium  ab  excessu  Divi  Augn^ti  qoae  , 

supersunt.  Editio  II.  Zürich  1859,  Orell,  Füssli  fit  Co.  XXXII  o,  | 

592  S.  gr.  Lex.-8.  geh,  ^ ^ f' 

— ab  excessu  divi  Augusli  annales.  Nouvelle  ddition,  d apres  es  i 

meilleurs  textes , avec  des  sommaires  et  des  notes  en  fran^is.  Pa-  ; 
ris,  Dezobry,  Magdeleine  et  Ce.  IV  u.  526  S.  12.  - . * 

— Agricola.  Lateinisch  u.  deutsch  mit  kritischen  u.  erklärenden  An- 
merkungen von  Dr.  A.  J.  F.  Henrichs  en.  1.  Hälfte. 

(Lehmkuhl  dC  Co.)  74  S.  gr.  4.  geh.  i°*  d • 

Terence  traduit  en  fran^ais  par  le  major  Taunay.  2 vols.  Paris, 

Denter.  XVI  u.  877  S.  12.  , , ^ . 

— lystspil.  Oversatte  af  H.  K.  Whitte.  Randers,  ^ 

— the  adelphi.  Construed  literally  and  word  for  word  by  Dr.  Gilei. 

London.  Cornish.  76  S.  18.  I ;*  * * | 

Tarronis,  M.  Terenti,  Eumenidum  reliquiae.  Recensuit  et  adnola-  | 
vit  Theoph.  Roeper.  Partic.  I.  Danzig,  Weber.  24  ’ j | 

geh.  "•  /s  < I 

Mercklin,  Lud.,  De  Varronis  tralaticio  scribendi  genere  quaesüooes. 

Ind.  schol.  Dorpati  1858.  14  S.  4. 

Roeper,  Theoph.,  De  poesis  Varronianae  reliquiis  quibusdam.  Uao- 
zig,  Weber.  16  S.  gr.  4.  geh.  n.  6 ap 

Vahleni,  Joa.,  in  M.  Terentii  Varronis  saturarum  Mcnippeanioi 

reliquias  conjectanea.  Leipzig,  Teubner.  V u.  230  S. 

^ ■'  n.  I 14  njs 

Teilei  Patercali,  M.,  Ex  historiae  Romanao  ad  M.  Vinicium  ros. 
libris  duobus  quae  supersunt.  Recensuit  et  rerum  iiidicem  locu^plO“ 
tissimum  adiecit  Prof.  Frid.  Ilaase.  Editio  II.  Leipzig.  Teubner. 

XU  u.  124  S.  8.  geh. 
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Ver^ilias  IHaro,  P.,  (Edidit  M.  Haupt).  Leipzig,  Hirzel.  575  S. 
16.  geh.  n.  1 wf'.  6 njjr;  in  engl,  Einb,  m.  Goldschn.  n.  1 18  ngc 

— carmina  omnia  pen>etuo  commentario  ad  modum  Joa.  Bond  cipli- 

cuit  Fr.  Dübner.  Paris,  Didot  fr^res,  fils  4^  Go.  XVIII  u.  472  S.  16. 
m.  eingcdr.  Holzschn.  u.  lith.  Titel,  geh.  n.n.  37,  4.: 

in  engl.  Einb.  u.  m.  photograph.  Vignetten  n.n.  lO^s 

— Work»,  wilh  a commonlary  by  John  Conington.  Vol.  1,  con- 
taining  thc  eclogues  and  georgica.  London,  Whittaker.  398S.  8. 12  sh. 

— Opera.  Nouvelle  Edition,  renfermant  dos  nolcs  litt^raires,  gram« 

malicalcs,  m^thologiques  et  geographiques,  uno  vie  de  Tauteur,  uno 
analyte  des  Eclogues,  des  G^orgiqucs  et  de  i’Eneide,  des  noticcs  his- 
toriquea  sur  la  pastorale,  le  poeme  didactique  et  l’^popde,  par  Ch. 
Aubertin.  Paris,  Relin.  XVI  u.  566  S,  12.-  2 fr,  25  c. 

— Oeuvres.  Traduction  fran^aise.  Nouvelle  edition,  tr^s  soigncusc- 

ment  revue  et  am^Iioröe,  avcc  des  corrections  importantes  et  de  nom- 
breux  changemcnts  dans  la  traduction  de  l'En^ide,  par  Felix  Lc  m a i- 
stre  et  pr6cedee  d’une  etude  sur  Virgile,  par  Sainte-Beuve.  Paris, 
Garnier  ir.  703  S.  18.’  • - 4'/a  fr. 

*—  — Traduction  nouvelle  accompagnee  du  texte  latin , et  prdeedde 

^d*une  notice  biographique  et  litteraire,  par  Emile  Pessonneaux. 
Tome  2.  Paris,  Charpentier.  4.53  S.  18.  ^ 3\'2 

; Bucolica  et  Georgica.  Texte  latin  publie  avec  des  arguments  et 

I dos  notes  en  francais  par  E.  Sommer.  Paris,  llachettc  et  Co. 
148  S:  12.  60  c. 

— Acncido  in  deutscher  Bearbeitung  v.  P.  E.  L.  Lo  ts.  2.  Aufl.  Leip- 
zig, Arnold.  475  S.  16.  geh.  , n.  P ^ 

in  engl.  Einb.  m.  Goldschnitt  n.  2 »p. 

I — Eneide,  livres  X,  Xf  et  XII,  explioues  litteralement  par  Sommer, 
traduits  en  francais  et  annotös  par  Aug.  Desportes.  Paris,  Ha-  j 
chette  et  Ce.  343  S.  12.  .4  fr.  j 

i Milberg,  Car.  Guil.,  Memorabilia  Vergiliana.  Gyran.-Pr.  Meissen 
1857.  38  S.  4. 

VFalther  v.  genannt  v.  Ch4tillon,  zehn  Gedichte.  Nach  der  j 

Pariser  Handschrift  berichtigt  u.  zum  ersten  Male  vollständig  hrsg.  i 
V.  Dr,  W,  Müldener,  Hannover -1859 , Rumpler.  64  S.  Lex.-8.  ' 
geh.  n.  Va  4* 
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ArchiF  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Literaturen.  Mer- 
ausg.  von  Ludwig  Herrig  24.  Bd.  4 Hefte.  Braunschweig,  We- 
stermann. gr.  8.  D.  2 4'. 

Abhandlungen  in  XXIII,  3.  4.  XXIV,  1 — 4. 

Krüger,  Was  spricht  die  Sprache?  Was  bedeuten  die  Töne?  8. 
221  — 36.  Niemej^er,  Charakterbilder  ans  Lessing’s  Emilia  Galotti. 
S.  237 — 68.  Blurahof,  zur  Erläuterung  von  Shakspearo’s  Antony 
and  Cleopatra.  S.  269—  00.  Heller,  zur  Kritik,  Erklärung  und  Ue* 
bersetzung  Shakspeare’s.  8.  291  —336.  San-Marte  (A.  Schulz), 
Des  Martinus  Polonus  Chronik  der  Kaiser  n.  Päpste  io  deutscher  Ue 
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- bersetzung  aus  der  ältesten  Handschrift  des  14.  Jahrh.  zum  ersten 
Mal  herausgegeben.  S.  337 — 403.  — Sitzungen  der  Berliner  Gesell* 
Schaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  S.  404 — 14.  Miscel* 
len  S.  444-56. 

XXIV:  Kannegiesser,  über  Schiller  als  Liederdichter.  S. 

1 — 18.  Sanders^  zum  Verständniss  des  Wörtchens  „ausser“.  8.  ^ 

19—26;  San  Marte  (A.  Schulz),  Martinus  Polonus.  S.  27 — 84.  | 

291  — 342.  Herrmann,  die  Kater.  Ein  komisches  Heldengedicht  des  | 
Don  Lope  Felix  de  Vegia  Carpio , aus  dem  Spanischen  übersetzt.  8. 

85 — 116.343—68.  Neülaauer,  Shakspeare*Studien : über  Richard  U. 

S.  117 — 34.  Kind,  die  griechischen  Colouien  und  die  griechische 

Sprache  in  ünteritalien.  S.  135  — 46.  Gerhard,  die  Eroberung  von 
Warna,  gedichtet  von  Wladika  Petar  Petrowitsch  Njegosch.'  S.  141  ! 

— 66.  Böhmer,  spanische  Volkspoesie.  S.  167  — 84.  Misctllen 
S.  207  — 22.431-  45.  Lazarusson,  Schillers  sittlicheideale  u.  ihr 
Fortschritt.  S.'225 — 48.  E.  Müller,  das  Studium  angelsächsischer 
Sprache  u.  Literatur  in  Deutschland.  S.  249 — 66.  Glaser,  unge* 
druckte  Briefe  von  Gleim  aus  dem  Nachlasse  J.  A.  Ebert’a.  S.  267 

— 82.  Sachs,  dialektische  Studien.  S.  283—90.  Kannegiesse r, 
Girartz  de  Rossilho  , das  älteste  provenzalische  Epos.  S.  369 — 84. 
Robolsky,  Molitres  Sprache.  S.  385 — 400. 

«iahrbuch'  für  romanische  u.  englische  Literatur.  Unter  besonderer 
Mitwirkung  von  Ferd.  Wolf,  herausg.  von  Prof.  Dr.  Ad.  EherL  j 
1.  Bd.  Octob.  1858  — Sepl.  1859.  Berlin,  Düramler.  4 Hefte,  * 
gr.  8.  n.  3 mf. 

Inhalt  von  Heft  1 : 

Edöle stand  du  M4ril,  la  vie  et  les  ouvrages  de  Wace.  S,  1 — 43. 
Ebert,  die  englischen  Mysterien,  mit  besoud.  Berücksichtigung  der 
Towneley*Sammlung.  S.  44 — 82.  Mahn,  der  Troubadour  Cercamon. 

S.  83-100.  Kritische  Anz.  S.  101  — 30. 


Zeitschrifi  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  des 
Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen,  herausg.  v.  Gyoin.-Prof. 
Dr.  Adalb.  Kuhn.  8.  Bd.  6 Hfte.  Berlin,  Dummler.  gr.  8.  n.  3^. 
Abhandlungen  in  VII,  2 — 6 u.  VIII,  1:  Pott,  raytho-etjinologica 

(1.  Ixion.  Eurytos.  .2.  Athamas).  S.  81— 112.  Benfey, 

XQi^yvoy.  facio , jacio , lacio.  diofVo),  dtvfo,  yvyij.  ^vy,  <rvy,  8.  112 
— 27.  L.Meyer,  Wocho.S.  127 — 34.  Legerl  otz,  sch  wzrx. 

S,  135 — 37.  Maurophrydes,  über  das  j im  Neugriechischen.  S. 

137  — 44.  Kind,  die  Begriffe  der  Fremde  u.  Heimat  im  Neugriechi- 
schen. S.  145  — 46.  Stier,  ßQivdog — br^dis,  dQtyi,  8.  159  — 60.  — 
Lottner,  Über  die  Stellung  der  Italer  innerhalb  des  indoeuropäischeo 
Stammes  (Schluss).  S.  161  —93.  L.  Meyer,  die  homerischen  Anlauts* 
gruppen  dp  u.  xp.  S.  194 — 221.  Schleicher,  die  a-i-Rcihe  im 
Deutschen;  e als  i-Vokal  im  Althochdeutschen;  Bier.  S.  221  — 25. 
Ebel,  2 Wurzeln  mit  dem  Anlaute  sm  (smard , smath).  S.  225 — 28; 
lateinische  Etymologien  (plaustrura,  quicumque , tueor).  S.  228—31. 
•Legerlotz,  xuij  xdaig  u.  Sippe.  S.  237 — 40.  Po  ft,  mytho-etymo- 
logica  (3.  Korybanten  u.  Eigennamen  auf  ayrog^,  S.  242 — 66. 
Ebel,  Umbrisches  (dersva,  vas,  arsmor,  dersecor  subator  sent);  Oski- 
sches  (lamatir,  neip  mais  pompös);  varia  (colo;  mereo,  mers , med- 
dix ; dni^g).  S.  266  — 72.  Kern,  über  die  Italer;  foemiua,  foetua.  8. 
272-  75.  L.  Meyer,  Hufe.  S.  275  — 90.  Lcgerlotz,  die  Wunri 
div  oder  dyu  (brennen,  leuchten)  ira  Griechischen.  S.  290 — 310. 
Aufrecht,  über  die  verschiedenen  Formen  von  dai<a,  8.  310  — 13. 
Maurophrydes,  (fuduiXtoy  — 7if^ovh{oy).  S.  314 — 17.  Leger* 
lotz,  yolm,  haedus,  geit.  S.  319.  Kuhn,  onfcTp«!/ apadran.  S.  320. 
Schleicher,  p-k  im  Latein.  S.  320.  — Pott,  mytho-etymologkai 
(Schluss : 4.  Labdacus , und_  Personennamen  mit  und  d^pog. 
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5.  Namen  auf -o»T«f,  -oiTtjq.  Mtvomof).  S.  321  — 38.  Maurophry 
des,  Uber  die  Bindevocalo  a,  v und  die  Einschubsübe  aa  in  den 
griechischen  Verbis.  S.  339  — 46;  Etymologie  und  Erklärung  des  Ver- 
bum XQftiyHy.  S.  346 — 53.  To  bl  er,  über  den  relativen  Gebrauch 

des  deutschen  ,,und“  mit  Vergleichung  verwandter  Spracherscheinun- 
gen.  S.  353  — 79.  Savelsberg,  Etymologiön  von  und  uiga. 

8.379 — 91.  — L.  Meyer,  tjnovatog.  S.  401  — 30;  mühen  und  mttdo. 
8.  430  — 36.  Legerlotz,  1.  bruder,  2.  xix^y,  Hase.  3. 

über  einige  Masculina  auf  -a*vo-?.  S.  436  — 38.  Re- 

gister. S.  451  — 74. 

VIII,  1:  Benfe y,  nigyn  in  niQytjfLU  u.  sanskritisch  pan,  pani 

u.  Verwandtes.  S.  1 — 20.  Pott,  Ovidiana.  S.  21  — 30.  Bugge, 
Altitalisches.  S.  31 — 44.  Legerlotz,  griechische  Etymologien.  S. 

45  -55.  L.  Meyer,  Roswitha.  8.  56 — 63.  Kuhn,  ratum  esto,  rä- 
tam  astu.  S.  64  — 70.  Aufrecht,  über  die  Ableitung  des  latein. 
Bons,  8.  71-74.  Benfcy,  einige  einzelne  linguistische  Bemerkun- 
gen. 8.  75 — 76.  Kahn,  nimius,  nimis;  gotb.  bi,  ahd.  bi,  nhd.  bei. 
8.  79—80. 


Baecker,  Louis  de,  Analogie  de  la  langue  des  Goths  et  des  Franks 
avec  ie  sanskrit.  Gand.  80  S.  8.  18  ngi 

Beitrftfge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der 
arischen,  celtischen  u.  slawischen  Sprachen.  Hrsg.  v.  A.  Kuhn  u» 

A.  Schleicher.  4.  Hft.  Berlin,  Oümmler.  1.  Bd.  VI  S.  u.  S. 
401 — 522  (Schluss),  gr.  8.  n.  1 

Bopp^  Frz. , Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Send,  Armeni- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen,  Gothi« 
sehen  u.  Deutschen.  2.  gänzlich  umgearb.  Ausg.  2 Bd.  1.  Hälfte. 
Berlin,  Dümmler.  208  S.  gr.  8.  geh.  n.  2 (1.  11,  1.:  n.  6 «^.) 

Belfoltrie,  E.  J. , Mdmoire  sur  les  analogies  des  langues  flamande, 
allemande  et  anglaise,  ou  dtudo  compar^o  de  ces  idiomes,  en  rd- 
ponse  ä cette  question;  constater  les  analogies  que  prdscnlenl  les 
langues  flamande,  allemande  et  anglaise,  malgrd  les  modificaiions 
qu*elles  ont  subies,  et  rdtablir  la  signification  des  mots  tombes  en 
ddsudtude  dans  Tun  de  ces  idiomes  par  celle  qu*ils  ont  conservde 
dans  un  autre.  Bruxelles  et  Louvain.  568  S.  4.  3Vs 

Extrait  des  Mcm.  conronne's  de  l’Acad.  T.  XXIX. 

'Diciionarj  (new)  of  quotations  froin  tbe  Greck,  Latin,  and  moderu 
languages.  Transialed  into  English  and  occasionally  accompanied 
with  illustratiocs,  bistorical,  poetical  and  anccdotical.  With  an  ex- 
tensive Index  referiqg  to  every  important  word.  London,  Shaw. 
528  S.  gr.  8.  ßh. 

Grimm ^ Jac.|,  Von  Vertretung  männlicher  durch  weibliche  Namens- 
formen. [Aus  den  Abhandlgn.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1858]. 
Berlin.  Dümmler.  56  S,  gr.  4.  cart.  n.  % 

llläller^  Frdr.,  Der  Verbalausdruck  im  ärisch-semitischen  Sprachkreise. 
Eine  sprachwissenschaftliche  Untersuchung.  [Aus  den  sitzungsber. 
1858  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  Wien  (Gerold*s  Sohn).  39  S.  Lex.  8.  j 
geh.  n.n.  7 ngc 

Smith,  C.  G.,  De  locis  quibusdam  grammaticae  linguarum  Balticarum 
et  Slavonicarum.  Part.  II.  Kjöbcnhavn,  Gyldendal.  84  S.  8.  56  sk. 

Grimm,  Jac.,  Ueber  den  Ursprung  der  Sprache.  [Aus  d.  Abhandlgn. 
d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  fbm  /.  1851].  4.  u.  unverand.  Aufl.  Berlin, 

Dümmler.  56  S.  gr.  8.  geh.  n. 

Hornaj,  die  Sprachforschung  Wilhelm  v.  Humboldts  u.  die 

— . 
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Philologie.  [Einleitung  zu  dem  grösseren  Werk:  lieber  den  Ur- 

sprung der  Sprache].  Berlin»  Wagner.  42  S.  gr.  8.  geh.  n.  V«  4*. 

SteinthaK  Privatdoc.  Dr.  H.,  Der  Ursprung  der  Sprache,  im  Zusam- 
menhänge mit  den  letzten  Fragen  alles  Wissens.  Eine  Darlegung, 
Kritik  u.  Fortentwickelung  der  Torzuglichsten  Ansichten.  2.  umge- 
arb.  u.  erweit.  Ausg.  Berlin,  Dümmler.  XI 1 u.  142  S.  gr.  8. 
geh.  ’ n.  1 4. 

Henop^  Ph.,  Leitfaden  lEur  Literatur-Geschichte  sämmtlicher  neueren 
europöischen  Völker  mit  Ausschluss  der  deutschen.  Nebst  einer  1 
synchronist.  Tabelle  in  Imp.-Fol.  Für  Haus  u.  Schule  bearb.  Ba-  | 
sei,  Schweighauser.  XII  u.  2G1  S.  gr.  8.  geh.  n.  28  ss  | 

Robion^  Felix,  Essai  sur  l’histoire  de  la  littörature  et  des  moeun 

Eendant  la  premiere  moitiö  du  dix-seplidme  siede.  Tome  1er.  U 
'rance.  De  la  paix  de  VerTins  ä TaTenement  de  Richelieu.  Paris, 
Douniol.  VII  u.  879  S.  8. 


II.  Ost-  und  Nordasiatische  Sprachen. 

Chinesisch.  Ostjakisch.  Kurdisch.  Persisch.  Tibetanisch.  SantkriL 

Makassarisch. 

Abel-R^musat,  Elements  de  la  grammaire  chinoise,  on  Priocipet 
g^neraux  du  kou-wen  ou  style  antiaiie,  et  du  kouan-hoa,  c’est-4-  I 
dire  de  la  langue  commune  gen^ralerocnt  usilee  dans  Tempire  rhi-  j 
nois.  Nourelle  ödition,  publiöe  conform^ment  h cellc  de  Timprime-  | 
rie  royale,  et  augment^e  d’unc  table  des  priucipales  phoneliqoes  1 
chinoiscs,  par  L.  Löon  de  Rosny.  Paris,  Maisonncuve  et  Ce.  | 
XXXll  u.  240  S.  8.  u.  3 Kpfr.  10  fr.  | 

Pauihier^  G.,  L'inscription  syro-chinoise  de  Sin-gnan-fou,  moau-  , 
ment  nestorien  ölevö  en  Chine  Tan  781  de  notre  dre  et  döcourert 
cn  1625.  Paris,  Duprat.  XVI  u.  96  S.  8.  ro.  1 Kpfr.  I 

I 

Castr^n*«,  M.  Alex.,  Versuch  einer  jenissei-os^'akischen  u.  kotti- 
schen Sprachlehre  nebst  Wörterrerzeichnissen  aus  den  genannten 
Sprachen.  Im  Aufträge  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensrhafteo  i 
hrsg.  V.  Ant.  Schiefner.  St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss.  XXIII  a.  i 
264  S.  Lex.-8.  geh.  n.n.  IV2  -#• 

— V'ersuch- einer  ostjakischen  Sprachlehre  nebst  kurzem  Wörterrer- 
zeichnks.  Im  Aufträge  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
hrsg.  V.  Ant.  Schiefner.  2.  rerb.  Aull.  Ebd.  XVII  u.  126  S. 
Lex.-8.  geh.  n.n.  V«  4' 


Ijcrch^  Peter,  Forschungen  über  die  Kurden  u.  die  iranischen  Nord- 
chaldner.  2.  Abth.  Kurdische  Glossare  mit  einer  lillerar.-histor. 
Einleitung.  St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss.  V u.  228  S.  Lex.-8. 

n.n.  % 


Avesta;  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Aus  dem  Grundleite 
übers,  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Tradition  t.  Dr.  Frdr.  Spiegel. 

2.  Bd.:  Vispered  u.  Ya^DH,  Mit  4 lilh.  Taf.  Abbildgn.  in  gr,  8.  a. 
qu.  Fol.  Leipzig  1859,  Engelmann.  CXXXVl  n.  224  S.  m.  1 Holx- 
Bchnlaf.  gr.  8.  geh.  n.  2Va  4-  (I.  2.:  n.  4V,  4)  ^ 
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Bafis^  Lieder.  Persisch  mit  dem  Commentare  des  Sudi  herausg.  von 
i He  rm.  ProckhauB.  2.  Bd.  1.  Hft.  Leipzig , Brockhaus.  V S. 
u.  S.  1—80.  gr.  4.  **  n*  (1  — 1,:  n.  13\', 

s 

I 

Foncanx,  Ph.  Ed.,  Grammaire  de  la  I^^ngue  tib^taine.  Paris,  Duprat. 
XXXil  u.  231  S.  8.  3 fr. 

Schiefner^  AnL,  Carminis  Indici  »VimalapracnottararatnaraMa«  ver- 
sio  Tibetica.  Petropoli.  (Leipzig,  Voss}.  26  S.  Fo).  geh.  n.n.  >c^. 

I 

Berlrand,  Vocabulaire  hlndoustani^franpais  pour  le  texte  des  Avon- 
I tures  de  Kamrup,  edite  par  Garciu  de  Tassj.  Paris, "Duprat.  61  S. 
a 2 Sp.  8. 

! BÖhtlin|(k,  Otto,  u.  Rud.  Roth,  Sanskrit-Wörterbuch  hrsg.  v.  der 
I kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  2.  ThI.  6.  Lfg.  St.  Peters- 
burg. Leipzig,  Voss.  Sp.  801—960.  lmp.-4.  geh.  n.n.  1 

Fastwich,  E.  B.,  and  George  Small,  A concise  grammar  ot  Ihe 
Hindustani  language.  2d  edit.  London,  Quaritch.  8.  10  sh. 

Goldstücher,  Prof.  Dr.  Thdr. , A dictionarv,  sanskrit  and  engiish, 
extended  and  improved  from  the  2.  cdition  of  the  dictionarj  of  Prof. 
H.  H.  Wilson,  with  his  sanction  and  concurrence;  together  with 
a Supplement,  grammalical  appendices  and  an  index,  serving  as  an 
english-sanskrit  vocabularj.  2 Part.  Berlin,  Asher  & Co.  1.  Bd. 

I S.  81  — 160.  Fol.  geh.  * n.  2 

Bcmoires  sur  les  conlröes  occidentales,  tradnits  du  sanskrit  cn  chi- 
j nois,  en  Tan  648,  par  Hiouen-Thsang,  et  du  chinois  en  frangais,  par 
Stanislas  Julien.  Tome  2,  contenant  ies  livrcs  IX  ä Xtl,  un  m^- 
! rooirc  analjtique  sur  la  carte  du  premicr  volumc  par  Vivien  de 

i Saint-Martin,  cinq  index  et  une  carte  Japonaise  de  TAsie  centrale 

I et  de  rinde  ancienne.  Paris,  Duprat.  XX  u.  576  S.  8.  15  fr. 

I 

BAmAyana,  poeme  sanscrit,  traduit  cn  fran^ais  pour  la  premi^re 
! fois  par  Hipp.  Fauche.  Yonddhakanda.  2e  livraison.  6e  tome  du 

I poeme,  9e  de  la  traduction,  avec  un  mot  sur  Homäre  et  la  Gr^ce. 

I Paris,  Frank.  XLIV  ii.  428  S.  12.  10  fr. 

Stadien,  indische.  Beiträge  für  die  Kunde  des  indischen  Altcrthums. 
Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten  hrsg.  von  Dr.  Albr.  Weber, 
4.  Bd.  3.  Hft.  Berlin,  Dümmler.  IV  S.  u.  S.  337 — 472.  gr.  8. 

ä Hft.  n.  IV5  4. 

Inhalt:  Aufrecht,  der  Liebende  besucht  die  Geliebte,  2 Beschwö- 

rungsformeln; an  die  Geliebte.  S.  337 — 44.  Weber,  die  Päniniyä 
CixÄ.  S.  345 — 71,  das  Van9abrähmana  des  Sämavedn.  S.  371  — 86. 
über  das  Makasajätakam.  S.  387 — 92;  das  1.  Buch  des  Atharvaveda 
S.  393 — 430;  zur  Textgeschichte  der  Vedasamhitas,  insbesondere  der 
Atharva-Samhitä.  S.  431 — 34;  Berichtigungen  u.  Nachträge  zu  Band 
111  u,  IV.  S.  434—36;  Index  zu  Bd.  III  u.  IV.  S.  437—71. 

Yajurveda,  the  white,  edited  by  Dr.  Albr.  Weber.  Part  III. : 
The  Crautasütra  of  Kätyäyana  with  cxtracts  from  the  commentaries 
of  Karka  and  Yäjnlkadeva.  Nr.  4 and  5.  Berlin,  Dümmler.  S.  466 
— 785.  gr.  4.  geh.  n.  6 (I  — III,  5.:  n.  60  *f.) 

Baithes,  B.  F.,  Makassaarsche  spraakkunst  Amsterdam  (Müller). 
XVI  u.  135  S.  m.  lith.  Taf.  gr.  8.  f,  3, 


\ 


Digltized  by  Google 


Sprachwissenschaft. 




III.  Westasiatische  Sprachen.  ^ 


111.  Westasiatische  Sprachen. 

Kaempf,  Prof.  Doc.  Dr.*S.  I.,  Nichtandalusiscbc  Poesie  andalutischer 
Dichler  aus  dem  11.«  12.  u.  13.  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Poesie  des  Mittelalters.  2 ßde.  Prag,  ßellmann.  Lex.-8. 
geh.  n.  2V', 

Inhalt:  1.  Nichtandalusische  Poesie  andalnsischer  Dichter  aus  dem  11., 

12.  u.  13.  Jahrhundert.  Deutscher  Thcii.  XXIV  u.  294  S.  Einzeln 
n.  1*/,  2.  Zehn  Makauien  aus  dem  Tachkemoni  oder  Divriu  des 

Charisi.  Nach  authent.  Manuscripten , unter  denen  eines  ans  dem  | 
J.  1281,  hrsg.,  vocdlisirt , interpunktirt  u.  sprachlich  u.  sachlich  et-  ' 
läutert,  wie  auch  mit  Beilagen  biograph.  u.  literarhistor.  Inhalts  renn. 
XXVIII  u.  248  S.  Einzeln  n.  l^/,  4- 
Kaynerlingr«  M.,  Sephardim.  Romanische  Poesien  der  Juden 
in  Spanien.  Ein  Beitrag  zur  Literatur  u.  Geschichte  der  spaoisch- 
porlugiesischcn  Juden.  Leipzig  1859,  Mendelssohn.  XJI  u.  371  S. 
gr.  8.  geh.  2 4* 

Renan,  Ernest,  Uisloire  gön^rale  et  sjstdme  compar6  des  languei 
säniitiques.  Ourrage  couronnc  par  Flnstitut.  Ire  partie.  Histoire 
gön^rale  des  langues  s6mitiques.  2e  Edition,  rerue  et  augmenlee. 
Paris,  L^tj  fr.  XVI  u.  515  S.  8. 

Arabisch.  Syrisch.  Punisch.  Hebräisch. 

Al-Hadirae  Riwanns  cum  Al-Yezidii  Scholiis.  E codice  ms.  ara- 
bice  edidit,  rersione  laüna  et  annotatione  illustrarit  Dr.  G.  H.  En- 
gel mann.  Lugduni-Batar.,  Brill.  32  S.  gr.  8.  f.  0,50. 

Al-iHaklLari , Analectet  sur  rhistoiro  et  la  liUärature  des  Arabes 
d'Espagne.  Publies  par  R.  Dozy,  P.  Dugat,  L.  Krehl  et  W. 
Wright..Tome  II.  Ire  partie,  publice  par  R.  Dozy.  Leyden,  BriiL 
50  S.  4.  . ^ f.  9. 

Barb,  Prof.  H.-  A.,  Ueber  das  Zeichen  Hamze  u.  die  drei  damit  rer- 
bundenen  Buchstaben  Elif,  Waw  u.  Ja  der  arabischen  Schrift.  Wien  ! 
(Gerold’s  Sohn).  100  S.  gr.  8.  geh.  ' n.  28  ^ j 

Catafagi‘0,  Joseph,  An  English  and  Arabic  dictionary:  in  two  parts. 

London,  Quaritch.  gr.  8.  40  ab. 

Cherbonneau,  A.,  üialogues  arabes  A I*usage  des  fonctioonairea  et 
des  employes  de  TAIgerie.  Alger,  Dübos.  (Paris,  Challamelj.  VUl 
u.  233  S.  8.  6 fr. 

Clerc,  Alfred,  Methode  de  lecture  arabe,  A Tusage  des  älAres  da  , 
College  imperial  arahe-francais.  Alger,  Bastide.  80  S.  4.  2\j  fr. 
Corani  teztus  arabicus  ad  Odem  librorum  manu  scriplorum  et  io** 
pressorum  ct  ad  prarcipuorum  interpretum  lectiones  et  aucloritatem 
recensuit  indicesque  tri^nla  scclionum  et  suratarum  addidil  Lic.  R. 
Dr.  Gust.  Fluegcl.  Editio  ster.  tertiuro  emendata.  Leipzig,  R* 
Tauchnitz.  X u.  345. S.  4.  carl.  n.  6*, 

Cotelle,  H. , Le  language  arabe  ordinaire,  ou  dialoguea  arabes  elA- 
mentaires  deslincs  aux  Frangais  qui  habilent  TAfrique  etc.  3e  Edi- 
tion. Alger,  Dubos.  (Paris,  Chailarael).  120  S.  12.  2*/«  fr. 

Ibn  Abd-el-Hakem*s  history  of  the  conquest  of  Spain.  Now  edil- 
ed  for  the  Orst  time,  translatcd  from  the  Arabic,  with  crilics)  and 
exegetical  notes,  and  a historical  introduction  by  John  Harris  Jo- 
nes. London,  Williams  & N.  Götlingcn,  Dieterich.  VII  U.114  S. 
gr.  8.  geh.  n.  24  Iqi 

Ibn  HischAm,  Abd  el-Malik,  Das  Leben  Muhammed’s  nach  Mubam- 
med  Ihn  IshAk  bcarb.  Aus  den  Handschriften  zu  Berlin,  Leipiig. 
Gotha  u.  Leyden  hrsg.  t.  Dr.  Ferd.  Wüstenfeld.  2.  Abtb.  uöt-  : 
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tiogen  (Dieterich).  XXIV  u.  296  S.  Lex.—8.  geh.  n.  2Va 

(l.  2.;  n.  5Va  -#.) 

«lonea^  John  Harris,  Ihn  Ahd-el-Hakem's  history  of  the  conquest  of 
Spain  translaled  from  the  Arabic  with  a historical  inlroduction.  In- 
augural- Dissertation.  Göttiogen , (Vandenhoeck  Ä Ruprecht).  IV 
u.  28  S.  gr.  8.  geh.  n.  6 nje 

ülatanabbii  carmina  cum  commenlario  Wdhidii.  £x  lihris  manu 
acriplis  qui  Vindobonae,  Golhae,  Lugduoi  Ralavorum  alque  Berolini 
asservantur  ed.  Prof.  Dr.  Fr.  Dieterici.  Fase.  II.  Berlin,  Midier 
Ä Sohn.  200  S.  gr.  4.  geh.  n.  3% 

Roorda,  T. , Grammatica  Arabica,  breviter  in  usum  scholarum  aca— 
demicarum  conscripla.  Adjuncta  est  brevis  ebrestomathia  cum  lexico. 
£dilio  secunda,  correcta  et  aucla.  Pars  11.  Leorardiae,  Suringar. 
S.  89—350.  gr.  8.  cplt.  f.  4,50. 

E*aK’ardiS^  P.,  Analecta  syriaca.  Leipzig,  Teubner.  XX  u.  208  S. 
gr.  H.  . n.n.  S*/, 

— ad  analecta  sua  S3rriaca  appendix.  £bd.  IV  u.  28  S.  gr.  8.  n.n.  16  ngc 


Bargtl'ea,  J.  J.  L.,  Instription  ph^nicienne  de  Marseille;  nourelle  in- 
terpretalioo.  Paris , Duprat.  39  S.  4 m.  Facs.  . - 5 fr. 


Arnold,  Th.  Kerch. , The  first  Hebrew  book.  2d  edit.,  revised. 
London,  RiTingtons.  263  S.  12.  7Va  sh. 

eSesenios,  Wilh.,  Hebräisches  £lementarbuch.  2.  ThI.  A.  u.  d.  T. : 
Hebräisches  Lesebuch  mit  Anmerkungen  u.  einem  erklärenden  Wort- 
register. Neu  bearb.  u.  hrsg.  v.  Dr.  Aug.  Heiligstedt.  9.  Aufl. 
Köln,  Seemann.  X u.  224  S.  gr.  8.  n.  % 

Blecht,  Lehr.  Dr.  £man. , Vollständige  Biegungstabellc  der  hebräi- 
schen Haupt-,  Zeit-,  Verhältniss-  u.  Nebenwörtcr,  nach  einer  neuen 
übersichtlichen  u.  anschaulichen  Weise.  Für  die  Hand  der  Schäler. 
Kreuznach,  Voigtländer.  63  S.  gr.  8.  geh.  n.  6 ngt 


IV.  Afrikanisclie  Sprachen. 

» 


Boilat,  abbö,  missionaire  apostolique , Grammaire  de  la  langue  wo- 
lofTe.  Paris,  Stassin  et  Xavier.  XII  u.  431  S.  8. 

Ouvrage  couronn^  par  l'Institut.  ' 

Schleg’el,  J.  B.,  Schlüssel  zur  £we-Sprache,  dargeboten  in  den 
Grundzügen  des  Ailio-Dialekts  derselben,  mit  Wörtersammlg.,  nebst 
e.  Sammlung  r.  Spruchwörtern  u einigen  Fabeln  der  £ingebornen. 
Stuttgart  1857.  (Bremen,  Valetta  Co.)  XXIV  u.  328  S.  gr.  8. 
geh.  ' n.  IVs  4- 

Tindall,  Henry,  Grammar  and  vocabulary  of  the  Namaqua-Holtentot 
language.  London,  Longman.  8.  5 sh. 


Zimmermann , J. , A graramatical  .skelch  of  the  Akra-  or  Ga-Ian- 
guage , with  some  specimens  of  it  from  the  moiith  of  the  nalires 
and  a vocabulary  of  the  same , with  an  appendix  on  the  Adänme- 
dialect.  2 Vols.  Stuttgart,  (J.  F.  Steinkopf).  XXIII  u.  667  S. 


gr.  8.  geh. 


n.  3Vj  Mp. 


f w 
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V.  Türkisch.  Ungarisch. 

Salaiman  d.  Gesetzgebers  [Kanuni]  Tagebuch  auf  seinem  Feldiage 
nach  Wien  im  J.  d.  H.  = J.  15‘^9  n.  Chr.  Zum  ersten  Maie 

im  türk.  Originaltexte  hrsg. , mit  einer  deutschen  Uebersetzg.  u.  mit 
Aiimerkgn.  Ycrsehen  t.  Dr.  W.  F.  A,  Behrnauer.  Wien,  Gerold’i 
Sohn.  6i  S.  Lex.  8.  geh.  n.  18  i? 

¥arobery^  Herrn..  Deutsch-türkisches  Taschen-Wörterbuch.  Coo- 
stantinopel,  (iebr.  Köhler.  VIII  u.  248  S.  gr.  16.  geh.  n.n.  O j »f. 


RledL  Anselm  Mansret,  Magjarische  Grammatik.  Wien,  Braumöller. 
VII  u.’356  S.  gr.  8.  geh.  n.  IV, 

— Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  magyarischen  Sprache.  Ebd. 
X u.  190  S.  gr.  8.  geh.  n.  V« 


VI.  Slavische  Sprachen. 

Pfahl,  Dr.  Traug. , De  Terborum  slaricorom  natura  et  potestate. 
Gyinn.-Pr.  Dresden  1857.  42  S.  gr.  8.  i 

Safarik,  Univers.-Bibliothekar  Paul  Jos.,  Ueber  den  Ursprung  n.  die 
Heimath  d.  Glagolitismus.  Mit  e.  lith.  Schrifltaf.  Prag,  Temp^kj. 
VI II  u.  52  S.  gr.  4.  geh.  1 4’ 

I 

Altslovenisch.  Böhmisch.  Polnisch.  Russisch. 

1 

iniklosich,  Dr.  Frz. , Die  Bildung  der  Nomina  im  Altaloreniscken 
[Aus  d.  Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.  Wiss;]  Wien  (Gerold’s  Sobi.]  j 
100  S.  gr.  4.  geh.  o.  H/i  4’  ' 


Peifalik,  Jul.,  Ueber  König  Wenzel  y.  Böhmen  als  deutschen  Lie- 
derdichter u.  über  die  Unechtheit  der  altböhm.  Pisen  milostn^  krile 
VäcIaTa..!.  Zwei  litcrar-historische  Studien.  [Aus  den  Sitzungsber. 
1857  d.  k.  Akad.  der  Wiss.]  Wien  (Gerold’s  Sohn^.  56  S.  Lex.-S. 
geh.  n.  8 tjt 


Ijinde,  M.  Sam.  Bog.,  Slownik  jezyka  polskiego  [Wörterbuch  der 
‘poln.  Sprache].  2.  Aufl.  Tom.  III.  M — O.  Lemberg,  Ossolinski.  1857, 
640  S.  4. 


Onderka.  Elementarlehr.  A.  U.,  Eleinentarz  polsko-niemiecki,  oder 

fmlnisch-deiilsches  i.esebuch  für  die  utraquistischen  Elcmentarschu- 
en.  6.  Aufl.  Breslau,  Schlettcr.  VIII  u.  134  S.  8.  geh.  n.  4. 


Rollz,  Lehr.  Dr.  Aug.,  Neuer  Lehrgang  der  russischen  Sprache. ' Für 
den  Schul-,  Prirat-  u.  Selbstuntonicht  nach  der  Roberlson’schca 
Methode  yerfassU  '2  Thie.  3.  Aufl.  Berlin  1859,  C.  Schnitze.  VlM 
u.  286  S.  8.  m.  1 Tab.  in  qu.  Fol.  geh.  d n.  V,  4* 


I 
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Yll.  Etruskisch. 

Stickel  ii  Hofrath  Prof.  Dir.  Dr.  Job.  Gust. , Das  Etruskische  durch 
Erklärung  t.  Inschriften  u.  Namen  als  semitische  Sprache  erwiesen. 
Alit  eingedr.  flolzschn.  u.  3 lilh.  Kild-  u.  Schriftlaf.  in  qu.  Fol.  | 
Leipzig,  Engelmann.  XVI  u.  296  S.  Lex.~H.  geh.  n.  4V/,  4'. 
Tarquini,  Camille,  Etüde  de  la  langue  ötrusque.  Paris  (Lahure). 

17  S.  8. 

Extr.  de  U Bev.  arch^ol.  XV. 


Ylll.  Gcrmauische  Sprachen. 

I.  Deutsch. 

Wfty*l<aber^er.  Karl  Geo.,  Das  Gesammigebiet  der  deutschen  Sprach- 
wissenschaft im  Abriss,  ln  8 Lfgn.  1.  u.  2.  Lfg. ' Wien  l^59,  Ge- 
rold*8  Sohn.  S.  1 — 192.  gr.  8.  geh.  ä o.  12  ngi 

Zeitschriften. 

Keitachrifl  für  deutsches  Alterthum  herausgegeben  t.  Mor.  Haupt 
11.  Bd.  2.  Hfl.  Berlin,  Weidmann.  S.  177 — 380.  gr.  8.  ä Hfl.  n.  I 
Inhalt:  Rieger,  Ingävonen  Istävonen  Herminonen.  S.  177  -205;  zu 

den  Nibelungen.  S.  206  - 09.  W.  Grimm,  zum  Freidank.  S.  209  — 

10;  Spanische  Märchen.  S.  210 — 15.  Haupt,  Hermanni  Conlracti 
conflictus  ovis  et  lini.  .S.  215 — 38.  W.  Grimm,  nochmals  über 

Freidank.  S.  238  — 43;  Bruchstücke  einer  Bearbeitung  des  Kosengur- 
tens.  8.  243  — 53.  MüIlenKoff,  des  Todes  Zeichen.  S.  254  — 56; 
der  Wiener  Hundesegen.  8.  257  — 62;  ruore  8.  262  — 72;  zur  Kritik 
des  angelsächsischen  Volksepos.  8.  273  — 94.  Regel,  der  offene 
Brief  König  Heinrichs  III.  v.  18.  October  1258.  S.  294 — 358.  Le- 
verkus,  aus  Albrechts  von  Halberstadt  Uebersetzung  der  Metamor- 
phosen Ovids.  8.  358 — 74;  zum  Reineke  Vos.  8.  374 — 75;  Lobge- 
* dicht  auf  die  Bremer  nach  ihren  Siegen  in  den  Jahren  1407  u.  1408. 

8.  375—80. 

Literaturgeschichte  und  Erklarungsschriften. 

Barthel 4 Karl,  Die  deutsche  Nalionalliteratiir  der  Neuzeit,  in  einer 
Reihe  von  Vorlesungen  dargestellt.  5.  Aufl,  2.  Abdr.  der  Ausg.  letz- 
ter Hand  des  Verf.  Braunschweig,  Leibrock.  XVI  u.  591  S.  gr.  8. 
geh.  n.  2 

Bachenaa,  Dr.,  (Jeber  Burcard  Waldis.  Gymn.-Pr.  Marburg.  40  S.  4. 

Breaael,  Ed.,  Ueber  den  Charakter  Kriemhildens  in  dem  Nibelun- 
genliede und  der  Nibclungennolh.  Gymn.-Pr.  Coburg  1857.  27  S.  4. 

EincrL  Ueber  die  hohe  Bedeutung,  welche  die  Grosslhalen*  Friedrichs 
II.  im  siebenjährigen  Kriege,  besonders  sein  Sieg  bei  Rossbach,  für 
die  Entwicklung  der  deutschen  Litleratur  gehabt  haben.  Gymn.-Pr. 
Arnstadt.  25  S.  4. 

Erläuteranq'en  zu  den  deutschen  Classikern.  I.  Abth.:  Erläute- 

rungen zu  Goelhe’s  Werken  v.  Heinr.  Düntzer.  8.  Bdchn.  Jena, 
Hochhausen,  gr.  16.  geh.  n.  4 ngt 

Inhalt:  Goethe's  Clavigo  u.  Stella.  138  8. 

Fischer,  Prof.  Dr.  Cuno,  Schiller  als  Philosoph.  Vortrag  gehalten  ^ 
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*1 


576.  gr.  Lex.-®,  geh. 


ä Lfg.  6 Ki. 


nenzel,  Wolfg.,  Deutsche  Dichtung  von  der  ältesten  bis  auf  die 
neueste  Zeit.  I.— 12.  Lfg.  Stuttgart,  Krabbe.  1.  Bd.  XII  u.  452. 


2.  Bd  480  S.  gr.  8.  geh. 


-r- 


illetcalfe.1  Freder.,  liistory  of  German  literature,  based  on  ibe  Ger- 
man Work  of  Vilmar.  London,  Longman.  540  S.  12.  sh. 

Oo«tcrxce,  Pred.  Dr.  J.  J.  ran,  Goethe’s  Steilung  zum  Christen- 
thum.  Ein  literarischer  Vortrag.  Mil  e.  einleitenden  Vörw.  Prof. 
Dr.  J.  P.  Lange.  Bielefeld,  Velhagen  iC  Kiasing.  VIII  u.  68  S. 
gr.  8.  geh.  _ n.  8 cg 

Paldamun,  Dr.  Frdr.,  Deutsche  Dichter  ii.  Prosaisten  ron  der  Mitte 
des  15.  JabrlK  bis  auf  unsere  Zeit  nach  ihrem  Leben  u.  Wirken  ge- 
schildert. 2.  Abth. : Von  Klopslock  bis  Schiller.  7.  u.  8.  Lfg.  Leip- 
zig, Teubner.  I.  Bd.  IV  S.  u.  S.  497  — 639.  gr.  16.  m.  3 Porlr.  io 
Holzsrhn.  geh.  4 V« 

Schiller*«,  Frdr.  t.,  Briefe.  Mit  geschichtl.  Erläuterungen.  Ein  Bei- 
trag zur  Charakteristik  Schillers  als  Mensch,  Dichter  u.  Denker,  a. 
e.  nolhwend.  Suppl.  zu  dessen  W’^erken.  2.  Aufl.  16 — 18.  Lfg.  Ber- 
lin, Allg.  deutsche  Vcrlagsanslalt.  2.  Bd.  S.  241  — 480.  gr.  16. 
geh.  4 D.  4 lg 

Schmidt , Jdtian,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  seit  Les&iag's 
Tod.  4.,  durchweg  umgrärb.  u,  verin,  AuO.  Leipzig,  llerbig.1.  Bd. 
527 , 2.  u.  3.  Bd.  1092  8.  gr.  8.  geh.  n.  6 «f . 24  Sf 


in  der  Rose  zu  Jena  am  10.  März  1858.  Frankfurt  a.  M.,  Hermann. 

XI  u.  170  S.  8.  geh.  ^ n. 

Fischer,  Hcinr.,  Nibelungenlied  oder  Nibelungenlieder?  Eine  Streit- 
schrift. HannoTer  1859,  Rumpler.  150  S.  gr.  8.  geh.  n.  I 

delaer,  Prof.  Dr.  Heinr.,  Die  neuere  deutsche  National- Literatur 
nach  ihren  ethischen  u.  religiösen  Gesichtspunkten.  Zar  Coltur- 
geschichte  des  18.  n.  19.  Jahrhunderts.  1.  Thi.  3.  neu  überarb.  o. 
verin.  Aufl.  Leipzig,  Hirzel.  XXI 11  u.  422  S.  gr.  8.  geh.  H<2 

doethe*8  Briefe,  worunter  viele  bisher  ungedrucktc.  Mit  geschirbtl. 
Einleitungen  u.  Erläuterungen.  9.  u.  10.  Lfg.  Berlin,  Allgemeine 
Deutsche  Verlags-Anstalt.  1.  ßd.  S.  641 — 703.  u.  2,  Bd.  S.  1 — 96. 
gr.  16.  geh.  4 o.  4 

— lyrische  Gedichte..  Für,  gebildete  Leser  erläutert  von  H.  Dno- 

tzer.  5 — 12.  Lfg.  (Schluss).  Elberfeld,  Friderichs.  Bd.  I.  S.  321  — 
464.  II.  356  S.  gr.  16.  4 V«  | 

Herbst.  Dr.  Wilh.,  Die  deutsche  Dichtung  im  Befreiungskriege.  Mit  i 
einem  Rückblick  auf  verwandte  Dichtungen.  Ein  Vortrag,  gelesen  io 
Elberfeld  am  2.  März  1858.  Mainz  1859,  Kunze.  48  S.  8.  geh. 

— Hel  leven  ran  Matthias  Claudius,  den  W^ansbecker  bode.  Naar 
het  Hoogduitsch,  mol  eene  voorredc  van  Dr.  .1.  J.  v.  Ooslerzee.  ' 
Utrecht  Kemink  iL  Z.  XII  u.  4M  S.  m,  2 Porlr.  gr.  8.  f.  3,60. 

SLoras,  Dr.  Heinr.,  Handbuch  der  poetischen  National-Literalur  der  ‘ 
Deutschen  v.  Haller  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Vollständige  Samm- 
lung V.  M.nstcrstücken  aus  allen  Dichtern  u.  Dichtungsforroea,  nebst 
Angabe  der  frühem  Lesarten,  biographischen  Notizen  und  lilerar- 
ästhetisebem  Kommentar.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  In  6 Ablhlgn.  3.  i 
— 6.  Abth.  Zürich,  Meyer  & Zeller  1859.  II.  Thl.  850  Sp.  III.  Thl. 
VIII  u.  452  Sp.  4 Abth.  n.  24  w 

— (jeschichte  der  deutschen  Literatur  mit  ausgewähltcn  Stücken  aus 
den  WN'rken  der  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Mil  vielen  nach  den 
besten  Orig.  u.  Zcichngn.  ausgefubrlcn  lllustr.  in  eingedr.  Ilolzschn. 

33 — 35.  Lfg.  Leipzig,  Teubner.  3.  Bd.  S.  385—576.  gr.  Lex.-8. 
geh.  4 9 ngi  ; 

— Dieselbe.  2.  Aufl.  2.  Abth.  27-32.  Lfg.  Ebd.  3.  Bd.  S.  337-  j 


J. 
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I Schmidt- VITeissenfelS.  Charaktere  der  deutschen  Literatur.  2 Bde. 
• Prag  !8'-9,  Kober  6L  Markgraf  X u.  .')85  S.  8,  geh.  n.  3 4^. 

Schnetg’cr,  Priratdoc.  Alex.,  Der  zweite  Theil  des  Goethe'schen 
Faust  erläutert.  Jena,  Mauke.  XII  u.  224  S.  gr.  8.  geh.  n.  4^. 
Schwab,  Gust. , Schi(ler*8  Leben  in  drei  Büchern.  Ausgabe  zum 
lOOjähr.  (ledächtnisstage  der  Geburt  Schiller's  18.59.  In  6 Lfgii. 
1.  Lfg.  Stuttgart,  S.  G Liesebing.  S.  1 — 128.  gr.  16.  geh.  o.  4 n^i 
Stahr^  Adf. , G.*E.  Lcssing.  Sein  Leben  u seine  Werke.  -2  Thie. 
I Berlin  1859,  Giittentag.  X u.  715  S.  gr.  8.  geh.  n.  4 

j Tichoff.)  Prof.  Dr.  Heinr. , Schiller's  Gedichte  erläutert  u.  auf  ihre 
Veranlassungen  u.  Quellen  zurückgeführt,  nebst  Varianteiisammiung 
u.  Nachlese.  3.  grösstentheils  umgearb.  Aufl.  in  3 Bdn.  Stuttgart, 
Becher.  1.  Bd.  Vlll  u.  459.  2.  u.  3.  Bd.  XII  u.  1044  S.  gr.  16. 
geh,  2 »f . 

— Goelbe’s  Leben.  3.  Terb.  u.  rielfach  bereicherte  Aufl.  13 — 22.  Lfg. 
Ebd.  3.  1hl.  III  S.  u.  S.  161  - 528.  4.  Tbl.  VIII  u.  422  S.  8. 
geh.  ä V« 

H'ledaach^  Dr.  W.,  lieber  den  idealen  Charakter,  die  künstlerische 
Form  u.  den  Gedankengehalt  in  Schiller’s  Lied  von  der  Glocke. 
Gymn.-Pr.  Hannover.  37  S.  gr.  8. 

Zur  deutschen  Literatur  u.  Geschichte.  Ungedrnckte  Briefe  aus  Rne- 
bel’s  Nachlass.  Hrsg.  r.  Heinr.  Düntzer.  2 Bdchn.  Nürnberg, 
Bauer  (L  Raspe.  XxXIV  u.  410  S.  8.  geh.  2 


Lexicographie. 


Cdratemann^  Bibliothekar  Lyc.«-Lehr.  Dr.  Ernst,  Altdeutsches  Na- 
menbuch. 2.  Bd.  Ortsnamen.  7.  u.  8.  Lfg.  Nordhausen,  Förstemann. 
Sp.  961  — 1280.  gr.  4.  geh.  « ä Lfg.  n.  l 4^. 

Grimm,  Jac. , und  Will).  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  2.  Bd. 
6.  Lfg.  [Doch— Druck],  Leipzig,  Hirzel.  Sp.  1201  — 1440.  hoch  4. 
geh. 

Hoffmann,  Dr.  Wilh.,  Vollsläudiges  Wörterbuch  der  deutschen  Spra- 
che, wie  sie  in  der  allgemeinen  Literatur,  der  Poesie,  den  Wissen- 
schaften etc.  gebräuchlich  ist,  mit  Angabe  der  Abstammung,  der 
Rechtschreibung,  der  Wortforraen  etc.,  nebst  einer  kurzen  Sprach- 
lehre etc.  49.  Hfl.  Leipzig,  Dürr.  5.  Bd.  S.  641— 720.  Lev-8« 
Schambach,  Reclor  Geo.,  Wörterbuch  der  niederdeutschen  Mund- 
arten der  Fürslenlhümcr  Göllingen  u.  Grubenhagen  oder  Götlingisch- 
Grubenhagen'sches  Idiotikon  gesammelt  u.  bearb.  Hannover,  Rümp- 
ler.  XVI  u.  323  S.  gr.  8.  geh.  ^ n 2% 

Schröer,  Karl  Jul. , Beitrag  zu  einem  W'örlerbuche  der  deutschen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglaodes.  2.  Ablh.  (Schluss).  [Aus  den 
Sitzungsber.  1858  d.  k Akad.  d.  Wiss,]  Wien  (Gcrold’.s  Sohn).  S. 
63  — 138.  Lex.-8.  geh.  n n.  % 

HCTh,  Gymn.-Prof.  J.  B.  Fr.,  Praktisches  Handwörterbuch  d.  deut- 
schen Sprachgebrauchs.  10.  Hfl.  (Schluss).  Regensburg,  Pustel.  2. 


Bd.  S.  677—828.  gr.  8. 


4*  (epit.:  3 4.  18  ngt) 


^ w w w ^ ^ ^ ^ ~ ’»|\1  1 f 

Örterbach,  mittelhochdeutsches,  mit  Benutzung  d.  Nachlasses  von 
Geo.  Frdr.  Beneckc  ausgearb.  v.  Prof.  Wilh.  Müller  u.  Prof.  Frdr. 
Zarncke.  2.  Bd.  Bearb.  v.  Frdr.  Zarncke.  3.  Lfg.  u.  3.  Bd. 
Bearb.  v.  Wilh  Müller.  3.  Lfg.  Leipzig,  Hirzel  2.  Bd.  S.  385 
—576  u.  3.  Bd.  S.  385-576.  Lex.-8.  geh.  ä Lfg.  n.  l 4. 

(I  -II,  1-3  u.  HI,  1-3:  n IIV»  4.) 
IFarm,  Chrn.  Frdr.  Ludw.,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  von 
der  Druckerfindung  bis  zürn  heutigen  Tage.  1.  Lfg  Freiburg  im 


Br.,  Herder. 

1^-- 


1.  Bd.  XXVIII  S.  u.  S.  1-160.  gr.  8.  geh. 




Sprachwissenscliaft.  Yllf.  Germanische  Sprachen. 


/ 

Metrik  und  Prosodik. 


Groppe  I,  0.  F. . Deutsche  Uebersetzerkunsl.  Mit  besond.  Rücksicht 
auf  die  Nachbildung  antiker  Maasse,  nebst  einer  historisch  begrno- 
deten  Lehre  v.  deutscher  Silbenmessung.  Ein  Supplement  zu  jeder 
deutschen  Literaturgeschichte.  Hannorer  1859,  Rümpler.  X u.  376 
'S.  gr.  8.  geh.  n.  2 .f. 

minckwitz«  Prof.  Dr  Jobs.,  Lehrbuch  der  rhythmischen  Malerei  der  ' 
deutschen  Sprache.  Zum  (jebrauche  für  Universitäten  u.  andere  bo- 
here  Unterrichts-Anstalten  wie  auch  zum  Selbstunterricht.  2.  .\ufl. 
Leipzig,  Arnold.  VIII  u.  191  S.  gr.  8.  geh.  ‘;s  4- 

Simrock^  K..  Die  Nibelungenstrophe  u.  ihr  Ursprung.  Beitrag  zur 
deutschen  Meliik.  Bonn,  Weber.  VII  u.  103  S.  8.  geh.  n«  24  oji 


Grammatik. 


Grimm^  Jac.,  Ueher  einige  Fälle  der  Attraction.  [Aus  den  Abhandlgn. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1858].  Berlin,  (Dümmler).  31  S. 
gr.  4.  geh.  n.  'z, 

Ularahrcnv«,  Aug.,  (jrammatik  der  plattdeutschen  Sprache.  Zur 
Würdigung,  zur  Kunde  d.  Characters  u.  zum  richtigen  Verständoiti 
derselben.  Altona.  (Hamburg,  Verlags-Comptoir).  128  S.  8.  geh.  Vt  •4* 
Reichel^  Dr.  Karl,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch  für  GjmnasieiL 
Wien,  (jerold’s  Sohn.  VII  u.  239  S.  gr.  8.  geh.  n.  24  ag  I 

Schleicher^  Aug.,  V'olkstümliches  aus  Sonneberg  im  Meininger 
Obcrlande.  W'^eimar  (Böhlau).  XXVI  u.  158  S.  Lex.-8.  geh.  n.  IV#  4*  i 

I 

1 

Bezzenberiper,  Dr.  H.  E.,  Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung  | 
nebst  e.  Wörterverzeichnisse.  Ein  Vorschlag  zur  Einigung  zunächst  i 
f.  die  kurhessische  Volksschule.  Cassel  1859,  J.  G.  Luckhardt.  68  S..  ' 
gr.  8.  geh.  4* 

Gölzin§r<‘i*«  Dr.  M.  W. , Die  Anfangsgrunde  der  deutschen  Sprach- 
lehre in  Regeln  u.  Aufgaben.  8.  Aufl.  Leipzig,  Uartknoch.  XVI  ! 
u.  247  S.  8.  geh.  n.  V,  4*  ! 

Harder,  Frdr. , Heuristische  Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache,  i 
2.,  vorm.  Aufl.'  Altona,  Schlüter.  IVu.  188S.  12.  n.Sagi;  geb.n.9nfc 
Heidelberg:,  Collabor.  H.,  Elenientargrammatik  der  deutschen  Spra- 
che f.  die  unteren  (lymnasial-  u. 'Realklasscn , f.  Burger-  u.  höhere 
Töchterschulen.  Celle, Capaun-Karlowa.  Vu.48S.  gr.8.  geh.n. V«4* 
Kratz,  Gymn.-Prof.  K.,  Deutsche  Rechtschreibung.  Vorschläge  zo- 
nächst  f.  die  Schule.  [Abgedr.  aus  dem  Correspondcnz-Hlatt  f.  die 
(ielehrten-  u.  Realschulen.  1858.  Nr.  3 — 5.]  Stuttgart,  Metzler. 

32  S.  gr.  8.  geh.  % -#•  • 

He^rdn  u.  H örterrerzeichniss  zum  ßehufe  der  Rechtschreibg. 
u.  Zeichensetzung.  St.  Gallen,  Scheitlin  & Zollikofer.  IV  u.  47  S. 

8.  cart.  4’  a af 

(Sprachlehre,  kleine  deutsche,  besonders  f.  Schüler  der  Volksscbole 
T.  e.  holsteinischen  Lehrer.  Oldesloe.  Hamburg  (G.  W.  Niemeycr). 

VI  u.  71  S.  12.  cart.  n.  8 of 


Ahn*s  remodelled  German  grammar,  with  exercises  and  reading-les- 
sons,  00  a mosl  simple  and  comprehensire  gramroatical  plan,  with  a 
Tiew  of  teaching  how  to  read  antlc.  By  VV.  Meissner.  2d  edit. 
London,  Thimm.-2I2  S.  12.  3*/j  «b. 

— nouvelle  mölhode  pratiqiie  et  facilc  poor  apprendre  la  laogue  al- 
Icmande.  1.  Cours.  12.  Edition.  Leipzig  18.')9,  Brockhaus.  III  u. 
87  S,  8.  m.  1 Steintaf.  geh.  n.  8 
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Ahn^  F.,  Nouvelle  m^lhode  prati<^e  et  facile  pour  apprendre  la  lan- 
gue  allemande.  2.  Cours.  7.  Edition.  Leipzig  1859,  Brockhaua. 

V u.  il8  S. ' 8.  geh.  n. 

— a new,  practiral  and  easy  niethod  of  learning  the  german  language. 

I.  Cours.  14.  Edition.  Ebd.  II  u.  86  S.  8.  geh.  n.  V, 

— a key  to  the  exerciae  of  Ahn’s  new  melhod  of  learning  the  ger- 
man language.  1.and2.  Coursc.  6.  Edil.  Ebd.  40  8.  8.  geh.  n.  '/g 

'Nuovo  metodo  pratico  e facile  per  imparare  la  lingua 
tedesca , tant(f  per  la  gioventü  che  per  grandi,  i quaii  Togliono 
istruirsi  da  se  medesirni.  Secondo  il  sistema  del  Prof.  Ahn  elabo- 
rato.  3.  edizione.  St.  Gallen,  Scheitlin  (k.  Zollikofer.  1 13  S.  8. 
geh.  n.  8 ngt 

Andlaai,  Baron  t.  , Unirersal  German  reading-book ; containing  sen— 
teoces,  descriptions,  tales,  and  poetry,  and  the  necessary  explaoationa 
in  English,  for  the  use  of  schools,  prirate  and  self-instraction.  lat 
course.  London,  Law.  180  S.  12.  3V2  »h.  ^ 

— Key  to  the  German  language.  3d  edit.  rerised.  Ebd.  144  S. 

12.  3Va  sh. 

Pilippi,  Prof.  D.  A. , Grammatica  della  lingua  tedesca.  Rifatta  nella 
parte  teoretica  ad  u«o  delle  scuole  dal  Dr.  G.  B.  Bolza.  13.  Edi- 
zione. Wien,  Gerold’s  Sohn.  IV  u.  236  S.  gr.  8.  geh.  n.  % 1»^. 

Graeser.  Charles,  A german  Tocabulary.  Being  a collection  of  more 
than  4000  words  in  general  use.  With  indicatious  of  the  german 
pronunciation.  Leipzig,  Brockhaus.  VII  u.  68  S.  8.  geh.  n.  8 ngc 

Haropmann,  Gustare,  Grarnmaire  pratiqne  de  la  langue  allemande, 
ou  Recueil  d'exercices  sur  les  r^gles  etc.  2e  Edition.  Strasbourg 
et  Paris,  Berger- Levrault.  314  S.  12.  2^/4  fr. 

l^orents^  Prof.,  German  with  pronunciation.  NeWf-York  1857.  (Phi- 


ladelphia, Schäfer  & Koradi).  108  S.  24.  geh. 


n. 


inetodon  nuovissimo,  per  la  conversazione  tedesca  ossia  raccolta  di 
Toci  e frasi  nonche  di  dialoghi  inlorno  alle  principali  esigenze  della 
▼ita.  Opera  utilissima  agli  studiosi  di  detta  liogua,  ai  commercianti, 
ai  mariltimi,  ai  viaggiatori  etc.  etc.  Triest,  Coen.  IV  u.  108  S.  16. 
geh.  n.  7 tt((c 

OllendorflTs  German : a key  to  Dulcken's  edition  of  OllendorfTs 
new  and  easy  method  of  learning  the  German  language.  London, 
Nutt.  240  S.  1^  sh. 

nouMtan,  Paul,  Grammaire  allemande,  ä Tusage  des  Colleges  et  des 
maisons  d*^ducation.  Ire  partie.  Methode.  8e  Edition,  rcTue. 
Strasbourg,  Deriraux.  1859.  191  S.  12.  15/4  fr. 

Thurg-ar^  A.  H.,  Concise  and  easy  grammar  and  System  for  learning 
the  German  language.  Adapted  for  schools  and  English  students. 
London,  Allan.  300  S.  12.  4^/2  sh. 

Crist.,  präctica  ensenanza  para  aprender"pronta  y fäcilraente 
la  lengua  alemana.  Rovisada  por  Josö  .Vlaria  Nunoz  de  Cace- 
res.  1.  parte.  — Praktischer  Lehrgang  zur  schnellen  u.  leichten 
Erlernung  der  deutschen  Sprache.  I.  ThI.  Hamburg,  Verlags- 
Comptoir.  V’^111  u.  191  S.  8.  geh.  24 

\ 

Sprachdenkmäler. 

Bibliollieb.  der  gesammten  deutschen  National-Literatur.  L Abth. 
37.  ßd.  A.  u.  d.  T. : Die  Erlösung.  Mit  einer  Auswahl  geistlicher 
Dichtungen  hrsg.  t.  Karl  Bartsch.  Quedlinburg,  Basse.  LXXX 
u.  381  S.  gr.  8.  2^/2  *f.;  Velinp.  3 

(1,  1~12.  13C-37.  II,  1—3.  III,  I.:  90  Velinp.  IIOV«  ^.) 
Deycfcs,  Feri. , Carminum  epicorum  Germanicorum  saeculi  Xlll  et 
Xllll  fragmenta  e codd.  mss.  Monasterii.  39  S.  gr.  4. 


L 


.>4 


Digltized 
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Germanleiia  Völkerstimmen.  Sammlung  der  deutschen  Mundarten  in 
Dichtungen,  Sagen,  Mährchen,  Volksliedern  u.  s.  w.  Hrsg.  t.  Jobs. 
Matth.  Firmen  ich.  3.  Hd.  h,  Lfg.  oder  22.  Lfg.  Berlin,  Schle- 
singer. S.  321 — 400.  hoch  4.  geh.  n. 

Csudran.  Deutsches  Heldenlied  ubers.  t.  Dr.  Karl  Simroek.  4. 
Terb.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta.  370  S.  m.  t Stahlst  16.  In  eogl. 
Einb.  m.  Goldschn.  n.  2 .f.  6 »fc 

Mildebraiidalicd,  das,  nach  der  Handschrift  ▼.  Neuem  hrsg.,  kri- 
tisch bearb.  u.  erläutert  nebst  Bemerkgn.  über  die  ehemal.  Fulder 
Codices  der  Casseler  Bibliothek  r.  Dr.  C.  W.  M.  Grein.  Mit  I 

lith.  Taf.  Göltingcu,  Wigand.  42  S.  gr.  8.  geh.  n. 

Karl  Meinet,  zum  ersten  Mal  herausgegeben  durch  Adelbert  fon 
Keller.  Stuttgart.  901  S.  gr.  8.  geh. 

45.  Publlcation  des  litterari sehen  Vereins  in  Stuttgart.  (Jabrg.  XI, 
1857,  3.  Publication). 

^ Honrad  von  Müraburr,  der  trojanische  Krien,  nach  den  Vorar- 
beiten K.  Frommanns  u.  F.  Roths  zum  ersten  Male  herausgegeben 
durch  Adelbert  von  Keller.  Stuttgart.  596  S.  gr.  8.  geh. 

44.  Publication  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart.  (Jahrg.  XL 
1857,  2.  Publication).  • 

Orendel  u*  Bride  e.  Rüne  d.  deutschen  Heidenthums,  nmgedicktet 
im  XII.  Jahrhundert  zu  e.  Befreiten  Jerusalem.  Hrsg.  v.  Ludv. 
Etlinüller.  Zürich,  Meyer  iL  Zeller.  111  u.  204  S.  gr.  8.  geh. 

' D.  1 4^.  6 Sf 

Maebs,  Hans,  vier  Dialoge.  Hrsg.  v.  Beinhold  Köhler.  Weimar, 
Böhlau.  VI II  o.  126  S.  Lex.-8.  geh.  n.  */,  4* 

Batiren  n.  Pasquille  aus  der  Reformatiouszeit  herausg.  v.  OsL 
Schade.  3.  Bd.  Mit  e.  Register  ub.  alle  3 Bde.  Hannover,  Rnmp- 
1er.  Vlll  u.  351  S.  gr.  8.  geh.  n.  2 4*  (cplt. : n.  6 .f.) 

Bchröer,  Karl  Jul.,  Nachtrag  zu  den  deutschen  WeihnaebUspieleo 
aus  Ungarn.  Presburg  (Wigand)  14  S.  4.  geh.  n.  4- 

H'arlburarkrieg',  der,  hrsg.,  geordnet,  übers,  u.  erläutert  v.  Karl 
Simroek.  Stuttgart,  Cotta.  Ill  u,  364  S.  gr. 8.  geh.  o.  I 4*  1^  ^ 
Iteinhold,  Prof.,  Ueber  den  ersten  der  beiden  durch  v.  Karajan 
jüngst  veröffentlichten  Spröeba  aus  heidnischer  Zeit.  [Aus  den  ai- 
tzungsber.  '858  d.  k.  Akad.  d,  Wiss.]  Wien  (Gerold's  Sohn).  6 S. 
Lex.-8.  geh.  3 


2.  .Angelsächsisch. 

Dirbtan^en  der  .Vngelsachsen  slabreimend  übersetzt  von  C.  W.  M. 
Grein.  In  2 Bdn.  2.  Bd.  Göttingen  1859,  Wigand.  Ill  u'.  258  S. 
gr.  8.  geh.  n»  4^»  l.  2.  n.  3®;5  4* 


3.  Englisch. 

Literatnrgeschichte. 

Bernhard!,  Dr.  Wilh.,  Shake.speare*s  Kaufmann  von  Venedig.  Eine 
kritische  Skizze.  Altona  1859,  Verlags-Bureau.  48  S.  gr.  8.  geh.  V»',  .f • | 
Betrachianjaen  über  die  religiöse  Bedeutung  Sbakespeare’s.  Hei- 
delberg, J.  C.  B.  Mohr.  100  S.  ,8.  geh.  n.  \'j  4* 

Clereland,  C.  D. , A rompendium  of  American  literature;  chrooo- 
logically  arranged , with  biographical  sketches  of  the  authors.  Pki-  | 
ladelphia.  740  S.  8.  ^ 
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Eaton ^ T.  R.,  Shakespeare  and  (hc  bibic.  London,  Biaekwood. 

t90  S.  gr.  8.  5 sh. 

Kirsten  9 lieber  Ascham's  Leben  u.  Schriften.  Gymn  -Pr.  Gotha 
1857.  23  S.  4. 

Rreysaiic,  F.,  Vorlesungen  über  Shakspeare,  seine  Zeit  und  seine 
Werke.' In  3 Hdn.  2.  Ud.  Berlin,  Nicolai.  Vfl  u.  451  S.  8.  geh.  2 4’* 
Rohrbacti«)  Carl,  Shakespeare’s  Hamlet  erläutert.  Berlin  1859,  F. 

Schneider.  XXII  u.  222  S.  B.  geh.  n.  I mf. 

R orks^  the  vhole,  of  king  Alfred  the  Great,  with  preliminary  essays 
illustratire  of  the  history,  arts,  and  c.  of  the  ninth  Century.  2 vdls. 
London,  Hosworlh.  gr.  8.  * L.  2.  2 sh. 


Lexicographie. 

Blanc,  S.  H.,  New  French-English  and  English-French  diclionary. 

New  ediL  London,  Ward  and  L.  990  S.  32.  3%  sh. 

Feri^-uson.  Robert,  Eoglish  surnames,  and  their  places  in  the  Teu- 
tonic  family.  London,  Roulledge.  630  S.  gr.  8.  7*/2  «hj- 

Uamoni^re,  Noureau  dictionnaire  fran^ais-anglais  et  anglais-fran- 
pais,  ahr^g6' de  Boyer,  rtdigö  d’apr^s  Ics  nieilleurs  dictionnaires,  etc. 
Nouvelle  Edition,  auginentöe  d’un  dictionnaire  de  prononcialion  et 
de  Tocabulaires  de  mylhologie,  de  göographie  et  de  marine.  Paris, 
Hingray.  XX  u.  890  S,  ü 3 Sp.  8.  6 fr. 

James,  W.,  and  G.  f^rassi,  Dictionary  of  the  English  ond  Italian 
languages,  for  general  use,  aud  c.,  compiled  from  the  best  and  most 
recent  English  and  Italian  dictionaries.  2d  edit.  London,  Allan.  800 
S.  12.  6 sh. 

— and  A.  Dictionary  of  the  English  and  French  languages 

for  general  use,  and  c.,  compiled  from  the  best  and  most  approved  ' 
Eoglish  and  French  authorities.  5th  edit.  Ebd.  900  S.  12.  6 sh. 

Hos^hlcr,  Dr.  Frdr.^  A diclionary  of  the  english  and  german  langiia- 
ges.  Vollständi^les  englisch-^deutsches  u.  deutsch-englisches  Hand- 
wörterbuch. I.  Englisch-deutscher  Thl.  Leipzig  1859,  Ph.  Reclatn 
jun.  VI II  u.  .520  9.  Lex.-8.  geh.  . 1 

lievizac,  M.  de,  A dictionary  of  the  French  and  English  languages, 
in  conformity  with  the  last  .edition  of  the  dictionary  of  the  French 
academy;  in  2 parts,  French -English  and  English-French,  etc. 
Rexised  and  amended,  showing  the  irregiilarilies  of  the  French  proniin- 
cialioo,  by  N.  Lambert.  16th  edit.  London,  Dulau.  12.  6V2 
* IHeadows,  F*  C.,  New  French  and  English  pronouncing  dictionary,* 
on  the  basis  ’of  Nugent’s,  with  inany  new  words  in  general  use. 
33d  edit.  entirely  rc-edited.  London,  Tegg.  18.  4*/2  sh, 

Oehl9chlä|tr^l'<»  Prof.  J.  C.,  Englisch-deutsches  u.  deutsch-englisches 
Taschcn-Wörterhuch , nebst  Angabe  der  englischen  Aussprache  mit 
deutschen  Buchstaben  u.  deutschen  Tönen.  15.  Aufl.  Stuttgart, 
Hoflfmann.  X u.  713  S.  12.  geh.  Vg  „«f. 

Ssidler.  Perey,  Nouveau  dictionnaire  portatif  anglais-fran^ais  et  fran- 
Qais-anglais,  etc.  5e  ödition,  etc.  Paris,  Truchy«  XX  u.  1.330  S. 

Ä 2 Sp.  12.  * 6 fr. 

Spiers,  A. , Dictionnaire  g^n^ral  fran^ais-anglais,  nouvellement  r^- 
digö  d’aprös  les  dictionnaires  fran^ais  de  l’Acadömie  etc  lieödition. 
Paris,  Baudry.  VIII  u.  623  S.  8.  k 3 Sp.  7V2  Ir. 


Grammatik  und  Unterrichtsschriften. 

Ahn,  Dr.  F.,  Nouvelle  mölhode  pratique  ct  facile  pour  apprendre  la 
langue  anglaise  1.  Cotirs,  Köln  1859,  Du  Mont^Schauberg.  III 
u.  123  S.  12.  geh.  < . V4  , 

.flW« * 
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Ahn^  Dr.  F.,  Schlüssel  zu  dem  practischen  Lehrgang  der  rogUscfaea 
Sprache.  Mit  Erläutergn.  u Zusätzen  über  Aussprache  n.  Gramm»* 
tik.  u.  2.  Corsus.  Köln  1859,  Du  Mont-Schauberg.  88  S.  IX  | 
geh.  */♦  4-  I 

Albrecht*«,  Aug.,  Englischer  Dolmetscher  oder  gründl.  Belehrg.,  die  | 
englische  Sprache  nach  einer  ieirhlfassl.  u.  schnellen  Methode  ohne 
Lehrer  zu  erlernen.  Nebst  e.  Auh.,  enih.  pract.  Notizen  f.  das  Be-  | 
dürfniss  der  Auswanderer.  Ein  Hilfsbuch  für  Auswanderer  narb  { 
Amerika  u.  Australien.  8.  Aufl.,  m.  den  Vermehrgn.  t.  A.  0.  Eden.  | 
^ Leipzig  1859,  Matthes.  IV  o.  204  S.  16.  geh.  12  i 

Appleton,  John  L.,  Neue  praktische  Methode  die  englische  Sprache 
in  kurzer  Zeit  lesen,  schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  Mit  Angabe 
der  engl.  Aussprache  u.  Betonung.  2.  Aufl.  Stuttgart,  HofTmann.  j 
588  S.  m.  1 Steintaf.  gr.  12.  geh.  I 

Bauer,  Lehr.  Frz.,  Vollständiges  orthoepisches  u.  erklärendes  Wör- 
terbuch zu  Thomas  Day*s  historj  of  Sandford  and  Mertoo.  3.  AnQ. 
Celle  1859,  Schulze.  106  S.  8.  geh.  ll’/*  «5t 

Ber|g,  Lehr.  C.  H.  ran  den.  Die  vier  Elemente  der  englischen  Spra-  ! 
i che:  Aussprache,  Vocabcln,  Grammatik  u.  Gespräche  f.  Schulen  a. 
zum  Selbstunterricht  durebgehends  m.  der  Walker’schen  Aussprache  | 
rerseheii.  Hamburg,  (G.  W.  Niemeyer).  VIII  u.  148  S.  gr.  8.  m. 

1 Tab.  in  Fol.  geh.  n.  */g  »f. 

i — G.  van  den,  Prakt.  Lehrgang  zur  schnellen  u.  leichten  Erlernung  d. 

I engl.  Sprache.  Nach  Ahn*s  Lehrgang  d.  Französischen.  1.  Carsu».  | 
10,  Aufl.  Hamburg.  Verlags-Comptoir.  IV  u.  39  S.  gr.  geh.  9 
Clairiiiont,  Prof.  Karl  Gaulis,  Vollständige  englische  Sprachlehre. 
Eingetheilt  in  30  Lectionen,  durch  Beispiele  erläutert , v.  e.  stufen- 
weisen  Reihe  v.  Debungen  m.  genauer  Betonung  der  vorkommenden 
englischen  Wörter  begleitet  u.  m.  e.  Schlüssel  versehen,  wodurch 
jeder  Schüler  seine  Fehler,  ohne  Hülfe  e.  Lehrers,  selbst  ausbessern 
kann.  8.  verb.  Aufl.,  revid. , verm.  ii.  corrigirt  v.  Ch.  G.  Koarn. 
Wien,  Braumüller.  XII  u.  415  S.  gr.  8.  gcb.  n.  1 »T.  12^'J  «y  j 
Baien,  Oberlebr.  Dr.  C.  van.  Heuristisches  Elementarbucb  der  eng- 
lischen Sprache.  2.  Aufl,  Erfurt  1859,  Villaret.  XII  u.  245  S.  m. 
Auszug  aus  der  engl.  Formenlehre  14  S.  gr.  8.  geh.  n.  24  n#  ; 
Def^enhardt,  Lehr.  Dr.  Rud.,  Englisches  Lesebuch  für  Schulen  u. 
den  Privatunterricht.  In  3 Stufenkursen.  Mit  Rücksicht  auf  den 
roündl.  u.  schriftl.  Gedankenausdruck  bearb.  1.  Kursus.  Hambarg 
1859,  Petthes-Besser  & Mauke.  VIII  u.  104  S.  8.  geh.  n.  «f. 
Drakejiborch,  emor.  Prof.  Am.,  Englisches  Lese-  u.  Deherseliungs- 
Buch  f.  die  Jugend  v.  12 — 18  Jahren,  enth. : ein  Lustspiel;  kurze 
Sätze,  Anekdoten  etc.,  m.  Phraseologie  u.  grammatical.  Erläutergn. 
Leipzig  1859,  Wengler.  95  S.  br.  8.  geh.  ^ n.  ’/,  ! 

Ebrenfried,  Jos.,  Colloquial  phrases  and  dialogues  in  German  and  | 
English,  on  everj  topic  necessary  to  maintain  conversation;  wiih 
directions  for  pronunciation.  Gespräche  u.  Redensarten  über  jeden 
Gegenstand  gesellschaftlicher  Unterhaltung.  Nebst  Anleitg.  zur  Au^ 
spräche  der  Englischen  Buchstaben.  Philadelphia,  (Schäfer  d£  Koradi). 
228  S.  gr.  12.  ln  engl.  Einb.  n.  I 

Friedländer«  Lehr.  M.  W.,  Praktisches  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  in  3 Thin.  1.  Thl.  A.  u.  d.  T.:  Vollständige  u.  leicht  . 

fassliche  Grammatik  m,  zahlreichen  Beispielen,  Uebungs-  u.  Leber-  I 
setzungsstücken.  2.  verb.  u verm.  Aufl  Berlin,  Ehle.  XII  o.  196  j 
S,  gr,  8.  geh.  n.  */i  «f*  ' 

CSaads,  Gymn.-Lehr.  P.,  Schlüssel  zu  den  Aufgaben  in  der  englischen  ^ 
Grammatik  nach  Ollendorff’s  Methode.  3.  Aufl.  Frankfurt  a.  Bi. 
1857,.Jügel.  IV  u.  205  S.  8,  cart.  */«  4'  | 

Clrabam , G.  F. , English  synonymes  classificd  and  explained,  wilh  ^ 
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practical  cxercises;  desigoed  for  schools  and  private  luilioo.  3d  edit. 
Londoo,  Longman.  440  S.  12.  6 sh. 

CIraeaer,  Charles,  Nouvelle  hj^thode  pralique  ct  facile^our  appreodre 
la  langue  anglaise.  Com^osee  d’apr^s  les  principes  de  Franz  Ahn. 

з.  Edition,  revue  et  corrigee.  Leipzig  1859,  Brockhaus.  IVu,  109S. 

8.  geh.  n.  Vs 

— Vocabulaire  anglais.  Couteuant  plus  de  4000  mots,  classös  par 
ordre  de  matierc,  ct  marquös  de  signes  phoniques.  Pr^c^dd  de 
renseigneroents  sur  la  prononciatioo  anglaise.  Ebd.  1859.  VI  u.  74 

* S.  8.  geh.  o.  8 ngi 

Boegpel,  J.  B. , Readings  in  english  prose , [original  and  translated 
from  the  German], 'designed,  to  serve  also  as  key  to  the  author’s 
»Exercises  for  translatiug  from  the  German  into  English,«  and  as  a 
text-book  for  Englishmen  to  traiislate  from  the  English  into  Ger- 
man. Pragxl859,  Tempsky.  IV  u.  242  S.  gr.  8.  geh.  24  ngt 

— methodisch  geordnete  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  dein  Deut- 

schen ins  Englische,  u.  prakl.  Anleitg.  zur  Verfassg.  engl.  Aufsätze. 
Ebd. 1859.  IV  u.  247  S.  8.  geb.  24  ny 

Eiambert,  emer.  Prof,  Dr.  E.  L.  de.  Neues  Conversations-Taschen- 
buch  der  englisch-deutschen  Umgangssprache  zum  Gebrauch  f.  Rei- 
sende u.  Schüler  jedes  Alters  als  prakt.  Anleitg.  u.  Erlcichlerg.  zum 
Sprechen  beider  Sprachen.  Nach  den  besten  Werken  ähnlicher  Art 
bearb.,  m.  neuen  Gesprächen,  Anglicismen  u.  Briefmustern  erweitert 

и,  vermehrt,  2.  Aufl.  Wien  1859,  Lechner.  VIII  u.  511  S.  24. 

cart.  1 4'. 

Etesieboch  f neues  englisches,  mit  besond.  Rücksicht  auf  stufenweise 
Uebung  im  schriftlichen  Gebrauche  der  eng^lischcn  Sprache.  Für^ 
Schulen  u.  den  Privatunterricht.  'Bremen,  Geister.  XI 1 u.  313  S. ' 
gr.  8.  geh.  n.  27Va  "8^ 

— Wörterbuch  dazu.  Ebd.  77  S.  gr.  8.  geh.  n.  8 itftt 

l^essing:^  Gotth.  Ephr. , Emilia  Galotti.  Ein  Trauerspiel  in  5 Auf- 
zögen. Zum  Uebersetzen  in  das  Engl  m.  Anmerkgn.  u.  Wörterbuch 
hrsg.  v.  Dr.  Otto  Fiebig.  Leipzig,  Hennings.  VI  u.  154  S.  8. 
geh.  12  ngc 

littd<‘ClLin|f , Gymn.-Lehr.  Prof.  Dr.  Heinr. , Englisches  Lesebuch. 

t.  Thl.  Mit  einem  vollständ.  Wörterbuche.  Für  untere  u.  mittlere 

Klassen.  Wiesbaden,  Kreidel  4t  Niedner.  VIII  u.  239  S.  gr.  8. 
geh.  D.  16  ngc 

fliännf*!  ^ Frdr.  Alb.,  Kaufmännische  englische  Grammatik  m.  vielen 
Beispielen  aus  dem  Geschäftslebcn.  Ein  theoretisch-praktischer  Weg 
zur  Erlernung  merkantilischer  Correspondenz  f Handelsschulen  und 
angehende  Kaufleute.  Leipzig,  Werner.  VIII  ii.  160  S.  gr.  8.  geh.  18n^ 
üleeden,  C.  F. , Kurzgefasste  englische  Grammatik  m.  Anleitung  zur 
Aussprache  u.  Orthographie.  Hamburg  1859,  Nolte  4t  Köhler.  VI 

u.  60  S.  Lex -8.  geh.  n.  Vs  4^* 

Riickelti,  Lehr.  Dr.  11.,  Instructive  moral  reading  in  sixty  lessons.  Ein 

Lesebuch  f.  Töchter.  Leipzig  1859,  Rossberg  Vlll  u.  209  S.  gr.  8. 

geh.  ' Va 

OllendorflTs.  H.  G. , neue  Methode,  in  sechs  Monaten  eine  Sprache 
lesen,  schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  Anleitung  zur  Erlernung 
der  englischen  Sprache  nach  e.  neuen  u.  vervollständigten  Plane  f. 
den  Schul-  u.  Privatunterricht  verfasst  v.  Gymn.-Lehr.  P.  (iands. 
7.  durebgeseh.  u.  verb.  Aufl.  Frankfurt  a.  M. , Jügel.  XLIl  u.  61,8 
S.  8.  m.  I Tab.  in  Fol.  cart.  l*/s  mf. 

Bothwell,  Frof.  J.  S.  S.,  Vollständige,  theoretisch-praktische  Gram- 
matik der  englischen  Sprache.  Nach  dem  gegenwärt.  Standpunkte 
der  Wissenschaft.  Mit  vielen,  das  gründl.  Studium  ausserordentlich 
erleichternden  prakt.  Beispieleu,,  erklärenden  Anmerkgn.  u.  Aufgaben 
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vernehpn,  nebst  durchgehends  beigefügter  engl.  Aussprache.  For  ■ 
I.ehranstaltco  u.  zum  Selbststudium.  Nach  e.  neuen  Systeme  bearb.  < 
7.  verm.  u.»rerb.  Anfl.  Mönchen,  Palm.  XXVI  u.  t>03  S.  gr.  S. 
geh.  !'/g  4' 

Itolhwcll,  Prof.  J.  S.  S.,  Erstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache. 
Nach  e.  verbesserten,  leichten  Methode,  m.  Berücksicht.  der  (irund- 
lage  der  Grammatik  o.  beigefugter  Aussprache.  Zum  Schuld  u.  Pri- 
vatunterricht. München,  Palm.  VIII  u.  192  S.  gr.  8.  geh. 

— Vereinfachte,  theoretisch-praktische  Schulgrammatik  der  englischen 
Sprache.  Nach  e.  neuen  interlocutorischen  Systeme  hearb.,  durdi 
zahlreiche  Beispiele  erläutert,  u.  m.  vielen  passenden  Aufgaben  etc.  ‘ 
versehen,  wodurch  das  Studium  einem  Jeden  Mehl  wird.  Mil  durch- 
gehends beigefügter  engl.  Aussprache,  nach  Smart,  Webster  u.  den  | 
besten  Orthoepisten  Englands.  Für  das  Privat-Studium , besonder« 
aber  f.  Gymnasien,  höhere  Mädchen-Schuien  u.  andere  Lehranstal- 
ten geeignet.  4.  verm,  u,  vielfach  verb.  Aufl  Ebd.  1857.  XVI  u. 

290  S.  gr.  8.  geh.  24  ngi 

Sadler,  P.,  L’art  de  la  correspondance  anglaise  et  francaise,  ou  Re- 
cueil  de  lettres  etc.  La  partie  francaise  revue  et  enrichic  de  notes 
grammaticales  par  Luptn.  5e  ddition,  considdrableroent  augmeot^e. 

2 vols.  Paris,  Triichy.  860  S.  12.  6 fr. 

Schoolboj*»,  the,  first  story-book.  A preparation  for  speaking  and 
writing  the  english  language.  Being  a collection  of  easy  tales  and 
aneedotes.  2.  Edition,  improved  and  revised.  Bremen,  Geisler, 

VIII  u.  87  S.  8.  geh.  n.  8 

Scolt,  Sir  Waller,  The  lady  of  the  lake.  A poem.  Mit  e.  vollsländ. 
Wörterbuche,  nebst  Bezeichn^,  der  Aussprache  nach  den  besten  | j 
Orthoepisten,  u.  erläuternden  N^oleii,  die  Sprache  u.  das  Gedicht  be-  ' 
Irelfend.  Von  F.  Schlcsius.  3.  verb.  Aufl.  Berlin,  Ehle.  312  S. 

16.  cart.  n.  16  s|t  i 

Srliir,  Lehr.  M.,  Die  Sprache  der  Engländer.  Nene  leicht  fass!.  ».  | I 
öbcrsichtl.  Methode,  diese  Sprache  schnell  u.  richtig  sprechen  tu 
lernen,  m.  Sorgfalt.  Angabe  der  Aussprache  u.  besond.  Berücksirht. 
der  heutigen  Umgangsspracbe.  Zum  Selhsl-Ünterrichl.  1.  ThI  6. 
verb  Aufl.  Berlin  1859,  Adolf  df  Co.  VIII  u.  247  S.  8.  geh  Vj  4* 
Httpfle.)  Lyc.-Lehr.  Dr.  L.,  Englische  Chrestomathie  für  Schulen  u.  den 
Privatunterricht.  Mil  erläuternden  Anmerkgn.  3.  Aufl.  Heidelberg, 
Groos.  X u.  434  S.  gr.  8.  geh.  n.  */s  4.  j 

In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Autoren.  | 

Collection  of  British  aiithors.  Copyright  edition.  Vol  437.  440— 

.52.  4^4—61.  Leipzig,  B.  Tauchnitz.  gr.  16  geh.  ä n.  4' 
Inhalt:  Vol.  437.  461.  Cb.  Dickens,  novels  and  tales  reprinted  froro 

household  words.  Vol.  8.  9.  V u 332  S.  VI  n.  322  8. 

440.  Pisistr.  Ca  x ton  (Sir  Edw.  Bulwer  Lytton) , what  will  be 
’do  with  it.  Vol.  3.  III  u.  355  S. 

441.  W.  M.  Thackeray,  The  Virginians,  a tale  of  the  Ult 
Century.  Vol  2.  VI  u.  318  S 

442.  Sir  Walter  S c o tt,  the  brido  of  Lammermoor  III  a 368  8, 

443.  Uncle  Ralph,  a tale.  By  the  author  of  ,, Still  waters.“ 

III  u.  316  S. 

444 — 48.  Thom.  Carlyle,  History  of  Friedrich  II  of  PrussU, 
called  Frederick  the  Great.  5 vols.  XXXVI  u.  1617  S. 

449.  50.  Anth.  Troll ope,  Doctor  Thome,  a novel,  2 vols. 

XII  u.  744  8. 

451.52.  Sir  Walter  Sc  o tt,  the  hoart  of  Mid-Lothian,  2 vols.  654  8. 

454 — 66.  Lever,  Roland  Cashel.  3 vols.  XI  o. '988  6 * 
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457.  58.  'Disraoli,  Venetia.  2 vols.  VIII  u.  645  S. 

459.  60.  Kavanagh,  a summer  and  wintor  in  the  two  Sicilics. 

2 vols.  VIII  u.  594  S.  m.  1 Holzschntaf. 

9&rr*s  colleGtioQ  of  Standard  American  authors.  Ediled  by  William 
E.Drugulin.  Vol. 32-39.  Leipzig  1858, .59,  A.Dürr.  8.  geh,  3% 
Inhalt:  32 — 37.  John  Lothr.  Motley,  the  rise  of  the  Dutch  republic. 

3 vols.  XXXXIII  u.  1525  S.  3 

38.  John  Eston  Cooke,  the  last  of  the  foresters^  or,  humors  on 
the  border.  A story  of  the  old  Virginia  frontier.  VIII  n.  248 
S.  Va  4- 

39.  Henry  Wadsw.  L o ng  fe  11  o w,  the  eourtship  of  Mlles  Stan- 
disb,  and  other  poems.  VIII  a.  114  S. 

Elaie^  Karl,  Englischer  Liederschatz  aus  britischen  u.  amerikanischen 
Dichtern  d.  XIX.  Jahrhunderts.  Mit  Nachrichten  üb.  die  Verfasser. 
4.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig  1859,  ilaynel.  XVI  u.  519  S.  8. 
In  engl.  Einb.  P/2  4» 

Freiligrath,  Ferd.,  The  rose,  thistle  and  Shamrock.  A selectiou  uf 
english  poetrv,  chiefly  modern.  3.  Edition.  Stuttgart  1859,  E.  Hall- 
berger. XXIV  u.  574  S.  16.  ^ In  engl.  Einb.  m.  Goidschn.  2 4‘ 
Uerrig^  L. , The  british  classical  authors.  Select  specimens  of  the 
national  literature  of  England  froin  G Chaucer  to  the  present  time. 
With  biographical  and  critical  sketches.  Poetry  and  prose.  8.  ster.- 
edition.  Braunfchweig,  Westermann.  XII  u.  707  S.  gr.  8.  geh. 

n.  IVx  4» 

8hakspere*s  Werke.  Herausg.  u.  erklärt  von  Ür.  Nicol.  Defius. 

4.  Bd.  Histories.  5.  Sliick.  5.  Bd.  Comedies.  1 — 3.  Stück.  El- 
berfeld, Friderichs.  Lex.-8.  geh.  ä n.  16  n(jc  (I— V,  3:  n.  14*^.  4 ngt) 

Inhalt:  IV,  5:  king  Henry  VUI.  124  8.  — V,  1 : two  gentlemen  of 

Verona.  82  8.  — V,  2:  tho  comedy  of  errors.  72  S.  — V,  3:  love’s 
labour's  lost.  97  8. 

— sämmtliche  dramatische  Werke.  Uebera.  v.  A.  ßöttger,  H.  Döring, 
Alex.  Fischer  etc.  12  Bde.  3.  Aufl.  Leipzig,  Ph.  Reciam  jun.  2980 

5.  m.  12  Stahlst.  16.  geh.  1%  4.;  in  engl.  Einb.  n.  2 4- 

— Dramen.  Uebersetzt  v.  Rittmstr.  C.  lleinichcn.  1.  u.  2.  Hft. 

Bonn,  Marcus.  12.  ä n.  ^/g  4» 

Inhalt:  1.  Cymbeline.  VII  u.  164  8.  2.  Coriolanus.  V u.  172  S. 

— dramatickä  dila.  Vlll.  Thl.  Prag  (Rziwnatz;.  8.  . geh.  11.  V5  4. 

Inhalt:  Kril  Jindfich  VI.  Dü  I.  Pfelozil  J.  B.  Maly.  VI  u.  96  8. 


4.  Niederländisch.  Vlämisch. 

Unberi«,  Dr.  W.  J.  A.,  Chronologische  handleiding  tot  de  beoefe- 
ning  van  de  geschiedenis  der  Nederlandschc  letterkunde.  Dordreebt, 
Lagerweij.  Vlll  u.  170  S.  gr.  8.  f.  1,50. 

Jagern  Dr.  A.  de.  Latere  verscheidenheden  uit  het  gebied  der  Ne- 
derduitsche  taalkunde.  le  all.  Derenter,  A.  ter  Gunne.  Vlll  S.  u. 
S.  1-224.  gr.  8.  f.  1,90. 

' JBjramers^  J.  J.,  Nouveau  dictionnairc  fran^ais-hollandais.  Livr.  18 
—21,  Gouda,  T.  Goor.  XII  S.  u.  S.  1633  — 1968.  gr.  8.  epit.  /.  9,30. 

Hnijper,  G.  H.,  Elements  de  grammaire  N^erlandaise  ä Tusage  des 
^trangers.  La  Haye,  Nijhoff.  188  S.  8.  f 1,25. 

Dr.  H.  J.,  De  Nedcriandsche  taal  en  Grimm*s  deutsches 
Wörterbuch : aanteekeningen  en  bedenkingen.  Groningen,  v.  ßolhuis 
Hoitsema.  Vlll  u.  119  S.  gr.  8 f.  1,25. 
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Hlommaert,  Ph.,  Die  dietschc  Lucidarius,  leerdicht  der  XlVe  eeow, 
ffeTolKd  door  andere  eedichten  uit  belzelfde  tydrak.  Gand.  XVI  o. 
160  S.  gr.  8.  % 4. 

— Theophilus,  gedieht  der  XI Ve  cenw,  gevolgd  door  negen  andere  < 
gedirhten  uit  de  middelecuwen.  Ebd.  120  S.  gr.  8.  4- 

Herx^  Lehr.  Werner,  Neuer,  theoretischer  u.  praktischer  Lehrgang 
zur  schnellen  u.  leichten  Erlernung  der  flämischen  Sprache  f.  Dent-  j 
sehe.  Aachen,  Rornicker.  149  S.  8.  geh.  n.  ‘/,  | 


5.  Altnordisch.  Schwedisch.  Dänisch. 

I 

« I 

Djbeck^  Richard,  Swenska  Rnn-urkunder.  Aodra  samlingen.  För«  { 
sta  häl'tel  med  8 plancher.  Stockholm  (Rrudin)  18*)7.  8.  3 Rdr.  ■ 

Kttmttller,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Versuch  einer  strengeren  kritischen  ' 
Dehaudlung  altnordischer  Gedichte.  Schul-Pr.  Zürich.  IV^  u.  34  S.  4.  j 
Gislason^  K , Oldnordisk  formlaerc.  Udgiret  af  det  nordiske  litera« 
tursamfund.  Förste  hefte.  KjöbenhaTn,  Gyldendal.  100  S.  8.  64  sk. 
Raszmann^  Aug.,  Die  deutsche  Heldensage  u.  ihre  Heimat.  2.  ßd. 

A.  u.  d.  T. : Die  Sagen  y.  den  Weisungen  u.  Nifhingen,  den  Wil- 

cinen  u.  König  Thidrek  t.  Bern  in  der  Thidrekssaga.  HaonoTer, 
Rumpler.  XLVH  u.  704  S.  gr.  8.  ^eh.  n.  4*/*  (1.  2.  d.  7^/, 

Schoene^  Dr.  Gust.,  Edda-Sagen.  Göttingen,  Dieterich.  X u.  206  S. 
gr.  12.  geh.  n.  */,  4' 


Ekholtas,  A.,  Praktisches  Handbuch  der  schwedischen  u.  deutsebeo 
Handels-Correspondenz.  Eine  geordnete  Ssmmlung  t.  sebwed.  u. 
deutschen  llandelsbriefen  m.  deutschen  u.  schwed.  Noten.  2.  Aufl. 
Hamburg  1859,  Jowien.  IH  u.  236  S.  8.  geh.  n.  1 6 

Allen,  C.  F. , Geschichte  der  dänischen  Sprache  im  Herzogtbom 
Schleswig  od.  Sudjütland.  2.  Thl.  Mit  4 lith.  u.  color.  Spraebkar- 
ten  in  qu.  4.  Schleswig  1857.  (Leipzig,  Lorck).  XV  u.  759  S.  gr.  8. 
geh.  n.  2*/j  (cplt.:  n.  3*/,  .^.) 

Helms,  S.  Henrik,  Ny  fuldstaendig  Ordbog  i det  danske  og  det  tjd-> 
ske  Sprog.  Tilligemed  et  kort  Udtog  af  begge  Sprogs  Forrolacre. 
Ster.-Udgare.  — Neues  Tollständigcs  Wörterbuch  der  dänischen  u 
der  deutschen  Sprache.  Nebst  e.  kurzen  Abrisse-  der  Formenlehre 
beider  Sprachen.  Ster.-Aüsg.  Leipzig,  R.  Tauchnitz.  LXVI  u.  10t4 
S.  gr.  8.  geh.  2‘/, 

jHolbech,  C.,  Dansk  ordbog.  Anden  forögede  og  forbedrede  udgare. 
8de  hefte.  Skamme-Stötte.  Kjöbenhayn,  Gyldendal.  160  S.  ä 2 Sp. 
4.  I Rd. 

Thorlsen,  C.  A.,  Historisk  udsigt  erer  den  danske  literatur  indtil 
aar  1814.  Femte  oplag.  KjöbenhaTn,  Reitzel.  164  S.  8.  I Rd.  12  sk. 
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Diez,  Frdr.,  Grammatik  der  romanischen  ^rachen.  2.  Thl.  2.  nm- 
gearb.  Ausg.  Bonn,  Weber.  IV  u.  471  ».  gr.  8.  geh.  2Va  4- 
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I.  Französisch. 


Literaturgeschichte. 

Brannliardt^  Dr.,  Alain  Ren^  Lesage.  Progr.  d.  Progymn.  zu  Ottern- 
dorf.  ‘26  S.  4. 

Chevallet,  A.  de.  Origine  et  Formation  de  ia  Idngue  francaise.  2e 
Edition,  reyue,  corrigee  et  augmentee.  Premiere  partie:  Elements 

primilifs  dont  s’est  formte  la  langue  fraocaise.  Paris.  Dunioulin. 
XVI  u.  4«0  S.  8. 

Foiaset,  Th..  Voltaire  et  le  pr^sident  de  Rrosses.  Correspondance 
in^dite.  suivie  d’un  suppli^ment  ä la  correspondance  de  Voltaire  avec 
le  roi  de  Prusse  et  d’autres  personnages;  publiecs  d'apr^s  les  let- 
tres  autographes  arec  des  notes.  Paris,  Didier  et  Ce.  XI  u.  476 
S.’  8.  5 fr. 

CSantier,  Th^oph.,  Histoire  de  Part  dramatique  en  France  depuis  25 
ans.  [i.  söriej.  Leipzig,  A.  Dürr.  367  S.  gr.  12.  geh.  n.  I »f. 

9iettement,  Alfred,  Histoire  lle  la  litterature  fran^aise  sous  la  re- 
Stauration.  2e  Edition,  corrigee  et  augmentee.  2 vols.  Paris,  Lecof- 
fre  et  Ce.  XXIV  u.  1000  S.  8.  10  fr. 

Ifalckcnaer ^ C.  A.,  Histoire  de  la  tie  et  des  outrages  de  J.  de 
La  Fontaine.  4c  Edition,  corrigee  et  augmentee  .d’aprds  ics  notes 
posthumes  de  Tauteur,  2 toIs.  Paris,  Didot.  XXXV Hl  n*  669  S. 
18.  , 6 fr. 

Lexicographie. 

Albertl^  dizion.  francese-italian.  s.  S.  104. 

Alfg’ier,  dizion.  francese-italian.  s.  S.  104. 

Bescherelle,  Dictionnaire  usuel  de  tous  les  verbes  francais.  tant  rd- 
guliers  quMrreguliers.  etc.  3e  ddition.  Paris.  Garnier  fr.  2 toIs. 
L u.  1980  S.  ä 2 Sp.  8. 

Blanc^  French-English  dictionary  s.  $.  93. 

Boiste,  P.  C.  V..  Dictionnaire  universel  de  la  langue  francaise,  ayec 
le  latin  et  rdtymologie . extrait  comparatif,  concordance.  etc.  14e 
ddition,  rcTue,  corrigee.  considdrablemenl  augmcnlde,  etc.  par  Lo- 
ra in  et  comparee  arec  la  6e  ddition  du  dictionnaire  de  rAcaddmie 
par  Ch.  Nodier  et  L.  Barrd.  Paris,  Didot.  1857.  XXX VI  u 997 
S.  4 Ä 3 Sp.  20  fr. 

Briccolani^  dictionnaire  fran^-italien  s.  S.  104. 

Constancio,  dictionnaire  des  langues  frang.  et  porlug.  s.  S.  IOC. 

Dictionnaire  historique  de  la  langue  fran^aise,  comprenant  Porigine, 
Ics  formes  diverses,  les  acceptions  successives  des  mots,  avec  un 
choix  d’exemples  tirds  des  ecrivains  les  plus  autorisds,  publid  par 
PAcaddroie  francaise.  T,  ler.  «A-Abusivement).  Paris,  Didot.  XVI 
u.  368  S.  4.  ä 2 Sp.  8 fr. 

Diaionarlo  italiano-franccse  s.  S.  104. 

Feiler,  Dr.  F.  E..  Nouveau  dictionnair^de  poche  fran^ais  et  alie- 
mand,  contenant  tous  les  mots  indispensables  ä la  conversation  fa- 
milidre,  ainsi  qu’aux  voyageurs  et  hommea  d’alTaircs.  2 Vols.  [Fran- 
(ait  — allemand.  — Deutsch-französisch],  6.  £dit.  Leipzig,  Teub- 
ner.  735  S.  32.  geh.  ä *n.  Vs  in  engl.  Einb.  u.  in  Etui  n.  1 

Fonseca,  diccionario  francez-portuguez  s.  S.  106. 

— dictionn.  francais-espagnol  s.  S.  105. 

Gildo,  dictionnaire  espagnot-francais  s.  S.  i06. 

Hamoniöre,  Dictionnaire  fran^ais-anglais  s.  S.  93. 

James  and  JIHole,  Diction.  of  Engl,  and  French  lang.  s.  S.  93. 
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Hramers«  Dict.  franp.-holL  s.  S.  97. 

Levizac^  Dictionary  of  thc  French  and  English  lang.  s.  S.  93. 

Aleadows,  French  and  English  dictiooa^  s.  S.  93. 

Sadler,  diclionnaire  anglaia-fran^ais  s.  s.  93. 

Spiera^  diclionnaire  fran^ais^anglais  s.  S.  93. 

Zitz-Halein^  Kalhinka,  Dictionnaire  des  Gallicismes,  oder  Taschen« 
Wörterbuch  aller  Ausdrücke  der  Französischen  Sprache,  welche  sich 
nicht  wörtlich  übersetzen  lassen.  Ein  Handbuch  f.  Ueheraelzer  n. 
Alle,  welche  diese  Sprache  in  ihren  Feinheiten  genau  kennen  lernen 
wollen.  Berichtigt  u.  rermchrt  r.  Lehr.  M.  Dr.  Chrn.  Ferd.  Fliess- 
bach. 2.  Ster.-Ausg.  Leipzig  1859,  Kollmann.  IX  u.  547. S.  gr. 8. 
geh,  IVj  4' 


Grammatik  und  (Jnterrichtsschriften. 


Albrechtf  Gymn.-Lehr.  Dr.  Fr.  H.  J.,  Elementarbuch  der  französi- 
schen Sprache  nach  der  calculirenden  Methode,  als  Vorbereitung  za 
seiner  nach  derselben  Methode  bearbeiteten  französ.  Grammatik.  4. 
Aufl.  Mainz,  t.  Zabern.  VI  u.  139  S.  gr.  8.  geh.  V4 

Barbauld^  Mistress,  Leeons  pour  les  enfanta  de  cinq  ä diz  aoi. 
Ouvrage  classiquc  en  Angleterre.  7.  Edition  francaise,  rerue,  cor- 
rigee  et  augmeniee  de  contes  moraux  et  instructifs,  de  le^ns  de  ' 
memoire  et  d'un  vocabulaire  par  Fran^oise  Fiebig,  nee  Viret 
Leipzig,  Violet.  III  u.  206  8.  8.  geh.  Vt 

Barthelemj’^  Voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Gröce.  Schulausgabe 
m.  deutschen  Anmerkgn.  t.  A.  de  Sau  les.  3.  Aufl.  Leipzig  1859, 
Brauns.  IV  u.  412  S.  8.  geh.  V*  4- 

Berneaad^  Reet.  H.,  Französisches  Lesebuch,  in  e.  Auswahl  prosai- 
scher u.  poetischer  Lesestücke  aus  den  besten  französischen  Schrift- 
stellern älterer  u.  neuerer  Zeit,  m.  Erklärgn.  u.  Wörterrerzeichoij- 
sen  Tcrsehen  u.  zum  Schiilgebrauch  hrsg.  I.  Thl.  2.,  yerb.  u.  yena. 
Aufl.  Stettin,  'Weiss.  VI  u.  127  S.  gr.  8.  geh.  n.  9 

Bibliothek  gediegener  u.  interessanter  französischer  Werke.  Zorn 
Gebrauche  höherer  Bildungsanstalten  ausgewählt  u.  m.  den  Biogra- 
phien der  hetrefif.  Glassiker  ausgestattet  y.  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  AoL 
Goebel.  16.  19.  21.  Bdchn.  Münster,  Theissiog.  32.  geh.  n.  17  Rf 

(1  — 19.  21:  n.  4 4.) 

Inhalt:  16.  Comedies  choisies,  Contenant:  Lo  voyage  par  Th.  Le- 

clcrq.  Le  mousse  par  Sonvestre.  VIII  u.  154  S.  n.  4' 
19.  J.-F.  Mich  au  d,  Histoire  de  la  troisi^mc  croisade.  Suivie  d"an 
commentaire  historique  et  gdographique.  220  S.  n.  8 agt 
21.  P.  Corneille,  le  Cid.  Tragödie  en  5 actes.  Pröeddee  d’iiae 
notice  biographique  et  dün  abregö  de  la  versiücation  francaise.  ISO 
S.  n.  4 ngi 

Boailly^  J.  N.,  Contes  ä ma  fille.  Mit  e.  yollständ.  Wörterbuebe. 
Zum  Schul-  u.  Privatgebrauche  hrsg.  y.  Dr.  Schi  e bl  er.  6.  Aufl. 
Berlin,  Renger.  IV  u.208  S.  m.  Wörterbuch'  108  S.  gr.  16.  geh.  V,  4* 
Budicb^  Schuldir.  S.  M.,  Einführung  in  die  französische  Sprache  für 
die  ersten  Anfänge  d.  ^sens  u.  Uebersetzens.  Dresden,  Adler  t 


Dietze.  VIII  u.  58  S.  8.  geh. 


n. 


% 4' 


Castros^  Prof.  G.  K.  F.  de.  Das  französische  Verbum,  dessen  Anwen- 
dung u.  Formen  aus  Beispielen  älterer  u.  neuerer  Schriftsteller  er- 
klärt u.  nach  einem  leicht  fasslichen  Ronja^azionssysteme  geordnet 
Leipzig,  Violet.  VI  u.  128  S.  gr.  8.  geh.  V«  4‘ 

Cottin^  Mme.,  Elisabeth  ou  les  exilös  de  Siberie.  Mit  grammatischea 
Anmerkgn.  u.  einem  Wörterbuche  zum*  Schul-  u.  Priyatgebraoeke 
hrsg.  y.  Dr.  K.  W.  Schiebler.  7.  Aufl.  Berlin,  Renger.  VIII  0. 
112  S.  gr.  16.  geh.  V4  «f* 
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Kiseninanii^  Prof.  Wilh.  Friedr.,  Leichter  Stufengang  zur  Erlernung 
der  französischen  Sprache  als  Vorschule  zur  Grammatik.  2.  AuO. 
Stuttgart  1859,  Oetinger.  XVI  u.  157  S.  m.  Anh.  40  S.  gr.  8. 
geh.  n.  12  ngt 

Fliessbach^  M.  Dr.  Chro.  Ferd.,  Formation  des  rerbes  fran^is  sur 
UD  systöme  noureau  de  d^rivation.  Formation  der  französischen 
Zeitwörter  nach  einem  neuen  Systeme  der  Ableitung.  4.  Terb.  Auf!., 
Termehrt  durch  e.  Anh.  Leipzig  1859,  Kollmann.  XII  u.  79  S. 
gr.  8.  geh.  n.  l2'/a  ngt 

Florian,  de,  Numa  Pompiliua,  second  roi  de  Rome.*  Mit  grammat., 
historisch~gcograph.  u.  mytholog.  Hemerkgn.  u.  e.  Wörterhuche  neu 
hrsg.  T.  Dr.  Ed.  Hoche.  14.  Aufl.  Leipzig,  E.  Fleischer.  III  u. 
243  S.  8.  geh.  n.  Vs  *#• 

Franzose 4 der  beredte.  Eine  Anleitung  in  sehr  kurzer  Zeit,  ohne' 
Hälfe  e.  Lehrers,  leicht  u.  richtig  französisch  sprechen  zu  lerneo. 
Praktisches  Hülfsbuch  f.  Alle,  welche  in  der  französ.  Umgangsspra- 
che schnelle  u sichere  Fortschritte  machen  wollen.  3.,  ganz  uin- 
- gearb.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Bern  1859,  Heuberger.  108  S.  16.  geb.Ongr 
eSeorg*,  Prof.  Dr.  L.,  Grammaire  systömatique  de  la  langue  francaise 
ä l'usage  des  Allemands.  Hasel  1859,  Georg.  Xlt  u.  490  S.  8. 
geh.  n.  IV,  i#. 

— französisches  i.esebueb  f.  die  unteren  u.  mittleren  Klassen  höhe- 

rer Lehranstalten  m.  Anmerkgn.  u.  o.  vollstind.  Wörterbuche.  Ebd. 
XIII  u.  354  S.  8.  geh.  n.  Vt 

— Eiementar-Grammatik  der  französischen  Sprache  m.  stufenweise 
eingelegten  SprCchöbungcn.  Eine  prakt.  Anleitg.,  die  französ.  Spra- 
che in  kurzer  Zeit  Terstehen,  sprechen  u.  schreiben  zu  lernen.  5. 
Terb.  Aufl.  Genf,  Kessmann.  XXIV  u.  280  S.  gr.  8.  geh. 

Dr.  C.  F. , Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  französischen 
Sprache.  (1.  Cursus).  12.  Aufl.  Erfurt,  Reyser.  XII  u.  292  S.  gr.  8. 

geh.  n.  Vs  4- 

— Uebungen  zur  Begründung  grammatischer  Festigkeit  im  Französi-' 
sehen,  nach  Ludecking*s  französ.  Lesebuche,  2.  Thl.,  u.  Gnuge’s  Ge- 
setzen der  franz.  Sprache,  2.  Aufl.  Ebd.  IV  u.  6S  S.  gr.  8.  geh.  ii.  Vs 

Graeser,  Charles,  A practical  and  meihodical  grammar  of  the  french 
language.  Part  2.  Leipzig,  Brockhaus.  XI  u.  399  S.  8..  geh. 

n.  1'/,  (cplt. : n.  2 4 ngt) 

— A french  Tocabulary.  Being  a collectiun  of  more  than  4000  words 

in  general  use.  With  an  introduclion  to  the  french  pronunciation. 
Ebd.  VII  u.  G4  S.  8.  geh.  n.  8 ngt 

Griep^  C.,  La  rille  et  la  Campagne.  Reeuoil  de  mots  francais  arec 
traduction  alicmande,  adapt^s  ä Teiplication  des  tableaui  de  M.  Wilke. 
Berlin,  Plahn.  VIII  u.  71  S.  gr.  8.  geh.  n.  V5 

Hachar^  T. , Tableau  de  conjugaison  de  tous  les  rerbes  franpais  au* 
xiliaires,  röguliers , irr^guliers  et  d^feclifs.  2.  £dition.  Bremen, 
(Hampe).  1 Bl.  in  Imp.- Kol.  ln  8.-Carton.  n.  Vs  4^ 

d*lflar(guea4  Fr.,  .Methodischer  Lehrgang  f.  den  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache.  Eine  auf  die  Muttersprache  sich  gründende 
Darstellung.  Nebst  e.  Anh.  ub.  die  Aussprache.  Für  Lehrende  u. 
Lernende.  1.  Cursus.  2 Thle.  2.  Aufl.  Berlin.  F.  Schneider.  8. 
geh.  n.  17  ngt 

1.  Thl.  VIII  n.  115  8.  n.  8 ngi;  2.  Thl.  III  u.  123  S.  n.  9 ngt' 
Her.,  Ed.,  Remarques  sur  la  mäthode  d’enseignement  de  la  langue 
frangaise  sur  les  gyranascs.  Rottweil.  ^Tübingen,  Fues).  20  S.  4. 
geh.  n.  V,  4- 

HerriDaan^  Prof.  Frdr.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  f.  den 
Schul-  u.  PfiTat-Unterricht  Enthaltend:  I.  Eine  französisch-deut- 
sche Grammatik  der  französ.  Sprache , ro.  Uebgn.  zum  Uebersetzen 
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10*8  Deutsche  u.  in*s  Franxös.  il.  Ein  französ  Lesebuch  mit  Hio- 
weisg.  auf  die  Grammatik  u.  Wörterverzeichnissen.  11.  verb.  AuO 
Berlin,  Duncker  & Humblot.  Vlll  u.  380  S.  gr.  8.  n.  ‘/s  wf. 
Hullier,  Ferd.,  Französische  Sprachlehre  zum  öffentlichen,  Prizat- 
u.  Selbst-Unterrichte  Eine  Anleitung  in  60  Lectionen,  nach  e.  be> 
währten  leichtfassl.  Lehrmethode,  die  französische  Sprache  gröndürh 
schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  5.  verb.  u.  bedeutend  verm.  Aufl. 
Wien,  Braumüller.  XVI  u.  464  S.  gr.  8.  geh.  n.  l 

Ideler,  L.,  u.  H.  Nolie,  Handbuch  der  französischen  Sprache  u.  Li- 
teratur. Schitlausgabe.  1.  Bd.  2.  Cursus.  Die  Prosaiker  der  neue- 
ren u.  neuesten  Zeit  von  Dumouriez  bis  CapeOgue.  Berlin,  Naock. 
VIII  u.  432  S.  gr.  12.  geh.  * n.  */,  4* 

— dasselbe.  2.  Bd.  1.  Cursus.  Die  Dichter  von  Marot  bis  zum  Aos- 
bruche  der  Revolution.  Ebd.  X u.  534  S.  gr.  12.  geh.  n.  4* 
l.ia  Froston«,  Prof.  Fr.  de,  Echo  fran^ais,  ou  nouveau  cours  gradae 
de  cooversation  frant^aise.  Praktische  Anleitung  zum  Französiscb- 
Sprechen.  Mit  e.  vollständ.  Wörterbuche.  3.  Aufl.  Leipzig  1*)59, 
Giegler.  VI  u.  120  S.  m.  Wörterbuch  74  S.  8.  geb.  Vj  4- 
E«oth,  Dr.  J.,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  io  der  frauzösischeo 
Sprache.  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  dem  Französ.  in  das  Deut- 
sche u.  umgekehrt,  gestützt  auf  die  Hauptregeln  der  französ.  Gram- 
matik. 2.  Aufl.  Erfurt,  Kevser.  75  S.  gr.  8.  geb.  n.  V#  4^ 
I^utae,  ehern.  Gjmn.-Lehr.  F.,  Französisches  Lesebuch  für  Rcalschuleo 
u.  untere  Gymnasial -Klassen.  2.  Cursus.  2.  Partie.  Peiites  bio- 
graphies,  traits  dötachös  et  contes.  2.  Aufl.  Gallen,  Scheitlio  k 
Zollikofer.  148  S.  gr.  8.  geh.  17 

jneedeiii,  C.  F. , Die  französische  Grammatik  in  gedrängter  Kürze, 

. nach  den  Regeln  d.  Hrn.  Prof.  Möliss.  Hamburg,  Nolte  & Köhler. 

IV  u.  76  S.  Lex.-8.  geh.  n.  Vs  4^* 

Jllundc,  Dr.  Charles,  Correspondance  commerciale  avcc  des  ootei 
grammaticales  et  explicatives.  Partie  allemandc.  3.  Edition.  — Neue 
u.  vollständige  Handels-Correspondeoz  in  deutscher  u.  französisrber 
Sprache.  Deutsch-französischer  Thl.  3.  Aufl.  Leipzig  1859,  Gom- 
precht  XV  u.  302  S.  gr.  8.  geh.  V«  4' 

Gymn.-Prof.  Charles,  Neuer  theoretisch-praktischer  Lehrgang 
zur  schnellen  u.  gründlichen  Erlernung  der  französischen  Sprache 
m.  Berücksicht,  d.  Styles,  der  Lecture  u.  der  Conversalion  u.  m.  e. 
neuen  Systeme  zur  Beseitgg.  der  Schwierigkeiten  betr.  die  Stelle  der 
persönl.  Fürwörter,  in  2 Cursen.  1.  Cursus.  2.  umgeärb.  Aufl.  Wien 
1859,  Lechner.  IV  u.  108  S.  gr.  8.  geh.  */4  4* 

Otto 4 Dr.  Emil,  French  conversation-grainmar , >a  new  and  practic^ 
method  of  learning  the  french  language.  ln  2 parts.  Part  1.  Hei- 
delberg, Groos.  Vlll  u.  215  S.  8.  geh.  o.  Vs  4’  I 

Probst,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Heim.,  Uebungsbuch  zura  üebersetzea  j 
aus  dem  Deutschen  in’s  Französische.  Mit  besond.  Berücksirbt.  der  I 
französ.  Schulgrammatik  v.  Dr.  H.  Knebel.  1.  Thl.  Für  die  iniU-  • 
leren  Klassen  der  Gymnasien  u.  Progyronasien.  Koblenz,  Bädeker.  . 
12S  S.  gr.  8.  geh.  VV  4*  i 

Radelli,  Lehr.  C.  A.,  Grammatikalisches  Lese—  u.  Aufgabenbuch  der  i 
französischen  Sprache,  auch  Schlüssel  za  Radclli’s  Grammatik.  Leip-  . 
zig  1859,  Wengler.  IV  u.  116  S.  br.  8.  geh.  n.  Vs  4*  i 

Half,  F. , Lectures  choisies  ä Tusage  des  Aüeroands,  pour  faciliter 
l’ötude  de  la  langue  fran^aise.  Esslingen  1859,-  Weychardt.  IV^  n.  J 
284  S.  gr.  8.  geh.  n..  18  ip  • 

Robolskj,  Oberlehr.  Dr.  H.,  Französische  ^Grammatik.  2.  Thl.  A.  ' 
u.  d.  T. : Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Französischen 

ins  Deutsche  u.  umgekehrt.  Berlin,  Th.  Enslin.  Vlll  tt;  168  S.  gr.  S.  | 
geh.  . n.  16  sge  (1.  2.:  n.  I «f*  * v 
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Roller,  C.,  u.  C.  Asefahl,  Lehrer,  Uebungsslücke  xum  Uebersetzen  | 
aus  dem  Deutschen  ins  Französische  f.  das  Alter  r.  12—14  Jahren  | 

m.  Hinweisgn.  auf  die  französ.  Elementargrammatiken  r."  Eisenmann 
u.  Ahn  u.  e.  WörterTcrzeichniss.  Heilbronn  1857,  Scheurlen.  VIII 

n.  121  S.  8.  geh.  */4 

feichipper^  Gjmn.-Lehr.  Dr.  Leop. , Französische  Sprachlehre  f.  hö- 
here Unterrichtsanstalten.  1.  Ablh. : Vollständige  Formenlehre  nebst  j 
kleiner  Syntax  f.  den  ersten  Unterricht.  3.  verb.  Aull.  Monster,  j 
Theissing.  IV  u.  128  S.  gr.  8.  ’*/5  «sf.  j 

SchloUerbeck,  Lehr.  W.  F.,  Conjugalion  der  regelmässigen,  unre-  | 
gelniässigen  u.  Hülfszeitwörter  der  französischen  Sprache,  ln  allen 
möglichen  Verbindgn.  mit  Fürwörtern  in  bejahender,  yerneinender. 
fragender  u.  fragend  yerneinender  Form.  Stuttgart.  (Schaber).  171  I 
S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs  ! 

Seliir,  Lehr.  M.,  Grammaire  franoaise.  Kurzgefasste  französische  | 
Grammatik.  Die  wichtigsten  Regeln  derselben  in  kurzer  u.  Über- 
sicht!. Zusammenstellg.  Durchgehends  m,  correctester  Angabe  der 
Aussprache.  Zum  Selbstunterricht.  Berlin  1859,  Adolf  Co.  48  S. 
'gr.  16.  geh.  i 6 ngc 

— die  Sprache  der  Franzosen.  Neue  leicht  fassliche  u.  übersichtl. 

Methode,  diese  Sprache  schnell  u.  richtig  sprechen,  schreiben  u.  le- 
sen zu  lernen.  Mit  sorgfältigster  Angabe  der  Aussprache  nach  deut- 
scher Buchstabirweise,  e.  Wörterbuch  der  französ.  Aussprache  u.  e.  | 
Fremdenführer  durch  Paris.  Zum  Selbstunterricht.  3.  yerm.  u.  yerb.  i 
Aufl.  Ebd.  1859.  VIII  ii.  168  S.  gr.  8.  geh.  n.  '/g 

Mme.  la  Baronnc  de,  Corinnc  ou  I'ltalie.  Auszug  Mn  einem 
Bde.  f.  die  ersten  Classen  höherer  Lehranstalten.  5.,  m.  c.  vollständ. 
Wörterbuche  yerm.  Aufl.  Braunschweig  1859,  Westermann.  XVI 
u.  172  S.  m.  Wörterbuch  33  S.  8.  geh.  »«-f. 

— — Zur  Lecture  f.  höhere  Töchterschulen.  Mit  einem  Wörter- 
buche u.  Erläutergn.  yerseh.  y.  J.  H.  Lob  mann.  Quedlinburg,  Basse. 

IV  u.  555  S.  8.  geh.  IV,  4. 

Ssnlca,  M.  A.,  Grammatyka  francuzka  dia  gimnazyöw  i wjiszych 
szköl  miejskicb  podlug  graramatyki  Dra  Ahna.  Wydanie  2.  przejr- 
zane  i poprawioiie.  Berlin  1857,  Mittler  4 Sohn.  VI  u.271  S.  gr.  8.  27  ng|c 

Von«»aint,  Prof.  Charles,  u.  G.  E«aii|g‘t*nach«idt.  Anweisung,  das 
Geschlecht  sämmtlicher  franz.  Substantiye  durch  sechs  gereimte  Fa- 
beln in  wenigen  Tagen  leicht  u.  gründlich  zu  erlernen  Ein  unent- 
behrl.  Suppl.  zu  jeder  Grammatik.  3.,  yeryollkommncle  Aufl.  Ber- 
lin. Leipzig,  (Hartmann).  86  S.  16.  geh.  jp. 

— — brieflicher  Sprach-  u.  Sprech-Ünlerricht  f.  das  Selbststudium 
der  französischen  Sprache.  Keoer,  sorgfältig  reyid.  u.  nach  dem  | 
neuesten  Sprachgebrauebe  erweiterter  Abdr.  der  älteren  Lectioneii. 

50  Lectionen.  Ebd.  I — 4.  Lect.  32  S.  Lex.-8.'pro  compl.  n.n*  11  Vs 

WIfpgrerit,  Dr.  Jul.,  Die  unregelmässigen  Zeitwörter  der  2.  Conjuga-  : 
tion  [auf  - re  u.  -oir]  im  Französischen.  Probe  aus  einer  Grainma-  > 
tik  der  französischen  Sprache.  Rostock,  (Leopold).  VIII  ti.  25  S. 
gr.  8.  geh.  6 ngi 

Zipp,  Lyc.-Lehr.  Ernst,  Ansichten  über  den  Unterricht  in  der  fran- 
zösischen Sprache.  2.  Aufl.  [Nebst  e.  Anh.:  Den  Zustand  des  Un- 
terrichts in  der  französischen  Sprache  an  den  Mittelschulen  Deutsch- 
lands enth.]  Freiburg  im  Br.  1859,  Wagner.  41  S.  gr.8.  geh.  n.  Vs*!^* 


Lesipj^  V.,  Grammaire  böarnaise,  suirie  d’un  yocabulaire  fraocais-bö- 
arnais.  Paris,  impr.  de  Vöronöse.  XX  u.  300  S.  8.  6 fr. 
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In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben*  francösischer  Autoren. 


Biblioih^qne  des  dassiques.  fran^^ais.  Liyr.  159 — 66.  Frankfart 
a.  M.,  Bechbold.  gr.  16.  geh..  i o.  4 e; 

Inhalt:  Victor  Hugo,  oeavres  complfetes.  9,  Bd.  S.  3S7  — 621. 

10.  Bd.  S.  1-512. 

Borel^  £ug.,  Album  lyrique  de  la  France  moderne.  3.  Edilioo. 
Stuttgart  1859,  £.  Hallberger.  XIX' u.  556  S.  16.  In  engl.  Eiob. 
m.  Goldschn.  2 

Berriff^  H. , et  G.  F.  Bnrgroy^  Ea  France  litt^raire.  Morceaux 
cboisis  de  litterature  francaise  ancienne  et  moderne.  Recueillis  et 
annot^s.  2.  Edition  sttir.  Braunschweig,  ‘Westermann.  XIII  o.  697 
S gr-  8.  geh.  ' n.  H/j  mf. 

B^peiKoIre  du  th^4tre  francais  A Berlin.  Nr.  252.  407  u.  408.  ['2. 
S6rie.  Nr.  2.  157  u.  158].  Berlin,  Schlesinger,  gr.  8.  geh.  IT'/j  v 
Inhalt:  252.  ün  monsieor  et  une  d&rae.  Com^die-Vaudeville  en  1 icli 

par  Xavier,  Dnvert  et  Lauzanne.  31  S.  V«  407.  Ob  de- 

mande  nn  gouvemeur.  Comedie  en  2 actes  par  A.  Deconrcelle  et 
Jaitne  fils.  46  S.  408.  ün  monsieur 'qni  prend  la  monche. 

Cömddie  mdde  de  coaplets  en  1 acte  par  Marc>Miebe!  et  La- 
biche.  34  S.  Vs 


2.  Wallonisch. 

Bulletin  de  la  Socitt^  litgoise  de  littdrature  wallonoe.  Ire  annee. 
Liige.  192  S.  8.  2»  , | 


3.  Italienisch. 


i<- 


Alberti,  il  nuoyo.  Gran  dizionario  uniyersale  francese-italiano  ed 
italiano-francese,  compilato  colla  scorta  -delle  piü  ripulate  lessico- 

?rafie  ed  aggiuotoyi  ecc.  per  cura  dei  professori  Fr.  Ambrosoli, 
I.  Arnaud,  L.  Savoja  e Gins."  Banfi.  Tomo  II.  Fase.  51—59. 
(16 — 24  del  dizion.  itgl.rrranc.)  Milano,  Arzione  e C.  $.  721  — 1152. 
gr.  4.  4 1 lir.  ital. 

Alq’ier^  Teodoro,  Dizionario  francese»italiano  e ilaliaooTfranccfe 
compilato  sulle  Iracce  di  quello  di  Cormon  e Manni . ec.  IV'  edix. 
riveduta,  corretta  ed  accresciuta.  .Milano,  Oliya.  XVI  u,  1062  S.  8. 
Boerio«)  Gius. , Dizionario  del  dialetfo  yeneziaoo.  Seconda  edizione 
aumentata.  e corretta  aggiuntoyi  riodice  italiano-yeneto.  Fase.  3—7. 
V'cnezta,  Cecchioi.  S.  129  448.  4.  4 .1  Sp.  4 2 I.  a. 

Briccolani  4 Nouyeau  diclionnaire  de  poche  rrancais-italieo  et-iu- 
lien-francais , ayec  Taccent  4 tous  les  mots  italiens  pour  la  proooa* 
cialion,  clc.  Paris,  Thidriot.  22e  Edition.  XL  u.  724  S.  4 2 Sp  18. 
DiaEionario  itaUano-francese  c francese-italiano  sulle  tracci  di  qucDi 
deir  Alberli  e delT  a'ccadcmia  francese  e fiorentina  col  sussldio  dei 
lavori  dei  piü  dotti  filo'ogi  delle  due  nazioni,  compilato  da  A.  Ser> 
genl  e A.  Strambio.  llal.-franc.  Vol.  I.  Fase,  20—27  (Diste  - 
Hur4).  V^ol,  II.  Fase.  1:  2.  I — Inflossibile.  Milano,  Pagnoni.  I. 
S.  457-646.  II.  S 1-48.  4.  4 3 Sp.  4 40  r.  i. 

Gherardlnii,  Gioyanni,  Supplemento  a*  Tocabolaij  italiani.  Vol.  VI. 

(T — Z).  Milano,  Molina.  534  S.  8. 

James  and  Grassi.,  Diction.  of  Engl,  and  Ital.  lang.  s.  S.  93. 
nrdmmaseo^  Niccolö,  Nuovo  dizionario  dei  sinonimi  della  lingua  ita* 
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liana.  Quarta  ediz.  milanese  accresc.  e riordin.  dalT  autore.  Mi-  . 
lano,  Reyoa.  Fase.  1.  LVII  S.  u.  S.  1 — 180,  Lex. -8.  4,50  fr. 


Ahn^  Dr.  F. , Praktischer  Lehrgang  zur  schnellen  u.  leichten  Erler- 
nung der  italienischen  Sprache.  1.  Cursus.  Köln  1859,  Du  Mont- 
Sebauberg.  Ili  u.  8S  S.  1‘2.  V4 

Albert^  l.udw..  Der  italienische  Dolmetscher.  Theoretisch-praktische  i 
Anleitung  die  italienische  Sprache  leicht  u.  schnell  ohne  Lehrer  zu 
I erlernen.  Mit  e.  italienisch-deutschen  u.  deutsch-italienischen  Wör- 
terbuche. Zunächst  für  Reisende  u.  (jeschäftsleute.  Diid  e.  Anh  , 
Briefe  u.  Formulare  f Rechngn.,  Quittgn.,  Contracte  etc.  enth.  4. 
umgearb.  u.  stark  verm.  Aufl.  von  Lehr.  B.  de  Renier.  Leipzig, 

I O.  Wigand.  ‘276  S.  . 16.  cart.  */a 

I JPabbmccL  Prof.  Lector  Fabio,  Anleitung  zur  Erlernung  der  Italie- 
I nischen  Sprache.  Zum  Schulgebrauch  u.  zum  Selbstunterricht.  2., 

> rerb.  u.  sorgfältig  Tenn.  Aufl.  Mit  e*  Auswahl  Italien.  Lesestücke 

■ T.  Ganganelli,  Metastasio,  Algarotti  etc.  Berlin  1859,  Springer.  XI 1 

j u.  339  S.  gr.  8.  cart.  . ^ 1 6 ngt: 

■ rUippL  Prof.  A.  de,  Praktischer  Lehrgang  zur  schnellen,  leichten  u. 

doch  gründlichen  Erlernung  der  italienischen  Sprache  nach  Dr.  F. 
j Ahn’s  bekannter  Lehrmethode.  Für  die  Jugend,  als  auch  zum  Selbst- 
unterrichte f.  Erwachsene  u.  vorzüglich  f.  Schulen  u.  Lehrinstitute.  I 
' 1.  Cursus.  14  m.  der  13.  gleichlautende  Aufl.  Wien  1859,  F.  Manz.  | 

I IV  u.  216  S.  gr.  8.  geh  ‘ 18  n^L-  j 

i Riccardo,  Karl,  Neues  Reise-  u.  Conversations-Taschen-Wörterbuch 
I ' der  italienischen  u.  deutschen  Sprache,  die  gebräuchlichen  sowie  die 
' neuesten  Wörter  u.  Kunsiausdrücke  enthaltend.  Nach. den  besten 

j Quellen  bearb.  Ster.-Ausg.  Nuoro  dizionario  portatile  da  viaggio  e 

j da  conversazione  italiano -tedesco  e tedesco-italiano.  £d».-ster. 

I ßraunschweig,  Westermann.  VIII  u.  620  S.  16.  geh.  26  ngc 

Rodinö^  L. , Repertorio  per  la  lingua  italiana  di  voci  o raen  buono 
o male  adoperate,-  coinpilato  sopra  le  opere  de’  raigliori  filologi  con 
una  proposta  all’  Accaderoia  della  Crusca  di  voci  nuove  da  äggiun- 
gersi  al  Vocabolario.  Napoli.  XI  u.  224  S.  8. 

Saner,  Prof.  Charles  Marquard,  Italian  conversation-grammar.  A 
new  and  practical  method  of  learning  the  italian  language.  Heidel- 
berg, Gross.  IX  u.  411  S.  8.  In  engl.  Einb.  n.  IV2 

Fabbroccii,  Prof.  Fabio,  Perle  del  parnaso  lirico  italiano.  Berlin, 

Th  Enslin.  Xll  u.  356  S.  16.  geh.  1%^.;' 

I in  engl.  Einb.  m.  Goldscho.  1%  «t^. 

I Grieben,  Dr.  Herrn.,  Dante  Alighieri.  Ein  im  Wissenschaftl.  Verein 
zu  Stettin  gehaltener  Vortrag.  Stettin,  Müller.  78  S.  16.  geh.  n.  «fl. 


4.  Spanisch. 

Fonneca,  Joseph  de,  Dictionnaire  franpais-cspagnol  et  espagnol-fran- 
Cais,  avcc  la  nouvelle  orthographe  de  TAcadömie  espagnote,  rädigö 
d’aprös  Gattei,  Sabrino,  Nunez  de  Tabouda,  Trapani,  etc.;  l’Acadc- 
mie  fran^aise,  Boiste,  Laveaux,  etc.  Augmente  d’unc  synonymie 
complöte,  de  l’ötymologie  laline  et  d'un  grand  nombre  de  phraaes* 
' etc.  4e  ödition.  Paris,  Hachette  et  Ce,  VTil  u.  1126  S.  ä 3 Sp.  8.  12  fr' 
Gildo^  D.,  Dictionnaire  espagnol-francais  et  frant^ais-espagnol.  Pa- 
ris, Rosa  et  BoureU  1101  S.  8.  ä 2 Sp. 
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Cambonlin,  F.  R.,  Essai  siir  rbistoirc  de  la  liU^rature  catalane.  2e 
Edition,  augment^c  de  la  Comedia  de  la  Gloria  d'amor,  de  fr»  Ro-> 
caberti.  poeme  inödit  tirö  des  manui^crils  de  la  Bibliolhöquc  impe- 
riale, et  d’un  nouveau  fragmeot  de  la  Iraduclion  cafalane  de  Dante. 
Paris  193  S.  8. 

\ 

HelATerich,  Adf. , Raymund  Lull  u.  die  Anfänge  der  catalonischeo 
Literatur.  Berlin,  Springer.  V u.  163  S.  Lex.  8.  gcb.  n.  1 6 

Hintoriadores,  los,  espanoles  en  pruebas  escogidas  por  Prof.  Ada o 
F^hricio.  Leipzig,  B.  Tauebnitz.  VIII  u.  227  S.  gr.  16.  gcb.  «f. 

Piferrer,  Anthologie  espagnole,  ou  cboix  de  morccaux  en  prose  et 
en  vers , avec  des  notices  sur  les  c4l^bres  deriyains  dont  ils  loot  ; 
extraits;  suivi  d’un  cours  de  tbemes,  etc.,  par  M.  de  Neira,  Tou-  | 
louse,  Privat.  (Paris,  Hacbette  et  Ce).  XII  u.  348  S.  18.  2 fr.  i 


5.  Portu(Viesisch. 


Antadt,  M.  d’,  Novo  diccionario  portatil  da  lingua  portu^ueza,  com-  | 
pilado  dos  diccionarios  mais  modernos.  Paris,  Mord.  Vlll  u.  760  S. 
32.  ä 2 Sp.  ' 

■ Bösche,  Ed.  Tbdr.,  Neues  vollslindiges  Handwörterbuch  der  portu- 
giesischen u.  deutschen  Sprache.  Mit  besond.  Rücksicht  auf  Wia- 
seoachaften,  Künste,  Industrie,  Handel,  SchiflTabrl  etc.  — Novo  dic- 
cionario gi*ral  das  linguas  portugueza  e allema.  2 Thle.  Hamburg, 
Kitller.  V'lll  u.  1652  S.  8.  geh.  o.  4 . 24  ' 

Con^iaacio,  F.  S.,  Nouveau  dictionnaire  portatif  des  languea  fran-  i 
Caise  et  porlugaise,  rddigd  d'aprds  les  ineilleurs  lexicographes  des  | 
deux  oations,  et  enrichi  des  termes  etc.  lOe  edilioo.  Fran<^is-por»  ' 
tugais.  Poriugais-francaia.  Paris,  Rej  et  Beihalte.  XVIII  u.  540. 

. XXXVI  u.  360  S.  16.  d 2 Sp. 

I Forseca,  Jose  da.  Novo  diccionario  francez-porluguez,  composto 
I sobre  oa  melhores  e mais  modernos  diccionarios  das  duas  na^es,  t 

I mai  particularmente  sobre  os  novissimos  de  Boiste,  etc.  Paris,  Ail- 

! . laud,  Monlon  et  Ce.  Vlll,  u.  955  S.  8.  d 2 Sp.  10  fr. 

! Alonteirc,  Diego,  Portuguese  and  English  idiomatic  phrases  and  dialo- 
I gues,  indispensable  for  a rapid  acquisition  of  the  Portuguese  lao- 
I guage.  - London,  Thimm.  144  S.  I8.  2^.  sb.  | 

I Boqoette,  J.  J.,  Diccionario  da  lingua  portugueza  de  Joaö  da  roo-  * 
seca,  feito  inleiramonte  de  novo  e consideravelmente  augroentado.  | 
I Paris,  Aillaud,  Monlon  et  Ce.  XXXV  u.  977  S.  d 2 Sp.  18.  5 fr.  | 

\ e Jose  da  Fonseca,  Diccionario  des  synonymos,  poelico  e de  ; 

I epithetos  da  lingua  portugueza.  Ebd.  XVI  u.  847  S.  18.  5 fr. 

• 

i 

I 

I 

0.  Romanisch. 

^ I 

i Barciana«  Consisl.-R.  Pfr.  Sabbas  Popovici , Theorelisch-praktisrbe 
! Grammatik  der  romanischen  Sprache.  • Zum  Schul-  ii  Selbstge- 
brauche. Hermansladt,  Sleinbauscn.  VI  u.  38S  S.  gr.  8.  geh.  Va 

I Polyan,  G.  A.,  Romdnisch-dciitsches  Wörterbuch,  mit  Berücksichti- 
I gung  der  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens.  Bereichert  u.  revi- 

j dirt  von  G.  Baritz,  berausg;  von  J.  G.  Johann.  Kronstadt  1657, 

V.  Römer  & Kammer.  IX  u.  606  S.  8. 


I 
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Wörter-  and  Convcrsationsbüclier , welche  mehrere 

Sprachen  umfassen. 

m 

Caslrcs^  Prof.  G.  H F.  de,  Allgemeines  Waaren-Leiicoo  in  fran- 
zösischer, deutscher,  englischer  u.  italienischer  Sprache.  — Diction- 
uaire  general  des  marchandises , frahcais-atlcmand  - anglais-italien. 

5.  u.  6.  Lfg.  (Schluss).  Frankfurt  a.  iM.,  Sauerläoder.  S.  329— 584. 
gr.  8.  geh.  h Vs 

Collection  de  comedies  et  romans  choisis  pour  traduire  dans  les 
langues  russe,  francaise  et  allemande.  Nr.  1—6.  Berlin  1859,  Mitt- 
ler a Sohn.  gr.  8.  cart.  ii  9 ngi 

Inhalt:  1.  Lo  presbyt^re.  Conte  genevois  par  E.  Toepffer,  Ar- 

range  pour  la  traduction  du  Fran9ais  en  Russe  par  Prof.  Aug.  Roltz. 

64  S.  2.  Der  Beamte.  Lustspiel  v.  Sollogub.  Zum  Uebersetzen 
aus  dem  Russ.  in’s  Deutsche  bearb,  v.  Prem.-Lieut.  Heinr.  Ritter. 

61  S.  3.  Die  blaue  Blume.  Novelle  v.  Jul.  Mosen.  Zum  üeber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Russische  bearb.  v.  Lehr.  Dr.  Aug. 
Boltz.  63  S.  4.  Bela.  Novelle  v.  M.  Lcrmontoff.  Zum  Uebcr- 
setzen  aus  d.  Russ.  ins  Deutsche  bearb.  v.  Prem.-Lieut.  Heinr.  Rit- 
ter. 72  S.  5.  Der  Fatalist.  Novelle  v.  M.  Lermontoff.  Nebst 
e.  Auswahl  deutscher  Gedichte.  Zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  Russische  bearb.  v.  Lehr,  Dr.  Aug.  Boltz.  62  S.  6.  Les 
esprits  de  l’atre.  Conte,  par  L.  Lespfes,  Arrangö  pour  la  traduc- 
tion du  Russe  en  Fran9ais  par  Henri  Ritter.  64  S. 

Feiler^  Dr.  F.  E. , A new  pocket  diclionarj  english,  gcrman  and 
french,  containing  all  the  words  indispensable  in  daily  conYersation : 
admirably  adaplod  for  the  use  of  travellers.  3 Vols.  [English,  ger- 
roan  and  french.  — Francais-alicmand-anglais.  — Deutsch,  englisch 
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Prof.  W.  Langbein.  1.  Jahrg.  1859,  10  Hefte.  Stettin,  Müller. 

' < ' • • * ' ■ n.  5Vs  4. 

Philol.  Abhdlgn.:  L. , die  griechischen  Gnomiker  S.  97 — 104.  — 

Carl  Ludwig  Roth  S.  217  — 30.  Seibert,  Sokrates  u.  Christus 
• 8.  291  — 307; 

^ I 

[NB.  Aus  der  ,, pädagogischen  Revue,“  an  deren  Stelle  das  „Ar- 
chiv“ ' getreten  ist,  Bd.  52  ist  nachzutragen:  Volkmann,  neue  Lei- 

stungen für  Homer  S.  95  — 112.  Wehr  mann.  Über  die  griechischen 
' ■ Mysterien  8.  165  — 89.  Langbein,  Magers  Leben  S.  309 — 88]. 
^Alärbficher,  neue,  für  Philologie  u.  Pädagogik.  Bekundet  von  M. 

Joh.  Christ.  Jahn,  gegenwärtig  heraüsgeg.  von  Prof.  Kud.  D letsch 
• und  Prof.  Alfr.  Fle ck eisen.  29.  Jahrg.  1859  oder  79.  & 80.  Band 
ä 6 Hefte.  Leipzig,  Teubner.  gr,  8.'  n.  9 «f. 

Phil.  Abhandlungen  in  77,  7 — 12  u.  79,  i— 6‘ (1.,  Abth.): 

Bnrsian  und  E.  Müller,'  zu  Hyperides  Epitaphios 'S.  471  — 72. 
Sommerbrodt,  zu  Lukianos  S.  476 — 79.  Thomas',  das  Doctoiju- 
bilttum  Fr.  V.  Thiersch’s.  18l  Juni  1858  S.  513 — 34.  Rehdantz, 
Demosthenische  Literatur  in  Bezug  auf  die  Kritik  8.  456  —71.  559 
— 78.  Osann,  Lutudae  8.  591.  Keil,  zu  Granius  Licinianus  8. 
640—50.  Burs  ian,  zu  Licinianus  8.  650.  Osann,  tesserae  gla- 
. diatoriae  8.  650— 51.  Punkh änel,,  Th’uc.  I,  36,  3.  8.  652.  Herbst, 
ein  Wort  über  Spartas  Hegemonie  u.  Politik  8.  704  — 25.  Gerhard, 
Onomakritos  als  Kunstverfälscher  8.  725—31.*  Alberti,  über  zwei 
Stellen  in  Platons  Sophistes  8.  731—  36.  Vahlen,  über  Varros  Heb- 
domades  S.  737 — ‘ iQ.  Piderit,  zu  Cic.  de  oratore  S.  758  — 59. 
Teuffel,  zu  Timokreon  S.  760.  Osann,  eine  griechische  Inschrift 
8.  760.  Ritschl,  der  Parallelismus  der  7 Redenpaare  in  den  Sieben 
gegen  Theben  des  Aeschylus  S.  761  — 801.  Hultsch,  Eraendationen 
zu  Polybios  S.  813—19.  Hinter,  zu  Caes.  Bell.  Gail.  8.820—27. 
Funkhaenel,  zu  Plutarchs  Cato  Major.  8.  827 — 28. 

79;  Bäumlein,  zu  der  Lehre  von  den  Partikeln  Tikv  und  nv 
S.  1 — 10.  Bonitz,  zur  Texteskritik  der  Eudemischen  Ethik  u.  der 
j Magna  Moralia  (mit  Rcc.  v.  Rassow,  observ.  critt.  in  Aristot.)  8.  15  — 31. 
Preller,  mythologische  Literatur  (Rec.  v.  Welcker,  Müller,  SchÖmann, 
Lehrs)  8.  32 — 44.  172 — 86.  326  — 53.  Brioger,  emendantur  aliquot 
loci  libri  VIII  naturalis  historiae  Plinianac  S.  71  — 77.  Scheibe, 
zur  Literatur  des  Horatius  (Rec.  v.  Meineke , StaUbaura,  Schmid, 
Linker)  8.  112 — 54.  Reifferscheid,  zu  den  Annalen  des  Ennius 
8.  157 — 58.  Caesar,  litterarische  Miscelle  (Christ.  Basil.  Bekkerus) 
S.  158 — 59.  Forchhammer,  das  Erechtheion  8.  186 — 89.  Bcrgk, 
griechische  Inschriften  S.  189—^94.  Funkhänel,  zu  Antiphon.  8. 
194 — 98.  M.  Schmidt,  Aesch.  Suppl.  463.  8.  198.  Jansen,  zu 
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Classisclie  Alterthumswissenschafit.  — 1.  Zeitschriften. 


Nipperdey’s  2.  Ausgabe  der  Annalen  de»  Tacitus  S.  213 — 22.  Hcr- 
cher,  zu  Ptolemaeus  Hephaestio  S.  222 — 23.  Bur »i an,  zur  Geo- 
graphie von  Thessalien  (Rec.  v.  Kricgk  u.  Ussing)  S.  225  — 49.  • 

Stoll,  zu  den  homerischen  Hymnen  S.  318 — 22.  Tcuffel,  zu  So* 
phokles  Oedipus  Tyr.  1409  — 37.  S.  322—26.  Hitzig,  zur  Kritik 
des  Horatius  (C.  III,  4,  9:  IV,  8,  15:  I,  2,  39)  S.  353—57.  E.  j 
Müller,  noch  ein  Wort  zur  griechischen  Cyclenfrage  S.  369  — 95.  j 
Hübner,  die  annales , rnaximi  der  Römer  (Rec.  v.  Hnlleman , Ren* 
ssen,  £ell)  S.  401  — 23.  Jansen,  zur  Erklärung  des  Horatius 
(Epp.  I,  20,  19.  C.  II,  7,  3)  S.  433-36. 

78,  7 — 12  und  80,  1 — 6 (2.  Abthl:  X.,  Cicero  S.  447  — 56.  ! 

. Aken,  der  ’ Gebrauch  von  )o^' und  fjkfj  ln  seinem  Zusammenhänge  mit  > 
den  Modalfbripeu  der  Sätze  u.,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
neuesten  Theorie  von  Fritsch  I.  S.  544 — 60.  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen der  18.  Philologen- Versainmlung  in  Wien  S.  591  — 654. 

80:  Aken,  der  Gebrauch  von  ov  und  in  seinem  Zusam-  i 

menhang  mit  den  Mödalformen  der  Sätze  u.  mit  besonderer  Berück-  ' 
sichtigung  der  neuesten  Theorie  von  Fritsch  II.  III.  8.  49  — 62,  129  » 

; / — 40.  Gidionsen,  Berichtigung  betr.  die  Schlacht  an  der  Trebia  | 

S.  62—63.  Böthke,  ^Pindars  Ideen  Uber  das  Loos  der  Menschen 
S.  185  — 99.  Bornhak,  die  Stellung  der  Fürsten,  Heerführer  u.  } 
Könige  im  alten  germanischen  Staate  S.  228 — 46.  Andresen,  Be-  i 
merkungen  zu  Bekkers  deutscher  Grammatik  S.  257  — 60.  { 

UlnemofiTne.  Bibliothcca  pbilologica  Batava.  Scripseruot  et  colle- 
gerunt  C.  G.  Co  bet,  T.  J.  Halbertsma,  H.  G.  H a mak  er,"!!,  v. 
Herwerden,  E.  J.  Riehl,  E.  Hehler,  S.  A.  Naber,  W.  N.  du 
Ri  CU,  S.  n.  Rinkes.'  Vol.  VIII.  Lugduni  Bataroruin , Brill.  4 
partes,  gr.  8.  geh.*  ' n.  3 

Inhalt  v.  VII,  *2— 4:  VlII,’  1-^2.:  / . 

Cobet,  variae  lectiones’ (Xen.)  S.  125-^96.  249-328.  385—449. 
Pluygers,  lectiönes' Tullianae  (pro  Fontejo , pro  S.  Rose.  Amerino,  * 
pro  Quinctio , pro  Roscio  com. , pro  Tullio , pro  Caccina,  in  Rullam, 
de  lege  agr.  I.  II.  lll.)  S.  197-  210.  341  — 60.  361—82.  Co  bet,  j 
lc)^aioyr)QUig  comiptum  , fuj^oroy^potii' ^verbum  nihili  S.  210.  v.  | 
Gent,  annotationes  criticae  in  Aristophanis  Aves  et  Plutum  S.  211 
— 18.  Cobet,  Cic.  in  Valin.  XI,  27.  S.  218.  v.  Gent,  miscella- 
nea  critica  (Ilymn,  Cer.  325.  Bacch.  37.  Aesch.  Choeph.  897.  Soph. 
Antig.  155.  Aj.  1161.  EI.  94.  Scbol.  Eurip.  Troad.  821.  Herod. 

V,  60.  Xen.  Anab.  I,  10,  14)  S.  219 — 24.  Kleyn,  observatione» 
criticae  in  Cic.  epp.  ad  familiäres  S.  225 — 46.  Cobet,  Cic.  Verr. 

I,  1,  1.  2.  S.  246— 48'.  Bake,  disputatur  de  lege  comitiomm  apnd 
Aeschinem  Timarch,  §.  35.  S.  329-40.  Cobet,  Longi  PastoralU 

' locis  nonnullis  emendata  S.  383—84.  Hamaker,  ob8er\’ation8  cri- 

< ' 

ticae  in  Aesebinis  orätiones  (adv.  Timarch.,  de  falsa  leg.)  S.  451  — 75. 

Cobet,  ad  Photii  lexicon  S.  475 — 80. 

VIII:  Hamaker,  observationes  criticae  in  Aesebinis  oratfones 

S.  1—18.  Cobet,  ad  Photii  lexicou  S.  18  — 75.  Hehler,  Plut,  | 
Dion.  c.  6.  S.  75.  Cobet,  Philöstrati  epistolac  S.  75  — 77.  viu 
Apollonii  Tyan.'S.‘77  — 80.  Kleyn,  Dinarchea  S.  81 — 105.  Bake,  | ^ 
aiaxm  (oratores  gi'aeci.  Ciceron.  oratt.)  S.  106 — 16.  184  — 228.  Co- 
bet,  annotationes  ad  Philostratum  S.  Il7  — 81;  supplementa  annota-  / ( 
tionis  ad  Anabasin  S.  181—83. 

Ulnscara^  rheinisches,  für  Philologie,  herausgegeben  vonF.  G.  Wol-  | 
cker  u.  F.  Ritsch  1.  Neue  Folge.  Vierzehnter  Jahrgang.  Frank-  ; 
furt  a.  M.',  Saucriänder.  4 Hefte,  gr.  8.  n.  4 »f- 

Inhalt  v.  Xin.  3.  4.  XIV,  I.  2.: 


Prien,  der  symmetrische  Br.u  der  Oden  des  Horaz  S.  321  — 76. 
V.  Gutschmid,  zur, Kritik  des  dtafxfQifffios  S.  377 — 408. 


-» 


Classische  AherthomswisBenscHaft;:'- 


Froy,  za  Qermftnicus  S.  409  — 27.  A.'lfömtn  6 en,  Meton  and  sein 
'Cyclus  nach  den  Zeugnissen  S.  428-^47.  ^ Bergk,  über  den  Aints> 
eid  >der  attischen  Archonten  S.  448 — 56.  Comparetti,  do  Lici* 
niani  aetato  S.  457 — 60.  Mer  cklin  Rita  chl , ‘B  rann , zu  Varro 
S.  460 — 77.  Qomperz,  zu  . den  griech.  Tragikern  8.  477 — 79. 
Gerhard,  Aesch.  Ag.  1258.' S.  480.  Mattin,  Aesch.  Snppl.  924. 

S.  473*.  Schwenck,  •hymn.  in  Mercur;  41.  S.  474*.  Gerhard, 
xayoif.  Demosth.  adv.  Ncaer.  §.‘78.  'S.  474*" — 76*.  Schwenck, 
Eustath.  776.  Hygin.  28.  S.  477*.  N.N. , ' erotemata  pbilologica  S. 
477* — 80*.  V.  Gutßchmid,  die  Sotbia , die  alte  Chronik  und  die 
Pandoriachen  3555  Jahre  von  Hephäatoa  bis  Nektaneboa  U.  S.  481 
— 96.  A.  Mommsen,  Reformen  u.' Neubildungen  der  Kalender  bei 
den  Alten,  S.  497 — 516.  Roth,  Suotonische  Studien:  II.  zur  Vita 
Horatii  S.  517  — 32.  Comparetti,-  obaervationea  in  Hyperidia 
orationem  funebrem  S.‘  538 — 45.  V ah  len,  zur  Kritik  des  Sencca 

rhetor.  S.  546 — 64.  Th*  MomtUsen,  die  lex  curiata  de  imperio  S. 

• ■ 665 — 72.  Büchel  er,  conjectanea  critica  (Seneca  de  morte  Claudii. 

Varro  ap.  Non.  231.  Cic.  ad.  Att.  Non.  p.  263.  398.  etc.  — di- 
scribere)  8.  673 — 604.  Wel  ck  er,  ' meine  griechische  Götterlehre 
betreffend  S.  605 — 38.  Hortzberg,  Amyclae , ^ Amunclae  S.  638 — 

39.  üoberweg,  zu  Plato  (gegen  Suaemihl)  S.  639 — 40.  Jeaacn, 
zu  Thoophrasts  historia  plantarum  S.  641 — 44.  * 

XIV ; Herzog,  Beitrag  zur  Frage  über  die  familienrechtliche 
Grundlage  des  römischen  Staatarcchts  S.  1 — 29;  Binsfeld,  quae* 
ationcs  Ovidianae  criticae  S.  30— *40.  Emil  Müller,  der  Cyclus 
Metona  und  aeine  Geltung  zu  Athen  S.>41 — 78.  'Th.  Mommsen, 
die  ludi'  magni  und  Romani  S.  79-^87.  Jessen,  über  des  Ariato- 
' felea  Pflanaenwerke  S.  88 — 101.  ’ Ribheck,  Über  Varroniache  Sa- 
tiren S.  102 — 30.  'Ritaohl,  epigraphiache' Briefe  1.  die  Marcellus- 
Inschrift  V.  Nola  S.  181 — 41.  Pyl,  Diana  Colonna,  Marmor-Statue 
im  Museum  zu  Berlin  S.  142 — 48."  Gerhard,  über  die  Prochari- 
sterien  S.  148 — 51.  Emil  Müller,  der  cimonische  Friede  S.  151  — 

53.  Becker,  Nachtrag  zu  dem '-Worte  lEVRV.  S.  154  — 68.  Bü- 
cbeler,  zu  Hör.  C.  IV,  6.  S.  168—60.  Overbeck,  der  Cellafries 
' de a.  Parthenon  nochmals  S.  161  — 99.  Schaars  chm  idt,  Johannes 
. Saresberiensis  in  seinem  Verhältniss  zur  klassischen  Literatur  S.  200 
— 34.‘  V.  Qutschmid,  «ist  Manethos  'Zeitrechnung  cyklisch  oder 
rein  historisch?  S.  235—60.  Jordan,  über  die  Apophthegmen  u. 
Sentenzen  des  Cato  S;  261  —83.  Rita  chl,  epigraphiache  Briefe. 

• ‘ 2.  Die  Juno-Seispes-IuBcbrift  von  Basel.  ’ 3.  Der  Popilliache’  Meilen- 

stein von  Adria  S.  284  — 319.  L.  Schmidt,  üb^r  Mcnander  S.  320 
— 21.  Bernaya,  Grabschrift  auf  Mie  bei- Chfironea  Gefallenen ' S. 
.321—22.  Bücheier,  zu  Plautus  Pers.  380.  S.  322.  Maurer,  Ca- 
tulls  5.  Gedicht:  ad  Lesbiam  S.  322—24.  Ribbeck,  zum  Pervigi- 
lium  Venerist  S.  324—25.  Urlichs,‘zu  Cic.  de  republ.  II,  22.  S. 
326 — 27.  Müller,  Berichtigung  zu  S.  41  ff.  S.  327  — 28.  Wel- 

> eker,  Erklärung  S.  328. 

Philoloicns.  Zeitschrift  für  das  klassische  AUerthum.  Herausgeg. 

> Ton  Ernst  r.  Leutsch.  14.  Jahrgang.  4' Hefte.  Göttingeo,  Die** 

terich.  gr.  8.  • “ n.  5 

Inhalt  von  14,  1 — 3:  Meineke,  kritische  Blätter  8:  1 — 44.  v. 

Leutsch,  Pindarische  Stadien  Sj  45 — 68.  Preller,  über  Epikur  | 
u;  seine  Philosophie  S.  69—90.  Gor  am,  do  Pseudo  - Phocylide 
8.  91  — 112.  H.  D.  Müller,  Jahresbericht  über  griechische  Mytho- 
* logie.  II.  S.  113  — 49.  Miscellon  8.  150  — 240  (Conzo,  unedirte 
griech.- 'Inschriften ; Skalupetra  u.  Phanai  auf  Chiös  8.  150  — 57. 
Detlefsen,  Liviushandschrift  in  Verona  8.158 — 60.  Volger,  Tar- 
ragona,  Vieh;  Ueborsetzungen  des  Ovid  in  das  Alt-Catalaniscbc;  die 
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Bibii'>:bek  de*  Piüiscs  roa  VLm  &.  l€l— Bfitei:*.,  BrrftMr- 
l'ygIcA  *cj  Ufifani  6-  ICö — 70.  Göbel^  i.ber  am  Wkaar  l^crsiaf- 
ÜAiidfciinfx  L S.  170 — 80.  Bergk,  pfailclögi^ckc  Thfn  fe  114**— 
87.  588  — $1.  T.  Levxtch«  die  Zahl  Tirngöc«  am  ^nryiudu.* 
ft.  187—88.  SeLoll,  za  ftoph.  AIm  S.  188 — E.  ÄtJatr.  xx 
Xmiopkou  B.  Pf>eBdo*Xe3»opbc'a  S.  190 — 94.  MÄkij..  am.  li.it.I- 
Boche  vcm  Ak:f^hroii*  Brifrfem  S,  194  — 104.  M-  ftci»JciL,  ä Bi- 
jjchioji  6.  104  — lO.  P»»iow,  da  W«t  gtiovU'  8.  HO  — H- 
Cr»tB,  ssr  KriiiJc  de«  Teremz  8.  211  — 14.  xc  Bora 

ar«  poelic*  S.  216  — 17.  Unger,  mr  CicolB  d«  DtHBräo«  Bjcsö 
S.  217.  Fei«,  ZBT  OrthograpLie  in  Plia.  X.  H.  S.  117 — 19-  Püti- 
ner,  remiiure  8.  219  — 25-  Preller,  n Penic*  S.  H:5  — 24- 
11  eil  er,  eXexnentom  8.  227 — 51.  Aaszüge  aae  Z^ie^lirxfxeB  8. 
291 — 40).  Gor  am,  Pindari  traxLslatione«  ex  xzaagiate«  &.  241— 8Cl 
478 — 90.  La  Koche,  über  da«  Proömizuii  ror  den  Gei5-cHctobit::iigx 
de»  Herodol  S.  281 — 87.  Holt  sch,  über  den  Hlsigf  bä  Pii^joiaf 
8.288 — 319.  Frohberger,  über  das  bet  Ljsias  crnäi»u  EphrrtsB- 
Collegium  zu  Athen  8.  520  — 31.  Bendizen,  Crbersicb:  ob«?  ö*  > 
oeoeete  Literatur  von  Ari«toteles  Politik  8.  552  — 72.  Xäsc^eZiex  S. 
373 — 464  (Volger,  Verzeichnisse  der  classisebea  Hasdschrjftes; 
der  Coir,  Bibi,  von  ftalamanca  8.  373 — 79.  Göbel,  aber  «me 
Wiener  Persius-Handschrifl  s.  X.  mit  Glossen  n.  Scboiiexi  S.  57  9 — 
87.  Frbhner,  handschriftliches  zn  Avianos  S.  387.  Schvrerek, 
0710  dpvdf,  dno  nerp^c  8.  391  — 95.  Heller,  Zepbjmf  väo* 
cissimuB  ventomm  ab  Homero  appellatns  S.  596  — 97.  Otter* 
mann,  Herod.  III,  1.  S.  597  — 98.  Emil  Maller,  an  Xfoaphan  a. 
Pseudozenophon  S.  398 — 403.  Meineke,  ad  Theophrasti  l&nxxa  de  • 
characteribas  8.  403  — 07.  Ddhner,  zu  Michael  Psellos  a.  Plazarch 
8.  407  — 10.  Hecker,  Isidor  u.  die  Scholien  des  Oennaniras  & 
410 — 11.  Auszüge  ans  Zeitschriften  etc.  S.  411 — 64).  M.  Schmidt, 
parerga  critica  (Aeseb.  Soph.  Hesych.)  8.  465  — 77.  Ascher- 
son,  Über  die  beiden  Paradoi  im  Orestes  des  Eoripides  S.  499— 
507.  Büchsen  schütz,  Xenophons  griechische  Geschichte  8.  508 
— 49.  Snsemibl  n.  Brieger,  kritische  Bemerkongen  zam  erstes 
Buche  des  Lucretios  S.  550 — 67.  Fröhner,  Coniroversen  zur  Tex- 
tesgeschiebte  des  Catullus  S.  568 — 85.  Göll,  über  den  Processos 

consolaris  der  Kaiserzeit  8.  586 — 612.  v.  Kittlitz-Ottendorf, 
do  siogulari  quadam  pronominis  diUo(  significatione  S.  615  — 21. 
Hercher,  zu  ApoUodors  Bibliothek  S.  621—36. 

PllllologrM<9*  ZeiUchrift  für  das  klassische  Allertham.  Heraosgege- 
ben  eon  Ernst  Ton  Leutsch.  Erster  Sopplemenlband.  Heft  I.  II. 
Göttingen,  Dieterich.  S.  1 — 304.  gr.  8.  9 n.  24  i^' 

Inhalt:  Sauppe,  Hyperides  Grabrede  S.  1 — 60.  ▼.  Leutsch,  die 

Lücken  und  Interpolationen  in  Aristopbanes  Fröschen  8.  61  — 152. 
Peter  sen,  Ursprung  u.  Auslegung  des  heiligen  Rechts  bei  den  Grie- 
chen oder  die  Exogeten,  ihre  geschriebenen  Satzungen  u.  mftndlicben 
Uebcrliefcrungen  S.  153—212.  Ahrens,  Studien  zum  Agamemnon 
des  Aesebylus.  Erster  Artikel  S.  <213—304. 

Seitschrift  für  das  Gynanasialwesen,  begründet  im  Aufträge  des 
Berlinischen  Gymnasiallehrer-Vereins.  Herausgegeben  ron  Dr.  Jol. 
Muts  eil,  königl.  Provinzial-Scbulrath  für  die  Proyius  Brandenburg. 
Dreizehnter  Jahrgang.  1859..  Berlin,  Euslin.  ln  monatlichen  Heften, 
gr.  8.  D.  5 

Phil.  Abhandlungen  im  Jahrg.  XII  (1858)  7-12  n.  XIII,  1—4: 
DUntzer,  Bestätigung  der  Abhan^ung:  das  Wort  c armen  als  i 
Spruch,  Formel,  Lehre  S.  526  —38.  Ko  pp,  zur  «Geschichte  des 
schworen  pilum  der  Legion  S.  538—41.  L.  Schmidt  (in  Demmin), 
Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Aeschylus  S.  541 — 45.  Tei-  ^ 


Cla$8i9clie  Altertbumsvrisseiiscliaft. 


I.  Zeitsclirifteii.' 


' p c 1 , V grammatische  StreifzUgo  S.  545 — 53.  Sohmalfeld  , 'Verbuch' 
zur  Wiederherstellung  von  Soph.  £1.  691.  S.  553 — 55;  Uber  Hom. 
II.  XII,  258  — 60.  S.  556  — 59.  Häckermann,  zu  Vergil  S.  629 — 
38.  L.  Schmidt,  zu  Aesch.  Sept.  1029  (Herrn.)  S.  708.  Ohba- 
rius,  Hör.  Epp.  I,  1,  83 — 85.  1,  14,  7.  £pod.  IX,  25.  26.  S. 
709  — 13.  Lagarde,  zu  Qranius  Licinianus  S.  714 — 17.  Kirch- 
hoff,  zur  melischen  Composition  des  Horaz  S.  717;  das  melische 
CompositioDsgesetz  des  Horaz  nacbgewiesen  an  Carm.  111,  17.  23. 
21.  18.  14.  11.  24.  IV,  8.  S.  721—40.  Heffter,  die  Weltstellung 
der  aitgriechiscben  Literatur  S.  778 — 88.  A.  Göbel,-  homerische 
Etymologien  S.  801  — 19.  Havcstadt,  *Qedankeu  Uber  .die  Erklä- 
ruDgsweise  der  Horaziscbon  Oden  S.  881  — 94.  Buttmann,  zu 
Horaz  (insbes.  C.  I,  28).  S.  903  — 24.  Wolff,  der  Streit  um  das 
Palladium  S.  924 — 33.  Hoffmann  (Neisse),  kritische  Sj^e- (Caes. 
B.  G.  V,  54,  4.  Cic.  Tusc.  lU,  §.  41.  Quintil.  I.  O.  X,  1,  130. 
Cic.  p.  Flacco  §.  12)  S.  934—36. 

1859;  Ritter,  zu  Horaz  (die  Erdichtung  einer  5.  Blandinischen 
Hdschr.  des 'Horaz;  Ecloganim  liber  I etil,  ein  erdichteter  Titel  fUr 
die  Horaz.  Satiren)  S.  75  — 81.  Hoffmann  (Neisse),  zu  Lucilius  ap. 
Non.  p.  25.  S;  81 — 82.  Löwin  ski,  zur  Kritik  des  Aescbylus  (Septem) 

S.  145—  48.  ■ Winkler,  Bemerkungen  zu  Hör.  C.  IV,  12.  8.  148  — 55. 
Eckstein,  die  Wiener Philologen-Versammlung  S.  156 — 91.  Kirch- 
hof f,  das  melische  Gesetz  des  Horaz  auch  im  Griechischen  nachge- 
wiesen S.  193 — 201.  Peldhausch,  zu  Hör.  Ep.  ad  Pison.  265  ff. 

S.  261 — 64.  Kindscher,  zur  Chronologie  der  Gedichte  Tibulls 

S.  289 — 301.  Reinhardt,  Aehrenlcse  auf  dem  Felde  der  deutsch- 
lateinischen  Lexicographie  u.  lateinischen  Synonymik  S.  345  — 65. 

Zeitschrift  für  die  österreirhischen  Gymnasien.  Verantwortliche 
Redacteure:  J.  G.  Seidl,  11.  Bonitz,  J.  Mozart.  Zehnter  Jahr- 
gang  1859.  Wien,  Gerolds  Sohn.  12  Hefte,  gr.  8.  n.  B'/j 

Phil.  Abhandlungen  im  Jahrg.  1858:  7—12.  1859,  1—5: 

Kvicala,  über  den  im  Griechischen  scheinbar  fttr  den  Comparativ 
vorkommenden  Superlativ.  S.  529  — 41.  Czermak,  Uber  die  soge- 

. nannten  Kehlkopflaute  (gutturales  verae)  S.  541  — 47.  Kvicala,  in- 
s wiefern  ist  man  berechtigt,  bei  Euripides  aus  der  Störung  der  Sti-  * 
cbomythie  auf  Interpolationen  und  LOcken  zu  schlicssen?  S.  609— 25. 
A.  Göbel,  die  homerischen  Epitheta  nebst  verwandten 

Wörtern  S.  626—29.  E.  Göbel,  über  den  genitivus  objectivus  und 
verwandte  Constructionsweisen  S.  630—35.  Brücke,  über  die  As- 
piraten des  Altgriechischen  und  des  Sanskrit  S.  689 — 701..  — Be- 
richt über  die  Wiener  Philologen-Versammlung  S.  713 — 82.  A.  Gö- 
bel, Beiträge  zur  Homerischen  Worterklärung  8.  783 — 93.  Cho- 
lava,  Platonisches  (über  die  Uncebtheit  des  Lysis:  zur  Idecnlehre) 

S.  793 — 808.  Capellmann,  zur  Erklärung  des  prooem.  v.  Tac. 
Agr.  8.  808 — 12.  Linker,  de  Q.  Horatii  Flacci  scholiastis  qui  fe- 
rnntur  Acrone  et  Porphyrione  adnotationcs  subsicivao  S.  813 — 23. 

1859:  Schuster,  über  die  Homerischen  Adjectiva  auf  — 

S.  16—43.  . Kriech onbauer,  der  Gebrauch  des  Suffixes  „nek‘*  in 
der  ungarischen  Spräche  in  Bezug  auf  die  lateinischen  und  griechi- 
schen Casus  S.  106  — 20.  Linker,  memoria  F.  A.  Wolfii  S.  177 
— 79.  E.  Göbel,  über  Ennius  - Fragmente  bei  Livius  S.  180 — 86. 
Vahlen,  vermeintliche  Ennius-Fragmente  bei  Livius  S.  265  — 74. 
Kvicala,  über  Platon’s  Lysis  S.  275 — 84:  Anmerkungen  dazu  von 
Bonitz  S.  286 — 87.  v.  Raumer,  weitere  Erörterungen  über  das 
Wesen  der  Aspiraten  in  Bezug  auf  die  Abhandlung  Brücke’s  über  die 
Aspiraten  des  Altgriechischen  u.  des  Sanskrit  S.  353 — 62.  La  Ro- 
che, über  die  Bedeutung  von  xovgidtof  bei  Homer  $.  363  — 68. 


6 Class.  Altcrthnmsw.  — I.  Scbr:  d.  Akad.  u.  g;el.  Gesell^k.  ^ 


Zeitschrift^  historische,  hcrausgegeben  von  Prof.  Heinrich  von  Sj- 
bel.  1.  Jahrg.  1859.  4 Hefte.  München,  literar.-artist.  Anstalt 

gr.  8.  ' D.  6V,  4- 

Philol.  Inhalt  von  1.  2:  Zellor,  der'  platonische  Staat  in  seiner  ^ 

doutung für  die  Folgezeit  S.  108 — 26.  Mommsen,  das  römitehe 

Gaetrccht  u.  die  römische  Clientei  S. '332 — 79.* 

- * 

I 

' * I 


Abhandlan(geii  der  philosophisch-philologischen  Classe  der  königl. 
ba'yerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  8.  Bd.  3.  Abthlg. 
München  1858  (Franz).  VII  S.  u.  S.501 — 74'6.~Mit  4 Taf.  geh.nn.2«|. 
Ohne  philol.  .Inhalt. 

Acta  societatis  scientiarum  Fennicae.  Tomi  quinti  fascicnlns  II.  Hel- 
singforsiae,  Frijs.  1858.  XII  S.  ii.  S.  163 — 578,  ui  14  S.  m.  7 Kpfm.  4. 
Darin:  Andclin,  anteckningar  i Lappska  sprakets  grammatik  S. 

343*— 436.  V.  Brun  er,  de  parricidü  crimine  et  qnaestoribns  parrici- 
. dii  S.  519—68.  Lönnrot,  om  ursprunget  tili  Finnarnes  hiisi  8. 
569—78. 

Annaes  das  scicncias  e lettras , publicados  debaixo  dos  auspicios  da 
Academia  real  das  sciencias.  Sciencias  moraes  e polilicas  e Lellai 
lettras.  Tomo  I.  Primeiro  anno  1857.  Marco-Agosto.  Lisboa, 
typographia  da  Academia.  Vlll  S.  u.  S.  1 — 380.  1857.  gr.  8. 

Darin:  Lopes  de  Mendon9a,'  a litteratura  Portugueza  nos  secn* 

los  XVI  e.XVII.  S.  5—44.  Rebello  da  Silva,  a Arcadia  Por- 
tugueza S.  57  — 87.  147 — 68.197  — 216,  — Curiosidades  historicM 
c littcrarias  acerca  do  seculo  XVI.  em  Portugal  S.  121 — 46.  — Tra- 
diic9äo  do  canto  V do  inferno  de  Dante  S.  185  — 96.  Mendes-Leal, 
um  episodio  da  Iliada  S.  249  — 65. ‘ 

Annales  de  la  Societd  academique  de  Nantes  et  du  d^prrtement 
de  lai  Loire  Inferieure.  1858.  2e  semesire.  Tome  29.  Nantes,  Mel- 
linet.  S.  353-666.  8.  5 fr.  (ausserh.  Nantes  7 fr.) 

Beficht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhaodluogeo 

' der  Rönigl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berliu.  Aus 
dem*  J.  1859.  [A.  u.  d.  T. : Monatsbericht  der  kön.  Preuss.  Akad.  d. 

Wiss.  zu  Berlin].  12  Hefte.  Berlin,  (Dümmlerj.  gr.  8.  n.  l‘/j  4* 
Philol.  Inhalt  von  1858,  6 — 12.  1859,  1 — 5: 

Portz,  über  die  Entdeckung  des ’Granius  Licinianus  S.  347  — 49. 
527  — 28.  Gerhard,  über  die  Anthesterien  n.  das  Verhältniss  de« 
attischen  Dionysos  zum  Koradienst  S.  371—^74.'  Lepsius,  über 
einige  Berührungspunkte  der  ägyptischen , griechischen  u.  römischen 
Chronologie  S.  450— 53.  Buschmann,  über  die  Völker  n.  Sprachen 
im  Innern  des  britischen  Nordamerika’s  S.' 465 — 86.  Mommsen, 

zur  röm.  Chronologie  S.  498 — 503.  Lepsius,  über  mehrere  chro- 
nologische Punkte,  die  mit  der  Einführung  des  Jnlianischen  n.  de« 
Alexandrinischen  Kalenders  Zusammenhängen  8.  531—61.  Böckh, 
Bemerkung  über  den  zodiakalen  Kalender  des  Astronomen  Dionyiio« 
8,  578 — 85.  do  Rossi,  relazione  dei  lavori  per  il  Corpus  Inscr. 
latin.  da  1 Nov.  1857  al  Ott.  1868.  S.  629-— 42.  Haupt,  Verbes- 
serungen des  Textes  des  Culex  und  der  Ciris  S.  646  — 71. 

1859:  Barth,  Versuch  einer  eingehenden  Erklärung  der  Fels- 

•sculpturen  von  Boghaskoei  im  alten  Kappadocien  8.  128 — 57.  We- 
ber, über  ein  indisches  Würfel-Orakel  S.  158  — 80.  Lepsius,  chro- 
,*  nologische  Untersuchungen  S.  182—86.  Kiepert,  über  die  geogra- 
phische Stellung  der  nördlichen  Länder  in  der.  pbouikisch-hebräischen 
< Erdkunde  S.  191  — 220.  J.  Grimm',  über  die  Göttin  Tanfana  S.  254 
— 58.  Bckker,  über  Zahlenvcrhältnisse  am  homerischen  Versbau 
'beobachtet  8.  259 — 68.  Weber,  über  die  P&li-Legende  von  der  Ent- 
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stehuijg  des  SÄkya-  und  KoliyR-Geacblecbts  S.  328 — 46.  Bekker, 
über  den  homerischen  Gebrauch  von  6n  u.  o n,  ore  u*  o Tf,  ^&eX(o 
u.  &ÜO)  S.  391  — 95. 

Berichte  über  die  Verhandlaogen  der  Königl.  Sachs.  GeselUcfaaft 
der  Wissenschaflen  zu  Leipzig.  Philologisch-bislorische  Classe. 
10.  ßd.  (Jahrg.  1858).  II.  Leipzig,  HirzcI.  XII  S.  ,u.  S.  67 — 116. 
gr.  8.  n.  Vs 

Darin:  Roscher,  haben  unsere  deutschen  Vorfahren  »au  Tacitus 

Zeit  ihre  Landwirth Schaft  nach  dem  Dreifeldersysteme  getrieben?  S. 
67  - 87.  Jahn,  Miscellcn  zur  Geschichte  der  alten  Kunst  (1.  Kasten 
des  Kypselos.  II.  Der  Diebstahl  des  Gorgoneion.  III.  cliduchus 
PHn.  XXXIV,  54.  IV.  Der  Coloss  des  Nero)  S.  99—116. 

Balletin  de  l*Academie  royale  des  Sciences,  des  leltres  et  des  beaux- 
arts  de  B c Igiq  u e.  Annec  1859.  Tome  XXVI.  ßruxelles*  8. 3 . 12ngi: 

, Parait  mensuellement.  . ' . r 

. cUsse  des  Sciences  hisioriques  et  politiques  de  Tacad^mie 

imperiale  des  Sciences  de, Sa  int-P^tersbourg.  Tome  XVL  24 
Sl.  Pötersbourg.  Leipzig,  Voss.  gr.  4.  n.'3  «tj*. 

Philol.  Inhalt  aus  Tome  XV ; ' , . 

Benfey,  Nachweisung  einer  buddhistischen  Recension  u.  mongoli- 
, sehen  Bearbeitung  der  indischen  Sammlung  v.  Erzählungen  ^ welche 
unter  dem  Namen  Vetälapancavin^ti  d,  i.  die  25  Erzählungen  eines 
Dämons  bekannt s sind  S.  1 — 26.  Radloff,  über  die  Sprache  der 
, Ugalachmut  S.  25  — 37.49 — 63.125  — 39.  Becker,  neue  Aufschlüsse 
über  2 Olbiasche  Inschriften  S.  37 — 46.  Schiefner,  über  , die  unter 
dem  Namen  ,, Geschichte  des  Ardshi  Bordshi  chan“  bekannte  monguli- 
sehe  Märchepsammlung  S.  63-T-74.  Dorn,  Bericht  über  „Kbanykov, 
le  Caucase  et  scs  alentours  d’aprfes  Yakout“  8.  139—40.  Bartholo- 
maei, description.  d’uno  trouvaille  de  200  Dirhems  Kouiiques  j - faitc 
aux  environs  de  Tiflis,  en  1857,  S.  145  — 58.  Lerch,  Bericht. «Uber 
,,r4sum4  de  Touvrage  kourde  d’Ahmed  Efifendi  Khani^.  fait  et  traduit 
, par  A.  Jaba“  S.  161  — 71.  Veliaminof-Zernov,  rapport  aur  le 
projet  de  publier  le  texte  et  une  traduction  de  l’Abdoullah-Nameh 
S.  172 — 76.  Brosset,  notice  sur  un  manuscrit  georgien  de  la  Bibi, 
imper,,  provenant  de  M.  Tischendorf  S.  177 —.89.  Schiefner,  An- 
u.  Auslaut  bedingen  sich  gegenseitig  S.  189  — 92.  Bollen aen,  Bei- 
träge zur  Erklärung  der  Persischen  Keilinschriften  S.  193— 201.-»  225 
, .40.  Dorn,  einige  Worte  über  ein  auf  Pehlwi-Münzen  vorkommeudes 
sogenanntes  Münzzeich'en  oder  Monogramm  S.  201  — 22*  Wiede- 
mann, zur  Dialektenkunde  der  Wotjakischen  Sprache  S.  240 — 56. 
Bartholomaci,  observations  sur  la  numismatique  Sassanide,  avec 
des  remarques  de  Dorn  S.  294—302.  341  — 50.  Radloff,  einige 
Nachrichten  über  die  Sprache  der  Kaiganen  S.  305  — 31..  Schiefner, 
über  die  Heldensagen  der  Minussinschen  Tataren  S.  353  — 90. 

Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philo- 
sophisch-hislorische  Classe.  IX.  Bd.  Wien  (Gerold’s  Sohn).  V u. 
334  S.  gr.  4.  m.  4 Steintaf.  u.  10  Chromolith.  in  gr.  4.  Fol.  o.  qu. 
Pol.  Carl..  n.  9 (I— IX:  n.  70  24  nfli) 

Darin:  Hammer-Purgstall,  Fortsetzung  der  Auszüge  aus  encyklo- 
pädischeu  Werken  der  Araber,  Perser,  Türken  S.  1--44.  Miklo- 
8 ich,  die  Bildung  der  Nomina  im  Altslovenischen  S.  135  — 232. 
Prokesch-Osten,  Inedita  meiner  Sammlung  autonomer  altgriechi- 
scher Münzen  S.  302 — 34, 

fll^moires  de  TAcaddmie  imperiale  de  Metz.  39e  ano^e.  1857 — 58. 

2e  s^rie.  6e  ann4e.  Agriculture , beaux-arts,  Iittcrature,  histoire, 
. archdologie,  Sciences.  Metz,  Rousseau-Pallez  1858.  742  S.  8. 

— de  FAcad^mie  royale  des  Sciences,  des  leltres  et  des  beaux-arts 
de  Belgique.  T.  XXXI.  Bruxelles.  530  S.  4.  m.  6 Kpfrn.:  37s  mf» 
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Darin:  P^tis,  memoire  sur  cetto  question:  Les  Grecs  et  les  Bo- 

mains  ont-ils  connu  l’harmonlc  simoltan^e  des  sous?  En  ont-Us  fait 
nsage  dans  lenr  musiqne?  128  S. 

Jf^mbirea  couronnös  et  autres  m^moires,  publica  par  l'Academie 
royale  (iea  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique. 

T.  VIII.  Bruxelles.  8.  1^',  4- 

Ohne  philol.  Inhalt. 

flleinorie  della  Reale  Accaderoia  delle  Science  de  Torino.  Serie 
Seconda.  Tom.  XVI.  Torino  1857.  XCVIII,  471  u.  165  S.  gr.  8.  ; 
Phil.  Inhalt  aus  »classe  delle  Science  morali,  storiche  e filologiche:« 
Berlin!,  considerazioni  sulle  dottrina  di  Socrate  S.  1 — 3,5.  Capcl- 
1 i n a , delle  dottrine  dell’  antica  scuola  contenute  nei  versi  d'ora  $. 

37 — 129;  osservazioni  intorno  all’  inno  Omerico  ad  Apolline  Delio 
- ■ S.  145  — 63. 

JHonamenta  saecolaria.  Herausgegeben  ron  der  königl.  Baje^ 
•risch e n Akademie  der  Wissenschaften  zur  Feier  ihres  lOOjähr.  i 
Bestehens  am  28.  März  1859.  München  (Franz),  gr.  4. 

Philol.  Inhalt:  ' ! 

I.  das  so  1.  Heft.  Franc.  Petrarcae  Aretini  cärinina  incognita.  Ex  I 
‘ codicibns  Italicis  bibliothecae  Monacensis  in  luCem  protrazit  ipso- 

nitnqae  ad  instar  manu  scriptorum  ed.  Oeo.  Martinas  Thomas.  i 

XLllI  u.  136  S.  u.  2 color.  Holzschntaf.  nn.  5 4’ 

I.  dasse  2.  Heft.  Ji^innov  (f  tkotrotpov  nX(tT<aytxov  tU 
rikov^  XttvjyoQiag  anogiat  xat  kvang,  Graece  edidit  Leon.  Spen- 
gel.  VI  u.  95  S.  •'  n.  4*  j 

III.  dasse  1.  Heft.  Theodosii  Meliteni  qui  fertur  chronographia.  j 

Ex  codice  graeco  regiae  bibliothecae  Monacensis  edid.  et  reformavit 
Theoph.  Lucas  Frid.  Tafel.  XIV  u.  238  S.  n.n.  5 18% 

Blonaisschrift  des  wissenschaftlichen  Vereins  in  Zürich.  Her- 
ausgegebeo  Ton  dem  Redactionsausschuss  desselben  Ferd.  Hitzig, 

Ed.  Osenbrüggen,  Heinr.  Frey,  Adolf  Schmidt,  Heinr.  Schweizer. 
(Hauptred.  Ed.  Osenbrüggen).  3.  Jahrg.  Zürich,  Meyer  41  Zeller. 
1858.  12  Hefte.  638  S.  lex.-8.  n.  2%  4- 

Philol.  Inhalt:  Schweizer,  Sanskrit,  Sprachvergleichung  u.  Herr 

Professor  L.  Ross  in  Halle  S.  285 — 300.  Scheuchzer,  Nilus  und  j 
Aogyptus  S.  313 — 20. 

Nachricht  en  ron  der  Georg  - August- Unirersität  und  der  Rönigl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttin  gen.  [Beibl.  zu  den  | 
Gott',  gel.  Anzeigen].  Jahrgang  1858.  Göttingen  (Deuerlich,  Die-  ' 
terich , Vandenhoeck  Ruprecht).  379  S.  8.  n.  I7*/g  • 

Philol.  Abhandlungen : Ewald,  Erklärung  einer  neuen  Punischen 

Inschrift  S.  137  — 44;  über  Entstehung,  Inhalt  u.  Werth  der  Sibylli- 
nischen  oder  kürzer  n.  deutscher  Sibyllischen  Bücher  S.  169  — <6- 
Dillmann,  über  das  äthiopische  Buch  Clementiniacher  'Schriften 
• S.  185 — 99.  201 — 15.  217 — 26.  Ewald,  Über  den  geschichtlichen 
Sinn  des  vierzehnten  (d.  i.  des  letzten)  Sibyllischen  Buches  S,  286 — 93. 
Sitsang'aberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  W'issenschafteo.  i 
Philosophisch-historische  Classe.  XXVII.  Bd.  2.  u.  3.  Heft.  XXVIII.  i 
Bd  XXIX.  Bd.  [Jahrg.  1858|.  XXX.  Bd.  [Jahrg.  I859j.  I.  Heft  1 
■Wien  (Gcrold’s  Sohn).  XXVII:  S.  111—409.  XXVIII:  605  S. 
XXIX:  336  S.  Lez.  8.  m.  3 lith.  Taf.  u.  2 Facs.  in  gr.  8.  u.  qn.  4* 
XXX:  S.  1—168.  Lez.  8.  XXVII,  2.  3:  n.  1 4-  5 ß? 

XXVIll  n.  2 4.  XXIX  u.  1 4.  14  ngt  XXXF,  1:  n.  18  a? 
Philologischer  Inhalt:  ' I 

XX VII,  2.  3.  Dethier,  Facsiraile  der  Inschrift  in  der  kleinen  Ha-  | 
gia  Sofia  zu  Constautinopel  S. *164 — 173.  Schroer,  Beitrag  zu  ei-  , 

' ' nem  Wörtorbucho  der  deutschen  Mundarten  des  ungriseben  Berglan-  [ 

des’S.  174 — 218.  Bonitz,  Platonische  Studien  S.  241 — 316.  Di** 

J 

□igrli2oa  ij. 
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mer,  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Sprache  und  Literatur.  XVII: 
Über  die  zwei  ^von  Herrn  Th.  G.  y.  Karajan  veröffentlichten  deutschen 
Sprachdenkmale  aus  heidnischer  Zeit  S.  337  49.  Detlefsen,  über 

einen  griechischen  Palimpsest  der  k.  k.  Hofbibliothek  mit  Bruchstü- 
cken einer  Legende  vom  heil.  Georg  S.  383  — 406. 

XXVllI:  Diemer,  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Sprache  und  Literatur.  I 
XVllI:  über  den  Bruder  Heinrich  von  Göttweig  als  den  Dichter  der 
Gebügde  u.  des  Pfaffenlebens  S.  127  — 65.  Zappert,  über  ein  für, 
den  Jugendunterriebt  K.  Maximilians  I.  abgefasstes  Gesprächbüchlein 
S.  193—280.  Wein  hold,  über  den  ersten  der  beiden  durch  v.  Ka- 
rajan jüngst  veröffentlichten  Sprüche  aus  heidnischer  Zeit  S.  281  — 
284.  Diemer,  Beiträge  etc.  XIX:  Anmerkungen  n.  Verbesserungen 
zu  Heinrich’s  Gedicht  vom  gemeinen  Leben  u.  der  Erinnerung  an  den 
Tod  S.  291  — 356. 

XXIX:  Pfizmaier,  ein  Gedicht  des  chinesischen  Gegenkaisers  S.  26 

— 36.  Göbel,  über  eine  bisher  ganz  unbeachtet  gelassene  Wiener 
Juvenalhandschrift  ans  dem  X.  Jahrh.  als  einzige  Vertreterin  der  äl- 
testen und  unverdorbensten  Recension  Juvenals  S.  37—78.  Berg- 
mann, der  zu  Bregenz  gefundene  römische  Inschriftstein  des  Drusus 
Caesar  S.  79 — 82.  Feifalik,  zwei  böhmische  Volksbücher  zur 
Sage  von  Reinfrit  von  Braunschweig  S.  83  — 97.  Lange,  über  die 
Bildung  des  lateinischen  Inhnitivus  praesentis  passivi  S.  115  — 16. 
Kvicala,  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  der  Taurischen  Iphigenie 
des  Euripides  S.  205 — 91.  v.  Hahn,  Schreiben  aus  Salonich.  6.  Dec. 
1858.  S.  292  — 301.  Zappert,  überein  althochdeutsches  Schlummer- 
lied S.  302  — 14.  Feifalik,  Untersuchungen  Uber  altböhmische 
Vers*  u.  Reimkunst  S.  315—30. 


XXX,  1:  (-). 

Terhandt*lin^en  ^er  koninklijke.  Akademie  van.  wetensebappen. 
Afdeeling  Lelterkunde.  le  deel.  Amsterdain,’  v.  d.  Post.  60, 
12,  96,  64  u.  25  S.  4.  in.  22  Kpfrn. 

Philol.  Inhalt:  Moll,  de  boekerij  van  het  St.  Barbara-Klooster  te 

Delft  in  de  tweede  helft  der  vijftiende  eeuw.  60  S.  Nijhoff,  be- 
schryving  van  een  handsebrift  afkomstig  van  het  klooster  Bethlehem 
by  Doethichem  12  S.  Hulleman,  bedenkingeii  tegen  de  echtheid 
van  den  zoogenaamden  IlKllJQS'vvn.  Aristoteles  25  S. 

— van  het  Bataviaasch  genootschap  van  kunsten  en  wetenschap** 
pcu.  Deel  XXVI.  Batavia  1854 — 57.  4. 

Darin:  Robinson,  proeve  tot  opheldering  van  de  gronden  der 

Maleischen  spelling.  Uit  het  EIngelsch  door  E.  Netscher. 


Boeckh's,  Aag.,  gesammelte  kleine  Schriften.  2.  Bd.  A.  o.  d T. 
Reden,  gehalten  auf  der  Universität  u.  io  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  Hrsg.  v.  Ferd.  Ascherson.  Leipzig,  Tenb— 
ner.  X u.  486  S.  gr.  8.  geh,  o.  3 (I.  2.;  o.  5®/, 

CatalO|gne  of  the  manuscripts  preserved  in  Ihe  lihrarj  of  the  uni- 
versitj  of  Cambridge.  Vol.  3.  London*,  Coi.  1858.  8.  25  sh. 

Cla99t*n^  J.,  Symbolae  crilicae.  Gjmn.-Pr.  Frankfurt.  24  S.  4. 
Carnett^  Richard,  Philological  essays.  Ediied  hy  his  son.  London, 
Williams  and  N.  (Leipzig,  Brockhaus).  XX  u.  342  S.  8.  10  sh,  6 d. 
Humboldt*»^  Wilh.  v.,  Briefe  an  F.  Gi* Welcher,  hrsg.  v.  R.  Haym. 

Berlin,  Gaerlner.  Xu.  154  S.  gr.  8.  geh.  n.  28  ngt 

Kappeyne  van  de  Capello^  N.  J.  B.,  Miscellanea  critica.  A.  u. 
d.  T. : Het  gymnasium  te  Amsterdam.  Verslag  van  den  cursus 

1857 — 58.  Amsterdam,  Seyffardl.  48  u.  31  S.  gr,  8.  ^ f.  1. 

ülette^  A«,  Catalogus  chirographorum  in  bibliotheca  acadeinica  Bon- 
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nep.81  sertatorum  particula  I ad  acriptorea  Qraecos  et  Latiooa  ipe- 
ctana.  Progr.  acad.  Horni  1858.  42  S.  4. 

Koechly^  Prof.  Cr.  Herrn.,  'Akadcmiache  VortrSge  a.  Reden.  I. 

Zürich,  Meyer  ^ Zeller.  III  u.  440  S;  gr.  8.  geh.  o.  2V$ 
l^ang’bein  i,  Oberlehr.  Prof.  W.,'  L)r.  Carl  Mager'a  Leben  aoa  seinen 
Schriften',  Briefen  u.  aus  authentischen  Pri?aimittheilungeD  darge* 
stellt.  iStettin,  Müller.  ‘ VI  u.  80  S.  gr.  8.  ’ geh.  n.  12 

iSpecimen  emendationum  philologis  et  paedagogis  Germaniae  die 
XXV  M.  Sepi.  A.  MDCCCLVIll  Vindobonae  conTentom  agentibui 
venc'rahundi  obtulerunt  seininarii  philologici  Vindobonenaia  sodaies. 
Vindobonae  (Gerold’s  Sohn).  1858.  16  S.  gr.  8. 

[II.  y,  224.  Od.  cT,  193  — 95.  Aesch.  Ag.  404.  Choeph.  166.  760. 
Eurip.  Or.  758.  Plat.  Philcb.  26  D.  Euthyd.  277  A.  295  B.  Thucyd. 
I,  9.  93.  III,  8,  2.  Strab.  p.  203.  Caes.  B.  O.  I,  47,  1 — 3.  11,  29,  3. 

IV,  3,  3:  27,  4:  VII,  47,  1.  Tac.  II.  III,  74]. 

Spicilei^iuin  criticiim  philologis  et  paedagogis  Germaniae  die  XXV 
M.  Sept.  A.  MDCCCLVIll  Vindobonae  conTcntum  agentibus  nomine 
et  auctoiitatc  conlegartim  ordinis  philosophici  Vindobonensium  le- 
nion  obtulerunt  Herrn.  Bonitz,  Emanuel  Hoffmann,  Gust.  Lin- 
ker. Vindobonae  (Gerold’s  Sohni.  1858.  27  S.  gr.  4. 

Darin:  Linker,  Horatiana.  Hoffmann,  Vergiliana.  Bonitz,  PU* 

tonica. 

Terhandluntg^en  der  18.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schul- 
männer u.  Orientalisten  in  Wien.  Tom  25.  bis  28.  Septbr.  I8.i8. 

Wien,  Gerold’s  Sohn.  XIV  u.  180  S.  gr.  4.  geh.  n.  2 

Darin:  Halm,  Uber  den  thesaarus  linguae  latinae  S.  6 — 14.  Lin* 

ker,  über  das  Prohoemium  zu  Tacitus  Agricola  S.  15 — 19.  Lange, 
über  das  zweite  Stasimon  in  Soph.  Oed.  Tyr.  863  — 910.  S.  23—69. 
Schonkl,  de  Boethio  S.  76  — 92.  Leop.  Schmidt,  die  Rede  des 
Lysias  in  Plat.  Phaedros  S.  93 — 101.  Zumpt,  über  die  tribunici- 
sche  Gewalt  der  römischen  Kaiser  S.  102-118. 
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Geographie. 

■ I * 

Asrhbach^  Jos.,  lieber  Trajans  steinerne  Donaubrücke.  [Mil  2 lith. 
Taf.  in  gr.  4.  u.  qu.  gr.  Fol.  u.  3 eingedr.  Holzscho.]  Wien  1858, 
Braumüller.  24  S.  gr.  4.  geh.  n.  Vs 

Delacoulonche,  membre  de  l’Ecole  francaise  d'Alh^net,  Memoire 
adressö  ä S.  Exc.  M.  le  roinisire . de  rinstruction  publiqoe  et  des 
cultes , sur  le  borceau  de  la  puissance  mac6doniennp,  des  bords  de 
l’Hali-Acmon  ä ceux  de  TAxius.  (Missions  scientiGques  et  litldrsi- 
res\  Paris,  Dupont.  224  S.  8. 

Jacobs«  Alfred,  Geographie  historique  de  la  Gaule.  Le  Psgus  aui 
differentes  epoques  de  notre  histoire.  Paris,  Durand.  32  S.  8. 

Extr.  de  la  Revue  des  socidtös  savantes.  ■ 
nirhon,  L.  A.  Josephus,  Quid  Libycac  geographiae  auctore  Plioio 
Romani  contiilcrint.  Thesis.  Paris,  Durand.  63  S.  8.  ' 

Heber  ^ Dr.  Frz.,  Die  Lago  der  Curia  Hostilia  u.  der  Curia  Julis. 
Hahililalionsschnft.  Mit  1 Sleintaf.  in  qu.  Fol.  München  1858, 
(Rieger).  59  S.  gr,  8.  geh.  n.  Vs  4' 


Arcadia  anliquissima.  Rennes,  impr.  lith.  d'Oberthur. 
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Collias*  College  classical  alias  for  scliools  and  families:  ^ith  an  al> 
. phabetical  Index  of  the  lelitudes  and  longitudes  of  20,000  places. 

London,  Simpkin.  gr.  8.  , • 1’^  sh. 

Empire  d’AIexandre,  grav^  chez  Erhard,  d’apr^s  A.  H.  Dufour. 
Paris,  impr.  de  Compan. . 

Geog'raphie  d'llerodoie,  parA.  H.  Dufour.  Paris,  Barba  (impr. 

lilh.  de  Compan.)  * n 

Idonde  connu  des  anciens  au  si^cle  de  Plol^mee,  par  A.  H.  Du- 
four, grave  par  Erhard  Schiöble.  Paris,  impr.  de  Compan. 

Plan  de  Rome  anlique  pour  les  anciens  aqueducs  el  les  monuments, 
graTc  par  Avril  fr^res.  Paris,  impr.  lilh.  de  Bineleau. 

lopographique  des  environs  de  Rome , avec  rindication  des  an- 
ciens aqueducs,  grave  par  Avril  freres.  Ebd. 

Extrait  de  la  traduction  de  Frontin,  par  Rondelet. 

System«*»  gdographiques  de  Plolemee , de  Slrabon  et  d’Eratosthäne, 
par  A.  H.  Dufour.  Paris,  impr.  lilh.  de  Compan. 

I . 

Geschichte  und  Cullnrgescbichte. 

Brofplie«  Albert  de,  L*^g1ise  el  l’empire  romain  au  quatri<^me  siöcle. 
2e  parlies  Conslance  et  Julien.  Tome,  3 et  4.  Paris,  Didier  iL  Ce. 

968  S.  8.  . ..  W 

Bühren^  Gymn.-Lehr.  Heinr.,  Pittakos  v.  Mjtilene.  Ein,  Stück  les- 
bischer Geschichte.  Troppau  1858,  (Schüler).  38  S.  4.  geh  n.  Vs  4- 
Eckstein  4 baron  d*,  Les  Cares  ou  Cariens  de  rantiquilä.  2e  parlie. 
De  la  gjn6cocralie  des  Cares.  Paris.  51  S.  8. 

Extrait  de  la  Revae  archdol. , 16e  aenöe.  ■ * 

Fabern  Dr.  A.,  Quaestionum  Propoutiacarum  pari.  1.  Gymn.-Progr. 

4 Herford.  1858.  15  S.  4.  . . ; i , : 

Fischer,  Thdr.,  Lebens-  u.  Charakler-Hilder  Griechischer  Staa,ts- 
männer  u.  Philosophen  aus  G.  Grote’s  Griechischer  Geschichte  üfeers. 
u.  bearb;.  in  2 Bdn.  !.  Bd.  Königsberg,  Gehr.  Borntrager.  VJIl 
u.  440  S.  gr.  8.  geh.  n.,  2 

llwof*  Dr.  Erz.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Alpen-  u..  DonauJän- 
der.  II.  Rälien  u.  Vindelicien  vor  ihrer  Eroberung  duich  die  Rö- 
mer. [Abgedr.  aus  dem  Jahresbericble  der  st.  Ober-Realschule  zu 
Grau].  Gralz  1857  (Fersll).  32  S.  4.  geh.  n.  12  ngt 

Jnlins,  Guilielmus,  Specimen  hislorico-lilerariuro  inaugurale  de  Nicia, 
demagogo  el  belli  duce.  Diss.  iuaug.  Trajecli  ad  Rh.  1858.  X u. 

Bon«*,  Prfvatdoc.  Dr.  Fridegar,  Griechische  Geschichte.  1.  Bd.  A.  u. 
d.  T.;  System  der  Entwickelungsgesetze  der  Gesellschaft,  der  Volks- 
wirlhschafl.  des  Staates  u.  der  Cultur  des  griechischen  Volkes. 
Chronologisch  dargeslellt  von  der  achäischen  Wanderung  bis  zum 
Untergang  des  achäischen  Bundes  u.  der  hellenischen  Reiche.  5. 
u.  6.  Lfg.  Berlin,  Heinicke.  XLI  S.  u.  S.  321  489.  .gr,  8.  «geh. 

ä n.  Vs  • 

— dieselbe.  1.  Bd.  1.  Hälfte.  2.  Aull.  Ebd.  XLI  u.  489  S.  gr.  8. 

geh.  n. . 2 

Plass,  Dir.  C.  H.,  Einige  kritische  Bemerkungen  über  die  Ursachen 
u.  den  Gang  des  sogenannten  Archidamischen  Krieges.  Gymn.-Pr. 

• Stade.  47  S.  gr.  8.  ' ^ ^ « 

— Dir.  H.  G.,  Die  Tyrannis  in  ihren  beiden  Perioden  bei  d.  alten  Griechen. 

Dargestellt  nach  Ursachen,  Verlauf  u.  Wirkungen.  2 Thie.  2.  un- 
veränd.  Ausg.  Leipzig,  Gumprechl.  XXI  u.  786  S.  gr.8.  geh.  l^/g 
Roelle^  Ch.  Em.,  Les  Ciinmeriens  d*Homöre.  Lettre  ä M.  V.  Lan- 
glois.  Paris,  Leleux,  71  S.  8. 

' ’ Kovue  de  l’Orient.  «185 8.  1869.,  • ' 
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S^taayes,  A.  G.  B. , La  Belgique  et  les  Paja-Bas,  aTant  et  pendant 
la  dominatioD  romaiDe.  T.  I.  11.  Bruxelles  1858.  11,  442  u.  490 

S.  8.  m.  Pläoeo,  Karlen  u.  Rpfro.  ä 27t 

L^oavrage  formera  3 vols. 

H'artmann^  Herrn.,  Leben  des  Cato  t.  Utica  mit  einer  SchilderoDg 
der  Zustände  Rom*s  da  Cato  in  die  politische  Laufbahn  eintral  uod 
einer  kritischen  Würdigung  der  Quellen.  Gekrönte  Preisschrifu 
Zürich,  Orell,  Füssli  & Co.  VIII  u.  176  S.  gr.  8.  geh.  24 

Antiquitäten. 

Bachofen^  J.  J.,  Versuch  über' die  Gräbersjmbolik  der  Alten.  Bit 
4 Steindrtaf.  Basel,  Rahnmaier.  VII  u.  433  S.  Lex.  8.  geh.  n.  374 

Büchner«  Guii.,  Dissertatio  qua  legis  Juliae  de  ciritate  sociis  ac  La* 
tinis  donanda  reliquias  tabula  Heracleensi  esse  aerratas  demonstratur. 
Gjmn.*Pr.  Schwerin  1858.  17  S.  4. 

Dumd^ril«  A.,  De  Senatii  Romano  sub  imperatoribus  Augnsto  Tibe* 
rioque.  Altera  editio.  Paris,  Durand.  83  S.  8. 

Eisenlohr,  Dr.  Chr. , Die  Prorocatio  ad  Populum.  Ein  Beitrag  sur 
Geschichte  des  röm*  Strafrechts  u.  StrafTerfahrens.  2.  Thl.  A.  u. 
d.  T.:  Die  ProTocatio  ad  Populum '‘zur  Zeit  der  Repnblik.  Schwe* 
rin  1858,  Bärensprung.  X u.  190  S.  8.  geh.  n.  1 «f. 

Der  1.  Band  erscheint  später. 

Fenner  v>  Fennehergr«  Dr.  Ludw.,  Untersuchungen  über  die  Lin* 
gen*,  Feld*  n.  Wegemaasse  der  Völker  des  Alterthums  insbesondere 
der  Griechen  n.  der  Juden.  Berlin,  Dümmler.  Vlll  u.  136  S.  gr.6. 
^eh.  n.  */j 

Feiio«  Fr.  Jos.,  Mdmoire  snr  Tbarmonie  simultanöe  des  bods  chez  let 
Grecs  et  les  Romains,  en  rdponse  ä la  question  suirante:  lea  Gram 
et  les  Romains  ont*ils  connu  Tharmonie  simultanöe  des  Sons?  en 
ont-ils  fait  usage  dann  leur  musique?  Bruxelles.  128  S.  4»  m.  4 
Taf.  3 Jf. 

Wreeme^  Dr.  L. , Die  Freiheit  des  Einzelnen  in  der  attischen  Demo- 
kratie. Gymn.*Pr.  Stralsund  1858.  22  S.  4. 

Gerhard,  Ed.,  lieber' die  Anthesterien  u.  das  Verhältniss  des  atti- 
schen Dionysos  zum  Roradienst.  Mit  4 Kpfrtaf.  [Aus  den  Abbdlgn. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1858].  Berlin  1858  (Dümmler).  73  $. 
gr  4.  Carl.  n.  P/i  4* 

Gdll,  Dr.  Herrn.,  Ueber  die  römische  Censur  zur  Zeit  ihres  Unter- 
ganges. Gjmn.*Pr.  Schleiz.  13  S.  4. 

Hartmanii,  Prof.  Dr.  Otto  Ernst,  Der  Ordo  Judiciorum  n.  die  Jo* 
dicia  eitraordinaria  der  Römer.  1.  Thk  A.  u.  d.  T. ; Ueher  die 
römische  GerichtsTerfassung.  1.  Lfg.  Göttingen,  Vandenhoeck  4 
Ruprecht.  Vlll  u.  178  S.  gr.  8.  geh.  n.  1 Jf. 

Haret,  Ernest,  Etndes  sur  Tantiquitö  grecque.  Paris.  52  S.  R 
Eztrait  de  la  Bevne  des  Deux-Mondes.  16  Dec.  1858. 

Boltzendorff«  Priratdoc.  Dr.  Frz.  t..  Die  Deportationsstrafe  im  rö- 
mischen Alterthum  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  u.  rechtsgeschicht* 
liehen  Entwicklung  dargestellt.  Leipzig,  Barth.  X u.  159  S.  gr.  8. 
geh.  n.  */i 

Bopf,  Oberl.,  Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer. 
Fortsetzung.  Gymn.*Pr.  Hamm  1858.  38  S 4.  ' 

Hittlila,  i)r.  t..  De  rerum  auguralium  post  legem  Ogulniam  facta 
mutatione.  Gymn.*Pr.  Liegnitz  1858.  22  S.  4. 

BLcanoe,  Dr.,  De  scribis  publicis  Romanorum  part.  L Gymn.*Progr. 
Magdeburg  1858.  22  S.  4. 

Hlichon,  L.  A.  Joseph,  Des  cöröales  en  Italie  sous  les  Romaiot« 
These  pour  le  doctorat  ös  lettres.  Paris,  Durand.  214  S.  8. 

nftller,  Prof.  P. , Tabulae  norae,  Geschichte  der  römischen  Credit*  . 
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u.  Schuldkrisen.  Excurs  zu  Caes.  B.  C.  III,  I.  Gymn.-Pr.  Frauen- 
feld  1858.  22  S.  8. 

Uftller,  Subr.,  Die  griechischen  Sjntposien.  Gymn.-Pr.  Zeitz  1858. 

22  S.  4. 

Ciainioo,  L. , Du  municipe  romain  et' de  son  administration.  De  la 
commune  au  mojen  ^ge  et  de  la  municipalitd  moderne.  Paris, 
impr.  de  Tbunot.  356  S.  8. 

Rich^  Anthony,  Dictionnaire  des  antiquit^s  romaines  et  grecques,  ac- 
compagnd  de  2000  grarures  d’apr^s  l'antique,  repr^sentant  (ous  les 
objels  de  dirers  usages  d*art  et  d’industrie  des  Grecs  et  des  Ro- 
* mains.  Traduil  de  Tanglais  sous  la  direction  de  M.  Chdruel.  Paris, 
Didot  XII  u.  740  S.  gr.  12.  A 2 Sp.  10  fr. 

Rivola^  J.  E. , lieber  die  griechischen  Sternbilder,  insbesondere  die 
Plejaden.  Astronomisch- mythologische  Abhandlung.  Gymn.-Progr. 
Bruchsal  1858.  44  S.  gr.  8. 

Röfiinjger,  Conr. , lieber  den  Gold-  u.  Silber-Reichthum  des  alten 
Spaniens.  Gymn.-Pr.  Schweidnitz  1858.  14  S.  4. 

Schaber,  M.,  De  ritibus,  Tocibus  et  symbolis  salutandi  apud  popu- 
los  politos  atque  bumanos  anliquorum  temporum  ac  nostrae  aetatis 
libelli  pars  tertia,  qua  continetur  de  rebus  salutandi  apud  Teteres 
Romanos  commenlatio.  Gymn.-Pr.  Donaucschingeo  1858.  gr.  8. 

Schoemann,  G.  F.,  Griechische  Alterlhumer.  2.  Bd.:  Die, interna- 
tionalen Verhältnisse  u.  das  Religionswesen.  Berlin,  Weidmann. 
VII  u.  527  S.  gr.  8.  geh.  n.  1 6 ngt 

T&cklng*,  Dr.,  Die  Umgestaltung  von  Hellas  und  dem  Hellenenthum 
unter  der  Fremdherrschaft.  Gymn.-Pr.  Coesfeld  1858.  18  S.  4. 

IJvaror,  Serg.,  De  prorinciarum  imperii  Oricntalis  administrandarum 
forma  mutaia  inde  a Constanlino  Magno  usque  ad  Justinianum  1. . 
Diss.  inaug.  Dorpat  1858.  81  S.  gr.  8. 

'IV es t ermann,  Prof.  Dr.  Ant. , Commentatio  de  jurisjurandi  judicum 
Atheniensium  formula  quae  exstat  io  Demoslhenis  oralione  io  Timo- 
cratem.  Pars  1 — III.  Leipzig,  Dürr.  20,  16  u.  14  S.  gr.  4.  geh. 

13*/,  np 

Willenborg*,  Dr.,  Ueber  Leichenfeierlichkeiten  bei  den  Römern. 
Gymn.-Pr.  Vechta  1858.  31  S.  4. 


Anhang:  Aegypten. 

‘Rnnsen,  C.  C.  J. , Egypt*s  place  in  universal  history:  an  historical 
ioTestigation,  in  five  books.  Translated  from  the  German  by  Char- 
les H.  Cottrell.  Vol.  3.  London,  Longman.  700  S.  8.  25  sh. 


111.  Mythologie  und  Religionsgeschichte. 


Becker,  Dr. , Die  Orestessage  der  Griechen  bis  zu  den  Tragikern. 

Gymn.-Pr.  Wittenberg  18.58.  30  S.  4. 

Caesar,  Prof.  Jul.,  Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  Otfried  Miiller’s 
als  Mytholog.  Sendschreiben  an  Herrn  Prof.  Welcher  in  Bonn. 
Marburg,  Eiwert.  16  S.  gr.  8.  geh.  3 ngt 

Rrahner,  Gyron.-Prorect.  Dr.  H.,  Eros  u.  Psyche.  [Abdr.  aus  dem 
Programm  d.  Gymnasiums  zu  Stolp].  Stolp  (Kölling).  27  S.  gr.  4. 

geh.  n.  Vs  4- 

I^ag’ebil,  C.,  De  Venere  Coliade  Genetyllide.  Diss.  inaug.  Petro- 
poli  1858.  52  S.  8. 

Banry,  L.  F.  Alfred,  Histoire  des  religions  de  la  Gröce  antique  de- 
puii  leur  origine  jusqu'ä  leur  complöte  constitütion.  T.  3.  La  mo 
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rale.  Influence  des  religipns  ^irang^res  et  de  la  philosophie.  Pa« 
ris,  Ladrange.  hh2  S.  8.  _ 7 fr.  50  c. 

nikller^  Conrector  H.  D , lieber  den  dorischen  Ursprung  des  Apol« 
lodienstcs.  Erste  Abhandlung.  Gymn.^Pr.  GöUingen  (VaDdeo- 
hoeck  ^ Ruprecht).  16  S.  gr.  4.  no.  6 

— Max.  Essai  de  mythologie  comparöe.  Traduit  de  Tanglais.  Parii, 
Durand.  104  S.  8.  3 fr. 

Schmidt^  Dr.  Eug.  t.,  Die  Zwölfgötter  der  Griechen  gescbichts-phi- 
losophisch  beleuchtet.  Jena,  Deistung.  Xlu.  332S.  8.  geh.  n.  4- 
Schwariz,  ObcrI.  Dr. , Die  alt -griechischen  Schiangengottheiteo.  { 
Ein  Beitrag  zur  Glauhensgeschichte  der  Urzeit.  Gymn.-Pr.  Berlin 
1858.  34  S.  4. 


IV.  Archäologie  und  Epigrapbik. 
Zeitschriften. 


Annali  dell*  instituto  di  corrispondenza  archeologica.  Volume  XXX. 

tAnnales  de  Tinstitut  de  correspondance  archöologicue.  Tome  XXX]. 
löma,  tipograßa  Tiberina  1858.  395  S.  gr.  8.  m.,16.Taf.  in^S.,  4. 

u.  Fol.  geh. 

Inhalt:  Benzen,  ara  Ceretana  S.  5 — 17;  sui  tribuni  militari  ooman* 

dauti  di  coorti  ausiliari  S.  17  — 27;  iscrizione  militare  S.  27 — 3i. 
Welcher,  Tideo  ed  Ismene.  S.  35—41;  Saffo  S.  42—43.  Fricd- 
länder,  hgurina  di  saltatrice  S.  43 — 46.  Benzen,  frammenti  di 
tavole  arvalichc  S.  47  — 53.  Le  Rossi,  vicende  degli  atti  de*  frateHi 
' arvali,  ed  un  nuovo  frammeuto  di  essi  S.  54 — 70.  de  Witte,  donb- 
les  tetes  S.  79 — 87.  Cavedoni,  dicbiarazione  di  alcune  monete  dell’ 
impcratpre  M.  Aurelio  Probe  S.  87  — 100.  Michaelis,  ioscripdonei 
tabulae  lliacae  S.  100  — 125.  de  Minicis,  teatro  antico  di  Fermo 
. 8.  125  — 36.  Roulez,  combat  de  Thdsde  et  du  Minotaure  S.  136— 
41.  Bachofen,  sul  significato  de*  dadi  e delle  mani  sul  sepolcri 
degli  antichi  I.  S.  141  — 63.  Ritschl,  Pelope  ed  Enomao  S.  163 — 
73.  Mommsen,  sul  fornice ’ Fabiane  S.  173  — 81;  sui  modi  nsad 
da*  Romani  nel  conservare  e pubblicare  le  leggi  ed  i senatus  coc- 
sulti  S.  181 — 212.  iVanbff,  il  teatro  d*Atene  detto  di  Erode  Attico 
8.213  — 21.  Wieseler,  intomo  alV^Ayvnvs  oasia  nyv^vg  ßoifiog 
alcune  rappresentanze  di  esso  supra  monumenti  S.  222 — 27.  Jahn, 
il  ratto  del  Palladio  S.  228  — 64.  de  Rossi,  le  stazioni  delle  sette 
coorti  de’  vigili  nella  cittk  di  Roma  S.  265  — 97.  391  — 92.  Mi- 
chaelis, Apolline,  Marsia  8.  298  — 347.  Conze,  monumenti  Tana- 
grei  S.  347 — 51.  Brunn,  ira  di  Achille  S.  352 — 73;  il  Marsia  di 
Mirone  8.  374 — 83;  tro  specchi  8.  383 — 91. 

Ballettino  delT  instituto  di  corrispondenza  archeologica  per  Tanno 
1858.  [Bulletin  de  Tinstitut  de  correspondance  archöologique  poor 
Tan  1858].  1‘2  Nummern.  192  S.  gr.  8. 

Inhalt:  Avvisi  della  direzione  8.  3 — 4.  111  — 12.  Pellegrini,  scavi 

di  Roma  8.  4 — 8.  97  — 102.  Remedi,  scavi  di  Luni  S.  8 — 10. 
Benzen,  iscriz.  di  Lima  S.  11 — 13.  Golini,  scavi  di  8.  Angelo 
8.  14 — 15.  Benzen,  iscriz.  lambcsitana  8.15  — 16;  scavi  di  Roma 
8.  17  — 21.  36 — 42.  Borghesi,  iscr.  di  8ex.  Anicio  Paulino  S.  21  — 
24.  Cavedoni,  scavi  di  Modena  e di  Reggio  S.  24  — 29.  157 — 59. 
Benzen,  iscr.  latina  della  Sardegna  8.  42 — 46;  monumenti  egiig 
ritrovati  in  Roma  8.  46—47.  Conestabile,  scavi  di  Perugia S.  58 — 
72.  Benzen,  iscr.  aquinati  8.  72 — 74.  Brunn,  rovine  di  Krendi 
suir  isbla  di  Malta  8.  74  — 76.  Cavedoni,  iscr.  lunense  di  M.  Mi- 
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Dfttio  Sabello  S.  76—77.  Brunn,  base  a foggia  di  clava  d'Ercole 
S.  77 — 78,  Brunn,  scavi  di  Roma  S.  81 — 89.  Lanci,  Benzen, 
visita  al  lago  Fucino  S.  89  - 92.  Benzen,  acavi  di  Palestrina  8. 

93  — 96.  de  Witte,  scavi  di  Orbetello  S.  103—  105.  Conze,  anti- 
’ chitä' della  Grecia  S.  105  — 10.  Golini,  scavi  di  Montecchio  di 

Todi  S.  112 — 16.  Benzen,  Iscr.  latine  di  villa  Pamfili  8.  116 — 19; 
varietä  epigrafiche  8.  119  — 25  168—70.  Cavedoni,  della  camelo- 
pardali,  ossia  giraffa  rappresentata  in  monumenti  antichi  8. ‘125 — 26. 
Michaelis,  antichitä  napoletane  S.  129 — 44.  Brunn,  viaggi  in 
Etruria  8.  145  — 57.  185  — 89.  Michaelis,  iscr.  greca  S.  160. 
Cavedoni,  scavi  di  Reggio  e di  Broscello  8.  161  — 66;  scavi  di 
Adria  Veneta  8.  166 — 68.  Michaelis,  Penteo , rappresentazioni 

della  giraffa  8.  170 — 73.  Cavedoni,  del  significato  di  un  tipo  sin' 
gulare  comune  alle  monete  della  famiglia  Eppia  e della  Rubria  8. 

174  — 76.  Conze,  scavi  di  Atcne  8.  177 — 84.  Lcttcratura  8.30 — 

32.  47  — 48.  78  — 80.  127  — 28.  Adunanze  solcnni  8.  33  — 36.  49  — 58. 

I Denkmäler^  F€»ritchun|i^f‘ii  und  lierirhte^  als  Fortsetzung  der 
I archäologischen  Zeitung  herausgegchen  von  Eduard  Gerhard,  Mit- 
direktor des  archäologischen  Instituts  zu  Rom.  40.  u.  41.  l.fg.,  ent- 
I haltend  Denkm.  u.  Forschgn.  N.  118  — 23.  Taf.  CXVIll  — XXIll 
Anz.  N,  118—23,  Berlin,  G.  Reimer,  gr.  4. 

Preis  des  Jahrg.  v.  4 Heften:  n.  4 
Inhalt:  Denkmäler:  Bötticher,  zu  den  Bildwerken  der  dreiseiti- 

gen Basis  in  Dresden  (2.  Dreifuss  des  Dionysos  auf  der  Stele,  nicht 
der  mantische.  3.  Warum  der  Raub  des  roantischen  Dreifusses  hier 
dargestellt  sei.  4.  Das  erklärende  Beiwerk.  Obere  Fläche).  Jahn, 
Frauen  mit  und  auf  8chwänen,  Leda,  Aphrodite,'  Kyrene,  der  Schwan 
• . der  Wasser-  u.  Luft-Gottheiten.  — 41.  Friederichs,  über  die  so- 
genannte Leukothea  der  Münchener  Glyptothek.  Friederichs  u. 
Gerhard,  Ge^Kurotrophos.  Gerhard,  Bona  Dea  n.  Marsyas. 
Anzeiger:  Conze,  Alterthümer  in  8myma.  v.  Velsen,  Dccret  des 
Oxythemis.  8tickel,  etruskische  Inschriften.  Bertz,  der  Bildhauer 
Apollodoros.  Gerhard,  grosse  messenische  InschriB.  Gerhard, 
Renier,  Mommsen,  Zolltarif  aus  Nordafrika.  Wissenschaftliche 
Vereine:  Sitzungen  der  Berliner  archäol.  Gesellschaft  1858,'  2.  Nov. 

< — Winckelmannsfeste:  Rom,  Berlin,  Bonn,  Greifswald,  Bamburg.  — 

41.  Allgemeiner  Jahresbericht;  Beilagen  zum  Jahresbericht  1.  Birch, 
Balicamass  u.  Cnidos.  2.  Karthagische  Alterthümer.  3.  Aus  dem 
Schlcswigschen.  4.  Museo  Campana.  6.  Matthiessen,  Relief  aus 
Jsemia.  6.  Grabmäler  auf  der  via  Latina.  7.  Sarkophag  eines  Arz- 
tes. • 8.  Birch  u.  Bcrgk,  Grabschriften  aus  Balicarnass.  9.  Das 
Ei  auf  Kunstdenkmälem.  10.  Chabouillet's  Gemmenkatalog.  11. 
Beule’s  Münzkunde  Athens.  — Wissenschaftliche  Vereine:  Sitzungs- 
bcr.  des  archäol.  Instituts  in  Rom  17.  Dec.,  7.  14.  21.  28.  Jan.,  4. 

11.  18.  25.  Febr. , 4.  11.  18.  März;  der  Berliner  archäol.  Gesell- 
schaft. 4.  Jan.  1.  Febr.  1.  März  1859. 

Jllonameiiti^  anoali  e bullettini  pubblicati  dall  Institato  di  corri- 
spondenza  archeologica  nel  anno  18.56.  Leipzig;  Brockhaus.  III 
u.  119  S.  gr.  Fol.  ra.  26  Kpfrtaf.  io  8.,  4.,  Fol.  u.  Imp.-Fol.  u.  Bul- 
lelino  IV  u.  190  S.  gr.  8.  n.n.  18*/, 

Inhalt:  1)  Monumenti  edannali:  Welcher,  il  lione  di  Che- 

ronea  8.  1—5.  Rosa,  rolazione  dei  ruderi  esistenti  in  prossimitä 
del  lago  di  Ncmi  come  i piü  correspondenti  al  tempio  di  Diana  Ne- 
morense  8.  5 — 8.  Benzen,  sui  coloipbarii  di  Vigna  Codini  8.  8 — 

24.  Conestabile,  di  un  bronzo  etrusco  perugino.  S.  25  — 27. 
Fabretti,  iscrizione  etrusca  scoperta  nel  territorio  di  Volterra  8. 

27  — 29.  Curtius,  bassorilievo  greco  di  marmo  8.  29—  32.  Fried- 
länder, sarcofago  Bacchico  alla  cattedrale  di  Salerno  8.  32  — 35. 

'v'  ^ 
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Welcker«  Silene  con  Bacco  bamblno  sopra  carro  tirato  da  tori  S. 

36 —  37;  Danae  nel  moraento  di  esser  rinebiusa  neU*  area  (vase)  S.  I 

37—  38 ; < Bupplica  d’  espiazione  (vase)  S.  38—40.  Preller,  Apol* 
line  e Tizio  (vase)  S.  40 — 44.  Henzen,  tessere  gladiatorie  S.  46 
— 47*  Borgbesi,  osservazione  sul  Irammento  di  feati  aacerdotali 
ritroyato  nella  Basilica  Giulia  S.  48 — 52.  Hübner,  isertzioni  sui 
sedili  di  teatri  ed  amdteatri  antichi  S.  52 — 74.  Conestabile,  di 
alcane  scoperte  archeologicbe  1850 ->  55  nell*  agro  Trenüno  S.  74— 

81.  de  Witte,  jugement  de  Paris,  cylix  de  Brylas  S.  81  — 86. 
Overbeck,  Antiope  da  Teseo  rapita  dalla  battaglia  sopra  qoadriga 
S.  86—91.  Welcker,  dipinto  vasculare  (ii  signidcato  eDimmatico  . 
S.  91  — 94.  Jahn,  Lino  e Museo  S.  95  —97.  Wieseler,  statoa 
di  Narcisso  S.  97  — 98.  Rathgeber,  lettera  a G.  Benzen  S.  98 — lOO. 
Urlicbs,  i favoriti  di  Minerva  S.  100 — 106.  Minervini,  osser* 
vazioni  sopra  un  frammento  del  B.  M.  Borbonico  S.  107  — 10.  Ben- 
zen, atti  8.  110  — 12.  Brunn,  statua  della  Pietk  S.  112  — 13;  del 
Dio  Pane  8.  113—14;  due  mense  8.  114—18;  leoncino  S.  118—19. 

2.  Bullettino:  Desjardins,  sur  la  table  alimentaire  de  Parme  et 

la  citd  de  Velleia  8.  1 — 20.  Henzen,  iscrizioni  africane  S.  20 — 23. 
Braun,  scavi  d’Ostia  S.  23 — 25;  seavi  ceretani  del  Sigh.  March. 
Campana  8.25-31.  Henzen,  tavole  di  Malaga  8.31  — 34.  Fran- 
9ois,  sugli  scavi  di  Chiusi  8.  34 — 44.  Cavallari,  snlla  scoperta 
di  un  rimarcbevole  sotterraneo  nelP  antica  Siracusa  8.  45 — 49.  Ca- 
vedoni,  raonumento  sepolcrale  romano,  scoprrtosi  a Ramo  di  Preto 
8.  49  — 59.  Borgbesi,  frammento  di  fasti  8.  59—61.  Braun, 
bronzi  rccentemente  sooperti  8.  61  — 71.  Henzen,  iscrizione  di  La- 
mia  8.  72-  76.  — Letteratura  8.  76  — 82.  Henzen.  Sabate  8.  82 

— 85;  misoell.  epigrabche  8.  85 — 88;  iscrizione  di  ConatantiDe  8. 
88  — 91;  iscriz.  latina  di  Magonzo  8.  91 — 94.  — Letteratura  8.  94 

— 96.  Cavedoni,  antico  intaglio  in  corniola  proveniente  da  Reggio  ^ 
rappresentante  Minerva  Igiea  ossia  Hedica  8.  97 — 104.  Henzen,  | 
Bulle  gardie  gerroanicbe  degli  imperatori  ronaani  S.  104-  07.  Ci-  i 
galla,  scavi  di  Tera  8.  107 — 09*  130 — 36.  Henzen,  Gionone  poiti  , 
sopra  un  cervo  8.  110 — 16;  scavi  d'Qstia  8.  117 — 19.  de  Rotsi, 
iscriz.  greca  falsamente  attribuita  a Nicomaoo  Flaviano  U Giunior« 

, S.  119^20.;  Braun,  specchio  di  Toacanella  rappresentante  Prome- 
teo  eso  prigioniere  da  demoni  della  forza  8.  120  '23;  seavi  eoIU 
• ripa  destra  del  Borysthenes  S.  123  — 27;  scavi  sul  sato  delU 
cittk;  di  Tanais  8.  127  — 30.  Hübner,  antiohitä  di  Terracina  S. 
136 — 38.  Borgbesi,  iscriz.  di  Sestino  8.  140 — 43.  Henzen, 

iscriz.  di  Gaüicano  8,  143 — 45.  Cavedoni,  iscriz.  oooraria  di  Fl 
Valerio  Costanzo  8.  145  — 53.  Henzen,  Labico  8.  153—57;  sarco-  | 
fago  scoperto  in  via  Macera  nel  distretto  di  Meffi  8.  158 — 64.  — Let-  | 
teratura  8.  164  — 80;  scavi  di  Roma  8.  180 — 83.  Land,  snl  Itgo  i 
. Fucino  e sulla  providenza  della  impresa  di.  Claudio  S.  183  — 90.  | 

ÜHTaxti  g y K.  X,  'E<f  fj/bi(Qig  ap/azoiloyaxj  rag  t^g 

dog  uytvQnnco/uiyag  Alben.  N.  8215 — 3379.  4. 

Revae  archeoloigique  ou  recueil  de  documeolt  et  de  in4rooires 
relatifs  k T^lude  des  nionuments,  k la  numismalique  et  k la  pbilo- 
logie  de  ranliquit^.et  du  moyen  4ge,  publids  par  les  principaus  sr- 
ch^ologues  fran^ais  et  41rangers  ei  accompagnes  de  planches  grareei 
d'apr^s  les  monumenls  originaux.  16e  ano4e.  Paris,  Leleux.  gr. 

25  fr.  (dlranger  30  fr.) 

Parait  mensucllement. 

Inhalt  aus  Jahrg.  XV,  das  classische  Alierthum  betrelTend: 

C ha  bas,  le  plus  ancien  Hvre  du  mondo,  4tude  sur  le  papyrus  PrisM 
S.  1 - 25.  de  8e  V a s tia  n o ff,  extrait  d'uno  lecture  faite  ä ricademie 
des  inscriptions,  sur  une  excursion  au  mont  Atbos  8.26—31.  Bob*  ^ 
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dard)  recherches  sur  la  göographie  du  sudest  de  la  Gaule,  avant  la 
domination  romaine  S.  40^47.  Sabatier,  plombs,  bulles  et  sccaux 
byzantins  S.  82  — 100.  Quicberat,  Popinion  de  M.  de  Saulcy  sur 
la  bataille  entre  Labienus  et  les  Parisiens  S.  101 — 08.  Ooutant, 
feuilles  d’un  tumulus  S.  109—13.  Judas,  sur  une  inscription  pu< 
nique  r^cemment  trouvöe  k Constantinople  S.  129—36.  Quicherat, 
la  question  d’Alesia  dans  la  Revue  des  deux  niondes  S.  158  — 72. 
Chaudruc  de  Crazannes,  notice  sur  le' castrum  d’Aiguillon  S.  178 
86.  Tarquini,  ötude  de  la  langue  4trusque:  la  grande  inscription 
de  Perouse  S.  198  — 99.  349  — 67.  de  Saulcy,  Popinion  de  M. 
Quicherat  sur  la  bataille  entre  Labienus  et  les  Parisiens  S.  228 — 41. 
Chainp  ollion,  le  jeune,  lettres  eerites  d’Italie  I — IV.  S.  242 — 49. 
Pr4vost,  sur  la  position  de  Pancienne  ville  d'Ascurus  dans  la  Mau- 
ritanie  S.  250—53.  Fallue,  mouvements  strat^giques  de  C4sar  et 
de  Vercingetorix  avant  lo  si^ge  d*A14sia  S.  275 — 84.  C reu  ly,  in- 
scriptions  romaines  de  Tunisie  S.  285 — 97.  Gas  tan,  tombelles  cel- 
tiques  du  massif  d'Alesia  S.  298  — 313.  589—612.  Judas,  de  la 
formule  funeraire  sub  asciaS.  369 — 77.  Mauro  cor  dato,  fouilles  du 
thefttre  de  Herode  Atticus  i Athenes  S.  378 — 80.  Chaudruc  de 
Crazannes,  notice  sur  un  autel  sepulcral  antique  S.  424  — 26. 
d’Eckstein,  de  la  gynecocratie  des  Cares  S.  445 — 74.  509 — 30. 
Mat  hon,  bas-relief  en  ivoire  et  cercueila  de  plomb  de  Pefpoque 
gallo-romaine,  trouv^s  ä Beauvais  S.  475  — 86.  Caillette  de  PHer- 
villiers,  le  th^ätre  de  Champlieu  S.  487  — 98.  Aucapitaine,  sur 
Djemakt-es-Sah’aridj  (Kabylie)  S.  499 — 501.  Bordier,  sepulturo 
gallo -romaine  8.  531 — 40.  Creuly,  note  sur  le  tumulus  d^Alfort 

S.  560 — 62.  Chabas,  inscription  hi4roglyphiqne  d’ibsamboul  S. 

573 — 88.  701 — 36.  Guönebault,  iconographie  de  la  mort  S.  G20 
— 24.  Judas,  inscription  ph^nicienne  d’un  libatoire  du  s^rapeum 
de  Memphis  S.  677 — 96.  Langlois,  les  ruines  de  Seleucie  dans  la 
Cilicie-Trach4e  8.  748 — 54. 


Archäologie. 

Bötticher,  R. , Das  Grab  des  Dionysos  auf  der  Marmorbasis  zu 
Dresden.  18,  Programm  zum  Winckelmannsfeste  der  archäol.  Ge- 
sellschaft. Merlin  18.58.  1‘2  S.  8.  m.  3 Tafeln. 

Braun,  Jul.,  Geschichte  der  Kunst  in  ihrem  Entwicklungsgang  durch 
alle  Völker  der  alten  Welt  hindurch  auf  dem  Boden  der  Ortskunde 
naehgewiesen.  2.  Bd.:  Kleinasien  u.  die  hellenische  Welt.  Wies- 
baden 1858,  Kreidel  4C  Niedner,  XVlIl  u.  748  S.  gr.  8.  geh. 

“"n.  4.  (cpll.:  n.  6V^  4.) 

— der  Wästenroder  Leopard,  ein  römisches  Cohortenzeichen.  Fest- 
programm zu  Winckelroanns  Geburtstage  am  9.  Dec.  1857,  heraus- 
gegeben vom  Vorstande  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  in  den 
Rheinlanden.  Bonn  1857.  IV  u.  35  S.  4.  m.  t lith.  Taf. 
Cataloghi  del  Museo  Gampana.  Roma  1858.  4. 

Barrncci,  Ralfaele,  Vetri  ornati  di  figure  in  oro  trovati  nei  cimiteri 
dei  cristiani  primitiri  di  Roma.  Roma  18.58.  XXIV  u.  112  S.  u. 
43  Taf,  Fol.  , 

Kenner,  F.,.Die  antiken  Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  u.  Antiken- 
Gabinets  u.  der  k.  k.  Ambraser- Sammlung.  Mit  18  Holzschn.- 
Zeichngn.  im  Text  u.  3 lith.  Taf.  Abbildgn.  in  qu.  gr.  4.  ^Aus  dem 
Archiv  f.  Kunde  Österreich.  Geschichtsquellen  abgedr.]  Wien  1858, 
(Gerold’s  Sohn).  126  S.  Lex.-8.  geh,  n.  1 4* 

Riiccolini , F. , Le  case  ed  i monumenti  di  Pompei  disegnati  e de- 
scritti.  Fase.  15  — 16.  Napoli  1858.  Fol. 

Poniatowski  Photographie  facsimiles  of  Ihe  antique  gems 
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fonnerly  possessed  bj  ihe  late  Pnnce  Poniatowski.  AccompaDied 
bj  a description  and  poetkal  illustration  of  each  subject,  carefully 
selected  from  classical  authors;  togelher  with  an  essaj  on  anrieDt 
gems  and  gern  engrafings.  By  James  PrendeTÜle,  assisted  bj 
Dr.  Maginn,  pbotograpbs  by  George  L.  Collis*  2d  series.  Lon- 
don, Longman.  148  S.  m.  228  Pbotogr.  4.  L.  10.  10  sh. 

Schasler,  Dr.  Max,  Berlin’s  RunstschSlze.  Ein  praktisches  Hand- 
buch zum  Gebrauch  bei  der  Besichtigung  derselben.  1.  Abth.  A. 
u.  d.  T.:  Die  Königlichen  Museen  Berlin.  Ein  prakt  Handbuch 
zum  Besuch  der  Galerien,  Sammlungen  Ton  Runstschätzen  des  Allen 
u.  Neuen  Museums.  3.,  ro.  den  Katalogen  der  neuesten  Aufstellgn. 
Term.  Ausg.  Berlin,  Nicolai.  XII  u.  193  S.  gr.  16.  cart.  n.  V2 

Spon^  Jacob,  Recherche  des  antiquitds  et  curiositös  de  la  rille  de 
Lyon,  ancienne  colonie  des  Romains  et  capitale  de  la  Gaule  celti- 
que.  Nourelle  ddition,  augmenlde  des  addilions  et  corrections  ecri- 
tes  de  la  main  de  Spon  sur  l'exemplaire  de  la  Bibliothöque  imp^ 
riale  et  d*une  etude  sur  la  rie  et  les  ourrages  de  cet  antiquaire, 
par  J.  B.  Monfalcon.  Lyon.  GLXll  u.  404  S.  8.  ro.  Portr.,  Facs. 
u.  Kpfrn. 

Edition  publice  au  nom  de  la  ville  de  Lyon. 

Teniite^  W. , Wandgemälde  aus  Herculanum  u*  Pompeji.  Mit  er- 
läuterndem Text  Ton  Welcher.  11.  Heft.  (Schluss}.  Berlin,  Selbst- 
rerlag  1858.  Imp.-Fol. 

Tudot^  Edmond,  Collection  de  bgurines  en  argile  de  Föpoque  gallo- 
romaine,  arec  les  noms  des  cdramistes  qui  les  ont  exöcutdes;  re- 
cueillies,  dessinees  et  ddcrites.  Paris,  Rollin.  4. 

L’ouvrage  formera  nn  vol.  in>4^  de  60  pl.  lithogr.  et  de  40  pages. 
La  pnblication  a lien  par  livraisons  de  12  p.  et  16  pl.  Prix  de 
chaque  livr.:  5 fr. 

Vrlichs^  C.  L. , Obserrationes  de  arte  Praxitelis.  (Zum  Jnbil.  f. 
Fr.  T.  Thiersch).  Wurzburg  1858.  15  S.  4. 

Tischer^  W.,  Kurzer  Bericht  über  die  für  das  Museum  in  Basel  er- 
worbene Schmidsche  Sammlung  yon  Alterthumem  aus  Augst«  Ba- 
sel 1858.  26  S.  4.  m.  1 Taf. 

Zahn,  Prof.  Wilb.,  Die  schönsten  Ornamente  n.  merkwürdigsten  Ge- 
mälde aus  Pompeji,  Herculanum  u.  Stabiae.  3.  Folge.  9.  Heft 
Berlin  1858,  D.  Reimer.  10  Steintaf.,  wovon  4 in  Farbendr.  u.  1 
Bl.  Text).  lmp.>Fol.  n.  8 «l^.;  Pracbtansg.  n.  11  Vs  4* 

Numismatik. 


(CaTedoni,  C.),  Richerche  critiche  intorno  alle  roedaglie  di  Costan- 
tino  Magno  e de*  suoi  6gliuoli  insignite  di  tipi  e di  simboli  cri- 
stiani.  Modena  1858.  8. 

Cerda.de  ¥illarestan,  M. , Catalogo  general  de  las  antiguas  roo- 
nedas  autönomas  de  Espana,  con  noticia  de  sus  leyendas,  tipos,  sim- 
bolos  y pueblos  ä que  corresponden.  Madrid  1858.  II  n.  86  S.  4. 

Cohen,  Henry,  Description  historique  des  roonnaies  frappöes  sous 
Teropire  romain,  comrounement  appelöes  medailles  imperiales.  T.  1er. 
Paris,  Rollin.  XXVII  u.  484  S.  m.  19  Kpfrn.  gr.  8. 

Prokeach-Osten,  Ant.  Frbr.  t.,  Inedita  meiner  Sammlung  autono- 
mer altgriecbischer  Münzen.  Mit  4 litb.  Taf.  [Aus  den  Denkschr. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  Wien  (Gerold*s  Sohn).  35  S.  gr.  4.  geh. 

n.  1 4 RjF 

Rewae  nnmismatiqne,  publiöe  par  J.  de  Witte 
Longperier.  Nourelle  sörie.  Tome  quatriöroe. 

Paris,  Rolliii.  gr.  8. 

La  Revue  parait  tons  les  deux  mois  par  livraisons. 


et  Adrien  de 
Ann^e  1859. 
16  fr. 
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Inhalt  TOD  111,  2 — 6.  IV,  2:  antike  Numismatik  betrefTeud: 

Ch.  Lenormant,  monnaies  dos  Arvernes  (suite)  S.  105—  61.  Wad- 
ding ton,  mcdaillcs  in^ditos  do  l’Asie  Mineure  S.  162  — 76.  Sa- 
batier, notions  gön^rales  sur  la  monnaie  byzantinc  S.  177  — 201. 
Lagarde,  sur  les  monnaies  romaines  trouv4es  dans  le  döpartement 
de  la  Manche  S.  271  — 80.  de  Saulcy,  numismatique  gauloise; 
deniers  ä la  legende  KAAET  EJOY  S.  281 — 88.  Chaudruc  de 
Crazannes,  sur  un  statte  d’or  de  Philippe  II,  roi  de  Maeödoine, 
döcouvert  en  Saintonge  S.  289  — 91.  Duc  de  Luynes,  monnaies 
des  Nabat^ens  S.  292 — 316.  362 — 85.  de  Lagoy,  note  sur  un  de- 
nier  in^dit  de  la  famillo  Matia  S.  317 — 18.  Beul4,  drachme  do 

Conon  S.  357  — 61.  Cohen,  notice  sur  une  mddaille  d’or  in^dite 
de  Jules  Cösar,  S.  386 — 88.  G4ry,  bulle  de  Valentinicn  II.  8.  389 
— 92.  de  Saulcy,  lettres  k M.  de  Longp^rier  sur  la  numismatique 
gauloise  I.  S.  437 — 46.  de  Longpörier,  Larissa  Ephesia  S.  447 — 50. 

IV : L.  Müller,  monnaies  grecqnes  portant  pour  type  une  let- 

tre ou  un  monogramme  S.  1 — 39.  .Robert,  sur  quelques  mödailles 
(byzant.)  trouvecs  en  Crhn^e  S.  40 — 47. 

Revae  de  la  numismatique  beige,  publice  sous  les  auspices  de  la 
sociötö  numismatique,  par  R.  Chalon,  L.  de  Coster  et  Ch.  Piot. 

4e  s4rie.  Tome  3e.  1859.  Bruxelles,  Decq.  gr.  8.  12  fr.  (Ausl.  14  fr.) 
Parait  tous  les  trois  mois  par  livr.  avec  planches. 

Inhalt  ans  1858,  2 — 4 u.  1859,  1.  2,  antike  und  orientalische  Nu- 
mismatik betreffend: 

Penon,  description  de  quelques  mödailles  byzantines,  lettres  k M. 
Sabaticr  S.  140 — 51.267 — 76.  Chaudruc  de  Crazannes,  notice 
sur  un  cachet  4gypticn  in^dit  S.  152 — 59.  Tornberg,  sur  un  dir- 
hem  Kahwei'hide  in^dit,  de  la  collection  de  M.  Soret  S.  329 — 43. 

1859:  Hu  eher,  sur  la  numismatique  gauloise  S.  169  — 79. 

C 0 1 s o n , note  sur  une  mödaille  romame  de  grand  bronze  au  revers 
Jimon  pballophore  S.  180  — 204. 

Schweitzer^  F.,  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Numismatik  u. 
Archiologie.  4.  Decade.  (A.  u.  d.  T.:  Notizie  peregrine  di  numis- 
matica  e d’arcbeologia.  4.  Decade).  Triest.  (Berlin,  Mittler  u.  Sohn). 

90  S.  gr.  8.  m.  3 Steintaf.  in  Tondr.  geh.  n.  2 . 4 ngt 

(I— IV:  n.  10  4,  18  ngi:) 

Ohne  antike  Numismatik. 

Ugdolena^  abbd  Gregorio,  Memoria  sulle  monete  punico-sicule.  Pa- 
lermo 1857.  53  S.  ra.  2 Kpfro.  4. 

Wazqaez  fitoeipo,  don  V.,  Essai  sur  les  systkmes  m^triques  et  mo- 
ndtaires  des  anciens  peuples,  depuis  les  premiers  temps  historiques 
jusqu'k  la  fin  du  khalifat  d’Orient.  Tome  2e  et  3e.  Paris,  Rollin. 
gr.  8. 

Zeitzchrifl  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde.  Neue  Folge. 

1.  Bd.  1.  Heft.  Mit  3 lith.  Taf.  Berlin,  Mittler  6L  Sohn.  64  S. 

4.  n.  IV, 

Darin:  v.  Köhne,  die  ersten  Könige  des  Kimmerischen  Bosporus, 

aus  Aspurgianischem  Geschlechtc  S.  25  — 28. 


Epigraphik. 


Cooestabile,  Giancarlo,  Iscrizioni  Etrusche  e Etrusco-Latinc  in 
moDumenti  che  si  conservano  nelT  I.  e R.  Galleria  degli  Uffizi  di 
Firenze.  Edite  a fac-simile  con  tayole  litografiche  aggiuntc  due 
taTolc  in  rame  con  rappresentanzc  liguratc.  Firenze,  1858.  CVllI 
u.  300  S.  4.  Mil  75  Taf. 

Corpus  inscriptionum  graecarum.  Auctoritate  et  impensis  academlae 
litterarum  regiac  Burussicac  ex  materia  collecta  ab  Aug.  ßoeck> 


T 
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hio  cd.  Adolphus  Kirchhof f.  Vol  VI.  Fase.  II.  Berlin,  G.  Bei* 
mer.  S.  277  — 595  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  6 Steintaf.  gr.  Fol. 

D.  52/5  4.  (I— IV:  n.  58Va  4^) 
Klein^  Carol.,  Inscriptionea  lalinae  provinciarum  Hassiac  iraosrbeoa- 
narum.  Mainz  165»  (t.  Zabem;.  VI  u.  22  S.  4.  geh.  n.  Vg  • 


V.  Griechische  und  römische  Literaturg^eschichte. 

Bernliardy«  G. , Grundriss  der  Griechischen  Literatur;  mit  einem 
rergleichendco  Ucberblick  der  Römischen.  2.  Bearbeitung.  2.  ThI.: 
Geschichte  dar  Griechischen  Poesie.  2.  Abth.  Dramatische  Poesie, 
Alexandriner,  Byzantiner.  Halle,  £.  Anton.  XXXIl  u.  699  S.  gr.  8. 

3'/^  1^.  (cplt.:  9^/4  4‘) 

Fariau  de  Safnt-Aiigi’ey  Virgile  et  Horace,  ou  le  Siöcle  d*Auguste. 
Essais  poötiques  et  historiques,  arec  des  remarques  sur  les  usages 
et  les  opinions  des  anciens  qui  se  sont  cunserrös  parrai  noua,  et  sur 
quelques  rapports  des  temps  de  Virgile  et  d'Horace  arec  le  temps 
present.  Paris,  Didier  et  Ce.  40S  S.  18. 

Hendecoart^  Oct. , Dissertatio  inauguralis  de  rita,  gestis  et  acriptis 
Asinii  Pollionis.  Louvain  1858.  8. 

Joachim  4 G.,  P.  Valerii  Paeti  Thraseae  rita.  Gommentatio  biogra- 
phica.  Gymn.-Pr.  Lahr  1858.  31  S.  gr.  8. 

Patin,  Du  renourellement  de  la  poösie  latine  par  Lucröce  et  par 
Catulle.  (Facultö  des  lettres  de  Paris).  Le(on  d'ourerture  le  7 d^- 
cembre  1858.  Paris,  (Dupont).  19  S.  8. 


— y.  Gr«  u.  röm.  Litcrator^seh. 


n 


VI.  Lexlcographie.  Metrik. 

Lexicographie. 

Benseler,  Dr.  Gust.  Ed.,  Griechisch-deutsches  Schul-Wörterbuch 
zu  Homer,  Herodot,  Aeschylos,  Sophokles  etc.,  soweit  sie  in  Scho- 
len gelesen  werden.  Leipzig,  Teubner.  IV  u.  820  S.  Lex.-8.  geh.  2 
Boin¥iliicrs , J.  F.,  Dictionnaire  des  commen^nts,  latin-francait, 
composö  sur  le  plan  des  meilleurs  dictionnaires.  8e  ödition.  Paris, 
Delalain.  332  S.  8.  '3  fr. 

Coariaud-Divern^resse,  J.  J.,  Dictionnaire  fran^ais-grec.  Ou- 
Trage  neuf  et  complet,  dans  lequel  on  a ajoutö  ä la  nomenclature 
acad^mique  tous  les  termes  de  Science  et  d*art  dörirös  du  grec,  etc. 
Paris.  XVI  u.  1990  S.  ä 3 Sp.  8.  20  fr. 

— Abregö  du  dictionnaire  francais-gree , etc.  Ourrage  entiörement 
neuf,  k Tusage  des  classes  ölömentaires.  Ebd.  Vlll  n.  1015  S.  I 
3 Sd.  gr.  8.  16  fr. 

Facciolati,  J.,  Aeg.  ForcelÜni,  et  J.  Fnrlanetti,  Lexicon  to- 
tius  latinitatis.  Nunc  demum  juxta  opera  R.  Klotz,  G.  Freund,  L. 
Döderlein  aliorumque  recentiorum  auctius,  emendatius  melioremque 
in  formam  redactum  curante  Dr.  Franc.  Gorradini.  ln  4 Voll. 
k 10  Fascc.  V’’enedig,  Brigola  e soej.  Fase.  III.  l.Bd.  S.  161 — 240, 
gr.  4.  k 3 Sp.  geh.  nn.  Vs  4» 

fllonrcin,  J.  T.  de,  Lexique  grec-franoais  contenant  tous  les  roots 
des  diyers  opuscules  grecs  et  cours  de  rersions  suivis  dans  les  rlas- 
ses,  a?ec  leurs  formes  difficiles.  29e  edition.  Paris,  Delalain.  696 
S.  8.  7 fr. 

Bost,  Ob.-Scliulrath  Gymn.-Dir.  Dr.  Val.  Chr.  Frdr.,  Griechisch- 
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deuUchcs  Wörterbuch  für  den  Schal-  u.  Handgebrauch.  2 Bde. 
4.,  gänzlich  umgearb.  Aufl.,  4.  Ahdr.,  unter  Mitwirkung  y.  Prof.  Dr. 
Karl  Fr.  Ameis  und  Dr.  Gust.  Mühl  mann.  Braunschweig,  We- 
stermann. \X  u.  1439  S.  Lex.-8.  geh.  n.  3V, 

SchenlLl,  Dr.  Karl,  Gnechisch-deutsches  Schulwörterbuch.  Wien, 
Gerold's  Sohn.  X u.  910  S.  Lex.-S.  geh.  n.  2^/5 


# 


Brinckmeier^  Hofrath  Dr.  Ed.,  Glossarium  diplomaticum  zur  Er- 
läuterung schwieriger,  einer  diplomat. , histor. , sachl.  oder  Worter- 
klärg.,  bedürftiger  latein.,  hoch-  u.  besonders  niederdeutscher  Wör- 
ter u.  Formeln,  welche  sich  in  öffentl.  u.  Privaturkunden,  Capitula- 
rien,  Gesetzen  etc.  d.  gesammten  deutschen  Mittelalters  finden.  2.  Bd. 
7.  Hft.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  S.  309 — 56.  Fol.  n.  1 m^. 

(I-II,  7.  n.  31 

'OyofAUTokoytoy  yawtkxov,  Athen  1858.  72  S.  8. 

Metrik  und  Prosodik. 

Arnold«  Thom.  Rerchevcr,  Gradus  ad  Parnassum  novus  anticlepticus: 
founded  on  Quicherat’s  Thesaurus  linguae  latinae.  London,  Riring- 
tons.  540  S.  8.  10  sh.  6 d. 

Fritzr,  Frz. , Ueber  die  Anwendung  des  deklamatorischen  Accents 
im  Trimeter  der  griechischen  Tragödie  u.  über  deren  prakt.  Einfluss. 
Berlin,  Schindler.  35  S.  gr.  8.  geh. 

Cknicherat,  L. , Traitö  de  versification  latine,  ä Tusage  des  classes 
sup^rieures  des  lettres.  16e  ödition.  Paris,  Hachette  et  Ce.  XVI 
u.  416  S.  12.  3 fr. 

Ramsay^  Will.,  A manual  of  Latin  prosodj.  2d  edit.  London,  Grif- 
fin. 330  S.  8.  5 sh. 

Bosaback^  A. , De  metro  prosodiaco  comm.  I.  Ind.  lectt.  Breslau 
1857.  24  S.  4. 


VIl.  Griechische  und  lateinische  Grammatik. 


Schwärs,  Alb.,  De  praepositionibus  graecis  et  latinis.  Annexa  est 
commentatio  de  verbis  in  — fu.  Dissertatio  inauguralis  pbilolugica. 
Königsberg,  (Roch).  52  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vj 

Bannowski,  De  denominationis  vi  ac  ratione.  Pr.  d.  Marien-Gjmn. 
Posen  1858.  8 S.  4. 

Griechische  Grammatik  und  Schulbücher. 


Battmann.  Prof.  Alex.,  Die  griechischen  anomalen  Verba  in  syste- 
matischer Folge.  Als  Anh.  zur  Buttmannschen  griech.  Grammatik 
ausgearb.  Potsdam  (Gropius).  VIII  u.  35  S.  gr.  8.  geh.  n.  3 Vs  ngc 

Cartins,  G.,  De  anomaliae  cujusdam  Graecae  analogia.  Ind.  lectt. 
Kiel  1857.  9 S.  4. 

Bonaldson,  John  Will.,  A complete  Greek  grammar  for  the  use  of 
students.  2d  edit.  Cambridge,  Bell.  666  S.  8.  16  sh. 

Vranke,  weil.  Gymn.-Lehr.  Dr.  Carl,  Griechische  Formenlehre  für 
die  unteren  u.  mittleren  Gymnasial -Classcn.  2.  v.  Dr.  A.  Rirch- 
hoff  neudurebgeseh.  Aufl.  Berlin  (Springer).  Vlll  u.  166  S.  gr.  B. 
geh.  n.  Vs  4- 


I 


I 


j 


; 7^ 

Class.  Alterthumswiss.  — VII.  Gr.  o.  lat.  Grammatik.  ? 


— — — \ 

Richter^  J.,  Tii^ev/a-absolutat  sam.  Progr.  d.  Friedr.  Werdertckeo  ^ 
Gjrmo.  Berlin  1858.  16  S.  4. 

Rost^  Oberschulr.  Dr.  Val.  Chr.  Fr.,  Schulgrammatik  der  griechiscbea  { 
Sprache.  [A.  u.  d.  T.:  Parallelgrammatik  der  griechischen  u.  latei>  l 
nischen  Sprache  tod  Val.  Chr.  Fr.  Rost,  Fr.  Kritz  u.  Fr.  Bergn.  * 
1 ThI.l  2.  Term.  u.  ?erb.  Aufl.  Göttiogen,  Vaodenboeck  & Ra-  I 
prechu  XIV  u.  570  S.  gr.  8.  geh.  n.  P/,  4-  • 

Schmalfeld 4 Gjmo.-Oberlehr.  Dr.  Fr.,  Curaus  der  griechisches 
Syntax  für  Schäler  oberer  Gymnasi^lklassen.  Eisleben,  Kohot. 

A u.  86  8.  gr.  8.  geh.  n.  Vs  4- 

Schmidt,  A. , Aus  der  griechischen  Rhetorik.  Erster  Tbeil.  Zer 
Lehre  Tom  oratoriscben  Numerus.  Gymn.-Pr.  Mannheim  1858. 
49  S.  gr.  8. 

Schrepfer,  Studienlehr.  Ign.,  Die  anomalen  Verba  der  attischen  Prou 
nbersichllich  geordnet.  Bamberg,  Büchner.  24  S.  gr.  8.  geh.  n.  6i; 


Andresel,  L.  d*,  Excerpta  e scriptoribus  graecis  argumentis  et  an> 
Dotationibus  illustrata.  Paris,  Delalain.  444  S.  12.  3 Ir.  50  c. 

Arnold,  T.  K. , The  first  Greek  book,  on  the  plan  of  Henrj's  first 
Latin  book.  4th  edit.  London,  Riringtons.  266  S.  12.  5 sk 

liemeigrnan,  Th.,  Exercices  ^Umentaires  sur  Tabr^gü  de  la  gram- 
maire  grecque  de  Bnrnouf.  Petit  cours  de  thümes  et  de  Tersioes 
adapt^s  k chaqne  rügle  de  la  grammaire  grecque.  Paris,  Delalain. 
188  S.  8.  2 fr. 

— lek  m^mes.  Petit  cours  gradud  de  thümes  et  de  rersions  adapt^ 
k chaque  rügle  de  la  grammaire  grecque , arec  les  corrig^s  eo  re-  , ' 
gard.  Ebd.  232  S.  gr.  8.  3 fr.  50  e. 

IVilkins,  Henry  Musgrare,  Elementarj  exercises  in  Greek  proae 
cooposition.  London,  Pajker.  170  S.  8.  4 sh.  6 <i. 

j 

Lateinische  Grammatik  und  Schulbücher. 


Cnriino,  G.,  De  aoristi  Latin!  reliqniis.  Ind.  lectt  Kiel  1857;S. 
10  S.  4. 

Dntrey,  Grammaire  il^mentaire  de  la  langue  latine.  8e  Edition.  Pa- 
ris, Hachette  et  Ce.  29S  S.  12.  I fr.  25  e. 

Fittbogren,  Cb.  W. , De  ablatiris  absolutis.  Gymn.-Pr.  Frankfort 
a/0.  1858.  10  S.  4. 

Hildebrand,  Dr.,  Ueber  diejenigen  Zeitwörter,  welche  bei  Cicero, 
Caesar  und  Livius  mit  dem  blossen  Ablatir  und  den  Präpositionen 
a,  de,  ex  Terbuuden  werden.  1.  Abth.  Gymn.-Pr.  Dortmund  1856. 
37  S.  4. 

Jacobs,  G.  A. , The  Bromsgrove  Latin  grammar.  New  ediu  Lon- 
don, Simpkin.  12.  5 ak 

Key,  T.  Hewitt,  A Latin  school  grammar.  London,  Bell.  1858.  2d 
edit.  154  S.  8.  3 sh.  6 d. 

l^homond,  Elements  de  grammaire  latine,  annotös  et  compUt^s  pir 
F.  Deltour.  9e  ödition.  Paris,  Delalain.  224  S.  12.  2 fr.  50  c. 

JHeiring',  Gymn.-Dir.  Dr.  M. , Erörterungen  zur  lateinischen  Gram- 
matik. 1.  Hft.  Ueber  die  Entstehung  u.  die  grammatische  Geltao; 
der  Konjunktionen  Quod  u.  Ut  dass,  mit  Bemerkgn.  über  die  ent- 
sprechenden ModnsTerhältnisse.  Bonn,  Habicht.  30  S.  gr.  4.  geh.  n.  8 ag 

Richter,  Dr.  G.  L,,  De  supinis  Latinae  linguae.  Part.  111.  Gymo.- 
Progr.  Königsberg  1858.  21  S.  4. 

Schols,  Oberl.  H.,  Bemerkungen  und  Nachtrage  zunichst  zu  Zampt'r 
lateio.  Grammatik.  Gymn.-Pr.  Gütersloh  1858.  26  S.  4. 

Siberti,  M*,  Lateinische  Schulgrammatik.  Für  die  untern  RIasseo  . 
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bearbeitet.  Neu  bearbeitet  n.  für  die  mittleren  Klassen  erweitert  Ton 
Gjmn.-Dir.  Dr.  M.  M eiring.  13.  verb.  Aufl.,  mit  einem  Wörter- 
Terzeicbnisse  zu  den  latein.  Beispielen  der  Syntax  für  die  unteren 
Klassen.  Bonn,  HabichL  VI  u.  303  S.  m.  Anb.  25  S.  gr.  8.  n.  ‘/j 


Arnold^  Thom.  Kercb.,  A practical  introduction  to  Latino  prose  com- 
position.  Part  i.  llth  ediU  London,  Rivingtons.  220  S.  8.  6 sb.  6 d. 
— Honry’s  6rsl  Latin  book.  New  edit.  Ebd.  155  S.  12.  3 sh. 

Barnonf,  J.  L.,  Methode  pour  Studier  la  langue  latine.  2de  Edition. 

Paris,  Delalain.  368  S.  8.  2 fr.  75  c. 

Conciones  sire  orationes  ex  Sallustii,  T.  Lirii,  Taciti  et  Q.  Gurtii 
historiis  collectae,  ad  usum  scholarum,  dirisit  capitibus,  argumentis 
explicarit  notisque  illustrarit  unus  e professoribus  Academiae  Pari- 
siensis.  Lyon  et  Paris,  P^risse  fr.  514  S.  18. 

Cookesleji,  W.  G. , Eton  selections  from  Oxid  and  Tibullns;  witb 
English  note's.  London,  Williams.  12.  3 sh.  6 d. 

Cromtiie,  A.,  Gymnasium  sixe  symbola  critica  abridged;  intended  to 
assist  the  Student  in  bis  endeaxours  to  attain  a correct  Latin  prose 
style.  7th  edit.  London,  Simpkin  1858.  12.  6 sh. 

Braeg’er,  Lehr.  Dr.  A.,  Phraseologie  aus  Caesar’s  Bellum  Gallicum. 

Wismar,  Hinstorif.  IV  u.  59  S.  gr.  8.  geh.  V4 

Dronke,  weil.  Gymn.-Dir.  Ernst,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  in’s  Lateinische  nach  den  Grammatiken  x.  Zumpt  u. 
Sikerti-Meiring  gesammelt  u.  geordnet,  f.  Abth.  10.  Aufl.  Coblenz, 
Hölscher.  111  u.  191  S.  gr.  8.  geh.  Vs 

Fabalae^  selectae,  ex  libris  metamorphoseon  Oxidii  Nasonis,  capiti- 
bus et  notis  gallicis  enucleatae;  quibus  accesserunt  eximia  quaedam 
ex  Virgilii  Bucolicis  et  Georgicis  loca.  Paris,  Maire-Nyon.  XX  u. 
212  S.  12. 

Guide  de  la  conxersation  latine,  renfermant  un  recueil  de  mots  usuels, 
ane  liste  des  comparatifs  et  des  superlatifs,  les  principaux  xerbes 
irröguliers,  nn  choix  de  locations  familiäres,  etc.,  par  un  pöre  de  la 
Compagnie  de  Jösus.  2e  Edition,  corrig6e  et  augmentöe.  Lyon  et 
Paris,  P^lagaud  et  Ce.  468  S.  18. 

Hottenrott^  Gymn. -Oberlehr.  Heinr.,  Sammlung  xon  Aufgaben  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische,  mit  Hinweisungen 
auf  die  Latein.  Grammatiken  xon  Zumpt,  Meiring,  Ferd.  Schultz  u. 
Geist  [Krebs].  Für  die  Unter-  u.  Obersecunda  eines  Gymnasiums. 
Leipzig,  Fr.  Fleischer.  IV  u.  332  S.  gr.  8.  geh.  21  ngt 

Jacobs  and  Classen,  The  latin  reader.  Part  1,  course  1.  Edited, 
with  notes  and  a xocabulary,  by  James  Donaldson.  Edinburgh, 
Longman.  148  S.  12.  3 sh.  6 d. 

Bfarrationes  excerptae.  Choix  de  narralions  tir^cs  de  Tite-Lixe. 
Texte  rexu,  axec  argumenta,  sommaires  et  notes  en  fran^ais,  par  Fr. 
Dübner.  Paris,  LecoflTre  et  Ce.  181  S.  18.  1 fr.  80  c. 

Pahle^  Collabor.  Fr.,  Kleines  lateinisches  Lesebuch.  Ein  Anh.  zum 
»Ersten  Cursus«  x.  Kühner's  Lat.  Eiementargrammatik  u.  Lat.  Vor- 
schule. Jexer,  Mettcker  Söhne.  32  S.  8.  geh.  n.  3 ngi 

Schinnagpl,  Gymn.- Prof.  Priest.  Maurus,  Lateinisches  Lesebuch  für 
die  zweite  Gymnasial-Klasse.  Als  Vorübung  zur  Leetüre  d.  Corne- 
lius Nepos  nach  Putsche's  latein.  Grammatik  geordnet  u.  bearb.  4. 
Aufl.  Wien,  Beck.  XXIII  u.  232  S.  gr.  8.  geh.  24  ngc 

8ch5nborn^  Prof.  A.  S.,  Lateinisches  Lesebuch  zur  Einübung  der 
lateinischen  Formenlehre.  1.  Cursus.  A.  u.  d.  T. : Lateinisches  Le- 
sebuch f.  die  Vorbereitungs  - Classe  d.  Friedrich-Wilhelms-Gymna- 
siums  zu  Posen.  10.  x.  Neuem  durchgeseh.  Aufl.  Berlin,  Mittler  Ü 
Sohn.  VII  u.  108  S.  8.  V4  4- 
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Sejffert,  Gymc.-Prof.  Dr.  Mor. , Palaeslra  Cicerooiaoa.  Deatscbe 
Originalslücke  zum  Uebersetzen  in  das  Lateinische  in  Ciccro'i 
Schreibart.  4.  terb.  Aufl.  Leipzig,  Holtze.  XVI  a.  343  S.  gr.  8. 
geh.  i 4*  ^ 

— Uebersetzuiig  einiger  Stücke  aus  der  Palaestra  Ciceroniana.  Eb^ 

47  S.  gr.  8.  geh.  n.  8 if 

VPilkins,  Henry  Musgrare,  A manual  of  Latin  prose  composilion,  for 
the  use  of  schools  and  Colleges.  2d  edit.  London,  Parker.  220  $.  i 
8.  5 tb.  I 

Wolf»  Gymn.-Lehr.  Steph.,  Lateinisches  Elementar-Bach  für  die  er- 
ste u.  zweite  Classe  der  k.  k.  österreichischen  Gymnasien.  1.  TbL  i 
A.  u.  d.  T.:  Lateinische  Elementar-Grammatik.  Wien,  Seidel.  X ’ 
u.  193  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vj  4* 


Griechische  Classiker  und  Erklärnogs- 

Schriften. 


Clossiker  des  Alterthums.  Eine  Auswahl  der  bedeutendsten  Schrift- 
steller der  Griechen  und  Römer  in  neubearbeiteten  Uebersetzungeo. 
98 — 112.  Lfg.  Stuttgart,  Metzler,  gr.  8.  geh.  k 4 17 

Inhalt:  98.  Aristophanes'  ausgewfthlte  Komödien,  im  Versmass  der 
Urschrift  übers,  v.  Dr.  C.  F.  Schnitzer  n.  A.  3.  Lfg.  (Schloss).  8. 
257 — 400.  — 99.  Aeschines’  Rede  gegen  Ktesiphon,  übers,  t.  Cho^ 
herr  Prof.  J.  H.  Bremi,  neu  Überarbeitet  und  mit  voraosgeschickter 
Einleitung  V.  R.  Rauchenstein.  120  S.  — 100.  Ci cero’s  ausgewäbite 
Schriften.  2.  Abth.  Ansgewflhlte  Reden  übers,  v.  Oyrnn.-Dir.  Dr.  G. 
Wendt.  3.  Lfg.  1.  Hälfte  8.  267  -358.  — 101.  102.  Virgil’s  Ge- 
dichte im  Versmass  der  Urschrift  übers.  3.  Abth.  die  Aeneide,  t.  W. 
Hertzberg.  XVUIS.  u.  S.  229— 474.  — 103.  Th eo kri t’s  IdjUea, 
übers,  u.  erläutert  v.  Fr.  Zimmermann.  184  S.  — 104.  Lirias’ 
römische  Geschichte,  übers,  v.  C.  F.  Klaiber.  2.  Bd.  S.  225 — 351 
— 105.  Tacitus’  Werke.  1.  Abth.  Die  kleineren  Schriften,  nebet 
allgemeiner  Einleitung.  Auf  Grundlage  v.  H.  Gntmanns  Uebersetx^- 
neu  bearbeitet  v.  W.  8.  Teuffel.  1.  Bd.  8.  1 — 96.  — 106.  Pia* 

tarch’s  ausgewäblte  Biographien,  übers,  v.  Gymn.-Prof.  J.  G.  Kiat- 
her.  8.  1—128.  — 107  — 109.  Cicero’s  ausgewäblte  Schriften.  3. 
Abth.  Ansgewählto  rhetorische  Schriften.  I.  3 Bücher  vom  Redner 
übers.  V.  Gymn.-Dir.  Dr.  J.  F.  K.  Dilthey,  umgearb.  v.  Gyrau.- 
Prof.  Dr.  F.  Bauer.  333  8.  II.  Brutus,  auf  Grundlage  v.  C.  A 
Mebolds  Uebersetzung  neu  bearb.  v.  W.  8.  Teuf  fei  S.  1 — 48.  — 
110.  Plato n’s  ausgewäblte  Schriften.  l.Abth. : Platon’s  Leben.  Gast- 
mahl.  Apologie.  Kriton.  Phaidon,  von  L.  Georgii  u.  Dr.  Fr.  Sus^ 
mihi.  S.  1 — 128.  — 111.  112.  Cornelius  Nepos’  Leben  ausjre- 
zeichneter  Feldherrn  nebst  ausgewählten  Bruchstücken,  übers,  v.  Rekt 
J.  Dehlinger,  neue  umgearb.  Ausg.  v.  Gymn.-Prof.  Dr.  R.  Stern. 
207  S.  m.  2 Tab.  in  qu.  4. 

Prosaiker^  griechische,  in  neuen  Uebersetzungen.  Hrsg.  ?on  C.N. 
T.  Osiander  u.  G.  Schwab.  295 — 297.  Bdchn.  Stattgart.  MeUler. 
16.  geh.  k 3%  ngt;  einzeln  */«  4* 

Inhalt;  295.  Platon’s  Werke.  2.  Gruppe;  Gespräche  prakU  Inhalts. 
3.  Bdchn.  Gorgias , Übers,  v.  Gymn.-Prof.  Dr.  Jul.  Denschle.  S. 


1 


l 


I 


■!<«<-  - 


DIgitized  by  Google 


— — 

Griechische  Classiker  und  ErklärungsscbriAen.  25  ^ 


238 — 405.  — 296.  Aristoteles  Werke.  VI.  Schriften  znr  prakt. 
Philosophie.  8.  Bdchn. : Grosse  Ethik,  nebst  der  Schrift  über  die 
Tugenden  u.  die  Laster,  übers,  v.  Gymn.-Prof.  Dr.  J.  Rieckher 
S.  900—1027.  -*  297.  Plutarch’s  Werke.  88.  Bdchn.  Verglei- 

chende Lebensbeschreibungen.  21.  Bdchn.,  Übers,  v.  Gymn.-Dir.  Dr. 

J.  F.  C.  Campe  S.  2467  — 2566. 

Sanmilanigp,  neueste,  ansgewählter  Griechischer  n.  Römischer  Clas- 
iiker  terdeutscht  Ton  den  berufensten  Uebersetzern.  79  — 88.  Lfg. 
Stuttgart,  Rrais  & Hoffmann.  gr.  16.  geh.  2 . 18  ngt 

(1—88.:  25  Wp.  21  ngr) 
Inhalt;  79.  80.  88.  Enripides,  verdeutscht  v.  J.  Minckwitz.  3 — 

5.  Bdchn.  Das  Bakcheufest.  105  S.  «p.  Iphigenie  auf  Tauris. 

2.  Aufl.  144  8.  V4  «p.  Medeia.  119  8.  V+  «P*  Ol*  Demosthe- 
nes’ ausgewählte  Beden  verdeutscht  v.  Prof.  Dr.  A.  Westermann. 

2.  Bdchn.  Aescbines  u.  Demosthenes  Beden  gegen  u.  für  Ktesiphon 
^ Vom  Kranze.  XII  u.  158  8.  V5  -P.  82.  Die  Geschichtschreibung 

der  Griechen  dargestellt  v.  Adf.  Wahrmund.  IV  u.  126  S.  «tp. 

83.  Plutarchs  ausgewählte  Biographien.  .Deutsch  v.  Ed.  Eyth. 

7.  Bdchn.:  Caj.  Marc.  Coriolanus.  Timoleon.  95  8.  Vg  «P*  0^* 

Pausanias  Beschreibung  v.  Griechenland.  Aus  d.  Griech.  übers,  v. 

Dr.  Joh.  Heinr.  Chr.  8chubart.  3.  Bdchn.  1.  Bd.  S.  345  — 483. 

V4  »P«  85.  Livius  römische  Geschichte.  Deutsch  v.  Prof.  Frz.  j 

Dorotheas  Gerlach.  5.  Bdchn.:  9.  u.  10.  Buch.  2.  Bd.  S.  217  — 381. 

Vs  86.  Thukydides  Geschichte  d.  peloponncsischen  Kriegs 

Übers,  v.  Adf.  Wahrmund.  1.  Bdchn.  IV  u.  100  8.  6 ngi  87. 
Cicero’s  sämmtliche  Briefe  übers,  v.  Prof.  K.  L.  F.  Mezger. 

1.  Bd.:  1.  u.  2.  Sammlung  v.  Briefen  aus  den  J.  686  bis  695  n. 

E.  B.  VIII  u.  222  S.  12  nat 


Ae«cbyll  tragoediae.  Recensuit  Go  dofr.  H er  man  nu  s.  Editio  al- 
tera. 2 Tomi.  Mit  Hermann’s  Portr.  in  Stahlst.  Berlin,  Weid- 
mann. XVII  u.  1127  S.  gr.  8.  geh.  n.  5 *p. 

— die  Sieben  vor  Theben.  Uebersetzt  v.  Dr.  H.  Clemen.  Lemgo 

1855.  (Herford,  Menckhoff).  48  S.  16.  geh.  n.  V4 

Bessler,  Dr.  Fr.,  Explicationis  Aeschyleae  sjmbola.  Gymn.-Pr. 

Salzwedel  1858.  20  S.  4. 

Enger,  R.,  De  Aeschjliae  Septem  ad  Thebäs.  Gymn.-Pr.  Ostrowo 
1858.  29  S.  4. 

Fritz  sehe,  F.  V.,  De  Aeachyli  choro  in  Agamemnone  ▼.  352  sqq. 

Rostock.  (Leipzig,  H.  Fritzsche).  8 S.  gr.  4,  geh.  n.  4 ngc 
Göttling,  R.,  Comment.  de  Aeschyli  et  Simonidis  epigrammatis  in 
pugnam 'Marathoniam.  Progr.  acad.  Jena.  10  S.  4. 

Rhode,  R.  A.  F. , De  Aeschyli  Agamerononis  quarto  episodio. 

Breslau  1858.  Dias,  inaug.  50  S.  gr.  8. 

Ritschl,  F. , Disputatio  de  Aeschyli  Septem  adversus  Thebas  v.  « 
254  sqq.  lod.  lectt.  Bonn  1857.  12  S.  4. 

Apollonias  Dyscolos* 

SkrzeczVa,  Dir.  Dr.,  Die  Lehre  des  Apollonius  Dyscolus  vom 
Verbum.  2.  Theil.  Gymn.-Pr.  Rönigsberg  1858.  21  S.  4. 
Aristophsnis  comoediae.  New  edit.  2 vols.  Oiford,  Parker.  18.  6 sh. 

— Freden,  komedie,  oversat  af  N.  V.  Dorp h.  üdgivet  af  samfundet 
tildendanske  literatursfremme.  Rjöhenhavn,  Gyldendal.  98S.8.  40sk. 

— Plutus,  comddie  grecque.  Traduite  et  annolde  par  D.  A.  G.  Ver- 

neuil.  Paris,  libr.  franoaise  et  ötrangöre.  16  S.  ä 2 Sp.  gr.  8.  50  c. 
Göttling,  R.,  Commentatio  de  vocabulo  ab  Aristophano 

ficto.  Progr.  acad.  Jena  1858.  8 S.  4. 
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Grönland,  Karl,  Hafra  Aristophanes*  komedier  eo  oligarchisk  len- 
dens?  Helsiiigrors  1857.  34  S.  gr.  8. 

Waehdel,  lierm.,  De  Cleonis  apud  Aristophanem  persona.  Pars  I. 
Dtsserlalio  inauguralis.  Göttingen  1858  (Yandenkoeck  Rupreeht). 
36  S.  gr.  8.  geh.  n.n.  6 

Aristoteles. 

Anton,  H.  S.,  Quae  inlercedat  ratio  inter  Ethicoram  Nicomaeheo- 
rum  lib.  Vll.  12 — 15  et  lib.  X.  1 — 5.  Daniig,  (Derrient).  18  S. 
gr.  4.  geb.  n.  Vs  4- 

Göttling,  K.,  Gommentatio  de  loco  quodam  Aristolelis  in  libro  primo 
Polilicorum  (p.  1253  a Bckk.)  Ina  lecit.  Jena  1857/58.  7 S.  4. 
Pansch,  Cb.,  De  Aristolelis  Ethicoram  Nicomacbeoram  1.  VII,  c. 

12 — 15  et  1.  X,  c.  1 — 5.  Gjran.-Pr.  Eutin  1858.  23  S.  S. 
Rassow,  Herrn..  ObserTationes  criticae  in  Aristotelem.  Progr.  d. 

Juach.  Gjmn.  Berlin  1858«  32  S.  4. 

Stalir,  Adf.,  Aristoteles  u.  die  Wirkung  der  Tragödie.  Berlin,  Gut- 
tentag.  IX  u.  66  S.  gr.  8*  geh.  n.  V«  «f* 

Atbenaei  Deipnosophistae.  E recognitiooe  Aug.  Meineke.  Vol.  I. 
cont.  lib.  I — VI  et  Vol.  II.  cont.  lib.  Vll  — Xli.  Leipzig  1858,  Teob- 
ncr.  V u.  488  S.  u.  514  S.  8.  geh.  4 1«^.  Velinp.  ä IV^ 
Bucolicoram  graecorum  Theocriti,  ßionis,  Moscbi  reliquiae  acce- 
dentibus  incertoruoi  idjlliis.  £did.  Henr.  Ludolf.  Ähren  a.  To- 
mus  II.  Scholia  cont.  Leipzig,  Teubner.  LXXIV  u.  556  S.  gr.  8. 
geh.  n.  4 24  Bgi  (1.  2.:  n,  7 »f.  6 ogi) 

Callimachas. 

Da  bas,  J.  Cb.,  Callimaquc,  ou  les  Poetes  du  mus^e  d'Alcsandrie. 
Bordeaux.  30  S.  8. 

Götti  ing,  R.,  Gommentatio  de  duobua  Gallimacbi  epigrammatis. 
Ind.  leett.  Jena  18.57.  9 S.  4. 

Haupt.  M.,  Emendationes  Gallimachiae.  Ind.  leett.  Berolini  1858/59. 
8 S.  4. 

Demostlienes^  speech  on  tbe  crown  and  Aeschinea  against  Gie* 
Siphon  literally  translated  into  Eoglish.  Bj  Roscoe  Mongao. 
Dublin,  Simpkin.  140  S.  12.  2 sb. 

— les  Olynthiennes.  Nourelle  ödition,  publiöe  avec  des  argumeoU 

et  des  notes  en  fran^ais,  par  A.  Mater  ne.  Paris,  Hachette  et  Ge. 
65  S.  12.  45  c. 

— premiöre  Philippique,  expliqu6c,  annotöe  et  rcrue  pour  la  tradu- 
ction  fran^ise,  par  L emo  ine.  Ebd.  63  S.  12. 

Haedicle,  H. , De  prima  Demosthenis  Philippica.  Diss.  inang. 

Berolini  1858.  54  S.  8. 

Ji^inn ov  nnogim  ed.  Spengel.  s.  u.  Monumm.  saecul.  S.  8. 

EpicL  Gorpus  poctarum  epicorum  Graecorum  consilio  et  Studio  Ar- 
minii  Roechly  editum.  Vol.  II.  Leipzig  18.58,  Teubner.  8.  geh. 

V4  (H.  IV.  Vll.  X.  XVI.  XVIL;  4 4.  WU  ^1 
Inhalt:  Homer!  carmina.  Vol.  III.  Et.  s.  L:  Hymni  Homeriei  ac* 

cedentibus  epigrammatis  et  batrachomyomachia  Homere  vulgo  attribn* 
tis.  Ex  recens.  Aogusti  Baumeister.  XVI  u.  102  S. 
Pöhlmann,  quomodo  poetac  epici  augmento  temporali  uti  sint 
Gymn.-Pr.  Tilsit  1858.  18  S.  4. 

Eorlpides,  tragedies  construed  literally  and  word  for  word,  by  Dr. 
Giles.  Vol.  3.  . Phoenissae.  London,  Gomish.  1858.  120  s.  18. 

1 sh.  6 d. 

— ex  recensione  Frid.  A.  Paley,  accessit  rerborum  et  nomioum  In- 
dex. Vol.  2.  Gambridge,  Whittaker.  290  S.  18.  3 sh.  6 d. 

— Deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  T.  J.  J.  G.  Donner. 

2.  verb.  Aufl.  ln  3 Bdn.  1.  Bd.  Leipzig,  G.  F.  Winter.  Vll  u. 
448  S.  br.  gr.  16.  geh.  n.  IV®  4» 
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Eiiripides  sämmtlicho  Tragödien.  Metrisch  übertr.  t.  Frz.  Fritze. 
10  — 12.  Lfg.  [Die  Flebendeu.  — Iphigenia  in  Aulisl.  Berlin,  Schind- 
ler. 2.  Bd.  XXXIX  S.  u.  S.  225—437.  gr.  8.  geh.  ü n.  Vs  -#• 
Rolanowski,  Wlad.  de,  Quaestiooes  criticae  in  Euripidia  Alce- 
stidem.  Diss.  inaug.  Breslau  (Posen)  1858.  54  S.  gr.  8. 
Kricala,  Job.,  Beiträge  zur  Kritik  u.  Exegese  der  Taurischen 
Iphigenia  des  Euripides.  [Aus  den  Sitzungsber.  1858  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.]  Wien  (Gerold's  Sohn).  89  S.  I^*x.-8.  geh.  nn.  14  ngi 

firammatici  ^raeci.' 

Bohle,  Dr. , De  Deoietrio  Scepsio  grammatico.  Gjmn.-Pr.  Kem- 
pen 1858.  9 S.  4. 

Hermesianax. 

Schubart,  Dr. , De  Hermesianactis  elegis.  Gjmn.-Pr.  Plauen 
1858.  22  S.  4. 

Herodotns«  New  English  rersion,  edited  with  copious  notes  and  ap- 
pendices  illustrating  the  history  and  geographj  of  Herodotus,  from 
the  mosl  recent  sources  of  iniormation,  and  embodying.lbe  chief  re- 
suUs,  historical  and  ethnograpbical,  which  ha?e  been  obtained  in  the 

ßrocess  of  cuneiform  and  hierogljphical  discorerj.  B^  George 
awlinson,  Sir  H.  Rawlinson  and  Sir  J.  G.  >Vilkinson. 
in  4 Tols.  Vol.  III.  London,  Murray.  563  S.  8.  ' 18  sh. 

Gehhardf,  Prof.  G.,  Eniendationum  Herodotearum  part.  III.  Gynin.- 
Pr.  Hof  1858.  10  S.  4. 

Stein,  Dr.  H.,  Vindiciarum  Herodotea**um  specimen.  Gymn.-Pr. 
Danzig  1858.  20  S.  4. 

Hea jchii  Alexandrini  lexicon  post  Joanncm  Albertum  recensuit  M a u r. 
Schmidt.  Vol.  II.  Fase.  1.  2.  Jena,  Mauke.  S.  1 — 144.  hoch  4. 
geh.  ä n.  Vs 

7ff noxpdro VC  xai  äXXtoy  larguy  naXattüy  Xtitpaya.  Hippocratis  rt 
aliorum  medicorum  yeterum  reliqaiae.  Mandatu  academiae  regiac 
disciplioarum  quae  Amstelodami  est  edidit  Franc.  Zacharias 
Ermerins.  Vol.  I.  Utrecht,  Kemink  & Sohn.  CXXXIV  u.  740  S. 
gr.  4.  geb.  n.n.  10  m^,;  Prachtausg.  n.n.  1372  4** 

Homerica  Carotina#  Imman.  Bekker  emendabat  et  annotabat. 

2 Veil.  Bonn,  Marcus.  Vol.  11.  480  S.  gr.  8.  geh.  Subser.-Pr.  n.  2 «f* 
— Iliad.  Translated  into  blank  yerse  by  Ichabod  Charles  Wright. 

Books  1 to  6.  Cambridge,  Macmillan.  210  S.  8.  5 sh. 

— . — the  first  six  books  with  english  notes,  critical  and  explaoatory, 
a melrical  index,  and  Homeric  giossary.  By  Prof.  Reet.  Dr.  Char- 
les Anthon.  Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  Momer's  Portr.  in  Kpfrst. 
New-York  1858.  (Philadelphia,  Schäfer  dC  Koradi).  VIII  u.  897  S. 
gr.  12.  geb.  n..  2 

— Odyssöe.  Texte  grec,  reyu  sur  les  meilleures  öditions,  et  accom- 
pagnö  de  notes  en  frant^ais,  par  E.  Sommer.  Chants  1 — 4.  9—12. 
Paris,  Hachette  et  Ce.  IV  S.  u.  S.  1 — 104.  185 — 280.  12.  1 fr.  .50  c. 
Abel,  Die  Agora  des  zweiten  Gesanges  der  Ilias,  nach  ihrem  Zweck 
u.‘  Zusammenhang.  Gyron.-Pr.  Asebaffenburg  1858.  18  S.  4. 

Cuntz,  Dr.,  ntgi  daifAoyof  *0^^g»xov.  Gymn.-Pr.  Wiesbaden  1858. 
8 S.  4. 

Deuschle,  Gymn.-Prof.  Dr.  Jul.,  Homerische  Formenlehre  auf 
Grund  eher  »kurzen  Uebersicht  über  die  Formen  d.  homerischen 
Dialekts  t.  E.  A.  Wigand«  neu  bearb.  Berlin,  Th.  Enslin.  VII 
u.  155  S.  8.  geh,  »/♦  4. 

Grashof,  Oberl.  K.,  Ueber  das  Hausgcrälh  bei  Homer  und  Hesiod. 

Abth.  1.  Gymn.-Pr.  Düsseldorf  1^8.  24  S.  4. 

, Hoff  mann.  Dir.  Carl  Aug.  Jul.,  Homerische  Untersuchungen. 
11.  Die  Tm.csis  in  der  Ilias.  2.  Abtb.  [Aus  dem  Programm  d.  Jo- 
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hanoeums  zu  Luneburg  abgedr.]  Clausthal,  Grosse.  16  S.  gr.  4. 

rr  IX  n.  n.i  D.  */6  ^.) 

üirchhofi,  Dr.  A. , Die  homerische  Odyssee  u.  ihre  Eutstefaang. 

Text  u.  Erläuterungen.  Berlin,  Hertz.  XIX  u.  317  S.  gr.  a 

ürzesinski.  De  Jovis  et  Junonis  »ud  Homerum  ratione  consü- 
tuenda  atque  interpretanda.  Gymn.-Pr.  Trzemeszno  1858.  22  S.  4. 
Rhode,  A.,  Untersuchungen  über  den  Xll  — XVI.  Gesang  der 
Odyssee.  ('lymn.-Pr.  Brandenburg  185a  50  S.  4. 

Schuster,  Dr.  Alb.,  Ueber  die  kritische  Benutzung  homerischer 
Adjeclive.  Gymn.-Pr.  Clausthal.  24  S.  gr.  4. 

Isokrates^  Festrede,  griechisch  u.  deutsch  v.  Gymn.-Prof.  Gfried. 
Herold.  Nürnberg,  J.  L.  Scbmid.  112  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs  4- 

Ituciaiii  somnium  sive  vila  Luciani.  Ex  codicibus  Marcianis  recog- 
novit  Jul.  Somm erbrod  t.  Anclam,  Dietze.  1 1 S.  gr.  4.  geh.  n. 

Iijsias. 

Müller^  Dr.  P,  R.,  De  emendandis  aliquot  locis  in  orationibns  Ly- 
siae.  Gymn.-Pr.  Rossleben  1858.  14  S.  4. 

Ilnsaeas«  ^ H6ro  et  L^andre,  poeme  amoureux,  traduit  librement 
en  fiancais  et  mot  ä mot  en  latin,  par  Benjamin  BarbA  Texte 
grec  en  regard.  Paris,  rue  de  la  Reynie,  26.  XVIII  u.  71  S.  16.  2 fr. 

Pbilofttrate^^  traitö  sur  la  gymnastique.  Texte  grec  accompara^ 
d’une  traduction  en  regard  et  de  notes,  par  Ch.  Da  re  mb  erg.  Pa- 
ris, F.  Didot.  XXIV. u.  100  S.  8.  . 

Cobet,  C,  G.,  De  Philostrati  libello  mot yvuyacw^g  recens  reperto. 
Leyden,  Brill.  94  S.  Lex.  8.  geh.  n.n.  21  ^ 

Pindarus. 

Leut  sch,  E.  V.,  De  Pindari  carminis  Nemei  IX.  prooemio.  lod. 
lectU  Göttingen  1859.  4 S.  4. 

Villemain,  Essais  sur  le  gönie  de  Pindare  et  sur  la  poösie  lyriqoe 
dans  ses  rapports  avec  l'ölövation  morale  et  religieuse  des  penp- 
les.  Paris,  Didot.  618  S.  8.  / 

Platon*«  Gorgias.  AI i t Einlei tg.  u.  Anmerkgn.  t.  Rd.  Jahn.  Wien, 
Gerold*s  Sohn.  LXVlll  n.  215  S.  8.  geh.  n.  Vs  4^ 

— Werke,  ln  deutscher  Uebersetzg.  hrsg.  v.  e.  Gesellschaft  Gelehr- 
ter. 8.  Bd.  Leipzig,  Engelmann.  8.  geh.  n.  Vs  4* 

Inhalt:  Gor^s.  135  S. 

•>-  opere  nuovamente  tradotte  da  Ruggiero  Bong  hi.  Milano,  Co- 
lombo 1858.  Vol.  I.  II.  8. 

Bach,  Fr.  Theod.,  Meletemata  Platonica.  Diss.  inaug.  Brealan  1858. 
66  S.  gr.  8. 

Schwanitz,  Dr.  Gust.,  Quaestionum  Platonicarum  specimen  II:  de 
Atlantide  insula.  Gymn.-Pr.  Eisenach.  11  S.  gr.  4. 
Stallbaum,  G. , De  Ode  et  auctoritate  dootrinae  de  düs  eommque 
cnltu  decimo  libro  legum  Platonis  explicatae.  Gymn.-Pr.  Leipzig 
I85a  26  S.  4. 

Wiegand,  Gymn.-Dir.  W. , Einleitung  in  Platos  Gottesstaat  für 
Freunde  der  Akademie.  Gymn.-Pr.  Worms  1858.  Worms  (Rahke). 
28  S.  gr.  4.  geh.  n.  V4  4 

Plotin  9 les  Enn^aJes,  traduites  pour  la  premiöre  fois  en  fran^sia, 
accompagnöes  de  sommaires,  de  notes  et  d*öclaircissements  et  prö- 
cödöes  de  la  vie  de  Plotin,  avec  des  fragments  de  Porphyre,  de  Jam- 
blique  et  autres  philosophes  nöoplatoniciens,  par  N.  Bouillet  T.2, 
Paris,  Hachette  Ce.  1858.  XLllI  u.  692  S.  8.  7 fr.  50  c. 

Plntarcb*«  vergleichende  Lebensbeschreibungen.  Griechtsoh  und 
Deutsch  m.  krit.  Noten  n.  erklär.  Anmerkungen.  3.  Thl.  Leipxigi 


Engelmann.*  gr.  12.  geh. 
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Inhalt:  Timoleon  n.  Paulus  Aemilius.  Griechisch  u.  Deutsch  m.  krit. 

Noten  u.  erklär.  Anmerkungen  v.  Dr.  E.  Alberti.  203  ß. 
Plaiarqoe,  rie  de  Cesar  expitqii^e,  annotee  et  revuc  pour  la  traduction 
frao^aise  par  Ma lerne.  Paris^  Hachette  et  Ce.  *268  S«  12,  2 fr. 

— Tid  de  Cic^ron.  Expliqude  eo  fraocaisi  etc.  par  £.  Delaistre. 

Paria,  Delalain.  292  S.  12.  3 fr. 

— _ expliqu^e  litt^ralement,  tradaite  en  fran^aia  et  annotöe  par 

Sommer.  Paria,  Hachette  et  Ce.  231  S.  12,  3 fr. 

— Marius.  Secunda  editio,  cui  seleclas  aliorom  suasque  notas  adje- 

cit  Ad.  Regnier.  £bd.  VIII  u.  84  S.  12.  90  c. 

— Tie  de  Solon,  arec  la  traduction  fran^aise  de  Ricard,  reyue  et 

corrigde,  et  des  notes  par  E.  Sommer.  Ebd.  96  S.  12.  2 fr. 

— — expliqude  littdralement,  traduite  en  fran^is  et  annotde  par 

Sommer.  Ebd.  198  S.  12.  1 fr* 

Pitann,  Dr.,  Qoaestionum  Plotarchearum  spec.  I.  Gymn.-Pr.  Greif- 

fenberg  1858.  13  S.  4. 

Seriptores  metrici. 

Jung.  Aug.,  De  Trichae  metrici  rita  et  scriptis.  Diss.  inaug.  Bres- 
lau 1858.  44  S.  gr.  8. 

Rossbach,  Aug.,  De  Hephaestionis  Alexandrini  libris  et  de  rcliquiia 
quae  aetatem  tulerunt  melricorum  Graecorum  scriptis  bipartita  dis- 
putatio.  Pars  I.  Progr.  acad.  Breslau  1857.  20  S.  gr,  4. 

— de  metricis  Graecis  disputatio  altera.  Ind.  lectt.  Breslau  1858. 
16  S.  4. 

Sophocles.  Oedipe-Roi.  tragddie  expliqude  littdralement  et  anno- 
tde  par  Sommer.  Paris,  liachette  et  Ce.  191  S.  12.  1 fr.  50  c. 

— Antigone.  Üeberselxt  t.  Dr.  Cie  men.  Lemgo  1855.  (Herford, 

Menckhoff).  64  S.  8.  * geh.  n.  ’/♦ 

Göttling,  K. , Commentariolum  I de  diyerbo  nuntii  et  Creontis  in 

Sophoclis  Antigona.  Ind.  lectt.  Jena.  7 S.  4. 

Gjloen,  Iden  i Sofokles*  Antigone.  Helsingfors  1857.  52  S.  gr.  4. 
Hagemann,  Dr.,  Quaestionis  de  fato  Sophocleo  partic.  II.  Gjmn.— 
Pr.  Bielefeld  1858.  41  S.  4. 

Helmke,  Dr.  F..  Die  Parodos  aus  Soph.  Antig.  t.  100—161  in  la- 
teinischer metrischer  üeberselzung  nebst  deutschen  Anmerkungen 
nnd  die  drei  ersten  Stasimen  in  deutscher  metrischer  Uebersetxg. 
Gymn.— Pr.  Cleve  1858.  36  S.  4. 

Kocks,  Dr.  W.,  Die  Idee  des  Tragischen,  entwickelt  an  der  Anti- 
gone des  Sophokles.  Gymn.— Pr,  iCöln  1858.  16  S,  4. 

Mutke,  S.,  De  theologia  S^hoclis.  Gvran.-Pr.  Neisse  1858.  19  S.  4. 
Nicolai,  Rudolphus,  De  Sophoclis  Oedipi  Colonei  consilio  et  ae- 
tate.  Dissertatio  philologica.  Halis  Saxonum  1858.  34  S.  gr.  8. 
Nobbe,  C.'  F.  A.,  Sophoclis  Oedipi  Colonei  cantilenae  chori  versi- 
bus  latinis  illnstratae.  Gymn.-Pr.  Leipzig  1858.  30  S.  8. 
Thudichum,  G.,Zu  Sophokles  Antigone.  Gymn.-Pr,  Büdingen 
1858.  43  S.  4. 

Wilms,  Dr.,  Einige  Bemerkungen  über  die  Responsion  der  Perso- 
nen in  den  xofifiots  des  Sophokles,  Gymn.-Pr.  Münster  1858. 
25  S.  4. 

Themistoclfs  epistolarum  quae  feruntnr  denuo  recensitarum  pars 
III.  Ed.  Prof.  Dr.  Ant.  Weste  rmann.  Leipzig,  Dürr.  15  S.  gr.  4. 
geh.  ^ 4Va  «fit  (1—3.:  12  nßc) 

Tlicodovii  chronographia  ed.  Tafel  s.  u.  Monumm.  saecul.  S.  8. 
Theokrlto  XV.  Idyll:  die  Syrakusanerinnen,  übers,  v.  J.  P.  Hebel. 
111.  Idyll:  des  Ziegenhirten  Liebesklage  oder  Amaryllis,  metrisch 
übertragen,  und  Anmerkungen  zu  Idyll  XV  von  Frans  We  iss  ger- 
be r.  Gymn.-Pr.  Freibarg  i.  Br.  1858,  28  S.  gr.  8. 
Stiövenart,  J.  F.,  üne  comddie  de  Thdocrite,  dlude  snr  la  quin- 
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zidmo  idjile  de  ce  poctc,  intitnlöe:  les  Syracusaines,  ou  la  F^te 
d’Adonia.  Paris,  Hachelte  et  Ce.  67  S.  8. 

Thoeydidps.  Receosuit  Joannes  Guil.  Donaldson.  2 roU«  Cam- 
bridge, Bell.  630  S.  18.  7 sb. 

Haase,  F. , Lucubrationum  Thucjdidiarum  mantiasa.  Ind.  leeU.  | 
Breslau  1857/68.  19  S.  4. 

Huennekes,  Henr.,  Quaestiones  Thucydidiae.  Diasertatio  philo-  { 
iogica.  Münster,  (Theissing).  63  S.  gr.  8.  geh.  n.  V,  «f*  J 
Xenophon«  Anabasia.  With  engliah  notes,  critical  and  explanatorj,  ! 
a map  arranged  according  to  tbe  latest  and  best  authoritiea,  and  a i 
plan  of  the  battle  of  Cunaxa  by  Rector  Prof.  Dr.  Charles  Anthon.  1 
Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  Xeoophoo*s  Portr.  in  Rpfrst.  New-York 
18.58.  (Philadelphia ; Schäfer  i.  Roradi).  XXI 1 u.  632  S.  gr.  12.  I | 
geb.  n.  2 [ 

— Cyropaedie.  Erklärt  t.  F.  R.  Her  tlein.  1,  Bdchn.  2.  Aufl.  Ber-  ' 

lin,  Weidmann.  222  S.  gr.  8.  geh.  Vs 

I — — et  morceaux  choisis  de  TAnabase,  des  HelUniquea,  des  Me- 
moires,  etc.,  arec  notes  en  fran^ais , par  E.  Pcssonneaux.  Lirre 
1er.  Paris  et  Lyon,  Pörisse  fr.  50  S.  12. 

— Oeurres  coroplütes.  Traduction  nourelle,  arec  une  introdaction 

et  des  notes  par  E.  T a 1 b o t.  2 toIb.  Paris,  Hachette  et  Ce.  LXVIl  . j 
u.  1132  S.  gr.  16.  7 fr.  j 

Morel,  C.,  Quaestiones  de  libello  qui  dicitur  Xenophontia'de  re-  | 
publica  Atheoiensium.  Dias,  inaug.  Bonn  1858.  32  S.  8.  I 


Hloschas^  Deroetr. , Neaera.  Romödie.  Nach  dem  1845  io  Athen 
erschienenen  ersten  Abdruck  der  Florentiniscben  Handschrift.  Nebst  | 
e.  literarhistor.  Abhandlg.  d.  griech.  Herau^ebers  Andreas  Mnstoxj-  . 
dis  T.  Roreyra.  Griechisch  u.  deutsch,  m.  Einleitg.  n.  Anmerkgn.  t.  j 
A.  Ellissen.  Hannorer,  Rümpler.  115  S*  gr.  8.  geh.  n.  24  if  | 


Lateinische 


Ciassiker  nnd  Erkiänings- 
schritten. 


Dichter 9 römische,  in  neuen  metrischen  Uebersetzuogen.  Hrsg.  r. 
C.  N.  T.  Osiander  u.  G.  Schwab.  72.  Bdchn.  Stuttgart,  Metx- 


1er.  16. 

Inhalt:  Ovidius’  Werke.  18.  Bdchn.  Bücher  aua^  dem  Pontns,  im 

Versmass  der  Urschrift  übersetzt  v.  Dr.  H.  Wolffel.  2.  Bdcbn. 
Buch  IV  nebst  den  Anmerkgn.  8.  2152 — 2234. 


I I 


Apalejas. 

Goumy,  Edouard,  De  Apulejo  fahularum  scriptore  et  rhelorr. 
Thesis.  Paris,  impr.  de  nourdier  et  Ce.  62  S.^  8. 

Ccescris  commentarii  de  hello  civili.  Nourelle  ödition , arec  som- 
maires  et  notes  en  fran^ais,  par  Croiset.  Paris,  Dezobry,  Mtgde- 
loioe  et  Ce.  175  S.  12.  I fr.  20  c. 

Alesia,  aotrement  dit  Alaise  les  Salina,  ou  Alise  Sainte-'Reine; 
par  uo  Gaulois  qui  a*a  de  parti  pris  ni  pour  Tune  ni  pour  Taotre. 
Batigoolles.  47  S«  8.  . 

^ Jt 
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DeTille»  A.,  C^osid^rations  sur  Alesia  des  comoieolaires  de  Cösar. 
Paris,  JÜidot.  24  S.  8. 

Kossak,  Dr.  C.,  Observationes  de  ablativi  qui  dicitur  absolutus  uso 
apud  Caesarem.  <jjnio.-Pr.  (jumbiDoen  1858.  16  S.  4. 

Möhriog,  quaestiones  Caesariaoac.  Gjrmn.-Pr.  Kreuzoach  185S. 
21  S.  4. 

PreTost,  F.,  capitaine  de  gönie,  Recherches  sur  le  blocus  d’Aleaia. 
Möoioire  eo  fareur  d'Alise.  Paris,  Leleux  1858.  XI 1 u.  119  S.  8. 
m.  1 K. 

Realer,  Dr.,  Das  Paja  de  Gex,  der  Auszug  derHeltelier  und  Cae- 
sars Verschaozungen  gegen  dieselben.  Gjnin.-Pr.  Oppeln  1858. 
12  S.  4. 

Catnlle.  Po^sies  de  Catulle.  Le  moretum  de  Virgile.  Traduclion 
en  ters  fran^ais^de  P.  de  Constantin.  Paris,  Dentu.  VIII  u.  788. 
12.  2 fr. 

(—0  Perrigiliucn  Veneris  adnotabat  et  emendabat  Fra nc.  Buecheler. 
Leipzig,  Teubner.  63  8.  16.  geh.  n.  8 ngc 

Ritschl,  F. , Emendationum  Catullianarum  Irias.  Ind.  lecU.  Bonn 
18”/58-  '9  S.  4. 

Cicero  de  oratore.  Für  den  8chulgebrauch  erklärt  v.  Gymn.-Dir. 
Dr.  Karl  Wilh.  Piderit.  3 Hfte.  Leipzig,  Teubner.  gr.  8.  ä 12  ngi 
Inhalt:  1.  Einleitung  u.  I.  Buch.  LXIV  S.  u.  S.  1—92.  2.  II.  Buch. 

S.  93 — 214.  3.  III.  Buch  u.  erklärende  Indices.  S.  215—375. 

— Orator.  Erklärt  t.  Otto  Jahn.  Anb.:  De  optumo  generc  orato- 
mm.  2.  Aufl.  Berlin,  'Weidmann.  171  8.  gr.  8.  geii.  12  nfli 

— ausgewählte  Reden.  Erklärt  v.  Karl  Halm.  1.  Bdchn.  3.  Aufl. 

Ebd.  1858.  gr.  8.  geh.  n. 

'‘Inhalt:  Beden  f.  Sex.  Boscius  aus  Ameria  u.  üb.  das  Imperium  d.  Cn. 
Pompejus.  177  S.  ’ • ^ 

— dasselbe.  2.  Bdchn.  3.  Aufl.  Ebd.  gr.  8.  geh.  ' ’18 

Inhalt:  Bede  gegen  Q.  Gaecilius  u.  der  Anklagerede  gegen  C.  Verres 

4.  u.  5.  Buch.  Hit  1 Karte  v.  Sicilien  in  Stahlst.  VI  u.,  247  S. 

— Reden.  Lateinisch,  m.  deutschen  Debersetzgn.,  Einleitgn.  u.  erklä- 
renden Anmerkgn.  3.  Bdchn.  Leipzig,  Engelraann.  8.  geh.  n.  Vs 

Inhalt:  Beden  f.  den  Dichter  Archias  u.  den  König  Dejotarus.  Latei- 

nisch, m.  deutscher  Uebersetzung,  Einleitgn.  u.  erklärenden  Anmer- 
kgn. versehen  v.  Dr.  £d.  Jenicke.  V u.  94  S. 

— Phiiippica  11  in  M.  Antonium.  Edition  classique  accoropagn^e  de 

noles  grammalicales,  philologiques  et  historiques,  par  G.  M.  Paris, 
Delalain.  48  8.  12. 

— Discours  contre  Verres  sur  les  statues , expliquö  littdraicment  et 

annotd  par  J.  Thihault.  La  traduction  correcte  cst  celle,de  P. 
C.  B.  Gueroult.  Paris,  Hachette  et  Ce.  3l2  8.  12.  3 fr. 

— somnium  8cipionis.  Nouvellc  Edition , d*apr^s  le  texte  d'Orclli, 

avec  sommaires  et  notes  eo  fran^ais,  par  J.  Girard.  Paris,  Dezo- 
brj,  Magdeleine  et  Ce.  24  8.  12.  20  c. 

Caqueray,  G.  de,  Explication  des  passages  de  droit  priv6  conteous 

dans  les  oeurres  de  Giedroo.  Paris,  Durand.  1857.  8. 

Fechner,  Dr.,  De  causa  quae  dicitur  Juniana  (Cic.Verr.il,  50 — 57) 
disputatio.  Gjmo.-Pr.  Breslau  1858.  24  8.  4. 

Heidtmaon,  Oberl.  Dr. , Zur  Kritik  u.  Interpretation  der  8€hrift 
Cicero’s  de  natura  deorum.  Gynin.-Pr.  Ncu-8tettio  1858.  4. 

Held,  Dr. , Lexikalische  Debuogen  zu  Ciceros  Bürhern  von  < den 
Pflichten.  Gjmn.-Pr.  Bayreuth  1858.  17  8.  4. 

Jessen,  Rector  Dr. , Quaestiuueula  Tulliaua.  Gymn.-Pr.  Giäck- 
stadt  1858.  4. 

8chömann,  G.  F. , Commenlalio  V ad  Ciceronis  libros  de  natura 
deorum.  lud.  leett  Greifswald  1857.  13  8.  4.  . 
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Schömann,  G.  F.,  commentatio  VI  ad  Ciceronis  libroa  de  natara  \ 
deorum.  Ind.  lectt.  Greifswald  1857/58.  13  S.  4. 

CarÜas  Haftes^  Qalotus,  Life  and  exploits  of  Alexander  the  Great 
Edited  and  illustrated  with  english  notea,  bj  Prof.  Wm.  Heor? 
Crosbj.  New-York  1858*  (Philadelphia,  Schäfer  dc  Koradi).  VI 
u.  385  S.  gr,  12.  geh.  n.  l*/|  ■#. 

Gellias. 

Hanpt,  M. , De  Gellii  noctium  Atticarnm  libri  VI  cap.  20.  Ind.  | 
lectt.  Berolini  1857.  6 S.  4. 

Hertx,  M. , Vindiciae  Gellianae.  Ind.  lectt.  Greifswald  1858. 

27  S.  4. 

Grammatici  latini  ex  recensione  Henr.  Reilii.  Vol.  III.  Fase. L 
Et.  8.  t.:  Prisciani  grammatici  Cacsariensis  institntionaro  gram- 

maticarum  libri  XVllI  ex  recensione  Mart.  Hertzii.  Vol.  II.  Li- 
bros  Xlll— XVIll  cont.  Leipzig,  Teubner.  Xll  n.  384  S.  Lex.-8. 

n.  4 4.  (I— IM,  1.:  n.  16*/,  4-) 
Horatil  opera.  Nonvelle  ddition,  d'apres  les  meilleurs  textes,  aree 
des  argumenta  analytiques  et  hiatoriques,  et  un  commeotaire  en  fran-  ' 
^is,  pr^eddes  d*une  no(ice>sur  les  ro^trea  d*Horacc  par  A.  Carelier. 
Paris,  Dezobrj,  Magdeleine  et  Ce.  XXIV  u.  378  S.  12. 

— Nourelle  Edition,  publide  avec  des  argumenta  et  des  notes  en  fran- 
Cais,  et  prdcddde  d*un  prdeis  sur  les  m^tres  employds  par  Horste,  ^ 
par  E.  Sommer.  Paris,  Hachette'et Ce.  XVI  u.  423  S.  12.  lfr.80c. 

— Works,  with  english  notes.  For  the  nse  of  schools  and  Colleges.  , 
Bj  Prof.  J.  L.  Lincoln.  5.  Edition.  New-York  1858.  (Philadel- 
phia, Schäfer  & Roradi).  XXXVIII  u.  575  S.  gr.  12.  geh.  n.  2 «f.  , 

— Ödes  et  dpodes.  Tome  II.  Exp1i(^4-littdralement  par  Sommer,  I 

tradoit  en  fran^ais  et  annotd  par  A.  Desportes.  Paris,  Hachette  | 
et  Ce.  „VI  u.  311  S.  12.  2 fr.  50  e. 

— — Ofwersatta  och  kommenterade  sf  L.  F.  Rn  ml  in.  111.  Kom- 

mentarier«  Stockholm.  364  S.  12.  2 Rdr. 

— Satiren  erklärt  t.  L.  F.  H e in  dorf.  3.  Aull.  Mit  Berichtig^.  Q* 

Zusätzen  t.  Dr.  Ludw.  Doedeilein.  4.  Lfg.  (Schluss).  Leipxigi 
Herbig.  S.  385 — 479.  gr.  8.  geh.  n.  V2 

Acronis  et  Porphjrionis,  qui  circumferuntur,  commentarii  in  Quintoo 
Uoratium  Fiaccum.  Ad  Codices  et  manu  scriptos  et  tjpis  excusos 
ed.  Ferd.  Hauthal,  ln  10  partibus.  Pars  1.  Leipzig,  Schräder. 

S.  1—64  m.  1 Steintaf.  in  4.  Lex.-8.  geh.  n.  Vs  4' 

Scholia  Horatiana  quae  feruntur  Acronis  et  Porphjrionis  post  Geor- 
gium  Fabricium  nunc  primum  emendatiora  edid.  Prof.  Dr.  Frsoc.  ; 
Paulj.  Vol.  II.  Pars  I.  Prag  1858,  Bellmann.  S.  1 — 256.  gr.  8. 
geh.  n.  iVs  (I.  II,  1.:  n.  3*/s 

Elsperger,  Dr.,  De  locis  quibusdam  Horatii  commentatio  (Fr.  Thier- 
schio  gratul.  gymn.)  Ansbach  1858.  12  S.  4. 

Frühe,  F.  X.,  De  Horatii  senteutiis.  Gymn.-Pr.  Constanz  1858 
40  S.  gr.  8. 

Hamacher,  Prof.  Dr. , Schedae  criticae.  Insunt  aliquot  emends-  , 
tiones  Horatianae.  Gymn.~Pr.  Trier  1858.  21  S.  4.  * 

I 

Hasper,  T.,  Quaestionum  Horatianarum  parlicula.  Gymn.-Pr.  Narro-  : 
bürg  1858.  18  S.  4. 

Len  ho  ff,  Th.,  Animadversionum  in  aliquot  Horatii  locos  spec.  H*  . 

Gymn.-Pr.  Neu-Ruppin  1858.  22  S.  4. 

Michaelis,  A.,  Dissertatio  de  auctoribus  quos  Horatius  in  libro  de 
arte  poetica  secutus  esse  rideatur.  Progr.  acad.  Riel  1857.  35  S.  4 | 

Nieberding,  Dir.,  Zuir  Erklärung  Ton  Horat,  Carm.  111,24.  Gymo.-  I 
Pr.  Gleiwitz  1858.  19  S.  4. 
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Jordan  es. 

Schirren,  Karl,  De  ratione  quae  inter  Jordanem  et  Caasiodorura 
intercedat  commentatio.  Dias,  inaug.  Dorpat  1858.  95  S.  gr.  8. 

Jnrenalis. 

Go e bei.  Lehr.  Dr.  Ant.,  lieber  eine  biaher  ganz  unbeachtet  gelas- 
aene  Wiener  Juvenal-Handschrift  aus  dem  X.  Jahrh.  als  einzige 
Vertreterin  der  ältesten  und  unrerdorbensten  Recension  Juvenal’s. 


[Aus  den  Sitzungaber.  1858  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  ■ Wien  (Gerold*s 
Sohn).  41  S.  Lei -8.  geh.  *n.n. 

Etirins,  Selections  from  tue  first  five  books.  Together  with  the 
Iwenty-Grat  and  twenlj-second  books  entire.  Chieflj  from  the  text 
of  Aischefski.  With  englisb  notes  for  achoola  and  Colleges.  Bj 
Prof.  J.  L.  Lincoln.  With  an  accompanjing  plan  of  Rome  and  a 
map  of  the  paasage  ofBannibal.  11.  Edition  rerised.  New-York  1858. 
(Philadelphia,  Schäfer  4L  Roradi).  VII  u.*329  S.  gr.  12.  geb.  n.  1% 
liocanns. 


Unger,  R. , Quaestio  de  Lucani  Heliacis.  Gjmn.-Pr.  Friedland 
1858.  22  S.  4. 

Lneretins. 

P n r m a n n , Prorector  Dr. , Quaestionea  Lucretianae.  Gymn.-Pr. 
Lanban  1858.  13  S.  4. 

Oridins. 

Bormann,  Prof.,  Probe  einer  Ausgabe  von  Orids  Metamorphosen. 

Gyron.-Pr.  Halberstadt  1 8.  24  S.  4. 

D int  er,  B.,  De  Oridii  ex  to  libris  commentatio.  Gjmn.-Progr, 
Grimma  1858.  34  S.  4.Pon 

Eich  er  t,  Dr.  Otto,  Vollständiges  Wörterbuch  zn  den  Verwandlun- 
gen d.  Pobl.  Oridius  Naao.  2.  bericht.  Aufl.  Hannover,  Hahn. 
Vl  u.  321  S.  gr.  8.  geh.  Vs  • 

PUntas. 

Grain,  Plautinische  Studien.  Gymn.-Pr.  Putbua  1858.  18  S.  4. 

Dubief,  L. , Qualia  fuerit  familia  Romana  tempore  Plauti,  ex  ejus 
fabulia  disaeruit.  Moulina.  68  S.  8. 

Haupt,  M. , De  versibua  non  nullis  Militis  gloriosi,  fabulae  Plauti- 
nae.  Ind.  lectL  Berolini  1858.  7 S.  4. 

Liebig,  A.  L.  R.,  De  prologis  Terentianis  et  Plautinis.  Gymn.-Pr. 
Görlitz.  50  S.  4. 

Ritschl,  F.,  Cantienm  Poenuli  emendatum.  Ind.  leett.  Bonn  1858/9. 


8 S.  4. 

Plinlns. 

S cho Um 6 II er,  A.,  De  C.  Plini  Secundi  libris  grammaticia  part.  I. 
Dias,  inaug.  Bonn  (Leipzig,  Teubner).  44  S.  8. 

Sallosii  CrispL  Gai,  quae  supersunt.  Recenauit  Rnd.  Die t sch. 
In  2 Voll.  Vol.  I.  Commentationes.  Libri  de  Gatilinae  conjuratione 
et  de  bello  Jugurthino.  Leipzig,  Teubner.  Vlll  u.  368  S.  gr.  8. 
geh.  n.  2 12  np 

narratives  of  the  conspiracy  of  Catilina,  and  the  war  of  Rome  with 
Jugurtha.  With  notes  by  William  Mowbray  D o nn  e.  London,  W’eale 
1858.  210  S.  12.  ^ 1 ah.  6 d. 

Deltour,  F.,  De  Sallustio  Gatonis  imitatore,  seu  (juid  in  scriptis 
G.‘  Griapi  Sallustii  ad  imitationem  M.  Porcii  Gatonis  censoris.re- 
ferri  possil.  Paris,  Durand.  Vlll  u.  86  S.  8. 

Scriptores  metrici. 

Wentzel,  Herrn.,  Symbolae  criticae  ad  historiam  acriptorum  rei 
metricae  latinorum.  Diss.  inaug.  Breslau  1858.  VI  u.  71  S.  gr.  8. 

Sen'eca. 

Holzherr,  Der  Philosoph  L.  Annaeus  Seneca.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnisa  seines  Werthes  überhaupt  u.  seiner  Philosophie  in  ihrem 
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zum  Stoicismus  u.  zum  Christenthum. 
Rastatt  1858.  122  S.  gr.  8. 


Erster  Theil. 


Verhällniss 
Gymn,-Pr. 

Servias. 

Böhmer,  Dr.,  Lectionum  Seirianarum  fasciculua.  Gjma.<>Pr.  Oab 
1858.  26  S.  4. 

Silius. 

Thilo,  G.,  Quaestiones  Silianae  criticae.  Progr.  des  Paedag.  Halle 
1858.  24.  S.  4. 

Taciiif  P.  Cornelii,  Agricola.  Ex  Wexii  recensione  recognoTit  et 
perpetua  anootatione  iliustrarit  Prof.  Frid.  Kritsius.  Berlin,  F. 
Schneider.  XV  u.  163  S.  gr.  8.  geh.  n.  »f« 

— annallum  libri  XVI.  Edition  clasaiqne,  accompagnöe  de  nolet  et 

remarques  litteraires  et  historiqnes,  par  A.  Beyer  14.  Paris,  Dela- 
lain.  300  S.  12.  1 fr.  75  c. 

— — Edition  classique,  pröcödöe  d'une  notice  littöraire  par  D.  T nr- 

nöbe.  Ebd.  332  S.  24.  1 fr.  25  c. 


u.  65  S.  12.  geh.  V»  -f. 


— dialqgus  de  oratoribus.  In  usum  scbolarum  recognorit  brerique  an- 
notatione  instruxit  Franc.  Ritter.  Edilio  11.  Bonn,  Habicht.  IV 


— Germania  apd  Agricola,  and  also  selections  from  the  Anoals.  With 

english  notes,  critical  and  explanatory.  By  Reet.  Prof.  Dr.  Cb a ries 
Anthon.  New-York  1858.  (Philadelphia,  Schäfer  4[Koradi).  LIX 
u,  402  S.  gr.  12,  geh.  n.  4- 

Schopen,  L,  Diortbotica  in  Cornelii  Taciti  dialogom.  Gymn.-Pr. 

Bonn  1858.  10  S.  4. 

W e X,  Fr.  Car.,  Spicilegium  in  Cornelio  Tacito  (Guil.  ßuechnero  etc. 
gratulatnr).  Suerini.  8 S.  gr.  4. 

Terentii  Andria  et  Heautontimorumenos.  Edited,  with  English  oo- 
tes,  critical  and  explanatory,  by  James  Dari  es.  London^  .Weale 
1858.  200  S.  12.  1 ab.  6 d. 

Heinrichs,  Dr.,  De  ablatiri  apnd  Terentiom  usu  et  ratione.  Part.  1. 

Gymn.-Pr.  Elbing  1858.  28  S.  4. 

Li e big  8.  n.  Plautus. 

Ritschl,  F.,  Porcii  Licini  de  rita  Terentii  rersus  integritati  resti* 
tuti.  Ind.  Icctt.  Bonn  1859.  HS.  4. 

Tairro* 

Lütgert,  Theologumena  Varroniana  a S.  Augustino  in  judiciam 
▼ocata.  Gymn.-Pr.  Sorau  1858.  29  S.  4. 

Ritschl,  F.,  Epimetrum  disputationis  de  M.  Varronis  hebdomadum 
sire  imaginum  libris.  Ind.  leett.  Bonn  1858.  16  S.  4. 

Röper.  Dr.  G.,  M.  Terentii  Varronis  Eumeniduin  reliquiae.  Gymo.> 
Pr.  Danzig  1858.  24  S.  4. 

Spengel,  L.,  Gommentatio  de  emendanda  ratione  Ubrorum  H.  Te> 
renlii  Varronis  de  lingua  Latina.  (Zum  Jubiläum  Tbierseb's). 
München  1858.  14  S.  4. 

Teigetins^  traitd  de  Tart  militaire.  Traduction  nourelle  par  Victor 
Derelay.  Paris,  Corr4ard.  XVIII  u.  239  S.  8. 

Tictor  (Aurel.). 

Rotter,  Dr.  H. , De  auctore  libclli  de  Origine  gentis  Romanae. 
Gymn.— Pr.  Cottbus  1858.  11  S.  4. 

Tirgril^  Works.  By  Robert  Corbel  Singleton.  2 toIb.  VoI.  2. 
London,  Bell.  8.  9 sb. 

— Eoeide,  lirres  II.  IV.  V,  expliquds  littdraleroent  par  Sommer, 

traduits  en  francais  et  annotöa  par  Aug.  Desportes.  Paris,  Ha- 
chette  d[  Ce.  308  S.  12.  4 fr.  50  c- 

Haupt,  M.,  Emendationes  catalcctorum  Vergilianorum.  Ind.  leett. 

Berlin  1859.  13  S.  4. 

Kuschel,  Dr. , Ueber  die  Quellen  von  Virgils  Aeneis.  Gyuiii.-Pr. 
Breslau  1858.  32  S.  4.  « 
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Ribbeck,  O.,  Vergili  eclogae  I et  X apparalo  critico  instructae  et 
recognitae.  Ind.  lectt.  Bern  1857.  22  S.  4. 

» emendationes  Vergilianae.  (Zum  Jubil.  der  UoiTera.  Jeoaj.  Ebd. 
1858.  19  $.  4. 


Sprachwissenschaft. 


1.  Zeitschriften.  Philosophische  und  yergleichende  Gram- 
matik. Allgemeine  Schriften. 


Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Literaturen.  Her- 
ausg.  T.  Ludw.  Herrig.  25.  Bd.  4 Hefte.  Braunschweig,  Wester- 
mann.  gr.  8.  < n.  2 I4'* 

Inhalt;  Kannegioaeer,  Vermächtnias , Gedicht  v.  Göthe  S.  1 — 22. 
L. , za  Goethe’s  Paust  S.  23 — 54.  Heller,  die  Quellen  des  Schil- 
lerachen  Don  Carlos  S.  55 — 108.  Schmick,  die  englische  Sprache 
• in  ihrer  Entwickelung  seit  Alfred  dem  Grossen  S.  109 — 62.  Wen- 

trup, Beiträge  zur  Kenntnisa  der  sicilianiachen  Mundart  S.  153-  G6. 

• — Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  S.  167  — 73.  Miscellen  (Vogel,  Zusatz  zu  Ueller’s  Kritik, 
Erklärung  u.  Uebersetzung  Shakapeare’s.  Strathmann,  niederdeut- 
sche Glossen  aus  der  Gegend  von  Crefcld.  Andresen,  Passiv  des 
Reflexivs;  über  die  Aussprache  des  y der  Fremdwörter)  S.  233 — 38. 
Vieh  off,  die  achtzeilige  Stanze  im  Italiäniscben  und  im  Deutschen 
S.  241  — 58.  A.  Schulz,  Martinas  Polonus  (Schluss)  S.  259 — 310. 
Sievers,  Shakspeare’s  Geistesleben  S.  311  — 36.  E,  Müller,  Bei- 
träge zu  einer  Charakteristik  der  englischen  Sprache  S.  337  — 70. 
BUchmann,  Beiträge  zur  englischen  Lexicographie  S.  371  — 86. 
Langensiepen  , französische  Etymologien  S.  387 — 412.  Sachs, 
das  provenzalische  didactische  Gedicht  Breviari  d’amor  des  Matfre 
Ermengan  de  Breziers  S.  413 --  26.  — Sitzungen  der  Berlmer  Gesell- 
schaft für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  S.  427  — 33.  Miscellen, 
(DUntzer,  Goethe  u.  Gödeko.  Corte,  lexicographischer  Nachtrag 
zum  Dictionnaire  de  l’Academie  u.  dem  Complement  du  dict.  de  TA- 
cad4inie.  Mahn,  Uber  das  Wort  Alkohol.  Heller,  über  die  unter- 
' scheidenden  Merkmale  des  Romans  aus  dem  vorigen  u.  aus  dem  je- 
tzigen Jhrh.  Latendorf,  zur  Sprichwörterliteratur,  die  Symbola  des 
Pythagoras).  S.  450 — 75. 

Beitrttgpe  zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der 
arischen,  celtischen  u.  slawischen  Sprachen.  Hrsg.  v.  A.  Kuhn  u. 
A.  Sch  leie h er.  2.  Bd.  I.  Uft.  Berlin,  Dümmler.  S.  1 — 136. 


I 

1 


gr.  8.  ^ n.  I 

Inhalt:  Spiegel,  kurzer  Abriss  der  ^ränischen  Sprache  1.  S.  1—37. 

Pott,  Naturgeschichtlicbes.  1.  Bezeichnung  von:  schwanger,  träch- 
tig. Vieh  für  Vermögen  u.  umgekehrt.  2.  Melk,  Güst.  3.  Homer- 
loses  Vieh.  4.  Tbierglocken,  Gemeinde-Stier  S.  38— 63.  Ebel,  cel- 
tischc  Studien.  5.  Das  sogen,  prosthetische  n.  6.  Nachträge  zur 
Declination.  7.  Die  Gradation.  8.  Zur  Lautlehre  S.  64 — 83.  Pic- 
tet,  die  Wandlung  des  p in  f im  Irischen  S.  84  — 91.  Schlei- 
cher, Wurzeln  auf  -a  im  Indogermanischen  S.  92--99.  Stoke 
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gallische  Inschriften  S,  100 — 12.  — Anzeigen  S.  113 — 22.  Miscellen 
V.  Schleicher,  Ebel,  Stokes,  Petters,  Nöldeke  S.  123—33. 

Journal  asiatique,  ou  Recueil  de  merooires,  d’extraiU  et  de  Dotices 
relatifes  ä Thistoire,  h la  phiiosophie,  aux  langues  et  1 la  litUrature 
des  peuples  orienlaux,  redigö  par  M.M.  Bazio,  Bianchi,  Botta,  clc., 
et  publie  par  la  societe  asiatique.  Cinqui^me  Serie.  Tom.  XI.  Xll. 
Paris,  Duprat  1858.  576  u.  606  S.  gr.  8.  25  fr.  1 

Sprachwissenschaftlicher  Inhalt: 

XI:  Bazin,  recherches  sur  l’histoire,  rorganisation  et  Ics  travanz 

de  Tacademie  imperiale  de  Peking  S.  5 — 105.  de  Rosny,  remar- 
ques sur  quelques  dictionnaires  japanais-chinois  et  sur  la  natnre  des 
explications  qu’ils  renferinent  S.  256 — 77.  Begnier,  etudes  sur  la 
grammairc  vedique.  Xlll.  XIV.  S.  289  — 379.  Defremery,  coup 
d’oeil  sur  la  vie  et  les  Berits  do  H&fiz  S.  407  — 25.  de  Rouge, 
etude  sur.  une  st^lo  egy ptienne , appartenant  ä la  bibliothöqae  Impe- 
riale S.  509-72. 

XII:  Mohl,  rapport  annuel  S.  12  — 115.  Regnier,  e'tudes  sur 

la  grammairc  vedique  XV — XVIII  et  index  S.  137  — 220,  329  — 94. 
535 — 93.  de  Roug4,  4tude  sur  une  st^le  egypt.  appartenant  k la 
bibl,  impör.  (suite)  S.  221 — 70.  Rodet^  etudes  sur  la  littcfrature 
javanaise  S.  271 — 309.  394 — 412.  £1-Bekri,  description  de  PAfri- 
que  septentrionale , traduite  par  M.  de  Slane  S.  412—92.  497 — .534. 

Revne  de  TOrient,  de  TAlgdrie  et  des  colonies.  Bulletin  de  la  so- 
ci^t3  orientale  de  France.  16e  ann6e.  1858.  Nourelle  s4rie.  Tome  i 
7.  8.  Paris,  Ronvier.  416  u.  376  S.  gr.  8.  20  fr. 

Paralt  le  15  de  chaque  mois;  forme  2 toIs.  par  an. 

Sprachwiss.  Inhalt;  Foucaux,  le  tresor  des  bclles  paroles,  choix  de 
sentences,  composö  par  le  Lama  Saskya  Pandita  S.  19 — 35.  Dela- 
tro,  place  de  1* Armenien  parmi  les  langues  Indo-Europ6eones  S.  36 
— 47.  Dugat,  etude  sur  le  livre  philosophiqae  de  TEmir  Abd-el- 
Kkder  S.  107 — 113.  Garcin  do  Tassy,  la  doctrine  de  Tamour  ou 
Zai'n-nlmaluk  et  Bakawaii , roman  do  phiiosophie  religieuse , tradoit 
de  rhindoustan  8.  212 — 30.  288—394.  395 — 408.  Castaing,  ra- 
cines  semitiques  8.  231  — 35. 

VIII:  Soup^,  les  critiquea  de  THimalaya  8.  26 — 40.  Dama- 
schino,  4tudc  historique  sur  la  condition  dos  femmes  en  Orient 
8.  41  — 57.  Garcin  do  Tassy,  la  doctrine  de  Pamour  etc,  S.  102 
— 115.  274—84.  363 — 60.  Ruelle,  les  Cimm^ens  d’Hom^re  8. 
201 — 21.  313  — 27.  Guys,  considdrations  sur  les  Maronites  et  sur 
les  Druses  8.  222 — 36 

Zeitschrift  der  deatseben  morgenländischen  Gesellschaft.  Heraas- 
gegeben von  den  Geschäftsführern,  in  Halle  Dr«  Arnold,  Dr.  Rd- 
diger,  in  Leipzig  Dr.  Anger,  Dr.  Brockhaus,  unter  der  verant- 
wortlichen Redaction  des  Prof.  Dr.  Hermann  Brockhaus.  Dreizehn- 
ter Band,  ln  4 Heften.  Leipzig  (Brockhaus),  gr.^8.  n.  5 4* 
Inhalt  von  Xll,  2—4.  XIII,  I.  2: 

Levy,  einige  Bemerkungen  über  altsyrische  Schrift  u.  über  2 in 
Nordafrika  gefundene  lateinisch-palmyrenische  Inschriften  8.  209—19. 
NÖldeke,  volksthümliche  Geschichte  8üleimäns  I.  S.  220  — 38. 
8prenger,  Mohammad’s  Zusammenkunft  mit  dem  Einsiedler  BahyrÄ 
S.  238 — 49.  Krehl,  einige  muhamlnad.  Münzen  des  königl.  Münx- 
Cabinets  zu  Dresden  8.  250  — 63;  nachträgliche  Bemerkungen  zu  XI, 
443  ff.  8,  263  — 68.  v.  Go  bi  ne  au,  persische  Studien  UI.  8.  269 
— 78.  Krüger,  die  Chronologie  im  Buche  der  Jubiläen  S.  279 — 99. 
Rödiger,  über  einen  Helm  mit  arabischen  Inschriften  8.  300 — 304- 
Levy,  Bemerkungen  zu  Gobineaus  persischen  Studien  S.  305—307. 

I Geiger,  Rn*’3?‘^T  8.  307  — 09.  D.,  der  Auf-  | 

stand  in  Beseht  im  J.  1855  S.  309 — 14.  Sprenger,  über  die  Be-  . 
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deutung  des  edomltischen  Wortes  AUÜf  in  dor  Bibel  und  dos  arabi- 
schen Wortes  Tläf  im  Koran  S.  315 — 17.  Hitzig,  arabische  Ana- 
lekten  S.  318— 23.  Stickel,  die  orientalische  Münzsammlong  des 
Obrist-Lieutcnants  v.  Qemming  in  Nürnberg  8.  324 — 30.  Fleischer, 
Hadikat  al-ahbkr,  eine  neue  arabische  Zeitung  S.  330 — 33;  Nachträg- 
liches zu  S.  225 — 237.  S.  333 — 35.  Rückert,  der  gute  König  in 
der  Hölle.  Märkandeya-Puräna  S.  336 — 40.  Ans  einem  Briefe  des 

Consul  Dr.  Rosen  S.  341 — 43.  Notizen  v.  Sprenger  u.  Stickel 

S.  343.  — Bibliograph.  Anzeigen  S.  344 — 80.  545 — 61.  715  — 31. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft  S.  381  — 88.  562  — 66.  732  — 44. 
Graham,  über  eine  Entdeckung  im  Wüstenlande  Syriens  S.  389 — 90. 
V.  Neimans,  das  rothe  Meer  u.  die  Küstenländer  im  J.  1857  in 
handelspolitischer  Beziehung  S.  391  — 438.  Schimper,  über  die  Lan- 
desverbältnisse  Abyssiniens  S.  439 — 41.  Pott,  die  Japanische  Spra- 
che in  ihren  Verhältnissen  zu  anderen  Asiatinnen  S.  442 — 76.  Ro- 
sen, über  das  Thal  u.  die  nächste  Umgegend  Hebrons  S.  477—513. 
M.  Müller,  Dagobas  aus  Ceylon  S.  514 — 17.  v.  Erdmann,  Mew- 
länä  Lisäni  S.  518  — 35.  Geiger,  warum  gehört  das  Buch  Sirach 
zu  den  Apokryphen?  S.  536 — 43;  zu  Curetons  corpus  Ignat.  u.  spi- 
cileg.  Syr.  S.  543  -44.  Benfey,  ein  persisches  Amulet  mit  einer 
Pehlewi-Insclirift  S.  567 — 83.  676.  Blau,  die  Stämme  des  nordöst- 
lichen Kurdistan  S.  584 — 98.  Wallin,  über  die  Laute  des  Arabi- 
bischen  und  ihre  Bezeichnung  S.  599 — 665;  über  die  Sprache  der 
Beduinen  S.  666  — 75.  Blau,  Bemerkung  zu  Qobineau’s  lettre  sur 
quelques  mddailles  ä legendes  iraniennes  de  Tepoquo  arsacide  (Bd. 
XI,  700)  S.  677  — 79.  Geiger,  eine  mittelalterliche  jüdische  Me-' 

daille  S.  680 — 93.  Nesselmann,  kuüsche  Münzen,  in  Ost-Preussen 
gefunden  S.  693 — 95.  Hitzig,  epigraphische  Miscellen  S.  695  — 99. 
Nöldeke,  hatte  • Muhammad  christliche  Lehrer?  S.  699  — 708. 
Marsh,  briefliche  Bemerkungen  über  Petra  S.  708—^12.  Levy, 
Bemerkung  zu  Hitzige  arabischen  Analekten  S.  702.  Notiz  von  Gra- 
ham zu  den  von  ihm  copirten  Inschriften  S.  713 — 14.  , . 

Xlll:  Flügel,  über  Inhalt  u.  Verfasser  der  arabischen  Ency- 

clopädie  ,,die  Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder  und  treuen 
Freunde“  S.  1 — 43.  Zingerle,  Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob 
von  Saray  S.  44  — 58.  v.  d.  Gabelentz,  über  die  fonnosanische 
Sprache  u.  ihre  Stellung  in  dem  malaiischen  Spraebstamm  S.  59 — 102. 
Rückert,  die  Sage  vom  König  Hariscandra.  Märkandeya-Puränä  7.8. 
S.  103  — 33.  Sprenger,  über  den  Kalender  der  Araber  vor  Moham- 
mad S.  134 — 75.  Nöldeke,  Auszüge  aus  NesrTs  Geschichte  des 
osmänischen  Hauses  S.  176 — 218.  Rüdiger,  über  die  orientalischen 
Handschriften  aus  Quatremöre’s  Nachlass  in  München  S.  219  — 38. 
Engel,  über  das  Vezirat  S.  239 — 48.  Rosen,  Proben  neuerer  ge- 
lehrter Dichtkunst  der  Araber  S.  249 — 55.  Blau,  Erwerbungen  für 
die  Gesellschaft  S.  256 — 61.  Saalschütz,  Bemerkungen  Uber  In- 
halt u.  Disposition  einer  Archäologie  der  Hebräer  S.  261— 67.  Flei- 
scher, arabische  Inschriften  S.  267  — 72.  Jost,  über  eine  mittelal- 
terl.  jüdische  Medaille  (XII,  680)  8.  272-75.  "Blau,  der  Dekalog 
in  einer,  samaritanischen  Inschrift  aus  dem  Tempel  des  Garizim  S. 
275 — 81.  Kirchhoim,  zu  einigen  Worterkläruugen  in  Erech  Milin 
von  Rappaport  S.  281 — 84.  Anger,  eine  äthiopische  Ucbersetznng 
des  Hermas  S.  284  — 85.  Literarische  Notiz  8.  285 — 86.  Biblio- 
graphische Anzeigen  S.  287  — 316.  Vereinsangelegenheiten  S.  317  —41. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft.  Hrsg.  v. 
Dr.  M.  Lazarus  u.  Dr.  H.  Steinthal.  1.  Bd.  6 Hfte.  Berlin, 

Dttmmler.  gr.  8.  i Hft.  n.  ’/j 
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Pictei^  Adolphe,  Les  origiaes  indo~europ6eooes,  ou  les  Aryas  pri— 
mitifs,  essai  de  pal^ontologie  linguistique.  Ire  parlie.  Paris,  Cher- 
buliez.  VIII  u.  547  S.  gr.  8.  9 fr. 

Pott^  Prof.  Dr.  Aug.  Frdr.,  Etymologische  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Indo-Germanischen  Sprachen,  unter  Beräcksichtiguog  ihrer 
Hauplformen,  Sanskrit;  Zend-Persisch;  Griechisch-Lateinisch;  Lil- 
tauisch-SIawisch;  Germanisch  u.  Keltisch.  2.  Aufl.  in  rollig  neuer 
Umarbeitung.  In  3 Thin.  1.  Thl.:  Pripositionen.  Lemgo,  Meyer. 
XXVI  u.  8iS9  S.  gr.  8.  m.  1 Steintaf.  in  4.  geh.  n.  5 «f. 

Rott^  Prof.,  Versuch  über  das  Verhältniss  der  semitischen  und  indo- 
germanischen Sprachen.  Gymn.-Pr.  Kempten.  23  S.  4. 

Schmidt^  Dr.,  Von  den  Haupterscheinungen  der  grammatischen  At—  t 
tractioni  ihrem  Zweck  u.  ihrer  Bedeutung,  in  der  griechischen,  la- 
teinischen, französischen  u.  deutschen  Sprache.  Gymn.-Pr.  Qued-  I 
linburg  1858.  21  $,  4, 


j 


Abhandlangen  für  die  Kunde  d.  Morgenlandes  hrsg.  t.  der  Deut- 
schen Morgenländischeo  Gesellschaft  unter  der  Red,  des  Prof.  Dr. 
Herrn.  Bruckhaus.  1.  Bd.  Nr.  4.  5.  Leipzig  1858,  Brockhaus* 
Sort.  gr.  8.  geh.  h n,  tV*  (1—?.:  n.  6V,  4») 

Inhalt:  4.  Ueber  das  Catrunjaya  MÄhatmyam.  Ein  Beitrag  inr  Ge- 

schichte der  Jaina.  Von  Al br.  Weber.  111  a.  118  S.  6.  üeber 
das  Verhältniss  der  drei  syrischen  Briefe  d.  Ignatios  zu  den  übrigen 
Recensionen  der  Ignatianischen  Literatur.  Von  Dr.  Rieh.  Adelb. 
Lipsius.  203  S. 

Amp^re^  J.  J.,  La  Gröce,  Rome  et  Dante.  Etudes  littöraires  d*apr^s 
nalure.  Nouvelle  ödition,  rerue  et  corrig^e.  Paris,  Didier  et  Ce. 
VIII  u.  464  S.  12. 


eSrftsse,  Hofrath  Bibliothekar  Dr.  Joh.  Geo.  Thdr.,  Lehrbuch  einer 
allgemeinen  Literärgeschichte  aller  bekannten  Völker  der  Welt,  tod 
der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.  3.  Bd.  3.  Abtb. : Das  acht- 
zehnte u.  die  erste  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  10.  Lfg.  ! 
Leipzig,  Arnold.  XII  S.  u.  S.  1729 — 2007.  gr.  8.  geh.  4'  ‘ 

Grimm,  Jacob,  De  Toriginc  du  language,  tradnit  de  rallemand  par 
Fernand  de  Weg  mann.  Paris,  Franck.  59  S.  8.  2 fr. 

I^ibrarj,  the,  of  his  Excellency  Sir  George  Gr^.  Philology.  Vol. 

II.  Part.  111.  Fiji  Islands  and  Rotuma.  With  Supplements  to  Part 
II.  Papuan  Languages;  and  Part  1.  Auatralia.  Cape  Town  (I.,eip-  i 
zig,  Brockbaus).  S.  1.3 — 33.  8.  I 

Nisard,  I).,  Etudes  d’histoire  et  de  liU6rature.  Paris,  L^ry  fr.  VIII  j 
u.  440  S.  18.  3 fr.  j 


Rotier,  Dr.  Rieh.,  Das  Wesen  u.  die  culturgeschichtliche  Bedeutung 
des  antiken  u.  mittelalterlichen  Romans.  Populär -wissenschaftlich 
bearbeitet.  Pest,  (Geibel).  IV  u.  65  S.  gr.  8.  geh.  n.  12  , 

Rchmfiz,  Dr.  Rernh.,  Encyclopädie  d.  philologischen  Studiums  der  ' 
neueren  Sprachen.'  Greifswald,  Koch.  XVI  u.  474  S.  gr.  8,  geh. 

O.  2*/5  mf' . 


^SVedewer,  Prof.  Schul-Insp.  H.,  Ueber  die  Wichtigkeit  n.  Beden- 
tung  der  Sprache  f.  das  tiefere  Verständniss  d.  Volkscharakters,  m. 
besond.  Berücksicht. ‘der  deutschen  Sprache,  ein  Beitrag  znr  Völker- 
psychologie. [Abgedr.  aus  dem  Programme  der  Selektenschnlej. 
Frankfurt  a.  M.  (Hermann).  42  S.  gr.  8.  geh.  n.  6 
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AUbab^'loaiseh/  — Persisch.  — HindostSnisch.  Kassia.'  Sanskrit.  — 

Malaiisch. 


Chwolson^  D.v  Heber  die  Ueberreste  allbabylonischer  Literatur  in 
arabischen  Uebersetzunsen.  [Aus  den  MCmoires  des  Sarants  ^tran- 
gers,  T.  Vlll.<  abgedr.J  St -Petersburg.  < Leipzig,  Voss.  195  S. 
, ioip.-4.  geh.  T ' n.n.  l^/^ 


die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Iro  Grundtexte  samml  der 
Hazv^rcsch-lJebcrsetzung  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Fr,dr.  Spiegel.  7.  Bd. : 
Vispered 'u.  Yacna.'  1.  Abth.  'Wien  1858.  Leipzig  j Engelmaun. 
XaIV  u.  545  S.  Lex.  8.  geh.  n.  6 (1.  II.,  1.:  n.  8 «if).) 

Hafis  5 Lieder.  Persisch  mit  dem  Commentar  des  Sudi  herausg.  vou 
Herrn.  Brockbaas«  2:  Bd.'  2.>Uft.i  Leipzig,  Brockbaus.  S.  8t  — 
160.  gr.  4.  n.  2*/s  (I — II.  2.:  n.  16  4.) 

Sadi^  le  Bust4n..  Texte  persan  avec  un  commentaire  persan.publiä 
SOUS  les  auspices  de  la  sociele  orientale  d'Allemagne  par  Ch.  II. 
Graf.  Vienne  1858.  Leipzig,  Dyk.  VIII  u.  480  S.  gr.  4.  geh. 

, n.  6%  Prachtausg.  n.  10  4* 

Wickerhanser,  Mor.,  Blätenkranz  aus  Dschamis  zweitem  Diran  bei 
der  XVIIL  General-Versammlung  der  D.  M.  G.  den  hochi'erehrteii 
deutschen  Gästen  zur  Begrüssung  io  der  Kaiserstadl  dargebracht. 
Wien  1858,  (Braumüller’s  Sort)  43  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs  4* 


Avadanas«  contes  et  apologues  indiens  iricounus  jusqu’ä  ce  jour, 
suiris  de  fahles,  de  po^sies  et  de  nourelles  chinoises,  traduits  par 
Stanislas  Julien.  3 xols.  : Paris,  Duprat  XXVllI  u.  776  S.  16.  9fr. 
Goldstficker 4 Prof.  Dr.  Thdr. , A diclionary,  sanskrit  and  english, 
extended  and  improred  from  the  2.  edition  of  the  dictionary  of  Prof. 
H.  H.  Wilson,  with  bis  sanclion  and  concurrence;  together  with  a 
Supplement,  grammatical  appendices  and  an  index,  serring  as  an  eng- 
lish-sanskrit  vocabulary.  Part  3.  Berlin  1858,  Asher  Co.  1.  Bd. 
S.  161-77240.  Fol.  geh.  n.  2 4* 

Baeifhcn,  Dir.  Ph.  ran  der,  Maximes  populaircs  de  ITnde  Meridio- 
nale.  1.  S^rie.  Cent  prorerhes  Tamouls.  Traduites  et  expliquCes. 
Leipzig  185^  Kittler.  39  S.  Lex.-8.  geh.  n.  V,  4* 

&slidasa*s  Wolkenbote  übers,  u.,  erläutert  ▼.  C.  Schütz.  'Nebst 
H.  H.  Wilson 's  englischer  Uebersetzung.  Bielefeld,  Velhagen  6[ 
Rlasipg.  VI  u.  112  S.  gr.  8.  carl.  • n.  IVs  4*» 

Sloliamiiied^  Ghulara,  Colloquial  dialogues  in  Hiodüstäoi.  London, 
Tbapker.  12.  -2  sh.  6 d. 

Pantschatautram  sire  quinquepartitum  de  moribus  exponens.  Ex 
codd.  ross.  edid..  commentariis,  criticis  auxit  Prof.  Joa.  Godofr. 
LudoT.  Kosegarten.  Pars  II.:  Textum  Sanscritum  oroatiorem 

lenens.  Part.  1.  Greifswald,  Koch.  64  S.  gr.  4.  geh.  n.  I 4*  1^  ^ 

. , • ' fl.  II,  1.:  11.  8 4*  8 ngr) 

Ramayana,  poema  sanscrito  di  Valmici.  Traduzione  italiana,  con 
note  da),  testodella  scuola  gaudana,  por  Gaspare  Gor  res  io.  Vo-r 
lume  quinto  della  traduzione:  decimo  ed  ultimo  nella  serie  dell*  opera. 
Paris,,  Franck  1858.  XXXV  u.  37 1 S.  gr.  8. 

Schott)  W.,  Die  Cassia-Spracbe  im  nordöstlichen  Indien,  nebst  er- 
gänzenden Bemcrkgn.  über  das  T’ai  od.  Siamische.  [Aus  den  Ab- 
nandlgu.  d.  k.  Akad.'  d.  Wiss.  zu  Berlin  1858].  Berlin  (Dömmler). 
18  S.  gr.  4.  geh.  n«  8 


i 
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Ujvaladatta*9  CommeDiary  od  the  Ünädisütras.  Edited  from  a ma- 
nuscript  io  (he  library  of  the  East  India  Hooae  by  Thdr  Auf- 
recht. ßooD,  Marcus.  (Londoo,  Williams  4C  N.)  iLXll  u.  279  S. 
Lex.-8.  geh.  n.  S'/j 

Weber^  Albert,  Histoire  de  la  litterature  iodieune.  Traduit  de  Tal- 
lemaod  par  Alfred  Sadous.  Paris,  Durand.  XV  o.  495  S.  8.  7 fr. 
— Zwei  Tedische  Texte  über  Omioa  u.  Portenta.  1.  Das  Adbbota* 
brähmana  des  S4ma?eda.  2.  Der  AdbhuUdbyAya  des  Kaucikasdtra. 

iAus  den  Abhandlgo.  d.  R.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  185S].  Berlin 
Dümmler).  101  S.  gr.  4.  cart.  n.  I 

Holländer 4 Dr.  J.  J.  de,  Handleiding  tot  de  keimis  der  Maleiscbe 
taal.  4.  druk.  Utrecht,  J.  B.  Broese.  1858.  VIII  u.  226  S.  gr.  8.  f.  1. 


III*  Westasiatische  Sprachen. 


iVolff«  D.  E.  W.,  Het  Semitische  letterscbrift.  Met  eene  tafel.  Am-> 

sterdam,  W.  H.  Kirberger.  16  S.  gr.  8.  f.  0,60. 

# , * 

Arabisch.  Syrisch.  Ghaldäisch.  Hebräisch. 

* ^ 

Caaparl^  A grammar  of  the  Arabic  langnage;  translated  from  the 
German,  and  edited,  with  numerous  additions  and  corrections,  by 
William  Wright.  Vol.  I.  London.  Williams  and  N,  270  S.  8. 
Chroniken^  die,  der  Stadt  Mekka  gesammelt  u.  auf  Rosten  der  Deut- 
schen Morgenländischen  Gesellschaft  hrsg.  t.  Ferd.  Wusteofeld. 
1.  Bd.  A.  u.  d.  T. ; Geschichte  u.  Beschreibung  der  Stadt  Mekka 
▼.  Abul-Walld  Mohammed  ben  Abdallah  el-Azrakl.  Nach 
den  Handschriften  zu  Berlin,  Gotha,  Leyden,  Paris  u.  Petersburg 
hrsg.  T.  Prof.  Dr.  Ferd.  Wostenfeld.  Leipzig  1858,  Brockhaus. 
XXIX  S.  o.  518  S.  arabischer  Text  gr.  4.  geh.  n.  4 

Soscbe.  R. , Ueber  Ghazzälls  Leben  o.  Werke.  [Ans  den  Abhdlgo. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1858J.  Berlin  1858  (Dümmler).  65 
S.  gr.  4.  cart.  n.  24 

Ibn  HischAin«  Abd  el-Malik,  das  Leben  Mohammeds  nach  Moham- 
med Ihn  Ishäk  bearb.  Aus  den  Handschriften  zu  Berlin,  Leipzig, 
Gotha  u.  Leyden  hrsg.  t.  Ferd.  Wusteofeld.  3. Abth.  Götüogen 
(Dieterich).  VlII  u.  304  S.  Lex.-8.  geh.  n.  2'/^  (1 — 3.:  n.  8 Jf.) 

Hitab-i-Zamini:  Historical  memoirs  of  the  Amir  Sabaktagin  and 
the  Sultan  Mahmud  of  Ghuznu.  Translated  from’  the  Persiaa  Ter- 
sion  of  the  Arabic  chronicle  of  AI  Utibi,  by  J.Reynolds.  London, 
Allen:  1858.  8.  * 15  sh. 

Roran  (le).  Traduction  nouTelle  faite  sur  le  texte  arabe  par  Ras  i- 
mirski.  Nourelle  Edition,  entiärement  revue  et  corrig^e,  augmen- 
t^e  de  notes,  commentaires  et  d'un  index.  Paris,  Charpentier. 
XXXVIII  u.  533  S.  18.  . 3 fr.  50  r. 

Opuacnla  Arabica,  collected  and  edited  from  Mss.  in  the  unixersity 
libraiT  of  Leyden,  by  W.  Wright  Leyden,  E.  J.  Brill.  XVIII  u. 
272  S.  gr.  8.  ^ ' f.  2. 

Toyagres  d*Ibn  Batoutah,  texte  arabe,  accompago6  d*onc  traduction, 
par  G.  Defrömery  et  le  Dr.  B.  R.  Sanguinetti.  Index  alpha- 
b^tique.  Paris,  Duprat.  95  S.  8.  1 fr.  50  e. 


CaawininSy  Galendarium  Syriacum.  Arabien  latineque  edid.  et  notis 
instruxit  Goil.  Vol  ck.  Leipzig,  Bredt  VlII  u.  38  S.  gr.8.  geh.  n.Vt^* 




^ Sprachw.ni.  Weslas.  Spr.  IV.  Afr.  u.  Amer.  Spr.  V.  üng.  4t  ^ 

: f 

j i 

i Perles,  Jos.,  Meictemata  Peschitlhoniana.  Dissertatio  inaugaralit. 

I Breslau,  (Schleüer).  VI  u*  56  S.  gr.  8.  geh.  n.  7s  «f* 


ItfOnurfield,  George,  An  introduction  to  the  study  of  the  Chaldee 
language;  comprising  a grammar  and  an  analysis  of  the  text  of  the 
Chaldee  portion  of  the  book  of  Daniel.  London,  Whittaker.  198  S. 
8.  7 sh. 


Bresslan,  M.  II.,  English  and  Ilebrew  dictionary,  biblical  and  rabbi- 
nical : containing  the  Hebrew  and  Chaldee  roots  of  the  Old  Testa— 
i ment,  and  post-biblical  writings.  Vol.  3.  London,  Wtale.  1858. 

I 282  S.  12.  3 sh. 

j Dr.  M.  A., . Elementarbuch  der  hebräischen  Sprache.  Kurze 

! Grammatik  u.  (Jebungsbuch.  2.,  Term.  u.  verb.  Aull.  Breslau,  Leu- 

i ckart.  IV  u.  80  S.  gr.  8.  geh.  n.  6 ngc 

i Sander,  N.  Ph.,  et  J.  Trenel,  Dictionnaire  h^breu-francais,  con-  j 
! tenant  la  nomenclature  et  la  traduction  de  tous  les  mots  h^hreux  et  i 
I chald^ens  contenus  dans  la  Rible  et  dans  le  rituel  des  priores  jour-  j 

! naliäres.  Paris,  impr.  de  Jouaust.  404  S.  ä 2 Sp.  gr.  8.  ! 

Steinschneider,  M.,  Catalogus  codicum  Hebraeorum  bibliothecae 
academiae  Lugduno-Batavae.  Lugduni-Batarorum , 1858.  XXVIII 
> u.  424  S.  8.  Mit  11  Taf.  Facs.  * 


rV.  Afrikanische  und  Amerikanische  Sprachen. 

t 

I 

Cstalo(gne  raisonn^  de  manuscrits  Äthiopiens  appartenant  ä Antoine 
d'Abbadie,  correspondant  de  ITnstitut  de  France.  Paris,  Duprat. 

1 XX  u.  236  S.  4.  6 fr. 

I Terniich  einer  Grammatik  der  Dajackschen  Sprache.  Bearb.  u.  hrsg. 

I im  Aufträge  u.  auf  Kosten  der  niederländ.  Bibelgesellschaft  t.  Aug.  | 

I Hardeland.  Amsterdam  1858  (Leipzig,  T.  0.  Weigel).  VIII  u.  | 

j 374  S.  gr.  8.  geh.  n.  3 [ 

I 1 

! ■ . i 

Eran(geliarinm  cpistolarium  et  lectiönarium  Aztecum.  Ed.  Ben.  | 
• Biondelli.  Pars  I— IV.  Mediolani.  S.  I — XL  u.  1—376.  4. 


i V.  Ungarisch. 

r 

Toepler,  Glieb.  Ed.,  Lehrbuch  der  ungarischen  Sprache.  1.  Thl.  j 
A.  u.  d.  T. : Theoretisch- praktische  Grammatik  der  ungarischen  ; 

Sprache.  5.  rerb.  u.  verm.  Aufl.  Pest,  Heckenast.  XII  u.  318  S. 
gr.  8.  geh.  n.  % 1 

— praktischer  Lehrgang  zur  leichten  u.  schnellen  Erlernung  der  un-  j 
gariseben  Sprache.  Nach  Dr.  F.  Abn's  Methode  bearb.  2.  verm. 
u.  Terb.  Aufl.  Ebd.  VIII  u.  155  S.  gr.  8.  cart.  7s  •$* 

• > 

VI.  Slavische  Sprachen. 

! Cjbolaki,  Dr. , Slawische  Ortsnamen  der  Insel  Potsdam  u.  der  al- 
lernächsten Umgegend  erklärt.  Berlin,  Behr.  32  S.  gr.  8.  geh.  n.  7s  i 


t 42 


Spracli^Sss.  — VI.  Slavische  Spr.  — VII.  Wälisch.  \ 


Hanaa,  IgD.  Job,  Der  bulgarische  »Mönch  Chra1)ra«  [IX  u.  X.  Jahrh.] 
Ein  Zeuge  der  Verhreitg.  glagolischen  Schriftwesena  unter  den  Sla- 
wen bei  deren  Bekehrg.  durch  die  Heiligen  Kjril  u.  Melhod.  [Aui 
d Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtaquellen  abgedr.]  Wien  {Ge- 
rold’a  Sohn).  100  S.  Lex.-8.  geh.  n.  Jf* 

Altsloveniach.  Kroatisch.  Böhmisch.  Polnisch.  Rassisch. 

Bercic^  Presb.  Joa.,  Chrestomathia  linguae  vetero-slovenicae  charao 
tere  giagolitico  e codicibus,  codicum  fragroentis  et  libris  iropressis. 
Prag  (Calve).  XXIV  u.  162  S.  gr.  8.  geh.  n.  P/i 


Snleka^  Bogoslav,  Deutsch-kroatisches  Wörterbuch.  Nömacko*hrvat- 
ski  recnik.  Agram,  Zupana.  7.  Heft.  1858.  S.  959 — 1118.  8. 


Bttdinfger^  Max,  Die  Königinhofer  Handschrift  u.  ihr  neuester  Ver- 
theidiger.  Eine  Entgegnung.  Wien,  Gerold*s  Sohn.  25  S.  Lex.-8.  j 
geh.  D.  8 

— u.  die  Königinhofer  Geschwister.  Prag,  Tempsky.  32  S.  gr.  8. 

geh.  n.  6 

FeifalilLq  Jul.,  Untersuchungen  über  altböhmische  Vers-  u.  Reiro- 
kunst.  [Aus  den  Sitzungsber.  1858  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  Wien 
(Gerold’s  Sohn).  18  S.  Lex.-8.  geh.  n.  4 igt 

— zwei  böhmische  Volksbücher  zur  Sage  von  Reinfrit  v Braunschweig. 

[Aus  den  Sitzungsber.  1858  d.  k.  Akad,,  d..  Wiss.}  Ebd.  17  S.  Lex.-8. 
geh.  3 ay 

Snmavsky^  Jos.  Franta,  Kapesni  slovnik  jazyka  öeskeho  a nenie- 
cköbo.  Dil  öeskonömecky.  2.  vyd^ni.  Prchledl  a doplnil  Jos.  Rank. 

— Taschen  - Wörterbuch  der  böhmischen  u.  deutschen  Sprache. 
Böhmisch- deutscher  Tbl.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  bearb.  t.  Jos. 

Rank.  Prag,  Haase  Söhne.  VI  u.  746  S.  16.  geh.  IVs 

Hlartenn^  Gymn.-Lehr.  Fr.,  Materialien  zur  Einübung  der  polnischen 
Aussprache  nebst  e.  kleinen  nach  den  Deklinationen  u.  Konjugatio- 
nen geordneten  Vokabularium.  2.  verb.  Aufl.  Lissa,  Günther.  47  S. 

8.  geh.  n.  % 4* 

Golotnsow«  F.,  Leitfaden  zum  ersten  Unterricht  in  der  russischen 
Sprache  f.  Deutsche.  4.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Reval,  Kluge.  IV  n. 
153  S.  gr.  8.^  cart.  n.  Va  4* 

Pihlcmann^  Gymn.-Lehr.  J. , Praktischer  Leitfaden  zum  Erlernen 
der  russischen  Sprache.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Reval,  Kluge.  X 
u.  27S  S.  m.  Wörterverzcichniss  58  S.  gr.  8.  geh.  n.  1 4* 

Serno-liolowjewUtcli,.  A.,  Praktische  russische  Grammatik  für 
Deutsche.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Reval,  Kluge.  1858.  Vlll  u.  287  S. 
gr.  8.  geh.  n.  1 4* 


VII.  Wälisch. 


Blorrls^  Edwin,  Sketch  * of  Comish  grammar.  London,  Parker.  8. 

2 sh.  6 d. 

— The  anoient  Gornish  Drama.  Edited  and  translated.  2 vols.  Ebd. 
8*  L.  1.  1 sh. 
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1.  Deutsch. 

1 

H^l^elsberflper,  Karl  Geo.,  Das  Gesammtgebiet  der  deutschen  Sprach» 
Wissenschaft  im  Abriss,  ln  8 Lfgn.  3.  u.  4.  Lfg.  Wien,  Gerold’s 
Sohn.  S.  193—384.  gr.  8.  geh.  ä n.  12  ngi 

Zeitschriften. 

dermania.  Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alterthumskunde.  Her» 
ausg.  Y.  Franz  Pfeiffer.  4.  Jahrg.  1859.  4 Hefte.  Wien,  Tend- 
ier & Co.  gr.  8.  n.  3Vb  wf. 

Inhalt  Yon  1 u.  2: 

Bartsch,  der  Bosengarten  S.  1 — 83.  Petters,  Ortsnamen  auf 
-arun,  -arin  S.  34.  Uhl  and,  zur  Schwäbischen  Sagenknnde.  3.  - 
Bodman.  S.  34  — 96.  Bochholz,  zu  den  vier  Dialogen  von  Hans 
Sachs  S.  97 — 106.  Gärtner,  zur  Gudrun  S.  106 — 08.  Höf  1er, 
zu  Bernhard  Fuchs  S.  109 — 11.  Zingerle,  ins  Gras  beissen  S. 

112—13.  Denzinger,  Konrad  v.  Würzburg,  Erwiderung  S.  113  — 
15.  — Literatur  S.  115 — 28.  247  —66.  W.  Wackernagel,  die 
deutschen  Appellativnamen  1.  S.  129 — 59.  To  hier,  Haus,  Kleid, 
Leib  S.  160—84.  Pfeiffer,  über  Hartmann  v.  Aue  1.  zum  Erek 
S.  185  — 237.  Bartsch,  Gedicht  auf  den  Zauberer  Virgilius  S.  237 
— 40;  zur  Legende  des  heil.  Nicolaus  S.  241 — 44;  Bruchstücke  ei< 
ner  Passion  des  12.  Jahrh.  S.  245 — 46. 

JHnndarien 4 die  deutschen.  Vierteliahrsschrift  für  Dichtung,  For- 
schung u.  Kritik.  Herausg.  y.  Dr.  II.  Karl  Frommann.  6.  Jahrg. 
1859.  4 Hefte.  Nördlingen,  Beck.  Lex.-8.  n.  3 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum,  herausgegeben  Yon  Monz 
Haupt.  Elften  Bandes  drittes  Heft.  Berlin,  Weidmann.  S.  381  — 
596.  gr.  8.  n.  1 »J*. 

Inhalt:  Müllenhoff,  zum  Muspilli  S.  381-  93.  Dietrich,  Beste 

des  instrumentalen  Accusativs  S.  393  — 409;  Bettungen  (angelsächsi- 
sches) S.  409 — 48;  die  Bäthsel  des  Exeterbuches ; Würdigung,  Lö- 
sung und  Herstellung  S.  448 — 90.  Regel,  Bruchstück  eines  Ge- 
dichts aus  dem  Kreise  der  Artussage  S.  490  — 500.  Zacher,  Lau- 
rin,  aus  der  Handschrift  des  Domcapitelarchivs  zu  Zeitz  S.  501  - 35. 

W.  Grimm,  der  Rosengarten  S.  536  - 62.  Haupt,  zu  des  Minne- 
sangs Frühling  S.  563 — 93.  W.  Grimm,  Holzschnitt  zu  einer  Fa- 
bel 8.  594-95. 


Literaturgeschichte  und  Erklärungsschriften. 

Bacrwald^  Dr.  Herrn.,  Zur  Charakteristik  u.  Kritik  mittelalterlicher 
Formelbücher.  Nach  Handschriften  der  Wiener-Hofbibliolhek.  Wien 
1858,  Tendier  6L  Co.  21  S.  gr.  H.  geh.  n.  8 ngt 

Dietlein«  Lehr.  W.,  Leitfaden  zur  deutschen  Literaturgeschichte. 
Mit  Berücksicht,  der  poet.  Gattgn.  u.  Formen  f.  höhere  Töchter»  u. 
Bürgerschulen  hrsg.  Quedlinburg,  Franke.  XIV  u.  148S.  8. geh.  Vs 
Crläntf'rnnig^^ii  zu  den  deutschen  Classikern.  1.  Abth.:  Erläute- 

rungen zu  Goethe’s  Werken  y.  Heinr.  Düntzer.  9.  u.  10.  Bdchn. 
Jena,  Hochhausen,  gr.  16.  geh.  ä n.  4 ngc 

Inhalt:  Iphigenie  auf  Tauris  154  S.  10.  Tasso  144  S. 

— dieselben.  3.  Abth  : Erläuterungen  zu  Schiller's  Werken  y.  Dr. 
Ludw.  Eckardt.  5.  u.  6.  Bdchn.  Ebd.  gr.  16.  geh.  ä n.  4 agi 
Inhalt:  Kabale  u.  Liebe.  VIII  u.  184  S. 

— 
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Ficker^  Prof.  Dr.  Jol.,  lieber  die  EoUlehangszeit  d.  Sachsenspiegeli 
u.  die  Ableitung  des  Schwabeospiegels  aus  dem  Deutschenspiegel. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  RecbtsqueUen.  Innsbruck, 
Wagner.  IV  u.  137  S.  gr.  8.  geh.  d.  24  Bf 

Goedf^ke^  Karl,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deuUcheo  Dichtoog. 

2.  Hälfte.  2—4.  Abth.  HannoTer,  Ehlennano.  !.  Bd.  XVI  S.  o. 

S.  401-432  u.  2.  Bd.  VIII  S.  o.  S.  433- 1203.  gr.  8.  geh.  n.  2*/* 

(I.  II.:  n.  4V,  ^ ) 1 

— Goethe  u.  Schiller.  2.  durchgeseh.  Aufl.  Ebd.  VIII  u.  431  S. 

gr.  16.  geh.  n.  28  if 

&ars^  Dr.  Heinr.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  mit  ausgewäbb- 
ten  Stucken  aus  den  Werken  der  rorzäglichsten  Schriftsteller.  Hit 
▼ieleo  nach  den  besten  Orig.  u.  Zeicbngn.  ausgeführten  lllustr.  io 
eingedr.  Holzschn.  36.  u.  37.  Lfg.  Leipzig,  Teubner.  3.  Bd.  S.  577 
—704.  gr.  Lex.~8.  geh.  4 9 a§: 

— Dieselbe.  2.  Aufl.  2.  Abth.  33.  u.  34.  Lfg.  Ebd.  3.  Bd.  S.  577 

— 656.  gr.  Lex.-8.  geh.  ä Lfg.  6 Bf 

Jllenzel^  Wolfg.,  Deutsche  Dichtung  t.  der  ältesten  bis  auf  die  neue- 
ste Zeit.  13—20.  Lfg.  (Schluss).  Stuttgart,  Krahbe.  2.  Bd.  S.  481 
— 573  u.  3.  Bd.  VII  u.  567  S.  gr.  8.  geh.  ä ^ 4 Jf, 

Rönnefahrt^  J.  G.,  Schiller  u.  Goethe  oder:  der  13.  Juni  1794  ein 
Segeostag  der  deutschen  Nation.  Worte  der  Aufmunterg.  za  allge- 
meiner Theiloahme  an  der  Säcularfeier  des  Geburtstages  unseres 
Schiller,  iO.  Noyhr.  1859,  allen  deutschen  Männern  u.  Frauen,  sowie 
der  reiferen  deutschen  Jugend  gewidmet.  Leipzig,  Dyk.  IV  q.  107 
S.  gr.  8.  geh.  ' '/j 

Scherr«  Dr.  Jobs.,  Schilier  und  seine  Zeit.  Leipzig,  O.  W’igand. 
XVIII  u.  690  S.  4.  m.  eingedr.  Holzschn.,  24  Holzscbotaf.  a.  Schil- 
ler's  Portr.  in  Stahlst,  geh.  n.  10 

R'eber«  Schuldir.  Prof.  Dr.  Geo.,  Die  Geschichte  der  deutschen  Li- 
teratur nach  ihrer  organischen  Entwickelung  in  e.  leicht  überschau- 
lichen  Grundriss  bearb.  6.  bis  auf  die  Gegenwart  fortgefubrle  Aufl. 
Mit  ausführl.  Namenregister.  Leipzig,  Engelmann.  VIII  u.  138  S. 
gr.  8.  geh.  12  af 

Zander 9 Dr.  Frdr. , Die  Taohäuser- Sage  u.  der  Minnesänger  Tan- 
häuser.  Königsberg  1858  (Koch).  31  S.  gr.  4.  geh.  n.  ^ 2 •f. 


Lexicographie. 

Fdrstemaim ^ Bibliothekar  Lyc.-Lehr.  Dr.  Ernst,  Altdeutsches  Na- 
menbuch. 2.  Bd.  Ortsnamen.  9.  u.  iO.  Lfg.  Nordhausen,  Förste- 
mann. IX  S.  u.  Sp.  12S1— 1700.  gr.  4.  geh.  än.  I (epit.  n.  19 
Grimm ^ Jac.,  und  Wilh.  Grimm  ^ Deutsches  Wörterbuch.  3.  Bd. 
1.  u.  2.  Lfg.  [E — Engführung].  Leipzig,  Hirzel.  Sp.  1 — 480.  hoch  4. 
geh.  ^ u.  «f. 

HoflTmanii^  Dr.  Wilh.,  Vollständiges  Wörterbuch  der  deutschen  Spra- 
che, wie  sie  in  der  allgemeinen  Literatur,  der  Poesie,  den  Wissen- 
schaften etc.  gebräuchlich  ist,  mit  Angabe  der  Abstammung,  der 
Rechtschreibung,  der  Wortformen  etc.,  nebst  einer  kurzen  Sprach- 
lehre etc.  50.  u.  51.  Hft.  Leipzig,  Dürr.  5.  Bd.  S.  721—^0.  a. 
6.  Bd.  S.  1—80.  Lex.-8.  ä */4  4/ 

Sander«  Dr.  Dan.,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Mit  Bele- 
gen T.  Luther  bis  auf  die  Gegenwart.  In  20  Lfgn.  1 — 4.  Lfg.  Leip- 
zig, O.  Wigand.  K Bd.  S.  1—320.  gr.  8.  geh.  ä n.  % 

lIFeber^  F.  A.,  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache  nebst  den  ge- 
bräuchlichsten Fremdwörtern,  Angabe  der  Betong.  u.  Aussprache  o. 
einem  Verzeichnisse  der  unregelmässigen  Zeitwörter.  7.,  ster.  Aufl. 
Leipzig,  B.  Tauchnitz.  Xll  u.  779  S.  gr.  8.  geh.  2 Jf 
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Weigrand^  Prof.  Dr.  Frdr.  Ludw.  Karl,  Deutsches  Wörterbuch.  3. 
Töllig  umgearb.  Aufl.  r.  Frdr.  Schmilthenner’s  kurzem  deutschen 
Wörlerbuche.  6.  Lfg.  Giessen,  Ricker.  2.  Bd.  S.  129 — 288.  gr.  8. 
geh.  n.  ®/5  4^. 

Harm«  Chrn.  Frdr.  Ludw.,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  Ton 
der  Druckerfindung  bis  zum  heutigen  Tage.  2 — 4.  Lfg.  Freiburg 
im  Br.,  Herder.  1.  Bd.  S.  161  — 640.  gr.  8.  geh.  ä 4. 


Poetik. 

Gredy^  Gjnio.-Lehr.  F.  M.,  Die  deutsche  Poetik  oder  die  deutsche 
Verskunst  u.  die  Hauptarten  der  deutschen  Gedichte  zur  Vorbereitg. 
für  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Zum  Gebrauche  in  hö» 
heren  Lehranstalten  wie  zum  Privat-  u.  Selbstunterrichte.  2.  verm. 
u.  rerb.  Aufl.  Mainz,  Kirchheim.  Vlll  u.  72  S.  gr.  8.  geh.  V«  4^* 


Grammatik. 


Baner^  Frdr.,  Die  Etymologie  der  neuhochdeutschen  Sprache  nach 
ihrer  praktischen  Bedeutung  u.  nach  ihren  wichtigsten  Gesichtspunk- 
ten dargestellt,  m.  Anleitg.  zur  method.  ßehandlg.  Ein  Hilfsbuch  f. 
Lehrer  u.  Freunde  e.  grnndl.  Einsicht  in  die  deutsche  Sprache,  in- 
sonderheit für  die,  welche  des  Verf.  »Grundzöge  der  neuhochdeut- 
schen Grammatik  7.  Aufl.«  gebrauchen.  Nördlingen,  Beck.  IV  u. 
88  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs 

— Grundzuge  der  neuhochdeutschen  Grammatik  f.  höhere  Bildungs- 

Anstalten.  Ausg.  f.  kathol.  Schulen.  7.  verm.  u.  rerb.  Aufl.  Ebd. 
XV  u.  160  S.  gr.  8.  geh.  n.  14  ngi 

— dieselbe.  Ausg.  f.  Protestant.  Schulen.  4.  sehr  verm.  n.  verb. 

Aufl.  Ebd.  XV  u.  160  S.  8.  geh.  n.  14  rgc 

Bezzeobergper,  Dr.  H.  E.,  Regeln  f.  die  deutsche  Rechtschreibung 
nebst  e.  Wörterverzeichnisse.  Ein  Vorschlag  zur  Einigg.  zunächst 
f.  die  kurbess.  Volksschule.  2.  Aufl.  Cassel,  J.  G.  Luckhardt.  XVI 
u.  68  S.  gr.  8.  geh.  V» 

BraniiiR'^  G.,  Rein  praktischer,  tabellarischer  Abriss  der  deutschen 
Grammatik  nebst  Mustersammlung  drr  schönsten  Stellen  deutscher 
Klassiker  in  Prosa  u.  Poesie.  Ein  Lesebuch  zur  Anknupfg.  e.  bil- 
denden Unterrichts  in  der  Muttersprache.  2.  Cursus.  Leipzig,  Ar- 
nold. VI  u.  138  S.  gr.  8.  geh.  n.  12  ngc 

Hoffmann,  Dir.  Karl  Aug.  Jul.,  Neubochdeulsche  Elementargram- 
matik. Mit  Rücksicht  auf  die  Grundsätze  der  historischen  Gramma- 
tik bearb.  5.  Aufl.  Clausthal,  Grosse.  XVI  u.  176  S.  gr.  8.  geh.  Vg 
Kahl,  Karl  Frdr.  Wilh.,  Begriffe  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache.  Für  Schäler  bearb.  4.  umgearb.  Aufl.  Löwenberg,  Ho- 
läufer.  44  S.  8.  geh.  2Vg  ngi 

Oztfeller,  Dr.  Frz.,  Grundsätze  aus  der  deutschen  Sprache  f.  Prosa 
u.  Poesie.  Zum  Schulgebrauche  an  Mittelschulen  u.  zum  Selbstun- 
terrichte. Graz  1858.  (Wiessner).  XI  u.  1.52  S.  gr.  8.  geh.  n.  16  ngc 
Rauch,  Lehr.  Dr.  Chr.,  Leitfaden  f.  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Grammatik.  Essen,  Seemann.  111  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs 
9chilbe,  Sem.-Lehr.  Aug.,  Prüfung  der  Regeln  für  die  deutsche 
Rechtschreibung  v.  Dr.  H.  E.  Bezzenberger.  Mit  e.  Gutachten  des 
Consist.-R.  Prof.  Dr.  Vilmar.  Marburg,  Eiwert.  41  S.  gr.  8.  geh. 
Hchinna^l,  Gymn.-Prof.  Priest.  Maurus,  Leitfaden  beim  Unterrichte 
in  der  deutschen  Formen-  u.  Satzlehre  f.  die  unteren  Schulen  an 
den  Österreich.  Gymnasien,  nach  den  neuesten  deutschen  ^rachbü- 
chern  bearb.  5.,  verb.  Aufl.  Wien,  Reck.  XIV  n.  166  9.  gr.  8. 
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^chni^idcr ii  Lohr  .loh.,  Handbuch  der  deutschen  Sprachlehre  for  * 
Volksschulen.  Nach  dem  neuen  System  bearh.  2.  Klasse.  2.  fcrm. 
Aufl.  Wien  1^58,  Sommer  (Wien,  Klemm).  VI  u.  26  S.  8.  cart.  n.  4i^ 

— dasselbe.  3.  Klasse.  3.  Term.  Aufl.  Ebd.  111  u. 70  S.  8.  cart.  n.  4g|: 

— dasselbe.  4.  Klasse.  2.  Semester.  2.  Term.  Aufl.  Ebd.  1858.  41  S« 

8.  cart.  n.  6 

9chals^  Otto.  Deutsche  Sprachlehre  f.  Volksschulen,  Präparandeo- 
Anstalten  u.  Schullehrer-Seminare.  7.  yerb.  Aufl.  Berlin  1858,  Ni- 
colai. VIII  u.  208  S.  8.  geh.  n.  12 

Gymn.-Lehr.  Dr.  F.,  Hochdeutsche  Grammatik,  mit  Rück- 
sjicht  auf  die  plattdeutsche  Mundart  zunächst  für  mecklenburgische 
Schulen  bearb.'  Schwerin,  Uildebrand.  VI  u.  150S.  gr.8.  geh.  n.  12Vs*§i  ’ 


Adler-Hlesnardi)  Gours  complet  de  langue  allemande.  Versioos  et 
thämes  Berits  et  parl4s  appliqu^s  aux  r^gles  de  la  grammaire  et  ac- 
compagn^s  d'un  yocabulaire  ayee  indication  de  Taccenl  tonique  et 
de  la  quantit^  de  syllabes.  Ire  partie.  Exercices  pröliminaires. 
Paris,  Dezobry,  Magdeleine  et  Ce.  Vlll  u.  64  S.  12.  75  c. 

Ahn^  F.,  Grammaire. allemande  thdorique  et  pralique.  Leipzig,  Brock- 
haus. V'lll  u.  252  S.  8.  geh.  d.  1 

— A new,  practical  and  easy  method  of  learning  the  german  language. 

1.  Gourse.  15.  Edit.  Ebd.  II  u.  86  S.  8.  m.  1 Steintaf.  geh.  n. 

— — — 2.  Gourse.  12.  Edit.  Ebd.  IV  u.  120  S.  8.  geh.  n.  12  s|t 

— Nuoto  metodo  pratico  e facile  per  imparare  la  ling^ua  tedcsca. 

Golla  traduzione  tedesca  de*  teroi  ilaliani.  Gorso  1.  Ebd.  III  u. 
94  S.  8.  geh.  n.  '/,  nf. 

Apel^  H.,  A short  and  practical  German  grammar  for  beginners;  with 
copious  exemplcs  and  exerciscs.  London,  Williams  N.  180  S. 
12.  2 sh.  6 d. 

Bernajs^  Adolphus,  A compendious  German  grammar;  wilh  a co- 
pious appendix,  including  a dictionary  of  prefixes  and  aflixcs,  lOtk 
edit.  reyiscd.  London,  Parker.  232  S.  12.  3 sh.  6 d. 

Demmler^  Franz  G.  F.,  A compendious  grammar  of  the  modern  (ler- 
man  language.  New  and  thoroughly  reyised  edit.  Londoo,  Nutt. 
176  S.  8.  5 sh.  6 d. 

Heimann^  A.,  Materials  for  translations  from  English  into  German. 
2d  edit.  corrccted  and  enlarged.  London,  NutL  1858.  256  S.  12. 

‘ 5 sh.  6 d. 

Heydenreich,  Prof.  L.  W.,  Elementary  german  reader,  oo  the  plaa 
of  Jacobs  greek  reader,  with  a full  yocabulary.  New-York  ISS*^.  , 
(Philadelphia,  Schäfer%A’  Koradil.  164  S.  12.  geb.  n.  1 «f. 

jüüller,  L eopold,  Practical  ana  theorelical  grammar  of  the  German  ' 
language  for  the  use  of  schools.  Edinburgh,  Simpkin,  1858.  408  S.  i 
8.  5 sh.  I 

Ollcndorif,  H.  G.,  Nouyelle  mölhode  pour  apprendre  ü lire,  ä derire 
ct  4 parier  une  langue  en  six  mois,  appliqude  ä Tallemand.  16e 
Edition,  soigneusemcnl  reyue  et  corrigöe.  Ire  partie.  Paris,  rue  de 
Richelieu,  28  bis,  .507  S.  8.  i 

Roehrig*,  F.  L.  O.,  The  german  student’s  first  book  or,  *a  general 
introduction  to  all  german  grammars  and  elementary  works.  ßalti-  , 
more  1858.  (Philadelphia,  Schäfer  de  Koradi).  32  S.  gr.8.  geh.  n.  12  | 

Roustan^  Paul,  Petit  cours  de  yersions  allemandes.  I7e  Edition  retue.  ' 
Strasbourg,  Deriraux.  Il9  S.  18.  i 

Schmidt  4 'J.  A.  F. , The  german  guide:  a practical  German  method 
for  beginners:  rnles,  exercises,  grammatical  qnestions,  and  yocabu-  ^ 
lary.  London,  Williams  4[  N.  12.  3 sb.  6 d.  | 

Sigismund^  Kollegien-Assess.  Gymn.-Lehr.  Aug.,  Deutsche  Gram-  ^ 
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matik  f.  Russen.  [Text  Russisch  u.  Deutsch].  Nach  den  Ansichten 
der  neuern  Grammatiker  u in  vergleichender  Beziehg.  zum  Russi- 
schen. 3.  verh.  Aufl.  Kiew  1857  (Leipzig,  Brockhaus).  XU  u. 
29.5  S.  gr.  8.  geh.  n.  1 

1%'ittich^  William,  A German  grammar.  6th  edit.  corrected  and  eu- 
larged.  London,  NuU.  12.  6 sh.  6 d. 

« f » 

. . • • > < I • 

Ahn,  F. , The  poetry  of  Germany.  A seleclion  from  the  most  cele- 
brated  german  poets  of  the  two  last  centuries.  Chronologically  ar- 
ranged  and  accompanied  wilh  an  historical  survey  of  the  german 
poetry  from  Haller  to  the  present  time.  Leipzig,  Brockhaus.  XXXI 
u.  240  S.  8.  geh.  n«  1 «f.;  io  engl.  Eiuh.  n.  1 8 ngc 

Hlttllery  Max,  Early  German  classics  from  the  fourth  to  the  fifteeoth 
Century:  a German  reading<»book;  containing  extracts,  arranged  chro— 
noiogically,  with  biographical  notices,  translationa  and  notes.  Lon- 
don, Longmans.  410  S.  gr.  8.  7 ih. 

— Modern  German  classics  from  the  sixteenth  to  (he  nineteenth  Cen- 
tury: a German  reading-book,  andc.  Ebd.  5‘20  S.  8.  6 sh. 

Sprachdenkmüler. 

Diemer,  Dir.  Jos.,  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Sprache  u.  Lite- 
ratur. 4.  ThI.  [Aus  den  Sitzungsber.  18.58  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.] 
Wien  1858,  (Gerold’s  Sohn).  120  S.  Lex.-8.  geh.  24  ngjL 

HofiTmann  r.  Fallersleben,  Findling«*.  Zur  Geschichte  deutscher 
Sprache  u.  Dichtung.  1.  Hft.  Leipzig,  Engelmann.  120  S.  gr.  8. 

n.  24  ngi 

Handschriften^  St.  Gallische.  In  Auszügen  hrsg.  v.  Prof.  Gust 
Scherer.  Sl  Gallen,  Huber  dc  Co.  V u.  92  S.  Lex.-8.  geh.  n.  26  ngc 

IVibelnnf^e,  der,  Noth  u.  die  Klage.  Nach  der  ältesten  Ueberliefe- 
rung  hrsg.  v.  Karl  Lach  mann.  4.  Abdr.  d.  Textes.  Berlin,  G. 
Reimer.  295  S.  8.  geh.  */g  t|l. 

Reynardos  Tulpes.  Poema  ante  annum  1280  a quodam  Baldwino 
c lingua  teutonica  translatum.  Ex  unico  adhiic  superstite  exemplo 
quod,  circa  annum  1473  Ultrajecti  per  Nie.  Ketelaer  et  Ger.  de 
Leempt  Impressum,  in  bibliotheca  publica'  Darentriensi  adservatur, 
recudi  curavit  M.  F.  A.  G.  Campbell.  Haag,  NijhofT.  Vlll  u.  60 
S.  gr.  8.  geh.  n.  4?. 

Schüller,  Schulrath  Joh.  Carl,  Herodes.  Ein  deutsches  Weihnachts- 
spiel  aus  Siebenbürgen.  Mit  einleitenden  Bemerkungen  über  Fest- 
bräuche der  Sachsen  in  Siebenbürgen.  Sylvestergabe  f.  Gönner  u. 
Freunde.  Hermannstadt,  Steinhausen.  Vlll  u.  27  S.  gr.  8.  geh.  6 ngc 

Spiegel,  der,  deutscher  Leute.  Textabdruck  der  Innsbrucker  Hand- 
schrift. Mit  Ünterslützg.  d.  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  hrsg. 
y.  Prof.  Dr.  Jul.  Ficker.  Innsbruck,  Wagner,  XXXI  u.  210  §. 
gr.  8.  geh.  n.  1^/* 

Wackcrnag’elV  Wilh.,  Deutsches  Lesebuch.  1.  Thl.  Altdeutsches 
Lesehuch.  Poesie  u.  Prosa  rom  IV.  bis  XV.  Jahrb.  4.  Aufl.  Basel, 
Schweighauser.  1348  Sp.  Lex.-8.  geh.  n.  3 

Zapperi,  Gco.,  Ueber  ein  althochdeutsches  Schlummerlied.  [Mit  1 
photograph.  Facs.]  (Aus  den  Sitrungsber.  1858  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.) 
Wien  (Gerold’s  Sohn).  15  S.  Lex.-%.  geh.  n.  4 ngt 


J 


ÄOK«-  - 

? 48 


t 


Sprachwissenschaft. 


; ^ 

— Vill.  Germanische  Sprachen,  t 


2.  Angelsächsisch. 


Kingr  Alfred*»  Anglo-Saxon  yersion  of  the  compeDdious  historj  of 
the  world.  By  Joseph  Bosworth.  Loodoo,  Loogman.  8.  16  sh. 

(Text  allein  8 th.) 

Snndrns,  J.  G.,  De  carminibus  anglo~saxonicis  Caedmoni  adjudicatii 
disquisitio.  Paris,  Durand.  88  S.  8. 

ScreadQDffa.  Anglosaxonica  maximara  partem  inedita  pnblicayit 
Carol.  Guil.  Bouterwek.  Elberfeld  1858.  (Gütersloh,  Bertels«  ' 
mann).  IV  u.  84  S.  m.  1 Steintaf.  gr.  4.  geh.  n.  P/b  Schrbp.  n.2  ;f. 


3.  Englisch. 

Literaturgeschichte. 

Allibone,  S.  Austin,  Dictionary  of  anthors;  a critical  dictionary  of 
English  literature  and  British  and  American  authors  liring  and  de« 
ceased,  from  the  earliest  accounls  to  the  middle  of  the  nineteentk 
Century.  Containing  30,000  biographies  and  literary  notices;  witb 
40  indexes  of  subjects.  Vol.  I (A — J).  (Philadelphia).  London,  Trok«  ' 
ner.  1005  S.  8.  ^ 24  sh. 

Campbell,  Lord  John,  Shakespeare^s  legal  acquirements,  considered 
in  a letter  to  J.Payne  Collier,  Esq.  London,  Murray.  120  S.  8.  5 sh.  6 d. 

Chadwick^  W.,  Life  and  times  of  Daniel  de  Foe.  London.  472  S. 

8.  10  ah.  6 d. 

Diaraeli,  Isaac,  Amenities  of  literature:  consisting  of  sketches  and  | 
characters  of  English  literature.  New  edit. , edited  by  bis  son,  the 
R.  H.  B.  Disraeli.  2 yols.  London,  Routledge.  374  n.  390  S.  S. 

k 4 ab.  6 d. 

CAiachenberfifer.  Steph. , Geschichte  der  englischen  Literatur  mit 
besond.  Berucksicht.  der  pollt.  u.  Sitten-Geschichte  Englands,  i- 
Thl.  Das  Mittelalter.  Die  Romantik  bis  zu  den  Zeiten  der  Königin 
Elisabeth.  Prag,  Kober  d[  Markgraf.  VIll  ti.300  S.  gr.  8.  geh.  0.2'/,  4* 

nasson,  D.,  The  life  of  John  Miltoo,  narrated  in  connection  wiih  | 
the  political,  ecclesiastical,  and  literary  history  of  bis  time.  Vol.  1. 
1608—1639.  London,  185?.  780  S.  8.  18  ih. 

Biarea,  Robert,  A glossary;  or,  collection  of  words,  phrases,  names,  . 
and  allusioos  to  cuatoms,  proyerbs,  andc.,  which  haye  been  thought 
to  reqnire  illustration  in  the  works  of  English  authors,  particularlT 
Shakespeare  and  bis  contemporaries.  New  edit. , with  addilions  bj 
J.  0.  Haiti  well  and  Thom.  W right.  2 yols.  London,  J.  B* 
Smith.  1000  S.  8.  28  sh. 

Schmidt,  Dr.  Julian,  Uebersichl  der  englischen  Literatur  im  nenn« 
zehuten  Jahrhundert.  [Abdr.  aus:  Die  Wissenschaften  im  19.  Jahrb.  • 
2.  Bd.l  Sondershausen,  Neuse.  194  S.  8.  geh.  n.  1 Jf.  \ 

I 

Lexicographie. 

Jaeprer,  A.,  A new  pocket-dictionary  of  the  English  and  Dntch,  and  ^ 
Dutch  and  English  language;  containing  also:  a yocabulary  ofj>ro«  . 
per  names  and  a catalogue  of  the  irregulär  rerbs.  Gouda,  y.  Goor. 
701  S.  12.  f.  1,50.  ' 

Jfames,  William,  A complete  dictionary  of  the  english  and  germao  > 
languages  for  general  use.  Compiied  witb  especial  regard  to  the  • 
elucidalion  of  modern  literature,  the  pronunciation  and  accentostioo  • 
aAer  the  priociples  of  Walker  and  Heinsius.  11.  Ster.  Edition.  2 ^ 
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Parts.  [English  and  German.  — German  and  English].  — Vollstän- 
diges Wörterbuch  der  englischen  u.  deutschen  Sprache  zum  Ge- 
brauche f*  alle  Stände.  2 Thle.  11.  Ster.-Ausg.  Leipzig,  B.  Tauch- 
nitz. X u.  879  S.  8.  geh.  P/s 

Richardson^  Charles,  A new  dictionarj  of  the  English  language. 
conthining  explanalion  with  etymology,  and  copiously  illustrated  by 
quotations  from  the  best  authorities.  New  edit.  with  Supplement. 
London,  Bell.  ' 2 toIs.  4.  94  sh.  6 d. 

Smithi,  NouYeau  dictionnaire  fran^ais-anglais  et  anglais-fran^ais,  con- 
tenant  une  notice  sur  la  grammaire  et  la  prononciation  anglaises  etc. 
Nouvelle  ödition.  Paris,  Hingray.  XLVIll  u.  900  S.  32.  5 fr. 

SpierSi,  Dr.'A.,  General  French  and  English  dictionary.  Vol.  1. 

French  and  English.  lOth  edit.  Paris.  London,  Whittaker.  623  S. 
gr.  8.  10  sh.  6 d. 

Strathmami^  Frz.  Heinr.,  Beiträge  zu  einem  Wörterbuche  der  eng- 
lischen Sprache.  4.  Lfg.  Bielefeld  1858,  Helmich.  S.  241 — 320. 
gr.  8.  geh.  n. 

Tibbins,  J.,  Dictionnaire  fran^ais-anglais  et  anglais-fran^ais,  conte- 
tenant  tous  les  mots  göndralement  adoptös  dans  les  deux  langues, 

! rödigö  d’apres  les  deux  meilleurs  antorisös.  Edition  diamant.  Pa- 
ris, Baudry.  1858.  6l6  S.  32.  3 fr. 

liVebsier^  Noah,  A dictionary  of  the  English  language;  coiitaining 
I ihe  whole  yocabulary  of  the  first  edition,  in  two  yolumes  (4.);  the 

I entire  corrections  and  improyements  of  the  second  edition  in  two 

I yolumes  (8.).  London," Kent.  31  sh.  6 d. 

— The  uniyersal  pronouncing  and  defining  dictionary  of  the  English 
language.  With  nuroerous  synonyms  carefully  discriminated , by  C. 
A.  Goodrich:  to  which  is  added  Walker*s  key  to  the  pronuncia- 
i tion  of  classical  and  scripture  proper  names.  New  edit.  London, 

Ward  äC  L.  1858.  600  S.  8.  7 sh.  6 d. 

j 

I Grammatik  und  (Interrichtsschriften. 

Head^  Sir  Edmund  W.,  »Shall«  and  »Will«;  or,  Two  cbapters  on 
future  auxiliary  yerbs.  To  which  are  added,  an  essay  on  certain  af- 
firmatiye  and  negatiye  particies  in  the  English  language,  and  an 
essay  on  the  provincial  word  »single«.  2d  edit.  London,  Murray. 
1858.  160  S.  12.  4 sh. 


Gymn.-Lehr.  Dr.  F.,  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache, 
m.  deutscher  u.  französischer  Uebersetzung.  7.,  yerb.  Aufl.  Mainz, 
Kupferberg.  Vlll  ii.  228  S.  br.  12.  geh.  ^-'2  4^. 

Albertus,  Ludw.,  Englisch-amerikanischer  Dolmetscher.  Anleitung, 
die  engl.  Sprache  in  kurzer  Zeit  ohne  Lehrer  zu  lernen.  Mit  einem 
Wörterbuche  der  engt.  u.  deutschen  Sprache  nebst  Aussprache  der 
engl.  Wörter  mit  durchgängiger  Betonungsbezeichng.  u.  e.  Anhang : 
Briefe  u.  Formulare  f.  Rechngn.,  Quittgn«,  Contracte  etc.  enth.  8., 
umgearb.  u.  stark  yerm.  Aull.  y.  Carl  Schmidt.  Leipzig,  0.  Wi- 
gand. VI  u.  298  S.  gr.  16.  cart.  V2 

Anfang'Sbttchleiii.  englisch-deutsches.  — English  and  german  pri- 
mer.  New-York.  (Bremen,  Heyse).  224  S.  m.  Holzschn.  gr«  16. 
In  engl.  Einb,  n.n.  I2V2  ngi;  in  engl. Einb.  m.  Goldschn.  n.n.  y, 
Basfeerrille^  Dr.  A.,  Praktisches  Lehrbuch  der  englischen  Sprache, 
in  welchem  die  wichtigsten  Regeln  der  Grammatik  durch  eine  grosse 
Menge  y.  Beispielen  erklärt  werden,  u.  wobei  zugleich  eine  strenge 
Stufenfolge  yom  Leichten  zum  Schwerem  beobachtet  worden  ist.  8. 
yerb.  Aufl.  Oldenburg,  Stalling.  VI  u.  169  S.  gr.  8.  geh.  12^/2  ngr 
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mcD.  Rühtmann  & Co.  X u.  230  S.  gr.  8.  cart. 
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Bernhardt^  Prof.  C.,  Englisches  Lesebuch,  zusammengestelll  aai  den 
Werken  der  besten  englischen  Geschichtschreiber,"  zum  Gebrauche 
f.  Schulen  u.  zum  Selbstunterricht.  — The  historical  classbook,  se> 
lected  froro  the  works  of  the  best  cnglish  bistorians.  * Meiningen, 
Brückner  Renner.  Xill  u.  482  $.  gr.  8.  geh.  n.  P/4 

Bonn,  William,  Trdsor  de  la  langue  anglaise  et  de  sa  prooonciation, 

Ire  partie:  Prononciation  et  Elements  de  la  grammaire.  Ire  sdrie: 
explication  de  la  loi  monosjllabique.  Paris,  Amjot.  XX  u.  227  S. 

8.  3 fr. 

Le  cours  est  dmsd  en  trois  parties  formant  deox  sdries. 

Bonillj^  J.  N.,  TAbbö  de  r£pde.  Com^die  historique  en  5 actes. 
PourTue  de  notes  et  de  phras^ologie  anglaises  au  bas  de  chaque  page 
d Tusage  de  ceux  qui  ddsirent  la  traduire  en  anglais  par  J.  S.  S. 
Roth  well.  München,  Palm.  IV  u.  103  S.  8.  geh.  V4 

— The  Abbö  de  TEpde.  A historical  comedj  in  5 acta.  Traoslated 
from  the  French,  and  supplied  with  idiomatic  notes  for  the  ase  of 
learners,  desiring  to  retranslate  it  into  the  original,  bj  J.  S.  S.  j 
Roth  well.  Ebd.  IV  u.  104  S.  8.  geh.  ^4  «t.  • 

Bryan,  Th.,  Praktische  englische  Grammatik.  Ein  unentbehrl.  Hand-  I 
huch  f.  Alle,  die  schnell  u.  richtig  Englisch  sprechen  lernen  wollen.  | 
Neu  verb.  n.  yerm.  r.  Prof.  Rein  old  Schmiede  r.  New~York  1855. 
(Philadelphia,  Schäfer  4[  Roradi).  189  S.  8.  geb.  n.  1 t 

Dei^enhardt,  l)r.  Rud.,  Naturgemässer  Lehrgang  zur  schnellen  u. 
gründl.  Erlernung  der  englischen  Sprache.  Elementarkursus  Bre- 


t« 


Bo  jou  3peak  English  ? oder  die  nützlichsten  u.  notbwendigsten  eng- 
lisch-deutschen Gespräche,  Redensarten  u.  Wörtersammlgn.  Nebst 
kurzer  Grammatik,  Lesestücken  u.  Uebgn.  f.  die  Aussprache  d.  Eng- 
lischen. 7.  Aufl.  yerm.  u.  yerb.  durch  Dr.  0.  Fiebig.  Leipzig, 
Wengler,  VlII  u.  236  S.  8.  geh.  . 12  sjj 

Sbener^  Institutsvorsteher  Gfried.,  Englisches  Lesebuch  f.  Schulen 
u.  Erziehungsanstalten.  2.  Stufe.  Mit  e.  Wörteryerzeichniss.  Han- 
nover, Meyer.  IV  u.  124  S.  gr.  8.  geb.  n.  V4  «f* 

Cdigewortby  To-morrow,  or  the  dangers  of  procrastination.  A tale. 
Nebst  e.  vollständigen  Wörterverzeichnisse,  bearb.  u.  hrsg.  v.  Lehr. 
Prof.  Schiff.  Frankfurt  a.  M. , (Bechbold'.  105  S.  gr.  8.  geh. 

n.  n.  I2*/2  sy 

Ealenstein^  Carl,  Grammatik  der  englischen  Umgangssprache,  mit 
besond.  Rücksicht  auf  diejenigen,  welche  es  in  möglichst  kurzer  Zeit 
zum  Sprechen  bringen  wollen  Nebst  e.  Anhänge  f.  Raufleute.  För 
Schulen  u.  den  Privatgebraueb  bearb.  Stuttgart,  Metzler.  IV  u.  172 

S.  gr.  8.  geh.  n.  14  tjt 

Everill,  G.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  5.  fidchn.  A.  u.  d. 

T.  : Sir  Walter  S c o t t*s  lav  of  the  last  Minstrel.  poem  in  6 

cantos.  Mit  deutschen  Noten  u.  Anmerkgn.  v.  G.  Everill.  Mün- 
chen 1858,  Franz.  143  S.  16.  geh.  9 ngc  (1  5.:  1 18  i;i) 

weil.  Consul  Dr.  J.  G.,  Praktisches  Handbuch  der  englischen 
Handels-Correspondenz  od.  deutsche  kaufmännische  Briefe  m.  eng- 
lischen Noten.  7.  Aufl.  Leipzig  1858,  Rlinkhardt.  318  S.  8.  cart.  1 Jf, 
FÖUingr^  weil.  Gymn.-Prof.  Dr.  J.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache. 
I.  ThI.  A.  u.  d.  T. : Lehrbuch  für  den  elementaren  Unterricht  in 

der  englischen  Sprache  m.  vielen  Lesestücken  u.  Uebgn.  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Engl.  11.  verb.  Aufl.  Berlin,  Th. 
Enslin.  VII  u.  112  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vs  «f* 

Friedländer,  Lehr.  M.  W. , Praktisches  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  in  3 Thln.  2.  "ThI.  A.  u.  d.  T. ; Ausgewählte  Chrestoma- 
thie der  vorzüglichsten  englischen  Glassiker.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Berlin  1858,  Ehlc.  VI  u,  249  S.  gr.  8.  geh.  n.  26  ngc  (1. 2.:  n.  1 lönfcj 
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I Gantier^  Prof.  Ludw.,  Lessons  of  eoglish  conrersation.  Englische 
I Sprechschule,  enlh.  Materialien  zu  logisch  geordneten  Sprechübun- 
I gen  im  reinen  englischen  Idiom,  für  den  Schul-  u.  Privatgebrauch 

j bearb.  Stuttgart,  Metzler.  VII!  u.  416  S.  gr.  8.  geh.  n.  26  itgi 

Geschichte  der  Erzväter.  Für  die  Jugend.  Englisch  u.  Deutsch.  — 
nistory  of  the  patriarchs.  For  the  young.  English  and  German, 
j New-York.  (Bremen,  Heyse).  384  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  gr.  16. 

! ln  engl.  Einb.  n.n.  % in  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.n.  26  n(^r 
Graeseri)  Gymn.-Lehr.  Karl,  Englisches  Vocabelbuch.  4000  der  ge- 
bräuchlichsten engl.  Wörter.  Mit  Bezeichng.  der  Aussprache.  Leip- 
' zig,  Brockhaus.  VII  u.  76<S.  8.  geh.  n. 

I Hofmanii,  Prof.  Dr.  Karl,  Englische  Vorschule.  2 Thle.  Heidel- 
: berg  1858,  Bangel  dC  Schmitt.  8.  geh.  n.  1% 

Inhalt:  1.  Die  Lehre  v.  der  Aussprache  d.  Englischen  nebst  e.  Abrisse 

der  Formenlehre.  X u.  356  S.  n.  1 2.  English  primer.  Eng- 

lisches Uebungsbuch  zu  stufenmässiger  Erlernung  der  Aussprache. 
Gespräche,  Uebersetzungsaufgaben  u.  Lesestücke.  X u.  344  S.  n.  »f. 

Prof.  Dr.  Emil,  Erste  Anleitung  zum  Ueberseizen  ins  £ngli> 
sehe.  An  des  Verf.  i>Rurzgefasste  Grammatik  der  englischen  Spra- 
che« sich  anschliessend  u.  zunächst  f.  das  Cadettencorps  bestimmt. 
Leipzig.  G.  Mayer.  VIII  u.  280  S.  gr.  8.  geh.  1 

Kennedy,  Grace,  Jessy  Allan,  the  lame  girl.  A story  founded  on 
facts.  Zum  Schul-  u.  Privatgebrauch  mit  e.  vollständigen  Wörter- 
buche V.  Aug.  Bauer.  Celle,  Schulze.  IV  u.  86  S.  8.  geh. 

Kni^bt,  G.,  The  new  London  echo.  Eine  Sammlg.  engl.  Redensar- 
ten in  zusammenhängenden  Unterhaltgn.,  wie  sie  im  geselligen  Le- 
ben Vorkommen  u.  die  man  täglich  hören  kann,  wenn  man  in  Lon- 
i don  lebt.  Mit  e.  vollständ.  Englisch-Deutschen  Wörterbuche  über 
{ die  in  dem  Buche  vorkommenden  Wörter.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig, 
j Haendel.  192  S.  8.  cart.  18  ngt 

Bioback,  Frdr.,  Vollständige  flandels-Correspondenz  in  englischer  u. 
deutscher  Sprache.  — A complete  mercantile  correspondenpe  in  Ger-  | 
man  and  English.  2 Thle.  Leipzig,  Guroprecht.  gr.  8.  geh.  ä % 

• Inhalt:  1.  Englisch-deutscher  Theil.  XU  u.  248  S.  2.  Deutsch-engli- 

' scher  Theil.  XVIU  u,  258  S. 


Pegeken,  Ed.,  Hülfsbuch  zur  praktischen  Erlernung  der  englischen 
Sprache  f.  den  deutschen  Seemann.  2.  verm.  Aufl.  Bremen  18.58, 
Strack.  VIII  u.  167  S.  8.  cart.  n.  18  nßc 

Plate,  Lehr.  H.,  Vollständiger  Lehrgang  zur  leichten,  schnellen  u. 
gründlichen  Erlernung  der  englischen  Sprache.  — A complete  course 
of  Instruction  in  the  english  language.  II.  Mittelstufe.  4.  unveränd. 
Aufl.  u.  III.  Concluding  part.  2.  Edit.  Hannover,  Ehlermann. 
VI  u.  378:  XII  u.  266  S.  gr.  8.  geh,  ä n.  “/g 

Robertson,  T.,  Neuer  Lehrgang  der  englischen  Sprache  nach  einer 
neuen  prakt.,  analyt.,  theoret.  u.  synthet.  Methode.  Für  den  Schul-, 
Privat-  u.  Selbstunterricht,  unter  Benutzg.  der  neuesten  engl.  Sprach- 
. werke  etc.  nach  der  6.  Orig.-Auil.  zum  Gebrauch  f.  Deutsche  voll- 
ständig neu  bearb.  v.  Lehr.  Dr.  Aug.  Boltz.  2.  u.  3.  Thl.  4.  Aufl. 
Berlin,  G.  Schnitze.  336  S.  8.  geh.  n.  i (cplt.:  n.  1^2 
Sadler,  E.,  Cours  graduö  de  la  langue  anglaise,  3e  partie  ou  Petit 
couTs  de  themes,  contenant  une  Serie  graduee  de  thömes  et  d*ancc- 
dotes,  etc.  6e  ödition,  revue  et  considerablement  augmentöe.  Paris, 
Truchy.  284  S.  18.  , 2 fr. 

— ' Manuel  classique  de  conversations  fran^aiscs  et  anglaises,  en.unc 
sörie  de  dialogues  destin^s  ä facililer  la  pratique  de  la  conversation 
familiere,  etc.  5e  ödition,  revue  et  considörablement  augmcnlöe  par 
Tauteur.  Ebd.  XII  u.  744  S.  18.  3 fr. 

Schiller,  The  parasite,  or  the  art  to  make  one*s  fortune.  A comedy 
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in  5 acts.  Imitated  froni  the  French.  And  translated  into  EngUtb 
for  the  use  of  learners  etc.  bj  J.  S.  S.  Ro  th  well.  München,  Palm. 
IV  u.  100  S.  8.  geh. 

Schmidt,  Carl , Der  englische  IlniTersalbriefsteller  oder  neue  Anlei- 
tung zur  höheren  Correspondenz,  nebst  e.  Tollständ.  Bittsteller,  For- 
mularen zu  Dokumenten  etc.  Mit  sacherkiär.  Anmerkgn.  u.  e.  Wör- 
terbuche zur  Uebung  im  Uebersetzen  aus  d.  Engl,  ins  Deutsche. 
Zum  Scbulgebrauch  hrsg.  A.  u.  d.  T. : The  english  unirersal  letter- 
writer  or  new  art  of  polite  correspondence  etc.  2.  Aufl.  Leipzig, 
0.  Wigand.  VIII  u,  349  S.  gr.  16.  cart. 

Schmitas,  Dr.  Bernh. , Englisches  Elementarbuch,  m.  durchgängiger 
Bezeichng.  der  Aussprache.  Ein  Lehrbuch,  m.  welchem  man  auch 
selbständig  die  englische  Sprache  leicht  u.  richtig  erlernen  kann. 
2.,  sorgfältig  überarb.  u.  m.  deutschen  Aufgaben  renn.  Aufl.  Ber- 
lin, Dümmler.  X u.  134  S.  gr.  8.  n.  Vs  "f- 

Smith,  L.,  Guide  to  English  and  French  conrersation,  for  the  ose  of 
trayellers  and  students,  andc.  Iroproved  edition,  with  the  French  pro- 
nunciation  Ogured  for  the  English.  Paris,  Hingraj.  368  S.  qo.  32. 

1 fr.  50  e. 

filpiers,  A. , Cours  de  thömes  pour  serrir  d’application  et  de  döre- 
loppement  ä la  partie  graromaticale  de  Tötude  raisonnöe  de  la  langne 
anglaise.  8e  ödition.  Paris,  Baudrj.  144  S.  12.  1 fr.  50  c. 

Straass,  Lehr.  Jeh.  Wilh.,  Theoretisch-practische  englische  Lese- 
schule nebst  e.  Abrisse  der  Formenlehre.  Für  Real-  u.  höhere 
Bürgerschulen.  M.-Gladbach,  Riffarth.  XIV  u.  351  S.  gr.  8.  geh.n.  I Jf. 
W^addj,  Samuel  D. , The  english  echo.  A practical  guide  to  the 
conversation  and  customs  of  ererv-daj  life  in.  Great- Britain. 
Praktische  Anleitung  zum  Englisch-Sprechen.  Mit  e.  rollständigea 
Wörterbuche.  2.  Aufl.  Leipzig,  Giegler.  VI  u.  205  S.  8.  geh.  Vs  * 
WestleT,  Lehr.  Rob.  H.,  Erster  Unterricht  im  Englischen.  Eio 
prakt.  Lehrgang,  nach  der  Ahn'schen  Methode,  darauf  berechnet,  io 
möglichst  kurzer  Zeit  englisch  lesen,  schreiben,  sprechen  u.  Gespro- 
chenes reretehen  zu  lernen  etc.  Mit  e.  Wörter- V’^erzeichn iss  zur 
- Aussprache.  Leipzig,  Rossberg.  VI  u.  150  S.  gr.  8.  geh.  12  igt 
Williams,  Lector  T.  S. , Englisches  Lese-  n.  Schul-Buch  in  syste- 
matischer Ordnung.  Interessante  u.  nützliche  Abschnitte  aus  Dick- 
tern  u.  Prosaisten  enth.  Mit  e.  Vorrede  t.  Dir.  Dr.  Krafu  — The 
progressire  english  reader  and  universal  dass  book.  2 Abth.  3.  Aufl. 
Hamburg  1858,  Nolte  & Köhler.  VII  u.  343  S.  gr.  16. 

In  engl.  Einb.  1 

IFnrmser,  Sprachlehr.  B.,  Praktische  englische  Sprachlehre  zum 
Gebrauche  f.  Erwachsene  in  Abendschulen  u.  zum  Selbstunterrichte, 
ln  2 Abthlgn.  nebst  e.  Anh.  Cincinnati  1855.  (Philadelphia,  Schä- 
fer & Roradi).  VII  u.  200  S.  8.  gcb.  n.  1 mf. 


In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Antoren. 


BibliothelL  der  englischen  Literatur  f.  Schule  u.  Haus.  Hrsg.  t.  Dr. 
H.  Robolsky.  1 — 4.  Hfl.  Leipzig,  Gerhard.  8.  geh.  n,  22  tf 
Inhalt:  1.  Benjamin  Franklin’s  antobiography.  Im  Ansznge  a. 

m.  Anmerkgn.  hrsg.  71  S.  n.  ^/g  2.  The  life  of  Benjamin 

Franklin.  A continuation  to  B.  Franklin ’s  antobiography.  ByJared 
Sparks.  Im  Auszuge  u.  m.  Anmerhgn.  hrsg.  V u.  92  S.  n.  6 
3.  Jakobite  plots  against  the  person  of  William  the  third,  king  of 
England.  Episode  aus  Macaulays  history  of  England.  Mit  Ein- 
Icitg.  u.  Noten  hrsg.  86  S.  n.  ^/g  4.  Sketches  of  a traveller. 

Ans  dem  Sketch-bDOk  n.  Bracobridge  Hall  ▼.  Wasb.  Irving.  BCt 
Anmerkgn.  hrsg.  103  S. 
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Collection  of  ßrilish  authors.  Copyright  ediüon.  Vol.  453.  462  — 
76.  479.  Leipzig,  B.  Tauchoitz.  gr.  16.  geh.  ä d. 

Inhalt:  Vol.  453.  Piaistr.  Caxton  (Sir  Edw.  Bulwer  Lytton),  What  will  he 

do  with  it?  Vol.  4.  418  8. 

462.  63.  Oeorge  Eliot,  scenes  of  clerical  life.  2 vola.  Vlll 
u.  629  S. 

464.  65.  Grace  Aguilar,  home  influence;  a tale  for  mothers 
and  daughters.  2 vols.  XVIl  n.  643  S. 

466.  67.  B.  Disraeli,  Vivian  Grey.  2 vols.  698  S. 

468.  69.  Anthony  Trollop,  the  Bertrams , a novel.  2 vols. 
XU  u.  766  S. 

470.  W.  M.  Thackeray,  the  Virginians ; a tale  of  the  last 
Century.  Vol.  3.  VI  u.  824  S. 

471.  Maiden  sisters , a tale.  By  the  author  of  ,, Still  waters/* 
„Dorothy“  etc.  304  8. 

472 — 74.  Charles  Lever,  Davenport  Dann,  or  the  man  of  the 
day.  • 3 vols.  XVIII  u.  968  S. 

475.  Ch.  Dickens,  novels  and  tales  reprinted  from  honsehold 
words.  Vol.  10.  V u.  312  S. 

476.  B.  Disraeli,  Henrietta  Temple.  A love  story.  319  S. 
479.  Ch.  Dickens,  a tale  of  two  cities.  Vol.  I. 

Dfirr*s  Collection  of  Standard  american  authors.  Edited  by  Will i a m 
£.  Drugulin.  Vol.  40.  Leipzig.  A.  Dörr.  8.  geh.  7a 

Inhalt:  William  H.  Prescott,  History  of  the  reign  of  Philipp  IL, 
king  of  Spain.  Vol.  3.  XI  u.  234  S. 

Shakspere*9  sämmtliche  dramatische  Werke.  Hebers,  v.  A.  Bött- 
ger,  H.  Döring,  Alex.  Fischer  etc.  12  Bde.  5.  Aufl.  Leip- 
zig, Ph.  Reclam  jun.  2980  S.  m.  12  Stahlst.  16.  ^h.  P/2 

in  engl.  Einb.  n.  2 

Sh9k9pere*8che  Dramen.  Uebersetzt  v.  Rittmstr.  C.  Hexnichen. 

з.  u.  4.  Hft.  Bonn,  Marcus.  12.  4 n.  Vs 

Inhalt:  3.  Wintermährchen.  VI  u.  146  S.  4.  Antonias  n.  Cleopatra. 

VI  u.  175  S. 

Shakespeare*«  Romeo  u.  Julia.  Eine  kritische  Ausgabe  d.  über- 
lieferten Doppeltextes  mit  vollständiger  Varia  Lectio  bis  auf  Rowe. 
Nebst  e.  Einleitg.  üb.  den  Wertb  der  Textquellen  u.  den  Versbau 
Shakespeares.  Von  Tycbo  Mommsen.  Oldenburg,  Stalling.  XI 

и.  371  S.  Lex.-8.  geh.  u.  3 Vs  «f. 


4.  Niederländisch.  Vlämisch. 

Harrebom^eg  P.  J.,  Spreekwoordenboek  der  Nederlaudsche  taal,  of 
verzameling  van  Nederlaudsche  spreekwoorden  en  spreekwoorde- 
lijke  uitdrukkingen  van  vroegeren  en  lateren  tijd.  le  deel  (A  — R). 
2e  deel,  afl.  1 — 3 (Laag— Oog).  Utrecht  1858.  59,  Kemink  & Zoon. 
XCVII  u.  467,  XXIII  S.  u.  S.  1 — 144.  gr.  8.  f.  11,65. 

Kramers^  J.  J.,  Nieuw  Nederduitsch-Fransch  woordenboek.  le  en 
2e  afl.  Gouda,  v.  Goor.  S.  1 — 192  (A-Bewande1en|.  gr.  8.  4 f.  0,45. 
Weiland  9 P.',  Groot  Nederduitsch  taalkundig  wooroenboek.  Nieuwe 
uitgave,  in  een  deel  compleet.  Dordrecht,  Blussö  en  van  Braam. 
VIII  u.  872  S.  gr.  8.  f,  9,50. 

Woordenboek^  Nieuw  duitsch-hollandach  eo  hollandsch-duitscb. 
Eerste  deel.  Duitsch-hollandsch.  2e  afl.  Bel — Hain.  *a  Gravenhage, 
Susan.  S.  49 — 128.  gr.  8.  f.  0,  50. 
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I 

Balletin  du  comiteflamanddeFraoce.  i 858.  Dunkerque,  BacqueL292S.S.  . 

ConversationSi,  oouTelles,  flamaades-francaiaes,  contenanl  des  phra>' 
ses  öiömentaires  cl  de  noureaux  diajogues  faciles  sur  let  sujets  le 
plus  en  usage,  Irad.  pour  les  Beiges,  d*apr^s  les  conrersations  fräs*  . 
(aises  et  anglaisea  de  W.  A.  Belienger,  par  V an  der  TorsU  Loutaio.  [ 
Ile  6dil  272  S.  12.  Vi  4'  1 


5.  Altnordisch.  Schwedisch.  Dänisch. 

Anatecta  Norroena.  Auswahl  aus  der  islind.  u.  norweg.  Litteratur 
d.  Mittelalters.  Hrsg.  y.  Thdr.  Mo  bi  us.  1.  Tbl.  Text.  Leipxif, 
Hinrichs.  XV  u.  319  S.  gr.  8.  geh.  n.  2 i|. 

Ei^ilsson^  S. , Lexicon  poelicum  aotiquae  linguae  septentrionalis. 
Edidit  societis  regia  antiquariorum  septentrionalium.  Fase.  IV.  Kjö-  ' 
beuhayn  (Oldskriftselskabet).  192  S.  gr.  8.  2 Kd. 

18äwe^  Carl,  Gutniska  urkunder:  Guta  lag,  Guta  saga  och  Gotlands 
runinskrifter  sprakligt  behandlade.  Stockholm.  XLII  u.  81  S.  8.  i 

1 Rdr.  50  Öre. 

Bjarstettii  Herrman,  Oefwersigt  af  Swenska  spraketi  och  litterato- 
rens  bistoria.  I.  Lärobok.  Stockholm,  Brudin.  95  S.  8.  85  öre. 

I 

Eijnnbj^  K.  J.,  Bidrag  til  en  sönderjydsk  sproglaere.  Kjöbenhayn,  | 
Eibe.  116  S.  8.  , 64  »k. 

— Om  Nordfrisisk  i bökking  og  hyidding  herreder  (niböl  og  klangs-  { 
böl  sognej.  Ebd.  1858.  57  S.  8.  ! 

iüolbech,  C.,  Dansk  ordhog.  Anden  forögede  og  forbedrede  udgarc.  I 
Ode  hefte.  Slöy-Üdvridning.  Kjöbenhayn,  Gyldendal.  160  S.  1 2 Sp. 

4^  1 Rd. 

Petersen^  N.  M , Bidrag  til  den  danske  literaturs  historie.  IV..  Hol- 
bergs tidsalder  (1700  - 1750).  Andct  og  tredie  hefte,  üdgiyet  if 
den  danske  historiske  foreoiog.  Kjöbenhayn,  Schubolhe.  324  u. 
144  S.  8. 

Priend,  J.,  Beknopte  Deensche  spraakkunst.  Bijzonder  ingerigt  len 
dienste.  dergenen , die  zieh  deze  taal  door  zelfoefeniog  willen  eigen 
maken.  Met  eenige  opstellen , en  de  meest  gebruikelijke  woorden  . 
en  spreekwijzen.  Voor  Nederlanders  bewerkt.  Kämpen,  K.  yan 
flulsl.  IV  u.  63  S,  gr.  8.  f-  0,  75. 

IX.  Romanische  Sprachen. 

1.  Provenzalisch.  j 

* l 

Sachs,  Oberlehr.  Dr.,  Le  Trösor  de  Pierre  de  Corbiac  en  yers  pro- 
yen^aux,  publiö  en  enlier  ayec  une  inlroduction  et  des  extrails  du 
Hreyiaire  d’amour  de  Malfre  Ermengau  de  Beziers , de  Hmage  du  • 
Monde  de  Gaulier  de  Metz  et  du  Trösor  de  Brunetto  Latini.  Bran- 
denburg (Wiesike).  34  S.  gr.  4.  geh.  n-  Vs 

I 

2.  Französisch. 

Literaturgeschichte. 

Beltonr,  F. , Les  ennemis  de  Racine  au  dix-huitiöme  siöcle.  Paris, 
Didier  et  Ce,  Durand.  XI  u.  445  S.  8.  ^ 
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I Demo^eot^  Jacques.  Tableau  de  la  litterature  frao^aise  au  dix-sep- 
ti^me  si^cle,  a?anl  Coroeille  et  Descarles.  Paris,  Hachette  et  €e. 
XVI  u.  493  S.  S.  .6  fr. 

Fengr^re^  L4on,  Caract^res  et  portraits  liUeraires  du  seizi^me  si^clc. 
2 Yols.  Paris,  Didier  dc  Ce.  aXXU  u.  1024  S.  8.  14  fr. 

Gaatier^  Thdopbile,  Histoire  de  l’art  dramaiique  en  France  depuis 
25  ans.  Ire  h 6e  sdries.  Bruxelles,  Helzel.  (Leipzig,  Dürr).  350, 
364,  350,  420,  330  u.  352  S.  8.  A n.  t 4, 

G^razez^  E.,  Histoire  de  la  littdrature  frau^aise  pendant  la  rdtolu- 
tion.  1789—1800.  Paris,  Charpeutier.  VIII  u.  423  S.  I8.  3 fr.  50  c. 

Granier  de  Casaag’nac^  A.,  Antiquitd  des  patois,  ant^rioritd  de  la 
langue  fran^aise  sur  le  latin.  Paris,  Dentu.  40  S.  8. 

Holzel,  Dr.  Fr.,  Die  altfranzösischen  Gesetze  Wilhelm's  des  Erobe^ 
rers.  Progr.  des  Real-Gymn.  Eisenach.  28  S.  gr.  8. 

Eienient^  C.,  La  satire  en  France  au  uiojen  Age.  Paris,  Hachette  et 
Ce.  444  S.  18.  3 fr.  50  c. 

l^iFet,  C.  L.,  La  grammaire  fran^aise  et  les  grammairiens  au  seiziAme 
si^cle.  Dubois  (SylviusJ.  L.  Meigret.  J.  Pelletier.  G.  des  Autels. 
P.  Ramus.  J.  Garnier.  J.  Pillot.  A.  Mathieu.  Robert  et  Henri 
Estiennc.  Claude  de  Saint-rien.  Theodore  de  BAze.  Lexique  com> 
pard  etc.  Paris,  Didier  et  Ce.  Vlll  u.  536  S.  8-  7 fr.  50  c. 

IVettement^  Alfred,  Histoire  de  la  littdrature  francaise  sous  Ic  gou- 
Yernement  de  juillet.  2e  edition,  corrig^e  et  augmentee.  2 yoIs. 

I Paris,  LecolTre  et  Ce.  1141  S.  8.  11  fr. 

j Schmidt-ÜVeissenfels,  Geschichte  der  französischen  ReYolutions- 

I Literatur.  Prag,  Rpber  & Markgraf.  Vlll  u.  395  S.  gr.  8.  geh.  n.  3 4^. 

I 


Lexicographie. 

Delanncan^  P.  A.,  Dictionnaire  de  poche  de  la  langue  fran^aise,  rd- 
digö  d*aprAs  TAcadAmie.  Edition  reYuc  et  augmentee  de  tous  les 
mots  nouYeaux.  Limoges,  ßarbou.  462  S.  32. 

0iclionnaire  (petit)  francais-allemand  et  allemand-franpais,  A Tu- 
sage  des  deux  nations.  I7e  Adition,  rerue  et  augmentAe.  Strasbourg 
et  Paris,  Berger-LeYrault.  XVIII  u.  784  S.  18.  2 fr.  50  c. 

Gnizot^  Dictionnaire  uniYersel  des  sjnonjmes  de  la  langue  fran^aise. 
5e  edition,  reYue  et  considerablement  augroentöe.  Ire  partie  (A-H). 
Paris,  Didier  et  Ce.  XLIII  u.  379  S.  8.  6 fr.  50  c. 

liarousse^  P.,  NouYeau  dictionnaire  de  la  langue  fran^aise.  7e  Edi- 
tion. Paris,  Larousse  et  Boyer.  XVI  u.  794  S.  A 2 Sp.  18. 

jllanitius^  Dr.  Hcinr.  Aug.,  Praktisches  Handwörterbuch  der  deut- 
schen u.  französischen  Sprache.  Nach  den  besten  Quellen  u.  m.  be- 
sond.  Berücksiebt,  f.  den  Schulgebrauch  bearb.  2 Thie  Franzö- 
sisch-deutsch. — Deutsch- französisch.  Dresden,  Adler  Dietze. 

VI  u.  750  S.  br.  8.  geh.  1 4.  6 ngi 

Rjng’ent's  pocket  dictionarj  of  the  French  and  Englisb  languages.  ln 
two  parts.  1.  French  and  Englisb.  1.  English  and  French.  28th 
edit.  carefully  revised  by  J.  C.  Tarrer.  London,  Longman.  qu.  16. 

7 sh.  6 d. 

Orrit.  Dict.  franc.-espagn.  s.  S.  61. 

Peschier^  Prof.  Dr.  A.,  SupplAment  au  dictionnaire  complct  des  lan- 
gues  fran^aise  et  allemande  de  Tabbö  Mozin.  Stuttgart,  Cotta.  IV 
u.  4S9  S.  gr.  Lex.-8.  geh.  n.  2 12  ngc 

Ronna,  Dict.  fraog.-ital.  s.  S.  60. 

Roqtaetie^  Dict.  portug.-fran^.  s.  S.  62. 

Rug’g'ieri)  Dict.  franQ.-ital.  s.  S.  60. 
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Scliinidt,  Dr.  J»  A.  E«,  Dictionnaire  g^ndral  francais-allemand  et  al- 
lemand-fran^ais.  Nouveilement  r^digä  et  enrichi  par  Prof.  Dr.  Ch. 
Fröd.  Köhler.  2 Partiea.  [Partie  frao^aise.  — Partie  allemande]. 

A.  8.  le  t. : Vollständigstes  französisch -deutsches  u.  deutsch— fran- 

zösisches Handwörterbuch.  Neu  bearb.  u.  yerm.  ?.  Gjmn.-Prof.  Dr. 
Karl  Frdr.  Köhler.  23.  Aufl.  2 Thle.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun. 
Vlli  u.  1192  S.  Lex.-S.  geh.  2 mf* 

Schul-  n.  Reine- Taschen- Udrterbnch.  der  französischen  und 
deutschen  Sprache.  Neu  ster.,  yerb.  u.  yerm.  Ausg.  — Nouyeau 
dictionnaire  de  poche  Fran^ais-Allemand  et  Allemaud-Francais.  Leip- 
zig, K.  Tauchnilz.  VII  u.  766  S.  16.  geh. 

Schuster,  C.  W.  T.,  u.  A.  Reg'nier,  Wörterbuch  der  deutschen 
u.  französischen  Sprache  m.  Rücksicht  auf  ßegriffsbestimmung,  ür- 
»rung,  Verwandtschaft,  Umendg.  u.  Umwandlg.  der  W^örter  etc.  2 
Thle.  [Deutsch  - Französisch.  — Französisch  — Deutsch!.  5.  Aufl. 

A.  u.  d.  T«:  Dictionnaire  des  langues  allemande  et  francsise.  2 

Parties.  Leipzig,  Weber.  XX  u.  2093  S.  gr.  8.  geh.  n.  3 
Smith,  Dictionnaire  fran^ais-anglais  s.  S.  49. 

Spiers,  French-£ngl.  diction.  s.  S.  49. 

Taboada,  Dict.  espagn.-franc’  s.  S.  61. 

Thibaut,  M.  A.,  Nouveau  dictionnaire  francais-allemand  et  allemand-  ' 
fran^ais.  — Vollständiges  Wörterbuch  der  Französischen  u.  Deut-  I 
sehen  Sprache.  33.  Aufl.  Kritisch  reyidirt,  umgearb.  u.  m.  zahlrei-  ! 
eben  Redensarten  yermehrt.  2 Thle.  ßraunschweig,  Westermann.  | 
X u.  1205  S.  gr.  8.  geh.  2 «f.  ' 

Tibbins,  dictionn.  fran^.-angl.  s.  S.  49. 

Grammatik  und  Unterrichtssebriften. 

Fesiu,  Jules,  A treatise  on  the  French  subjunctiye  and  its  negatiyes. 
London,  Simpkin.  110  S.  12.  2 sn.  6 d. 

Ahn,  F. , Französische  Grammatik  f.  Gymnasien  u.  höhere  Börger- 
schulen. 1.  ThI.  Die  elementare  Grammatik.  22.  Aufl.  Mainz, 
Rupferberg.  X u.  230  S.  gr.  8.  V, 

— Praktischer  Lehrgang  zur  schnellen  u.  leichten  Erlernung  der  fran- 
zösischen Sprache.  1.  Cursus  ItO.  Aufl.  u.  2.  Gursus  30.  Aufl.  Köln 
1858.  59,  Du  Mont-Schauberg.  XVI  u.  126;  144  S.  gr.  12.  geh.ä  V* 
Reanwais,  Louis  Alb.,  fitudes  francaises  de  littörature  commerciale 
et  d'öconomie  politique,  extraites  des  ouyrages  de  Monjean,  Chera- 
lier,  Garnier,  Molinari  etc.  Dödiöes  ä tous  ceux  qui  se  youent  an 
commerce.  Berlin,  Duncker  d[  Humblot.  VIII  u.  606  S.  12.  geh. 

n.  l'/j  .f. 

Rlanchard,  Lehr.  Bernh.  G. , Praktisch-theoretischer  Lehrgang  der 
französischen  Sprache,  enth. : Die  wesentlichsten  Regeln,  Ueberse- 

tzungsaufgaben,  Conyersation  u.  leichte  Lesestucke,  nebst  e.  alpha-  | 
bet.  französisch-deutschen  Verzeichnisse  aller  in  diesem  Buche  be- 
find!. W'örter.  Für  Schulen  u.  zum  Selbstunterricht  Leipzig,  Ar-  \ 
nold.  IV  u.  245  S.  gr.  8.  geh.  Va  «#- 

Borei,  Prof.  Eug.,  Grammaire  fran^aise  ä Tusage  des  Allemands,  ou- 
yrage  dont  les  principes  s^appuient  sur  le  dictionnaire  de  Tacadömie 
et  sur  les  meilleurs  traites  de  grammaire  publiös  josqn*ä  ce  jour.  • 
10.  ddit.  Stuttgart,  NeflT.  XIX  u.  500  S.  8.  geh.  Vs  ,* 

Bfttteber,  Dir.  W.  E.,  Lese-  u.  LernstoflT  f.  die  allerersten  franzö-  i 
sischen  Lehrstunden  zum  Gebrauche  in  zahlreichen  Schölerclassen.  3. 
unyeränd.  Aufl.  Dresden,  Adler  äc Dietze.  47  S.  8.  geh.  n.  4imr;  geh. n.  , I 

BonUIy,  8.  S.  50.  ! 
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Borgpay^  G.  F.,  Stücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische.  Berlin,  F.  Schneider.  VIII  u.  236  S.  8.  geh.  n.  V2  rj. 
— dasselbe.  Ausg.  f.  Lehrer.  Ebd.  X u.  472  S.  8.  geh.  n.  I 
C/Oi4in^  Mme.,  Elisabeth  ou  les  exilös  de  Sibörie.  Mil  erklärenden 
Noten  u.  Wörterbuch.  4.  Aufl.  Mit  Ster.  gedr.  Leipzig,  Baumgärt— 
ner.  IV  u.  136  S.  8.  geh.  V4  «f. 

Giranlt-DuviTler«  Ch.  P.,  Grammaire  des  grammaires,  ou  Analyse 
raisonnöe  des  meilleurs  traitäs  sur  la  langue  fran^aise.  17e  ödilion 
entiärement  rerue  et  corrigöe,  etc,  par  Auguste  Lern a ire.  2 vols. 
Paris,  Cotelle.  XXIV  u.  1384  S.  8.  14  fr. 

deim^  Uekt.  Dr. , Elementargrammatik  der  französischen  Sprache. 

Breslau,  E.  Trewendt.  VIII  u.  352  S.  gr.  8.  geh.  n.  % 4!. 
Clrainmaire,  petite,  pratique  du  premier  ägc.  Pour  scrvir  d’etude 
pr^paratoire  ä la  grammaire  ä Tusage  de  la  jeunesse  allemande. 
München,  Lentner.  IV  u.  79  S.  8.  cart.  n.  Vj  4. 

Haa«^  Hofrath  Gymn.-Lehr  F. , Praktische  Elementargrammatik  der 
französischen  Sprache  f.  Schulen.  I.Cursus:  Formenlehre.  2.  durch- 
aus rerb.  Aufl.  Oppenheim  a.  Rh.,  Kern.  VI  u.  307  S.  gr.  8. 
geh.  n.  24  ngt 

Hartant^i,  Tuisca,  Livre  ölementaire  de  la  langue  fran^aise.  — Ele- 
mentarbuch der  französischen  Sprache  f.  kleine  Anfänger.  Dresden, 
Kuntze.  IV  u.  68  S.  br,  8.  geh.  ^ n.  8 ngt 

Eia§r^>*weij « F. , Grammaire  fran^aise  ä Fusage  des  Hollandais,  ou- 
vrage  dont  les  principes  s*appuient  sur  le  dictionnaire  de  l'Acad^mie 
et  sur  les  meilleurs  traitCs  de  grammaire  publies  jusqu’ä  ce  jour. 
Premiöre  partie,  contenant  la  lexicologie  et  Forthographe  des  mots. 
Dordrecht,  Lagerweij  1858.  XVI  u.  140  S.  gr.  8.  f.  0,50. 

MjC  Brethon,  J.  J.,  Guide  to  the  French  language.  Especially  de- 
,vised  for  persons  who  wish  to  study  that  language  without  the  as- 
sistance  of  a teacher.  12th  edit.  London,  Simpkin.  1858.  426  S. 
8.  * 7 sh.  6 d. 

]HeidiiLK:'’er^  Johann  Valentin,  Praktische  französische  Grammatik. 

Basel,  Stoldenecker  u.  Sohn.  VIII  u.  679  S.  16. 
jni^TÜle^  L. , Cours  ölömentaire  serrant  de  base  ä une  ötude  solide 
et  raisonnee  de  la  langue  fran^aise.  2.  ödit.  Bern,  Dalp.  IX  u. 
191  S.  gr,  8.  cart,  u.  V2 

— Cours  supdrieur  et  pratique  de  langue  fran^aise  ä Fusage  des  Al- 
lemands.  'Comprenant:  La  grammaire  et  quelques  observations  sur 
la  structure  des  rers; — Des  exercices  gradues  sous  forme  de  nar- 
rations,  de  lettres  et  de  dialognes;  — Des  notes  avec  Fexplication 
de  157  familles  de  synonymes.  Ouvrage  qui  fait  suite  au  Cours  öle- 
mentaire  de  Fauteur.  Ebd.  XII  u.  3?3  S.  gr.  8.  cart.  n.  */e 

Lehr.  Jos.,  Anleitung  zur  schnellen  u.  gründlichen  Erlernung 
d.  französischen  Briefstils.  Eine  Auswahl  der  besten  bis  jetzt  er- 
schienenen französ.  Originalbriefe  in  deutscher  Uebersetzg.  für  alle 
Verhältnisse*  des  Lebens,  zum  Rückübersetzen  ins  Französische,  mit 
Anmerkgn.,  nebst  französ.  Formularen  t.  Anredetiteln,  Briefschlüs- 
sen, Billeten  etc.  Leipzig,  Holtze.  XII  u.  179  S.  gr.  8.  geh.  n.  4* 
et  de  la  Place^  Lebens  fran^aises  de  litl^rature  et  de  morale. 
Zum  Schulgebrauch,*  durch  Muslerstücke  der  neueren  Zeit  ycrvoll- 
ständigt  u.  m.  Baron's  Geschichte  der  französ.  Literatur  u.  e.  Wör- 
terbuche versehen  v.  Dr.  P,  J.  We  ckers.  5.  Aufl,  bearb.  von  Gymn.- 
Prof.  Dr.  Heinr.  Lüdecking.  Mainz,  v.  Zabern.  LXXXIX  u. 
454  S.  gr.  8.  n.  1 4* 

Ollf^ndorff,  H.  G. , A new  method  of  learning  to  read,  weite,  and 
speak  a language  in  six  months;  adapted  to  the  French.  8th  edit. 
London,  Whittaker.  560  S.  8.  12  sh, 

OttOy  Dr.  £mile,  Petit  livre  de  conversation  allemand-francais,  ä Fu- 
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sage  de  la  jeuoease,  — RIeinei  deutach-fraoi^iiichcs  Getpricbb/ach 
zum  Gebrauch  f.  die  Jugend.  19.  durcbgeaeb.  u.  verm.  Üo0,  Sum»» 
bürg,  Wwe.  Berger-LeTrault  Ü Sohn.  195  S.  18.  carU  V4 
Parleae*voat  Iran^aisf  oder  die  nützHchaten  u.  nolhwendi^ca 
französisch-deuttcheo  Gcapriche,  Redensarleiii  a.  Wortertamnlgn., 
wie  man  sie  im  Umgänge,  im  GeacbäfUTerkehr  o.  auf  der  Reite  ge~ 
braucht.  7.,  Term.  u.  Terb.  Au0.  t.  G.  H.  F.  de  Cggtrfj,  Le^ 
zig,  Wengler.  VJII  u.  243  S.  8.  geh.  12 

Ploftz^  Prof.  Dr.  C. , Coura  gradud  de  langue  francidae  ep  aU  par- 
tiea.  1.  et  3.  Partie.  Berlin,  Herbig.  8.  n.  25 Vt 

Inhalt;  1.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  1.  Cursna  od.  JB^emep- 
tarbuch.  Mit  besond.  Berücksicht,  der  Aussprache,  nach  d«r  »tufen- 
weise  fortschreitenden  Methode  bearb.  16.  Aufl.  Mit  e.  Elementaz- 
Grammatik  nach  dem  Schema  der  Redetheile,  u.  e.  Lesebuche  C An- 
fänger. VllI  u.  168  S.  n.  */4  jf.  3.  Lectures  choisies.  Franzö- 
sische Chrestomathie.  Mit  kurzen  biograph.  Notizen,  erkUr.  Anmezkgn. 
in  französ.  Sprache  u.  e.  Wörterverzeichnis s.  6.  m.  der  5.  gleich- 
lautende Aud.  VllI  u.  374  S.  n.  18  ngt 
— Petit  Torabulaire  fran^aia.  Kleines  V^ocalbuch  u.  erste  Anleitung 
zum  französisch  Sprechen.  7.  Aull.  £bd.  64  S.  16.  getu  o«  3^ 

carL  n.  4 

Reetzke^  W.,  Lectures  choisies.  Poesie  et  prose.  A Tuaage  des 
ecoles.  ~ Französisches  Lesebuch.  Eiue  Auswahl  poetischer  u.  pro- 
saischer Stücke.  Zum  Schulgebrauch.  1.  Thl.  Berlio,  Oehmigke. 
XIV  u.  113  S.  8.  geh.  * n 8 sj: 

Schipper,  Gjmn-Lehr.  Dr.  Leop. . Fraozösiscbe  Sprachlehre  f.  hö- 
here UnterricbtsanFtallen.  2 Ahthlgn.  3.  verb.  A,h|1.  k^ünUer,  Theit- 
sing.  gr.  8.  geh.  q.  12  1^ 

Inhalt:  1.  Vollständige  Formenlehre  nebst  kleiner  Sjntax  C dep  ersten 

Unterricht.  IV  u.  128  S.  2.  Vollständige  Syntax  nebst  der  Hezlei- 
tung  d.  Französischen  ans  dem  Latein  n.  der  Verslehre.  IV  n.  1A7  8. 
Schneider,  Charles  Henry,  New.  French  manual,  of  coaTgi>rU9A 
commercial  correspondence  for  the  use  of  tbe  Uudent  epd  tonrist 
Edinburgh,  Whittaker.  190  S.  12.  zh* 

Schulih^s«.  J.,  Uebuogsstücke  zum  Uebe^iet^n  aus  df m Peptachen 
ins  Französische,  bcst^end  in  Erzählungen,  Pgrabeln,  Aonkdnten, 
kleinen  Sebanpieleo  u.  Briefen  f.  mittlere  OjinUMira,  In- 
dustrie- u.  Secundarschulen  bearb.  6«,  dqrchgese|^.  Zürich, 

Schullhess.  VllI  u.  172  S.  gr,  8>  g^H.  13  sp 

8eincckc%  Dr.  Ferd. , Premiöres  lectures  fraocaiset.  Französisches 
Lesebuch  f.  die  unteren  Klassep,  2.  ygrb,  Aufl.  Haqqprer,  Ebier- 
maun.  VIII  u.  168  S.  gr.  8.  geb.  p,  sp 

Smiths  Guide  to  English-French  couver^.  s,  8-  52. 
Ueban^suIRcke.,  practische,  zum  Ueberselzen  nach  SeidenatöckeFs 
Methode.  Von  «.  ebemal.  Schullehrer.  7.  At^A*  — Exercices  prati- 
ques  de  traductiou  d’aprös  la  methode  de  Seidenstücker,  Par  un 
accien  Instituteur.  7.  ödit.  Strassburg,  W.  fierger-LeTrauIjl  & Sohn. 
132  S.  12.  geh,  ^ V4 

Unterricht,  erster,  io  der  französischen  Sprache,  zum  Gebrauch  dar 
Primarschulen  d.  Elsasses.  40.  Aufl.  Slrassburg,  Wwe.  Berger-Le- 
vrault  Sohn.  132  S.  12.  geh.  */i 

Toltaire,  Histoire  de  Charles  XII,  roi  de  Suöde.  Avec  des  notes 
grammaticales  et  historiques  et  un  vocabulaire  par  Dr,  Ed.  Hoche. 
A Tusage  des  öcoles.  13.  öditioo.  Leipzig,  E.  Fleischer.  IV  o.  246 
S.  gr.  16.  geh.  Vg 

ll’alchner,  Prof.  Alfr.,  A new  method  of  learning  tbe  french  Iso- 
guage.  Embracing  both  the  theorelical  and  practical  modes  of  in- 
struclion.  Designed  for  the  use  of  academies  and  tbe  higher  classet 
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in  public  and  select  schools,  and  al^o  for  private  sludents.  Ham- 
burg 1860,  Schuberth  4 Co.  XII  u.  688  S.  8.  cart.  n.  2'/s 
Hiiienbaaa^  Reet.  Dr.  C.  A.,  Die  Sjntax  der  französischen  Sprache 
f.  die  Schule  bearb.  u.  m.  vielen  Uebungsslücken  versehen.  I.Abth.: 
Der  Satz,  fm  Anschluss  an  das  Elerocntarbuch  der  französ.  Spr  che. 
1.  u.  2.  Stufe.  Erfurt,  Villaret.  VIll  u.  116  S.  gr.  8.  geh.  n.  12  ngi 


In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  französischer  Autoren. 

Biblioth^qne  des  classiques  fran^ais.  Livr.  167 — 176.  Frankfurt 
a.  M.,  ßechhold.  gr.  16.  geh.  d o.  4 ngi 

Inhalt:  167.  Victor  Hugo,  Oeuvres  compl^tes.  lO.Bd.  S.  513— 576 

m.  Portr.  in  Stahlst.  168 — 174.  J.  Bacine,  Th^atre  complet.  Pr4- 
d’une  note  par  Secret.  Auger.  1.  Bd.  475  S.  u.‘  2.  Bd.  365  S. 
— 175.  176.  Thö&tre  de  Pierre  et  de  Thomas  Corneille. 
1.  Bd.  S.  1-116. 

— petile,  francaise,  ou  choix  des  meilleurs  ouvrages  de  la  littörature 

moderne  A Tusage  de  la  jeunesse.  Avec  notes  allemandes  et  ques- 
tionnaires  par  Mme.  A.  Br  de.  [Lecture  et  couversation].  Vol.  1. 
5.  et  16.  Leipzig,  Baumgärtner.  16.  geh.  A V« 

Inhalt:  1.  Th^rAse  ou  Tenfant  vol4.  4.  Edit.  119  S.  5.  Les  contes 
de  la  bonne  maman.  3.  Edit.  112  S.  16.  Contes  de  ma  tante  6er- 
tmde.  2.  Edit.  115  8. 

— choisie  de  la  littörature  fran^aise  en  prose  par  Dr.  R.  Schwalb. 

Tome  4.  Essen,  Bideker.  8.  geh.  n.  (1—4.:  n.  1 21  ngi) 

Inhalt:  Lettres  et  poAsies  de  FrAdAric  le  Grand.  11.  271  8. 

France,  la,  classique.  La  Henriade  pur  Voltaire.  Leipsig,  B. 
TauchniU.  153  S.  gr.  16.  geh.  6 ngc 


3.  Wallonisch. 

\ 


Daanoy,  J.  B. , Dictionnalre  wallon-francais , A Tusage  des  habitants 
de  la  province  de  Luxembourg  et  des  contröes  voisines.  NaufchAteau 
1858.  509  S.  a 


4.  Italienisch. 

Albertl,  il  nuoTo.  Gran  dizionario  universale  francese-ilaliano  ed 
ilaliano-francese,  compilato  colla  scorta  deile  piü  riputate  Icssico- 
' graGe  ed  aggiunlovi  ecc.  per  cura  dei  professori  Fr.  Ambrosoli, 
G.  Arnaud,  L.  Savoja  e Gius.  ßanfi.  Tomo  II.  Fase.  60—63. 
(25  — 28  del  dizion.  ital.-franc.)  Milano,  Arzione  e C.  tS5a  S. 
1153-1344.  gr.  4.  A 3 Sp.  Al  1.  i. 

AnzL  C.,  Vocabolario  domestico  Ferrarcse-Italiano.  Disp.  1 — 3.  Bö 
— Favaz^cca.  Ferrara,  1857.  S.  1—96.  8.  All.  i. 

Boerio,  Gius.,  Dizionario  del  dialello  veneziano.  Seconda  edizione 
aumentata  e corrella  aggiunlovi  Tiudice  ilaliano-venelo.  Fase.  8 — 
10.  Venezia,  Cecchini.  1858.  Indice  S.  l — ll2.  Dizion.  S.  449— 500. 
4.  A 3 Sp.  A 2 1.  a. 

Dizionario  ilaliano-francese  e francese-italiano  sulle  tracci  di  quelli 
. deir  Alberti  e dell*  accadeinia  francese  e Gorentiua  col  sussidio  dei 
lavori  dei  piu  dotti  Glologi  deile  due  uazioni,  compilato  da  A.  Ser- 
gent  e A.  Strambio.  Franc.-ital.  Vol.  II.  Fase.  16 — 18.  Ital.- 

franc.  Vol.  II.  Fase.  3 — 15.  Milano,  Pagnoni.  S.  49  — 360  u.  S. 
361-432.  4.  A 3 Sp.  A 40  c.  i. 
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Feiler,  Dir.  Dr.  F.  E.,  Dizionario  italiano— tedeaco  e tedeaco— italiano. 
Composto  sui  migliori  dizionarii  ed  arricchito  dei  termini  proprii 
del  commcrcio  e dell’  industria.  — HaodwÖrterbuch  der  itaiieniachen 
u.  deutschen  Sprache.  2 Tble.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teaboer.  IV  a. 
1003  S.  8.  geh.  |2/, 

j Cerlach,  Dr.  A.,  u.  A.  t.  Foifolari,  Taschenwörterbuch  der  deutsch- 
italienischen u.  italienisch-deutschen  Sprache  zum  Reise-,  Conrer- 
sations-  u.  Schulgebrauch  m.  Rezeichng.  der  Italien.  Aussprache  so- 
wie den  neuestem  Wörtern  u.  Ausdräcken  bearb.  — Dizionario  tes- 
cabile  italiano-tedesco  e tedesco-italiano.  Leipzig,  Werner.  XI  n. 
835  S.  32.  geh.  1 

meadows,  F.  C. , New  Italian  and  English  dictionary.  London, 
Tegg.  16th  edit.  660  S.  18.  4 sh.  6 d. 

Ronna,  A.,  Dictionnaire  francaia-italien  et  italien-franceia  ä l’uaage 
des  maisons  d’education  des  deux  nationa , .r^dige  sur  lea  tr«iTaax  de 
feu  G.  Biagioli,  d’apröa  la  Donyelle  ödition  du  Dictionnaire  de  I*Aca- 
dömie  fran^aise  et  celle  du  Dictionnaire  de  la  langue  italienne,  pu- 
bliö  ä Bologne,  de  1819  ä 1826,  plus  complet  qu*aucun  autre  diction— 
naire  abrögö.  9e  ödit.  Paris,  Hingraj.  La  u.  540  S.  4 3 Sp.  gr.  8. 

Rng’f^ieri,  Ginaeppe  et  F.  C.  G^rard,  Noureau  dictionnaire  de  po- 
che francais-italien  et  italien-fran^aia , composö  d'aprös  lea  diction- 
naires  de  TAcadömie  etc.,  contenant  outre  Taccent  prosodique,  an 
yocabulaire  de  noms  d’hommes  et  de  pays.  9e  ödilioo.  Paris,  Lan- 
glumö.  1 120  S.  32. 

Tommaseo,  Niccolö,  Nuoyo  dizionario  dei  sinonimi  della  lingua  ita- 
liana.  Quarta  ediz.  milanese  accreac.  e riordin.  dall*  autore.  Mi- 
lano, Rejrna.  Fase.  2.  3.  XI  u.  585  S.  Lex.*8.  4 1.  5,  50. 


Ammann,  weil.  Prof.  Job.,  Parlate  italiano?  od.  die  nothwendigsten 
u.  nützlichsten  italienisch-deutschen  Gespräche,  Redensarten  u.  Wör- 
tersammlgn.,  wie  man  sie  im  Umgänge,  Gesebäftsyerkehr  u.  auf  Rei- 
sen braucht.  Nebst  e.  ubersichtl.  Grammatik  der  italien.  Sprache 
u.  italien.  Lesestücken  etc.  3.,  durch  F.  Boo ch— A rkose j umgearb. 
u.  yerm.  Aufl.  Leipzig,  Wengler.  VllI  u.  183  $.  16.  geh.  12 

Foi’nasari-Terre,  Prof.  B.  J.  Edl.  y..  Rationelle  theoretisch-prak- 
tische Grammatik  zum  Unterricht  in  der  italienischen  Sprache.  Mit 
sehr  zweckfördernHen , nach  jedem  Abschnitte  der  neubegründeten 
yereinfachten  Regellehre,  zur  Veranschaulichg.  ihrer  prakt.  Anwendg., 
ganz  neu  eingereiheten  ital.  mnemonischen  Uehgn.  u.  einschlägigen 
Interlinear-Uehersetzungsaufgabcn.  Zum  Schul-  u.  Selbstunterricht 
hrsg.  7.  ganz  umgearb.  u«  yerm.  Aufl.  d.  »praktischen  Cursus.«  Wien 
1858,  Lechner.  XVI  u.  528  S.  gr.  8.  geh.  n.  IV5 

RiHhouse,  John,  Dialoghi  Inglesi  ed  Italiani  colla  pronnncia  aeg- 
nata  a norma  del  nuoyo.  Seconda  edizione  aricchita  di  un  yiaggio 
a Londra  di  H.  Hamilton.  London,  Trübner.  126  S.  18.  2 sh. 


Roiitanari,  Luigi,  Vocabolario  della  lingua  italiana,  ricco  di  yoca- 
boli  castigato  ed  esalto  nelle  deflnizioni,  cogli  accenti  tonici  e colle 
yoci  irregolari  dei  yerbi,  compilato  sui  migliori  lessici  e corredato 
d*una  nuoya  grammatichetta.  Paris,  Scheuring.  XXXIV  u.  1272  S.  16. 


JHonteilh',  A.  G. , A new  practical  and  easj  method  of  learning  the 
Italian  language,  after  the  System  of  F.  Ahn:  adapted  for  the  use  of 
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English  schoTars  from  the  tezl  of  P.  A.  de  Filippi. 
London,  Allmann.  1858.  150  S.  12. 


2d  courae. 
1 ah.  6 d. 
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Ramplne's  Italian  grammar:  selection  and  key.  Edinburgh,  Simp- 
kin.  12.  ^ 12  sh. 

Saner^G.  M.,  Italian  conyersational  grammar.  London,  NuU.  12.  4 sh.  6 d. 

Sforzosi,  L.,  Exercices  anecdotiques,  ou  Th^mes  Italiens  gradu^s  sur 
toutes  les  r^gles  de  la  graromaire,  etc.  3e  Edition,  entidrement  re- 
Tue  et  corrigee.  Paris,  Truchy,  VI  u.  284  S.  18.  2 fr,  50  c. 

Zerbiß  Prof.  Siro  Maria,  Theoretisch-praktischer  Lehrcurs  der  italie- 
nischen Sprache.  2.  Aufl.  Bröun  (Karafiat).  XIV  u.  385  S.  gr.  8. 
geh.  n.  1 12  ngc 


Canzoni  popolari  dei  Piemonte,  raccolte  da  Costantino  Nigra. 
Turin  1858.  HO  S.  8. 

Fortig’oerra^  Nicolo,  nichardett,  e.  Rittergedicht.  Uebers.  t.  J.  D. 

Gries.  3 Thle.  2.  Aufl.  Stuttgart,  Beck.  Xu.  1077  S.  8.  geh.  IV^ 
Petrarcae  carmina  ed.  Thomas  s.  u.  Monumm.  saec.  S.  6. 


' 5.  Spanisch; 

illarty^  L.,  Diccionario  de  la  lengua  castellana:  coutiene  todas  las 
foces  de  nuestro  idioma;  las’ Ucnicas  de*  ciencias,  artes  y oficios; 
las  figuradas;  las  familiäres;  las  vulgares;  las  proTinciales;  las  ame- 
ricanas;  el  dialecto  de  los  gitanos  (lengua  germknica),  y el  nombre 
de  todoa  loa  pueblos  de  Espana,  con  especificacion  de  la  distancia  k 
que  se  encuentran  de  la  Capital  de  la  provincia  ä que  pertenecen, 
aumentado  con  80,000  voces  que  no  se  hallan  en  los  publicados  an- 
teriormente. Madrid,  1858.  XVI  u.  1466  S.  4. 

Orrit^  E.,  Dictionnaire  francais-espagnol  et  espagnol-fran^is,  abr^g^ 
du  dictionnaire  de  Martinex-Lopez,  sum  d*un  pr^cis  de  grammairc 
espagnole  per  D.  E.  de  Ochoa..  Paris,  Hingray.  XXIV  o.  432  S. 
32.  5 fr. 

Taboada^  Nunez  de,  Dictionnaire  espagnol-frsn^ais  et  francais-espag- 
nol.  Nouvelle  edition,  entidrement  refondue  et  considdrablement 
augmentde  sur  des  documents  laisads  par  l'auteur  et  d'aprds  les  der- 
nidres  dditioos  des  dictionnaires  des  Acaddmies  fran^aise  et  espag- 
ncle,  et  les  meilleurs  lexiques  des  deux  nations.  2vols.  Paris,  Rey 
et  Beihatte.  VIII  u.  2020  S.  8.  d 2 Sp.  15  fr. 


Cildo^  Domingo,  Grammaire  thdorique  et jpratiqne  de  la  langne  es- 
pagnole.  Seconde  et  nouvelle  ddition.  Paris,  BergeloU  VI 11  u. 
300  S.  8. 

— et  Charles  I^e  Touz^,  Manuel  de  correspondance  commerciale, 
en  espagnol  et  en  francais,  suivi  d’un  dictionnaire  frangais-espagnol 
et  espagnol-francais.  Ebd.  XX  u.  176  S.  8.  4 fr. 

Hrrranz  y Ckniroz^  Elementes  de  gramdtica  castellana.  Nueva 
impresion,  revista  y corregida.  Paris,  Rosa  et  Bouret.  107  S.  18. 

Ollendorff^  H.  G. , A new  method  of  learning  to  read,  write,  and 
speak  a language  in  six  months:  adapted  to  the  spanish;  for  the  use 
K of  schools  and  private  teachers.  London,  Whittaker.  580  S.  8.  12  sh. 

I — A new  method  of  learning  to  read,  write  and  speak,  a language 
in  aix  months,  now  applied  to  the  Spanish  language:  with  consider- 
able  additions,  adapted  for  the  use  of  schools  and  self-instruction, 
by  M.  Velasquez  and  T.  Simonnd.  London,  Williams  and  N. 

I 600  S.  12.  5 sh.  6 d. 

^ Rey  to  the  exercises  in  the  »New  method  of  learning  to  read, 
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write  aod  speak  a laogaage  in  six  mooths,  adapted  to  tfae  Spaoith.«  i 
Paris,  Whittaker,  140  S.  *8.  7 sb. 

Telaz^aes^  M.,  and  T,  Simonne^  A new  metbod  of  learoiog  to 
read,  write,  and  speak  the  Spanisb  Janguage ; with  an  appendiK,  nndc. 
New  edition.  London,  Trubner.  560  S.  ^ 6 sb. 

Ferd.,  Studien  zur  Geschicbte  der  spanischen  n.  portagiesi— 
sehen  Nalionalliteralur.  , Berlin,  Asher  4C  Co.  VII  u.  747  S.  gr.  8. 

8«^*  n.  4*/s  4. 


6.  Portugiesisch. 

Roqnette,  J.  I.,  Nouyeau  dictionnaire  portugais-fran^is,  compos^ 
sur  les  plus  röcents  et  les  meilleurs  dictionnaires,  etc.  Paris,  Ail- 
laud.  XVI  u.^  1238  S.  ä 2 Sp.  8.  Ufr. 


Wörter*  und  CoiiYersationsbiicher , welche  mehrere 

Sprachen  umfassen. 

« 

Börgreseii,  V.  C.  E. , Fransk-dansk-tjdsk-engelik  Vocakularinm. 

Til  skoiebrug  og  selystudium.  KjöbenbaTO,  lyersen.  222  S.  8.  geh. 

1 Rd.  48  sk. 

Boargroln«  das  Buch  der  Zeitwörter.  1.  Bd.  4.  Lfgn.  Dresden  1858, 
Ernst,  ä XII  u.  160  S.  gr.  8.  geh.  4 2/,  jp, 

Inhalt:  1.  Deutsch -Französisch.  3.  English-Fransösiseh.  ~ 3. 

Deutsch-Englisch.  4.  Französisch-Italienisch. . 

— dasselbe.  2.  u.  3*  Thl.  Deutsch-£nglisch*>Fraasösisch  m,  Italie* 

nisch.  Ebd.  1858.  XXXI  u.  319  S.  gr.  6.  geh.  i 1 4- 

Vorster^  .Bolts,  Bellengrer  A Fischer^  NouTean  guide  de  oon- 
Tersations  modernes  en  Polonais,  Russe,  Fran^ais  et  Allemand  ou  I 
dialogues  usuels  et  familiers  cont.  en  outre  de  nourelles  eonveraa- 
tions  sur  les  Tojages,  les  chemins  de  fer,  les  hateaux  4 yapeur  4 
Tusage  des  vojageurs  et  des  personnes  qui  se*  lirrent  4 l’ötode  de 
ces  langues.  NouTelle  ödit.  Berlin,  Behr.  XVIil  u.  472  S.  12. 
carL  4* 

Palacios^  S.  de,  y Bellenfper,  Nueyo  guia  de  la  conyersacion  mo- 
derna  en  EspaiToI  y Frances  para  uso  de  los  yiajeros  y de  las  per— 
sonas  que  se  dedican  a1  estudio  de  dichas  lenguas.  Nueya  edicion 
reyisada,  corregida  y aumentada  con  dialogos  sobre  yiages,  caminos 
de  hierro,  barcos  de  yapor  etc.  — Nouyeau  guide  de  conyersations  ! 
modernes  en  Espagnol  et  Frangais.  Nouyelle  edit.  Berlin,  Behr.  \ 
X u.  235  S.  12.  cart  V2  4* 

— — Bitcomb  y Fischer»  Nueyo  guia  de  la  conyersacion  mo- 

derna  en  Espaiiol,  Frances,  Ingles  y Alenian  para  nso  de  los  yisje— 
ros  y de  las  personas  que  se  dedican  al  estudio  de  dichas  lenguas. 
Nueya  edicion  reyisada,  corregida  j aumentada  con  dialogos  sobre 
yiages,  caminos  de  hierro,  barcos  de  yapor  etc.  — Nouvean  guide 
de  conyersations  modernes  en  Espagnol,  Francais,  Anglais  et  Alle- 
mand. Nouyelle  ödit.  Ebd.  XVI  u.  472  S.  12.  cart.  */6  4* 

— y Fischer,  Nueyo  guia  de  la  conyersacion  moderna  en  Espanol 

y Aleman  para  uso  de  los  yiajeros  y de  las  personas  que  se  dedican 
al  estudio  de  ambas  lenguas.  Nueya  edicion  reyisada,  corregida  y 
aumentada  con  dialogos  sobre  yiages,  caminos  de  hierro,  barcot  de 
yapor  etc.  — Leitfaden  der  spanischen  n.  deutschen  Conyersations-  | 
Sprache.  Neue  Aufl.  Ebd.  X u.  235  S.  12.  cart.  V»  4* 
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Palacioaj  Witcomb^  Nucto  guia  de  U coDrersatioD  moderoa  en  Eapanol 
j loglea  para  uao  de  loa  riajeroa  j de  las  personas  que  se  dedican 
al  estudio  de  dichas  lenguas.  Nuera  edicion  reTisada,  corregida  j 
aumentada  con  dialogoa  aobre  Tiagea,  caminos  de  hierro,  barcoa  de 
Tapor  etc.  — New  guide  to  modern  coDTersalioo  in  Spanish  and 
Englisb.  New  edit.  Berlin,  Behr.  VIII  n.  235  S.  12.  cart.  Vs 
Rykacxewaki , E. , Grammatika  jqzjka  wloakiego  zawierajaca  pra-- 
widla  wjdobjte  z uwagi  nad  przykladami  ze  wzorowjch  wloakich 
pisarzöw,  tudziez  cwiczenia  z polakiego  na  wloaki  jezjk.  Berlin, 
behr.  320  S.  gr.  8.  geh.  n.  2 . 
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